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Vorrede. 


Im  Jahre  1856  feierte  die  leitmeritzer  Diöcese  das 
zweihundert  jähr  ige  Jubiläum  ihres  Bisthums,  und  im 
Jahre  darauf  das  acht  hundertjährige  Andenken  der 
Stiftung  ihres  ehemaligen  Collegiat-  und  nunmehrigen  Dom- 
capitels;  da  war  es  der  Wunsch  Sr.  bischöflichen  Gnaden, 
nnseres  hochwürdigsten  Oberhirten  Dr.  Augustin  Bartholo- 
maeus  Hille,  dass  ein  so  denkwürdiger  Zeitpunkt  durch  die 
Abfassung  einer  Diöcesangeschichte  verherrlicht  werde. 

■ 

Der  damalige  Professor  der  Theologie  und  nunmehrige  Ca- 
Donicus  zu  Leitmeritz,  Dr.  Joseph  (iinzel  war  der  geeig- 
netste Mann  und  auch  bereit,  diesen  Wunsch  zu  erfüllen. 

Die  Aufgabe  schien  Anfangs  verhältnissmässig  leicht, 
Angesichts  der  zahlreichen  Quellen ,  die  bei  Eröffnung  der 
interessanten  Archive  des  Bisthums ,  des  Capitels  mul  des 
CoDsistoriums  sich  darboten.  Ueberdies  waren  die  Seel- 
sorger der  ganzen  Diöcese  über  Aufforderung  des  hochwür- 
digsten Consistoriums  so  freundlich,  das  Wisseuswerthe  ihrer 
Gedenkbücher  und  Archive,  —  insbesondere  das  Zeitalter 
der  Reformation  betreffend  —  zur  Verfügung  zu  stellen; 
auch  das  hochwürdigste  Domstift  zu   Budissin  eröffnete  dem 
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ersten  Unternehmer  in  Gesellschaft  des  gefertigten  Verfas- 
sers bereitwillig  seine  zahlreichen  auf  unsere  Diöcese  Bezug 
habenden  archivarischen  Schätze.  Da  sah  sich  Herr  Prof. 
Dr.  Ginzel  durch  andere  wichtigere  Arbeiten  gedrängt,  das 
eben  erst  begonnene  Werk  einer  anderen  Hand  zu  über- 
lassen. Eigenes  Interesse  für  die  Sache  und  der  Wunsch 
Sr.  bischöflichen  Gnaden  bestimmten  nun  den  Gefertigten, 
seine  geringe  Kraft  zur  Verfügung  zu  stellen. 

Bald  zeigte  sich  die  Lückeuliaftigkeit  der  hiesigen 
Quellen.  In  Mitten  zahlreicher  meist  unkritischer  und  oft 
widersprechender  Aufzeichnungen  aus  früherer  Zeit  Hess  sich 
nicht  einmal  ein  richtiger  Ueberblick  über  die  älteren  Schick- 
sale des  leitmeritzer  CoUegiatstifts  gewinnen.  Zudem  reizte 
der  Gedanke,  die  Geschichte  eines  ehemaligen  zweiten  Col- 
legiatcapitels  im  jetzigen  Diöcesanbereiche  (zu  Melnik),  der 
zahlreichen  theils  verschwundenen  und  theils  noch  bestehen- 
den Klöster  desselben  Gebiets  und  —  wenn  möglich  — 
selbst  der  einzelnen  Seelsoi^spfründen  bis  in  das  gi*aueste 
Alterthum  zuriick  zu  verfolgen.  So  musste  die  Arbeit  ein 
erhöhtes  Interesse  für  den  Leser  und  vielleicht  auch  eine 
spezielle  Bedeutung  für  jeden  Diöcesanpriester  gewinnen. 

Das  führte  zu  weiteren  Forschungen,  die  der  gefertigte 
Verfasser  mittelbar  in  einzelnen  Gegenden  durch  theil- 
nehmende  Freunde,  und  seit  October  des  Jahres  1857  und 
Anfang  1858  persönlich  in  den  interessantesten  Archiven 
und  Bibliotheken  Prags  anstellte.  Eine  reiche  Ausbeute  für 
seinen  Zweck  boten  die  kostbaren  alten  Manuscripte  der 
fftrsterzbischöflichen  Bibliothek,  die  freundlichst  zur  Einsicht 
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gegebenen  Register  und  Acten  des  Metropolitan-Capitelarchivs, 

die  handschriftlichen  Schätze  der  k.  k.  Universitätsbibliothek 

* 

und  einige  äusserst  schätzbare  Manuscripte  der  Kloster- 
bibliotheken von  Strahow  und  S.  Thomas.  Auch  der  hoch- 
yerdiente  Professor  der  prager  Universität,  Dr.  Constantin 
Höfler  bot  seine  liebevolle  Unterstützung  durch  Darleihung 
einer  fiir  den  Druck  bestimmten  Sammlung  wichtiger  „Monu- 
mente (Urkunden)  des  Königthums  in  Böhmen^.  Mit  solchen 
Schätzen  ausgerüstet,  und  zur  Seite  die  ausgezeichnete  alte 
und  neue  Literatur  unseres  Vaterlandes  nahm  der  Gefertigte 
^fort  seine  Arbeit  wieder  auf. 

Aber  da  war  es  um  den  ursprünglichen  Plan  einer  blos- 
sen Diöcesangeschichte  in  der  engsten  Bedeutung  die- 
ses  Wortes  geschehen.  Sollte  alles  einschlägige  und  zugleich 
nichtige  Mat(  rial  verwendet  werden,  so  musste  diese  Diöce- 
"^angeschichte  ein  annalistisches  Quodlibet  ohne  allen  organi- 
schen Zusammenhang  werden.  Da  überdiess  ein  eingehendes 
Werk  über  die  kirchliche  Geschichte  Böhmens  gänzlich  man- 
gelt, so  niussten  tausend  Dinge  im  Verlaufe  einer  blossen 
Diöcesangescichte  ganz  unverständlich  bleiben.  Auf  diese 
Weise  entstand  der  Plan,  eine  Kirchengeschichte  Böhmens 
im  Allgemeinen  und  in  ihrer  besondem  Beziehung  auf  die 
jetzige  Diöcese  Leitmeritz  zu  schreiben. 

Landes -Kirchengeschichte  sollte  sie  sein,  in 
soweit  sie  aus  dem  bisher  möglichen  Ueberblicke  der  Er- 
eignii^Fe  sich  darstellt,  und  in  soweit  ihre  Kenntniss  allen 
Lesern  noththut  und  insbesondere  dem  Priester  des  lieben 
Vaterlandes  nicht   fehlen  soll,  —  Diöcesangeschichte 
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aber  durch  Darbietung  alles  Details,  in  welchem  das  allge- 
meine kirchliche  Leben  des  Landes  im  engem  Bereiche  der 
jetzigen  leitmeritzer  Diöcese  zur  Erscheinung  kam.  So  lag 
auch  die  Hoffnung  nicht  fem,  dass  durch  späteres  Hinzu- 
kommen ähnlicher  Arbeiten  aus  den  übrigen  Diöcesen  all- 
mählig  eine  gründliche  und  detailirte  Kircbengeschichte  Böh- 
mens entstehen  könnte.  Indem  der  Verfasser  die  erste  Ab- 
theilung seines  so  entstandenen  Werkes  hiemit  der  OeflFent- 
lichkeit  übergibt,  kann  er  nicht  umhin,  die  im  Verlaufe  seiner 
mühevollen  Arbeit  gewonnene  Ueberzeugung  auszusprechen : 
dass  eine  in  der  angedeuteten  Weise  zu  Stande  kommende 
umfassende  Kirchengeschichte  nicht  allein  die  allgemeine  Ge- 
schichte unseres  Vaterlandes  ergänzen  und  vielfach  berich- 
tigen ,  sondern  auch  die  Liebe  und  Anhänglichkeit  fttr  den 
ehrwürdigen  Glauben  unserer  ältesten  Vlter  und  für  die 
heilige  katholische  Kirche  lebhaft  entzünden  müsste. 

Die  vorliegende  Schrift  ist  —  einzelne  kleinere  Ar- 
beiten abgerechnet  —  ein  Erstlingsversuch.  Keine  besondere 
Zierlichkeit  der  Sprache  und  auch  keine  künstliche  Anord- 
nung der  Theile  werden  sie  empfehlen.  Was  einzig  für  sie 
reden  kann,  ist  —  der  gute  Wille  des  Verfassers,  nach  Kräften 
gründlich  und  wahrhaft  zu  sein.  Möge  ihm  dieser  gute  Wille 
die  Nachsicht  und  das  Wohlwollen  der  freundlichen  Leser 
gewinnen.  — 

Eger,  am  20.  August  1863. 

P.  Anton  Frind. 


ERiSTE  PERIODE. 


Die  Christianislrnng  BAhniens. 

I.  Zeitraum. 

Die  Einführnng  des  Christenthums  in  Böhmen. 

§.  1 .  Die  entei  Bekehnuigsf eniche. 

1.  Die  ersten  Versuche,  unser  Vaterland  Böhmen  für  die  hei- 
liis'e  Religion  Jesu  zu  gewinnen,  reichen  bis  in  das  4.  Jahrhundert 
binaof.  Im  Jahre  396  wandte  sich  nämlich  Fritigild,  Königin  der 
damals  in  Böhmen  und  Mähren  sesshaften  Markomannen  ^  den  heil. 
Bischof  Ambrosius  in  Mailand,  um  Unterricht  in  der  Lehre  des 
Christenthums  zu  erhalten.  In  der  That  sandte  damals  der  seelen- 
eürige  Diener  Gottes  einen  zu  diesem  Zwecke  verfassten  Katechis- 
vos  an  die  lernbegierige  Fürstin,  und  diese  wieder  beeilte  sich, 
schon  im  nächsten  Jahre  persönlich  nach  Mailand  zu  reisen.  *)  Lei- 
der fand  sie  den  heiligen  Bischof  bereite  im  Grabe.  Welche  Früchte 
in  unserem  Vaterlande  die  Schrift  des  heiligen  Mannes  und  die  er- 
mähnte Reise  der  Königin  getragen  haben  mag,  ist  unbekannt. 
Seien  sie  aber  auch  noch  so  reichlich  gewesen,  so  düi'fte  doch  die 
auch  über  Böhmen  sich  ergiessende  Fluth  der  Völkerwanderung  in 
kurzer  Zeit  jede  Spur  derselben  vernichtet  haben. 

2.  An  die  Steile  der  deutechen  Markomannen  traten  innerhalb 
der  böhmischen  Gränzwälder ')  die  Cechen.  Zwischen  ihnen  und 
den  Deutechen  siedelten  sich  noch  die  sprachverwandten  Main-  und 

')  PauUm  vUa  S,  Ätnbroaii  bei  Baron  ad  396.  Palacky  Gesch.  Böhmens  I.  49. 

*)  Wie  sich  weiterhin  ergeben  wird,  gehörten  die  ausserhalb  „der  Gränzwälder" 
gelegenen  Landstriche,  das  Gebiet  von  Eger  und  das  iiordböhmische  Nie- 
derland, nicht  zu  Böhmen. 
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Rednitzwenden  0  &n  den  Gränzen  des  alten  Grabfeldes  ')  und  Nord- 
gaus,') und  andere  Wendenstämme  an  der  Saale  und  Elbe  an.  Zu 
den  letztem  soll  schon  um  das  Jahr  720  der  heilige  Bonifadus  als 
Glaubensbote  gekommen  sein  und  am  Zusammenflusse  der  Elster  und 
Pleisse  ein  Kloster  gebaut  haben.'*)  Im  Nordgau  und  Grabfelde,  wo 
seit  Karl  dem  Grossen  auch  die  Wenden  unter  der  Venvaltung  deut- 
scher Grafen  standen,*)  wetteiferten  wenigstens  seit  dieser  Zeit  die 
Aebte  von  Fulda  als  Besitzer  bedeutender  Landstrecken,")  die  Bi- 
schöfe von  Würzburg,  welche  im  J.  846  bereits  14  unter  Karl  dem 
Gr.  erbaute  slawische  Kirchen  als  Geschenk  vom  Könige  Ludwig 
erhielten,')  und  die  Bischöfe  von  Regensburg  als  geistliche  Ober- 
hirten des  Nordgaues,  die  letzte  Hand  an  das  Werk  der  Christia- 
nisirung  zu  legen.  Sicher  wurde  damals  das  heutige  Egerland,  zu 
jener  Zeit  ein  Theil  des  von  Main-  und  Rednitzwenden  bewohnten 
Nordgaues,  für  das  Christenthum  gewonnen.")  Von  hier  und  von 
der  übrigen  wendischen  Nachbarschaft  musste  wohl  eine  Kunde  des 
Christenthums  auch  in  die  Gränzgegenden  der  sprachverwandten 
Cechen  dringen. 

3.  Im  eigentlichen  Böhmen  konnten  übrigens  auch  die  wieder- 


*)  Genannt  in  einer  Urkunde  von  846  in  Erben  regesta  Bohemiae  et  Mora» 
viac  p.  11. 

')  Die  Landschaft  von  Fulda  bis  gegen  Eger  heran. 

3)  Das  Gebiet  von  Eichstadt  und  Regensburg  bis  einschliesslich  zum  Egerlande. 

♦)  Schneider  Chron,  Lips,  IV.  144.    Albini  Meiss.  Mcrkw.  282. 

'jLaut  Urkunde  von  846  in  Erben  reg,  p.  11. 

*)  Urkunde  v.  16.  Febr.  824  in  Erben  reg.  p.  8. 

^)  Urkunde  ebendaselbst  p.  11.  Diese  Kirchen  lagen  „tn  terra  Sclawrum 
qid  voeantur  Mdnwdfidi  et  RcUanzurnnd^.^* 

")Da8  Egerland  war  vor  der  Völkerwanderung  selbstverständlich  deutsch 
und  erhielt  wohl  auch  damals  schon  einige  seiner  deutschen  Ortsnamen. 
Nachher  rings  von  Slawen  isingeschlossen,  wurde  es  gewiss  auch  slawisch 
und  zwar  wie  die  weiter  westlich  gelegene  Landschaft  der  Wohnsitz  der 
Rednitzwenden.  Von  diesen  rühren  wohl  mehrere  slawische  Ortsnamen 
her.  Da  dieses  Ländchen  noch  Jahrhunderte  lang  zu  Deutschland  ge- 
hörte, so  erfolgte  (ohne  besondere  Gewalt  der  deutschen  Gau-  und  Mark- 
grafen, wie  dies  anderwärts  viel  mehr  der  Fall  war)  die  Gcrmanisining 
desselben  —  hauptsächlich  in  Folge  zahlreicher  deutscher  Ansiedlungrn, 
welche  die  „Ausreutungcn**  des  Urwalds  bevölkerten.  Daher  stammen 
wieder  die  vielen  „Rent"  der  Gegend,  wie  Albenrcut,  Fraoenreut,  Voiters- 
reut,  Tirschenreut  u.  s.  w. 


holten  Kri^szüge  Karls  des  Grossen  nicht  ohne  einige  Rückwirkung 
auf  die  religiösen  Verhältnisse  des  Volkes  geblieben  sein.  Bereits 
im  J.  805  musste  ein,  wenn  auch  verhältnissmässig  kleiner  Theil 
der  Bewohner  Böhmens — wahrscheinlich  im  Gebiete  Sedlecko  (elbog-, 
ner  Kreis)  —  der  fränkischen  Hoheit  huldigen,  ^)  während  ein  anderer 
sieb  in  die  undurchdringlichen  Wälder  zurückzog.^)  Neue  Kriegs- 
zuge  in  den  Jahren  806  und  807  hatten  die  Sicherstellung  jener 
Huldigong  und  eines  dem  ganzen  Lande  auferlegten  Tributes  zur 
Folge.  ^  Sofort  ward  sogar  ganz  Böhmen  Seitens  der  Franken  zu 
ihrem  Reiche  gezählt'^)  Gab  es  immerhin  unter  Ludwig  dem  From- 
men wieder  neue  Kämpfe,  so  dauerte  doch  im  Wesentlichen  ein 
Veiiiältni8s  der  Abhängigkeit  Böhmens  und  namentlich  der  westli- 
chen Gränzgebiete  zum  christlichen  Nachbarlande  fort.  Was  ist  da 
wahrscheinlicher,  als  dass  der  unveimeidliche  Verkehr  damals  schon 
die  Anfange  des  Christenthums  in  diese  westlichen  Gebiete  des 
eigentlichen  Böhmens  verpflanzte?  Diess  ist  um  so  mehr  anzuneh- 
men, als  es  auch  da  von  deutscher  Seite  her  nicht  an  Ausreutun- 
gen der  Wälder  und  Ansiedlungen  fehlte.') 

§.  2.   Die  Geclientaafe  in  Regeasbarg. 

1.  Als  im  Jahre  843  Ludwig  der  Deutsche  König  des  vom 
fränkischen  Reiche  getrennten  Deutschland  geworden  war,  Hess  er 
sich  es  angelegen  sein,  die  Abhängigkeit  der  ihm  zugefallenen  Ge- 
genden Böhmens  neuerdings  und  nachhaltig  zu  sichern.  Er  fand 
in  E  r  n  e  s  t,  dem  Markgrafen  des  Nordgaus,  den  .  geeigneten  Feld- 
herrn.  Damals  herrschte  im  Gebiete  von  Saaz,  welches  *)  in  5  Bezir- 

*j  Sedlecko  hatte  seinen  Kamen  von  der  alten  Papenburg  Sedlec,  dem  heu- 
tigen Zetlitz  bei  Karlsbad. 

')Dambergcr  synchron.  Gesch.  IIJ.  17« 

^  Eginhard  ad  807.  Cosmas  11.^  119.  Damberger  III.  20,  72.  Dobner  annaks 
Hajem  II.  432. 

••)Die  Carta  divisionis  imperii  {Pertz  III.  198)  sagt;  Item  Hludovicus  volu- 
muSy  ut  habeat  Bajoariam  et  Carenianos  et  B  eh  ei  mos  et  Avaros  atque 
Sclavos,  qid  cU>  orientcUi  parte  Bajoariae  sunt. 

*)  Unter  den  nachmaligen  Besitzungen  des  h.  Wolfgang,  Bischofs  von  Re- 
gensburg,  wird  z.  B.  Kunigswartha,  das  heutige  Königswart  genannt,  das 
seinen  Namen  doch  keinesfalls  schon  im  Jahre  972  von  einem  Könige 
Böhmens,  sondern  gewiss  nur  von  einem  Könige  Deutschlands  haben  konnte. 

^Nach  Cosmas. 
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ken  längs  der  Flüsse  „Gutna/^  „Uzka^S  „Mza^^  und  „Bracnika^S  sowie 
im  Umkreise  von  Saaz  selbst*)  bis  gegen  Trebnitz  (bei  Leitmeritz)  sich 
erstreckte,  als  selbstständiger  Landesherr  ein  Bruder  des  Herzogs  E[fe- 
somysl,  Namens  Wratislaw.  Diesem,  der  die  deutsche  Hoheit  an 
den  Gränz^n,  wenn  nicht  gar  in  einigen  Gegenden  innerhalb  seines 
Gebietes  gewiss  ungern  sah,  galt  der  Kampf.  Derselbe  muss  für  die 
Deutschen  von  einigem  Erfolge  gewesen  sein ;  denn  zu  Ende  des  Jahres 
845  erschienen  14  Häuptlinge  der  Böhmen,  wohl  aus  Wra- 
tislaws  Lande,  „sammt  ihrem  Gefolg e**  bei  König  Ludwig  in 
Begensbui^,  um  hier  die  h.  Taufe  zu  erbitten.  In  der  Oktav  der 
Erscheinung  des  Herrn  (13.  Jäner  846)  erfolgte  wirklich  ihre  Auf- 
nahme in  den  Schooss  der  heiligen  Kirche.')  Der  damalige  Bischof 
Botherich  von  Regensburg  ward  überdies»  aufgefordert,  „die  Ce* 
chen  in  der  christlichen  Religion  zu  unterweisen.^ ") 
Dieses  Ereigniss  hat  eine  weit  höhere  Bedeutung,  als  jetzt  gewöhnlich 
angenommen  wird.  Es  ist  die  eigentliche  Aufnahme  un- 
seres Vaterlandes  in  den  Verband  der  katholischen 
Kirche.  Von  hier  an  zählten  die  kirchlichen  Oberen  unser  Land, 
und  zählten  unsere  Vorältem  sich  selbst,  ohne  Unterbrechung  durch 
die  spätere  anderweitige  Bekehrung  des  Landesherzogs,  zur  bischöf- 
lichen Diöcese  von  Regensburg  :^)  Beweises  genug,  dass  der  erzählte 
Taufakt  zu  Regensburg  fUr  bedeutungsvoller  galt,  als  die  nachherige 
Taufe  Bofiwojs.  In  der  That  setzen  auch  die  nachfolgenden  Kämpfe  in 
Böhmen  das  Vorhandensein  einer  christlichen  Partei  im  Lande  voraus.^ 


1)  Mza  oder  M2e  ist  entschieden  der  heutige  Miesfluss;  Uzka  oder  Uska,  jetzt 
Assig,  hiess  (nach  Jireöek  ,^apy  Cech<*,  in  Pamdtky  archaeol.  11.  216  und 
221)  der  bei  Postelberg  mündende  Nebenfluss  der  Eger;  Bracnika  oder 
Brocznika  dürfte  (nach  demselben)  der  heutige  Goldbach  sein;  Gutna  war 
wohl  ein  Flüsschen  des  nachmaligen  2luticer  Dekanats:  so  dass  Wrati- 
ßlaws  Besitz  über  die  spätem  Dekanate  von  2atec  (Saaz),  Gadan,  2lutic 
(Luditz)  und  Tepl  sich  erstreckte.  Das  Gebiet  von  Elbogen  (das  längs  des 
Eger-  und  Teplflusses  sich  hinzog)  und  von  Bilin  (an  der  Böla)  scheint 
demnach  ausgeschlossen  gewesen  zu  sein.  Ersteres  gehörte  eben,  wie  wir 
bereits  wissen,  zum  deutschen  Lande. 

')Ruodolfi  annal.  Fuld.  bei  Pertz  I.  364.  Aimonius,  Sigebertus  Gemblacen- 
sis,  Magnum  chronicon  belgicum  etc.  cit.  Dobner  annnl.  11.  553. 

^Viguld  Hundius  ad  846.    Aventiuus  ann.  bcij,  I.  4. 

*)  Der  nähere  Nachweis  dessen  wird  später  an  geeignetem  Orte  folgen.  (Geist- 
liche Jurisdiction  und  Hitus  in  Böhmen.) 

')  Dambergcr  III.  113. 
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2.  Dem  Ereignisse  von  Regensburg  folgte  eine  ernste  Reaktion 
der  heidnischen  Öechen.  Ohne  Zweifel  erhob  Wratislaw  von  Saaz 
neoerdings  die  Waffen,  zunächst  wohl  zur  Vertreibung  der  von  ihm 
abtrimnigen  Grossen.  Wirklich  finden  wir  einen  solchen  „Grafen 
aas  Böhmen  (comes  ex  Boemia)"  Nam^s  Thakulf  weiterhin 
im  Dienste  der  Deutschen  und  später  als  Markgrafen  der  sorabi- 
sdien  Mark,' )  denselben,  der  bei  seinem  im  J.  861  erfolgten  Tode 
«sein  an  der  Gränze  Böhmens  gelegenesLändchen  Sa- 
rowe^  (Soraa  in  der  Niederlausitz)  dem  Kloster  Fulda  schenkte.*) 
Mit  abwechselndem  Glücke  stritt  man,  solange  Wratislaw  lebte.  Er 
starb  angeblich  850.^  Noch  muthiger  führte  fortan  sein  Sohn  Wla- 
stislaw  die  Waffen.  Endlich  aber  gewann  doch  der  tapfere  Markgraf 
Ernest  als  Führer  der  Deutschen  die  Oberhand.  Als  Wlastislaw  855 
im  inssersten  Osten  seines  Gebietes  die  neue  feste  Stadt  Wlastisla- 
va  (bei  Trebnitz)  baute ^)  —  wich  er  wohl  einem  gewaltigen  Drän- 
gen von  Westen  her;  und  wenn  er  fortan  seine  Waffen  zur  Erwei* 
teroQg  seines  Gebietes  nach  Prag  hinkehrte,  band  ihn  wohl  ein 
Friedensvertrag  gegenüber  dem  deutschen  Reiche.  Thatsächtlich  wird 
berichtet,  dass  im  J.  856  „einige  Herzoge  der  Böhmen  von 
Neuem  dem  Könige  derDeutschen  sich  unterwarfen."  ^ 
Dabei  scheint  es  lange  Zeit  geblieben  zu  sein,  zumal  der  kriegs- 
lastige Wlastislaw  —  angeblich  869  —  im  Streite  gegen  das  Pra- 
ger Herzogthum  seine  Macht  und  sein  Leben  verlor.  ^)  Nun  konnte 
immeihin  das  Christenthum  unter  der  sorgsamen  Pflege  der  Regens- 
burger Missionäre  einigermassen  gedeihen. 

3.  Der  Bekehrungsakt  zu  Regensburg  hat  —  nach  einigen 
spateren  leider  nur  wenig  verlässigen  Chronisten  —  ein  besonderes 
Interesse  für  die  jetzige  leitmeritzer  Diöcese.  Ohne  Angabe  älterer 


')  Diese  war  das  Gebiet  der  heutigen  Niederlausitz. 

')  Urkunde  in  Erben  regesta,  p.  13.  —  Annales  Francof.  ad  849.  —  Dam- 
berger  m.  269. 

>)  Hajek. 

*)  Gosmas,  Polkawa  etc.  Heute  steht  auf  dieser  Stelle  das  Dorf  Watislaw. 
Ausgrabungen  auf  einem  mit  kreisförmigen  W&Uen  umschlossenen  Hflgel 
«igen  daselbst  einen  heidnischen  Begr&bnissplatz.  Kaliina,  Böhmens 
Opferplfitse  S.  U9. 

*)  Amoks  FranoofiOdenses  ad  866,  Diese  Herzoge  waren  H&nptlinge  klei- 
nerer Gebiete. 

*)Go8mas.  Hajek. 
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Quellen  —  nennt  uns  Daniel  Weleslawin  unter  den  bekehrten  Häupt- 
lingen den  Herrn  von  Cadan,  wohl  derselben  „Kanabuiig  am  Eger- 
äusse^S  die  schon  Karl  der  Grosse  im  J.  806  belagert  hatte.  ^ 
In  ähnlicher  Weise  erwähnt  Crugerius')  als  Neubekehrten  den 
damaligen  Gebieter  von  Bilin.  Nebenbei  werden  noch  die  Herren 
von  Wary  (später  Karlsbad),  Klattau,  Pilsen,  Tepl  und  Studinec  (?) 
angeführt.  —  So  viel  scheint  übrigens'  sicher  zu  sein,  dass  der  be- 
reits oben  erwähnte  Graf  Thakulf  zu  jenen  Neugetauften  gehörte 
und  ausserdem  derselbe  „Herzog  Wiztrah",  welcher  von  dieser 
Zeit  an  unter  deutscher  Hoheit  blieb.')  Auch  ist  jedenfalls  an- 
zunehmen, dass  insbesondere  das  Gebiet  von  Cadan,  der  deutschen 
Nachbarschaft  wegen,  namentlich  von  856  an  einige  Fortschritte  im 
christlichen  Bekenntnisse  machen  musste. 

4.  Sei  übrigens  der  Erfolg  des  Bekehrungsaktes  von  846  noch 
so  günstig  gewesen:  das  ist  dennoch  nicht  in  Abrede  zu  stellen, 
dass  .die  damaligen  Christen  in  unserem  Vaterlande  eben  nur  eine 
von  ihren  Gegnern  politisch  verdächtigte  und  angefeindete,  und  eben 
deshalb  an  Zahl  und  Ansehen  keineswegs  schnell  anwachsende  Par- 
tei gewesen  sind.  Nur,  wen  die  klarste  Uiberzeugiing  drängte,  wollte 
in  dieser  Zeit  und  unter  solchen  Verhältnissen  ein  Kind  der  heil. 
Kirche  werden.  Erst  wenn  die  neue  Lehre  nicht  mehr  aus  dem 
Munde  der  vermeintlichen  Nationalfeinde  kam,  mochte  sie  allge- 
meine Geltimg  im  weiten  Lande  gewinnen. 

§.  3.    Die  Tanfe  des  Herzogs  BoHwoj  und  ihre  nSclisten  Folgen. 

L  Im  benachbarten  Mähren  war  das  Christenthum  bereits  im 
ersten  Dezennium  des  9.  Jahrhunderts  heimisch  geworden.  Als  er- 
ster Apostel  desselben  trat  dort  —  wahrscheinlich  schon  im  J.  805 
—  der  vordem  im  Widerspruche  mit  seinem  Metropoliten  auf  den 
bischöflichen  Stuhl  von  Passau  erhobene  und  eben  desshalb  in  dieser 


i)Dobncr  annal,  IL  475.  Palacky  Gesch.  I.  Die  Stadt  Kadan  ist  viel  jün- 
ger als  die  Burg  gleichca  Namens.  Jene  entstand  erst  um  1180.  Im  J. 
1186  schenkte  Herzog  Friedrich  bwgum  novum  Cfidan  den  Johannitern. 

^  Cnigerii  sacri  pulveres. 

'j  Damberger  Kritikhefte  III.  113.  Wahrscheinlich  war  es  der  Herr  von 
Wcitra  im  heutigen  Oestorreich,  welcher  Ort  sammt  Umgegend  von  da  an 
für  Böhmen  verloren  ging.  .     . 


Worde  nicht  bestätigte  Bischof  Urolf  auf')  und  erzielte  daselbst 
nicht  minder  glückliche  Erfolge,  als  in  dem  benachbarten  Panno* 
oien,  wo  er  seine  apostolische  Thätigkeit  bereits  im  J.  803  begon- 
neo  hatte.  Er  hatte  sich  das  hohe  Ziel  gestellt,  der  ehemaligen 
Metropole  von  Lorch  in  djesen  Gegenden  neue  Glaubensgebiete  und 
l>i8chöfliche  Diöcesen  zu  gewinnen.*)  Wir  finden  ihn  im  J.  817  in 
voller  Thätigkeit  „als  Bischof  in  Mähren.^)  Im  J.  818  hatte 
er  eine  Zeit  lang  an  dem  Bischöfe  Reginar  von  Passau  einen  apo- 
stolischen Ge&hrten/)  Im  J.  824  konnte  Papst  Eugen  IL  bereits 
den  christlichen  Mährenherzog  Moymar  unter  Belobung  des  bisher 
schon  bewiesenen  Eifers  bitten,  dass  er  (wie  auch  der  avarische 
Fürst  Tondun)  dem  Urolf  bei  Errichtung  neuer  Bisthümer  behilflich 
sein  möge.^)  Sofort  finden  wir  in  der  That  einen  Bathfredus,  Bi- 
sdiof  von  Faviana  (Wien),  einen  Methodius,  Bischof  von  Speculum 
Jalium  (Iglau?  Ohnütz?),  einen  Alevinus,  Bischof  von  Nitra- 
ria  (Neutra)  und  einen  Annonus,  Bischof  von  Yetvaria  (Alten- 
barg?)/)  Urolf  starb  nach  Einigen  hu  J.  829,  nach  Andern  im 
i.  836.')  Wenn  immerhin  die  von  ihm  errichteten  Bisthümer 
nur  von  kurzem  Bestände  waren,  ^)  so  bürgt  doch  für  einen  nach- 
haltigen Erfolg 'der  Bemühungen  Urolfs,  insbesondere  für  das  Da- 
sein eines  christlichen  Clerus  und  Volkes  in  Mähren  die  Thatsache> 
dass  hier  fortan  förmliche  Synoden  abgehalten  wer- 
den konnten.^) 


'jDamberger  synchr.  Gesch.  IIX.  15,  56,  142.    Dessen  Kritikhefte  p.  20,  54. 

^jDobrowsky  mähr.  Legende  S.  52. 

^Damberger  1.  c. 

«)6inzel:  GyriU  und  Methud  S.  31.    Boöek  cod.  dipt.  p.  11. 

^jDobrowsky  mähr.  Legende  p.  51. 

^  Ebend.  52.  Nach  Salagi  lagen  Speculum  Julium  und  Nitravia  sicher  inner- 
halb des  gross-mährischen  Reichs. 

^Dobner  ann,  Haj,  11.  531,  Damberger  lU.  193. 

^)Wir  finden  zur  Zeit  des  Fürsten  Rastislaw  von  ihnen  keine  Erwähnung. 

*)  Epistola  epUcoporum  Bavarienaium  ad  Joannem  P.  IX  in  Ginzels  Codex  zur 
„Geschichte  der  Slawenapostel  Cyrill  und  Methud'*  p.  68  etc. :  ^^Tatavienm 
episcopus,  in  ci^ua  dioecesi  sunt  üUus  terrae  popidi  (Moravi), .  .  .  quando 
voluU  ei  debmt  iüuc  nullo  cbstante  intravit  et  synodalem  cum  suis  et 
etiam  ibi  inventis  conventum  frequentavit, .  .  .  et  nullus  ei  in  fadem 
resHtü."  Es  leuchtet  ein,  dass  das  nachfolgende  Werk  Methuds  und 
Gonstantins  (Cyrills)  nicht  die  erste  Einführung  des  Christcnthums  in 
Mahren  war. 
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2.  Mähren  gehörte  unmittelbar  vor  862  unbestritten  zur  Pas- 
sauer Eirchenprovinz.  Als  aber  in  dem  genannten  Jahre  der 
Mährenherzog  Rastislaw  den  Plan  fasste,  der  deutschen  Oberhoheit 
sich  zu  entlediget,  wollte  er  zugleich  sein  Volk  dem  Eänflusse 
deutscher  Bischöfe  und  Priester  entziehen.  Wohl  mochten  diese 
weniger  geeignet  sein,  das  slavische  Volk,  das  bereits  „dem  Gö- 
tzen dienst  entsagt  hatte,  im  Lesen  und  im  Gesetze 
vollkommen  zu  unterrichten:"  um  so  mehr  glaubte  sich  Rasti- 
slaw berechtigt,  vom  damaligen  oströmischen  Kaiser  christliche  Lehrer 
slavischer  Zunge  sich  zu  erbitten.')  In  Folge  dessen  kamen  im  J. 
863  die  heiligen  Brüder  Constantin  (später  erst  Gyrillus  genannt) 
und  Methud,  Söhne  des  Patriziers  Leo  von  Thessalonich,  als  christ- 
liche Glaubenslehrer  nach  Mähren,  bereisten  das  Land  nach  allen 
Seiten,  tmterrichteten  das  Volk  und  weihten  zahlreiche  Kirchen.') 
Im  J.  867  gingen  sie  in  Folge  päpstlicher  Gitation  nach  Rom,  um 
dort  Rechenschaft  von  ihrem  Wirken  abzulegen.  Hier  starb  Con- 
stantin, als  er  eben  unter  dem  Namen  Gyrillus  die  bischöfliche 
Weihe  empfangen  hatte  (14.  Febr.  868),  *)  Methud  dagegen  ward 
vom  Papste  Hadriau  U.  in  gerechter  Würdigung  der  nationalen  Be- 
dürfhisse  der  Slawen  zum  Erzbischof  von  Mahren  und  Pannonien  er- 
hoben mit  der  Berechtigung,  noch  zwei  Sufiraganbischöfe  daselbst 
zu  bestellen.  Als  slawischer  Metropolit  wirkte  er  nun  unter  wech- 
selnder Gunst  der  äusseren  Verhältnisse  unermüdlich  für  die  feste 
und  tiefe  Begriindung  der  h.  Ghristuslehre  in  seiner  ausgedehnten 
Kirchenprovinz.  Er  vollendete  sein  heiliges  Leben  am  6.  April  885. 
Die  kath.  Kirche  verehrt  ihn  und  seinen  Bruder  (Cyrill)  als  heiUge 
Apostel  der  Slawen.^) 

^)So  erzählt  ausdrücklich  die  panuon.  Legende  (ia  Ginzels  Codex  zu  Cyrill 
und  Methud)  p.  6.  Die  diesfalls  minder  genaue  mährische  Legende  (von 
Dobrowsk^  1B26  S.  17)  spricht  nur  von  der  Sendung  eines  christlichen 
Glaubenslehrers  überhaupt,  und  zwar  sei  geradezu  die  Sendung  Constan- 
tins  erbeten  worden,  dessen  Ruhm  wegen  der  Bekehrung  der  Chasaren 
(Auffindung  der  Reliquien  des  h.  Papstes  Clemens)  zu  dem  Mährerfürsten 
gedrungen  sei.  Constantin  und  Methud  bekehrten  auf  der  Reise  nach 
Mähren  das  Volk  der  Bulgaren. 

*)Dobrow8ky  mähr.  Legende  p.  19. 

3)  Ginzel  Cyrill  und  Methud  S.  48.  Vgl.  Dobrowsky  mähr.  Legende  S.  9,  25  etc. 

*)  Ginzel  (beschichte  der  Slawenapostel  CyriU  und  Methud  32—91.  Wider- 
legung der  Zweifel  Wattenbachs  in  Betreff  des  angegebenen  Todestages: 
ebend.  S.  91.  —  Item  Wattenbach  Beiträge  zur  Geschichte  der  christlichen 
Kirche  in  Mähren  und  Böhmen,  S.  6—27. 
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3.  Dem  b.  Mettaud  gisbflhrt  das  Verdienst,  den  Böhmenher- 
zog Bofi  wo  j  bei  dessen  Aufenthalte  am  Hofe  des  mährischen 
Färsten  Swatopluk  fär  das  Cbristenthnm  gewonnen  nnd  feierlich 
getauft  za  habend)  So  wurde  endlich  der  Sieg^er  christlichen 
Mgion  über  das  Heidenthum  in  Böhmen  sicher  gestellt;  denn 
fortan  sollten  die  frommen  Bekenner  des  h.  Glaubens  Schutz  und 
Hilfe  an  den  Stufen  >  des  Thrones  finden,  und  von  den  Fürsten 
selbst  ins  Land  gerufen  durften  die  begeisterten  Missionäre  der 
herrlidisten  Erfolge  ihrer  Bemühungen  sicher  sein. 

Der  feierUche  Taufakt  des  Herzogs  und  seines  Greleites  von 
30  böhmischen  Edlen  geschah  zu  Welehrad  am  Johannisfeste  (24. 
Jsoi'),  wahrscheinlich  im  J.  879.') 


')6nizel  Geschichte  der  Shiwenapostel,  S.  67  u.  f.  —  Ghristamius.  y-  Cosmas. 
—  Dobrovaky  m&hr.  Legende  p.  49.  Letztere  erz&hlt:  „König  Swatopluk 
habe  dem  Herzog  BoHwoj  anfangs  den  Platz  ,,unter  dem  Tische"  (d.  i. 
abseits  des  eigenen  Tisches)  angewiesen,  da  es  sich  nicht  zieme,  dass  ein 
Heide  mit  dem  Christen  speise.  Methud  aber  habe  dem  BoHwoj  vorher- 
gesagt, er  nnd  seine  Nachfolger  würden,  wenn  er  sich  taufen  Hesse, 
m&chtiger  als  aUe  Könige  und  Fürsten  werden.  So  h&tten  Scham  und 
Hoffnung  die  Bekehrung  des  Böhmenherzogs  bewirkt. 

*)  Cosmas,  mähr.  Legende  der  h.  h.  Cyrill  und  Methud,  und  Ginzels  Codex 
pag.  18.  Christannus  (mta  S,  Ludmüae  et  S,  Wenceslai)  sagt:  peracHsje- 
jmiorum  ex  more  »olemniis,  Jordanus  bemerkt,  es  sei  eine  beständige  Tra- 
dition, dass  es  die  Vigilia  S.  Joannis  Baptistae  war.  Ebenso  Hajek  a.  h.  a. 
Dahmü  c.  23  nennt  Welehrad  als  Taufort.  Die  Bemerkung  des  Christannus 
zwingt  zur  Annahme  des  Tages  nach  der  Vigilienfaste,  also  des  Festtages 
selbst  Vgl.  MS.  des  Athanasius  a  S.  Josephe  in  der  Prager  Üniv.-Bibl., 
f^naUs  ecdesiasHci  regni  Boemiae^  XI.  A.  3.  Ich  zitire  hier  und  weiter- 
hin wiederholt  die  Vita  &  Ludmilae  et  8,  Wenceslai  von  Christannus. 
Dobner  {annai.  IV.  328)  fahrt  zu  viele  wichtige  Gründe  an  (im  Gegensatze 
za  Athanasius  a  S.  Josephe),  als  dass  man  nicht  überzeugt  sein  müsste, 
dieser  Christannus  könne  wenigstens  nicht  der  Sohn  Boleslaws  I.  gewesen 
sein.  Wahrscheinlich  war  Christannus  ein  Zeitgenosse  Wladislaws  11.  und 
dessen  Sohnes,  des  Salzborger  Erzbischofs  Adalbert  Aber  er  zeigt  sich 
duthgehends  sehr  gut  unterrichtet  und  schöpft  anderseits  viele  Angaben 
fast  wörtlich  ans  den  altem  Biographen  des  h.  Wenzel. 

'il>a8  wichtige  Ereigniss  geschah  jedenfalls  nicht  vor  868,  wie  Baibin  {Mise, 
Boli)vaidP^üSL(Fho8fh.  septic)  glauben;  denn  die  ältesten  Chronisten 
reden  immer  nur  von  Methud  allein,  so  dass  das  bereits  erfolgte  Ableben  Gyrills 
anzunehmen  ist  Ueberdiess  regierte  der  mährische  Fürst  Swatopluk  erst  seit 
870.  Selbstverständlich  ist  es  aber  auch  nicht  nach  886  —  dem  sichergestell- 
ten Tode^ahre  des  h.  Methud  — zusetzen,  wie  nichts  desto  weniger  Cosmas 
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4.  Bofiwoj  war  Christ  geworden  und  mit  ihm  zugleich  sein 
treues  Gefolge.  Dem  Beispiele  des  Gatten  folgte  in  Kurzem  auch 
die  Gattin  Ludmila  nach  und  alsbald  ebenso  ein  grosser  Theil  der 
herzoglichen  Verwandtschaft  Nun  traten  auch  die  bisher  hart  be- 
drängten Gläubigen  im  Lande  aus  ihrer  Verborgenheit  hervor,  und 
selbst  an  zahlreichen  neuen  Bekennem  des  christlichen  Glaubens 
konnte  es  furder  im  Volke  nicht  fehlen.  Abgesehen  von  den  Be- 
mühungen deutscher  Missionspriester  wirkten  ja  nunmehr  auch 
slawische  Glaubensboten  in  Böhmen  *)  —  an  ihrer  Spitze  Me- 
thuds  treuer  und  frommer  Schüler  Paul  Kaych,  der  fortan  dem  neu- 
bekehrten Bofiwoj  als  Seelenführer  zur  Seite  stand  und  alsbald  zu 
Lewy  Hradek  bei  Prag,  dem  Lieblingsaufenthalte  des  Fürsten,  die 


und  Dobner  annehmen.  Gegen  die  Jahre  871—873  spricht  der  Umstand,  dass 
damals  Methud  sich  gar  nicht  in  Mähren  befand.*)  Gegen  die  Jahre  880 
— 885  redet  wieder  die  sicher  gestellte  Thatsache,  dass  damals  das  Anse- 
hen Methuds  am  Hofe  Swatopluks  äusserst  gering  war,  dagegen  dieAukto- 
rität  des  deutschen  Bischofs  Wiching  (von  Neutra)  in  voller  Blüthe  stand.**) 
In  solcher  Zeit  hielt  sich  Methud  schwerlich  am  Hofe  auf.  Es  erübrigt 
also  nur  die  Zeit  von  874  bis  gegen  Ende  879,  in  welchem  Jahre  Methud 
neuerdings  nach  Rom  abging.***)  Wenn  das  Todesjahr  BoKwoj's,  wie 
gewöhnlich,  auf  890  angesetzt  wird,  ebenderselbe  aber  nur  ein  Alter  von 
35  Jahren  erreichte,t)  so  lassen  sich  die  Angaben,  dass  er  bei  seiner 
Taufe  „in  der  Blüthe  ausgezeichneter  Schönheit  und  ausser- 
ordentlicher Jugend  glänzte,'*  ff)  und  die  traditionelle  Nachricht, 
dass  er  bald  nach  seiner  Taufe  Vater  seines  dritten  Sohnes  wurde,ttt 
am  füglichsten  durch  Annahme  des  spätesten  Jahres  879  vereinigen,  in 
welchem  BoHwoj  in  einem  Alter  von  etwa  24  Jahren  stand. f*) 
'J  Dobrowsky :  Mährische  Legende :  \fBoriwoj  sacerdoHbus  secam  rec^tis  Boe- 
miam  rev€rUturJ^ 

*)  Vgl.  OinEel  S.  65,  Not.  6,  Cit  Dflmmler  Axtshiy  Xm. 
♦•)  Gia«el  S.  84  etc. 

***)  Ebend.  8.  70,  dt.  Brere  dei  Papstes  Johann  Vm.  ddo.  14.  Juni  87C. 
t)  Chrlstannos  und  Marignol».  Die  abweichende  Behauptang  Hajek*8,  PeiiBa>s,  Balbio*s,  We- 
leslawins  (76  Jahre)  fahrt  sa  unsinnigen  Conseqnenaen.  Dann  wit«  Lndnila  bei  ihrem  Tode 
im  Jahre  927  bereits  108  Jahre  alt,  and  dennoch  ihr  Utester  Enkel  erst  ein  unmandiger 
Knabe  gewesen.  Anch  konnte  bei  einem  61jährigen  Täuflinge  nicht  wohl,  wie  dies  doch 
geschah,  die  ausserordentliche  Jagend  gerOhmt  werden, 
tt)  Ohiistannns. 

ttt)  Hajek,  DnbraTios,  Paftalka  etc. 

t*)  Vgl.  über  das  TauCJahr  Bofiwojs  Dr.  Ginseis  CyriU  and  Method  S.  67  eto.  Derselbe  stammt 
ftir  878  oder  879,  weil  Methud  gerade  su  dieser  Zeit  im  mährischen  Antheile  seines  Spren- 
geis thätig  war. 
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erste  aosdracklich  bekannte  chri^liche  Kirche  iih  Lande  zu  Ehren 
des  h.  Clemens  einweihte.^) 

5.  Ein  Ereigniss  der  ernstesten  Art  schien  die  neuaufblflhende 
Kirche  unseres  Vaterlandes  arg  gefährden  zu  wollen.  Ein  Auf- 
sümd  erhob  sich  wider  Boriwoj,  der  eilig  nach  Mähren'  entfliehen 
musste.  An  seine  Stelle  ward  von  den  Empörern  ein  gewisser  Stoj- 
mir  auf  den  herzoglichen  Stuhl  erhoben.  Eine  eigentliche  Reaktion 
gegen  das  Ghristenthum  mag  diess  wohl  kaum  gewesen  sein;  dehn 
der  neae  Landesfurst  war  ja  eben  aus  Deutschland  zurückgekehrt 
wo  ^  so  lange  gelebt  hatte,  dass  ihm  mittlerweile  die  Mutterspra- 
die  fremd  geworden  war.')  Somit  kann  er  auch  schwerlich  mehr 
ein  Anhänger  des  alten  böhmischen  Götteiglaubens  geblieben  sein. 
Uiberdiess  blieb  ja  die  Familie  Bofiwojs  ganz  ungefährdet  im 
Lande.')  Nichts  destoweniger  aber  musste  die  Entfernung  des  eifri- 
;en  Verfechters  der  neuen  Lehre  die  Menge  der  Heiden  im  Lande 
rad  insbesondere  die  in  ihrem  Erwerbe  gefährdeten  Gotzenpriester 
von  Neuem  ermuthigen,  während  anderseits  die  Neubekehrten  ihren 
frommen  Schützer  schmerzlich  vermissten.  Zum  grossen  Glücke  ward 
die  Nation  des  neuen  Gebieters  sehr  bald  müde  und  sie  rief  ein- 
müthig  den  christlichen  Herzog  in  sein  Land  zurück.^)  Da  ward 
das  frühere  Unglück  eine  Quelle  des  Segens ;  denn  mit  Bor iwoj  ka- 
men nun  wieder  neue  slawische  Glaubensboten  aus  Mähren  her.') 
Auch  Regensburg  sandte  nach  wie  vor  eifrige  Bekehrer  in  unser 
Land.  Ohne  Zwang  und  darum  auch  ohne  Widerstand  wurden  als- 
bald Tausende  und  abermal  Tausende  für  den  Glauben  des  Gekreu- 
zigten gewonnen.  Dass  auch  der  h.  Gyrill  damals  mit  nach  Böh- 
men gekonunen  sei  und  auch  den  Leib  des  h.  Clemens  mit  sich 


>)  GhrifltanniiB  and  Vita  8.  Ludmüae  in  bibl.  UniT.  Prag,  cit  Dobn.  HL  SOO. 
PaUcky  1. 137.  Die  ersten  Kirchen  Böhmens,  die  von  Methuds  Schalem  geweiht 
wurden,  tragen  den  Namen  des  heiligen  Papstes  und  Martyrs  Clemens  aus  dem 
Grande,  weil  dieser  Heilige  seit  der  Auffindung  seiner  Reliquien  durch 
den  k  CyriU  der  erw&hlte  Missiojispatron  der  beiden  heiligen  Brflder  war. 
Seine  Reliquien  wurden  von  letztem  nach  Rom  gebracht  Eine  zweite 
Glemensldrche  entstand  alsbald  auf  dem  Wyfichrad. 

^durisiannus. 

')  H^ek,  I>abiaTiiis  u.  A. 

*)  Chiistannus. 

^)Peäina  (posph,  septic.).  Letzterer  nennt  (ohne  Quellenangabe)  die  Namen 
solcher  Priester:  Joannes,  Paulqs,  Letomjl,  Gerard,  Hostiwod,  Prostiwpj. 
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hieher  gelBhrt  habe  0,  ist  in  BerÜcksicbtigung  seines  Todesjahres 
(868)  geradezu  unmöglich.  Gegen  die  gleichfalls  behauptete  An- 
wesenheit des  h.  Method  aber,  und  zumal  gegen  die  Annahme  ir- 
gend einer  Amtathätigkeit  desselben  in  Böhmen')  spricht  nicht  nur 
das  Stillschweigen  der  ältesten  Quellen, ')  sondern  auch  der  sichere 
Umstand,  dass  Böhmen  seit  846  entschieden  zur  Diöcese  von  Re- 
gensburg gehörte,  ^)  und  Method  bei  der  ihm  in  schmerzlicher  Weise 
eben  zur  Zeit  der  Taufe  Bofiwojs  bekannt  gewordenen  Eifersucht 
der  deutschen  Bischöfe  alle  Ursache  hatte,  jeden  Eingriff  in  fremde 
Diöcesanrechte  sorgfältig  zu  meiden,  und  —  nach  dem  Schweigen 
der  regensburger  Bischöfe  neben  den  lauten  Klagen  von  Salzburg 
und  Passau  her  *)  zu  schliessen —  in  Böhmen  auch  wirklich  vermied. 

§.  4.   Her  selige  hm. 

Wir  dürfen  die  in  die  Zeiten  Boi^wojs  und  Ludmilas  fallende 
Lebenslegende  unseres  ältesten  und  frömmsten  Eremiten  nicht  mit 
Stillschweigen  übergehen. 

Der  selige  Iwan*)  war  ein  Sohn  des  christlichen  Kroatenkö- 
nigs') Gestimul,  vielleicht  desselben  Slawenfursten  Gestimul,  der  844 
von  einem  E^riegsheere  Ludwigs  des  Deutschen  überwunden  unter 
die  Oberhoheit  seines  Besiegers  sich  hatte  beugen  müssen.^  Der 
jugendliche  Iwan,  begeistert  von  der  Lehre  Christi  und  für  ein  Le- 
ben ungestörter  Andacht,,  verjiess  seine  Heimat  und  &ein  Vaterhaus 
und  schlug,  vergeblich  von  den  Seinen  gesucht,  als  Einsiedler  in 
Mitten   eines   unermesslichen   Gebirgswaldes  seine  Wohnung  auf. 


*)Fulkava,  Hajok  und  mehrere  spätere  Autoren. 

«J  Palacky  I.  138. 

*)  Mit  Ausnahme  der  jOngem  Vita  S,  Ludmüae  bUd,  ClemenHnae, 

4)  Von  Palack^  I.  110  d.  228  selbst  zugestanden. 

')ygl.  Ginzel:  GyriU  und  Methud,  S.  69,  Anmerkung. 

^  Ein  lateinisches  Mannscript  aus  dem  15.  Jahrhundert,  abgedruckt  in  Doh- 
nen numum,  hUL  Boim,  U.  61,  nennt  ihn  bloss  „&ea(i«8^.  Nachfolgende 
Legende  ist  hauptsächlich  aus  dieser  Quelle  geschöpft. 

^Es  ist  da  nicht  an  das  heutige  Kroatien  su  denken,  sondern  an  das  Kar- 
partenland, welches  noch  zur  Zeit  der  Stiftung  des  Prager  Bisthums  in 
CrovaU  et  cUtera  Crovaü^  diesseits  und  jenseits  der  Karpaten  gelegen, 
zerfiel  (Urkunde  Kaisers  Heinrich  IV.  ttber  die  Gränzen  des  Prager 
Bisthums.) 

')iliiitafe«  Ftanoofiüd.  a.  h.  a. 


13 

Zehn  Jahre  vergingen  ihm  hier  in  ungetheilt^  Oottseligkeit 
Da  sfth  er  dnst  von  Feme  seine  Brüder  der  stillen  Zufluchtsstätte 
nahen.  Erschrocken  wandte  er  sich  zur  Flucht  und  eilte  Tag  und 
Nacht  aber  Berg  und  Thal  weiter  und  immer  weiter,  bis  er  radlich 
?or  jeder  franaeren  Entdeckung  sich  sicher  glaubte. 

2.  So  kam  Iwan  in  unser  böhmisches  Vaterland  und  erwählte 
me  in  Wald  und  Gestrüpp  verboi^ene  Höhle  in  Mitten  hoher 
Berge  imd  seltsam  geformter  Felsen  am  Flusse  Lodenice  zu  seiner 
seoen  Wohnstätte.  Hier  setzte  er  sein  frommes  Leben  fort.  Hier 
aber  war  es  auch,  wo  Gott  eine  schwere  Anfechtung  über  ihn 
kommen  Hess.  Mitten  in  seinen  heiligen  Uebungen  sah  sich  Iwan 
n>n  teuflischen  Gestalten  umgaukelt,  die  er  vergebens  von  sich  ab- 
zQwehren  bemüht  war.  Der  böse  Feind  schien  es  darauf  anzule«- 
goi,  dem  heiligen  Manne  das  Leben  in  dieser.  Einsamkeit  zu  ver- 
kideiL  Fast  war  das  Ziel  erreicht  Der  taglich  sich  emenemde 
bmpf  und  die  geringe  Hoffnung  auf  Ruhe  ermüdeten  den  frommen 
BnsiedDer^  und  er  nahm  bereits  Abschied  von  seiner  Höhle.  Aber 
eifie  himmlische  Erscheinung«  in  welcher  Iwan  die  Gestalt  des  heil 
Johaanes  des  Täufers  erkannte,  hielt  ihm  das  Bild  des  gekreuzig* 
ten  Heilands  *  entgegen  und  forderte  ihn  auf,  mit  dieser  Waffe  zu 
kämpfen  und  zu  siegen.  Iwan  folgte  dem  Bathe  und  erkämpfte 
sich  anfe  Neue  Ruhe  und  Friede  in  seiner  H<Ude. 

3.  Hier  lebte  er  nun  bis  in  sein  höchstes  Greisenalter,  und 
je  ÜDger,  desto  unermüdet^  wurde  er  in  der  Uebung  der  Fröm- 
mi^eit  Die  Welt  hatte  er  längst  vergessen,  und  wenn  er  ja 
etwas  noch  lieb  hatte  in  ihr,  so  war  es  die  zahme  Hirschkuh, 
welche  seit  Jahren  das  Lager  in  der  stillen  Felsenhöhle  mit  ihm 
theflte.  Dieses  edle  Thier  war  es,  das  endlich  die  Entdeckung 
des  heil.  Einsiedlers  herbeifDiirte.  Seine  Fährte  verfolgend  kam 
einst  der  Herzog  £ofiwoj  auf  der  Jagd  zu  Iwans  stiller  Höhle,  und 
lernte  den  heiligen  Mann  kennen  und  lieben.  Nun  konnte  der 
greise  Einsiedler  den  Bitten  des  wiederholt  ihn  besuchenden  Für- 
sten, und  zuletzt  auch  dem  Flehen  der  ebenfalls  herbeigeeilten 
IroHUDen  Fürstin  Ludmila  nicht  widerstehen.  Er  musste  das  fürst- 
liche Paar  auf  der  nahen  Burg  Tetin  heimsuchen  und  einen  Tag 
^  eine  ganze  Nacht  demselben  wunderbare  Lehren  von  Gott  und 
vom  Hdle  der  Seele  spenden. 

4.  Zurückgekehrt  verliess    er    seine  Zelle  niemals   wieder. 
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Endlich  kam  seine  Todesstunde.  Er,  der  sein  Leben  lang  treu  dem 
Herrn  gedient  hatte,  sollte  auch  einer  ganz  besonderen  Gnade  sich 
erfreuen.  Ein  Engel  mahnte  im  Traume  die  heil.  Ludmila,  den 
frommen  Priester  Paul  mit  den  heiligen  Sakramenten  und  einen 
Diener  mit  Grabgeräthen  zur  Höhle  des  Einsiedlers  zu  senden.  So 
empfing  der  Sterbende  noch  zur  rechten  Zeit  den  heissersehnten 
Seelentrost  Sein  Geist  entschwebte  in  das  himmlische  Paradies, 
sein  Leib  aber  fand  in  der  einsamen  Höhle  ein  stilles  Grab.  Bald 
weihte  man  diese  Höhle  zu  einer  Kapelle  des  heil.  Johannes,  und 
Andächtige  aus  allen  Grauen  fanden  am  Grabe  des  seligen  Iwan 
Bettang  und  Hilfe  in  den  Nötben  des  Leibes  und  der  Seele. 

§.  5.   Die  SShne  BoriwQJ*s.   Die  heil.  Lndmila.    Terfolgang  der  Christen. 

1.  Gross  war  der  Eifer  Boilwojs  und  seiner  frommen  Gemah- 
lin, den  Christenglauben  allerwärts  zur  Geltung' zu  bringen;  auch 
ist  kaum  zu  zweifeln,  dass  die  zu  Welehrad  getauften  Edlen  des 
Landes  im  Vereine  mit  den  bereits  früher  Bekehrten  einen  heiligen 
Wetteifer  in  der  Ausbreitung  der  himmlischen  Wahrheit  und  in 
Erbauung  christlicher  Gotteshäuser  entwickelten.  Dennoch  erwarb 
sich  Bofiwojs  frommer  Sohn  und  Nachfolger  SpytihnSw  L,  der 
wenigstens  seit  seiner  Erhebung  auf  den  Herzogsstuhl  dem  Christen- 
thume  mit  ganzer  Seele  huldigte ^^  ^^^  besonderen  Ruhm  als  Er- 
bauer heiliger  Gotteshäuser  und  als  Sammler  (congre- 
gator)  zahlreicher  Priester  und  Kleriker  im  Lande.^) 
Diesem  wieder  suchte  es  sein  Bruder  und  Nachfolger  Wrati- 
slaw,  vordem  Theilf&rst  eines  besondem  Gebietes,  gleich  zu 
thun,  allerdings  im  Widerspruche  mit  seiner  den  Christen  abholden 
Gemahlin  Drahomira.  Wratislaw  erbaute  die  S.  Georgskirche  in 
Prag  als  erste  Hauptkirche  des  Landes  und  gründete  bei  derselben 
durch  Berufung  slawisdier  Priester  (angeblich   1  Erzpriester,  4 


')  Die  Behauptung  Hajeks  von  seiner  Taufe  gleichzeitig  mit  Ladmila  ist  dem 
älteren  Berichte  der  vita  S,  Wenceslai  (cit  Dobn.  ann,  ÜI.  32i)  entgegen, 
wonach  die  Taufe  erst  nach  seinem  KegierungBantritte  zur  Zeit  Heinrich 
des  Voglers  erfolgte. 

')  Christannus  (editio  Äthan,  a  S.  Josepho  p.  47).  Insbesondere  wird  ihm 
die  Gründung  der  Teynkirche  zugeschrieben.  {Vita  8.  Wenceslai  m  Pertz 
Mon.  VL  p;^.  214.)    . 


15 

Priester,  2  Diakone,  2  Subdiakone)  eine  Art  CoUegiatstift.^)  Unter 
Dim  besachte  bereits  ein  Bischof  personlich  das  Böhmerland  und  die 
Hauptstadt  Prag.')  Leider  starb  der  gute  Fürst —  sowie  sein  from- 
mer Brader  viel  zu  früh  für  unser  in  der  christlichen  Ueberzeugong 
aM  so  wenig  erstarktes  Vaterland.  Da  war  es  ein  erfreuliches  Zeichen 
des  Fortschritts  im  christlichen  Bekenntnisse,  dass  das  gesammte 
Volk  die  Erziehung  des  jugendlichen  Erben  Wratislaws  der  from- 
men Grossmutter  Ludmila  übergab  —  mit  Hintansetzung  der  heid- 
nischen Mutter  Drahomira.^ 

2.  L  a  d  m  i  1  a,  die  greise  Witwe  BoHwojs,  war  damals  die  Freude 
mtd  der  Stolz  des  Landes.  ,^romm  und  sanft  in  allen  Dingen, 
freigebig    gegen  die  Armen,   unermüdet  im  Nachtwa- 
dien,  andächtig  im  Gebete,  vollkommen  in  der  Liebe, 
herablassend  in  der  Demuth,  immer  eifrig  in  Dienst- 
erweisangen  gegen  die  Diener  des  Herrn,  eine  Mutter 
der  Waisen,   eine  Trösterin   der  Witwen,   eine  Freun- 
dinder Gefangenen  und  vollendet  in  allen  guten  Wer- 
ken''^) war  sie  die  erste  herrliche  Blume,  dem  Garten  der  Heiligen 
unseres  Böhmerlandes  entsprossen.    So  erzog  sie  uns  das  Vorbild 
aller  frommen  Fürsten,   ebenfalls   einen  Heiligen   und  des  Vater- 
landes höchsten  Stolz,  den  nachmaligen  Herzog  Wenzel.    Dennoch 
konnte  sie  die  Liebe  ihrer  herrschsüchtigen  Schwiegertochter  nicht 
gewinnen.    Diese,  eine  gebome  Stodoranerin  ^)    und  erklärte  Ge- 
gnerin des  Christenthums,  konnte  schon  desshalb   der  glaubens- 
eifrigen Schwiegermutter  nicht  hold   sein/)    Nunmehr  durch  selbe 
Termeintlich  in  ihrem  Ansehen  und  Einflüsse  beeinträchtigt,  veran- 
lasste sie  —  vielleicht  nur  durch  ein  voreiliges  Gebot  —  die  furcht- 
barste Grauelthat  Zwei  böhmische  Edle,  Tummia  und  Gommo,  ge- 
folgt von  wenigen  Begleitern,   überfielen  die  fromme  Ludmila  in 


')  Chronik  des  filosters  S.  Georg  von  Weitenauer,  Manuscript  der  k.  k.  Uni- 
Tersitäts-BibUothek,  XVI.  B.  2  (cit.  Archiv.  S.  Geargii  X.  X.  X.  X.  §.  36.) 

')  Siehe  weiter  unten  §.  12.  n.  2. 

')Chmtamra8  p«  50. 

*)  Ebend.  p.  49. 

^)Sie  heisst  auch  eine  Luticierin,  d.  i.  Lausitzerin.  Jedenfalls  entstammte 
»e  einem  Slawenstamme  nördlich  von  Böhmen,  nicht  aber  von  Luditz  (früher 
2latice)  oder  aus  dem  Saazer  Lande,  das  ehedem  von  seiner  Wiesenland- 
schaft Iiu£ane  hi^ss, 

«)  Gosmas  a.  a.  894. 
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ihrer  Einsamkeit  zu  Tetin  und  wurden  die  Mörder  der  ersten  hei- 
ligen Blutzeugin  unseres  Vaterlandes  (15.  September  927). ')  Und 
nun  begann  eine  Zeit  sdliwerer  Anfechtung  für  die  jugendliche 
Kirche  in  Böhmen.  Die  Christen,  ihrer  hohen  Schützerin  beraubt  und 
in  schlechtem  Ansehen  bei  der  nunmehr  unumschränkt  herrschenden 
Drahomira,  wurden  allerwärts  von  den  neu  ermuthigten  Heiden 
beunruhigt,  gekränkt,  verfolgt,  hin  und  wieder  gemordet  Dem  Klerus 
erging  es,  wo  möglich,  noch  schlimmer.  Die  Gotteshäuser  wurden 
gesperrt  und  selbst  niedergebrannt,^)  der  heilige  Dienst  gewaltsam 
gehindert,  die  Priester  —  in  so  weit  sie  einem  Bchlimmeren  Loose 
entgangen  waren  —  aus  dem  Lande  getrieben.  Alle  Klagen  fanden 
taube  Ohr^n  vor  den  jetzt  bevorzugte  heidnischen  Richtern  und 
nicht  minder  vor  dem  fürstlichen  Throne.  Auch  an  direkten  An- 
griffen von  höchster  Stelle  herab  fehlte  es  nicht,  so  dass  selbst 
der  junge  Herzog  Wenzel  nur  in  dunkler  Nacht  den  ihm  treuen 
geistlichen  Lehrer  bei  sich  empfangen  musste,  und  nur  mit 
List  dem  neuauflebenden  heidnischen  Opferdienste  sich  entneiien 
konnte.  *)  Diese  traurige  Zeit  hatte  ein  Ende,  als  endlich  der  ju- 
gendliche Wenzel  selbst  die  Zägel  der  Regierung  ergriff. 

§.  6.  Der  keil.  Weoiel. 

1.  Als  Knabe  schon  in  der  ersten  christlichen  Schule  zu  Bude(i 
von  dem  frommen  Priester  Unego*)  in  den  heiligen  Wissenschaf- 
ten  „wie  ein  Priester"  •)  gebildet^    nachher  unter  den  Augen  der 

*)Die  Passio  S.  Ludmilae  wurde  in  Böhmen  bis  ins  13.  Jahrhundert  am  15. 

September  gefeiert  und   erst  1245  auf  den  folgenden  Tag  verlegt.    (Do- 

browsk^  kritische  Versuche  U.  Ludmila  und  Drahoraira  S.  45.  —  Palacky, 

Geschichte  Böhmens  I.  204. 
')  V?eitenatter:  Ghron.  Ton  S.  Oearg  MS.  cit.  ausser  Chiistannus  meist  sp&tere 

Quellen.    Unter  den  zerstörten  Kirchen  werden   genannt:   S.    Georg   uud 

S.  Maria  am  Teyn. 
3;  HyzotUs  vita  S,  WeiiCeslai^  Manuscript  der  Prager  Metropolitancapitel-Bi- 

bliothek,  Abschrift  in  der  Universitätsbibliothek.  Dass  Bischof  Uyzo  selbst  der 

Verfasser  gewesen  sei,  ist  nicht  nachweisbar ;  doch  reicht  die  Schrift  bis  in 

seine  Zeit  hinauf. 
*)  So  nennt  ihn  die  Vita  8.  Weneeslai  des  Hyzo.     Ein   anderes  Manuscript 

(bei  Dobner  ann,  III.  436)  nennt  ihn  Duego. 
3)  Vita  S.  Wtnc.  des  Uyzo.  —  Altslawische  Legende  vom  h.  Wenzel  (die 

älteste)    abgedruckt   in  Wattenbachs    „Slawischer    Liturgie  in  Böhmen"^ 

S.  234  etc. 
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heiligen  Grossmutter  zum  eifrigen  Diener  Christi  herangezogen, 
war  Wenzel  schon  längst  ein  Vater  der  Armen  und  Bedrängten, 
gross  m  der  Demuth,  Geduld,  Sanftmuth,  Liebe  und  am  meisten 
io  heiliger  Andacht,  im  treuen  Bekenntnisse  des  Glaubens;  —  ein 
erhabenes  Vorbild  seines  Volkes.*) 

2.  Das  feindselige  Benehmen  seiner  Mutter  gegen  das  auf- 
sprossende Christenthum  im  Lande  und  die  Theilnahme  derselben 
am  Kampfe  der  benachbarten  Slawenstärome  gegen  das  deutsche 
Reich  hatte  einen  Kriegszug  des  deutschen  Königs  Heinrich  L, 
and  sofort  die  Verbannung  der  heidnischen  Fürstin  und  die  Erhe- 
bang  Wenzels  zur  Folge.  Dem  neuen  unter  Schutz  und  Pflicht 
des  deutschen  Reichs  gestellten  Herzoge  war  die  christliche  Reli- 
gion nicht  bloss  eine  Angelegenheit  wohlverstandener  Politik,  son* 
dem  auch  des  Herzens  und  der  ganzen  Seele.  Er  rief  die  ver- 
triebenen Priester  wieder  ins  Land  zurück,  stellte  die  zerstörten 
Kirchen  wieder  her,  und  Hess  in  allen  Städten  neue  Got- 
teshäuser bauen,  die  er  alle  persönlich  am  Feste  ihrer  Weihe 
ZQ  besuchen  pflegte.  Prag  selbst  erhielt  vom  frommen  Sinne  des 
Forsten  mit  ausdrücklicher  Zulassung  des  Bischofs  von 
Regensburg  die  neue  Hauptkirche  zu  Ehren  des  h.  Veit,  die  nach- 
malige Kathedrale  des  Landes.  Auch  fremde  Geistliche  aus  Baiem 
ond  Schwaben  strömten  auf  die  Kunde  vom  christlichen  Eifer  Wen- 
zels mit  heiligen  Büchern  und  Reliquien  nach  Böhmen  her,  und  der 
Landes vater  versorgte  sie  auf  das  reichlichste  mit  allem  Bedarf e.^) 
Nicht  zufrieden,  in  Wort  und  That  alles  Mögliche  zur  Beförderung 
des  Christenglaubens  unter  den  Freien  seines  Landes  gethan  zu 
haben,  kaufte  er  selbst  Sklavenkinder,  um  selbe  zu  frommen  Chri- 
sten heranbilden  zu  lassen.^)  Alle  seine  Biographen  preisen  einmü- 
thig  seine  unbefleckte  Keuschheit,  die  ihn  als  einen  Engel  im 
Fleische  erscheinen  liess,  —  dessgleichen  seine  Milde  in  der  Re- 
gierung des  Volkes,  so  dass  er  die  Todesstrafe  für  die  Zeit  seines 
Lebens  gänzlich  aufhob,  —  seinen  gottesdienstlichen  Eifer,  der  ihn 
noch  immer  dem  Priester  am  Altare  dienen  und  Hostien  und  Wein 
für  den  heiligen  Dienst  bereiten  hiess,  —  seine  Liebe  gegen  die 
Armen,   denen   er   im  Dunkel    der  Nacht  ein  unerkannter  Helfer 


»)  Uyzcnis  Vita  S.  Wenceslai. 

'lEbend.  —  Altslawisclie  Legende  bei  Wattenbach  und  Ghristannus. 

^  Christannus  und  die  Alteren  Legendisten. 
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ward,  —  seine  wunderbare  Sanftmuth,  die  auch  dem  erbittertsten 
Feinde  nicht  zu  grollen  vermochte.  So  stand  er  schon  im  Leben  da  als 
ein  echter  Heiliger  Gottes  ^)  und  eine  (freilich  erst  von  Dalimil 
erwähnte  und  seitdem  vielfach  nacherzählte)  Sage  lässt  ihn  als 
solchen  vor  dem  Throne  des  deutschen  Königs  Heinrich  erkannt 
und  in  Folge  dessen  mit  der  Königswürde  ausgezeichnet  werden. 

3.  Nichtdestoweniger  gab  es  viele  Missvergnügte  im  Lande, 
die  ebensosehr  dem  Ueberhandnehmen  deutschen  Einflusses  als  der 
angeblich  mönchischen  Gesinnung  ihres  Fürsten  zürnten.  Diese 
schaarten  sich  insgeheim  um  den  jüngeren  Bruder  Boleslaw,  der  in 
der  von  ihm  erbauten  Stadt  Altbunzlau  (Starä  Boleslaw)  als  Vasall 
des  älteren  Bruders  herrschte.  Von  diesen  Verführern  berückt  und 
von  eitler  Herrschsucht  geblendet,  zückte  dieser  gegen  seinen  hei- 
ligen Bruder  bei  Gelegenheit  eines  vertrauensvollen  Besuches  (Bo- 
leslaw feierte  den  Geburtstag  eines  Sohnes)  —  und  sogar  an  der 
Pforte  des  Tempels^)  das  mörderische  Schwert.  Da  fand  er  aber 
in  dem  Angegriffenen  den  stärkeren  Gegner.  Nun  eilten  auf  sei- 
nen Ruf  seine  Knechte  herbei  und  durchbohrten  meuchlings  die 
Brust  des  edelsten  Fürsten.  Auch  den  treuesten  Diener  Podiwin 
ereilte  bei  dieser  Gelegenheit  der  blutige  Tod  für  seinen  Herrn.  ^ 
So  starb  Wenzel  den  Tod  der  Märtyrer  (28.  September  935,  *)  und 

>)  AuchSigbertus  Gemblacensis  nennt  ihn  schon  ,Jii9^tfta  etsanctUateprMdarum^^ 

')Da88  auch  Drahomira  am  Morde  betheiligt  gewesen  sei,  lässt  sich  nach 
älteren  QneUen  nicht  behaupten.  Aus  dem  Exile  war  sie  damals  allerdings 
schon  längst  zurück,  und  zwar  durch  Wenzel  selbst  gerufen.  Es  ist  aber 
Thatsache,  dass  sie  nach  der  Ermordung  ihres  Sohnes  weinend  herbeieilte, 
an  das  Herz  des  Entseelten  sich  warf  und  den  Leichnam  ins  geistliche 
Haus  tragen  liess.  Ebenso  ist  es  ausgemacht,  dass  damals  auch  ihr  selbst 
von  den  Yerschwornen  der  Tod  zugedacht  war,  und  dass  sie  auf  die  Nach- 
richt hieTon  trotz  der  Erhebung  Boleslaws  eilig  Stadt  und  Land  Terliess. 
(Aelteste  slawische  Legende  des  heil.  Wenzel,  übersetzt  in  Wattenbachs 
„Slawische  Liturgie  in  Böhmen"  S.  234.  —  Ghristannus.  —  Palacky  L  209.) 

*)  So  die  auf  Befehl  Otto  II.  973—983  verfasste  Wenzelslegende  Gumpolda 
von  Mantua,  auf  die  nach  Dobrowsk^  die  zu  seiner  Zeit  bekannten  Wen- 
zelslegenden^  zurückzuf&hren  sind.  (Vgl.  Palack^,  Würdigung  böhmischer 
Creschichtsscbreiber,  S.  294)  '  So  auch  Ghristannus.  Ebenso  stellt  auch 
ein  Gem&lde  der  Leitmeritzer  Domkirche  (von  Skreta)  den  Tod  des  heil. 
Wenzel  dar.  Die  Ermordung  durch  die  Hand  Boleslaws  selbst  ist  ge- 
schichtlich unbegründet. 

^)Die  synchronistische  Zusammenstellung  erweiset  eben  dieses  Jahr.  Vergl. 
Damberger  synchr.  Gesch.  lY,  Kritikh.  216.    Pertz  V.  438,  Note. 
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besi^Ke  mit  seinem  Blute  die  heilige  Ueberzeugung,  der  er  sein 
gaiuses  Leben  gewidmet  hatte.  Boleslaw  aber  stieg  Ober  die  Leiche 
des  heiligen  Bruderä  empor  auf  den  Herrscherstiüil. 


§.  7.   Die  beiden  Beledawe. 

1.  Der  unglückseligen  That  folgte  zunächst  eine  schwere  Be- 
dräDgniss  für  die  Kirche  Böhmens.  Dem  Namen  nach  war  es  eine 
Beaction  gegen  das  unter  Wenzels  Regierung  emporgekommene 
deutsche  Wesen  im  Lande  und  zugleich  gegen  die  Oberherrschaft 
der  Könige  von  Deutschland:  in  Wirklichkeit  galt  der  Kampf  Sei- 
tens der  zur  Herrschaft  erhobenen  Partei  nur  zu  sehr  dem  Kle- 
rus und  den  glaubenseifrigen  Christen  des  Landes.  In  Prag  selbst 
starben  gar  Viele  den  Tod  der  Glaubenstreue  in  den  Fluthen  der 
Moldau:  „nur  Gott  kannte  ihre  Zahl  und  gesellte  sie  zu  seinen 
Aaserwählten". 0  Auf  dem  Lande  hielten  unterschiedliche  Herren 
treuer  zum  deutschen  Reiche  als  zu  dem  neuen  blutbefleckten 
Landesfursten ;  andere^  scheinen  auf  eigene  Faust  völlige  Un- 
abhängigkeit  angestrebt  zu  haben.  Da  gab  es  denn  einen  langen 
and  schlimmen  Kampf,  welcher  der  jungen  Pflanzung  des  Chri- 
steuthums  gewiss  nichts  weniger  als  günstig  war,  zumal  auch  die 
gegen  Boleslaw  entsandten  Heere  des  deutschen  Königs  Otto  L 
durch  14  Jahre  mit  geringem  Glücke  stritten  und  mit  den  ver- 
folgten Deutschen  leider  auch  die  meisten  christlichen  Priester 
aus  dem  Lande  entfliehen  mussten.  Als  endlich  um  950  die 
Waffen  Otto's  L  den  lang  ersehnten  Frieden  und  Böhmens  altes 
Verhältniss  zum  deutschen  Reiche  wieder  herzustellten  vermochten, 
hatte  auch  Boleslaw  die  vollständige  Unterwerfung  aller  Gaue  des 
Landes  beendet  —  und  vielleicht  hiedurch  nicht  weniger  als  durch 
den  Brudermord  den  Namen  des  Grausamen  sich  erworben.') 

2.  Indess  hatte  Gott  seinen  heiligen  Blutzeugen  bereits  durch 
zahlreiche  Wunder  verherrlicht.  Was  bisher  keine  Predigt  vermocht 
batte,  das  bewirkte  alsbald  der  nach  allen  Richtungen  sich  ver- 
breitende Ruf  des  Heiligen.  Sofort  verlangten  auch  die  bisher  Ver- 
härteten zahlreich  nach  dem  Bade  der  Wiedergeburt,  und  selbst  aus 
dem  Brudermörder  ward  endlich  durch  die  Gnade  Gottes  —  ein  reue- 


')  Gbristamius,  und  Gumpolds  Legende. 
«)Vgl.  Palacky  I.  211—214. 

2* 
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YoUer  Büsser.  0  Es  stand  nicht  bei  ihm,  dem  Gemordeten  das 
Leben  wieder  zu  geben:  darum  bereitete  er  wenigstens  dem  ver- 
herrlichten Leichname  desselben  in  der  neuen^  Set.  Yeitskirche  zu 
Prag,  die  er  durch  einen  Stellvertreter  des  Regensbur- 
ger Bischofs  Tuto  weihen  Hess,  ein  ehrenreiches  Grab.*)  Er 
führte  fortan  auf  seinen  Münzen  neben  dem  eigenen  auch  seines  heili- 
gen Bruders  Bild.')  Den  Sohn  (Strachkwas),  bei  dessen  Geburtsfeier 
die  unselige  That  geschehen  war,  verlobte  er  dem  Kloster  zu  S. 
Emmeram  in  Regensburg,  auf  dass  derselbe  dort  durch  ein  Leben 
der  Gottseligkeit  und  Selbstverleugnung  die  Schuld  des  unglückli- 
chen Vaters  sühnen  helfe.  ^)  Daheim  erzog  er  selbst  der  böh- 
mischen Kirche  ausser  diesem  ersten  Ordensbruder  auch  Böhmens 
erste  Klosterfrau  (Mlada),  dem  nachbarlichen  Polenvolke  die  erste 
christliche  Landesmutter  (Dubrawka),^  dem  Yaterlande  den  frömm- 
sten seiner  Fürsten  (Boleslaw  n.)  Er  zeigte  sich  nun  um  so  unzwei- 
felhafter als  Gönner  und  Beförderer  des  Christenthums  in  seinem 
Reiche,  indem  er  nach  dem  Beispiele  seines  verklärten  Bruders  meh- 
rere Kirchen  baute ')  und  für  die  Stiftung  eines  eigenen  Bisthums 
sich  bemühte.*)  Doch  in  letzterer  Beziehung  nöthigte  ein  höherer 
Rathschluss  ihn,  der  bisher  dem  Könge  David  in  der  Sünde  und  in 
der  Busse  nachgefolgt  war,  wie  einst  David  —  solch'  geistigen  Tem- 
pelbau dem  durch  keine  Blutschuld  befleckten  Sohne  zu  hinterlassen. 
Boleslaw  L  starb  am  15.  Juli  967.  Der  Sieg  des  Christenthums  war 
im  Land  entschieden.  Entbehrt  auch  die  zuerst  von  Hajek  erzählte 
Sage,  dass  S.  Wenzel  als  himmlischer  Ritter  auf  dem  Felde  bei 
Tursko  die  Heiden  in  die  Flucht  geschlagen  habe,  einer  älteren 
historischen  Begründung,  so  ist  sie  uns  dennoch  recht  lieb  und  werth 
—  als  verkörperte  Ueberzeugung,  dass  eben  Wenzels  Martyrthum 
der  Lehre  Jesu  in  ganz  Böhmen  den  Sieg  gewonnen  habe. 

3.  Boleslaw  11.,  von  der  Nachwelt  stets  der  Fromme  ge- 
nannt,  trat  ganz  in  die  Fussstapfen  des  h.  Wenzel,    nur  dadurch 


1)  Altslawische  Legende  bei  Wattenbach. 

')  Ebendaselbst 

3)Dobneri  annai,  III.  630. 

^  Cosmas.    Solche  Widmungen  unmündiger   Kinder  sind  in  jener  Zeit  und 

auch  noch  später  sehr  h&ufig  gewesen. 
>)  Hajek. 
*)Dobn.  ann.  TV.  147  u.  158.    Higek  ad  ann.  966. 
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von  diesem  verschieden,  „dass  er,  obwohl  friedliebend  und  milde, 
doch  auch  mit  den  Waffen  vertraut  war,  in  allen  Schlachten  sieg- 
reich  kämpfte  und  harten  Stahl  dem  glänzenden  Golde  vorzog.^ 
Im  Uebrigen  aber  war  er  „der  christlichste  Fürst,  der  Beschützer 
aller  Witwen  und  Waisen,  der  Helfer  aller  Nothleidenden,  der  frei- 
gebige Gründer  sehr  vieler  Kirchen  im  Lande."  *)  Herrlich  er- 
blühte unter  seiner  Regierung  der  christliche  Glaube  in  Böhmen. 
Nor  Eines  fehlte  noch :  das  Volk,  „allerdings  in.  der  Lehre  Jesu 
ontemchtet  und  von  den  alten  Götzenbildern  abgewendet,  ent- 
behrte noch  eines  eigenen  Oberhirten  und  verstand  es 
danun  noch  wenig,  die  neue  Religion  auch  im  Leben  zu 
öben/'^  Auch  das  segensreiche  Institut  des  klösterlichen  Lebens, 
ebenso  ein  Ideal  christlichen  Wandels  als  eine  Schule  der  Yolks- 
erziehung,  ging  dem  Lande  ab.  Beides  sollte  Böhmen  dem  frommen 
Boieslaw  verdanken,  und  hiemit  ein  interessanter  Wendepunkt  in 
iier  Geschichte  der  böhmischen  Kirche  eintreten.  Der  nach 
Aussen  hin  sieggekrönte  Glaube  sollte  nun  auch  die 
Reste  des  alten  Heidenthums  in  den  Herzen  unserer 
Viter  überwinden. 

§.  8.   Das  erste  Gedeihen  des  ChristeDthoms  in  Bereiche  der  jetiigei 

DiScese  tod  Leitmeritz. 

1.  Hundert  Jahre  waren  vergangen,  seit  Boi^woj  als  Erstling 
der  böhm.  Herzoge  zum  h.  Christusglauben  sich  bekehrt  hatte :  hun- 
dert Jahre  des  steten  Kampfes  der  heiligen  Ueberzeugimg  der  Neube- 
kehrten mit  dem  beleidigten  Fanatismus  der  Heiden.  Endlich  war 
allerwärts  der  Untergang  des  Götzendienstes  und  der  Sieg  des 
Kreuzes  entschieden.  Nur  im  Verborgenen  konnte  der  alte  Aber- 
glaube noch  einige  Zeit  sich  ein  kümmerliches  Dasein  fristen  und 
im  Leben  des' Volkes  mochte  noch  vielfach  die  angewohnte  Sitte 
eiozehen  Anforderungen  des  Christenthums  sich  entgegen  stellen. 
Hier  den  Si^  der  Kirche  zu  vollenden,  blieb  die  Aufgabe  der 
nächsten  Zukunft. 

2.  In  unserer  jetzigen  Diöcese  Leitmeritz  gedieh,  abgesehen 
von  den  ersten  Anfängen  unter  Carl  dem  Grossen  und  Ludwig  dem 


^  So  Coamas.    Derselbe  gibt  die  Zahl  dieser  Kirchen  auf  20  an. 
^  So  Vita  8.  Wolfgangi  ap.  MabiU.  p.  986. 
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Deutschen,  die  christliche  Lehre  wohl  am  allerfrühesten  in  der 
Landschaft  von  Melnik,  der  damaligen  2upe  Pgowane  (von  der 
älteren  Burg  P§ow  0  BO  genannt).  Dieselbe  war  gewiss  nicht 
minder  umfangreich,  als  daa  nachmalige  bekannte  Dekanat  von 
Melnik,  und  erstreckte  sich  somit  von  Elbekosteleo  an  -längs  der 
Elbe  bis  Gastorf  und  nordwärts  bis  in  die  Nähe  von  Böhmisch- 
Leipa.')  Herr  dieses  Gaues  war  zu  BoHwojs  Zeit  der  Vater  Lud- 
milas,  der  edle  Slawibor.  Als  Bofiwoj  alsbald  nach  seiner  Bekeh- 
rung sein  liebes  Vaterland  wieder  verlassen  musste,  soll  seine  bereits 
getaufte  Gemahlin  ihre  Zuflucht  bei  ihrem  Vater  in  Melnik  (wahr- 
scheinlicher wohl  in  PSow^)  gesucht  und  auch  gefunden  haben. 
Ebendaselbst  ward  sie  der  Sage  nach  Mutter  ihres  dritten  Sohnes 
Boleslaw,^)  bei  dessen  Taufe  —  wejm  nicht  vielleicht  früher 
schon  —  Slawibor  mit  seiner  Gattin  Lidoslawa ')  und  ihrem  Sohne 
Hausek, ")  dem  Erbauer  der  Burg  Hauska,  den  christlichen  Glauben 
annahmen.  Es  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass  sofort  in  der  Burg  des 
Gaues  eine  christliche  Kirche  erbaut  wurde.  —  Ueberhaupt  ist 
soviel  sicher,  dass  seit  der  Bekehrung  Bofiwojs  die  ersten  Gottes- 
häuser in  der  Regel  in  den  Burgen  der  ihm  zugethanen  Grossen 
des  Landes  und  vor  allen  in  den  Hauptorten  der  unterthänigen 
2upen  standen,  wo  gewiss  nur  christliche  Beamte  des  christlichea 


<)  Dieselbe  dOrfte  in  der  nächsten  Niüie  der  heutigen  Stadt  Melnik  gestanden 
sein,  wo  jetzt  noch  der  Bach  und  die  Ortschaft  Sopky  (eigentlich  wohl 
Pdowky)  an  den  alten  Namen  erinnern.  Vgl.  Jireöek  2upy  Öech  in  Pamät- 
ky  archeol  II.  267. 

^)  Die  Dekanate  fielen  auch  nachmals  zumeist  mit  den  2upen  zusammen.  Im 
J.  1384  zählte  das  Dekanat  Melnik  folgende  Seelsorgsstationen:  Melnik,  Ne- 
bu2el,  Zebus,  Dauba,  St^tf  (Wegstädtl),  Wysoka,  Liboch,  Krp,  Liblic, 
Wtelno,  Choruöic,  Badaun,  Erudina  (Habichtstein?),  Dedtna  (Teschen), 
Kanina,  Medonos,  Choded,  Cedelic,  Widim,  Chlum,  Zabor,  Hepin,  Wdetat, 
Eozly  und  Hlawno. 

>)Die  Stiftungsurkunde  des  Prager  Bisthums  von  972  (enthalten  in  der  Be- 
stätigungsurknnde  des  Kaisers  Heinrich  lY.)  nennt  diese  Landschaft  noch 
immer  Psowane.  Die  Stadt  Melnik  in  der  Nähe  der  Burg  Pdow  entstand 
wohl  erst  um  diese  Zeit  und  nahm  sofort  die  2upenverwaltung  in  sich  auf. 

^jDubravius  I.  4.    Pulkawa.    Hig'ek. 

*)Hajek  ad  892.    Der  Name  ist  vor  Hajek  nicht  erwähnt. 

^  Hajek  ad  878.  Die  Burg  Hauska  lag  in  der  Nähe  des  Pösig.  Auch  der 
Name  des  Hausek  wird  in  älteren  Schriften  nicht  erwähnt;  doch  bleibt  es 
möglich,  dass  Hajek  aus  verlässigen  Lokalsagen  schöpfte. 
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Färalen  ihren  Wohnsitz  hatten.  Der  bei  einem  solchen  Oottes- 
banse  bestellte  Leutpriester  (piebanus)  oder  Pfarrer  (parochns  *) 
bekehrte  auf  häufig  wiederholten  Missionsgängen  die  nähere  und 
weiteare  Umgebung,  welche  auch  desshalb  noch  ziemlich  lange  an 
die  Mntterkirche  des  Gaues  sich  halten  musste.  Späterhin  wurden 
wohl  auch  auswärts  Kirchen  gebaut '),  aber  immer  noch  von  der 
jetzt  zahlreicher  gewordenen  Priesterschaft  der  Mutterkirche  exkurri* 
reod  versehen.  Erst  als  dieses  beim  Anwachsen  der  christlichen 
Bevölkerung  als  minder  vortheilhaft  sich  herausstellte,  ging  man 
an  die  Errichtung  mehrerer  Pfarreien  im  Gaue '),  die  aber  sämmtlich 
der  Aufsicht  des  Seelsorgers  im  2upensitze  als  Dekans,  später 
aber  irgend  eines  andern  Pfarrers,  der  aber  vom  2upensitze  den 
Dekanstitel  führte,  unterstellt  waren.  ^)  —  In  Melnik  selbst  gab 
es  in  Folge  des  erwähnten  Umstandes  der  Priester  alsbald  so 
Tiele^  dass  nachher  die  Einführung  der  Regel  Ghrodegangs  unter 
flmoi  möglich  ward,  und  so  das  KoUegiatkapital  daselbst  entstand. 
Eine  der  ersten  selbstständigen  Landkirchen  des  Gaues  —  wenn 
nicht  unbedingt  die  erste,  war  die  zu  Chocebus  (Zebus),  welche 
schon  im  J.  993  dem  neuerrichteten  Benediktinerkloster  Bfewnow 
überantwortet  wurde.  Wahrscheinlich  war  sie  eine  jener  20  Kir- 
chen, welche  Boleslaw  der  Fromme  erbaut  hatte.') 

3.  Unter  die  ersten  Anhänger  des  Christenthums  in  Böhmen 
gdiörte    auch  der  Graf  von  Libic,   der  Grossyater  des  heiligen 


')  Der  Parochns  ist  der  Verwalter  einer  naooixla  —  paroehia  —  d.  i.  der 
Ansiedlung  im  Gebiete  eines  Gotteshauses.  Der  deutsche  Name  Pfarrei 
und  Pfarrer  stammt  ebendaher.  In  alterer  Zeit  ist  der  Name  plebixntis 
häufiger. 

*)  Diese  Kirchen  waren  meist  von  Holz  und  so  klein,  dass  das  Volk  dem 
Gottesdienste  nur  ausserhalb  stehend  beiwohnen  konnte.  Chorknaben  ver- 
kOndeten  dem  Volke  die  Verrichtungen  des  Priesters.  Eines  möglichen 
üeberlalls  wegen  ward  es  Sitte,  dass  einige  Bewaffnete  vor  dem  Eingange 
Wache  hielten.    (Vgl.  Schmidt:  oberlausitzer  Kirchengalerie,  S.  210.) 

>)  Nach  dem  kanonischen  Rechte  wurden  zur  Bildung  einer  eigenen  Seelsorge 
wenigstens  10  christliche  Familien  erfordert 

'*)ygl.  Palacky  L  180.  und  die  allgemeine  Sitte  des  christlichen  Alt^rthums. 
Der  Dekanus  war  dem  Wortbegriffe  nach  der  Aufseher  von  10  Priestern, 
dies  znn&ehst  im  Orden  der  Benedictiner  und  weiterhin,  auch  im  S&kular- 
klems. 

')  Instrum.  ereci.  Brewnow.   Erben  regesta^  p.  83. 
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Adalbert.  Die  Burg  libic  liegt  unmittelbar  jenseits  der  äussersten 
Südostgränze  der  jetzigen  leitmeritzer  Diöcese,  —  in  der  Nähe 
von  Podäbrad.  Das  im  neunten  und  zehnten  Jahrhunderte  dazu 
gehörige  Gebiet  hatte  zu  Gränzen  —  im  Westen  ,,den  Bach  Su- 
rina  (Surma)  und  die  Burg  auf  dem  Berge  Osek  in  der  Nähe  des 
Flusses  Msa"*)  —  gegen  Süden  „Chinow,  Dudleby  und  Netolice 
bis  in  die  Mitte  des  Waldes/^  —  gegen  Osten  Leitomischl  und 
gegen  Norden  die  Burg  Kladsko.  ^)  So  unbestimmt  auch  diese 
Gränzen  theilweise  bezeichnet  sind,  so  gehörte  doch  jedenfalls  auch 
ein  Theil  der  jetzigen  Diöcese  Leitmeritz  zum  Gebiete  von  Libic, 
sicher  das  ganze  nachmalige  Dekanat  Hawran^  (später  Nimburg) 
imd  die  Gegenden  von  Libuö  und  Liban,  die  dem  alten  Dekanate 
von  Jifiin  angehörten.*)  Jener  Graf  von  Libic  wird  als  Schwe- 
stermann, und  sein  Sohn  Slawnik  als  ein  Neffe  des  deutschen  Rö- 
nigs  Heinrich  des  Voglers ')  bezeichnet.  Er  soll  zugleich  bedeu- 
tende Besitzungen  im  deutschen  Reiche  inne  gehabt  haben  und 
als  deutscher  Graf  der  Schwiegersohn  des  vormaligen  Sach- 
senherzogs geworden  sein.*)  Es  ist  kaum  zu  bezweifeln,  dass 
er  damals  schon  Christ  war;  im  entgegengesetzten  Falle  würde 
doch  wenigstens  seiner  christlichen  Gemahlin  das  Verdienst  seiner 


')  Ritter  Kallina  v.  Jaethenstein  hat  in  einer  Versammlung  der  hist.  Sektion 
in  der  böhmischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  (7.  J&nner  1841)  nach- 
gewiesen: dieser  Berg  Osek  sei  der  jetzige  Berg  Hradiät  beim  heutigen  Dorfe 
Yosck  in  der  Nähe  von  Radnitz  im  Pilsner  Kreise. 

')  Cosmas  ad  981.  Ohne  Zweifel  sind  hier  mehrere  getrennte  Gebiete  in 
den  bezeichneten  Gegenden  anzunehmen. 

')  In  Hawran  (jetzt  nur  ein  Hof)  befand  sich  gewiss  auch  die  älteste  Kirche. 

^)  Das  Dekanat  Hawran  bildete  muthmasslich  mit  dem  von  Bydiow  die  nach- 
herige  2upe  Libic,  die  bald  Ton  der  neuen  2upenburg  auch  den  Namen  Ha- 
wran erhielt.  Das  Dekanat  von  Jiöin  ist  wohl  identisch  mit  der  alten  2upe 
2eleznice,  so  genannt  von  der  gleichnamigen  Burg  in  der  N&he  von  Jidin. 
(Vgl.  Jireöek  Zupj  Cech  in  den  Pamdtky  archaeol.  11.  269.  u.  270.) 

^)  „Henrici  imperatoris  proximus  nepos^^  bei  Anonym,  chron,  Boh.  apnd 
Menken  JH.  p.  1642;  ebenso  bei  Christannus  de  Skala,  und  in  der  ältesten 
Vita  S.  ÄdaXberti  cit.  Dobn.  ann.  IV.  p.  202. 

^Bonfinius  dec.  U.  Üb.  1.  Brotuffius,  Baibin  etc.  cit.  bei  Bolelnck^  Rosa 
boemica  p.  32.  Wäre  es  nicht  denkbar,  dass  derselbe  am  Ende  gar  ein 
Descendent  des  ehemaligen  sorabischen  Markgrafen  Thakulf  gewesen  ist, 
den  wir  als  einen  gebomen  Böhmen  erkannt  haben,  und  der  einst  eben- 
falls in  Deutschland  begütert  war? 
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Bekehnmg  zugeschrieben  werden  müssen.  Sicher  arbeiteten  beide 
Gfttteo,  sowie  an  der  chrisUichen  Erziehung  ihrer  Söhne,  so  auch 
aa  der  Christianisirung  ihrer  Unterthanen  im  Gebiete  von  Libic  mit 
so  günstigem  Erfolge,  dass  nachmals  der  erste  Biograph  ihres  heiligen 
Sohnes  Adalbert  von  dieser  Gegend  rühmen  konnte,  es  habe  da 
zur  Zeit  Slawniks  das  Christenthum  am  allerschönsten  geblüht. ') 

4.  Von  Altbunzlau  aus,  wo  bereits  zur  Zeit  des  heiligen 
Wenzel  eine  christliche  Kirche  bestand , ')  musste  die  christ- 
liche Lehre  alsbald  in  die  dazu  gehörige,  westlich  von  Melnik 
Qod  östlich  von  Libic  begränzte  Landschaft  dringen,  welche  nach- 
mals in  die  Dekanate  und  2upen  von  Bunzlau  (Jungbunzlau)  und 
Kam  e  n  i  c  e  (später  B  6 1  a  oder  Weisswasser)  zerfiel.  Dennoch  erhielt 
sich  hier  in  den  von  der  Mutterkirche  entfernteren  Gegenden  noch 
einige  Zeit  das  alte  Heidenthum.  Waren  doch  bei  MSeno  (am  Gal* 
gmberge),  Sudomif,  Kowan,  Hradek  (bei  Skalsko)  und  Hrobka 
■dem  späteren  Jungbunzlau)  uralte  heidnische  Opferstätten  ^),  an 
ii^n  das  Volk  der  Umgegend  noch  mit  vieler  Vorliebe  hing. 
Hia:  war  es  denn  auch,  wo  alsbald  eine  feindselige  Reaktion  gegen 
das  ringsum  aufblühende  Christenthum  sich  erhob,  so  dass  der 
sonst  so  milde  Herzog  Boleslaw  11.  (um  973)  sich  genöthigt  sah, 
ein  Kriegsheer  (angeblich  unter  Bratrimil  von  HruSowa)  zu  Gun- 
^en  der  bedrängten  Gläubigen  einschreiten  zu  lassen.  Die  Heiden 
sollen  sich  auf  den  Burgen  Stranow  und  Zamost  gesammelt  haben, 
alsbald  aber  in  einer  Feldschlacht  gänzlich  unterlegen  sein.  Auf 
dem  Schlachtfelde  erbaute  der  Herzog  ebensowohl  zum  Schutze  des 
Christenthums  als  zur  Sicherung  seiner  Regierungsgewalt  die  Burg 
Jungbunzlau  (MIadä  Boleslaw),  an  deren  Fusse  sofort  eine  Stadt, 
ebenso  wie  der  frühere  Begräbnissplatz,  Hrobka*)  genannt,  sich  erhob, 
— ein  neuer  Mittelpunkt  des  immer  kräftiger  sich  entfaltenden  kirch- 


')  n^aUsfinibus,  idn  ChrisHamtaÜs  (^jptOcherrima  floruit"  ÄctaSS,  ad  23.  Apr. 
c.  1.  p.  178.  dt  Dob.  anwaZ.  IV.  111. 

^}  Das  Altbonzlaner  Gnadenbild,  das  schon  der  h.  Wenzel  verehrte,  war  an- 
geblich ans  einem  ehemaligen  Götzenbilde  der  h.  Ludmila  geschnitzt  worden. 
(Weitenauer:  Chron,  S,  Georg.  MS.  y,8ecundum  plures  scriptores.^^) 

*)  Kaiina  von  Jaethenstein :  Böhmens  Opferplätze  S.  131,  164,  195,  196. 

^I^'owotnt  Kronika  Ml.  Boleslawsk4,  p.  44.  Hajek  a.  a.  973.  Die  Stadt 
erhieh  den  Namen  Jongbnnzlan  erst  1334,  als  man  selbe  unmittelbar  an 
die  Borg  verlegt  hatte.    Kowotn^  Krön.  AO.  Bolesl.  p.  47. 
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liehen  Lebens  der  Gegend.  Zunächst  ward  damals  in  der  befe- 
stigten Bnrg  eine  hölzerne  Kirche  zu  Ehren  der  Himmelfahrt  der 
allerseligsten  Jungfrau  angelegt  als  nachmalige  Hauptkirche  des  ge- 
sammten  bunzlauer  ArchidiakonatsJ)  Wohl  auch  um  dieselbe  Zeit 
wurde  die  Stadt  Kameniice  (um  1380  schon  zerstört)  am  Pösig- 
berge  der  Standort  der  Mutterkirche  für  die  dortige  Umgebung,*) 
5.  Der  noch  erübrigende  nördliche  Theil  des  jetzigen  bunz- 
lauer Kreises,  wohl  die  späterhin  bei  der  Erektion  des  prager 
Bisthums  erwähnte  2upe  L  e  m  u  z  i ,  ^)  verdankt  seine  Bekehrung 
zum  Christenthum  der  seligen  Pfibislawa,  einer  Schwester  des 
heil.  Wenzel,  Herrin  der  Burg  und  des  weiten  Gebietes  von  Jablona 
oder  Gabel.*)  Diese  „Schwester  des  «eligen  Martyrs  war  eine 
ehrwürdige  Matrone,  die  von  der  Wiege  an  gelernt  hatte,  ohne 
Klage  Christo  dem  Herrn  zu  dienen  nach  den  Geboten  des  Evan- 
geliums. Nachdem  sie  der  Herr  von  den  Pflichten  des  Ehestan- 
des entbunden  hatte,  weihte  sie  sich  ungetheilt  dem  Dienste  Gottes 
und  in  glühender  Sehnsucht  nach  dem  heiligen  Schleier  (des  klö- 
sterlichen Lebens)  verharrte  sie  Tag  und  Nacht  in  Gebet,  Fasten 
und  Wachen."  *)    Von  solcher  Gesinnung  durchdrung^  folgte  sie 


')  Ebendaselbst  S.  161  cit.  Kezel  p.  i. 

')  Die  Seelsorgpfründen  des  Kamenitzer  Dekanats  werden  wie  die  der  übrigen 
weiterhin  angeführt  werden. 

')  Lemuzi  soll  eine  Burg  in  dieser  Gegend  gewesen  sein,  angeblich  auch 
SkÜy  genannt.  Dann  könnte  es  wohl  Gross-  oder  Kleinskal  bei  Tomau 
gewesen  sein. 

*)  In  der  ältesten*  Legende  des  h.  Wenzel,  die  alsbald  nach  dessen  Martjr- 
tode  geschrieben  worden  ist,  (bei  Wattenbach  ,^die  slawische  Liturgie  in 
Böhmen"  S.  234  etc.)  heisst  es:  „Er  hatte  4  Schwestern,  und  sie  gaben  sie 
weg  in  verschiedene  Fürstenthümer  und  statteten  sie  aus."  —  Den  Namen 
Pribislawa  nennt  uns  zuerst  Christannus.  Ihr  Wirken  in  Gabel  berichtet 
Htgek  a.  a.  945  —  hier  wohl  auf  Grund  einer  uralten  Sage,  die  sich  auch 
in  der  dortigen  Gegend  erhalten  hat  Baibin  beruft  sich  auf  einen  Codex 
pervetustus,  dass  sie  „m  pago  Jablon  sub  mante  KruHna^*  begraben  lag, 
bis  ihr  Leichnam  1367  von  Carl  IV.  nach  Prag  übertragen  wurde.  (Vgl. 
Ghron.  Beneäii  in  Dobneri  monum.  IV.  50.) 

')  Christannus.  Die  von  einer  PHbislava  erzählte  Entwendung  einiger  Reli- 
quien des  b.  Wenzel  verweist  Dobner  {anncd,  IV.  54  u.  55)  auf  eine  spätere 
Person  desselben  Namens,  die  der  angebliche  Christannus  mit  der  PHbi- 
slava verwechselt  hat.  Dobner  begründete  seine  Ansicht  durch  einen  Ver- 
gleich des  Christanttischen  Textes  mit  dem  Ottonianischen  (der  Vüa  8,  Wen- 
ceskUy  die  auf  Befehl  des  Kaisers  Otto  von  Gnmpoldus  verfasst  wurde.) 
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gewiss  dem  schönen  Beispiele  ihres  yerklärten  Bruders  und  er- 
buite  ebenso  wie  dieser  so  mt^iche  christliche  Kirche  innerhalb 
ihres  Gebietes,  —  am  sichersten  wohl  die  älteste  Kirche  von 
tiabel  selbst,  die  nun  für  viele  Jahrhunderte  die  Mutterkirche  des 
gleichnamigen  Dekanates  bleiben  sollte.  Um  das  Jahr  1000  soll  bereis 
in  ihr  der  h.  Bruno  (Missionsbischof  für  Preussen)  gepredigt  haben.  *) 
Pfibisla^a  erbaute  auch  am  Berge  Krutina  eine  Kapelle,  in  der 
sie  selbst  uniä)lässig  der  Andacht  oblag  und  bei  welcher  sie  nach 
Vollendung  ihres  heiligmässigen  Lebens  eine  stille  Grabesstätte 
fiDcL  Die  dankbare  Nachwelt  ehrte  dort  die  Abgeschiedene  als 
eine  Selige,  und  so  zahlreich  strömten  ihre  andächtigen  Verehrer 
herzQ,  dass  nachmals  der  Wladik  (2upan?)  Chotislaus  jene  Kapelle 
zu  einer  geräumigen  Kirche  erweitem  musste').  Nächst  Gabel 
mögen  die  nachmaligen  Dekanatsitze  Tumau  imd  HradiätS  (Mün- 
dtengratz)  fi-ühzeitig  eine  kirchliche  Bedeutung  erlangt  haben. 

§.  9.    Fort86tzon(r. 

1.  Leitmeritz  war  der  Sage  nach*)  im  J.  771  von  Lido- 
mir,  dem  Sohne  Koäals  (des  traditionellen  Erbauers  der  Burg 
Ko§(al)  und  der  Böla  (der  angeblichen  Erbauerin  Bilins),  ge- 
grfindet  worden  —  damals  ,,nahe  der  Burg  Hradec  (auf  dem 
Domberge)  und  unterhalb  des  Dorfes  Pokratic,"  also 
Mif  dem  Platze  der  jetzigen  Vorstadt  Zasada.  Die  Burg  Hradec 
war  sofort  die  2upenburg*)  der  „Leitmeritzer' Provinz,"  welche 
letzere  um  855  im  Süden  bis  über  Trebnitz  hin  sich  erstreckte, ') 
nach  den  übrigen  Seiten  hin  aber  gewiss  nicht  minderen  Um- 
fang hatte,  als  das  nachmalige  Dekanat  dieses  Namens.")  Als 
2upane  dieses  Bezirkes  erscheinen  der  XJeberlieferung  nach  die 
WrSowecen,    ein   böhmisches   Herrengeschlecht,    wohl    von  einem 


')  Palme:  Rückblicke  in  die  Vorzeit  des  böhmischen  Niederlandes.    Manusc. 

')  Sommer:  Bunzl.  Kreis,  S.  270  u.  271. 

»jHajek  ad  771. 

*)  Die  Stiftnngstirknnden  des  Leitmeritzer  Kapitels  nennen  den  gegenwärti- 
gen Domberg  ansdrücklich  das  „c(uirum  Litomericense." 

^)I>ies  erfahren  wir  ans  Cosmas,  wo  er  die  Gründung  von  Wlatislawa  er- 
zählt: hienach  erstreckten  sich  die  Grftnzen  der  pravinda  Litomericensis 
bn  ad  eanfima  pageUi  SkaXka  bei  Wlatislawa. 

•)  V^  §.  23. 
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gleichnamigen  Orte  bei  Prag  so  genannt,  das  aber —  angeblich  schon 
seit  887  —  eine  neue  Familienburg  dieses  Namens,  das  heutige 
Wr§owice,  bei  Laun  besass. ')  Die  Stadt  Leitmeritz  hat  ihnen  an- 
geblich ihre  zweite  Gründung  zu  verdanken.  Zu  grösserer  Sicher- 
heit sollen  sie  nämlich  einen  geeigneteren  Platz  neben  dem  bishe- 
rigen offenen  Burgflecken  mit  Wallgräben  und  Mauern  umzogen, 
und  am  nordwestlichen  Ende  (auf  der  jetzigen  sogenannten  Hrade) 
die  Burg  Hrad*)  erbaut  haben.  Leitmeritz  war  unter  der  Regie- 
rung Boleslaws  IL  jedenfalls  schon  christlich.  Abgesehen  davon, 
dass  dieser  fromme  Herrscher  eine  Menge  chiistlicher  Kirchen 
sogar  in  unbedeutenderen  Ortschaften  gründete,  und^  am  allerwenig- 
sten in  der  nächst  Saaz  wichtigsten  2upenburg  des  Landes  das 
Fortbestehen  des  Heidenthums  geduldet  haben  würde:  so  ist  auch 
erwiesen,  dass  damals  die  Wräowecen  —  die  2upane  von  Leitme- 
ritz und  Saaz  —  vom  h.  Adalbert  exkommunizirt  wurden,  was  doch 
nothwendig  ihr  christliches  Bekenntniss  voraussetzt  Es  ist  sogar 
anzunehmen,  dass  Leitmeritz  zu  jenen  Orten  des  Landes  gehörte, 
wo  schon  der  h.  Wenzel  christliche  Gotteshäuser  baute,  deren 
Weihefeste  er  alljährig  zu  besuchen  pflegte.  ^  Diese  Wahrschein- 
lichkeit steigt  fast  zur  Gewissheit,  wenn  —  wie  angenommen 
werden  darf  —  dieser  Heilige  im  J.  925  eine  Zeit  lang  zu  Leit- 
meritz seinen  Wohnsitz  hatte,  und  hier  durch  den  Eindruck  seiner 
persönlichen  Erscheinung  den  aufrührerischen  Dflslaw  besiegte.*) 
Wo  aber  die  älteste  Ejrche  des  Ortes  —  und  der  ganzen  2upe  — 
gestanden  sein  mag,  lässt  sich  mit  voller  Sicherheit  nicht  sagen. 
Wahrscheinlich  ist  es,  dass  sie  innerhalb  der  Burg  (Hradec)  er- 
richtet ward,  und  vielleicht  nur  aus  Holz,  wie  fast  überall  Erst 
Herzog  Spytihnöw  H.  erbaute  die  steinerne  Kirche  („Basilica")  zu 
Ehren  des  h.  Stephan  im  J.  1057  und  stiftete  dabei  ein  KoIIegiat- 
kapitel.  Wie  letzteres  gewiss  nur  den  früheren  Klerus  der  Burg  zum 


»)  Hajek  ad  a.  887. 

*)  Vgl.  „Leitmeritz  in  der  Gegenwart  und  Vorzeit"  von  Berthold.    S.  6  u.  6. 

')  Vgl.  S.  5,  auch  Hyzonis  Vita  S.  Wenceslai. 

*)  Dalimil,  der  das  Ereigniss  erzählt,  nennt  als.  Schauplatz  die  herzogliche 
Burg  Zitomierz.  Doch  ist  letzterer  Name  in  mehreren  Manuscript-Codices 
DaUmils  „Litomierz"  geschrieben.  Schon  Dobner  (annal,  HI,  525)  ver- 
muthete,  dass  diese  letztere  Leseart  die  richtigere  sei,  da  ein  Zitomierz 
als  herzogliche  Burg  nirgends  vorfindig  ist. 
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kaoonisehen  Leben  vereinte:   so  mochte  sich  wohl  auch  das  neue 
Gotteshaus  auf  dem  Grunde  des  alten  erhoben  haben.  Die  Haupt- 
kirche der  eigentlichen  Stadt  (zu Allerheiligen)  entstand  erstimJ.  1127, 
ODd  die  Erbauung  derselben  aus  Stein  fallt  gar  erst  in  das  J.  1207, 
vie  spater  berichtet  werden  wird.  Uebrigens  mag  sich  auch  in  und 
m  Leitmeritz   ein  Best  des  alten  Heidenthums   noch  einige  Zeit 
erhalten  haben,  und  zwar  um  so  mehr,   als  muthmasslich  im  älte- 
ren Boigflecken  selbst  —   am   heutigen  S.  Adalbertsbrunnen  — 
ood  sicherer   noch   auf   dem  benachbarten  Berge  Doblik  bei  Cir- 
kowitz,  der  jetzt  noch  auf  seinem  künstlich  geebneten  Gipfel  heid- 
nische Ueberreste  aufweist,    altheidnische  Heiligthümer  (auf  letzte- 
rem Orte  wohl   ein  Opferplatz   des  Diblik  oder  Öernoboh)  bestan- 
<ieiL  'j   Einer  noch  lebenden  Sage  zu  Folge  ist  nachher  der  heil. 
Adalbert  auf  seiner  ersten  Visitationsreise  auch  nach  Leitmeritz 
zd[onunen   und  hat  da  persönlich  für  die  ungetheilte  Aufnahme 
^  Christenthums   sich  bemüht    Der  Brunnen,    wo   er  nach  den 
Mühen  des  Tages  Labung  gesucht,  habe  hinfort  seinen  Namen  er- 
lialten,  und   sei  später  mit  dem  Standbilde  des  Heiligen  geziert 
worden.    Nebenbei  aber  ist  bekannt,   dass  die  Klugheit  der  Mis- 
äonäre  alte   den  früheren  Götzen  geheiligte  Quellen  in  der  Regel 
oach  emem  Heiligen  benannte  und  dessen  Abbildung  daselbst  an- 
zobringen  suchte,  —  eben  so,    wie  sie  auch  an  abgöttisch  verehr- 
ten Riesenbäumen  Bilder  des  Heilands  und  der  seligsten  Jungfrau 
befugte  und  auf  Bergen    und  Kreuzwegen  das  Abbild  des  heil. 
Ereozes  aufrichtete,  um  so  die  gewohnte  Verehrung  des  Ortes  auf 
den  rechten  Gegenstand  hinzuleiten.')   Wäre  ein  Aehnliches  in  Be- 
treff des  S.  Adalbertsbrunnen  anzunehmen,  so  fiele  wohl  die  gänz- 
liche Ausrottung  der  letzten  heidnischen  Gebräuche  —  ebenso  wie 
io  vielen   anderen  Gegenden  —  in  etwas   spätere  Zeit  und  wäre 
dann  ein  Verdienst   der  Leitmeritzer  Burg-Geistlichkeit,    welcher 
ohnehin  die  Vollendung  der  Bekehrung  des  Gaues   zugeschrieben 
werden  muss. 

2.  Im  Norden  des  Leitmeritzer  Gaues    erstreckte  sich  bis  in 
die  Mitte  des  äussersten  Gebirgswaldes  die  alte  Provinz  Daciane  ') 


llKafina:  BtiuneaB  Opferpl&tze,  S.  151. 

^  Vgl  KaHna,  S.  U  n.  15, 

'j  So  wild  sie  in  der  Erektionsurkunde  des  Präger  Bisthums  genannt. 
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oder  Bkdn  (Tetschen),  später  die^ttpe  von  Leipa  genannt 
Die  Mutterkirche  des  ganzen  Gaues  bis  Ereibitz,  Bürgstein  und 
Pawlowitz  hin  war  die  alte  Kirche  „Unserer  lieben  Frau^^  zu 
Tetscben  (D6£fn).  0  Nach  einer  alten  Lokaltradition  stand  dieses 
Gotteshaus,  sowie  auch  der  alte  Bui^flecken  auf  der  sogenannten 
„wüsten  Stätte/^  Am  28.  September  1059  sollen  beide  durch  eine 
beispiellose  Ueberschwemmung  gänzlich  vernichtet  worden  sein, 
worauf  der  damalige  2upan  Jajcob  die  neue  Stadt  mit  einer  Kirche 
des  h.  Wenzel  (diess  zum  bleibenden  Andenken  an  den- Unglücks- 
tag) an  ihrer  jetzigen  Stelle  erbaut  habe. ')  Ist  dem  so,  dann  ist 
die  christliche  Lehre  sehr  früh  in  diese  Gegend  gedrungen:  es  ist 
sogar  anzunehmen,  dass  auch  sogar  Döifn  als  einer  der  wichtigsten 
^uponsitze  des  Landes  schon  vom  heil.  Wenzel  ein  Gotteshaus  er- 
hielt Dem  eben  erwähnten  iupKa  Jakob  schreibt  die  dankbare 
Ueberlieferung  auch  die  Wiedererbauung  der  Stadt  Llpa  (Leipa) 
zu,  nachdem  die  alte  am  entgegengesetzten  Ufer  der  Pulsnitz  gele- 
gene Stadt  gleichzeitig  mit  Tetschen  durch  die  Ueberschwemmung 
im  J.  1059  zu  Grunde  gegangen  war.')  Gewiss  ist  damals  auch 
die  Kirche  zu  Leipa  erbaut  worden,  die  in  späterer  Zeit  dem  ganzen 
Dekanate  den  Namen  gab.  Dagegen  sollen  die  äussersten  Wojm- 
sitze  des  Gaues,  Kreibitz  (Kfipska)  und  Windischkamnitz  (Kame- 
nice  slowanskä  im  Gegensatze  zu  Kamenice  öeskä)  in  Mitten  der 
damaligen  Gränzwälder  erst  in  den  Zeiten  des  deutschen  Kaisers 
Heinrich  U.  entstanden  sein,  —  und  zwar  durch  wendische  Flücht- 
linge, die  dort  in  verborgenen  Thälem  für  sich  und  ihren  heidni- 
schen Kult  eine  Zuflucht  suchten  und  fanden  vor  dem  ihre  Heimat 
(Lausitz)  unterjochenden  Heere  der  Deutschen.^)  Hier  fallt  daher 
die  völlige  Christianisirung  in  etwas  spätere  Zeit  und  ward  ein 
Verdienst  der  nächstbenachbarten  Geistlichkeit  von  Böhmisch-Kam- 
nitz,   sowie  der  frommen  Grundherren  der  Gegend,  —  der  muth- 


')  Ueber  den  Umfang  der  2upe  und  des  Dekanats  Tetschen-Leipa  vgl.  §.  23  b. 

«)  mustr.  Chronik  I.  44. 

3)  Kirchenbücher  von  Leipa  cit  niustr.  Ghron.  I.  49.  Irriger  Weise  wird 
derselbe  2apan  (da  doch  nur  einer  in  der  2apa  existirte)  in  Tetschen 
Jakob  von  Howora  und  in  Leipa  Jakob  von  Berka  genannt  —  an  letzterem 
Orte  als  Pfandinhaber  des  Leiper  Krongebiets.  Erbliche  Namen  bestanden 
in  dieser  Zeit  noch  nicht. 

^)  Vgl.  Palme:  Chronik  von  Wamsdorf  S.  10. 
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oasslicben  Nachkommen  der  alten  erblichen  2upane  von  Tetschen, 
ia naebmaligen  Herren  von  Michelsberg-(Wartenberg.O 

§.  10.    Fortsetzung. 

1.  In  der  Saazer  Provinz  i^ar,  wie  bereits  erzählt  wurde, 
der  christliche  Glaube  schon  von  805  an  nicht  ganz  unbekannt  ge- 
blieben. Nach  dem  Falle  Wlastislaws  (869)  gehörte  dieses  Land 
wieder  nnmittelbar  den  Herzogen  von  Prag,  die  es  fortan  als  die 
ronuglichste  2upe  des  Landes  an  die  ausgezeichnetsten  Edlen  und 
wiederholt  an  jüngere  Prinzen  des  fürstlichen  Hauses  zur  Verwaltung 
beigaben.  Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  nun  die  Stadt  Saaz  als  bevor- 
zQgter  2upensitz,  bald  nach  der  Bekehrung  Bor iwojs,  sicher  aber  zur 
Zeit  des  h.  Wenzel,  eine  christliche  Kirche  und  christliche  Priester 
erhielt  Doch  ist  auch  zuzugeben,  dass  hier  nicht  minder  wie  an-» 
Erwarte  die  alten  heidnischen  Opferplätze  noch  eine  Zeit  lang 
Helen  Zuspruch  fanden.  Als  solche  sind  durch  Ausgrabungen  sicher 
^ilt:  2i2elic,  Leska,  Hassenstein,  Schönburg  (vielleicht  Sumbor), 
Borberg  und  der  jetzige  Kirchenhfigel  in  Niklasdorf.^)  Auch  in  der 
Nähe  vom  heutigen  Eaaden  soll  ein  heidnischer  Tempel,  muthmass- 
lich  der  Zukunftsgöttin  Cadania  geweiht,  gestanden  sein,  ein  be- 
liebter Wallfahrtsort  der  Heiden,  dem  wohl  die  nahe  Burg  ür- 
^Tnmg  und  Namen  zu  verdanken  hatte.')  Möglich,  dass  es  da 
^  einigen  Beibungen  zwischen  Heiden  und  Christen  kam,  die 
»l^ter  ein  ernstes  Einschreiten  der  weltlichen  Macht  nöthig 
ouchteiL^)  Aber  an  eine  allgemeine  Eingenommenheit  der 
^er  gegen  das  Christenthum  ist  wohl  kaum  zu  glauben,  zu- 
nal  keiner  der  wohlunterrichteten  Chronisten  vor  Hajek  irgend 
etwas  davon  zu  erzählen  wusste,  —  insbesondere  nicht  von  einer 
^ffsammlung  der  heidniachen  Häuptlinge  des  Saazer  Gebietes  zu 
I'&ttn  (936),   um  da   die  gemeinschaftlichen  Schritte  nach  der  Er- 


')Kreibitz  soll  im  Jahr  1144  die  erste  Kirche  erhalten  haben.  (Palme,  Rück- 
blicke in  die  Vorzeit  des  böhmischen  Kiederlands.    Manuscript.) 

*)  Kaiina:  Böhmens  Opferplätze  S.  134,  155,  156,  161t 

')  Ebendaselbst  S.  160.  Als  Stadt  erscheint  Cadan  —  wie  erwähnt  —  erst 
tun  1180. 

*)  Hajek  ad  975  erzählt  einen  Kampf  Boleslaws  II.  gegen  die  angeblich  heid- 
nischrn  Saazer. 
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mordung  des  h.  Wenzel  zu  berathen,  und  auch  nicht  von  einer 
Gesandtschaft  an  Boleslaw,  um  Mittel  zur  Unterdrückung  der  Wun- 
dergerächte über  den  h.  Märtyrer  anzugeben,  und  ebenso  wenig 
von  einer  Volksversammlung  zu  Tursko,  wo  die  himmlische  Er- 
scheinung des  Heiligen  alle  Heiden  auseinander  gejagt  habe.  Jene 
nachtheilige  Meinung  stammt  gewiss  nur  von  der  zufälligen  Ver- 
wechslung des  Volkes  der  Luianen  (oder  Stodoraner),  aus  welchem 
Drahomira  stammte,  mit  der  ähnlich  genannten  Einwohnerschaft 
von  Saaz.*)  Erst  als  man  Ludic  (das  alte  2lutice)  zum  Geburts- 
und nachmaligen  Zufluchtsorte  der  heidnischen  Fürstin  machte, 
musste  man  sich  audi  die  dahin  gehörige  Landschaft  noch  durch- 
aus heidnisch  denken.  Auch  die  oft  wiederholte  Erzählung  von 
einem  Zuge  Boleslaws  U.  (975)  gegen  die  widerstrebenden  Saazer, 
in  welchem  er  die  einen  zur  Annahme  des  Christenthums  ver* 
mocht,  die  anderen  aber  ausser  Landes  verwiesen  habe,  hat  keinen 
andern  Ursprung.  Sicher  ist  es  vielmehr,  dass  im  J.  936  nach  dem 
Tode  des  h.  Wenzel  ein  2upan  (subregulus)  dieser  Gegend  von  dem 
die  deutsche  Oberhoheit  verschmähenden  Herzoge  Boleslaw  abfiel  und 
enger  an  Deutschland  sich  anschloss.  *)  Es  ist  das  wohl  derselbe 
Dobromir,  2upan  von  Saaz,  den  nach  Hajeks  Bericht  der  sieg- 
reiche Boleslaw  im  J.  939  nach  Baiem  vertrieb.^)  Diese  Thatsache 
bestätigt  weit  eher  eine  Vorliebe  der  Saazer  für  das  anfanglich 
von  Boleslaw  angefeindete  Christenthum,  als  das  Gegentheil.  ^) 

2.  Die  Landschaft  von  B  i  1  i  n  (Bölinsko,  die  nachmaligen  De- 
kanate von  Bilin  und  Aussig  und  den  westlichen  Theil  des  Deka- 
nats  von  Trebnitz    umfassend^)  bestand,   wenn  nicht  schon  zur 


^)  Das  Saazer  Gebiet  heisst  noch  bei  der  Erektion  des  Prager  Bisthums  Lu- 
dane  (Lucsane)  und  bei  Cosmas  auch  kurzweg  Luka.  Hajek,  dem 'wir  jene 
zweifelhaften  Berichte  verdanken,  baute  bei  seiner  Darstellung  lediglich 
auf  die  Auktorit&t  des  wenig  älteren  Racek  Dobrohorsk^.  Vgl.  Dobneri 
annal.  TU,  620.  Die  Wundersage  vom  Felde  bei  Tursko  wird  auch  von 
den  BoUandisten  verworfen.    (Ad  28.  Sept.  §.  10.  n.  183.) 

«)  Witichindus  ad  936. 

^  Hajek  ad  939.  —  Durch  fortgesetzten  glücklichen  Kampf  gelangte  damals 
wohl  die  Provinz  Sedlice  (Zelza,  der  jetzige  Elbogner  Kreis)  wieder  an 
Böhmen  zurück. 

^)  Ueber  den  Umfang  des  Saazer  Gebiets  vergl.  §.  23. 

»)  Vgl  §.  23. 
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Zeit  des  erwähnten  Wlastislaw  (f  869)  ')  oder  bei  der  Erektion 
des  pnger  BisÜiums  ^),  so  doch  unzweifelhaft  zu  Ende  des  zehnten 
Jahrhunderts  als  eine  selbstständige  Provinz  Böhmens,  ^)  und  von 
1041  an  keimen  wir  bereits  einzelne  2upane  derselben  mit  Na- 
mxL*)  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  christliche  Lehre 
schon  frühzeitig  in  diese  Provinz  gedrungen  sei.  Auch  abgesehen 
Ton  dem  schon  besprochenen  Einflüsse  der  Nachbarschaft  seit  805, 
und  von  der  Sage,  dass  ein  Graf  von  Bilin  846  unter  den  14 
edlen  Täuflingen  zu  Regensbui^  sich  befunden  habe,  konnte  unter 
den  spateren  christlichen  Herzogen  Böhmens  eine  damals  schon 
blähende  Stadt  nicht  länger  heidnisch  sein,  zumal  nicht  Bilin, 
wo  sich  bekannter  Weise  sogar  eine  fürstliche  Hofburg 
ausser  der  2upenburg  befand.^)  Bilin  müsste  wenigstens 
IQ  jenen  Städten  unseres  Vaterlandes  gezahlt  werden,  wo  der 
h.  Wenzel  Gotteshäuser  anlegte.  Doch  ist  ein  solches  hier  jc- 
(leoüulls  nur  von  Holz  o^baut  worden.  Eine  steinerne  Kirche  zu 
Ehren  des  heil  Petiiis  erbaute  erst  der  2upan  Mztis,  Sohn  des 
Boris,  im  J.  1061.  Es  ist  dies  derselbe  Mztis,  welcher  vordem 
den  damaligen  Prinzen  Wratislaw  durch  Gefangenhaltung  der  Ge- 
mahlin desselben  schwer  beleidigt  hatte.  Jetzt,  als  Wratislaw  auf 
dem  herzoglichen  Throne  sass,  gedachte  Mztis  seine  Gnade  wieder 
2a  gewinnen,  indem  er-  ihn  zum  Feste  der  Einweihung  der  neuer- 
basten  Peterskirche  einlud.  Die  Feierlichkeit  wurde  durch  den 
Bibchof  Severus  vollzogen  —  in'  Gegenwart  des  Landesfürsten. 
Mztis  aber  empfing  statt  der  gehofiten  Aussöhnung  die  Absetzung 


O^^ach  Cosmas  baute  er  in  confimo  provinäarum  BeUna  und  Lutomerici 
seine  neue  Stadt  Wlastislawa.  Dies  konnte  Cosmas  wohl  auch  vom  Stand* 
punkte  seiner  Zeit  aus  sagen. 

')Bei  selber  wurde  Bilin  als  Gränzprovinz  nicht  namentlich  angeführt. 

')Die  Bestatignngsurkunde  des  Klosters  Brewnow  vom  J.  993  nennt  aus- 
dräcklich  diese  Landschaft. 

*)  So  1041  Prko§  comes  in  urbe  Belin,  1043  Eppo  praefectns  Belinensis  (bei 
Cosmas).  Eppo  schenkte  im  J.  1043  das  Dorf  Kostelani  in  Mähren  dem 
Kloster  „Cella  S.  Joannis  in  Moratna**,  dessgleichen  in  demselben  Jahre 
das  Dorf  Cebranice,  ebenfaUs  in  Mähren,  dem  Kloster  Brewnow,  war  also 
ein  religionseifriger  Herr.    (Urkunden  in  Erbens  regesta  p.  43  u.  44.) 

^)  Cosmas  ad  1061.  Hiernach  stand  die  Burg  des  2upans  neben  der  Kirche 
und  war  verschieden  von  der  Hofburg,  welche  wahrscheinhch  an  der  btelle 
des  jetzigen  SSchlosses  stand. 

3 
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vom  Amte  und  konnte  sich  einem  traurigeren  Loose  nur  durch 
eilige  Flucht  entziehen.  Er  ward  durch  Kojata,  den  Sohn  WSebors 
ersetzt')  —  Seit  der  Bekehrung  des  2upensitzes  kam  das  Chri- 
stenthum  auch'  in  der  Umgegend  immer  mehr  in  Aufnahme  und 
immer  mehr  verödeten  die  Stätten  des  alten  Götzendienstes.  Gerade 
diese  Gegend  war  an  solchen  sehr  reich  gewesen.  So  zeigt  das 
uralte  Krupa  (Graupen)  noch  heutzutage  Spuren  eines  heidnischen 
Opfer-  und  Begräbnissplatzes,  —  ebenso  wie  der  Schlossberg  (Dou- 
brawskä  hora)  bei  Teplitz.')  In  diese  Gegend  soll  aber  schon 
um  970  der  h.  Wolfgang,  Bischof  von  Regensburg,  als  Oberhirt 
gekommen  sein.  Die  fromme  Ueberlieferung  zeigte  ehedem  ober- 
halb Graupen  die  in  Felsen  eingeprägten  Fussstapfen  des  Heili- 
gen.') Der  nächste  Umkreis  von  Bilin  verlor  wohl  eben  so  früh 
den  abergläubischen  Götterkult.  Noch  heute  zeigt  dort  der  nahe 
Badelstein  unverkennbare  Spuren  eines  uralten  Baues  von  Men- 
schenhand und  innerhalb  desselben  weisen  Nachgrabungen  einen 
alten  heidnischen  Opfer-  und  Begräbnissplatz  nach.  Mehrere  Orte 
der  Umgegend,  Badowesic,  Radöic,  Badzin,  dürften  ihre  Namen  von 
einem  Worte  herleiten,  das  auch  der  Hauptbestandtheil  des  Na- 
mens Badelstein  war,  nämlich  Bad  oder  Badegast,  dem  vielleicht 
der  Badelstein  geheiligt  war.  Ebenso  dürften  die  benachbarten 
Ortsnamen  Tifebin,  Mukow,  2!elenec,  Hroböic  (von  treba  Opfer, 
mttka  Marter,  Sei  Trauer,  hrob  Grab)  auf  heidnische  Todtenplätze 
deuten.^)  Auch  zu  Böhmisch-Zlatnik  zeugten  zufällige  Nachgra- 
bungen in  der  Nähe  der  Pfarrei  die  Spuren  einer  alt-heidnischen 
Begräbnissstätte.')  Mit  dem  Aufblühen  des  Christenthums  in 
Bilin  verwaisten  alle  diese  Stätten  des  alten  Götzendienstes  mehr 
und  mehr  und  einige  derselben  erhielten  sofort  durch  die  umsich- 
tigen Glaubensprediger  christliche  Weihe.  Diess  scheint  —  abge- 
sehen von  den  nachmaligen  Pfarorrten  Bad(ic,  Badowesic  und 
Mukow  •—  insbesondere  auf  dem  Kotinaberge  bei  2alany  {Salany 
Traurigkeit)  der  Fall  gewesen  zu  sein,  einem  unverkennbaren 
Opferplatze  der  heidnischen  Slawen,  der  nun  mit  dem  Namen  wahr- 


ijCosmas  ad  1061. 

<)  Kaliina:  Böhmens  Opferplätze  S.  151  u.  152. 

')  Crugerius  ad  31.  Oktober. 

4)Sallina:  Böhmens  Opferplätzc  S.  148. 

*J  Lokalbericht  des  Herrn  Pfairers  ühl. 
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scheiDlich  auch  eine  Kapelle  der  h.  Katharina  erhielt')  Ein  ähn- 
licher Fall  zeigt  sich  bei  Osek  (Ossegg),  wo  ein  Hügel  unfern  der 
üiesenburg  zuversichtlich  als  heidnischer  Opferplatz  gedient  hat:  die 
Kirhe  zu  Ossegg,  welche  urkundlich  schon  lange  vor  der  Ankunft 
der  Cisterzienser  bestand,  dürfte  die  Bestimmung  gehabt  haben,  der 
gewohnten  Andacht  das  rechte  Ziel  zu  zeigen.^)  Nächst  der  2u- 
penstadt  Bilin  erhob  sich  in  Kurzem  die  Stadt  Üstl,  das  heutige 
Aussig  an  der  Elbe  zu  besonderer  Bedeutung.  Angeblich  schon 
773  von  einem  gewissen  Koten  erbaut,  und  827  von  Rugiswad 
aus  dem  Doife  Bu6inky  (bei  Leipa),  dem  traditionellen  Erbauer 
TOD  Swadow  (Schwaden)  und  seinem  Bnider  Lahobof ,  dem  Gründer 
Ton  Wietruä  (Gross-Priesen)  zur  Stadt  erweitert,')  —  erhielt  sie 
einer  alt^n  Tradition  nach  die  erste  christliche  Kirche  im  weiten 
Imkreise,  die  Mutterkirche  des  gesammten  nachmaligen  Dekanats 
von  Aussig,  welches  im  Laufe  der  Zeiten  sich  bis  nach  Königstein 
im  heutigen  Sachsen  erstreckte.  So  kam  auch  in  dieser  das  alte 
lleidenthum  zum  Falle.*) 

§.11.    Forbetrang. 

1.  Im  äussersten  Norden  Böhmens  liegt  heute  das  sogenannte 
böhmische  Niederland,  welches  die  Bezirke  von  Hains- 
Iiach,  Schlukenau ,  Rumburg,  Reichenberg,  Friedland  und  den  nörd- 
lichen Theil  des  Bezirkes  Wamsdorf  (die  ehemaligen  Herrschaften 
Hainspach,  Schlukenau,  Rumburg,  Reichenberg,  Friedland,  Grafen- 
^tein)  umfasst.  Ein  Gebirgszug,  der  vom  Jeschkenberge  bei  Rei- 
chenberg bis  an  die  Elbe  bei  Schandau  sich  hinzieht,  —  das  lau- 
sitzer Gebirge  —  trennt  das  in  zwei  isolirten  Zungen  nach  Sachsen 
hinein  sich  erstreckende  Ländchen  von"  der  eigentlichen  Grund- 
masse Böhmens.  Dieses  Gebiet  ist  einst  viel  grösser  gewesen, 
ja  es  hat  sogar  den  Schwerpunkt  seines  ehemaligen  Terrains  im 
jetzigen  Gebiete    von  Sachsen.    Es    gehörte   dazu  die  Burgwartei 


')  KaUina  S.  145.  Mauoi-überreste  lassen  einen  solchen  Bau  erkennen.  H^jek 
versetzte  hieher  irriger  Weise  sogar  ein  Nonnenkloster,  welches  2i2ka 
zerstört  haben  soll. 

*)  Ebendaselbst  S.  150. 

^)  Hajek  ad  773  u.  827. 

*)  Ueber  den  Umfang  des  Dekanats  vgl.  §.  23. 

3* 
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H  0  h  e  n  s  t  e  i  n  bis  an  die  Elbe  und  Wesenitz  im  Westen  und 
bis  in  die  Umgegend  der  alten  Burg  SyCin  (Seitschen)  im  Norden, 
ausserdem  das  grosse  nachmalige  Dekanat  von  Zittau  und  alles 
Land  östlich  von  Friedland  bis  an  die  schlesiche  (damals  pol- 
nische) Gränze.  Mann  nannte  dieses  Gebiet  noch  im  13.  Jahr- 
hunderte von  seiner  Lage  jenseits  des  lausitzer  Gebirges  das  Land 
Zagost,  d.  i.  HinterwaJden.  ^)  Dieses  Gebiet  hatte  wohl  nebst  der 
fibrigen  jetssigen  Oberlausitz  vor  Zeiten  unter  die  Bothmässigkeit 
Böhmens  gehört,  da  noch  im  J.  861  das  Ländchen  Sorawe  (das 
Gebiet  der  niederlausitzer  Stadt  Sorau),  welches  Graf  Thakulf  dem 
Kloster  Fulda  verehrte,  als  „an  der  Gränze  Böhmens"  gelegen, 
bezeichnet  wurde.')  Bei  Errichtung  der  Mark  Meissen  wurde  Za- 
gost dahin  einverleibt^ 

2.  In  dieser  Zeit,  da  innerhalb  der  böhm.  Gränzgebirge  der 
christliche  Glaube  zu  sprossen  begann,  wohnten  im  Ländchen  Zagost 
und  im  Gebiete  von  Budisin  die  slawischen  Stämme  der  Milcener 
undZelpoler.  Noch  heute  erinnern  der  Berg  Cemobog  (der  schwarze 
Gott)  bei  Löbau  und  die  Ortschaft  Jüterbog  (Jitrobog  der  Morgen- 
oder Lichtgott)  an  ihre  alten  heidnischen  Heiligthümer.*)  Möglich, 
dass  schon  durch  den  christlichen  Herrn  des  Gebiets  von  Sorau, 
den  erwähnten  Grafen  Thakulf,    und  mehr  noch  durch  die  freilich 


>)  Dieser  Umfang  von  Zagost  ergibt  sich  aus  den  Gränzvergleichen  anviBcheii 
Zs^OBi  und  Budisin  in  den  Jahren  1228  n.  1241.  (Urkunde  bei  Erben 
S.  482  etc.)  In  iliesen  erscheint  unter  andern  das  heutige  Einsiedeln  bei 
Sebnitz  als  ,jlocu8  tibi  tnansit  heremita** ,  der  Sebnitzbach  als  Lozina, 
der  Hochwald  mit  dem  Bnchberge  bei  Wolmsdorf  als  BakowÄ  hora,  über- 
haupt eine  Menge  gegenwärtig  theils  verschwundener,  theils  noch  Qblicher, 
theils  jetzt  verdeutschter  slawischer  Namen,  jedoch  inmitten  derselben  auch 
bereits  zahlreiche  deutsche  Benennungen,  als  eben  so  viele  Andeutungen 
über  die  damalige  Bevölkerung  von  Zagost    Siehe  den  Anhang. 

'j  Urkunde  bei  Erben  regesta  12  u.  13. 

^  Heinrich  der  Vogler  eroberte  es  um  das  Jahr  930. 

*)  In  diesem  Gebiete  fand  man  ehemalige  heidnische  Opferherde  bei  Weigs- 
dorf  und  auf  dem  Spitzberge  bei  Oderwitz.  Heidnische  Begrabnissplätze 
entdeckte  man  in  Zittau,  bei  der  Neissbrücke  unweit  Hirschfelde,  bei 
Grottau,  bei  Grossschönau  auf  dem  Eigen,  bei  Tollenstein.  (Palme:  Rück- 
blicke in  die  Vorzeit  des  böhm.  Niederlandes,  MS.;  vgl.  Peschek:  Gesch. 
v.  Zittau  I.  3,  368:  Knotbe:  Gesch.  von  Hirschfelde  S.  2;  Schmidt:  Ober- 
laus. Kirchengalerie  S.  39,  209,  232.  KaUina:  Opferplätze. 
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mir  Torfibergehende  Besitzergreifong  des  sorauer  Gebietes  von 
Sdtea  des  Klosters  Fulda  der  Ruf  des  Christenthums  auch 
iD  diese  G^end  drang ;  wahrscheinlich  sogar,  dass  die  Christia- 
msinmg  des  Umkreises  von  Gabel  auch  die  angränzenden  Gegen- 
den von  Zagost  berührte:  dass  aber  die  h.  Ludmila  selbst  das 
Christenthum  in  dieser  Landschaft  befördert  und  die  erste  christ- 
liche Kapelle  daselbst  an  der  Neisse  (angeblich  bei  einem  Dorfe 
Tachow)  erbaut^  und  dass  sogar  der  h.  Methud  diese  Kapelle  per- 
^Dlich  eingeweiht  habe/)  entbehrt  alles  positiven  Grundes,  und 
widerspricht  sogar  den  bereits  sicher  gestellten  historischen  That- 
sachen.')  Die  völlige  Christianisirung  dieser  Gegenden  fallt  in 
eine  etwas  spatere  Zeit  und  ward  ein  Werk  der  Bischöfe  von 
Meissen.  Urkundlich  erstreckte  sich  die  im  Jahre  973  errich- 
tete bischöfliche  Diöcese  von  Prag  auf  diesa:  Seite  „bis  in  die 
Mitte  des  Gebirgswaldes,'^^)  unter  welchem  eben  nur  das 
bo^ts  erwähnte  li^usitzer  Gebirge  verstanden  werden  kann.  An- 
dererseits lief  die  schon  um  936  festgestellte  Gränze  des  meissner 
Bisthums  vom  Ursprünge  der  Elbe  geradeaus  zwischen  den  Land- 
schaften Nisen^)  und  Böhmen  hin,  dann  ttber  die  Elbe  hinweg 
längs  des  Erzgebirges  bis  an  die  Quelle  der  freiberger  Mulde.  ^) 
Wohl  gelangte  das  Gebiet  von  Zittau  (mit  Wamsdorf,  Bumburg 
u&d  Sdiönlinde)  späterhin  wieder  unter  die  Jurisdiktion  des  prager 
Bi8dio&:0  dagegen  blieb  das  übrige  Zagost  nebst  Bu- 


I)  Kaipzow :  Ehrentempel  c.  2,  S.  26. 

«)  Vgl.  S.  12. 

^Gosmas  ad  1086. 

*)  NiBen  ist  der  Elbgaa  von  Pirna  bis  in  die  Nähe  von  Meissen,  nordöstlich 
▼on  der  jetzigen  Oberlausitz  (damals  Grau  Budisin)  und  Bfidwestlich  vom 
alten  Gau  Glomad  begr&nzt  Vgl.  solche  bei  Calles:  Series  ^piscoparum 
Mimens.  p.  50,  78,  79  etc.  Noch' 1346  heisst  diese  Gegend  ÄrchidMConatus 
Nisicenäs.  Vgl.  Matricula  juriadicHonis  ^^copatus  Misnensis  ad  1346  in 
eng.  im  domstififclichen  Ardiive  zu  Budisin  und  bei  Calles. 

^  Calles:  Series  episcap.  Misn.  p.  17. 

^  WabiBcheinlich  geschah  diess  in  der  Zeit  der  Einverleibung  des  Zittauer 
Kreises  zum  Lande  Böhmen,  nachdem  der  Gau  Budisin  mit  Görlitz  an 
Brandenburg  verloren  gegangen  war  (c.  1260).  Zittau  soll  im  J.  1010 
Ton  Chitava,  der  Gattin  des  Markgrafen  Manfred,  und  zwar  zun&chst  als 
Kloster  angelegt  worden  sein.  Den  dort  entstandenen  Burgflecken,  der 
als  Hac^tort  des  Dekanats  wahrscheinlich  ftlter  war  als  die  übrigen  Ort- 
schaften der  Gegend,  erhob  erst  Premysl  Ottocar  II.  1255  zur  Stadt  — 
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disin  durch  das  ganze  Mittelalter  hindurch  und  bis 
in  die  neuere  Zeit  herab  derDiöcese  von  Meissen 
einverleibt.  Auf  dem  jetzt  böhmischen  Antheile  entstanden 
von  dort  aus  allmälig  die  zum  Dekanate  Seidenberg  zugewie- 
senen Pfarreien  des  friedländer  Gebiets :  Friedland,  Wiese,  Kuners- 
dorf,  Bertsdorf,  Bullendorf,  Ullrichsdorf,  Bemsdorf,  Heinrichsdorf, 
Lusdorf,  Buspenau  und  Ringenhain.  Zum  Dekanate  von  Löbau 
zählte  die  Station  Georgswalde,  zum  Dekanate  von  Hohenstein 
(später  Sebnitz)  wurden  die  Pfarrorte  Schlukenau,  Nixdorf,  Schö- 
nau,  Lobendau,  Hainspach  und  Zeidler  gerechnet,  letztere  beiden 
aber  unter  der  unmittelbaren  Jurisdiktion  (und  CoUatur)  des  jewei- 
ligen Dechants  der  KoUegiatkirche  zu  Budisin.  In  ähnlicher  Weise 
gehörten  die  am  meissnischen  Abhänge  des  Erzgebirges  gelegenen 
nunmehr  böhmischen  Pfarrdörfer  Moldau  und  Flöhau  zum  freiberger 
Jurisdiktionsbezirke  des  Propstes  von  Meissen.')  Diess  sind  also 
die  Seelsorgsgemeinden  der  jetzigen  Diöcese  Leitmeritz,  welche 
die  ersten  Anfänge  ihres  kirchlichen  Lebens  in  Meissen  zu  suchen 
haben. 

3.  Im  J.  930  erbaute  der  deutsche  König  Heinrich  der  Vogler 
nach  vollbrachter  Unterwerfung  der  slawischen  Dalemincier  in  Mitten 
ihres  Landes,  wo  die  beiden  Gaue  Nisen  und  Glomaci  sich  be- 
rührten, die  feste  Burg  Meissen  und  erhob  selbe  zum  Sitze  eines 
mächtigen  Markgrafen.  Von  hier  aus  eroberte  der  tapfere  Fürst 
auch  das  Gebiet  der  Milcener  und  Zelpoler  (Zagost  und  Budisin); 
das  seitdem  für  lange  Zeit  dem  böhmischen  Mutterlande  entfrem- 
ifet  blieb.  Sein  noch  grösserer  Sohn  Otto  trug  die  siegreichen 
Waffen  noch  weiter  in  die  Länder  der  nördlicheren  Slawen.  Er 
that  aber  noch  mehr  als  dieses:  er  hinterliess  den  Besiegten  die 
christliche  Lehre  und  gründete  zur  Pflege  derselben  mehrere  Bis- 
thümer.    Für   die   meissnische  Mark  erhob    sich    948')   die  bi- 


Görlitz wurde  vom  böhmischen  Herzog  Sob^slaw  I.  1126  als  Flecken  Dre- 

benau  angelegt  und  nach  dessen  Brande   1131    als  Hofelec  (Görlitz)  zur 

Stadt  erhoben.    (Grossem:  Laus.  Merkw.  I.  44.  32.) 
1)  Matrie.  jwriad.  Misn.  ad  1346  ut  supra.     Ein  unbedeutend   abweichender 

Abdruck  bei  Calles,  p.  365  etc. 
^  Stiftungsbrief  bei  Calles  aeries  epiac.  Mim.  p.  11;  doch  wird  seine  Aecht. 

heit  angefochten.    Auch  bei  Schöttgen:  Historie  der  churs&chaischen  Stifts- 

Stadt  Würzen,  u.  a.  0. 
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schöfliche  Kathedrale  zu  Meissen  als  sicherer  Mittel- 
punkt und  nachhaltige  Pflanzstätte  begeisterter  Glau- 
bensprediger. Sofort  ward  hier  die  Religion,  die  man  an  den 
Gränzen  der  Dalemincier  dereinst  schon  aus  dem  Munde  des  heil. 
Bonifacius  yemommen,  und  späterhin  auch  von  den  karolingischen 
Gränzburgen  Magdeburg  und  Halle  aus  kennen  gelernt  hatte,  zur 
heiligen  Ueberzeugung  des  gesammten  Volkes,  und  diess  um  so 
mehr,  als  die  Bischöfe  selbst  unermüdlich  waren  im  apostolischen 
Werke  der  Heidenbekehrung. 

4.  Nisin,  Zagost  und  Budisin  waren  schon  das  Ziel  der  Mis- 
sionsreisen des  ersten  meissner  Bischofs  Burchard.  Einst  ein 
frommer  Klosterbruder  in  Regensburg,  dann  der  treue  Kapellan 
des  grossen  Kaisers  Otto,  trug  er  beiläufig  seit  949  den  bischö£- 
chen  Hirtenstab.  Ausdrücklich  rühmen  seine  Biographen  ihm  nach, 
dass  er  den  Slawen  jenseits  des  rechten  Eibufers  die 
Lehre  des  gekreuzigten  Heilands  verkündigt  habe.^ 
Damals  (c.  958)  entstand  auf  einem  schon  807  angebauten  Hügel 
am  Ufer  der  Spree  die  feste  Burg  zu  B  u  d  i  s  i  n  ')  als  nachmaliger 
Mittelpunkt  des  christlichen  Bekenntnisses  für  das  weite  Gebiet 
Tom  Fusse  des  lausitzer  Gebirgs  bis  an  die  äussersten  Gränzen 
der  Niederlausitz.  Ohne  Zweifel  erhob  sich  alsogleich  in  der 
Denen  Burg  unter  dem  Schutze  der  christlichen  Burggrafen  das 
erste  christliche  Gotteshaus,  wenn  auch  immerhin  unansehnlich 
und  aus  blossem  Holz  erbaut.  Bischof  Burchard  starb  in  Mitten 
seiner  apostolischen  Thätigkeit  am  1.  Juli  972.^ 

§.12.    Die  geistliche  Jarisdiction  ia  BSlimeiL 

1.  Es  wurde  bereits  (§.  2)  erzählt,  dass  die  erste  Aufnahme 
unseres  Vaterlandes  in  den  Verband  der  h.  Kirche  durch  die  Taufe 
der  14  böhmischen  Edeln  zu  Regensburg  im  J.  846  erfolgt  war, 
ebenso  auch,  dass  damals  der  Bischof  Botherich  von  Regensburg 
den  Auftrag  erhielt,  das  Volk  der  Cechen  in  der  christli- 
chen Religion  zu  unterweisen.    Die  gewissenhafte  Ausfüh- 


')  Albinus  p.  278.    Calles  36—39. 
'jSintems:  Die  Oberiaasitz,  S.  61  u.  62. 
')  Albinos  u.  Calles  1.  c. 
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rung  dieser  Mission  machte  damals  schon  Böhmen  zu  einer  Pro- 
vinz der  bischöflichen  Diöcese  von  Begensburg.  Es  war  diess  auch 
in  den  Zeiten  des  h.  Methud  in  der  Weise  anerkannt,  dass  im  J. 
880,  als  vom  Papste  Johann  Vni.  der  Auftrag  ergangen  war,  nebst 
Neutra  noch  einen  zweiten  Bischofssitz  im  grossen  Metropolitan- 
sprenge!  zu  grOnden,')  es  dem  grossen  Slawenapostel  nicht 
einmal  in  den  Sinn  kam,  dem  weiten  Lande  Böhmen  sei- 
nerseits einen  eigenen  Oberhirten  geben  zu  wollen, 
was  doch  unfehlbar  hätte  geschehen  müssen,  falls  unser  Vaterland 
zu  Methuds  Erzdiöcese  gerechnet  werden  durfte. 

2.  Die  altslawische  Legende  vom  h.  Wenzel*)  erzählt  uns 
Q^ne  interessante  Thatsache  aus  der  Regierungszeit  Wratislaws, 
des  Sohnes  Bofiwojs.  Dieser  Fürst  „berief  einen  Bischof 
mit  der  ganzen  Geistlichkeit,  und  nachdem'sie  die  Li- 
turgie abgesungen  hatten  in  der  Kirche  der  h.  Maria, 
nahm  der  Bischof  das  Kind  (den  h.  Wenzel),  stellte  es 
auf  die  Stufen  vor  den  Altar  und  segnete  es  mit  den  Worten: 
Herr  Jesus  Christus,  segne  dieses  Kind  mit  dem  Segen,  mit  wel- 
chem Du  alle  Gerechten  gesegnet  hast.  Darauf  sehoren  andere 
Fürsten  seine  Haare.*  —  Es  ist  diess  das  erste  sicherge- 
stellte Auftreten  eines  Bischofs  in  Böhmen.  Methud 
war  damals  längst  schon  in  die  Ewigkeit  gegangen.  Sollte  es  also  etwa 
jener  Johannes  Bischof  von  Podiwin  (in  Mähren)  gewesen  sein,  der 
nach  Stfedowsky ')  um  913  in  Böhmen  sich  viele  Verdienste  um  die 
Religion  erworben  haben  soll?  Leider  wusste  vor  dem  genannten 
Schriftsteller  durch  so  viele  Jahrhunderte  Niemand  etwas  von  einßm 
Bischöfe  zu  Podiwin  und  uoch  weniger  von  einem  Besuche  desselben 
in  Böhmen.  Dagegen  ist  es  ausgemacht,  dass  im  J.  899  der  Papst 
Johann  IX.  einen  Erzbischof  Namens  Johann  nebst  den  zwei  Bi- 
schöfen Benedict  und  Daniel  nach  Mähren  sandte,  aber  nur,  um 
sich  als  apostolische  Legaten  durch  eigene  Anschauung  über  den 
kirchlichen  Zustand  des  Landes  zu  unterrichten,  und  nach  gewon- 
nener Ueberzeugung   das  Nothwendige  und  Erspriessliche  vorzu- 


1)  Vgl.  den  Brief  Johann  VIII.  an  Swatopluk  d.  d.  mense  Junio  880  in  Gin- 

zels  Codex  zur  Geschichte  der  Slawenapostel  S.  60  etc. 
^  Bei  Wattenbach:  die  slawische  Litorgie  in  Böhmen,  S.  284. 
')  L.  V.  c.  1.  pag.  464, 


41 

kehpeD.  Mit  der  EintheiluDg  „Mährens"  in  einen  erzbischöfli- 
dwn  und  3  bischöfliche  Sprengel  und  der  Einsetzung  der  erfor- 
derüchen  Obarhirten  war  ihre  Sendung  vollendet.')  Böhmen  war 
(bbei  um  so  weniger  einbezogen,  als  es  sich  damals  geradezu  den 
Baiern  anschloss,  nm  den  Protest  der  salzburger  Kirchenprovinz 
gegeo  jene  Anordnung  der  päpstlichen  Legaten  auch  noch  durch 
einen  frindlichen  Einfall  in  Mähren  zu  unterstützen.  Wenige  Jahre 
danof  aber  wurde  Mähren  eine  Beute  der  Magyaren  und  in  den 
Unteiigang  des  Reiches  war  auch  der  Ruin  der  mährischen  Kirche 
Teifloditen.')  Wir  werden  also  nicht  irren,  wenn  wir  in  dem  von 
Wntislaw  wahrscheinlich  um  920  berufenen  Bischöfe  den  Ober- 
liirteQ  von  R^ensburg  sehen.  Ein  lateinischer  Bischof  war  es  un- 
zweifdhaft,  da  die  altslawische  Legende  bald  nach  der  citirten 
Steife  vom  heil.  Wenzel  rühmt,  derselbe  habe  begonnen,  «latei- 
BJsche  Bücher  zu  verstehen,  wie  ein  guter  Bischof 
oder  Priester." ')  Für  den  Bischof  von  Regensburg  spricht  aber 
dis  $Aon  oben  Erwähnte  und  endlich  ganz  unbestreitbar  der  wei- 
tere Verlauf  der  Geschichte. 

3.  Der  jugendliche  Wenzel  war  mittlerweile  zur  Herrschaft 
gelangt  Wiederholt  wendete  er  sich  nun  in  kirchlichen  Angele- 
genheiten an  den  Bischof  von  Regensburg  als  Oberhir- 
toi  Böhmens.  Als  er  mit  dem  Gedanken  umging,  seiner  verklär- 
ten Grossmatter  Ludmila  eine  würdige  Ruhestätte  zu  bereiten, 
that  er  es  nicht,  ohne  zuvor  „eine  Gesandtschaft  nach  Re- 
gensburg zu  senden,  um  den  Bischof  jener  Stadt, 
d^essen  Diocesanen  damals  die  Böhmen  waren,  dar- 
über zu  befragen,'  und  selben  zur  feierlichen  Uebertragung 
der  heiligen  Ueberreste  einzuladen.^)  Ebenso  ersuchte  er  denselben 
Bischof,  Naniens  Tuto,  die  noch  ungeweihte  Kirche  S.  Georg  zu 
kons^riren,  und  es  geschah  seiner  Bitte  dadurch  Genüge,  dass 
der  erkrankte  Oberhirt  einen  bischöflichen  Stellvertreter  an  seiner 
Statt  zur  heiligen  Weihehandluug  entsendete.  0   Als  der  gottbegei- 


^  Nachweis  bei  Ginzel:  Geschichte  der  Slawenapostel,  S.  98  n.  99.   Vergl. 

Dobner  annäl.  Ul.  44S. 
^Ginzel,  8.  101,  dt.  Gfrörer  a.  a.  0.  H.  885. 
^  Wattenbaeh:  sUw.  Litargie  S.  285. 
*)  Chmtannus  de  Skala:  Vita  8,  Ludmäae  et  8.  WeneeOai. 
*)  Butoria  tranalatioms  8.  Luämüae  ex  MS.  Glementiiio  cit  Dob.  ofin.  lU, 
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Sterte  Fürst  daran  ging,  eine  neue  Kirche  des  h.  Veit  in  seiner 
herzoglichen  Burg  zu  errichten,  that  er  es  wieder  nicht,  ohne 
zuvor  die  ausdrückliche  Erlaubniss  des  regensburger  Bi- 
schofs einzuholen,  wobei  noch  bemerkenswerth  ist,  dass  er  sich 
ausdrückUch  auch  auf  das  Beispiel  seines  verstorbenen 
Vaters  berief.') 

4.  Selbst  unter  der  Herrschaft  Boleslaws  I.  ward  die  Juris- 
diktion des  regensburger  Bischofs  in  vollem  Maase  anerkannt. 
Als  es  sich  um  die  Weihe  des  vollendeten  S.  Veitsdomes  handelte, 
sandte  auch  dieser  den  Ausländem  nichts  weniger  als  freundliche 
Fürst  eine  Gesandtschaft  nach  Regensburg  „an  den  dortigen 
Bischof«  in  dessen  Diöcese  damals  nach  den  Bestimmun- 
gen der  kirchlichen  Canonen  Böhmen  gelegen  war."-) 
Der  damalige  Bischof  Michael  —  anfangs  noch  dem  Brudermörder 
zürnend  —  liess  sich  endlich  erbitten:  er  reiste  persönlich  nach 
Prag,  wo  er  von  dem  ihm  entgegen  'eilenden  Klerus  und  Volke 
mit  Ehren  und  Frohlocken  empfangen  ward,  und  sofort  die  feier- 
liche Konsekration  am  24.  September  945  (?)  vollzog.  *) 

5.  Es  wurde  bereits  (§.  10)  der  alten  Sage  gedacht,  dass 
auch  der  h.  Wolfgang,  Bischof  von  Regensburg,  auf  seinen  apo- 
stolischen Reisen  in  unser  Vaterland  gekommen  seL  Wichtiger 
als  dieses  ist  die  erwiesene  Thatsache,  dass  Böhmen  unter  An- 
derem auch  der  uneigennützigen  Gesinnung  dieses  Mannens  ein  ei- 
genes Bisthum  verdankt.  Es  wird  erzählt,^)  dass  Kaiser  Otto  II. 
Abgeordnete  an  den  frommen  Bischof  sandte,  „damit  dieser  ihm 
gestatte  gegen  Uebergabe  einiger  Güter  in  Böhmen 
ein  eigenes  Bisthum  zu  errichten.^  Hoch  erfreut  ob 
dieser  Botschaft  berief  Wolfgang  seine  geistlichen  Räthe.  Als  aber 


584.  Der  SteUvertreter  war  ein  Chorepiscopos  des  regensburger  Bischofs. 
Im  J.  932  erscheinen  urkundlich  Dilpertus  und  Svaterlohus  als  Ko- 
gensburger  Chorepiscopi.  Einer  dieser  beiden  dürfte  der  Consecrator  der 
Georgskirche  gewesen  sein.  Codex  episcopatus  RoHsbonenm  Thomac  Ried. 
I.  96,  et  Index  p.  368. 

1)  Hyzonls  Vita  S,  Wenceslai^  ebenso  der  ottonianische  Biograph. 

^  Worte  des  dem  Ereignisse  sehr  nahe  stehenden  ottonianischen  Biographen 
des  heil.  Wenzel,  der  freilich  Boleslaws  Namen  nicht  ausdrücklich  nennt 
Die  Greschichte  der  Gesandtschaft  des  Boleslaw  bei  Gosmas  p.  40. 

*)  Gosmas  p.  40. 

*)  Anonymus  idemque  sodalis  &  Wolfgangi  Biographua  bei  Dobn«  ann,  IV,  214. 
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diese  ihm  abriethen,  des  Kaisers  Wunsch  zu  erfällen,  sprach  er: 
.Wir sehen  im  Boden  jenes  Landes*  eine  kostbare  Perle  verborgen, 
die  wir  nicht  gewinnen  können,  wenn  wir  nicht  unsere  Schätze 
daliingebas.  Desshalb  höret,  was  ich  sage.  Freudig  opfere  ich 
mich  selbst  und  all  das  Meine  auf,  damit  dort  ein  Haus  des  Herrn 
darth  die  in  Glauben  gekraltigte  kirchliche  Gemeinde  erbauet  werde.*" 

§.  13.    Fortsebang. 

Es  bleibt  nach  all'  dem  Gesagten  kein  Zweifel  übrig,  dass 
Böhmen  ohne  Unterbrechung  bis  zum  Augenblicke  der  Errichtung 
eines  eigenen  Bisthums  zum  bischöflichen  Sprengel  von  Regens- 
borg gehörte.  Sonach  hat  unser  Vaterland  als  seine  ersten  Ober- 
bitten  die  nachfolgenden  Bischöfe  von  Regensburg  zu  verehren. 

a)  Botho  rieh  (Baturicus).  Derselbe  wird  schon  819  als 
Bischof  von  Regensburg  erwähnt*)  Im  J.  846  taufte  er  die  14 
böhmischen  Edlen  und  übernahm  sofort  den  weiteren  Unterricht 
der  Böhmen  im  christlichen  Glauben. 

6)  Erchanfried.  Dieser,  vordem  Kaplan  des  Bischofs  Bo- 
thorich,  wird  von  848  bis  853  in  öffentlichen  Urkunden  als  Bischof 
TOQ  R^ensburg  genannt') 

c)  Embricho  (Ambrichns,  vielleicht  gleichbedeutend  mit 
Emmerich)  wird  zuerst'  in  einer  Urkunde  v.  864  namentlich  ange- 
ährt^  Im  J.  872  nahm  er  an  dem  Kriegszuge  Ludwigs  des  Deut- 
schen gegen  die  Mährer  thätigen  Antheil  und  entkam  damals  nur 
mit  Noth  der  allgemeinen  Niederlage.'*)  Er  wird  noch  im  J.  889 
genannt')    Als  sein  Todesjahr  wird  das  Jahr  891  angegeben. 

d)  Aspertus  war  im  J.  889  noch  Diakon  und  Erzkanzler 
des  deutschen  Königs  Amulph.*^)  Er  bestieg  nach  dem  Ableben 
Embricho^s  den  bischöflichen  Stuhl  von  Regensburg. 

e)  Tuto,  vordem  Klosterbruder  bei  S.  Emmeram  zu  Regens- 
harg,   gelangte    im  J.  894  auf  den  bischöflichen  Stuhl.    Er  wird 


'j  Urkunde  in  Ried:  Cod^ex  RcUiaboneMis  I,  17. 

')  Ebendaselbst  I,  41—44.    Vgl.  p.  26. 

*)  Ebendaselbst  T,  49  etc. 

*]  Anfuües  Fuld.  ad  872. 

*)  Codex  BatMon.  1, 69. 

*)  Ebend.  I,  70  und  71, 
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als  ein  -  Mann  von  grosser  Sanftmuth  und  Frömmigkeit  so  wie 
auch  von  ausgezeichnetem  Geiste  gerühmt.  *)  Wahrscheinlich  war 
es  dieser  Bischof,  der  um  912  die  bereits  erzählte  Geremcmie  der 
Haarabschneidung  mit  dem  herzoglichen  Prinzen  Wenzel  vornahm. 
Sicher  ist,  dass  er  nachmals  unter  der  Regierung  dieses  heiligen 
Fürsten  ganz  unbeschränkt  die  Jurisdiktion  in  Böhmen  ausübte. 
In  öffentlichen  Urkunden  geschieht  seiner  zuletzt  im  J.  925  Er- 
wähnung.') Doch  starb  er  erst  im  J.  930,  nachdem  er  längere 
Zeit  als  völlig  erblindeter  Greis  der  Aushilfe  der  Ghorbischöfe  Dil- 
pertus  und  Swaterlohus  in  seinem  bischöflichen  Amte  bedurft  hatte.') 

/)  Isangrin,  der  unmittelbare  Nachfolger  Tutos,  partici- 
pirte  an  der  Provinzialsynode,  welche  im  J.  932  unter  dem  Vor- 
sitze des  Metropoliten  voö  Salzburg  zu  Dingdfingen  abgehalten 
^^urde.  Als  Gegenstand  der  Verhandlungen  wird  der  „kirchliche 
Stand^  angeführt^)  Gewiss  wurde  ^  dabei  auch  Böhmens  mitge- 
dacht Die  bekannten  öffentlichen  Urkunden  erwähnen  Isangrins 
Namen  zum  letzten  Male  im  J.  940.^)  Sein  Tod  soll  aber  erst  im 
J.  943  erfolgt  sein.^ 

g)  Günther,  Mönch  bei  S.  Emmeram,  wurde  im  J.  944  zum 
Nachfolger  Isangrins  erwählt,  starb  aber  schon  nach  6  Monaten,) 
und  es  folgte  ihm  noch  in  demselben  Jahre  im  bischöflichen  Amte 

Ä)  Michael,')  dem  —  wie  bereits  berichtet  wurde  —  unser 
Vaterland  die  Konsekration  der  S.  Veitskirche  verdankt.  Er  wohnte 
—  wahrscheinlich  auch  von  Vertretern  des  böhmischen  Klerus  be- 
gleitet —  im  J.  948  der  grossen  Synode  zu  Ingelheim  bei,  bei 
welcher  ausdrüdilich  ausser  34  Bischöfen  eine  Menge  „vom  Kleros 
der  Diöcesen,  von  Aebten,*  Kanonikern  und  Mönchen^^  als  anwesend 
angeführt  wurden.  Es  wurden  da  sehr  heilsame  Gesetze  zur  För- 
derung des  kirchlichen  Lebens  und  zum  Schutze  des  geistlichen 


>)  Dobn.  anml.  IH,  301,  cit  BucelHn.  Gem.  sacr.  I,  44,  und  Cama.  anUq»- 

lect.  IL 
<)  Codex  Ratisbon.  1, 95. 

^  Dobn.  annal.  lU.  585  u.  602.  dt  ArnnlphuB  L.  1  u.  oben  nmn.  3. 
*)  Codex  BaHsbon.  1, 95. 
^  Ebendaselbst  I,  96. 
^  Dobn.  annai.  lY,  49. 

^  Ebendaselbst  ... 

^  Chnm.  breve  Bqjar.  anonym  Emmerameneis  monadd  (732—1063 

üni?.  Prag  XI,  A.) 
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Standes  erlassen.  Insbesondere  sollten  fortan  Laien  nicht  über 
Kirdien  verfügen  ohne  Bewilligung  des  Bischofs,  nicht  die  (reisüi- 
chen  belastigen,  nnd  nicht  die  Opfer  auf  dem  Altsre  in  Anspruch 
seluaeD.  Auch  wurde  bei  dieser  Gelegenheit  die  Zahl  der 
Feiertage  zu  Ostern  und  Pfingsten,  und  die  kirchliche  Faste  in  der 
Bittwoche  festgesetzt  Processe,  den  kirchlichen  Dezem  betref- 
fend, sollten  nicht  Yor  dem  weltlichen  Gerichte,  sondern  vor  der 
SjDode  geführt  werden.  Ehen  in  verbotenen  Graden  der  Verwandt- 
^diaft  wurden  strengstens  verpönt ')  Bischof  Michael  wohnte  auch 
im  J.  952  der  Synode  zu  Augsburg  bei,  vielleicht  wieder  in  Be- 
^eitang  böhmischer  Geistlicher.  Es  wurde  hier  promulgirt,  dass 
Geistlidien  das  Wohnen  mit  Frauenspersonen,  Jagd  und  WOifel- 
^Tiel  streng  verboten  und  dass  ein  Beweibter,  der  eine 
heilige  Weihe  besitze,  seines  Amtes  zu  entsetzen  sei. 
Dezimationsstreitigkeiten  sollten  vor  das  Forum  des 
Bischofs  gehören.')  Wir  fähren  diese  Bestimmungen  aus  dem 
Grande  an,  weil  sie  auch  für  unser  Vaterland  Böhmen  massgebend 
im  mussten.  Im  J.  958  fand  neuerdings  eine  Synode  von  41  Bi- 
schöfen zu  Ingelheim  statt,  an  der  gewiss  auch  Bischof  Michael 
^  betheiligte.  Sicher  befand  er  sich  im  Jl  962  mit  Kaiser 
Otto  L  auf  der  Synode  zu  Rom.')  Er  starb  im  J.  972/)  und  es 
f(4gte  ihm 

i)  der  h.  Wolf  gang  in  der  bischöflichen  Würde  nach.  Dieser 
«hellste  Stern  des  Jahrhunderts** ')  stammte  aus  einer  an- 
sehnlichen Familie  in  Schwaben.  Als  Jüngling  hatte  er  seine  erste 
wissenschaftliche  Bildung  im  Kloster  Reichenau  und  später  in 
Würzburg  erhalten.  Als  sein  Verwandter  Heinrich  den  erzbischöf- 
lichen Stuhl  zu  Trier  bestieg,  ward  auch  Wol^ang  beredet,  in 
diese  Stadt  zu  ziehen:  doch  erwählte  er  sich  unter  den  angebote- 
nen Schätzen  und  Ehren  —  lediglich  das  Amt  eines  Lehrers  der 
Kleinen,   die    er    sofort   ebensowohl  in  der  Heiligkeit  als  in  der 


')  Anfuüigta  Saxo  ad  h.  a.    Dobn.  anntU.  IV,  67  cit.  Frodoard  und  die  Con- 

ciliarakten  bei  Lambecius  und  Gonc.  Germ.  II.  610. 
^Dobn.  ann.  IV,  90.  cit.  Hermann:  Coniractus  et  vita  S,  Uäalrici  SL^ud  Ma- 

biUon;  ConciL  Qmnaniae  II.  p.  622. 
')  Dobn.  antL  IV.  117  u.  130. 
*)  Necnd.  FMtnMt  dt  bei  Dobn.  ann,  IV,  208. 
^jFleory:  hUL  ecd.  XUI,  522. 
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Wissenschaft  heranzubilden  bemülit  war.  Nach  Heinrichs  Tode  zog 
ihn  der  heil.  Bruno,  Erzbischof  von  Köln,  in  seine  Nähe.  Alle 
Würden  verschmähend,  erbat  er  sich  hier  die  Freiheit,  fortan  im  Klo- 
ster zu  Einsiedeln  als  armer  Mönch  leben  zu  dürfen.  Doch  erhob  ihn 
seine  hohe  Bildung  in  Kurzem  zum  Lehrer  der  dortigen  Kloster- 
schule, welche  durch  ihn  einen  ausgebreiteten  Ruf  gewann«  Da 
wollte  er  um  970  seinem. Ruhme  dadurch  entfliehen,  dass  er  als 
Glaubensprediger  zu  den  Magyaren  zog.  Ein  wenig  befriedigender 
Erfolg  führte  ihn  von  da  nach  Passau  zurück,  von  wo  er  wieder 
zurückeilen  wollte  in  seine  klösterliche  Einsamkeit.  Da  ereilte 
ihn  zu  Passau  die  einstimmige  Wahl  des  Kaisers  sowie  des 
Klerus  und  Volkes :  —  widerstrebend  musste  er  den  bischöflichen 
Stuhl  zu  Regensburg  besteigen.  Wie  er  hier  selbst  bis  zu 
seinem  Tode  Kleid  und  Sitte  des  armen  Klosterbruders  be- 
wahrte und  unermüdlich  war  in  Werken  der  Frömmigkeit  und 
Selbstverleugnung:  so  suchte  er  auch  nach  Aussen  in  jeder  Weise 
frommen  Sinn  und  christliche  Sitte  zu  fördern.  Nach  allen  Rich- 
tungen seine  weite  Diöccse  durchwandernd,  ward  er  überall  der 
Wiederhersteller  klösterlicher  Zucht  und  der  eifrigste  Lehrmeister 
für  Klerus  und  Volk.  Eigenen  Vortheils  gedachte  er  nie.  So 
entsagte  er  freudig  der  guten  Sache  zu  Liebe  dem  Einkommen 
des  Klosters  S.  Emmeram,  welches  seine  Vorfaliren  bisher  genos- 
sen hatten;  und  um  auf  Otto  L  Fürsprache  der  jugendlichen 
Kirche  Böhmens  ein  nachhaltiges  Gedeihen  zu  sichern,  willigte  er 
eben  so  bereit  in  die  Errichtung  des  prager  Bisthums  ein.  Mitten 
in  seinem  h.  Wfrken  rief  der  Todesengel  den  edelsten  und  frömm- 
sten Bischof  zur  himmlischen  Vei^eltung  —  am  31.  Oktober  994. 
Er  .'.starb  zu  Puppingen  in  Oesterreich.  Den  durch  zahlreiche 
Wunder  Verherrlichten  setzte  Papst  Leo  IX.  1052  unter  die  Zahl 
der  Heiligen  Gottes.') 

§.  1 4.   Ritas  in  Bühnen. 

I.  Die  Frage  nach  dem  ursprünglichen  Ritus  in  Böhmen  ge- 
winnt eine  besondere  Wichtigkeit  durch  den  Umstand,  dass  spä- 
terhin   die    akatholische  Partei    in    Böhmen    ihren    Widerwillen 


')  Mabin.  saec.  V.  Bened.  241  etc.     Vit.  saec.  V.  Bened.  812  etc.    Martyr. 
Rom.  31.  Okt 
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gegen  die  heil.  Kirche  theilweise  auf  die  Behauptung  stützte,  erst 
Mlada,  die  Schwester  Boleslaws  11.,  habe  den  römi- 
schen Ritus  in  unser  Vaterland  gebracht,  der  sofort  von 
den  auf  einem  Landtage  versammelten  Geistlichen  und  Edeln  an- 
genommen worden  sei;  das  Volk  aber  habe  den  alten  sla- 
vischen  Ritus  durch  alle  Jahrhunderte  im  Stillen 
bewahrt,  bis  endlich  die  husitische  Bewegung  denselben  wieder 
ZOT  Geltung  brachte.^)  Wenn  aber,  wie  bisher  nachgewiesen  wurde, 
die  kirchliche  Jurisdiktion  der  Bischöfe  von  Regensburg  vom  eisten 
Anfange  an  unbestritten  und  ununterbrochen  bis  zur  Errichtung 
eines  eigenen  Bisthums  in  Böhmen  bestanden  hat:  so  ist  eigent- 
lich in  Vorhinein  kaum  ein  Zweifel  mehr  übrig,  dass  in  unserem 
Vaterlande  auch  der  lateinische  Ritus  der  römischen  Kirche  ur- 
^(räiglich  und  ausschliesslich  zu  Hause  war.  Einen  andern  konnten 
ja  die  von  Regensburg  aus  jurisdiktionirten  Priester  nicht  ins 
Land  bringen,  und  einen  anderen  würden  die  Bischöfe  von  Regens- 
borg  nimmer  geduldet  haben,  da  diese  gewiss  auf  ihre  Rechte 
nicht  weniger  eifersüchtig  waren,  als  ihr  Metropolit  zu  Salzburg 
and  ihr  Konprovinziale  von  Passau  in  Bezug  auf  Mäliren  und 
Panoonien.  Am  allerwenigsten  aber  darf  es  dem  heil.  Methudius 
zQganuthet  werden,  dass  er  —  der  unbestritten  heilige  Mann  — 
ohne  eine  ähnliche  Authorisation,  wie  er  sie  bezüglich  des  mäh- 
risch-pannonisdieu  Sprengeis  vom  Papste  selbst  überkommen  hatte, 
irgend  welche  Rechte  auf  entschieden  fremdem  Gebiete  in  Anspnich 
genommen,  und  somit  ein  schweres  Unrecht  gegen  einen  benach- 
barten Bischof  sich  erlaubt  habe.  Zum  Ueberflusse  ist  das 
ruhige  Schweigen  des  regensburger  Oberhirten  ein 
beredtes  Zeugniss  gegen  einen  derartigen  Verdacht. 
2.  Aus  der  altslawischen  Wenzelslegende,')  die  sogar  in  die 
Zeiten  Boleslaws  I.  hinaufreichen  soll,  erfahren  wir  ganz  genau, 
was  für  Priester  unser  Vaterland  nach  der  Taufe  Boiiwojs  besass. 
Dort  wird  von  dem  heiligen  Jünglinge  Wenzel  berichtet,  „dass 
er  lateinische  Bücher  zu  verstehen  begann,  sowie  ein 
guter  Bischof  oder  Priester."  Auch  wird  gesagt,  dass  seine 
Grossmutter Ludmila  „ihn  in  slawischer  Schrift  unterrichten 


')  So  Paulus  Stränsky  c.  6,  nnm.  4,  ohne  Angabe  irgend  ciuer  altern  QueUe. 
*)  Wattenbach:  slawische  Liturgie  in  Böhmen,  S.  234  etc. 
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Hess,  wie  einen  Priester.''  Demzufolge  musste  damals  ein 
Priester  in  Böhmen  unbedingt  die  lateinische  Sprache  verstehen, 
die  ihm  doch  völlig  überflüssig  gewesen  wäre,  wenn  der  Ritus 
nicht  eben  der  lateinische  war.  Obendrein  kann  es  nichts  weniger 
als  gleichgültig  erscheinen,  dass  die  öffentliche  Schule,  wo  der 
heilige  Prinz  die  lateinische  Sprache,  „wie  ein  guter  Bischof  oder 
Priester^  erlernte,  zu  Budei,  also  mitten  im  Herzen  des  Landes 
sich  befand,  und  dass  sein  dortiger  Lehrer  Unego  wahrscheinlich 
ein  Slawe  war.^  Allerdings  musste  ein  Priester  in  Böhmen  zu- 
gleich auch  in  der  slawischen  Sprache  gewandt  sein  und  insbeson- 
dere in  der  slawischen  Schrift;  jenes  um  das  Wort  Gottes  frucht- 
bringend zu  verkünden,  und  dieses,  um  die  gewiss  schon  üblichen 
Perikopen  der  heiligen  Bücher  (muthmasslich  sogar  die  vom  heil. 
Gyrillus)  vorlesen  und  andere  in  ihrer  Lesung  unterrichten  zu 
können.') 

.3.  Als  angeblichen  Beweis  für  das  Bestehen  des  slawischen 
Ritus  in  Böhmen  hat  d\an  das  alte  Kirchenlied  „Göspodi  po- 
miluj  nj^^  angeführt,  das  in  seinen  Wortformen  kirchenslawisch 
sein  soU.^)  Dieses  Lied  hat  sich  in  seiner  Gänze  sogar  bis  auf 
die  Gegenwart  erhalten,  während  ehedem  der  Endrefrain  desselben, 
das  dreimalige  Krleä  (statt  Kyrie  eleison)  ebenso  als  allgemeiner 
Freudenruf  bei  feierlichen  Anlässen,  sowie«  als  Kampfgeschrei  in 
offener  Feldschlacht  üblich  war.  Zum  eigentlichen  kirchlichen 
Ritus  hat  aber  dieses  Lied  in  den  ältesten  Zeiten  eben  so  wenig 
gehört,  wie  heute  irgend  ein  anderes  Lied,  das  vom  Volke  wäh- 
rend des  h.  Messopfers  abgesungen  wird.  Es  könnte  also  höchstens 


1)  Beide  Umst&nde  führt  die  nita  ei  passio  B.  Wenceslai  M,  (angeblich)  von 
Bischof  Hjzo  auBdrflcklich  an. 

*)  Seltsamer  Weise  hat  Wattenbach  (slawische  Liturgie  in  B.  S.  224)  nur 
die  Stelle  vom  slawischen  Unterrichte  des  heil.  Wenzel  berücksichtigt 
und  versteigt  sich  in  Folge  dessen  zu  der  Behauptung:  das  Bestehen  des 

•  slawischen  Ritus  in  Böhmen  wäre  sicher  gestellt,  wenn  die  Echtheit  dieser 
Stelle  zugegeben  würde.  Ihm  scheint  also  in  dieser  Stelle  das  gewichtigste 
Argument  für  die  fragliche  Sache  zu  liegen.  Am  Ende  nur  desshalb  fühlt 
er  sich  (S.  232)  gedrängt,  zum  Schlüsse  die  Sache  als  noch  unbewiesen  hin- 
zustellen, weil  er  an  jener  Ekshtheit  zweifelt.  Wir  aber  lesen  in  der  an- 
gezogenen altslawischen  Legende  nur  einige  Zeilen  weiter  und  kommen 
so  gerade  zu  einem  entgegengesetzten  Resultate. 

3)  Wattenbach  1.  c  S.  225.  Palacky  I,  155. 
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für  ein  ehemaliges  Yerständniss  der  slawischen  Eirchensprache  in 
Böhmen  Zeugniss  geben.  Aber  konnte  dazu  nicht  schon  die  ursprüng- 
lich viel  nähere  Verwandtschaft  derselben  mit  der  alt-böhmischen 
Sprache  und  die  wohl  zu  allen  Slawen  gedrungene  Kenntniss  der 
nichtrituellen  Schriften  des  h.  Cyrillus,  der  einzigen  slawischen 
christlichen  Literatur  jener  Zeit,  genügen?  Zudem  'wissen  wir  ja, 
dass  jenes  Lied  erst  durch  den  heiligen  Adalbert  in  unser 
Taterland  gekommen  ist  Dieser  h.  Bischof,  dem  gewiss  Niemand 
einen  andern,  als  den  lateinischen  Ritus  zumuthen  wird,  galt  sogar 
ziemhch  allgemeia  als  Verfasser  des  lieblichen  Liedes ;  ^)  wahr- 
scheinlicher aber  hat  er  es  bei  Gelegenheit  seiner  ersten  Heimkehr 
TOQ  Rom  aus  den  südslawischen  Ländern  mitgebracht,^)  wo  da- 
nuüs  das  Kirchenslawische  Volks-  und  Ritussprache  zugleich  war. 
Es  kann  also  für  die  fragliche  Sache  nicht  im  Geringsten  als  Be- 
weis dienen.  Ebenso  wenig  Gewicht  hat  das  angebliche  Haupt- 
zeugniss  für  das  ursprüngliche  Bestehen  des  slawischen  Ritus  in 
Böhmen:  der  Umstand  nämlich,  dass  späterhin  (um  1012)  der  h. 
Prokop  in  der  cyrillischen  Schrift  vollkommen  unterrichtet 
war.  Wir  leugnen  eben  — -  wie  schon  erwähnt  —  nicht  im  Ge- 
ringsten ein  ursprüngliches  Verständniss  der  (nichtrituellen)  Werke 
des  Mährenapostels  in  Böhmen,  es  musste  dies  vielmehr  für  die 
Priesterschaft  sehr  nützlich  und  fast  unerlässig  sein.  Aber  „cyril- 
lische Schrift"  ist  für  uns  nicht  gleichbedeutend  mit  „Allem, 
was  zum  Gottesdienste  nach  diesem  Ritus  gehörte."^) 
Gerade  die  Thatsache,  dass  nachher  im  Kloster  Prokops  nicht  der 
cyrillische  (oder  besser  methudische),  sondern  der  griechisch-sla- 
wische Ritus  emgeführt  wurde,  spricht  gegen  eine  solche  Annahme. 
Es  gewinnt  dadurch  die  zuerst  von  Dobrowsky  aufgestellte  Mei- 
nung hohe  Wahrscheinlichkeit:  Prokop  habe  nämlich  die  neue  Li- 


0  So  die  uralte  Tradition,  welche  dieses  Lied  das  des  h.  Adalbert  nannte.  So 
auch  Dobner  in  seinen  Aimah  lY,  253  und  Voigt  in  seiner  Abhandlung 
▼om  KiTchtogesange  in  Böhmen  (Abhandlungen  einer  PriratgeseUschaft  in 
Bdhmen  I,  210)  u.  a.  m. 

*)  Vgl.  Fönst:  Leben  des  h.  Adalbert  Manuskript  der  Üniversitäts-Bibliothek 
in  Prag  XI,  A,  wo  erz&hlt  wird,  S.  Adalbert  habe  die  Erlaubniss  aus 
Boa  mitgebracht,  dieses  Lied  auch  in  Böhmen  zu  singen. 

')An  diese  Gleichheit  glaubt  Wattenbach:  slaw.  Ritus  in  Böhmen,  S.  227. 
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turgie  zugleich  mit  den  fremden  kroatischen  Mönchen  in  das  Klo- 
ster Sazawa  aufgenommen.  0 

4.  Endlich  kann  ja  gar  nicht  zugegeben  werden,  dass  die  Li- 
turgie des  h.  Methud  ein  eigenthümlicher  neuer  Ritus  war:  viel- 
mehr war  es  entschieden  die  römische  Messe,  die  seine  Priester 
feierten,  und  das  römische  Brevier,  das  man  in  seiner  Diöcese 
betete,  und  das  r  ö  m  i  s  ch  e  Geremoniale,  das  bei  der  Ausspenduug 
der  hh.  Sakramente  üblich  war,  —  nur  dieses  Alles  in  slawischer 
Sprache.  Den  heiligen  Metropoliten,  der  in  Rom  zimi  Bischöfe 
geweiht,  und  von  Rom  aus  für  den  pannonisch-mährischen  Spren- 
gel jurisdiktionirt  —  allezeit  im  treuen  Anschlüsse  an  die  römische 
Kirche  verharrte,  hatte  zu  jener  slawischen  Neuerung,  die  noch 
überdiess  im  J.  880  die  vollste  Approbation  des  päpstlichen  Stuhles 
erlangte,  einerseits  die  mangelnde  lateinische  Bildung  seiner  Geist- 
lichkeit und  andererseits  die  Hofhung  eines  besseren  Erfolges  im  helL 
Werke  der  Slawenbekehrung  gedrängt.*)  Seine  liturgische  Ordnung 
hat  sich  als  römischer  Ritus  in  altslowenischer  Sprache 
bis  auf  die  Gegenwart  in  den  glagolitischen  Kirchengemeinden  der 
römisch-katholischen  Diöcesen  von  Veglia,  Zara,  Spalato  und  Se- 
benico  erhalten.')  Im  alten  Mähren  aber  bestand  sie  unleugbar 
nur  mit  und  neben  der  älteren  lateinischen  Liturgie;*  denn  that- 
sächlich  war  Methuds  Suffiragan  zu  Neutra,  Bischof  Wiching,  als  Deut- 
scher in  seinen  liturgischen  Verrichtungen  ein  treuer  Anhänger  der 
lateinischen  Sprache.  Ueberdiess  war  bekanntlich  der  mährische 
Fürst  Swatopluk  von  allem  Anfange  her  kein  Freund  der  slawischen 
Neuerung,  und  begünstigte  entschieden  den  lateinischen  Klerus.^) 
Somit  kann  nicht  einmsd  mit  Sicherheit  behauptet  werden,  dass 
die  im  Gefolge  Boi^wojs  nach  Böhmen  konunenden  slawischen 
Priester  der  slawischen  Liturgie  huldigten.  Diess  eben  um  so  we- 
niger, als  dieselben  vom  Hofe  Swatopluks  kamen.   Endlich  wurden 


1)  VgL  Wattenbach  glaw.   Liturgie  S.  227.   Ginzels  Geschichte  der  Slaweo- 

apoBtel,  S.  139  etc. 
*)  Das  Nfthere  igt  in  Ginzels  Geschichte  der  Slawenapostel  56—83  historisch 

nachgewiesen. 
')  Ein  authentisches  Verzeichniss  der  glagolitischen   Gemeinden  von   1857 

bringt  Ginzels  Geschichte  der  Slawenapostel  im  Anhange  III. 
«)  Vgl.  ebendaselbst  S.  83  etc. 
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Dach  Methuds  Tode  im  J.  886  alle  geistlichen  Schüler  des  grossen 
Slawenapostels,  an  200  an  der  Zahl,  durch  Militärmacht  aus  den 
mährischen  Landen  bis  über  die  Donau  geschafft,  von  wo  sie  sich 
sämmtlich  nach  -der  Bulgarei  wandten.  ^)  Fortan  war  ein  Aufkom- 
mal  der  methudischen  Liturgie  in  Böhmen  schon  gar  nicht  mehr 
möglich.*) 


II.  Zeitraum. 

Die  jugendliche  Kirche  Böhmens  im  siegreichen  Kampfe  mit  den 

Ueberresten  des  alten  Heidenthnms. 

§.  1 5.    Die  Errichtang  des  Bisthnns  in  Prag. 

1.  Das  Volk  der  Böhmen  „war  allerwärts  im  christlichen 
Glauben  unterrichtet  und  hatte  —  wenn  auch  hin  und  wieder  mit 
einiger  Lauigkeit  —  die  alten  Götzenbilder  beseitigt;  aber  eines 
eigenen  Oberhirten  entbehrend,  hatten  sie  noch  nicht  gelernt,  die 
neue  Lelfre  auch  im  Leben  zu  üben»** ')  Noch  bewahrte  man  an 
vielen  Orten  wenigstens  insgeheim  eine  grosse  Anhänglichkeit  an 
die  falschen  Nationalgottheiten,  begrub  die  Todten  gern  in  den 
früheren  heiligen  .Opferhainen  und  beging  für  dieselben  die  alten 
heidnischen  Trauergebräuche. *)  Die  Ehe  wurde  noch  vielfach  nach 
heidnischer  Sitte  als  eine  auflösbare  Verbindung  angesehen  und 
leichtfertig   wieder  getrennt.    Man  achtete  dabei  auch  sehr  wenig 


*)  Ebendaselbst  S.  94  cit  vita  CUmenUs  c.  11 — 14. 

*)  Ign.  Job.  Hanud  hat  in  seiner  Ausgabe  des  „bulgar.  Mönchs  Chrabni"  (Ar- 
chiv für  Kunde  österr.  GeschichtsqueUen,  23.  Bd.  1.  Abth.)  bewiesen,  dass 
CyriU  der  Erfinder  des  heutigen  glagolitischen  Alphabets  war;  sonach  war 
also  der  jetzige  glagolitische  Ritus  gewiss  auch  der  Ritus  der  beiden  Sla- 
wenapostel. (Vgl.  ebend.  S.  6,  13,  15,  22,  24—30,  35,  39,  44—46.)  Das  wich- 
tigste Zeugniss,  das  HanuS  anführt,  ist  das  des  Chrabru  selbst  aus  dem 
9.  und  10.  Jahrhundert,  der  von  CyriU  die  Erfindung  einer  Schrift  erzählt, 
die  geradezu  nur  die  heutige  glagolitische  sein  kann.  (S.  45.) 

*)  Vüa  Ä  Wolfgangi  bei  MabiUon  p.  986. 

^)Cosma8  a.  a.  1039.    Vgl.  diessfaUs  auch  die  weiter  unten  behandelten  Sy- 
nodalstatuten  der  ersten  Bischöfe  Böhmens. 

4* 
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das  kirchliche  Hinderniss  naher  Blntverwandtschaft/)  und  selbst 
Vielmännerei  und  Vielweiberei  traten  nicht  eben  selten  zu  Tage.*) 
Nicht  einmal  die  Geistlichkeit  achtete  ohne  Ausnahme  die  Tugend 
der  Keuschheit^)  und  gegen  alle  Verbote  der  frühem  christlichen 
Jahrhunderte*)  gab  es  Verheiratete  und  sogar  Wiederholtverheira- 
tete in  ihrer  Mitte. 'i  Den  christlichen  Lehren  zum  Trotze  hielt 
man  noch  an  der  grausamen  Blutrache  fest  und  verschonte  nicht 
einmal  die  Gotteshäuser  mit  blutigen  Gräueln.^)  Die  Sklaverei  be- 
stand noch  immer  im  Lande  ')  und  zahlreiche  Christenkinder  waren 
eine  verkäufliche  Waare  in  den  Händen  der  Juden.  ^)  Auch  die 
Trunksucht  herrschte  vielfach  unter  dem  Volke  und  ward  nicht 
selten  die  Veranlassung  zu  den  traurigsten  Verletzungen  des  christ- 
lichen Gesetzes.^)  Alle  diese  Gebrechen  mussten  noch  geheilt  und 
an  ihrer  Statt  ein  Leben  im  Sinne  der  heiligen  Lehre  Jesu  zur 
allgemeinen  Geltung  gebracht  werden. 

2.  Zu  diesem  Ende  schien  vor  Allem  die  Errichtung  eines 
eigenen  Bisthums  im  Lande  unerlässlich ;  denn  ein  Oberhirt  ausser- 
halb des  Landes  und  in  weiter  Entfernung  konnte  unmöglich  alle 
nöthige  Aufsicht  üben  und  die  volle  Kraft  seines  Amtes  handha- 
ben.   Um  aber  die  Errichtung  eines  eigenen  Bisthums  ^  ermög- 


1)  Erben  reg,  p.  33.  Wattenbach,  Beitrage  p.  51.  Vgl.  die  nachfolgenden 
Statuta  synodalia, 

^  Gosmas,  Vita  S.  Ädalberti:  Duxerat  hie  temas  uxor'es,  iste  qiMternaSf  foe- 
tnina  nee  solo  contenta  marito. 

^  Statuta  SynoddUa  in  Höflers  Concüia  Pragensia,  Einleitung  p.  YIII  &  IX. 

*)  Episcopi,  preebyteriy  diaconi  out  vixgines  eUguntur  out  vidui,  aut  certe  posi 
sacerdotium  in  aeternum  pudici,  S.  Hieron.  ad  Pammach.  Diess  war  die 
alte  kirchliche  Praxis  in  der  Aufnahme  zum  geistlichen  Stande.  Im  J.  400 
wurde  gegen  den  Bischof  Antoninns  von  Ephesus  (also  sogar  im  Oriente) 
unter  die  Anklagepunkte  auch  dieser  aufgenommen,  dass  er  .nach  seiner 
Priesterweihe  noch  immer  mit  seiner  Frau  eheligen  Umgang  gepflogen 
habe.  (Buse,  Paulinus  p.  199.)  Die  Gonciliarbeschlüsse  von  Elvira  305, 
Neu-Gäsarea  314,  Ancyra  314,  Toledo,  Favia  1012  gegen  die  Priesterehon 
sind  bekannt 

*)  Gosmas,  Vita  S.  Adalb. :  y^Sacris  altaris  ministris  connufna  multa," 

^)  Ygl.  das  traurige  Ereigniss  mit  dem  Geschlechte  der  WrSowecen  im  J.  995. 

'j  Vgl.  das  Leben  des  h.  Wenzel. 

^  Gosmas:  Vita  S,  Ädalberti. 

^  Ebend.  Vgl.  auch  die  spätem  Statuta  SynodaUa  und  die  Verordnungen 
des  Bischofs  Severus. 
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liehen,  mossten  sich  die  rastlosen  Bemühungen  des  frommen  Her- 
zogs Boleslaw  n.  mit   der  edlen  Opferwilligkeit  der  Bischöfe  von 
Begeosbuig    vereinigen.*)    Gleich    nach   dem    Tode  Boleslaws  I. 
(f  15.  Juli  967)  brachte  Mlada  (Maria),  die  fromme  Schwester  des 
neaen  Herrschers,   die  Bitten  ihres  frommen  Bruders  nach  Rom.') 
Es  gab  da   überaus  Vieles  zu  r^eln  und  zu  ordnen.    Das  neue 
Bisthum  sollte  eben  alle  Länder  Boleslaws  U.  umschliessen,    also 
ausser  dem  bisher  zu  Regensburg  zugetheilten  Böhmen  auch  noch 
die  nördlichen  Gebiete  des  alten  mährisch-pannonischen  Sprengeis. 
Femer  war    den  bischöflichen  Mutterkirchen  vielfältig  Ersatz  zu 
leisten    für  die  Kirchen,    die  sie  in  den  bezeichneten  Ländern  auf 
eigene  Kosten  erbaut,  für  die  Pfarreien,  die  sie  fundirt,   und   für 
Zehent-   und    andere  Rechte,   die  sie  nebst  li^enden  Gütern  da- 
selbst erworben  hatten.    Endlich  sollte  die  neue  Diöcese  nicht  zur 
Metropolie  von  Salzburg,  wie  bisher  Regensburg,  sondern  zum  erz- 
bischöflichen Sprengel  von  Mainz  gehören  als  Ersatz   für    den 
Verlost,    den  letzterer  soeben  durch  Errichtung  des  Erzbisthums 
Magdeburg    erlitten  hatte.  ^)    Die  opferwillige  Gesinnung  aller  Be- 
theiUgten  brachte  die  Verhandlung  schon  im  J.  972  zum  Abschlüsse. 
Be?or  Papst  Johann  XUL  aus  diesem  Leben  schied  (f  6.  Sept.  972) 
konnte   er   dem  edeln   Herzoge  Böhmens   in  einem  freundlichen 
Schreiben  die  Erfüllung  seines  Ansuchens  melden  ^)  (die  Confirma- 
tioD  selbst   geschah  erst  durch  seinen  Nachfolger  Benedikt  YL), 
und  auch  der  grosse  Kaiser  Otto  konnte  noch  vor  dem  Ende  seiner 
Tage  (t  7.  Mai  973)   die  heilige  Stiftung  bestätigen.    So  ward 
das  Bisthum  in  Prag  gleichsam  ein  letztes  Vermacht- 


')  Gegen  das  Tielseitig  behauptete  Widerstreben  des  Regensburger  Bischofs 
Michael  —  angeblich  bis  zu  seinem  im  Jahre  972  erfolgten  Tode  —  spricht 
die  Unmöglichkeit,  dass  dann  das  langwierige  Geschäft  einer  Bisthnms- 
Stiftung  noch  ror  dem  7.  Mai  973  (dem  Todestage  Otto  I.)  geordnet  hätte 
werden  können.  Ueberdiess  muas  die  Einwilligung  Johann  XIII.  wenig- 
stens schon  in  das  Jahr  972  gesetzt  werden,  da  dieser  Papst  schon  in  dem- 
selben Jahre  gestorben  ist. 

^  Cosmas. 

')  Dambergcr:  synchr.  Gesch.  V.  189. 

*)  Das  Schreiben  Johann  XIII.  an  Boleslaw  bei  Cosmas.  Menken  scr.  HI. 
1641.  Ännal  Sax,  a  9G7  u.  A.  Ginzels  Geschichte  der  Slawenapostel 
weist  dessen  wesentliche  Echtheit  nach. 
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niss   der   beiden  Häupter   der  Christenheit    an  unser 
Vaterland.^) 

3.  Von  erstaunlichem  Umfange  war  der  neue  bischöfliche 
Sprengel.  Ausser  dem  eigentlichen  Böhmen  umfasste  er  im  Süd- 
osten nicht  allein  Mähren,  sondern  auch  die  ganze  Slowakei  im 
nördlichen  Ungarn  bis  an  die  Donau  und  das  Matragebirge  hin; 
dann  das  heutige  Galizien  bis  an  die  Flüsse  Bug  und  Stry  in  der 
Gegend  von  Lemberg,  die  Landschaft  am  Bug  hinab  bis  in  die 
heutige  Wojwodschaft  Podlachien,  alles  Land  von  da  bis  an  die  Oder 
zwischen  Breslau  und  Glogau,  und  endlich  noch  das  ganze  übrige 
Schlesien  am  linken  Ufer  der  Oder.')  Es  war  diess  eben  der 
Umfang  des  böhmischen  Reiches  in  jener  Zeit.  Die  nachfolgenden 
Ereignisse  haben  den  Besitz  unserer  Landesfürsten  bedeutend  ge- 
schmälert, und  die  nothwendige  Stiftung  neuer  Bisthümer  im 
Norden  und  Osten  unseres  Vaterlandes  hat  allmälig  auch  die  Diö- 
cese  voii  Prag  auf  Böhmen  und  die  nachmals  schlesische  Graf- 
schaft Glatz  beschränkt. 

4.  Grossartig  wie  der  Umfang  des  Bisthums  war  auch  die 
Dotation  des  Bischofs,  so  dass  dieser  als  ein  wahrer  Fürst 
neben  dem  Fürsten  des  Landes  förmlichen  Hof  hielt  und  eine 
zahlreiche  von  ihm  belehnte  Ritterschaft  in  Krieg  und  Frieden  zu 
seinem  Gefolge  zählte.  Nach  Cosmas  war  Alles,  was  das  Bisthura  zu 
seiner  Zeit  (um  1125)  besass,  schon  vonBoIeslaw  11.  dem  h.  Adal- 
bert  als  herzogliche  Schenkung  —  und  vielleicht  auch  zum  Tlieile 
als  beigefügtes  Familiengut  des  h,  Bischofs,  —  bestätigt  worden. 
In  dieser  Zeit  des  Cosmas  aber  gehörten  den  Bischöfen  unzwei- 
felhaft schon  die  grossen  Besitzungen  von  Bischofteinitz  und  Bi- 
schof fe6ic,  die  von  ihnen  den  Namen  erhielten,  von  Rokycan,  Raud- 
nitz  und  2ir6in6wes  (in  der  Nähe  von  Königinhof).  Allmälich  kamen 
neue  Güterkomplexe  dazu,  und  zwar  um  Prag,  Bürglitz  und  Zdic,  Pf  i- 
bram,  Moldauthein,  Chynow,  Böhmischbrod,  Laun,  Leitraeritz  und 
Teplitz,  nebst  Gütern  in  Mähren  und  Baiem;  im  Ganzen  bis  1421 
neunzehn  grosse  Herrschaften,    ungerechnet   die   kleineren  Güter. 


')  Die  Bischöfe  von  Regensburg  erhielten  als  theilweise  Entschädigung  diurb 
Otto  II.  Vermittlung  (vgl.  §.  12,  n.  5)  einige  ansehnliche  Güter  in  Böhmen.  Als 
solches  wird  insbesondere  Königswart  vom  bairischen  Chrom'sten  Kales  genannt 

')  Palacky,  Geschichte  I.  226.  Diesen  Umfang  bestätigt  das  Confirmations- 
diplom  K.  Heinrich  IV.  vom  Jahre  1086  bei  Cosmas.    Siehe  den  Anliang. 


56 

Aasserdem  gehörte  den  allgememen  Kirchengesetzen  gemäss  auch 
der  Zehent  von  allen  LandMchten  der  Diöcese  —  und  zwar  ur- 
sprünglich 100  Oarben  und  später  2  Metzen  Getreide  von  jedem 
Pflogmasse  Ackers  — ,')  und  nach  der  besonderen  Sitte  unseres 
Landes  auch  die  Ä.hgabe  der  sogenannten  Rauchpfennige  zur 
Dotation  des  prager  Bisthums.*) 

5.  Die  grossen  Besitzungen  der  Bischöfe  von  Prag  hatten 
Dicht  bloss  den  Zweck,  das  Ansehen  der  geistlichen  Oberhirten 
des  Landes  in  den  Augen  des  Volkes  und  Adels  möglichst  hoch  zu 
stellen ;  es  ist  auch  bekannt,  dass  die  Bischöfe  nach  den  allgemeinen 
Gesetzen  der  Kirche  geradezu  den  grössten  Theü  ihres  Einkom- 
mens dazu  benutzen  sollten  und  wirklich  benützten,  um  Kirchen 
und  Geistlichkeit  mit  allem  Nothwendigen  zu  versehen  und  insbe- 
sondere auch  für  die,  allgemeinen  geistlichen  Bedürfhisse  des  Landes 
entsprechend  zu  sorgen.^  Es  lag  in  der  Natur  der  Sache,  dass 
namentlich  die  unmittelbaren  Besitzungen  des  Bischofs  diessfalls 
einer  besonderen  Fürsorge  sich  zu  erfreuen  hatten,  und  dass  in 
Fo^e  dessen  gerade  hier  die  grosse  Aufgabe  dieser  Zeit  —  der 
heilige  Kampf  gegen  die  Ueberreste  heidnischer  Sitten  —  zu  einem 
glacklichen  Ende  gedieh.  Im  Umkreise  der  jetzigen  Diöcese  Leit- 
meritz  gehörten  zu  diesen  letzteren  die  nachfolgenden  Seelsorgsta- 
üonen. 

a)  Gastorf  (Hoätka),  Robiö,  Wetla  (Wettel),  Tuhafi 
nnd  Bliiwedly  (Bleiswedel).  Diese  Orte  waren  wahrscheinlich 
bereits  zur  Zeit  der  Entstehung  des  Bisthums  Bestandtheile  der 
bischöflichen  Herrschaft  Raudnitz  *)  und  erhielten  wohl  auch  schon 
frühe  durch  die  Fürsorge  ihrer  hohen  Patrone  eigene  Seelsorger. 


I)  Tomek,,  Gesch.  Prags.    S.  78  u.  79.    Palack^  m.  2.  219. 

'J  Die  Ranchpfennige  waren  von  den  Seelsorgern  bei  Gelegenheit  der  Haus- 
▼isitation  (am  Feste  Epiphaniae)  nach  der  Zahl  der  Rauchfönge  zu  erhe- 
ben nnd  bei  Gelegenheit  der  jährlichen  Synodal  Versammlung  an  den  Bischof  • 
abzutragen.  (Laut  Anordnung  des  Bischofs  Ekhard  v.  J.  102S.)  Spftter 
ging  diess  Einkommen  als  Theil  der  Collecta  (Koleda  genannt)  an  die 
Seelsorger  nnd  von  diesen  häufig  an  die  SchuUehrer  ttber. 

3)  Tomeky  Gesch.  Prags  I.  78^  u.  79.  Kessler,  Gesch.  der  Kirche  p.  270.  Die 
meisten  der  obigen  Bareinkanfte  wurden  alsbald  den  Seelsorgdotationen 
zugewendet.    Vgl.  vorige  Note. 

^)  Hierher  gehörte  später  auch  das  jetzt  verschollene  Schloss  Helfenburg  — 
mnthraasslich  die  jetzige  Affenburg  (Hr&dek)  bei  Anscha. 
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Wenn  es  begründet  ist,  von  dem  Beichthum  einer  Kirche  anf  ihr 
Alter  2u  schliessen,  welches  allerdings  in  Ermangelung  anderer 
Nachrichten  den  albnäligen  Anwuchs  eines  bedeutenden  Vermö- 
gens am  besten  erklären  kann:  so  sind  Gastorf,  Robi£  und  Wettel 
entschieden  die  ältesten  Landkirchen  des  nachmaligen  leitmeritzer 
Dekanates,  indem  sie  im  J.  1384  in  der  weiten  Umgegend  den 
höchsten  Eirchenzehent  mit  dem  halbjähiigen  Betrage  von  je  27 
(Wetla  mit  24)  böhmischen  Groschen  zu  entrichten  hatten.  Da- 
mals betheiligte  sich  Tuhan  mit  18  und  Bliiwedly  mit  9  böhm. 
Groschen.^)  Gastorf  erhielt  im  J.  1266  durch  Vermittlung  des  da- 
maligen Bischofs  Johann  HL')  und  Bliiwedly  im  J.  1296  auf  Ver- 
wendung des  Bischofs  Tobias')  die  Marktgerechtigkeit.  Die^oben 
genannten  Orte  blieben  bis  zur  Husitenzeit  im  ununterbrochenen 
Besitze  der  geistlichen  Oberhirten  unseres  Vaterlandes.^)  Nor 
Wettel  gelangte  1332  durch  den  Erzbischof  Johann  IV.  in  den 
Besitz  des  von  diesem  gestifteten  Klosters  der  regulirten  Augusti- 
nerchorherren in  Baudnitz.^) 

h)  Die  S.  Adalbertskirche  in  der  Vorstadt  Zasada  zu 
Leitmeritz  oberhalb  des  bereits  erwähnten  S.  Adalbertibrunnens, 
deren  selbstständige  Seelsorger  nebst  wenigstens  einem  Altaristen 
in  den  Confinnationsbüchem  wiederholt  erwähnt  werden,*)  gehörte 
gleichfalls  zum  Patronate  des  jeweiligen  prager  Bischofs,  dessen 
Vorfahren  wahrscheinlich  in  unbekannter  Zeit  dieses  Gotteshaus 
zum  Andenken  ihres  heiligen  Vorgängers  gegründet  hatten.  Im 
J.  1337  gelangte  das  Patronat  zugleich  mit  den  nahen  Ortschaften 
Smolnic  (jetzt  unbekannt),   Hl  in  na  (Hliney),  Babin  (Babina), 


1)  Vgl.  das  Register  der  Eirchenzehenten,  welche  1384  in  Folge  p&pBÜichen 
Auftrags  an  den  König  Wenzel  IV.  zur  Unterstützung  eines  projektirten 
Römerzugs  zu  verabfolgen  waren.  Balbini  MisceU,  hist.  Bohem,  lib.  Y. 
p.  9—37.    Original-Manuscr.  in  fftrst-erzbisch.  Bibliothek  in  Prag. 

')  Sommer:  Leitmeritzer  Kreis. 

3)  Balb.  m.  püblicae,  p.  22. 

^)  Nach  den  in  der  Prager  erzbisch.  Bibliothek  aufbewahrten  Contirmations- 
büchern(yon  1368 — 141 9),  den  Originalprotokollen  aUer  geistlichen  Anstellun- 
gen jener  Zeit,  übten  die  Erzbischöfe  ihr  Patronatsrecht  aus:  für  Gastorf 
in  den  Jahren  1358,  1361,  1366,  1374  u.  1403;  für  Robiö  1374,  1419;  für 
Tuhan  1363,  1371,  1377,  1418;  für  Bliiwedly  1404. 

»)  Vgl.  Palack^:  Archiy  desk;^,  I.  503. 

«)  1363,  1366,  1370,  1394,  1402;  1417. 
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Bf  ezi  (wahrscheinlich  Priesen  auf  der  Domaine  Lobositz)  und  Z  b  u- 
dow  (Pndova)  an  das  neugestiftete  Lateranenserkloster  zu  Raud- 
oitz;')  Ton  dem  es  um  1363  an  die  Herren  von  Wartenberg  zu 
Tetschen  und  um  1394  an  die  Herren  von  Kamyk  auf  Polmitic 
äberging.*)  Dagegen  verblieb  ein  Weinberg  (Chlistnowska)  bei 
Leitmeritz  bis  1424  im  Besitze  der  geistlichen  Oberbirten  unseres 
Vaterlandes.') 

c)  PoöedeliCy  jetzt  eine  Filiale  von  Koschow,  Obora  bei 
Laim  und  Wtelno  bei  Brüx,  beide  jetzt  noch  selbststandige 
Seelsorgstationen  sind  ebenfalls  uralte  Patronatpfarren  der  Bi- 
schöfe von  Prag  gewesen.  Ihr  hohes  Alter  geht  aus  dem  Um- 
^de  hervor,  dass  Poiedelice  (damals  zum  Schlauer  Dekanate 
gehörig)  im  J.  1384  als  Halbjahrszehent  den  ungewöhnlich  hohen 
Betrag  von  24,  Obora  (damals  zum  Dekanate  von  Saaz  gerechnet) 
die  ebenfalls  nicht  geringe  Leistung  von  15  und  Wtelno  (zum  Bi- 
liner  Dekanate  zogehörig)  den  Betrag  von  12  prager  Groschen  zu 
entrichten  hatten.^)  Obora  war,  zugleich  mit  dem  nahen  Orte 
Wräowice,  dem  Markte  Slawetin  und  der  Hälfte  des  Pfarrortes 
BUany  (Flöha  im  alten  Dekanate  Rakonic)  erst  um  1268  durch 
Tausch  in  das  Eigenthum  der  prager  Bischöfe  gelangt.^)  Dagegen 
scheinen  Pofcedelice  (mit  Weltöi)  und  Wtelno  viel  früher  schon 
nr  bischöflichen  Kammer  gehört  zu  haben.  *) 

d)  Zu  den  erwähnten  Besitzungen  des  prager  Bisthums  kam 
1335  noch  dtu*ch  Kauf  das  Gut  Geiersberg  oder  Supihora  (seit- 
dem auch  Bischofsberg  genannt)  bei  Graupen  mit  den  Ortschaften 
Sobfechleby  (Sobochleben),  Maräow  (Marschen)  und  Uniin 
(Hobenstein).")    Vordem   schon    hatte  der  Bischof  Johann  IV.    in 

'j  Tomek,  Gesch.  Prags,  L  409. 

^lÄbri  confimuUionym  ad  136S--1394,  1394 — 1417.  Libri  erectionum  (die 
Origin&lstifitungsbücher  jener  Zeit  1358 — 1420,  13  Foliomanuscripte  des  Pra- 
ger Domkapitels)  XIIL  J.  9.    Excerpirt  von  Baibin  Mise. 

*)  Derselbe  wurde  1424  vom  apostasirten  Erzbischof  Konrad  um  den  Preis 
TOD  100  Schock  an  Racek  von  Kojäic  ver&ussert.  (Palacky,  Archiv  L  406.) 

^)  Register  der  Kirchenzehenten  von  1384  bei  Baibin. 

^  Tomek,  Gesch.  Prags  I.  407,  cit  eine  Urkunde  des  Prager  Domkapitels. 

^i  Vgl.  ebendaselbst  I.  410.  Confirmationsakte,  wobei  die  Prager  Metropoliten 
als  Patrone  genannt  sind,  finden  sich  in  den  Ubris  confirmaUonum  für  Po- 
iedelice  1411  und  1415,  Obora  1416  und  für  Wtelno  1413.     (Libr,  conf.) 

*)  Tomek,  Gesch.  Prags  I.  409.    Die  Burg  Greiersberg  (in  den  husitischen 
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dieser  Gegend  das  Gut  und  diePfarrkollaturTuchomyäl  (Schonfeld), 
das  Pfarrdorf  M  o  d  1  a  n  y  und  die  jetzt  zum  Dominium  Kulm  gehörigen 
Ortschaften  L 0 ch 0 £i c  (Lochtschitz),  Habfi  (Habrschie),  Hotowic 
(Hottowitz)  und  Sob^druh  (Soborten)  besessen,  dieses  Gebiet 
aber  um  1332  dem  von  ihm  gestifteten  Kloster  Baudnitz  einver- 
leibt. Im  J.  1337  tauschte  derselbe  diese  Dorfschaften  gegen  an- 
dere (?)  zwischen  Leitmeritz  und  Aussig  wieder  ein,  und  vereinigte 
sie  mit  dem  bischöflichen  Gute  Geiersberg.  ^)  Im  J.  1384  entrichtete 
Tuchomyäl  6  und  Modlan  9  böhm.  Groschen  als  halbjährigen  Kir- 
chenzehent  fiir  die  Römerreise  Wenzels  IV.*)  Dieser  verhältniss- 
mässig  geringere  Beitrag  lässt  vermuthen,  dass  beide  P&rrbenefi- 
zien  kaum  vor  die  Zeit  des  bischöflichen  Besitzes  zurückreichen 
dürften. 

e)  Unmittelbar  vor  der  husitischen  Bewegung  (wie  lange 
auch  vorher  schon,  ist  nicht  zu  ermitteln)  besassen  die  Oberhirten 
Böhmens  auch  das  alte  Pfantlorf  Zer(ice,  das  jetzige  Zemän 
auf  der  Herrschaft  Dobrowitz  im  bunzlauer  Kreise,  welches  der 
Erzbischof  Eme»t  neu  wieder  auferbaut  hatte,')  nebst  den  benach- 
barten Dörfern  Kobylnlky  und  Öiiowka,  letzteres  auf  der  je- 
tzigen Domaine  Bfezno.  Im  J.  1384  zahlte  Zeriice  die  damals 
hohe  Summe  von  21  b.  Groschen  als  halbjährigen  Kirchenzehent 
ab.^)  Um  das  J.  1420  verpfändete  der  Erzbischof  Conrad  diese 
ganze  Besitzung  um  300  Schok  an  Janek  von  JeStärb.^  Bei  einem 
so  bedeutenden  Grundbesitze  innerhalb  der  jetzigen  Diöcese  von  Leit- 
meritz hat  für  diese  die  Geschichte  der  Bischöfe  von  Prag  ausser 
dem  allgemeinen  auch  noch  ein  besonderes  lokales  Interesse.^) 


Unnihen  dem  Bisthome  entfremdet)  ward  1526  durch  eine  ans  Unvorsich- 
tigkeit entstandene  Feuersbrunst  eine  Ruine.  Vgl.  Sommer:  Leitm.  Kr. 
p.  202,  der  aber  irrig  die  alte  Burg  Chlnmec  nennt  and  ihre  früheren 
geistlichen  Besitzer  nicht  kennt. 

')  Ebendaselbst  Nach  den  Lihr,  Confinfuitionum  üben  die  Erzbischöfe  von 
Prag  ihr  Colkturrecht  noch  1418  für  die  Pfarrei  TuchomySl,  und  1364, 
1402,  1409,  1413  und  1415  für  die  Pfarre  Modlan  aus. 

^  Decemregister  bei  Baibin. 

^  Balbini  Bohemia  saneta,  §.  LYIII.  p.  86. 

*)  Begist.  decimarum. 

^)  Palacky  Archiv  IL  461.    Vgl.  Üb,  eonfim.  ad  1406. 

^Bis  1421  besass  das  Bisthum  17  grosse  Herrschaften  in  Böhmen,  ohne  die 
kleineren  Güter  mitzuzählen:  1.  Baudnitz,  2.  Hradek  (Helfenburg,  1375  ge- 
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§.  16.  Die  Einsetzung  des  Bischofs  Dietmar. 


1.  Papst  Johann  XIIL  hatte  in  seinem  an  Boleslaw  IL  ge- 
richteten Schreiben*)  „die  Kirche  der  hh.  Märtyrer  Veit  und  Wen- 
zel*^ (welcher  letztere  hiemit  vom  päpstlichen  Stuhle  selbst  als 
Heiliger  und  als  Landespatron  anerkannt  wurde)  zur  Kathedral- 
kitthe  des  neuen  Bisthums  bestimmt,  und  in  Betreif  der  Person 
des  künftigen  Bischofs  nur  die  einzige  Bedingung  gestellt,  „nicht 
etwa  nach  dem  Ritus  und  nach  der  Sekte  des  bulgarischen  Volkes 
oder  der  russischen  und  slawonischen  Sprache,  sondern  vielmehr 
Dach  Massgabe  der  Einrichtungen  und  Anordnungen  des  apostoli- 
schen Stuhles  zu  diesem  geistlichen  Amte  einen  hervorragenden 
Kleriker  der  allgemeinen  Kirche  zu  erwählen,  welcher  der  latei- 
ni^hen  Sprache  vorzüglich  mächtig  sei.^)  Die  Bischofs  wähl  geschah 
sofort  in  derselben  Weise,  wie  sie  seit  dem  Goncile  von  Nicäa  fast 
überall  stattfand.  Klerus  und  Volk  hatten  sich  über  den  Würdig- 
sten zu  einigen,  dem  Landesfürsten  stand  es  frei,  durch  Vorschläge 
oder  Bestätigung  sich  hiebei  zu  betheiligen,  dazu  hatten  endlich 
die  Bischöfe  der  Provinz  durch  ihren  Metropoliten  die  Zustimmung 
ZQ  geben.')  Wie  um  diese  Zeit  fast  allerwärts,  so  sprach  damals 
der  Klerus  Böhmens  zumeist  durch  seine  Prälaten  (resp.  Mitglieder 
des  Domstifts)  und  das  Volk  durch  die  Edeln  des  Landes:  diese 
and  jene  aber  waren  gewohnt,  sich  auf  den  Landtagen  zu  treffen, 
wo  überdiess  auch  der  Landesfürst  zugegen  war.  So  wurde  die 
Bischofswahl  von  selbst  eine  Angelegenheit  des  böhm.  Landtags. 
Der  Gewählte  musste   darauf  das  Anrecht  auf  die  weltlichen  Besi- 


kanft),  8.  Geiersberg  (s.  1335),  4.  Bischofteinitz,  5.  Herstein,  6.  Rokitzan, 
7.  Pribram  (s.  1216),  8.  Roimital,  9.  Moldantein  mit  Bechin,  10.  Cheynow, 
11.  Pilgram,  12.  Reichenan,  18.  Roth-fte^ic,  14.  Heralec,  15.  EKwsudow, 
16.  Stöpanow,  17.  Böhmisch-Brod.  Dazu  kamen  in  M&hren  die  Herrschaft 
18.  Kojetin  and  in  Baiem  die  Herrschaft  19.  Lfihe.    (Palacky  III.  2.  219.) 

')  Erben  reg,  p.  29  n.  67. 

*)  Ebendaselbst.  —  Diese  gestellte  Bedingung  beweist  nur  die  weise  Fürsorge 
des  Papstes  angesichts  des  kürzlich  erfolgten  ersten  Schismas  der  Griechen, 
dem  auch  die  slawischen  Stämme  Ost-Europa's  beigetreten  waren ;  keines- 
wegs aber  Wweist  sie,  wie  man  wollte,  eine  vorangegangene  Geltung  des 
slawischen  Ritus  in  Böhmen.  In  solchem  Falle  hätten  die  päpstlichen 
Worte  sicher  anders  gelautet 

*)  Vgl.  Alzog,  Kircheng.  S.  299  etc. 
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tzungen  des  Bisthums  durch  kaiserliche  Belehnung  (Investitur)  em- 
pfangen, und  hiedurch  unter  die  Fürsten  des  Reiches  eingereiht 
werden.  Darum  verfügte  er  sich  sobald  als  möglich  an  den  kaiser- 
lichen Hof,  der  damals  bald  da,  bald  dort,  nicht  selten  sogar  jen- 
seits der  Alpen  sich  aufhielt.  Zuletzt  bedurfte  er  noch  der  Be- 
stätigung des  Metropoliten  von  Mainz,  der  zu  diesem  Zwecke  erst 
eine  gewissenhafte  Prüfung  des  Wahlaktes  vornahm  und  im  gün- 
stigen Falle  sofort  dem  Erwählten  die  bischöfliche  Weihe  ertheilte. 
Der  neu  geweihte  Bischof  kehrte  dann  erst  nach  Böhmen  zurück, 
hielt  seinen  feierlichen  Einzug  in  Prag  und  wurde  in  Gegenwart 
des  Landesfürsten,  der  Geistlichkeit,  des  Adels  und  des  Volkes 
auf  den  bischöflichen  Thron  zur  Seite  des  Hauptaltars  in  der  Set. 
Yeitskirche  geleitet  Der  Klerus  sang  dabei  den  ambrosianischen 
Lobgesang  (Te  Deum  laudamus),  Adel  aber  und  Volk  in  späterer 
Zeit  den  etwas  entstellten  Refrain  des  nationalen  Liedes  Gospodi 
pomiluj:  Christe  keynado  und  KrleS  (Kyrie  eleyson).  Es  war  ein 
Tag  allgemeinen  Jubels  im  ganzen  Lande.') 

2.  Zum  ersten  Bischöfe  wurde  Dietmar  auserkoren,  einfrom- 
mer  deutscher  Benediktinermönch  aus  Magdeburg,  ein  Mann  von  gros- 
ser Gelehrsamkeit  und  Beredsamkeit,  bei  Fürst  und  Volk  —  wohl  seit 
längerer  Zeit  apostolischen  Wirkens  in  Böhmen  —  beliebt  als  eia 
vorzüglicher  Kenner  der  slawischen  Sprache,  und  eben  hiedurch 
zum  neuen  hohen  Amte  ausnehmend  geeignet')  Er  empfing  die 
Investitur  noch  vom  Kaiser  Otto  L  am  23.  März  973  zu  Quedlin- 
burg*) und  die  bischöfliche  Weihe  von  seinem  Erzbischofe  Rupert 
zu  Mainz.*)  Acht  Jahre  lang  durchwanderte  er  sofort  als  Bischof 
das  weite  Gebiet  seiner  Diöcese,  führte  viele  Tausende,  die  bisher 
noch  dem  Heidenthumc  angehangen  hatten,  durch  die  h.  Taufe  zum 


*)  So  ist  bei  Gosmas  die  Inthronisation  des  Bischofs  Dietmar  beschrieben. 
Wenn  hier  schon  vom  Yolksrofe  Krled  erz&hlt  wird,  so  ist  dies  wohl  ein 
Anachronismus.    Vgl.  Tomek,  Gesch.  Prags  L  77  n.  78. 

^  Gosmas  ad  a.  967.  —  Gnigerius  sacr,  pulv.  ad  2.  Jan. 

3)  Anncd,  QuedUnb.  a  973.  Atmal,  San.  a.  973.  Otto  I.  starb  noch  im  selben 
Jahre  am  7.  Mai. 

*)  So  Fabricius  II.  Sax.  in  Otton.  L  Kupert  regierte  dem  Schematismas  der 
Mainzer  Diöcese  nach  von  970—975.  Weleslawin  und  Peßina  (Phospharus 
septicornis)  nennen  irrthfimlich  den  Erzbischof  Hatto,  den  Vorg&nger  Ru- 
perts, Kreibich  {rMmorabüia^  MS.  bei  S.  Thomas  in  Prag)  und  Andere  Ru- 
perts Nachfolger  Wiligisis  als  Gonsecrator. 
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christlichen  Glauben  ein  und  weihte  sehr  viele  Kirchen.')  Letztere 
batte  theils  der   gläubige  Landesfürst  erbaut  (20  an  der  Zahl), 
theils  Terdankten  sie  dem  freigebigen  Eifer  des   neuen  Oberbirten 
Qire  Entstehung.*)  An  h.  Eifer  in  der  Bekämpfung  der  alten  heid- 
nischen Laster  und  in  der  Hebung   eines  echt  christlichen  Lebens 
wurde  er  das  Vorbild  aller  folgenden  Bischöfe.*)    Mit  begeisterter 
Bede  und  wohlbedachter  Strenge  suchte    er  sein  Volk  vorzüglich 
deD  herrschenden  Ausschweifungen  in  Trunk  und  Wollust  zu  ent- 
rissen.^   Dem  Klerus   wollte  er   durch  sein  eigenes  Leben  ein 
Vorbild   frommen  Wandels  geben.*)    Seine  Zeit  war  aber  zu  kurz 
und  die  Gebrechen  im  Volke  waren  zu  tief  eingewurzelt,   als  dass 
er  eines    vollkommenen  Gelingens  seiner  Bestrebungen  sich  hätte 
miunen  können.    Diess  beklagte  er  denn  auch  auf  seinem  Sterbe- 
bette unter    heissen  Thränen.')    Er    ging   am   2.  Jänner  982   im 
Bflfe  der  Heiligkeit  in  ein  besseres  Leben  hinüber.') 

§.17.    Der  heilige  Adalbert. 

1.  Wenige  Wochen  nach  Dietmars  Tode,  am  19.  Februar 
982,  yersammelte  sich  das  verwaiste  Volk  (Priester  und  Laien) 
m  seinen  Fürsten  in  Lewy  Hradec")  und  mit  einstimmigem  Jubel 
vard  hier  als  Nachfolger  im  bischöflichen  Amte  ein  „Landsmann 
begrüsst,  dessen  Adel,  Reichthum,  Wirken  und  Leben  ganz  vor- 
züglich mit  der  neuen  Ehrenstellung  harmonirten".^)  Es  war  Adal- 
bert, der  Sohn  Slawniks,  des  oben  '^)  erwähnten  Grafen  von  Libic, 
and  der  frommen  Gemahlin  Stfezislawa.  Sein  Geburtsname  war 
WojtÄch  (Vincentius.  *  *)    In   seiner  Kindheit   bereits  von  schwerer 


h  Cosmas. 

*)  Vgl  §.  7.  n-  3,  und  §.  15.  n.  5. 
')  Kreibich  1.  c. 

*)  Vgl  später  seine  Klage  auf  dem  Steibebette. 
*j  Kreibich  1.  c 

^  Vgl.  Primus  S.  Adalberti  biographus,  apud  MabiU.  c.  I.  p.  851.  Er  schrieb 
sein  Werk  schon  zur  Zeit  des  Kaisers  Otto  III.  und  auf  Befehl  desselben. 
^  Cosmas  und  Aeneas  Sylvius.    Pertz  XI.  5S6. 
^)  Cosmas. 

*)  Primus  biogrtyphus  S,  AdaJberti, 
»)  Vgl  §.  8.  n.  2. 
'*J  Vincentius  nennt  ihn  ein  bei  Dobn.  antuü.  lY.  111  citirter  Codex  von  M. 
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Krankheit  auf  dem  Altare  der  seligsten  Jungfrau  (zu  Libic?)  wun- 
derbar geheilt,')  war  er  durdi  ein  frommes  Gelübde  der  Eltern 
dem  geistlichen  Stande  und  dem  besonderen  Dienste  der  h.  Gottes- 
mutter geweiht  worden.*)  Um  962  wurde  er  als  Kind  von  dem 
aus  Bussland  heimkehrenden  Missionsbischofe  Adalbert  gefirmt.  Von 
972  an  verlebte  er  9  Jahre  als  Schüler  der  Wissenschaften  in 
Magdeburg,')  wo  er  unter  der  Leitung  des  Philosophen  Obtricus 
ausgezeichnete  Fortschritte  machte.  ^  Diese  ganze  Zeit  hindurch 
ahmte  er  in  keiner  Weise  diejenigen  nach,  welche  Uebles  thaten, 
und  folgte  eben  so  wenig  dem  fiathe  derer,  die  auf  Unnützes  und 
Knabenhaftes  sich  verlegten.  In  ihm  erblühte  die  Gerechtigkeit 
seines  Vaters  und  in  seiner  jugendlichen  Brust  erglajozte  das  treue  Ab- 
bild der  Frömmigkeit  seiner  Mutter.*^  ^)  Hier  erwählte  er  den  geist- 
lichen Stand  und  empfing  mit  dem  Kleide  des  Klerikers  den  neuen 
Namen  Adalbert.')  Im  J.  980  kehrte  er  als  Subdiacon  ins  Vaterland 
zurück  ^)  und  stand  982,  damals  wohl  schon  als  Priester,  bei  dem 
Sterbebette  des  frommen  Bischofs,  dessen  Naclifolger  er  werden  sollte. 
2.  Seine  Investitur  und  Weihe  als  Bischof  ward  durch  den 
Umstand  verzögert,  dass  zur  Zeit  der  Erwählung  Kaiser  und  Erz- 
bischof eben  in  Krieg  mit  den  Saracenen  verwickelt  im  südlichen 
Italien  weilten.  "Erst  am  3.  Juni  983  empfing  er  endlich  zu  Verona 
Ring  und  Stab  aus  den  Händen  des  Kaisers  Otto  U.  und  ebenda- 
selbst am  29.  Juni  die  bischöfliche  Weihe')  vom  Mainzer  Metro- 


Gassino  und  ein  altes  Manuscript  Ton  S.  Caecilia,  deren  beider  die  Acta 
aanctonm  ad  23.  April  gedenken.  Dobner  übersetzt  den  Namen  Woytt'ch 
mit  „Trost  des  Heeres". 

*)  Primm  biographm  S,  AdaXberü. 

')  Alter  biographus. 

*)  Alter  biographus. 

♦)  Primus  biographus. 

^)  So  Palacky  I.  234.  Der  zweite  Biograph  des  Heiligen  und  Cosmas  (Vita 
S.  AdaXberti)  erzählen  dagegen  von  einer  aus  Irrthnm  geschehenen  zweiten 
Firmung,  in  welcher  Woytöch  den  neuen  Namen  empfangen  habe.  Die 
Böhmen  nannten  ihren  nachmaligen  Bischof  noch  immer  mit  dem  alten 
slawischen  Namen,  während  bei  den  Deutschen  der  bekanntere  Name 
Adalbert  tkblich  wurde.  So  kam  es,  dass  man  weiterhin  den  letzteren  für 
eine  Uebersetzung  des  ersteren  hielt 

")  Cosmas. 

*)  Tomek  I.  650  nennt  den  3.  und  11.  Juni  982;  Palacky  I.  235  richtiger 
den  B.  and  29.  Juni  983,  den  Weihetag  setzt  der  zweite  Biograph  ausdrück- 
lich auf  das  Fest  der  hh.  Petrus  und  Paulus. 
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pobfen  Wiügisis  —  ein  Heiliger  von  einem  Heiligen  am  Feste  der 
keiljgai  AposteUärsten. 

Als  Bischof  zeigte  sich  Adalbert  vor  Allem  als  eifirigen   Be- 
förderer des   Christenthums.    Er  widerrieth  dem  glaubenseifrigen 
Herzog  Boleslaw  H.,  länger  noch  Gewalt  zu  brauchen  gegen  die 
Anhänger  des  Heidentbums:  lieber  möge  die  gänzliche  Bekehrung 
derselben  der  ausschliesslichen  Sorge  des  Bischofs  überlassen  wer- 
den. ')    Nach  dem  Vorbilde  Dietmars  alle  Gaue  des  weiten  Vater- 
lanks  durchwandernd,  war  er  unermüdlich  in  der  Verkündigung 
des  göttlichen  Worts.     Hierbei  suchte  er  bald  durch  Unterricht 
nod  Beispiel  und  bald  durch  kluge  Strenge  den  vielfach  verkom- 
moneo  Klerus  zu  sich  empor  zu  heben.  Mit  heiligem  Eifer  kämpfte 
er  g^en  die  heidnische  Barbarei  der  Vielweiberei  und  gegen  das 
hernehende  Laster  der  Unzucht. ')  Die  üblichen  Ehen  unter  nahen 
Verwandten  suchte  er  mit  aller  Macht  zu  verhindern  und   abzu- 
stellen. *)    Auch  gegen  die  allgemeine  Trunksucht  kehrte  er  mit 
Moth  seine  geistlichen  Waffen.^)  Den  Verkauf  christlicher  Sklaven 
suchte  er  wenigstens  durch  Auslösung  derselben  mit  seiner  eigenen 
Habe  zu  verringern.^)  Er  selbst  suchte  keine  andern  Genüsse  als  die 
da*  Tugend  und  Andacht,   der  Wohlthätigkeit  und   Frömmigkeit. 
Je  höher    er  stand,  desto  mehr  befliss  er  sich  der  Demuth;  je 
reicher  an  irdischen  Gütern,  desto  eifriger  war  er  in  der  Eutbeh- 
nmg  und  Selbstabtödtung.  Stets  speisten  12  Arme  mit  ihm,  und  allen 
Kranken,  von  denen  er  Kunde  erhielt,  brachte  er  persönlich  Trost 
nnd  Hilfe.    So  suchte  er  Allen  Alles  zu  werden  und  Alle  vereint 
siffl  Heile  zu  leiten.') 


0  Hajek  a.  a.  973. 

^  Cosmas,  Vita  S.  AdaXberti. 

')  Eiben,  regesta,  p.  38. 

*)  Ebendaselbst.  —  In  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  schrieb  die  allgemein 
herrschende  Sage  dem  h.  Adalbert  die  über  alle  Bürger,  welche 
sich  mit  Bierbrauerei  befassten,  in  graner  Vorzeit  verhängte 
Ezcommunication  zu.  König  Wenzel  I.  reichte  in  Rom  um  deren 
Aufhebung  ein.  Durch  eine  Bulle  Innocenz  IV.  ddo.  Lugduni  III.  nonas 
Decembris,  wurde  der  Abt  Clemens  von  Brewnow  beauftragt,  diese  Ex* 
comnunication  zu  relaxiren.  Dobn.  atmal.  IV.  340  und  MonumentaBoem. 
VI.  19. 

*)  Cosmas. 

«)  Ebend.    Palacky  I.  237. 
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3.  Zu  seinem  grossen  Schmerze  entsprach  der  Erfolg  seinen 
Bemühungen  viel  zu  wenig.  Da  ward  er  endlich  misstrauisch  auf 
seine  Kraft.  Es  drängte  ihn,  den  Hirtenstab  in  eine  Hand  zu  legen, 
die  er  für  kräftiger  hielt,  am  liebsten  in  die  des  Benedictinermönchs 
Christian  (Strachkwas),  der  als  Bruder  des  regierenden  Herzogs 
bei  Volk  und  Adel  ein  grösseres  Ansehen  und  mehr  Einfluss  haben 
könnte.  Obgleich  dieser  die  Annahme  von  sich  abwehrte, ')  so  eilte 
doch  Adalbert  nach  Bom,  um  dort  zu  den  Füssen  des  Vaters  der 
Christenheit  die  Enthebung  vom  bischöflichen  Amte  zu  erflehen. 
Er  erlangte  wohl,  was  er  so  sehnlich  wünschte;  denn  sofort  wollte 
er  nach  Jerusalem  pilgern,  um  am  Grabe  des  Erlösers  einzig  nur 
der  Andacht  zu  leben.  Doch  statt  dessen  nahm  er  auf  den  Bath 
des  frommen  Abtes  von  Monte  Cassino  das  Kleid  des  h.  Benedict 
Als  demüthiger  Klosterbruder  lebte  er  nun  im  Ordenshause  seines 
Bathgebers  und  begab  sich  später,  da  er  sich  hier  noch  als  Bischof 
behandelt  glaubte,  zu  den  Basilianem  nach  Valleluca  und  endlich 
nach  Rom  ins  Kloster  des  h.  Alexius,  wo  er  zuerst  als  Novize  den 
niedrigsten  klösterlichen  Arbeiten  sich  unterzog  und  alsbald  alle 
Brüder  an  Strenge  und  Frömmigkeit  überbot') 

4.  Indess  hatte  Gott  unser  Vaterland  mit  Pest  und  Hungers- 
noth  schwer  heimgesucht^  Fürst  und  Volk  sahen  die  Trübsal  als 
eine  wohlverdiente  Züchtigung  für  die  -früheren  Kränkungen  des  h. 
Bischofs  an  und  sehnten  sich  nach  seiner  Rückkehr.  Desshalb  ver- 
wendeten sie  sich  zuerst  an  den  Metropoliten  Wiligisis  zu  Mainz 
und  nachher  mit  dessen  Rath  und  Hilfe  im  J.  992  nach  Rom.  Da 
erhielt  Adalbert  vom  Papste  selbst  den  Befehl,  in  sein  Bisthum 
wieder  zurückzukehren,  indem  die  Böhmen  ihm  genauen  Gehorsam 
versprachen.  Ohne  Säumen  fugte  er  sich  dem  Gebote  —  doch  ohne 
selbst  dem  klösterlichen  Kleide  wieder  zu  entsagen.  Er  nahm  viel- 
mehr zwölf  Ordenssöhne  des  h.  Benedict  mit  sich  ins  Vaterland,^) 
als  Genossen  seiner  Frömmigkeit,  als  Erstlinge  eines,  künftigen  Or- 
densstandes und  als  vorzügliche  Werkzeuge  zur  völligen  Umwand- 
lung seines  Volkes.    Auf  dem  Wege  in  sein  Vaterland  zog  er  — 


1)  Gosmas  und  Annalist  Saxo. 

')  Cosmas.    Palacky  289.    Die  Ablegong  der  Klostergelabde  geschah  am  17. 
April  990  nach  Palacky  1.  c,  —  am  2.  April  991  nach  Erben  regesta  p.  33. 
')  Gosmas. 
♦)  Palacky  I.  240. 
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als  päpstlicher  Legat  —  predigend  und  taufend  durch  das  Land  der 
Ungarn  und  hatte  selbst  die  Freude,  dem  h.  Stephan  das  h.  Sakra* 
meot  der  Wiedergeburt  zu  spenden.  ^  Noch  im  J.  993  zog  er  end- 
lich in  Prag  ein,  mit  lautem  Jubel  und  mit  Freudenthränen  vom 
Volke  und  von  seinem  Fürsten  empfangen.  ^)  Vor  dem  versammelten 
Adel  des  Landes  verkündete  der  Herzog  Boleslaw  das  Recht  des 
Kschofs,  nach  Anordnung  der  heiligen  Gesetze  alle  unerlaubten 
Ehen  zu  trennen,  den  kirchlichen  Dezem  zu  erheben  und,  wo  es 
zwedonässig  erscheine,  neue  Gotteshäuser  zu  erbauen.  *) 

5.  Leider  kam  ungeachtet  der  besten  Vorsätze  und  der  hei- 
ligsten Versprechungen  die  böse  Unsitte  unserer  Ahnen  nur  zu  bald 
vieder  zum  Vorschein.  Diessmal  war  es  die  fürchterliche  Blut- 
rache, die  aller  christlichen  Unterweisung  zum  Trotze  Land  und 
HeiUgthum  entweihte.  Die  ehebrecherische  Gattin  eines  WrSowe- 
een  hatte,  verfolgt  von  ihrem  blutdürstigen  Gemahle  und  seinen 
Brüdern,  eine  Zufluchtsstätte  im  Kloster  S.  Georg  gesucht  Dort 
schützte  sie  das  Asylrecht  der  Kirche  und  sicherte  ihr  ein  gerech- 
tes UrtheiL  Aber  die  wüthenden  Verfolger  schmähten  und  höhnten 
den  Bischof  und  mordeten  die  Verfolgte.  Da  sah  sich  Adalbert 
genöthigt,  den  Bann  der  Kirche  über  die  Frevler  zu  sprechen,  und 
flzm  zweiten  Male  pilgerte  er  nach  Rom,  um  dort  mit  Erlaubniss 
des  Papstes  seine  Tage  in  klösterlicher  Einsamkeit  zu  beschliessen 
(993).  Während  daheim  die  gebannten  WrSowecen  Rache  dürstend 
in  einem  von  ihnen  erregten  Bürgerkriege  die  4  Brüder  des  heil. 
Bischofs  sammt  Weibern  und  Kindern  in  Libic  ermordeten,^)  be- 
klagte und  beweinte  Adalbert  in  der  Stille  seines  Klosters  die  arge 
Verblendung  seines  Vaterlandes. 


t)  Damberger,  synchron.  Geschichte  V.  421.  So  auch  Dubravius  und  der 
zweite  Biograph  des  h.  Adalbert  Palaclr^  I.  236  setzt  (nach  Dlugoss  hi8i. 
JP<d.)  die  Reise  nach  Ungarn  ins  Jahr  984  und  macht  sie  zu  einem  Abstecher 
bei  Gelegenheit  einer  in  der  Slowakei  Ton  Adalbert  gehaltenen  bischöfii- 
chen.Visitation.  Für  das  Jahr  998  spricht  aber,  abgesehen  vom  zweiten  Bio- 
graphen des  Heiligen,  auch  der  Umstand,  dass  Geisa  in  diesem  Jahre  seinem 
Sohne  als  Nachfolger  huldigen  liess,  und  dass  auch  Stephans  Vermählung 
mit  Gisela  in  dieselbe  Zeit  fiült  Prinzen,  die  nicht  schon  als  Kinder  ge- 
tanft  waren,  empfingen  damals  die  Taufe  meist  bei  solchen  Gelegenheiten. 

*)  Gosmas. 

*}  Eiben  regesta  p.  83  und  Wattenbach  p.  51  ex  codice  S.  Grucis. 

«)  Tomek,  Gesch.  Prags  L  115.    Palacky  I.  248. 
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6.  Unbekannt  mit  dem  traurigen  Ende  seines  Hauses,  entschloss 
sich  der  Heilige  noch  einmal  zur  Bückkehr.  Von  neuem  drängte 
der  Erzbischof  von  Mainz  zu  diesem  Entschlüsse ;  Kaiser  Otto  HI., 
der  eben  bei  seinem  Aufenthalte  in  Rom  den  zum  Prior  seines 
Klosters  erwählten  Adalbert  liebgewonnen  hatte,  vereinte  damit 
seine  Bitten ;  von  allen  Seiten  bestürmt,  sprach  endlich  auch  Papst 
Gregor  V.  den  Befehl  zur  Rückkehr  aus,  —  diessmal  aber  zugleich 
mit  der  Erlaubniss,  dass  Adalbert  foitan  sein  Leben  der  Bekeh- 
rung der  Heiden  weihen  dürfe,  wenn  die  Böhmen  ihm  keinen  Ge- 
horsam schenken  würden.  So  folgte  nun  Adalbert  zuerst  seinem 
kaiserlichen  Freunde  nach  Mainz.  Mit  Entsetzen  hörte  er  dort  die 
fürchterliche  That  der  Wr§owecen.  Da  entsagte  er  seinem  Vater- 
Jande  —  um  fortan  mit  einigen  treuen  Gefährten  unter  den  heid- 
nischen Preussen  als  Apostel  des  Evangeliums  zu  wirken.  Dort 
sollte  er  den  Tod  eines  Blutzeugen  Christi  finden.  Nachdem  er 
auf  der  Durchreise  durch  Polen  Manches  für  die  Befestigung  des 
Christenthums  gewirkt,  weilte  er  in  der  Gegend  von  Danzig  und 
belehrte  und  taufte  daselbst  zahlreiche  Haufen  des  Volkes.  Als  er 
aber  übers  Meer  an  die  Küste  von  Samland  sich  begab,  wuixle  er 
bereits  von  den  barbarischen  Bewohnern  bedroht  und  misshandelt. 
Zuletzt  ward  er  auf  dem  Götzenfelde  von  Romowe  von  wüthenden 
Haufen  überfallen,  gebunden,  noch  stehend  und  betend  mit  Wurf- 
spiessen  durchbohrt,  endlich  mit  zahllosen  Wunden  getödtet  (23. 
April  997.)  Sein  unzertrennlicher  Bruder  Radim  (S.  Gaudentius  ') 
und  der  Priester  Benedikt  brachten  die  Kunde  dieses  Martyrthums 
zu  dem  Herzoge  von  Polen,  der  sofort  den  kostbaren  Schatz  des 
h.  Leichnams  um  theueren  Preis  von  den  Heiden  erkaufte  und 
ehrenvoll  in  seiner  Hauptstadt  Gnesen  begrub.') 

7.  Gott  verherrlichte  seinen  h.  Blutzeugen  alsogleich  durch 
zahlreiche  Wunder.  Schon  im  J.  1000  wallfahrtete  Kaiser  Otto  ÜI. 


>)  Radim  —  des  h.  Adalbert  Bruder  von  Geburt,  Ordensrcgel  und  Missions- 
beruf  —  wurde  nach  seinem  Bruder  Missionsbischof  für  Polen  (pobiische 
Schriftsteller  nennen  ihn  irrig  bereits  £rzbischof  zu  Gneseu)  und  weihte 
diesem  Berufe  sein  ganzes  übriges  Leben.  £r  wurde  in  Gnesen  begraben 
und  als  Heiliger  verehrt.  Im  Jahre  1040  wurde  sein  heiliger  Leib  sugleich 
mit  dem  des  h.  Adalbert  nach  Prag  übertragen  und  im  Dome  in  der  Ka- 
peUe  der  hh.  Gosmas  und  Damian  beigesetzt. 

»)  Palacky  I.  244  u.  245. 
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zu  seinem  Grabe,    und  erbaute  noch  im  selben  Jahre  eine  Kirche 
in  Aachen  *)    und   im    folgenden  eine  zweite   zu  Rom ')  zu  Ehren 
seines  von  allen  Zeitgenossen  als  heilig  gepriesenen  Freundes.    Ple 
Völker  Polens  und  Böhmens  verehrten  ihn  als  ihren  Landespatron. 
An  ihn  sollte  fortan  eine  —  jetzt  wenig  verstandene  —  Sitte  erin- 
nem,  die  von  Polen  ausgehend,    bald  in  allen  Ländern  Aufnahme 
fmd,  wo  unser  Heilige  gewirkt  hatte.   In  Polen  soll  nämlich  schon 
Herzog  Mösko   nach  Anhörung  einer  christlichen  Predigt  befohlen 
kben,   am  nächsten   Sonntage    (dem    4.    in  der  Faste)  die  alten 
Götzenbilder  zu  zerschlagen  und  die  Trümmer  in  Sümpfe  und  Ge- 
wässer zu  werfen.    Das  sei  denn  auch  wirklich  geschehen,  imd  zur 
Zeit  des  Anfenthalts  des  h.  Adalbert  mag  auf  dessen  Drängen  noch 
die  letzte  Hand  ans  Werk  gelegt  worden  sein.    Seitdem  bereiteten 
die  polnischen  und    böhmischen  Kinder  alljährig  aus  Stroh  und 
Fetzen   ein   Zerrbild    der   alten  Götzen,   trugen   es  aus  den  Ort- 
^haften    unter  dem   Rufe:   Wir   tragen    den  Todten  hinaus,  und 
warfen  es  schliesslich  ins  Wasser.   Der  Sonntag,  an  welchem  diess 
geschah,  heisst  deshalb  noch  vielfach  der  Todtensonntag.^) 

8.  Es  lag  in  der  Natur  der  Sache,  dass  die  bischöfliche 
Wirksamkeit  des  h.  Adalbert  auch  die  jetzige  Diöcese  von  Leit- 
tneritz  nahe  berühren  musstc.  Sicher  darf  so  manches  der  älte- 
sten Gotteshäuser  diesei:  Gegend  unter  jenen  gesucht  werden,  die 
der  Heilige  an  so  vielen  Orten,  wo  er  es  für  erspriesslich  hielt, 
ans  eigenen  Mitteln  erbaute.*)  Ohne  Zweifel  geschah  diess  be- 
sonders auf  den  Gütern  seiner  Familie  um  Libic  (im  nachmaligen 
Dekanate  Hawran)  und  auf  den  schon  erwähnten  bischöflichen 
Gütern.  Der  alten  Tradition,  dass  er  schon  auf  seiner  ersten  Vi- 
sitationsreis&  auch  nach  Leitmeritz  kam  und  daselbst  nach  den 
apostolischen  Bemühungen  des  Tages  an  dem  fortan  nach  ihm  be- 
nannten Adalbertibrunnen  Labung  fand,  haben  wir  bereits  oben  er- 
wähnt.*) Seine  Nachfolger  auf  dem  bischöflichen  Stuhle  verewigten 


'i  Chronica  Aquiagran, 

*)  Dobn.  annal  TV,  463. 

^  Garens  cit.  bei  Bolelucky:  Rosa  Boemica  p.  407  u.  407.  In  Böhmen  ist 
der  5.  Fastensonntag  der  sogenannte  Todtensonntag.  Die  geschilderte  ur- 
alte Sitte  ist  jetzt  vielfach  im  Ersterben. 

*)  Siehe  N.  4  Schluss. 

*)  Vgl.  §.  9. 

5* 
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« 

später  sein  Andenken  an  diesem  Orte  durch  die  Erbauung  einer 
Kirche  zu  Ehren  des  heil.  Adalbert')  Leider  war  es  auch  wieder 
das  Gebiet  unserer  jetzigen  Diöcese,  und  namentlich  die  Gegend 
von  Leitmeritz  und  Saaz,  welche  eine  Zeit  lang  den  Unsegen  jenes 
Fluches  trug,  den  der  h.  Bischof  über  ihre  Herren,  die  WrSowecen, 
aussprechen  musste.  Es  war  eben  eine  traurige  Zeit  des  Kampfes 
zweier  widerstreitender  Elemente  —  des  Heidenthums  in  seiner 
letzten  Kraft  und  des  Christenthums  in  seinem  Erblühen. 

§.  18.   Thidda^,  Ekhard  nnd  Hyzo. 

1.  Während  der  zweimaligen  Abwesenheit  des  h.  Adalbert  in  Rom 
hatte  der  meissnische  Bischof  Volcold  (Volkhold)  die  noth wendigsten 
Functionen  in  der  böhmischen.  Diöcese  versehen.')  Nach  Adalberts 
völliger  Entsagung  sollte  nun  des  Herzogs  Bruder  Christian  (Strach- 
kwas),  der  bereits  sechzigjährige  Mönch  von  S.  Enuneram')  den 
bischöflichen  Stuhl  besteigen.  Kaum  anders  als  mit  Widerstreben 
nahm  der  Greis  eine  Würde  an,  gegen  die  er  bereits  früher  sich 
gesträubt  hatte.^)  Da  starb  er  nach  erlangter  kaiserlicher  Inve- 
stitur —  plötzlich  vom  Schlage  gerührt  zu  Mainz  (f  998),  als  er 
eben  zum  Bischof  geweiht  werden  sollte.*) 

2.  Nun  wurde  einstimmig  ein  frommer  Mönch  von  Neu-Cor- 
vey,  Namens  Thiddag  (Deodatus,  Bohdal)  zum  Bischöfe  erwählt, 
der  im  J.  995  durch  seine  ausgezeichnete  Heilkunde  das  Leben 
Boleslaws  H.  gerettet  und  seitdem  in  Böhmen  weilend  die  allge- 
meine Liebe  sich  erworben  hatte.  ^)  Er  empfing  am  7.  Juli  998 
zu  Mainz  die  bischöfliche  Weihe.')  „Er  war  ein  würdiger  Nachfol- 
ger Adalberts,  jungfräulich  an  Keuschheit,  golden  in  seinen  Sitten, 


I)  Siehe  §.  16.  5.  b. 

')  Ditmar  und  annaL  Saxo. 

^  In  Regensburg. 

*)  Damberger  V.  528. 

')  Palacky  I.  246.  P.  verwirft  mit  Recht  das  harte  Urtbeil  des  Cosmas,  der 
das  „arripiiur  atroci  dctemonio^^  wahrscheinlich  ftir  ein  Gottesurtheil  ge- 
halten hat. 

«)  Ditmar,  1.  7.  p.  414. 

7)  So  erzählt  Ck)8mas.  (Vgl.  Palacky.)  Nach  Fabricius  (orig.  Sckc,  foL  228) 
ward  er  vom  Erzbischof  Wiligis  in  Prag  geweihet  Diese  weit  sp&tere 
Nachricht  ist  minder  glaubwürdig. 
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Doch  kostbarer  in  seinen  Werken.  Er  trat  ganz  in  die  Fussstapfen 
seines  heiligen  Vorgängers;  streitend  gegen  die  Laster  des  Volkes 
«Bid  er  ein  Martyr,  zwar  nicht  dem  Leibe  nach,  wohl  aber  in 
seinem  Herzen".')  Leider  starb  schon  im  ersten  Jahre  seiner  bi- 
schöflichen Verwaltung  in  Boleslaw  11.  sein  kräftigster  Schützer 
ond  edelster  Freund,  (f  7.  Febr.  999.)  Auch  für  die  jugendliche 
Kirche  des  Vaterlandes  starb  der  fromme  —  wenn'  auch  zuletzt 
etwas  schwache  Fürst  viel  zu  früh.  Ihm  folgte  „zu  Böhmens  Un- 
giäck  der  unwürdigste  Mann,  der  je  das  Scepter  geführt  hat . . . ., 

Boleslaw  in ,    ein  gemeiner  Wüstling,  schwach,  misstrauisch, 

geizig,  grausam  und  rachsüchtig".*)  Ein  Wütherich  gegen  seine 
eigenen  Brüder,  ein  Tyrann  gegen  Alle  —  bracl^te  er  in  Kurzem 
fim  Sommer  1002)  das  ganze  Land  zur  verzweifelten  Empörung. 
Die  Wr§owecen  (von  Saaz  und  Leitmeritz)  stellten  sich  an  die 
Spitze.  Boleslaw  III.  ward  aus  Böhmen  verjagt  und  Wladiwoj  von 
Polen,  der  Sohn  der  böhmischen  Doubrawka  auf  den  Thron  erho- 
ben. Indess  waren  schon  im  J.  1000  die  Gebiete  von  Krakau, 
Schlesien,  Mähren  und  Slowakei  für  Böhmen  verloren  gegangen,  — 
am  sofort  grossentheils  auch  der  Diöcese  von  Prag  entfremdet  zu 
werden.  Polen  und  Ungarn  beeilten  sich,  eigene  bischöfliche  Sitze 
in  den  neuerworbenen  Provinzen  zu  gründen.  Noch  im  J.  1000 
entstanden  so  die  Bisthümer  zu  Breslau  und  Krakau,  während  Bi- 
schof Thiddag  nicht  einmal  in  Böhmen  selbst  ein  Plätzchen  finden 
koonte,  um  sein  Leben  vor  der  misstrauischen  Wuth  des  unnatür- 
lichen Tyrannen  zu  schützen.')  Hatte  Wladiwojs  Erhebung  unse- 
rem Vaterlande  einige  Ruhe  gebracht,  so  stürzte  es  sein  Tod  (1003) 
aufs  Neue  in  schreckliche  W'irren.  Jaromir,  der  Bruder  des  ver- 
jagten Tyrannen  muss  in  Kurzem  diesem  selbst  wieder  weichen. 
Aber  auch  der  wiedererhobene  Boleslaw  UI.  wird  auf  allgemeines 
Verlangen  noch  im  selben  Jahre  (10Ö3)  vom  polnischen  Herzoge 
Boleslaw  Chrobry  verjagt,  der  sofort  selbst  den  böhmischen  Thron 
besteigt  Doch  diesen  verdrängt  wieder  (1004)  der  deutsche  Kaiser 
Heinrich  H.,  mit  dessen  Hilfe  Jaromir  zum  zweitenmal  den  Herr- 
scherstab ergreift,  —  um  nach  einiger  Zeit  (1012)  neuerdings  dem 


OGosmas. 
»)  Palacky  L  248. 

*)  Wiederholt  vertrieben  lebte   er  am  Hofe  des  meissnischen  Markgrafen 
Ekhard.    Ditmar  YII.  414.    Vgl.  Fabric.  (orig,  Saxon.) 
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jüngsten  Bruder  Udalrich  zu  unterliegen,  und  entmannt  und  später 
auch  noch  geblendet  zu  Lissa  sein  trauriges  Leben  zu  beschlies- 
senJ)  Solche  Verhältnisse  mussten  auch  dem  eifrigsten  Bischöfe 
die  Hände  binden.  Weit  mehr,  als  sein  Woil;  und  Beispiel  auf- 
bauen konnte,  riss  da  die  Barbarei  des  Bürgerkrieges  wieder  ein. 
Darum  lebte  Bischof  Thiddag  als  ein  „Martyr  im  Herzen"*)  und 
starb  mit  allem  Schmerze  eines  unglücklichen  Vaters  am  10.  Juni 
1017.  — 

3.  Bei  der  neuen  Bischofswahl  wünschte  der  Fürst  seinen 
Kaplan  Pribislaw,  das  Volk  den  durch  Gelehrsamkeit  berühmten 
HorSo  von  Budeö,  der  Klerus  aber  den  deutschen,  jedoch  der  sla- 
wischen Sprache  kundigen  Propst  Ekhard.  Letzterer  trug  endlich 
den  Sieg  davon.  Er  war  ein  Verwandter  des  deutschen  Kaisers 
Heinrich  n.^)  und  Ordensbruder  des  h.  Benedikt,  als  welcher  er  ehe- 
dem eine  Zeit  lang  im  neuerrichteten  Kloster  zu  Bfewnow  gelebt 
hatte.*)  Um  996  war  er  bereits  Abt  des  Benediktinerstiftes  zu 
Naumburg,  welche  Würde  er  23  Jahre  lang  bekleidet  haben  soll*) 
Wahrscheinlich  war  er  eben  erst  zur  Propstei  des  Domkapitels  in 
Prag  berufen  worden,")  als  ihn  die  Wahl  zur  bischöflichen  Würde 
traf.  Er  empfing  die  kaiserliche  Investitur  im  Oktober  zu  Merse- 
burg und  ebendaselbst  auch  vom  anwesenden  mainzer  Erzbischofe 
Erkenbald  am  8.  selben  Monats  die  bischöfliche  Consecration. ' )  Er 
erwarb  sich  in  seinem  bischöflichen  Amte  den  Nachruhm,  dass  er 
der.  beredteste  Verkündiger  des  göttlichen  Wortes,  mild  gegen  die 
Armen,  sanft  und  gut  gegen  die  Niedrigen,  muthig  aber  gegen  die 
Grossen  gewesen  sei.^)    Gerade  das  letztere  Lob  lässt  vermuthen, 


>)  Vgl.  Palacky  I.  264-2G6. 

^)  Gosmas. 

3)  Dobner  annal,  V.  102  citirt  liiefür  eine  kaiserliche   Urktinde   von   1004. 

Vgl.  auch  Palacky  I.  265  und  Toraek  I.  650. 
^)  Ziegelbauer,  hiat  monast.  Bfevnav,  p.  112.    Er  beruft  sich  auf  alte  Manu- 

Scripte  von  BFewnow. 
*)  Dobner  annal  V.  102. 
^)  Aehnliches   geschah  öfters   auch  bei  andern  Kapiteln.    Als  Propst  wird 

Kkbard  von  Peäina  (Phosphorus  septicomis)  und  in  einem  Manuscripte  des 

Prager  Ganonicus  Bub  na  (Ganon  capitnli  Prag,  im  Prager  Kapitelarchivc) 

angeführt. 
^)  Dies  weist  Dobner  nach  in  annal.  V.  102. 
')  Gosmas. 
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(Uss  auch  er  in  der  Bekämpfung  der  sittlichen  Gebrechen  des 
Landes  in  die  Fussstapfeu  des  h.  Adalbert  getreten  ist.  Seinen  geist- 
lichen Eifer  beweist  auch  die  angeblich  im  J.  1023  an  den  gesamm- 
ten  Klerus  erlassene  Verordnung,  dass  fortan  „jeder  Landgeistliche 
wenigstens  einmal  im  Jahre  an  einem  bestimmten  Tage  in  Prag 
sich  einfinden  müsse,  um  über  sein  Seelsorgsamt  und  die  ihm  an- 
Tertraute  Heerde  Rechenschaft  zu  geben.  ^)  So  richtete  er  also 
auch  in  unserem  Vaterlande  das  alte  kirchliche  Institut  der  Diö- 
eesansynode  ein  als  das  bewährteste  Mittel  des  Bischofs,  eindring- 
lich auf  den  gesammten  Klerus  und  durch  diesen  auf  das  Volk  zu 
wirken.  Ueberdiess  ist  es  das  Verdienst  Ekhards,  dass  er  die  bis- 
herige Deeemabgabe  an  den  Klerus  regelte.  Fortan  sollte  von  je- 
dem Joch  Feldes  ein  Mass  Weizen  und  ein  Metzen  Haber  an  den 
Seekorger  abgeführt  werden.')  Der  vierte  Theil  dieser  Abgabe 
gehörte  der  Ortsgeistlichkeit,  ein  zweiter  Viertheil  dem  Bischöfe, 
ein  dritter  den  Armen;  der  vierte  sollte  zur  Erhaltung  des  Got- 
teshauses verwendet  werden.'')  Der  ausgezeichnete  Bischof  starb 
leider  schon  am  8.  August  1023,  vom  Fürsten,  Volk  und  Klerus 
mit  vielen  Thränen  beweint.*)  Auch  Kaiser  Heinrich  war  tief  er- 
schüttert über  seinen  Verlust.*) 

4.  Noch  in  demselben  Jahre  folgte  Hyzo  in  der  bischöflichen 
Würde  nach.  Man  hält  ihn  für  einen  Eingebornen  unseres  Vater- 
landes, angeblich  derselben  edlen  Familie  der  Buzowicen  entspros- 
sen, die  nachher  in  den  Linien  der  Herren  von  Waldek,  Schellen- 
berg und  Hasenburg  (mit  dem  gemeinsamen  Wappenzeichen   des 


I)  Uajck  a.  a.  1023. 

^)  Cosmas.  Hajek.  Dieses  alte  Mass  war  ein  cylindrisches  Gefäss  im  Breiten- 
durdmiesscr  ä  Ilandilächeii  und  in  der  Höhe  5  Haudflächen  und  2  Finger- 
breiten messend,  an  der  Rückseite  mit  dem  herzoglichen  und  bischöflichen 
Siegel  versehen.  (Ilajek  ad  1022.)  Ilajck  sagt,  dass  jeder  Ackersmann 
seinem  Priester  diesen  Dccom  abzuliefern  hatte.  Nach  Cosmas  geschah 
dies  an  den  Bischof.  In  der  Sache  ist  beides  dasselbe.  Der  Priester 
sammelte  eben  diese  Abgabe  im  Namen  des  Bischofs,  dem  die  Anordnung 
der  weiteren  Vertheilung  derselben  zustand. 

')  So  das  älteste  Pönitentiale  Böhmens  (vor  1150)  in  Höflers   Concilia  Pra- 

gensia  p.  Vin  (nach  Cod.  Bibl.  Univ.  111.  F.  6.  f.  231). 
*)  Cosmas,  —  Hajek  a.  a.  1024. 
')  Chron.  Quedlinburg,  apud  Meibom.  III.  295. 
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Eberkopfes)  zu  hoher  Berühmtheit  gelangtet)  Er  hatte  einst  der 
frommen  Ordensfamilie  der  Benediktiner  zu  Bi^ewnow  angehört^ 
und  war  unter  seinem  bischöflichen  Vorgänger  zur  Propsteiwürde 
im  prager  Domkapitel ')  erhoben  worden.  Ein  Greis  von  seltener 
Schönheit,  edel  von  Geschlecht  aber  noch  viel  edler  in  seinem 
Leben/)  ausgezeichnet  in  der  Kenntniss  der  heiligen  Schriften,')  — 
lenkte  er,  ohne  es  zu  wollen,  bei  der  neuen  Bischofswahl  aller 
Augen  und  Herzen  auf  sich.  Er  empfing  am  29.  Dezember  1023 
die  bischöfliche  Weihe  zu  Bamberg  von  seinem  dort  weilenden 
Metropoliten  *)  Aribo.  Er  ist  wohl  die  Seelengute  selbst  gewesen ; 
denn  ohne  einen  Akt  der  Strenge  zu  erwähnen,  rühmt  unser  älte- 
ster Chronist')  ihm  nach,  dass  er  täglich  40  Arme  speiste,  wobei 
er  persönlich  die  Tischgebete  sprach  und  selbst  die  nöthige  Bedie- 
nung leistete,  dass  auch  Niemand  so  bekannt  im  eigenen  Hause 
sein  kann,  als  dieser  Bischof  es  in  den  Häusern  der  Kranken  und 
der  Gefangenen  war.  So  starb  er,  „von  Allen  nicht  anders,  als 
wie  ein  Vater  beweint,"  am  30.  Jäner  1030.*)  — 

§.19.    Bischof  Sevenis. 

1.  Wir  begegnen  nun  wieder  einem  heiligen  Manne  unter  den 
Nachfolgern  eines  Heiligen.  Es  ist  Severus,  dessen  Andenken 
das  alte  Martyrologium  der  prager  Kirche  mit  den  Worten  be- 
wahrt: „Tertio  calendas  Julii  ordinatio  sancti  Severi  episcopi 
sexti  Pragensis  ecclesiae.''    (Am   29.  Juni   die  Bischofs  weihe    des 


')  Peäina  Phosph.  p.  605,  Bubna  Canon  capituli  Prag.  MS.  mit  Berücksichti- 
gung der  Erörterungen  Palacky^s  über  altböhmische  Adelshäuser  IT.  2.  S.  10. 
Gosmas  nennt  ihn  einfach:  nobilis  genere. 

*)  Ziegelbauer:  hist  monast  Brevnov,  p.  112;  er  beruft  sich  auf  alte  Manu- 
Scripte  des  Klosters. 

*)  Als  solcher  erscheint  er  in  Bubna's  Canon  cap.  Prag.  MS.  und  in  PeSina's 
Phosph.  p.  605. 

♦)  Cosmas. 

^  Hajek  ad  a.  1024. 

«)  Dobner  annal.  V.  127. 

')  Cosmas. 

»)  Ebendaselbst.  Pe§ina  hielt  ihn  für  den  Verfasser  der  schon  öfters  citirten 
lieblichen  Legende  des  h.  Wenzel.  Dieselbe  befindet  sich  in  einem  grossen 
Pergament-Codex  der  Prager  Kapitelbibliothek,  und  in  einer  Abschrift  (von 
W.  Duchowsky  1763)  in  der  k.  k.  Universit&tsbibliothek  zu  Prag. 
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heiligen  Sevenis,     sechsten  Bischofs  der  Kirche  zu  Prag.)    Einer 
edlen  Familie  Böhmens  entsprossen,  *)  ausgezeichnet  durch  zierliche 
Gewandtheit  und  eben  so  eifrige  als  treue  Dienstfertigkeit,  war  er 
als  junger  Kleriker  im  fürstlichen  Gefolge  —  eine  seltene  Erschei- 
img  —  der  Liebling   des   Fürsten  sowohl,    wie  des   gesammten 
Hofes.    Damals  verschmähte    er  es  nicht,    ausnahmsweise  einmal 
den  herzoglichen  Leibkoch  zu  machen,  indem  er  auf  der  Jagd  einen 
Eberschweif  auf  das  künstlichste  filr  seinen  Fürsten  bereitete,    um 
dafmr  das  scherzhafte  Lob  entgegenzunehmen:  fUr  solch  ein  köstli- 
dies  Gericht  sei  er  eines  Bisthums  werth.')    Später  soll  er  dage- 
gra  das  Mönchskleid  genommen  und  im  Kloster  zu  Bfewnow  ein 
Leben  der  Frömmigkeit  begonnen  haben.')    Zuletzt  war  er,  wie 
seine  beiden  Vorgänger,    in  das  Domkapitel  zu  Prag   eingetreten 
imd  hatte  daselbst  die  Würde  des  Propstes  erlangt.^)    Der  fort^ 
daaemden   Gunst   des   Herzogs   Udalrich,    und    dem   allgemeinen 
Rahme,  dass  er  der  erste  sei  in  allen  geistlichen  Pflichten,  *)  ver- 
liankte  er   nach  Hyzos  Tode  seine  Erhebung  auf  den  bischöflichen 
StubL    Schon   im  Anfange  des  Jahres    1030  gewählt,    erlängte  er 
doch  wegen   des   damaligen  Zerwürfnisses  Udalrichs  mit  Kaiser 
Eonrad  U.    erst   am  29.  Juni   1031  die  kaiserliche  Investitur  und 
die  bischöfliche  Weihe.*)    Als  Bischof  liess  er  es  in  keiner  Weise 
an  Fleiss  and  Eifer  mangeln,    um  die  ihm  anvertraute  Diöcese  zu 
äosgezeichneter  Blüthe  zu  bringen.')    Desshalb   ging  er  vor  Allem 
an  die  Fortsetzung  des  Kampfes,   den    schon  Bischof  Dietmar    be- 
gonnen hatte.   Die  noch  immer  nicht  völlig  überwundenen  altheid- 
nischen  Unsitten  fanden  in  ihm  einen  energischen  Gegner.")   Dabei 
zeigte  er  sich  selbst  als  Freund  der  Andacht  und  Selbstabtödtung, 
indem  er  unter  Anderem  im  J.  1036    bei  einem  gewaltigen  Erdbe- 
ben, welches  Häuser  und  Thürme  niederriss,  nicht  blos  eine  allge-, 


*)  Paprocius  —  irregeftlhrt  durch  den  böhmischen  Namen  Sebft  —  nennt  ihn 

einen  Berkowsky  von  äebirowa. 
';  Cosmas  a.  h.  a.    Marignola  p.  268. 
'j  Ziegelbaaer,  hdst  numast  Brevmv,  p.  112. 
^jPeäina:  Phosph.  und  Bubna:  canon  cap.  Prag. 
*)  Cosmas. 

•)  Cosmas.    Marignola.    Dobner  ann<ü,  V.  178. 
^)  Anonymus  apnd  Menken,  tom.  3. 
')  Diea  beweisen  seine  späteren  Gesetze. 
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meine  Faste  zur  Versöhnung  des  göttlichen  Zornes  ausschrieb,  son- 
dern auch  selbst  aller  Speise  und  alles  Trankes  sich  enthielt  und 
unablässig  auf  dem  Boden  liegend  unter  heissen  Thränen  die  Er- 
barmung des  Himmels  anflehte.*) 

2.  Ln  Jahre  1037  am  9.  November  verschied  Herzog  Ulrich, 
der  stete  Gönner  unseres  Bischofs.  Der  noch  lebende  blinde  Ja- 
romir  führte  selbst  unter  allgemeiner  Rührung  den  Sohn  des  Ver- 
storbenen, Bf etislaw,  den  böhmischen  Achilles,  auf  den  Herzogstuhl. 
Dieser  hatte  vordem  —  übermüthig  genug  —  aus  einem  Kloster 
in  Schweinfurt  in  der  Person  der  dort  in  Erziehung  befindlichen 
Schwester  des  Markgrafen  Otto  sich  eine  Gemahlin  geraubt  Küh- 
nen Muthes  hatte  er  Mähren  von  den  Polen  zurückerobert  und  den 
Titel  eines  .Herzogs  daselbst  angenommen.  Eigenmächtig  hatte  er 
im  Bunde  mit  Kaiser  Konrad  den  ungarischen  König  Stephan  be- 
kriegt Zuletzt  hatte  er,  flüchtig  vor  seinem  Vater,  an  der  Spitze 
eines  deutschen  Heeres  die  Wiederaufnahme  ins  Vaterland  sich 
erzwungen.')  Da  konnte  es  wohl  nicht  fehlen,  dass  Bischof  Sevc- 
rus  als  Günstling  und  treuer  Anhänger  des  Vaters  Udalrich  nicht 
eben  ein  Liebling  des  Sohnes  ward.  Bfetislaw  brachte  die  kühn- 
sten Pläne,  vereint  mit  dem  tapfersten  Muthe,  mit  auf  den  Her- 
zogstuhl. Böhmens  alte  Grösse,  das  riesige  Reich  der  beiden  er- 
sten Boleslawe,  wollte  er  wieder  erneuern.  Auch  die  Unabhängig- 
keit von  Deutschland  wollte  er  sich  erstreiten.  In  zwei  Feldzügen 
(1038  und  1039)  eroberte  er  das  polnische  Reich.  Der  kostbare 
Schmuck  der  Kirchen  des  Landes  wanderte  nach  Böhmen.  Da 
ward  auch  der  Leib  des  heil.  Adalbert  unserem  Lande  wiederge- 
geben. Bischof  Severus,  der  mit  seinen  Mannen  am  Zuge  hatte 
theilnehmen  müssen,  liess  das  wilde  lüiegsvolk  vor  der  Erhebung 
des  heiligen  Leichnams  drei  Tage  lang  fasten  und  Busse  thun. 
Zugleich  nahm  der  Herzog,  diessmal  im  Einverständnisse  mit  dem 
Bischöfe  und  auf  Einrathung  desselben  die  Gelegenheit  wahr,  in 
feierlicher  Weise  einige  Gesetze  zur  endlichen  Abstellung  altheid- 
nischer Missbräuche  zu  verkünden  und  von  allen  Anwesenden  be- 
schwören zu  lassen.  Darauf  waid  unter  Psalmengesang  das  Grabmal 
des  Heiligen  geö&et,  süsser  Wohlgeruch  duftete  Allen  entgegen,  meh- 


')  Hajek  a.  h.  a. 

«)  Vgl.  Palacky  I.  270—277. 
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me  Kranke  wurden  plötzlich  gesund.  Der  Leichnam  ward  völlig  un- 
versehrt gefunden,  und  zugleich  mit  den  Leibern  des  seligen  Gau- 
dentius,  ersten  Erzbischofs  von  Gnesen  (Adalberts  Bruder  Radim) 
QDd  der  heiligen  Märtyrer  des  Benediktinerordens  Benedikt  mit 
den  Brüdern  (Matthäus,  Isaak,  Johannes  und  Christinus)  mit  gros- 
sem Pomp  an  der  Spitze  des  Heeres  nach  Prag  übertragend)  (Fest 
der  Uebertragung  des  h.  Adalbert  und  Benedikts  mit  den  Brüdern 
am  25.  August) 

3.  Die  in  Gnesen  so  feierlich  beschworeren  Gesetze,  kraft 
velcher  endlich  der  Kampf  der  jugendlichen  Kirche  Böhmens  mit 
den  Ueberresten  des  alten  Heidenthums  beendigt  werden  sollte, 
sind  folgende: 

a)  Die  Ehen,  welche  bisher  wie  Anstalten  der  Unzucht  und 
ähnlich  den  wilden  Thiercn  gehalten  wurden,  sollen  jetzt  nach  den 
Bestimmungen  der  heil.  Kirehengesetze  gesetzlich,  einfach  und  un- 
auflöslich sein,  so,  dass  der  Mann  mit  einem  Weibe,  und  das  Weib 
mit  einem  Manne  zufrieden  lebe.  Wenn  aber  das  Weib  den  Mann 
oder  der  Maim  das  Weib  verachten,  und  unter  ihnen  ein  Streit 
hk  zur  Scheidung  ausbrechen  sollte,  so  soll  derjenige  Theil  von 
beiden,  welcher  zur  früheren  rechtmässigen  Verbindung  nicht  zu- 
rückkehren will,  zwar  nicht  nach  der  frühem  Sitte  des  Laudes 
zur  Sklaverei  verdammt,  sondern  vielmehr  kraft  dieser  unverän- 
derlichen Anordnung  ohne  Unterschied  der  Person  nach  Ungarn 
verbannt  werden  und  in  keiner  Weise  ihm  erlaubt  sein,  sich  los- 
zukaufen oder  ins  Vaterland  zurückzukehren.  Wer  dagegen  han- 
delt, der  sei  im  Banne. 

b)  Dasselbe  Urtheil  soll  jene  unkeuschen  Jungfrauen  und 
Witwen  treflfen,  welche  überwiesen  werden,  dass  sie  ihren  guten 
Namen  verloren  und  die  Keuschheit  verletzt,  oder  in  Unzucht  em- 
pfangen haben.  Wenn  aber  ein  Ehe- Weib  sich  beklagt,  dass  ihre 
Liebe  nicht  erwiedert  und  dass  sie  vielmehr  von  ihrem  Manne 
roh  behandelt  und  geschlagen  werde :  so  werde  unter  ihnen  ein 
Gottesgericht  gehalten,^)  und  wer  als  schuldig  unter  ihnen  erschei- 
nen Mrd,  der  möge  die  Strafe  erleiden. 


*)  Cosmu. 

*)  Gottesgerichte  waren  noch  lange  Zeit  bei  den  Gerichten  in  aUen  Ländern 

das  Torzüglichste  Beweismittel.    Auch  sie  waren  eigentlich  ein  üeberrest 

des  früheren  Heidenthums. 
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c)  So  sollen  auch  diejenigen,  welche  eines  Mordes  geziehen 
werden,  vom  Erzpriester  dem  Grafen  (2upan)  der  Stadt  gemeldet 
werden.  Der  Graf  soll  sie  vor  sich  rufen  und  die  Widerspensti- 
gen in  den  Kerker  werfen,  bis  sie  entweder  Busse  thun,  oder, 
wenn  sie  läugnen,  durch  Feuer-  oder  Wasserprobe  (Gottesgericht) 
geprüft  werden,  ob  sie  schuldig  sind.  Bruder-  und  Vatermörder 
aber,  sowie,  wer  einen  Priester  getödtet,  oder  eine  ähnliche  Blut- 
schuld auf  sich  geladen  bat,  die  soll  der  Erzpriester  dem  Grafen 
oder  Herzog  anzeigen,  welcher  sie  an  Händen  und  Leibe  gebrand- 
markt aus  dem  Lande  verbannen  wird,  damit  sie  gleich  Kain,  ruhe- 
und  heimatlos  die  Erde  durchirren. 

d)  Es  sei  im  Banne,  wer  ein  Schankhaus,  welches  die  Wurzel 
alles  Uebels,  der  Ausgangsort  der  Diebstähle,  der  Todschläge,  Ehe- 
brüche und  aller  übrigen  Sünden  ist,  errichtet  und  ein  bereits  er- 
richtetes erwirbt.  Der  Schankwirth,  der  dieses  Gesetz  verletzt, 
soll  auf  dem  mittelsten  Markte  an  einen  Pfahl  gebunden  und  bis 
zur  Ermüdung  des  Schergen  geschlagen  und  seines  Haupthaares 
verlustig  werden.  Seine  Getränke  sollen  keineswegs  konfiscirt, 
sondern  auf  die  Erde  ausgegossen  werden,  damit  Niemand  mit  dem 
fluchwürdigen  Trünke  sich  beflecke.  Wer  als  Trinker  ergriffen 
wird,  soll  nicht  früher  aus  dem  Kerker  entlassen  werden,  als  bis 
er  300  Groschen  in  den  herzoglichen  Schatz  erlegt  hat 

e)  Märkte  dürfen  an  Tagen  des  Herrn  durchaus  nicht  gehal- 
ten werden.  Wenn  Jemand  an  Sonn-  und  Festtagen  bei  irgend 
einer  knechtlichen  Arbeit  angetrofien  wird,  so  soll  die  Arbeit  und 
das  dabei  befindliche  Vieh  vom  Erzpriester  hinweggenommen  und 
überdiess  der  Betrag  von  300  Groschen  in  den  Schatz  des  Herzogs 
erlegt  werden. 

f)  So  sollen  auch  diejenigen,  welche  es  wagen,  ihre  Todten 
in  Feldern  und  Wäldern  zu  begraben,  dem  Erzdiakon  ein  Rind  und 
in  den  herzoglichen  Schatz  300  Groschen  zahlen,  den  Todten  aber 
neuerdings  auf  dem  Begräbnissplatze  der  Gläubigen  beerdigen.') 

4.  Wir  dürfen  nicht  zweifeln,  dass  diese  Gesetze  unter  so  er- 
greifenden Umständen  gegeben,  so  feierlich  beschworen,  und  ebenso 
von  dem  strengen  Fürsten  wie  von  dem  eifrigen  Bischöfe  auf  das 
Pünktlichste   vollzogen,    einen   erfreulichen  Umschlag  in  den  reli- 

1)  Gosmas. 


,77 

giäs-sittlichen  Zuständen  unseres  Vaterlandes  hervorgebracht  haben. 
Was  Dietmar  als  unerfüllt  in  der  Todesstunde  beklagt,  was  den  h. 
Adalbert  zum  Martyr  gemacht  hatte,  um  was  alle  ihre  bisherigen 
Nachfolger  so  ernstlich  bemüht  gewesen  waren :  das  schien  nun 
endlich  in  der  Hauptsache  erreicht  Der  siegreiche  Kampf  des 
Christenthums  mit  den  Besten  des  alten  Heidenthums  war  in  der 
Mehrheit  des  Volkes  zu  Ende  gediehen.  Nur  insgeheim  opferten 
Doch  hin  und  wieder  einige  Bauern  hinter  dem  Bücken  ihrer 
christlicheD  Priester  den  alten  ,,Diasen,''  beteten  zu  ihren  alten 
Haasgötzen  (Skfety),  begruben  ihre  Todten  in  den  altheiligen  Hai- 
Deo,  feierten  Trauerfeste  (Tryzny)  über  ihren  Gräbern  und  wand- 
ten sich  zu  den  Nordslawen  in  Bethra  und  Arkona  um  geheime 
Belehrung  in  ihrem  Aberglauben.  *)  Diesem  letzten  Unwesen  machte 
am  das  J.  1106  der  eifirige  Herzog  Bfeüslaw  U.  im  Vereine  mit 
dem  Bischöfe  Herrmann  ein  Ende.  — 

§.  20.    FortsetnDg. 

1.  Für  den  Bischof  Severus  folgte  nun  eine  Zeit  der  schwer- 
sten Verlegenheiten  und  der  grössten  Bedrängnisse.  Des  Helden- 
herzogs kühne  Bestrebungen  für  Böhmens  Grösse  und  Selbststän- 
digkeit, in  der  Heimat  mit  Jubel  begrüsst,  anderwärts  aber  desto 
unliebsamer  aufgenommen,  waren  die  Quelle  derselben.  Wie  einst 
Rastislaw  von  Mähren  seine  Befreiungspläne  vorerst  durch  Herstel- 
lung kirchlicher  Selbstständigkeit  eingeleitet  hatte:  so  jetzt  auch 
Bfetislaw.  Er  wollte  das  Bisthum  in  Prag  zum  Erzbisthum  erhe- 
ben, und  so  die  hergebrachte  Abhängigkeit  Böhmens  vom  Metro- 
poUten  in  Mainz  beseitigen.  Eifrige  Unterhandlungen  wiurden  be- 
reits in  Rom  gepflogen,  —  ohne  Wissen  und  Willen  des  Erzbischofs 
Bardo.*)  Welche  schiefe  Stellung  unseres  Bischofs  Severus,  der 
nicht  wagen  durfte,  die  Pläne  des  ungestümen  Herrschers  zu  durch- 
kreuzen! Aber  Bfetislaw  schien  noch  viel  weiter  gehen  zu  wollen. 
Als  er  im  J.  1039  den  Bau  des  Klosters  Sazawa  vollendet  hatte, 
führte  er  dort  slawische  Mönche  aus  den  nithenischen  Gegen- 
den Ungarns   mit  griechisch-slawischem  Ritus  ein.^)    Da 


■)  Palacky  I.  336,  cit.  Adami  Bremensis  hist  ecd.  p.  37. 

*)  Palacky  I.  278  Note.    Cit.  Annalist,  Saxo  p.  477. 

)j  Ginzel:  Gesch.  der  Slawenapostel,  S.  139.     cit  Eopitar.  Dass  der  neue 
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es  sich  um  eine  damals  noch  nicht  dem  Schisma  verfallene,  von 
der  Kirche  geduldete  liturgische  Ausnahme  zu  Gunsten  eines 
einzigen  Klosters  zu  handeln  schien,  glaubte  wohl  Bischof  Severus 
seine  Einwilligung  geben  zu  müssen,  um  nicht  das  traurige  Aer- 
gemiss  eines  gänzlichen  Zerfalles  mit  seinem  heftigen  Fürsten  her- 
aufzubeschwören. Aber  —  wie  einst  Rastislaw  —  so  mochte  wohl 
auch  unser  böhmische  Achilles  die  Einführung  der  slawischen 
Sprache  in  die  Feier  des  Gottesdienstes  als  ein  besonders  dienli- 
ches Mittel  für  seine  politischen  Pläne  erachten,*)  und  es  lag  sehr 
nahe,  dass  er  desshalb  bei  der  Neuerung  in  Sazawa  nicht  stehen 
bleiben  werde.  Grund  genug,  um  die  Besorgnisse  des  mainzer  Me- 
tropoliten noch  zu  steigern,  und  dadurch  die  Verlegenheit  des  Bi- 
schofs Severus  zu  vermehren. 

2.  Nun  hatte  Bfetislaw  eben  auch  die  Eroberung  Polens 
vollendet.  Die  Klagen  der  vertriebenen  Witwe  Mftcislaws  IL  bei 
Kaiser  Heinrich  III.  und  die  Klagen  des  Volkes  wegen  Verletzung 
und  Plünderung  der  Kirchen  bei  Papst  Benedikt  IX.  in  Rom  schie- 
nen der  Welt  über  Bfetislaws  Pläne  die  Augen  zu  öffnen.  Auch 
Severus  war  als  Theilnehmer  im  Kampfe  und  wegen  der  Hinweg- 
nahme der  Reliquien  des  heil.  Adalbeit  und  anderer  Heiligen  schwer 
beinzichtigt.  Nur  mit  Mühe  vennochte  Bfetislaw  vorläufig  noch 
den  Frieden  mit  Heinrich  IH.  zu  erhalten,  welcher  —  einer  der 
grössten  Regenten  der  Geschichte  —  ganz  der  rechte  Mann  wai% 
um  das  Gedeihen  der  für  Deutschland  so  gefährlichen  Entwiu'fe 
des  böhmischen  Helden  zu  liindem.^)  Indess  musste  eine  böh- 
mische Gesandtschaft  durch  ein  reuniüthiges  Geständniss  und  durch 
Betheucrung  ernstlicher  Busse  die  Verzeihung  des  Papstes  gewin- 
nen. Dieselbe  erfolgte  auch  in  der  That  unter  der  Bedingung: 
dass  Herzog  und  Bischof  als  Busswerk  gemeinschaftlich  an  einem 
geeigneten  Orte  ein  Kloster  erbauen,  dasselbe  mit  allen  kirchli- 
chen Erfordernissen  hinreichend  versehen,  und  erprobte  geistliche 
Personen  daselbst  einsetzen,  welche  für  alle  Zeit  Gott  dem  Herrn 
zur  Sühne  imd  zum  Heile  der  lebenden  und  abgestorbenen  Christ- 


Ritus  der  graccoslawische  war,  beweisen  die  1855  von  Prof.  Const  Ilöfler 
aufgefundenen  glagolitischen  Fragmente,  die  nach  ^em  Urtheilc  Safariks 
Bestandtheile  von  liturgischen  Büchern  nach  irriechischem  Ritus  sind. 

*)  Ginzel,  ebendaselbst 

«)  Palaclr^  I.  281  und  279. 
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j^läobigen  eifrig  dienen.')  In  Folge  dessen  entstand  das  noch  heute 
bestehende  KoUegiatstift  zu  Alt-Bunzlau.  Von  der  Errichtung 
eines  Erzbisthums  in  Böhmen  war  nun  keine  Rede  mehr. 

3.  Unterdessen  war   an  Heinrichs  Forderung,    die   geraubten 
polnischen   Silberschätze  innerhalb   eines  bestimmten  Termins  auf 
Heller  und  Pfennig  zu  ersetzen,')   die  längere  Erhaltung  des  Frie- 
den gescheitert.    Im  August  1040  standen  zwei  deutsche  Heere  an 
Böhmens  Grenzen,  das  eine  unter  dem  Kaiser  in  Baiem,  das  andere 
in  Meissen  unter  Anfährung  des  Erzbischofs  von  Mainz.  Welche  Lage 
für  Severus :    auf   der  einen  Seite  der   ungestüme,    misstrauische 
Landesfiirst,    auf  der  andern  der  lYäger   der  kaiserlichen  Krone, 
weicher    er  bei  seiner  Investitur  den  Eid  beständiger  Treue  gelei- 
>tet  hat,')    und  der  strenge  Metropolit,  welcher  mit  ihm  nach  Sy- 
fi<Kialrecbt  vorzugehen  droht  1^)    Die  Expedition  des  Kaisers  schei- 
terte   durch    eine  Niederlage    am  23.  August  1040  am  Fusse  des 
Böhmerwaldes.    Da  musste  auch  das  bereits  bis  Brüx  vorgedrun? 
V'ene  Meissnische  Heer  den  Rückweg  suchen.    Glücklicher  War  der 
zweite  Feldzug  im  nächsten  Jahre.    Am  8.  September   1041  wehte 
aof  dem   nachmaligen  Züka-Berge  bei  Prag  das  deutsche  Banner. 
Da  floh  Severus  insgeheim  in  das  kaiserliche  Lager,    um   mit  in- 
ständigen Bitten  denjenigen  zu  überwinden,    der  als  Sieger  bereits 
vor   den  Thoren    stand.    Bfetislaw  musste  Frieden  schliessen  und 
aBe  seine  kühnen  Pläne  aufgeben.    Aber    schwer  war  seine  Hache 
g^en  jene  im  Lande,  welche  dazu  mitgewirkt  hatten.    So  üel  der 
zn  den  Deutschen  übergegangene  Graf  Prko§   von  Bilin  unter  dem 
Schwerte  des  Henkers.*)    Der  Bischof  Severus  konnte  sich  nur  da- 
durch.  retten,    dass  er   bis   in   das  J.   1042  am  Hofe  des  Kaisers 
verweilte.    Der  letztere  selbst  leitete  endlich  in  diesem  Jahre  bei 
ßfetislaws  Anwesenheit  in  Regensburg   die  Wiederversöhnung  ein. 
Da    kehrte  Severus  ins   Vaterland    zurück,  leider  zu  seinem  Un- 
glücke.   Er  fand  da  Ketten  und  Kerker.^)    Doch  wurde  er  endlich 
—  wohl  auf  Verwendung  des  Kaisers  selbst  —  wieder  befreit  und 


*)  Cosmas. 

^  Cosmas  ad  a.  1040. 

3)  Vgl.  Dobner  annaL  5.  265,  uud  Gerlacus^  Monum.  Boem.  1.  126. 

*)  AnnaUsta  Saxo^  a.  h.  a. 

^  PAlacky  I.  286  u.  287. 

^)  Ck>sma6. 
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der  kräftigen  Fürsorge  für  seine  Diöcese  wiedergegeben.  Bis  zu 
Bf  etislaws  Tode  scheint  wieder  ein  erträgliches  Yerhältniss  zwischen 
dem  weltlichen  und  dem  geistlichen  Oberhaupte  bestanden  zu 
haben.  In  dieser  Zeit  betheiligte  sich  Severus  an  den  Synoden  zu 
Pavia  und  Sutri  (1047)  zur  Beseitigung  eines  traurigen  Schismas; 
mehr  als  wahrscheinlich  auch  an  der  Synode  zu  Mainz  (1049),  wo 
es  sich  in  Gegenwart  des  Kaisers  und  des  Papstes  um  die  Abstel- 
lung aller  Simonie  und  der  ungesetzlichen  Priesterehen  handelte; 
endlich  wieder  bei  einer  Synode  zu  Mainz  (1054),  wo  auf  Verwen- 
dung und  Bitte  der  Körner  der  Bischof  Gebhard  von  Eichstadt 
zum  Papste  gewählt  wurde.*)  Herzog  Bfetislaw  aber  benützte 
diese  Zeit  zu  edlen  kirchenfireundlichen  Werken.  Im  J.  1048  ver- 
mehrte er  die  Stiftung  des  Benediktinerpriorats  zu  Kaigem  bei 
Brunn  (Raihrad)  und  erwirkte  dessen  Erhebung  zu  einem  selbst- 
ständigen Kloster.  In  gleicher  Weise  vergrösserte  er  darauf  die 
Besitzungen  der  Klöster  Bfewnow,  Ostrow  und  Sazawa.*)  Er  starb 
am  10.  Jäner  1055. 

4.  Unter  Bfetislaws  Sohne  Spytihnöw  11.  kehrte  Sever's  gol- 
dene Zeit  zurück.  Dieser  ;, Vater  des  Klerus"  gab  —  gewiss  mit 
Zuthun  des  Bischofs  —  dem  Vaterlande  die  völlige  Einheit  in  der 
Liturgie  zurück,  indem  er  die  seit  Aufgebung  der  ehrgeizigen 
Pläne  Bfetislaws  nutzlos  gewordene  slawische  Liturgie  des 
Klosters  Sazawa  durch  Entlassung  der  ruthenischen  Mönche 
und  Aufnahme  einer  Kolonie  von  Bfewnow  wieder  beseitigte.  Wohl 
bewog  ihn  hiezu  auch  der  Umstand,  dass  der  griechische  Ritus, 
dem  jene  slawische  Liturgie  erwiesener  Massen  folgte,  seit  etlichen 
Jahren  (1054)  zugleich  mit  der  griechischen  Kirche  schismatisch 
geworden  war.*)  Fromm  und  eifrig  im  Dienste  des  Herrn  verrich- 
tete Spytihniw  die  kirchlichen  Andachten  inmitten  seines  Klerus 
mit  einer  Pünktlichkeit,  die  Allen  zum  Muster  dienen  konnte.  Er 
stiftete  im  J.  1057  das  neue  Kollegiatstift  inLeitmeritz  zu  Ehren 
des  h.  Martyrs  Stephan,  das  im  Laufe  der  Zeiten  zu  einem  Bis- 
thum  sich  gestalten  sollte.  Im  J.  1060  legte  er  auch  den  Grund  zu 
einer  neuen  Domkirche  in  Prag  an  der  Stelle  der  alten  vom  h.  Wenzel 


1)  Vgl.  Dobner  annal.  V.  290,  291,  302,  323. 
')  Urkunden  in  Erben  reg.  45,  44,  47  und  50. 
>)  Chron,  Sazaviense  I.  97. 


81 

ffhanten,  deren  UmfaDg  dem  Bedarfe  nicht  mehr  genügen  konnte.  ') 
Die  Vollendung  derselben  erlebte  er  nicht;  er  starb  am  28.  Januar 
1061.  Mit  dem  alten  Dome  war  gleichsam  auch  die  alte  Zeit  der 
böhmischen  Kirche  verschwunden;  mit  der  neuen  S.  Veitskirche 
imd  mit  dem  neuen  Herrscher  sollten  neue  Interessen  und  neue 
BewegDDgen  auch  die  Kirche  Böhmens  in  Anspruch  nehmen. 

Sevems  überlebte  den  kirchenfreundlichsten  Fürsten  nur  we- 
nige Jahre.  Er  starb  —  als  ein  Heiliger  verehrt  —  am  9.  De- 
zember 1067 '),  nachdem  er  noch  im  Jahre  1063  seine  Einwilli- 
gimg zur  Errichtung  eines  eigenen  Bisthums  in  Olmütz  und  zur 
Beschränkung  der  bischöflichen  Jurisdiction  von  Prag  auf  die  Grän- 
zen  des  eigentlichen  Böhmens  gegeben  hatte.  ^  Hiedurch  war  für 
die  Zukonft  eine  desto  kräftigere  Entfaltung  des  kirchlichen  Le- 
bens ermöglicht 

§21.  Die  Theäntluie  der  meissnischen  Bischife  am  siegreicheD  Kampfe 

gegen  das  Heidenthum  im  Norden  BShmens. 

1.  Der  Kampf  gegen  die  Ueberreste  altheidnischer  Sitte  in  Böh- 
men und  die  endliche  Ueberwindung  derselben  war  die  grosse  Auf- 
gabe dieses  Zeitraums  gewesen.  Wie  allerwärts,  so  hatten  die  Bi- 
^chöfe  Prags  im  Vereine  mit  den  glaubenseifrigen  Landesfürsten 
diese  Aufgabe  auch  in  jenen  Gegenden  der  Diöcese,  die  jetzt  den 
leitmeritzer  Sprengel  bilden,  mit  glücklichem  Erfolge  gelöst. 

Dasselbe  Werk  war  aber  auch  im  aus s ersten  Norden  des 
Landes,  in  den  zur  meissner  Diöcese  gehörigen  Gebie- 
ten zu  vollbringen  gewesen.  Hier  nun  hatten  die  Oberhirten  von' 
Meissen  ebenfalls  redlich  ihre  Pflicht  gethan,  —  eine  um  so  schwe- 
rere Pflicht,  als  es  hier  zugleich  einen  harten  Kampf  gegen  tiefge- 
wurzelte  nationale  Antipathien  galt. 

2.  Auf  den  ersten  Slawenbekehrer  im  Gebiete  von  Budisin, 
Lausitz  und  Zagost  war  V  o  1  c  o  1  d  nachgefolgt  (972—993),  der 
Freund  und    Gesinnungsgenosse  des  h.  Wiligisis  von  Mainz,  der 


0  Palackt  L  296—297. 
^  ConoMA  a.  h.  a. 

*)  Dobner  annaL  V.  379.  —  AagaBtinus  Olomaoensis.  —  Cosmas  gibt  dage- 
gen das  Jahr  1067  an. 
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eifrige  Reformator  seiner  Geistlichkeit.  Als  GlaubeDsbote  in  den 
Norden  seines  Sprengeis  zu  ziehen  hinderten  diesen  leider  die 
damaligen  Aufstände  aller  Wenden  (981  und  982),  die  allerdings 
zunächst  gegen  die  Bedrückungen  ihrer  deutschen  Gebieter  gerich- 
tet waren,  aber  zugleich  auch  zu  argen  Kämpfen  gegen  die  von 
Deutschland  gekommenen  christlichen  Institutionen  des  Landes  aus- 
arteten. Vielleicht  gingen  da  die  Früchte  der  Bemühungen 
des  seligen  Burchard  in  trauriger  Weise  zu  Grunde.  Eine  glück- 
lichere Zeit  erlebte  der  nächste  Nachfolger  Eido  (Egidius,  993 — 
1015).  Ein  neuer  Aufstand  der  Wenden,  den  der  Widerwille  gegen 
die  fremden  Sieger  hervorgerufen,  hatte  im  J.  995  ein  für  die  deut- 
schen Waffen  glückliches  Ende  gefunden.  Da  zog  Eido,  der  ehe- 
malige Klosterbruder  von  Magdeburg,  persönlich  als  Glaubensapostel 
nach  Zagost  und  Budisin,  und  gewann  durch  Wort  und  Beispiel 
der  Lehre  Christi  neuerdings  zahlreiche  Bekennen  ')  Wenn  es 
begründet  ist,  dass  eben  in  der  Stadt  Budisin  im  J.  999  eine  stei- 
nerne Kirche  —  wohl  an  der  Stelle  einer  zerstörten  hölzernen  aus 
früherer  Zeit  —  vollendet  ward/),  so  ist  unzweifelhaft  Bischof 
Eido  der  Gonsecrator  derselben  gewesen.  Er  starb  schon  im  Jahre 
1015  im  Rufe  der  Heiligkeit  ^)  Die  neue  Kirche  in  Budisin  aber 
blieb  der  Mittelpunkt  des  christlichen  Bekenntnisses  der  gesammten 
Gegend.  Unter  Bischof  Eido  kam  der  Tradition  nach  auch  der 
heilige  Bruno  (Graf  von  Querfurt,  Missionserzbischof  für  Preussea) 
in  die  .Gegend  von  Budisin  und  predigte  da  in  der  „Kapelle  zu 
Jüterbok",  —  angeblich  auch  in  Gabel  (c.  1000).*)  Dennoch  war 
das  alte  Heidenthum  in  den  Gauen  Budisin  und  Zagost  nicht  völlig 
besiegt  Es  kräftigte  sich  noch  einmal  an  dem  Hasse  gegen  die 
Fremden,  als  der  christliche  Polenherzog  Boleslav  Chrobry  in  den 
Jahren  1003  und  1007  dieser  Gegenden  sich  bemächtigte.  Auch 
der  deutsche  König  Heinrich  IL,  der  Heib'ge,  fand  als  neuer  Herr 
dieser  Landschaft  die  Gemüther  Vieler  in  heftiger  Erbitterung,  nicht 
nur  gegen  die  fremde  Macht,  sondern  auch  gegen  den  christlichen 


')  Fabriciua  annai.  Misn. 

^  Es  war  diess  dieselbe  Kirche,  welche  1216  als  alt  und  finster  abgerissen 

wurde.  Sie  stand  an  der  SteUe  des  jetzigen  Chors  des  S.  Peterdoms.  Vgl 

Sintenis:  die  Oberlausitz,  S.  64. 
^  DUmarua  H  anncMsta  8axo  bei  CaUta  urus  epise.  Misn,  p.  66. 
^)  Palme:  Rückblicke  in  die  Vorzeit  des  böhm.  Niederlandes.  MS. 
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Glauben.    Er  musste  mit  dem  Schwerte  die  Widerspänstigen  be- 
dnogeD  (1015).  ')    Da  flohen  die  Unbeugsamsten  vor  der  Ueber- 
loacht  des  Königs  in  die  dichten  Wälder  an  der  Gränze  von  Zagost 
ond  Bihmen,  wo  sie  wohl  noch  eine  Zeit  lang  in  stiller  Yerbor- 
geoheit  ihre  hergebrachten  UeberUefeningen  bewahrten,  endlich  aber 
dennoch  durch  den  firiedlichen  Einfluss  der  böhmischen  Nachbar- 
schaft for  die  heilige  Kirche  gewonnen  wurden.  Die  Sage  bezeichnet 
die  heutigen  Ortschaften:  Kreibitz  und  Windisch-Eamnitz  in  Böh- 
loeD,  Oderwitz  und  Eubau  in  der  Oberlausitz  als    ehemalige   Nie- 
derlassungen jener  flüchtigen  Wenden.  ^)    Dieser  aber  waren  am 
Ende  doch    nur  verhältnissmässig   wenige   gewesen.    Die    grosse 
Mehrheit    in  der  wendischen   Heimat  wollte   dagegen    mit    dem 
Segen  des  Friedens  das  Heil  des  Ghristenthums  empfangen.  Gewiss 
thaten  sofort  die  meissnischen  Bischöfe  Eilward  (Eduard  1015 — 
l023),Hugbert(Wipert,  1023—1024),  und  Theodorich  (1024— 
1046 ')  ihr   Möglichstes,  um   das   äussere  Bekenntniss  der  Menge 
ZOT  heiligen  Ueberzeugung  des  Herzens  zu  gestalten.  Dennoch  folgte 
noch  eine  und  zwar  die  letzte  Reaktion.  Alle  Slawen,  die  zwischen 
der  Elbe  und  Oder  wohnten  und  grossentheils  durch  mehr  als  70 
Jahre  das  Christenthum  bekannt  hatten,  erneuerten  im  Jahre  1035 
den  Kampf  g^en  die  Deutschen  und  brachten  ihrer   nationalen 
Antipathie  schon  wieder  den  christlichen   Glauben  zum    Opfer.'*) 
Da  bedurfte  es  einer  abermaligen  Unterwerfung  und  eines  neuen 
Apostels. 

3.  Die  neuen  Bischöfe  Meinhard  (1046 — 1051),  Reiner 
(ßeginhard,  1051 — 1060),  der  Vollender  des  S.  Afraklosters  ifl  Meis- 
ten, und  Graft  o,  der  ehemalige  Propst  von  Goslar  (1060 — 1066  *) 
Hessen  es  wohl  an  heiligem  Eifer  für  den  Unterricht  der  Wen- 
den nicbt  fehlen :  aber  sie  alle  übertraf  ihr  Nachfolger,  der  grosse 
Wendenapostel,  der  heilige Benno(1066  —  tl6Junill06). 
Dieser  besuchte  alljährig  die  einzelnen  Städte  und  Dörfer  seiner 
aosgedelinten  Diöcese.    Besonders  den  Landschaften  Zagost   und 


^  Chrcn.  MansfOd.  289. 

<)  YergL  Seite  90. 

^  Cailes  series  episcaporum  Misnensium,  56 — 64. 

*)  Hdmold.  L,  J.  ~  Chr<m.  Slav,  c.  16. 

^  CaXUs  aeriet  ^piscop.  Misn.  6&— 73. 
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Budisin  widmete  er  seine  oberhirtliche  Sorgfalt.  Es  gelang  ihm, 
den  Götterkult  in  den  alten  h.  Hainen  zu  beseitigen,  die  den  Göt- 
tern geheiligten  Bäume  auszurotten,  die  heidnische  Sitte,  in  Wäl- 
dern und  Feldern  die  Todten  zu  begraben,  gänzlich  aufzuheben,  — 
alles  dieses  durch  die  Kraft  seines  gotterleuchteten  Wortes  und 
seines  wahrhaft  heiligen  Lebens. ')  Von  höchster  Bedeutung  musste 
es  sein,  dass  er  in  diesen  Gegenden  als  zeitweiligen  Buhesitz  die 
Burg  G  ö  d  a  u  ')  erwarb,  wo  fortan  B  e  z  e  1  a ,  die  fromme  Mutter 
des  heiligen  Bischofs,  die  letzten  Jahre  ihres  Lebens  in  Werken 
der  Gottseligkeit  verlebte.  Eine  fromme  Sage  erzählte  einst,  als 
Gödau  noch  katholisch  war,  dass  dasselbst  die  gottselige  Witwe 
täglich,  selbst  in  der  härtesten  Winterzeit  die  Kirche  besucht  und 
hiebei  den  sie  begleitenden  Kaplan  wiederholt  aufgefordert  habe, 
in  ihre  erwärmten  Fussstapfen  zu  treten.  Hier  fand  sie  auch  ihre 
letzte  Ruhestätte,  nachdem  sie  all  ihr  Eigenthum  der  bischöflichen 
Kirche  von  Meissen  testirt  hatte.  ^  Es  leuchtet  ein,  dass  die 
Umgegend  von  Gödau,  die  sofort  den  Meissner  Bischöfen  als  Ei- 
genthum gehörte,  und  wo  vielleicht  schon  in  dieser  Zeit  die  bischöfliche 
StadtBischofswerde  emporblühte,  auch  einer  besonderen  Fürsorge  von 
Seiten  des  h.  Benno  sich  erfreute.  So  konnte  es  nicht  fehlen,  dass 
der  christliche  Glaube  insbesondere  auch  in  dem  jetzt  böhmischen 
Theile  von  Zagost,  insoweit  derselbe  damals  bereits  bevölkert  war, 
endlich  bleibende  Wurzeln  fasste  und  in  Kurzem  die  edelsten 
Früchte  eines  echtchristlichen  Lebens  trug. 


')  Coemaa  de  Bfetislav  II. 

')  Emser  cit.  bei  Galles  p.  78.  Aehnliche  Ruhesitze  hatte  Benno  zu  Bresnlc 
(Priesnltz  bei  Dresden),  wo  noch  lange  Zeit  eine  königliche  Barg  and  ein 
bischöfliches  Lastschloss  bestand   (Hohn  Lex.  y.  Deutschland). 

>)  De  S,  Bennone  variorum  scripta  bei  Menken  scrip.  ü.  p.  1856  etc. 
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Die  kirehlichen  Verhältnisse  und  Institationen  in  der  Zeit  des 
Eiunpfes  der  Eircbe  mit  dem  unterliegenden  Heidenthume. 

(972—1067.) 
,     §.  22.  Der  Slcnlarclerns  der  DiScese. 

1.  Aus  den  Seelsorgen  der  einzelnen  Äupenburgen,  wie  wir 
solche  zur  Zeit  der  Einführung  des  Christenthums  in  Böhmen  ken- 
nen lernten,  waren  unter  den  ersten  Bischöfen  bereits  eben  so 
Tiele  Archipresbyterate  geworden,  deren  Gränzen  wohl  von 
den  spatem  Dekanaten  zur  Zeit  Karls  IV.  nicht  bedeutend  ver- 
schieden waren.  Nachweisbar  ist  diese  Einrichtung  im  Jahre  1039 
eine  längst  bestehende  gewesen,  da  die  damals  am  Grabe  des  heil, 
idalbert  beschworenen  Gesetze  ausdrücklich  die  Existenz  eines 
Erzpriesters  neben  den  einzelnen  Äupenvorstehem  voraussetzen.  *) 
Hiemit  war  aber  auch  das  gleichzeitige  Bestehen  untergeordneter 
Landseelsorgen  (Pfarreien,  plebaniae)  bedingt. 

Den  litel  eines  A rchipresbyt er s  (Erzpriesters)  hatte  ur- 
sprünglich in  der  katholischen  Kirche  nur  der  der  Weihe  nach  äl- 
teste Priester  am  Sitze  des  Bischofs  geführt,  dem  es  in  Verhinde- 
rung des  Letzteren  zustand,  die  gottesdienstlichen  Hauptfunktionen 
zu  verrichten.  Seit  dem  fünften  und  sechsten  Jahrhunderte  treffen  wir 
bereits  in  vielen  Diöcesen  Rural-Erzpriester,  deren  Hauptaufgabe 
es  war,  die  Landgeistlichen  eines  gewissen  Bezirkes  zu  beaufsich- 
tigen und  deren  Vergehen  zur  Kenntniss  der  bischöflichen  Behörde 
zu  bringen.  In  der  Karolingischen  Zeit  ist  dieses  Institut  bereits 
allgemein,  und  deshalb  kaum  zu  bezweifeln,  dass  auch  die  Bischöfe 
von  Begensburg  wenigstens  einen  solchen  Erzpriester  in  Böhmen 
angestellt  hatten.*)    In  dieser  Zeit  bekamen  auch  die  Archipres- 


*)  Vgl  §.  19.  N.  3.  c,  d,  e. 

^  Ein  solcher  war  vielleiclit  der  in  dem  frtugmenfum  prctebendarum  ek,  ec- 

deäae  S.  Georgii  (Dobner.  monwn,    VI.  342)  im  Jahre  912  ausdrttcklich 
erwähnte  ArcMpresbyter  Vlita  bei  S.  Georg  in  Prag. 
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byterate,  analog  einer  ähnlichen  Einrichtung  bei  den  Benediktiner- 
Conventen  und  vielleicht  auch  von  der  gewöhnlichen  Anzahl  der 
untergebenen  Seelsorgstationen,  schon  den  Namen  Dekanate.  Von 
nun  an,  und  also  auch  zu  der  eben  geschilderten  Zeit  in  unserem 
Vaterlande,  hatte  der  Erzpriester  die  Geistlichen  seines  Bezirkes 
zu  beaufsichtigen,  kleinere  Streitigkeiten  derselben  zu  richten,  die 
Verordnungen  des  Bischofs  in  Vollzug  zu  setzen,  die  Ordinandeii 
seines  Sprengeis  dem  Bischöfe  zur  Weihe  vorzuführen  und  am  er- 
sten Tage  eines  jeden  Monats  mit  der  ihm  unterstehenden  Geist- 
lichkeit eine  Pastoralkonferenz  abzuhalten,  deren  Zweck  haupt- 
sächlich die  gegenseitige  Fortbildung  und  der  Austausch  gemein- 
samer Erfahrungen  und  Gedanken  sein  sollte.*) 

Ursprünglich  wohnten,  wie  aus  den  Severischen  Gesetzen  er- 
sichtlich ist,  die  Erzpriester  oder  Dekane  in  den  2upensitzen.  Spä- 
ter zogen  sie  wohl  in  die  bedeutendste  Stadt  des  Bezirks,  wo  zu- 
gleich die  Cuda  (das  herzogliche  Gericht)  seinen  Sitz 'nahm.  Aus 
dieser  Zeit  mag  die  Benennung  der  meisten  Dekanate  stammen. 
Späterhin  ernannte  der  Bischof  irgend  einen  Seelsorger  des  Bezirks, 
der  aber  desswegen  seine  Station  nicht  verlassen  musste,  zum  Erz- 
priester oder  Dekan.  ^) 

2.  Ueber  den  Erzpriestern  eines  gewissen  Umkreises  stand  in 
der  ebenerwähnten  Zeit  ein  Archidiaconus  (Erzdiakon,  Erz- 
dechant).  Ursprünglich  befand  sich  in  einer  Diöcese  nur  ein  ein- 
ziger Archidiakon  und  zwar  am  Sitze  des  Bischofs,  wo  er  den 
Unterricht  und  die  Einziehung  der  jungen  Kleriker  leitete,  die 
Aufsicht  über  die  Diakonen  und  alle  niederen  Kirchendiener  führte, 
und  vorzüglich  die  Unterstützung  und  Verpflegung  der  Annen  be- 
sorgte. Das  letztere  Geschäft  machte  ihn  alsbald  zum  Verwalter 
der  bischöflichen  Einkünfte  und  in  Folge  dessen  auch  zum  Gehilfen 
des  Bischofs  in  Sachen  der  allgemeinen  Administration  und  Juris- 
diktion. Man  nannte  ihn  das  Auge  und  die  Hand  des  Bi- 
schofs. Seit  dem  8.  Jahrhunderte  wurden  grössere  Diöcesen 
schon  in  mehrere  Archidiakonate  getheilt,  denen  eben  so  viele 
Kural-Archidiakone  nebst   dem   Archidiakon   der   Kathedrale 


>)  Yergl.  Benedikt  Weite  Kirchenlex.  1.  Band,  407  und  408. 
*j  Laut  der  Libri  confirmationum.  In  diesen  werden  h&nüg  Pfarrer  als  De- 
kane genannt,  die  keineswegs  im  alten  Dekanatssitze  wohnten. 


87 

vorgesetzt  waren.  In  dieser  Zeit  und  bis  in^s  zwölfte  Jahrhundert 
risitiiten  und  straften  sie  fast  unabhängig  die  Pfarrer  und  Erzprie- 
ster (Dekane),  legten  ihnen  Abgaben  auf,  durften  excommuniciren 
und  suspendiren,  und  hielten  sogar  mit  dem  Klerus  ihres  Spren- 
gds  kleine  Synoden.  ^ 

3.  Im  zwölften  Jahrhunderte  werden  im  Umkreise  Böhmens 
dreizehn  Archidiakonate  erwähnt,  weldie  wahrscheinlich 
auch  schon  unter  den  ersten  Bischöfen  bestanden.  Ihre  Titularsitze 
ifarm:  Prag,  Kaofim,  Bechiä,  Bischof-Teinitz  (Tyn  HorSow),  Pilsen, 
Saaz,  Leitmeritz,  Bunzlau,  Eöniggrätz  (Hradec),  Rokytzan,  Raudnitz, 
2iränSwes  (nördlich  von  ICöniggrätz)  und  Leitomischl.  Baudnitz 
und  BoliTtzan  wurden  später  dem  Archidiakonate  von  Prag,  letzte- 
res auch  theilweise  dem  zu  Pilsen,  ^iriinSwes  aber  dem  Archi- 
diakonate  you  Königgrätz  einverleibt.  DafQr  erscheint  nachweis- 
bar seit  1216  das  Archidiakonat  von  Bilin.  ^) 

Soweit  die  urkundlichen  Nachweise  zurückreichen  (c.  1160), 
waren  die  Archidiakonatswürden  sammt  den  dazu  gewidmeten  Ein- 
künften einzelnen  nicht  präbendirten  Domherren  des  prager  Dom- 
kapitels zugetheilt,  die  als  solche  stabil  in  Prag  wohnten  und  nur 
zeitweilig  ihre  Archidiakonate  bereisten.  Im  13.  und  14.  Jahrhun- 
derte und  beziehungsweise  auch  in  früherer  Zeit  bestand: 

q)  das  Archidiakonat  von  Prag  aus  den  Dekanaten 
Prag,  BeneSov,  6i£an,  Ofechov  (Karlsteiner  Gebiet),  Podbrdy  (un- 
ter dem  Brdywalde,  Gegend  von  Beraun),  Rakonitz,  Schlau,  Jlip 
(Georgsberg,  Gegend  von  Baudnitz),  Ghlumin  und  Brandeis. 

b)  Das  Archidiakonat  von  Kauf  im  aus  den  Dekana- 
ten: Kauf  im,  Brod  (Deutschbrod),  ßeiic,  Kolin  und  §töpanov. 

c)  Das  Archidiakonat  von  Bechin  aus  den  Dekanaten : 
Bechui,  Moldau  (Gegend  von  Nechwalic),  Chynov,  Dudleby  (Teind- 
les),  Wolyü,  Boze&  (Gegend  von  Roimital)  undPrachin. 

d)  Das  Archidiakonat  von  Pilsen  aus  den  Dekanaten: 
Pilsen,  Eokytzan  und  Klattau. 

e)  Das  Archidiakonat  von  Bischofteinitz  bestand 
nur  aus  dem  einzigen  gleichnamigen  Dekanate. 

0  Das  Archidiakonat  von  Königgrätz  (Hradec)   mit 


1)  Wehe  KircheBlex.  I.,  405,  406. 
^  Tomek,  Gesch.  Prags.  I.  84. 
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den  Dekanaten :  Königgrätz,  Jiiin,  Bydiov,  Kladsko  (Grafschaft  Glaz), 
Dobru§ka,  Königinhof  (früher  Dekanat  ^iriinäves),  Kosteletz  und 
Braunau. 

g)  Das  Archidiakonat  Leitomischl  (Litomyäl)  mit 
den  Dekanaten  Litomyäl,  Hohenmauth  (auch  Dek.  Wratislaw),  Chru- 
dim,  Landskron  und  Polii^ka. 

h)  Das  Archidiakonat  Leitmeritz  aus  den  Dekana- 
ten: Leitmeritz,  Trebnitz  und  Leipa. 

i)  Das  Archidiakonat  von  Jung-Bunzlau  aus  den 
Dekanaten  Jungbunzlau,  Mebiik,  Havran  (spater  Dek.  Nimburg), 
Kamenec  (später  Dek.  Weisswasser),  Tumau,  Gabel  und  Zittau. 

k)  Das  Archidiakonat  von  Saaz  aus  den  Dekanaten: 
Saaz,  Elbogen  (Sedlic),  2lutic  (Luditz),  Kadan  und  Tepl. 

l)  Das  Archidiakonat  von  Bilin  aus  den  Dekanaten: 
Bilin  und  Aussig. 

Ausserdem  gehörte  das  Gebiet  von  Eger  bis  in  die  neue 
Zeit  zur  Diöcese  von  Regensburg  und  die  §.  11  erwähnten  Gränz- 
gebiete  der  jetzigen  Diöcese  von  Leitmeritz  zum  Bisthume  Meissen.  ') 

§.23.  Die  alten  SeelsorgspfrOnden  der  jetzigen  DiScese  Ton  Leitmeritz. 

Wir  zählen  nun  von  den  seit  den  ältesten  Zeiten  bis  in  die 
Mitte  des  14.  Jahrhunderts  entstandenen  Landseelsorgen  diejenigen 
auf,  welche  sich  im  Umkreise  der  jetzigen  Diöcese  Leitmeritz  be- 
fanden. Insofern  die  in  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts 
ersichtliche  Dotation  derselben  ein  Massstab  ihres  Alters  ist,  er- 
scheinen sie  nach  der  Reihenfolge  ihrer  Stiftungszeit  geordnet.  ^) 
In  den  allerseltensten  Fällen  ist  ein  bestimmtes  Jahr  der  Entste- 
hung sicher  zu  stellen.  Doch  ist  anzunehmen,  dass  nahezu 
das  erste  Drittel  der  Pfründen  eines  Dekanats  bis  in 
die  Zeit  des  11.  Jahrhunderts  zurückreichen  dürfte. 
1.  Im  Leitiueritzer  Archidiakonate,  und  zwar: 
a)  Im  Dekanate  Leitmeritz  (Litomöfice)  befanden  sich 


^)  Nach  dem  Begi^rum  decimarum  bei  Bälbin  MisceU.  Dec.  1.  üb.  V.  n.  Pa- 
lacky,  Dejiny  I.  2.  pHloha  D. 

*)  Die  eingeschaltenen  Ziffern  bedeuten  den  im  J.  1S84  mit  päpstl.  BewiUigung 
Yon  den  einzelnen  Kirchen  an  König  Wenzel  abgegebenen  halbjährigen 
Zehent  in  böhmischen  Groschen.    Seh.  bedeutet  Schock  böhm.  Groschen. 
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die  Beneficien :  Die  Pfarrei  Allerheiligen  in  Leitmeritz  (1  Seh.  9 
gr.),  die  Arehidiakonatspfründe  f  (45  gr.)  ^),  die  Pfarreien  HoStka  f 
(Castorf  27),  Robe«  f  (Robitsch  27) ,  Äitenic  f  (Schüttenitz  24), 
Wetia  t  (Wettel  24),  Hruäovan  f  (24),  Libeäic  (24),  Straäiätö 
(Strasnitz  24),  Bißkovice  f  (Pischkowitz  21),  Usk  (Auscha  21), 
Tuhafit  (18)i  Cemiöeves  (Cemöwes  bei  Wettel  16),  Tfebuäinf 
(Triebsch  13),  Levinf  (12),  Malegovf  (Maischen  12),  S.  Laurenz 
in  Leitmeritz  (9),  S.  Adalbert  in  Leitmeritz  f  (9) ,  Sobinice  f  (9), 
Bläredlf  (Bleiswedel  9),  Äemosekf  (Gross-Tschemosek  9),  Libo- 
chovan  (9),  Prackovice  f  (Praskowitz  9),  Stebno  (Stehen  9),  Kfeäic  t 
(9).  S.  Stephan  in  Leitmeritz  f  (6),  Kaplanei  S.  Nicolaus  amRado- 
byl  (6),  Zubmicef  (Saubemitz  6),  ProboStovf  (Proboscht  6),  Pra- 
diovaf  (ehemals  bei  Hruschowan  6),  Eostelec  (Weisskirchen  bei 
Eonoged6),  S.  Johann  in  Leitmeritz  f  (4),  Mlikojedy  (4),  S.  Georg 
in  Leitmeritz  (3),  Mukafov  (Munkem  3),  Cirkovic  (3),  Kaplanei  S. 
Peter  in  Leitmeritz  f  (3),  Kaplanei  S.  Wenzel  in  Leitmeritz  (3), 
Laimky  (Launken  bei  Wettel). ') 

Es  ist  beachtenswerth,  dass  fast  2  Dritttheile  der  Pfründen 
dieses  Dekanats  geistliche  KoUatoren  und  somit  wahrscheinlich 
auch  geistliche  Gründer  hatten. 

b)  Im  Dekanate  Leipa:  Leipa  mit  der  Filiale  Dobronov 
oder  Dobem  (1  Seh.)  *),  Dfiöin  (Tetschen,  der  ältere  2upensitz,  30 
gr.),  2aiidoy  (Sandau  24),  Kravary  oder  Radauäov  (Gräbern  f  18), 
Sebuian  oder  Neboöady  (Neschwitz  17),  Holany  (Hohlen  15),  Be- 
neSov  (Bensen  12),  Drmy  oder  Stwolenky  (Drumf  12),  Itoichov 
(ein  jetzt  verschwundenes  Dorf  um  Quiücau  und  Töschen,  9),  *) 
Jedlka  oder  Hewlice  (Höflitz  9),  Jezwe  (Neustadtl  9),  Stadt  Kame- 
ßic  (Böhm.  Kamnitz  9),  Pawlovice  (Pablowitz  6),  Kvitkov  (Quitkau 
6),  Richnov  (Reichen  6),  LibSchov  (Libich  6),  Slup  (Büi^stein  6), 


^)  Die  mit  f  bezeichneten  Pfründen  hatten  geistliche  KoUatoren,  welche  im 
Verlaufe  der  Geschichte  genannt  werden  sollen. 

')  Ausser  diesen  gehörten  auch  noch  die  jetzt  zur  Prager  Erzdiöcese  gehö  • 
rigen  Pfarreien  Poöaply  f  (9)  und  Ghodiovice  bei  Raudnitz  f  (9)  zum  leit- 
meritzer  Dekanate. 

>)  Dobem  wurde  1392  eine  selbststftndige  Pfarrei.  Xt5.  Confir,  ad  1392 
und  1410. 

*)  Die  Pfarrer  ron  Quitkau  u.  Töschen  werden  in  den  Lib.  conf,  als  Nach- 
barn Ton  Mnichow  genannt. 
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Palic  (Politz  t  6),  Drchlava  (Dürchel  6),  Wolfardsdorf  oder  Wol- 
fartice (Wolfersdorf  6),  Amoldsdorf  oder  Amoldice  (Amsdorf  4), 
Skalice  oder  Langenau  (3),  Windisch-Kamenice  (Windischkamnitz 
3),  Marquardsdorf  oder  Markwartice  (Markersdorf  3),  Tichlovice 
(Tichlowitz  3)  '),  Cvikava  (Zwickau  3),  Rosendorf  (3),  Güathersdorf 
(3),  Bertholdsdorf  (ein  jetzt  unbekanntes  Pfarrdorf  bei  Algersdorf) 
3),  Kfibska  (Kreibitz  3),  Hostikovice  (Hospitz  bei  Hohlen  3),  Mer- 
bordsdorf  oder  Merboltice  (Mertendorf  3),  Wemersdorf  oder  Wer- 
nei'ice  (Wemstadt  3),  Conradsdorf  oder  Kunratice  (Kunnersdorf  2), 
Mergenthai  (Mafenice?  — ). 

c)  Im  Dekanate  Trebnitz:  Die  Pfarreien:  Tfebenice  f 
(Trebnitz  40),*)  Brozanf  (1  Seh.),  Libochovice  (46  gr.),  Dla§ko- 
vice  (30),  Chodäovt  (30),  Solany  (Solan  27),  Kozly  f  (Kosel  24), 
Sifejovicet  (Schirschowitz  21),  Klepy  (21),  Kfesin  (21),  Tfebiw- 
licef  (Ti'iblic  21),  Lovosicef  (Lobositz  18),  Merunice  (18),  Wele- 
minf  (18),  Libfteves  (Liebschhausen  18),  Sutom  (16),  Äisutyf 
(15),  Chot^äovt  (12),  BauSovicet  (12),  Duban  (9),  Robftice  (Hrob- 
schitz  9),  Dolanek  f  (9),  2elkovice  (9),  Nedvödice  (Nedweditsch  8), 
Cükovice  (6),  Slatmaf  (6),  MiroSovice  (4),  Mrzlice  (Merschlitz  4), 
Chau£  (Eauzf  3),  Lipa,  Mokov. 

2.  Im  Biliner  Archidiacooate,  und  zwar: 

a)  Im  Decanate  Bilin:  Bilinf  (48),  die  Archidiakonats- 
pfründe  t  (45),  Most  f  (Brüx  42),  Duchcov  (Dux  24),  Bvenice  (See- 
stadtl  18),  Teplice  zu  S.  Johann  f  (18),  Beöov  (Hochpetsch  18), 
Teplice  bei  S.  Maria  (18),  Zlatnik  (Böhm.  Schladnig  12).  Wtäno  f 
(12),  Radovesice  (12),  Kopie  t  (9),  Jifetinf  (Georgenthal  9),  Neu- 
dorf oder  Novosedly  (9),  Lu2ice  (Luschitz  9),  HradiStif  (Ratscli 
9),  Kostomlaty  (Kostenblatt  9),  ZabruSany  (Sobrusan  9),  Öaug 
(Tschausch  6),  Slatinice  (Deutsch  Zladnig  6),  Jenik  (Janigg  6), 
Radöicef  (Maria  Katschitz  6),  Libkovicef  (Liquitz  6),  Nesvfiticef 
(jetzt  unbekannt  6),  Holetice  (Holtschitz  6),  2idovice  t  (Seidowitz 
6),  Kfemyz  (6),  die  Klosterpfarre  in  Svötecf  (Schwaatz  6),  Dorf 
Svdtec  t  (6),  Altosek  f  (6),  Litvinov  (Oberleitensdorf  3),  Bohusu- 


')  Um  1360  nach  lAb,  Confirm.  eine  selbstst&ndige  Pfarrei,  1384  Filiale  von 
Neschwitz.  (Begistr.  decim.)  Neuerdings  selbstst&ndig  1412  und  1413. 
Lib.  Confirm, 

3)  Blieb  1^  Klosterpfarre  im  Einkommen  zurück,  da  die  Schenkungen  meist 
dem  Kloster  selbst  zufielen. 
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do?  (in  der  Gegend  von  Kulm  und  Mariaschein,  3),  ')  Ugezd  Je- 
niSay  (Ugest,  H.  Osek,  3),  2;elenice  (Selnitz  3),  S.  Stephan  (?  3), 
Albrechtice  (Olbersdorf  2),  Daubravicef  (ehemals  am  Fusse  des 
Sehlossberges  bei  Teplitz  gelegen,  — ),  Kliny  (mons  S.  Wenceslai, 
Gflim  — )^  Novosedlice  (Weisskirchlitz  — ). 

b)  Im  Decanate  Aussig:  Üstf  (Aussig  1  Seh.),  Trmice 
(TQnoitz  24),  Krupa  (Granpen  18),  S.  Adalbert  in  Aussig  (18), 
Chibafovice  (Earbitz  18),  Ghvojno  (Böhmischkahn  13),  ^vadoyf 
(Schwaden  12),  Rtin  (Hrtine  12),  Sachoy  oder  j^echlo vice  (Tschochau 
10),  Rudnlky  f  (Randnik  10),  Waltifov  (Waltirsche  9;,  Modlan  f 
(9),  Brozanf  (Prosanken  9),  Chlumec  (Kulm  9),  2im  (Schima  9), 
TüchomySl  f  (Schönfeld  6),  WSebof ice  (Schöbritz  6) ,  Skoratice 
(Gartitz  6),  Bofislav  f  (Boreslau  6),  Mojiif  (Mosern  6),  Jilov^ 
(Eolaa  4),  Kolcz  (?  4),  Amoltice  oder  Amoldsdorf  (Amsdorf  3), 
BozbSIesy  (Rosawitz  3),  Zezice  (Sesitz  3),  Bukovf  (Böhmisch- 
Bockan  3),  Schönbom  (1),  Peterswalde  (0),  Königswald  oder  Li- 
tachec  (0),  Lipovä  oder  Spenersdorf  (Spansdorf  — ^),  Cermna 
oder  Ludgersdorf  (Leukersdorf  — ),  Habartice  (Ebersdorf  — ),  Ko- 
monin  (Deutsch  -  Kahn — ^),  Nakleik)v  (NoUendorf  — ^),  Pfedlice 
(Predlitz  — ). 

Ausserdem  gehörten  zu  diesem  Dekanate  noch  die  jetzt  säch- 
sischen Ortschaften:  Königstein  (4),  Strupin  (Struppen  4),  Kotlava 
(Gottleabe  4),  Rynarec  oder  Reinhardsdorf  (4),  Heinrichsdorf 
iHennsdorf  4),  Markvartice  oder  Marquartsdorf  (Markersbach  — ), 
OleSna  ,(Oelsen)  und  Rosenthal  ( — ). 

3.  Im  Saaier  Archidiakonate,  und  zwar: 
q)  Im  Decanate  Saaz:  2atec  (Saaz),  die  Archidiakonats- 
pfründe  t  (2  Seh.),  die  beständige  Vikarie  zu  Saaz  f  *)  (36  gr.),  die 
Pfarrei  Launy  (Laun  2  Seh.),  die  Pfarreien  Opoöno  (Opotschna  36), 
Welika  wes  (Grossdorf,  jetzt  Michelsdorf  33),  Dobromfefice  f  (30), 
Brlohf  (Bierloch  oder  Brdloch  30),  Hawran  (30),  ffiivicef  (27), 
UbiSice  (Liebeschitz  27) ,  Wrutek  f  (ßudig  21),  Oftihov  f 
(Gross-Otschehau  18),  Podbofanyf  (Podersam  18),  Neöemice  (Ne- 


I)  Wir  irerden  die  Eatstehimg  dieses  Ortes  unter  Herzog  Soböslav  I.    1126 

erwiluien. 
*^  Die  eigentliche  Dekan atspfrOnde  blieb  als  dem  Matterkloster  StrahoY 

incorporirte  Pfarre  im  Einkommen  zurück. 
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tschenitz  18),  S.  Jakob  in  Saazf  (18),  Oboraf  (15),  Leneäice  t 
(15),  Cernöice  (15),  Minie  (15),  2abokliky  f  (Schaboglück  15),  S. 
Martin  in  Saaz  (15),  Skupice  (15),  Radiieves  (Baitschewes  15), 
BlaÄim  (Ploscha  15),  Strana  (Strähn  15),  Hradiätfi  (Hraidisch  12), 
Holedeö  f  (Holleditz  12),  Zlovgdice  (Lobotitz  12),  Libödice  (Liebo- 
titz  12),  Sobfeuky  (Sobiesack  12),  Wolevöice  f  (Wolepschitz  12), 
Buäkovicef  (Puschwitz  12),  Hofeticef  (Horatitz  12),  Möcholupy 
(Miecholup  12),  Päovf  (Schaab  12),  Struptice  (Trupschitz  12), 
Kryry  (Kriegern  12),  S.  Andreas  innerhalb  des  Klosters  zu  Postel- 
berg f  (10),  Kneiice  (Kneschitz  9),  Ranna  (9),  Cetoüby  (Zittolib 
9),  Lipenec  t  (Lippenz  9),  Suäany  (Zuscha  9)  Nahasice  (9),  S.  Ni- 
colaus in  Saaz  (8),  Bitozeves  (Wittoses  8),  Letov  (Ledau  7),  Li- 
bofcany  f  (Libotschan  7),  Pnetluky  f  (NeÜuk  6),  2elec  (Seltsch  6), 
Libofice  f  (Liboritz  6),  Hruäovany  (Hruschowan  6),  Wysoöany  f 
(Wischezahn  6),  Mory  (Mohr  5),  Skrlef  (Skyrl  5),  Wäestudy 
(Schössl  5) ,  Bf ezno  male  (Kleinpriesen  5) ,  Sif em  f  (Zyrau  4)  , 
Stankovicef  (4),  Wäechlapy  (jetzt  unbekannt,  3),  Selmice  (ehemals 
bei  Opofno  3),  Dobri6any  (Dobritschan  0),  S.  Magdalena  vor  Saaz 
(0),  S.  Michael  in  Saaz  (0),  Bfeiany  (Pressem,  —  ),  Kostelec  (un- 
bekant,  — ),  Mlinaf e  (ehemals  bei  Saaz,  —  ),  Ober-ßoiov  ( —  ), 
Ädovice. 

b.  Im  Dekanate  Gaaden:  Caaden  oder  Kadaüf  (mit  der 
deutschen  Ordenskommende  vereint).  ^)  Komo tau  oder  Chomutov  f  (1 
Seh.),  Maätov  t  (Maschau,  42),  Bf  ezno  (Priesen,  18),Dolany(Dehlau, 
18),  Pfiseönice  (Pfesnice,  Pressnitz  18),  Badonice  (18),  Cachovice 
(Tschachwitz  18),  Udlice  (Eidlitz  15),  Druäkovice  f  (Drauschkowitz 
15),  Klaäterec  f  (Klösterle  15),  Wilemovice  (Willomitz  15),  Podlesice 
(Podletitz  15),  Pfiöaply  f  (Pritschapel  15),  Tureö  f  (Turtsch  12),  Kra- 
lup  mit  Kurbice  (Körbitz  12),  Zahofany  (Sehries  12),  Tuämicef 
(Tuschmitz  9),  Wintifov  (Winteritz  9),  Jirkov  (Görkau  9),  Kf imov  f 
(Chrima  9),  Pelina  f  (Seelau  6),  Mikulovice  f  (Niklasdorf  5),  Pru- 
nef  ov  t  (Brunnersdorf  3),  Blatno  f  (Platten  3),  WoC  f  (Wotsch  3), 
Bystfice  f  (Wistritz  3),  Slatina  (jetzt  unbekannnt,  3),  Bolebof  oder 
Gottfriedsdorf  mit  Bemav  (Göttersdorf  3),  Mladöjovf  (einst  bei 
der  noch  bestehenden  S.  Stephanskirche  in  der  Nähe  von  Köttovritz, 
3) ,  Uho§tany  (Atschau  3),  Chotßbudice  f  (Köttowitz    3) ,  Okunov 


^)  Lib,  confirm,  a.  a.  1401  etc. 
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(Okenau  3),  RaCice  (Redschitz  2),  Rednice  (Redenitz  2),  Lauchov 
Laucha  1),  Schloss  PirSenStein  (Pürstein  0),  Wolyng  (Wohlau  0), 
Lomazice  (Lametitz  0),  Kojetice  (0),  Schloss  Hassenstein  (0),  Ot- 
?fce  (üdwitz  0),  Schloss  Schumburk  (Schönburg  0).  *) 

§.  24.    Fortsetznng. 

4.  Im  Bunzlauer  Archidiakonate,  u.  zwar* 
a.  Im  Dekanate  Bunzlau:  DieArchidiakonatspfründe  f  (1 
Seh.  18  gr.),  MladäBoleslaw  (Jungbunzlau)  zu  S.  Johann  Bapt.  f 
mit  der  dortigen  Kommende  vereint),  Plasy  (24),  Kosmonosy  (24), 
Eayäice  (24),  Osojnice  (21),  Zeröicef  (21),  Semöice  (19),  Luätenice 
(18X  Syfcin  (18),  Struhy  (18),  Studenka  (18),  Michalovice  (18), 
Bfezno  (18),  Stara  (15),  Bakov  (15),  Tynecf  (12),  Dobroviteves 
a)obrovice  12),  Stakory  (12),  Debf  (3),  Mladä  (2),  Jablkynice  (1), 
S.  Veit  in  Bunzlau  f  (?),  Zamosti  (?).  —  *) 

6.  Im  Dekanate  Gabel:  Jablona  (Gabel  15)  ')  Mimoä 
(Niems  30  gr.),  BmiStö  (Brims  9),  Wartenberg  (9),  SweboHce  (Schwa- 
bitz  6) ,  Zakupy  (Reichstadt  6),  Seifertsdorf  oder  Vratislavice  (5), 
Kfiiany  (Kriesdorf  3),  Oseöna  (Oschitz  3),  Dubnice  (Hennersdorf, 
2),  Bremia  (Brenn  1),  Dittrichsdorf  (die  ehemalige  Lage  unbe- 
kannt,  1),  Rinoltice  (Ringelshain   1). 

c.  Im  Dekanate  Melnik:  Melnik f  (1  Seh.), NebuM  f  (30), 
Chtebus  t  (  Zebus  25),  Duba  (Dauba  24),  §t6tl  (Wegstädtl  24),  Wysoka 
(21),Libgchovt  (Liboch  18),Krpy(15),Liblice(15),Wtelno(15),  Cho- 
nizicet  02),  Radujen  (Radaun  12),  Kruäina  (Habichtstein?  12),De- 
§tna  (Toschen  12),  Kaninaf  (9),  Medonosy  (9),  Chodeö  (6),  Ce- 
feüce  (5),  Widim  (3),  Chlum  (3),  Zabofy  f  (3),  ftepin  f  (3)/) 

d.  Im  Dekanate  Turnau:  Tumov  (Turnau  6),')  HruStice 


')  Der  einst  noch  zum  Kaadner  Dekanate  gehörige  Pfarrort  2(!ar  (Saar)  ge- 
hört jetzt  zur  Prager  Diözese. 

*)  Der  ehemalige  Pfarrort  PredmöHce  (mit  12  Gr.  Z.),  jetzt  zur  prager  Erz- 
diözese gehörig,  unterstand  gleichfaUs  diesem  Dekanate. 

*)  Blieb  wegen  des  Klosters  daselbst  im  Einkommen  zurück. 

^  Hieher  gehörten   auch  die  jetzt  zur  Prager  Erzdiözese  gehöriges  Orte 
Hlawno  kostehii  (21),  WSetaty  (24)  und  Eozly  (12). 

^  Durch  die  nachmalige  Klosterstiftung  blieb  dieses  Beneficinm  im  Einkom- 
men zurttck. 
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(12),  Dubt  (Böhm.  Aicha  — ),  Pfepefe  (12),  JeniSovice  (12), 
Laukovf  (12),  Hodkovice  (Liebenau,  12),  Semily  (12),  Roprechtice 
(6)  Letaf ovice  f  (6),  Sezemice  (6),  Pf eslavice  (6),  Bzi  (6),  Wlasti- 
bof ice  (6),  Drfkov  f  (6),  Boskov  (6),  Chocnfijovice  (5),  Wysok^  (4), 
Brod  (3),  Oleäna  f  (3),  Nudvojovice  (3^,  Laukova  (2),  Jablonec  t  -(Ga- 
blontz  0),  Rychnovf  (Reichenau  0). 

e.  Im  Decanate  Müncheiigrätz(Hradi§tö):Hradi§t6(20)  ') 
Boseft  (30),  Wfien  (21),  Sobotka  (18),  Markvartice  (18),  W§e- 
borsko  (18),  Solei  (15),  Mukafov  f  (9),  Jablonec  (9),  Nepttv^ce  (9), 
Samäina  (9),  Mlad^jov  (8),  Mohelnicef  (6),  Osek  (6),  LiboSovice 
(6),  Wlöipole  (6),  fiitonice  (6),  Wyskef  (6)  Bfezinaf  (6),  Hlavice 
(6),  BausoY  (3),  Swttlaf  (0),  Schloss  Kost  (?),  Kfüenec  (?). 

f.  Im  Decanate  Kamenec:  Kamenec  '),  Schloss  Bezd6z 
t  (Pösig,  3  Seh.),  Bezno  (30  gr.),  Mäeno  (30),  Böla  f  (Weisswasser)  «) 
Kufiwody  (Libera  civitas,  Freistadt,  Hühnerwasser,  24),  Chotetov 
(24),  Wtelna  an  der  Iser  f  (22),  Kovaft  (21),  Skalsko  (18),  Brodec 
(18),  Kadünt  (18),  Gross-Slivno  (15),  Katusice  (12),  Bezdödice 
(Klein-Pösig  12),  Strenice  (12),  Kruh  (12),  Okny  (12),  Cejky  (9), 
Öista  (6),  Winect  (6),  Klein-Slivno  (5),  Lobeft  (3),  Unter-Krupa 
(3),  Bof ejov  (3),  Sudomif  (3),  Uetiiif  (0),  Doksy  (Hirschberg  —  )  *). 

g.  Im  Decanate  Havran:  Hayran  '),  Lysaf  (2  Seh), 
Nimburg  (1  Seh.),  RoMialovice  (48),  Welelib  (36),  Kostomlaty  (30), 
Wykleky  (22),  Jesenikf  (21),  Kinec  (18),  Wäejany  (18),  Lauften 


*)  Ist  durch  die  folgende  Klosterstiftung  im  Einkommen  zorückgebüeben. 

')  Die  Stadt  dieses  Namens  dOrfte  einst  in  der  N&he  von  Mäeno  (bei  Libo- 
wis)  gestanden  sein,  wo  heate  noch  die  Yolkssage  von  einer  dortigen  al- 
ten Stadt  erz&hlt,  welche  dorch  die  Pest  der  Einwohner  beranbt  and 
in  Kriegszeiten  zerstört  worden  sein  soll.  Jedenfalls  war  die  Stadt  Ka- 
menec schon  im  13.  Jahrhunderte  nicht  mehr  vorhanden.  YieUeicht  wurde 
gleich  nach  ihrer  Zerstörung  die  neue  Öudenstadt  BÖla  (Weisswasser)  ent- 
weder angelegt,  oder  wenigstens  das  Gericht  dahin  Übertragen.  — 

')  B^la  erscheint  im  Dezemregister  von  1384  als  Pfarrei  darum  nichts  weil 
diese  PfirOnde  damals  längst  schon  in  ein  Kloster  umgewandelt  war. 

*)  Zu  diesem  Dekanate  gehörten  einst  auch  die  jetzt  zum  prager  Erzbisthome 
zugetheilten  alten  Pfründen :  Altbunzlau  f  (--),  Alt-Benatek  (80),  SkorkoT 
(15),  Zdötin  t  (10)  u.  Draüce  (9).  —  Neubenatek  ward  als  Klosterseel- 
sorge nicht  mit  eingez&hlt 

*)  Die  Cudenstadt  dieses  Namens  bestand  schon  im  14.  Jahrhunderte  nicht 
mehr.    An  ihrer  Stelle  steht  jetzt  die  Einschiebt  Havransko. 
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05),  Psinice  (15),  BoSin  (12),  üinyslovice  (12),  Mcely  f  (12),  2i- 
toTlice  (9),  Budimöfice  (6),  Hauska  (Hospital  —  jetzt  unbekaunt 
-0).  0 

5.   Kleine  Theile  von  mehreren  alten  Dekanaten  sind 

der  jetzigen  leitmeritzer  Diözese  einverleibt: 

a.  Vom  Decanate  Luditz  (2lutice)  des  Saazer  Archidia- 
koMts  die  Pfarreien :  Widhostice  (30),  NepomySl  (Pomeisel  15),  und 
StebDO  (Steben  15). ') 

b.  Vom  Decanate  Zittau  (^itava)  des  Bunzlauer  Archi- 
Mooats:  Bradek  (Grottau  20),  Chrastava  (Kratzau  7),  Romberg 
(Romburg  6),  Heinrichsdorf  (Weisskirchen  6),  Wetzelswalde  (Wetz- 
walde 6),  Schönlinde  (pulchra  tilia,  4),  Wernoldsdorf  (Wamsdorf, 
3),  Liberec  oder  Reichenberg  (2),  RocUice  (Röchlitz  2),  Wittich 
(I),Rokytolk  (Unter-Kratzau  — )  und  ülbichsdorf  (Ullersdorf  — ).*) 

c.  Vom  Decanate  JiCin  (Gitschin)  des  königgrätzer  Ar- 
chidiakonats:  Libufi  (21),  Tyn  nad  Rovenskem  (15),  Ober  Aujezd 
(9),  Nieder  Aujezd  (9),  OleSnice  (3).  *) 


1  Auserdem  gehörten  auch  zu  diesem  Dekanate  die  dermalen  nicht  zur  Di- 
özese Leitmeritz  zugetheilten  alten  Pfarrorte:     Libic    kamena    (64),  Po- 
döbrad  (51),  Wrbice  (36),  Gtin^ves   (36),   Katholisch-Libic   (?)  f  (30),   Dy- 
mokury  (30),  Oskobrhj  (18),  u.  Patek  als  Filiale  Yon  Podöbrad  (9). 

')  Sämmtliche  Beneficien  dieses  Dekanates:  Manetin(l  Seh.,)  2lutice  (45  gr.,) 
Chjie  (90,)  Widhostic  (30,)  Rabenstein  u.  Stvolny  (26,)  §tödr&  (24,)  Audrö 
(18),  Stebno  (15),  NepomySl  (15),  NahoFedice  (15),  Libynö  (15),  Brazec  (15), 
Skitaly  (15),  KraSoY  (12),  Ki-eöoT  (12),  Komarov  (12),  Kozlov  (12),  Puchov 
(12),  Moädlice  (12),  Norosedly  (12),  Dupov  (12),  PHbenice  (12),  Neitiny 
(12),  Strhai^e  (12),  Waleö  (12),  Stra^ifitö  (9),  Brlozec  (9),  Lukawa  (9),  Blatn4 
(9),  Lnbenec  (9),  KobyW  (9),  Tis  (9),  Luky  (9),  Briin  (9),  Sti-edka  (9), 
Ostrov  (8),  RadoSovice  (7),  Bukovina  (3),  Lochotin  (3),  Sachsenburg  (2). 

')  Die  vollständige  Reihe  der  jetzt  meist  in  Sachsen  gelegenen  Beneficien 
dieses  Dekanats :  Zittau  f  (— ),  Oderwitz  (28),  Grottau  (20,)  Friedersdorf  (18), 
Ostritz  (IS),  Seitendorf  (18),  Herwigsdorf  (15),  Hennersdorf,  sp&ter  als 
Filiale  zu  Rumbnrg  (14),  Reichenau  (18),  Ruppersdorf  (12),  Witchendorf 
(12),  Beitsdorf  (12),  Hennersdorf  (10),  Grossschönau  (9,)  Königshain  (9), 
Heinewalde  (7),  Eratzaa  (7,)  Weisskirchen  (6),  Seifersdoif  (6),  Rumburg  (6), 
Chniuui,  Wetzwalde  (6),  Spitzkunnersdorf  (6),  Schönlinde  (4),  Eubau  (3), 
Wanudorf  (3),  TOrchau  (3),  Waltersdorf  (2),  Reichenberg,  Röchlitz,  Yogts- 
dorf  (2),  Kleinschönaa  (1),  Wittich  1),  Hirschfelde  (?),  Unterkratzau  und 
Uttendorf.-— 

«)  Die  ToUsttadige  R^e:  Jiöin  (44),  Btehary(36),  Drahoraz  (36),  Nemojieves 
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d.  Vom  Dekanate  Schlan  (Slany)  des  Archidiakonats 
Prag:  Poöedäicef  (24),  Winafice  (24),  Chlumeany  (15),  Kystra  (12) 
und  Orasice  (6).  ') 

e.  Vom  Dekanate  Rakonic  (Rakovnfk)  des  prager  Ar- 
chidiakonats: Jesenice  (Jechnitz,  30),  ^ihlef  (Schöles,  18),  Bliany 
(Flöhau,  15),  Bilence  (Wilenz,  als  Filiale  v.  Jesenik,  9),  Cernoc 
(Grossöernitz ,  9),  Strojetice  (9),  Podbofany  f  (Podersanken  6), 
SobSchleby  f  (Oberklee,  6),  BeStno  (Wiessen,  6),  Chmeli§tna  (Chme- 
leschen  3).  *) 

f)  Die  jetzt  nach  Leitmeritz  zugewiesenen  Antheile  der  meiss- 


27,  Eonecchluml  (21),  LibuA  (21),  Robauay  (18),  Neupaka  (15),  Kostelec 
(16),  Lomnice  (15),  Tyn  (15),  Zliw  (16),  Jilemnice  (15),  Chyjice  (12),  Ze- 
leznice  (12),  BystHce  (12),  Weliä  (12),  Nieder  Aujezd  (9),  Ober  Aujezd 
Ulibice  (9),  Nadslav  (8),  Ubislavice  (6),  Udmice  (6),  Radfm  (6),  Choteö 
(6),  Mlazovice  (6),  Luzany  (6),  Ostroino  (6),  Nieder  Brenna  (6),  Ober  Bre- 
nna  (6),  Libötat  (6),  Roztoky  (4),  Pecka  (4),  Cista  (4),  SmHeno  (4),  Zebin  (4), 
Dolany  (3),  No7&yes  (3),  Alt  Paka  (8),  Kalna  (3),  Olefinice  (3),  Ponikl^  (0), 
B^lohrad  (?Albea,  0),  Oledna  (0),  St^panice  (0),  Byfiice  — ,  Ghomati£I^ 
— ,  Brada  — ,  Kopidlno  ~. 

1)  Die  YoIlBtändige  Reihe :  Kostelec  (2  Seh.,)  Budin  (1  Seh.,)  Stochov  (39),  fted- 
hofit  (35),  Srbeö(30),  HradiStg  (30,  ehedem  bei  Smeöno),  Druiec  and  2ilina(30), 
Pchery  (30),  Poöedölice  (24),  Winance  (24),  Smeöno  (24),  Telce  (21),  Dolin 
(21,)  ZvolinSves  (21),  Radunice  (21),  Kralovice  (20),  Slavötin  (20),  Zlonice 
(18),  Paleö  18,  Öemochov  (18),  Wranl  (18),  DKnov  (18),  Peruc  (18),  2elenice 
(18) ,  Turany  (18),  Kladno  (18),  Horefiovice  (18),  Klobuk  (18),  Wrbno  (18), 
Chlumöany  (15),  Kwilice  (16,)  Klein  Paleö  (15),  Buficeveg  (15),  Tynec  (15), 
PreUc  (15),  iJeöovice  (15),  Pozdeä  (15),  ftisaty  (15),  Gross  Lidice  (15),  M^stce 
(15),  Wrapice  (12),  Klein  Lidice  (12),  Neprobilice  (12),  Schlan  (12), 
StraSed  (12),  Kystra  (12),  Smolnice  (12),  Mury  (9),  Malikovice  (9),  Ujezdec 
(7),  Knovice  (6),  Lakov  (6),  Orasice  (6),  Trstice  (6),  Kornhaus  — . 

*)  Die  YoUst&ndige  Reihe:  Zbeöno  (2  Seh.),  Rakovnik  (1  Seh.  12  gr.),  Kannov 
(1  Seh.),  PotTorov  (35),  Slabce  (32),  Senomaty  (80),  2ebnic6  (80),  Jesenik  (30), 
Kozlany  (26),  Nesachynö  (25),  Kraloyice  (24),  Ora£oy  (24),  Hwozd  (24),  Cista 
(21),  Dökoy  (21),  Miliöoy  (18),  2ihle  (18),  Lifiany  (18),  Kolefiovice  (18),  Li- 
bynö  (17),  Dolany  (17),  Wfiehrd  (15),  Ujezd  (15),  Büany  (15),  Mat^ovice 
(15),  Bölec  mit  Bratronice  (15),  ftehly  (15),  Krchleby  (15),  OstroTce  (12), 
Olefina  (12),  Nezabudice  (12),  Heimdorf  (10),  Loina  (9),  Bilence  (9),  Öer- 
noc  (9,)  Strojetic  (9),  Weclov  (9),  WSesulov  (9),  Skryje  (8),  Sobfichleby  (6), 
Podbohmy  (6),  BeStno  (6),  RausinoT  (6),  SkHyan  (6),  Horosedly  (6),  Sanoy 
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oisdien  Ddcanate:  Sebnitz,  Löbau,  Budisin,  Seidenberg  und  Frei- 
berg wurden  bereits  §.11  näher  bezeichnet.  ^) 


§.  25.  Die  Hofgeisüichkeit. 

1.  Seit  die  Fürsten  unseres  Vaterlandes  zum  Christenthume 
sich  bekehrt  hatten,  unterliielten  sie  an  ihrem  Hofe  mehrere  Prie- 
ster, deren  ursprünglicher  Beruf  es  war,  für  die  geistlichen  Be- 
dörfnisse  ihres  Herrn  und  seines  Hofhaltes  Sorge  zu  tragen.  Da 
fiir  ihr  geistliches  Amt  eine  eigene  Kapelle  in  der  fürstlichen  Burg 
erbaut  wurde,  so  erhielten  sie  von  dieser  den  Namen  Capellani 
des  Herzogs  und  hiessen  endlich  auch  in  übertragenem  Sinne  und 
kollektiv  die  herzoglicheCapelle.  Wir  haben  schon  zur  Zeit  Bo- 
fiwojs  einen  solchen  Kapellan  in  der  Person  des  Paul  Kaych  ken- 
nen gelernt.  Diese  Hofkapläne  hatten  selbstverständlich  ihren 
Herrn  auch  in  den  Krieg  zu  begleiten.  Einzelne  derselben  trugen 
bei  solcher  Gelegenheit  die  Waffen  des  h.  Landespatrons  W^ences- 
kus  dem  Heere  voran,  Panzer,  Helm  und  Speer,  an*  welch'  letzte- 
rem späterhin  die  1125  aus  der  Kirche  zu  Wrbiöan  (kaufimer 
Kreises)  erhobene  Fahne  des  h.  Adalbert  ^)  befestigt  war.  Andere 
ermahnten  zur  Tapferkeit  im  Streite  unter  dem  Schutze  der  hei- 
ligen Landespatrone.  ^) 

2.  Diese  herzogliche  Kapelle  vermehrte  sich  bedeutend,  als 
die  Beziehungen  unseres  Vaterlandes  mit  der  nahen  und  fernen 
christlichen  Nachbarschaft  sich  erweiterten.  Zu  den  nun  nothwen- 
diqren  und  oft  wiederkehrenden  Botschaften,  insbesondere  an  den 
kaiserlichen  und  päpstlichen  Hof,  und  zur  Vernehmung  der  an  den 
Herzog  selbst  entsendeten  fremden  Gesandten  bedurfte  man  vor 
AHem  verlässiger  Männer  von  entsprechender  Geschicklichkeit  und 
ausreichender  Sprachenkenntniss.  W^o  anders  aber  hätte  man  solche 
damals  finden  können,  als  in  den  Reihen  der  Klerisei?  Dazu  kam 


(6),  M§9tec  (3),  ChmeliStna  (3),  ChlistoT  bei  Slabce  — ,  Krauöova  — ,  Pa- 

noSi  üjezd  —  Knöiewes. 
')  Das  Verzeichniss  der  in   der  jetzigen   Prager,  Königgrftzer  u.  Budweiser 

Diözese  gelegenen  alten  Seelsorgspfrttnden  —  mit  Ausnahme   der  bisher 

schon  einbezogenen  Dekanate  —  folgt  im  Anhang. 
»>  PaUcky  L  395. 
^)  Cosmas  a.  a.  1126.  Tomek  Gesch.  Prags  I.  111. 
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sehr  bald  auch  die  in  gleichem  Schritt  mit  der  neuen  christlichen 
Kultur  immer  vollkommener  werdende  innere  Staatsregierung,  welche 
häufig  die  Ausfertigung  landesfürstlicher  Urkunden  und  nicht  sel- 
ten auch  einen  gediegenen  rechtsverständigen  Beirath  nothwendig 
machte.  Auch  in  diesem  Stücke  war  man  in  der  ersten  Zeit  ein- 
zig an  den  Klerus  angewiesen.  Man  zog  deshalb  die  geeigneten 
Persönlichkeiten  in  grösserer  Anzahl  zur  landesfürstlichen  Kapelle, 
wo  sie  nun  grossen  Theils  als  scrihae  (Schreiber),  und  notarii 
puhlici  (Urkundenverfasser)  zu  fungiren  hatten.  An  der  Spitze 
dieser  geistlichen  Beamten  stand  fortan  der  oberste  Kanzler 
(supremus  cancellariu$%  dem  zur  Beihilfe  ein  Unterkanzler  (sub- 
cancellarius)  beigegeben  war.  Diese  sowie  auch  die  mit  der 
eigentlichen  Hofseelsorge  betrauten  Hofkapläne  erhielten  für  ihre 
Verdienste  alsbald  einträgliche  kirchliche  Pfründen  und  aus  ihrer 
Mitte  wurde  auch  zumeist  der  Bischof  gewählt.*)  Ein  in  jener 
Zeit  sehr  verbreiteter  Missbrauch  war  es,  dass  solche  Pfründen- 
besitzer häufig  auch  ferner  noch  am  herzoglichen  Hofe  und  im 
fürstlichen  Dienste  blieben,  so  dass  ihr  kirchliches  Amt  dabei  fast 
ganz  vernachlässigt  worden  wäre,  wenn  sie  nicht  wenigstens  zur 
Wahrung  desselben  sogenannte  Vicarii  (Stellvertreter,  Vikare)  be- 
stellt hätten. 

3.  Je  weiterhin,  desto  mehr  entfaltete  sich  in  unserm  Vater- 
lande das  Institut  der  Hofkapläne.  Ebenso  wie  der  Herzog,  hatte 
alsbald  auch  die  Herzogin  und  der  Bischof  eine  eigene  Hofka- 
pelle, ')  allmälich  mit  allen  Titeln  und  Abstufungen  des  herzog- 
lichen Hofes.  Hiezu  kamen  in  Kurzem  auch  noch  eine  Menge 
Titular-Hofkapläne,  welche  nicht  bloss  vom  Landesfürsten,  sondeni 
—  erweislich  im  13.  Jahrhunderte  —  auch  vom  Papste  ernannt 
wurden.  Diese  Auszeichnung  traf  häufig  verdiente  Landgeistliche, 
welche  nichtsdestoweniger  ihre  Beneficien  beibehielten,  —  nicht 
selten  aber  mit  landesfiirstlicher  und  päpstlicher  „Provision"  (Vor- 
bestimmung) für  die  nächste  in  Erledigung  kommende  höhere 
Pfründe.  •)    Auch  die  blossen  Titel  Notarii  DomicelU  (Hausgenos- 


>)  Vgl  Tomek  Gesch.  Prags  I.  110. 
')  Ebendaselbst  J.  112. 

*)  Der  Papst  gab  solchen  die   sogenannten  provisorias  (litertK),  addressirt 
an  irgend  ein  Domkapitel  mit  dem  Auftrage,  bei  einer  der  n&chsten  Ea- 
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^eu)  und  fiddes  Secretarii  (treue  Geheimschreiber)  wurden  in  sol- 
cher Weise  vom  Landesfürsten  an  einzelne  Priester  ausserhalb  des 
eigentlichen  Hofhalts  verliehen.  ^ 

§.  26.  Die  KlÜster  and  Kapitel  aas  dieser  Zeit. 

1.  Wir  übergehen  die  Entstehung  des  Mönchsweseus  über- 
haopt;  auch  sei  es  blos  im  Vorübergehen  gesagt,  dass  dieses  im 
Abendlande  vom  5.  Jahrhunderte  an  durch  den  heiligen  Benedict 
den  gewaltigen  Aufschwung  erfahren  hatte,  nicht  blos  eine  Uibungs- 
schole  des  Christenthums  nach  Innen,  sondern  auch  eine  Pflanz- 
und  Pflegeschule  desselben  nach  Aussen  zu  werden.  In  beständi- 
ger Trennung  von  der  äusseren  Welt,  in  demüthiger  Unterwerfung 
unter  den  Willen  des  geistlichen  Obern,  und  wie  ohne  eigenen 
Willen,  so  ohne  eigene  Habe,  trieb  der  fromme  Ordensmann  des 
b.  Benedict  in  strenger  Ordnung  und  beständiger  Selbstkasteiung 
-ein  Tageswerk,  das  Ora  und  Labora  (bete  und  arbeite).  Den 
Meben  kanonischen  Stunden  des  Gebetes  und  den  frommen  Uibun- 
gen  der  Betrachtung  und  heiligen  Lesung  waren  nützliche  Handar- 
beit, Studium,  künstlerische  Thätigkeit  und  vorzüglich  die  mühe- 
volle Anfertigung  der  noch  jetzt  von  uns  bewunderten  kostbaren 
Abschriften  heiliger  und  klassischer  Werke  in  schöner  Wechsel- 
folge angereiht.  So  lebten  die  frommen  Brüder  in  grösster  Fm- 
galität  (Fleischspeisen  waren  nur  Kranken  und  Schwachen  gestat- 
tet) aller  Welt  zum  erbaulichen  Beispiele.  Darneben  besorgten 
sie  in  eigenen  Schulen  (Klosterschulen)  den  Unten-icht  der  Kleinen 
im  Lesen,  Sclireiben,  Rechnen  und  Singen,  und  ebenso  die  Weiter- 
bildung der  heranwachsenden  Jugend  in  den  freien  Künsten  und 
Wissenschaften.  Je  zehn  Brüder  standen  unter  einem  Dekan,  die 
ganze  Genossenschaft  verehrte  den  „Abt"  {Ablas)  als  ihren  geist- 
lichen Vater,  dem  für  die  innere  Leitung  der  „Prior"  und  für  die 
ökonomischen  Geschäfte   der   „Propst"    (Praepositus)    zur   Seite 


pitelwahlen  auf  die  Inhaber  Bedacht  zu  nehmen.  (Das  registrum  Uierarum 
recepHonia  in  canomcoa  ecclesiae  Pragensis,  Manusc.  der  Eapitelbibl.  in 
Prag,  enthält  eine  Menge  Beispiele  aus  den  Jahren  1378—1389). 
^)  Ein  sehr  interessantes  Manuskriptwerk  des  Prof.  Dr.  Const.  Höfler:  „Hi- 
storische Monumente  über  das  Eönigthum  in  Böhmen^  —  bringt  mehrere 
Beispiele  solcher  Titular-Emennungen. 

7* 
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stand.  Wer  solchem  klösterlichen  Leben  freiwillig  sich  weihen 
wollte,  musste  anfangs  ein  und  in  späterer  Zeit  gar  fünf  Jahre  als 
Novitius  (Neuliug,  Novize)  zur  Probe  im  Kloster  leben,  damit  es 
sich  herausstelle,  ob  der  Kandidat  dem  Orden  und  der  Orden  dem 
Kandidaten  gefalle.  Darneben  aber  gab  es  auch  zarte  Knaben, 
die  nicht  selten  schon  als  Säuglinge  von  iliren  Eltern  dem  Klo- 
sterleben geweiht  wurden.  * )  Diese  wurden  im  Kloster  selbst  mit 
aller  Sorgfalt  für  das  Ordensleben  erzogen.  Falls  die  Eltern  für 
sie  das  Gelübde  abgelegt  hatten,  durften  sie  nie  melir  in  die  Welt 
zurücktreten.  Ihr  Erbtheil  fiel  dem  Kloster  zu ;  jedoch  durften  sich 
die  Eltern  auf  ihre  Lebenszeit  dessen  Nutzniessung  vorbehalten. 
Auch  diese  dem  Kloster  geweihten  Zöglinge  (Oblati)  unterzogen 
sich  nachher  dem  Noviziate.  Der  Entschluss  des  Novizen,  im  Or- 
den zu  leben  und  die  förmliche  Aufnahme  in  die  Zahl  der  Brüder 
besiegelte  das  feierliche  Gelübde  oder  die  sogenannte  Profess  (pro- 
fessio)  auf  die  Ordensregel.  Da  diese  Hegel  auch  für  weibliche 
Vereine  sich  eignete,  so  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  es  in  Kur- 
zem auch Benedictinerinnenin  zahlreichen  Klöstern  gab, fromme 
Frauen,  welche  durch  ein  heiliges  Gelübde  sich  verpflichteten,  nach 
der  Regel  des  h.  Benedict  unter  einer  Aebtissin  (Äbbatissa)  und 
unter  der  geistlichen  Führung  des  Bencdictineror- 
dens  zu  leben. 

2.  Nach  dem  Vorbilde  der  Benedictinerklöster  entstanden  seit 
dem  8ten  Jahrhunderte  auch  geschlossene  Vereine  von  Weltgeist- 
lichen, die  nach  einer  strengen  Regel  lebten,  die  D  o  m-  und  C  o  1- 
legiat stifte.  Ihr  erster  Begründer  war  der  fromme  Bischof 
Chrodegang  von  Metz  (742 — 766).  Dieser  übertrug  einfach  die 
Regel  des  h.  Benedict  in  seinen  bischöflichen  Haushalt,  (c.  755.) 
Die  geistlichen  Brüder  lebten  in  einem  gemeinsamen  Hause  (clau- 
strum^  Kloster)  und  der  Reihe  nach  besorgte  einer  von  ihnen  den 
gemeinsamen  Tisch.  Stundengebet  und  Betrachtung,  geistliche  Lesung, 
Studium  und  Unterricht  waren  die  Beschäftigung  des  Tages.  Auch 
die  auswärtigen  Geistlichen  hatten  wenigstens  an  Sonn-  u.  Festta- 
gen nach  beendigtem  öffentlichen  Gottesdienste  im  geistlichen  Hause 
zu  erscheinen,  wo  sie  ihren  Platz  am  gemeinsamen  Tische  fanden 
und   dann   den    frommen   Uibungen    des  Tages  sich  anschlössen. 

I)  So  Boleslaws  des  I.  Sohn  Strachk^¥as  (Christian). 
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Weibern  und  Laien  war  der  Zutritt  durchaus  verboten.  Die  geist- 
lichen Brüder,  welche  nach  einer  solchen  Regel  (Canon)  ohne 
besondere  Gelübde  lebten,  Wessen  Canonici.  Von  dem  Gebrauche, 
täglich  nach  abgesungener  Prini  in  einem  eigens  dazu  bestimmten 
Saale  nebst  einem  Abschnitte  der  h.  Schrift  auch  noch  ein  Ka- 
pitel aus  der  Hausregel  vorzulesen,  hiessen  sie  alsbald  auch  Capi- 
ifdares  und  die  ganze  Körperschaft  „das  Kapitel.^^  An  die  Stelle 
des  Abtes  trat  hier  in  der  Leitung  des  Vereines  der  Bischof  oder 
an  dessen  Statt  der  Archidiaconus  (Primicerius).  Später  besorgte  auch 
hier  die  ökonomischen  Geschäfte  ein  Praepositus  (Propst),  die  innere 
Diseiplin  aber  ein  Decanus  (Dechant).  Der  geistliche  Bruder,  wel- 
cher die  Domschule  als  Pflanzstätte  des  künftigen  Klenis  zu  lei- 
ten hatte,  ward  Scholasticus,  der  Leiter  des  Choralgesanges  Cantor 
genannt.  Die  Aufsicht  über  die  Gebäude  (besonders  der  Kirche) 
besoi^te  der  Custos,  die  werthvollen  Kirchensachen  bewahrte  der 
Thesaararius  (Schatzmeister)  oder  Sacrista.  ') 

3.  Wie  diese  Einrichtung  allmälig  an  allen  bischöflichen 
Domkirchen  eingeführt  wurde  und  dadurch  die  Domkapitel  ent- 
standen: so  fand  sie  auch  alsbald  Anwendung  bei  jenen  Landkir- 
chen, an  welchen  ein  zalilreicher  Seelsorgsklerus  angestellt  war. 
Ilanfig  aus  eigenem  Antriebe,  noch  öfter  aber  auf  Anordnung  des 
Bischofs  und  auf  Grund  frommer  Stiftungen  von  Seiten  der  Fürsten 
und  anderer  Wohlthäter  entstanden  hier  geistliche  Vereine  (Collegia) 
unter  derselben  Regel  Chrodegangs.  Diess  ist  der  Anfang  der  so- 
genannten Collegiatstifte  oder  Collegiatkapite  1.  Hier 
repräsentirte  der  Propst  den  geistlichen  Vater.  Ein  Dechant 
wurde  häufig  erst  viel  später  eingesetzt,  nachdem  das  vermehrte 
Einkommen  der  Körperschaft  eine  weitere  Vermehrung  der  Mit- 
glieder möglich  machte. 

4.  In  unser  Vaterland  kam  der  Orden  des  h.  Benedict  be- 
reits zu  einer  Zeit,  wo  die  eigenthümlichen  Lehenverhältnisse  der 
gennamschen  Staaten  schon  so  manche  Abweichung  von  der  stren- 
gen Regel  herbeigeführt  hatten.  Man  hatte  die  Klöster  aller  Or- 
ten mit  bedeutenden  Läudereien  dotirt,  welche  anfangs  unbebaut, 
durch  Fleiss  und  Geschick  der  Mönche  in  Kurzem  zu  blühenden 


^>  Dr.  Ginzel:  Die  kanonische  Lebensweise  der  Geistlichen.  (Begensburg  1851.) 
S.  24—32.    Regula  CJ^rodcgangi  episcopi  ebendaselbst  S.  109 — 140. 
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Gauen  mit  zahlreichen  Dorfschaften  u.  Weilern  sich  gestalteten. 
Zahlreiche  Kirchen  erhoben  sich  im  Umkreise  des  Stiftes  '),  die 
nun  der  Seelsorger  bedurften.  Das  drängte  die  Vorsteher,  die  ur- 
sprüngliche Sitte  zu  verlassen,  nach  welcher  nur  ausnahmsweise 
ein  oder  einige  Brüder  des  Klosters  der  Priesterweihe  theilhaftig 
wurden,  um  grade  nur  die  geistlichen  Bedürfnisse  des  Hauses  zu 
bestreiten.  Jetzt  ward  es  zur  Regel,  die  Mehrzahl  Priester  im  Or- 
den zu  haben.  So  lange  es  anging,  besorgten  diese  in  Exkursionen 
vom  Kloster  aus  die  Seelsorgen  des  Umkreises,  immerhin  schon 
eine  Lockerung  der  alten  Strenge,  die  den  Mönch  ausschliesslich  nur 
innerhalb  seines  lüosters  leben  liess.  Allmälich  aber  wurde  es 
auch  nothwendig,  einige  Priester  behufs  der  Seelsorge  zu  exponi- 
ren.  Doch  geschah  diess  in  erster  Zeit  nur  in  der  Weise,  dass 
diese  zum  wenigsten  ein  Kollegium  von  3  Brüdern  bilden  und  un- 
ter einem  eigenen  Praepositus  (Propst)  ihr  klösterliches  Leben  in 
einem  gemeinsamen  Hause  fortsetzen  mussten.  So  enstanden  die 
klösterlichen  Propsteien.  Anderseits  \^nirden  nun  die  Kloster- 
äbte durch  den  umfangreichen  Besitz  den  mächtigsten  weltlichen 
Herren  gleichgestellt,  während  sie  diese  noch  in  feiner  Sitte  und 
wissenschaftlicher  Bildung  weit  übertrafen.  Kein  Wunder  also, 
wenn  sofort  die  Landesftirstcn  solche  Klostervorsteher  an  ihre  Höfe 
zogen  xmd  mit  Ehren  und  Auszeichnungen  überhäuften.  Für  die 
Klöster  selbst  ward  diess  eine  weitere  Gelegenheit,  die  strenge 
Disciplin  des  Hauses  noch  mehr  zu  lockern,  während  auf  der  an- 
dern Seite  die  bedeutenden  Einkünfte  dem  Wohlleben  die  Thore 
zu  öffnen  begannen.  — 

5.  In  den  Stiftungen  Chrodegangs  lag  dagegen  schon  von  al- 
lem Anfang  her  ein  Keim  des  späteren  Verfalles.  Hier  war  den 
Kanonikern  der  Besitz  eines  Privateigenthums  gestattet  geblieben. 
Diess  führte  sehr  bald  zur  Auflösung  des  gemeinsamen  Lebens. 
Zumal  als  diese  Stifte  zu  Versorgungsanstalten  der  nachgebomen 
Söhne  des  Adels  wurden,  glaubte  man  den  einzelnen  Kanonikern 
einen  eigenen  Haushalt  und  eigene  sogenannte  Praebenden  (Pfrün- 
den) aus  dem  Stiftungseigenthume  einräumen  zu  müssen.  Nur  für 
gewisse  fortdauernd  gemeinsame  Bedürfnisse  wurden  einzelne  Stif- 


>)   Das  Kloster  St.  Gallen  hatte  beispielsweise  400  Pfarrkirchen  in  seinem 
Landgebiete. 
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toBgsaatheile  als  sogenannte  Obedientiae  0  für  die  gesammte  Kör- 
perschaft zurückbehalten.  Seitdem  wurde  es  auch  zur  Regel,  dass 
die  Kanoniker  mit  den  niederen  Weihen  sich  begnügten,  durch  die 
sie  für  den  Genuss  ihrer  Pfründen  befähigt  blieben,  ohne  eben  die 
Möglichkeit  aufzugeben,  glücklichen  Falls  im  Weltleben  sich  noch 
viel  besser  zu  versorgen.  Selbst  an  verheirateten  Kanonikern  sollte 
es  mit  der  Zeit  nicht  fehlen. 

In  unser  Vaterland  wurden  die  Dom- und  CoUegiatkapitel  noch 
mit  ihrer  ursprünglichen  Kegel  verpflanzt,  die  aber  hier  wie  ander- 
wärts in  kürzester  Zeit  den  angedeuteten  Neuerungen  sich  fügen 
musste. 


§.  27.  Das  CoUegiatstift  and  das  Kloster  der  Benedictinerinnen  zu  St.  Georg. 

1.  Schon  im  J.  912  hatte  Herzog  Wratislaw  I.  den  Grund  zu 
der  Kirche  S.  Georg  gelegt,  in  welcher  nachmals  der  Leichnam 
der  h-  Ludmila  eine  ehrenvolle  Ruhestätte  fand.  Gleichzeitig  hatte 
er  dabei  ein  Collegium  von  Geistlichen  gestiftet,  welche  den  hei- 
ligen Dienst  daselbst  versehen  sollten.  Es  waren  diess,  wie  bereits 
erwähnt  wurde*),  1  Erzpriester'),  4  Priester*),  2  Diakonen  und 
2  Snbdiakonen.  Dieses  Collegium  führte  von  allem  Anfange  an  ein 
gemeinsames  Leben  nach  der  Begel  Chrodegangs  und  wurde  so 
das  älteste  CoUegiatstift  in  Böhmen.  Die  Mitglieder  dieses  Stiftes 
führten  auch  hinfort  den  Namen  Canonici.  Eines  Dekans  und  Prop- 
stes bei  St.  Georg  wird  nicht  erwähnt.  Bei  dem  Umstände,  dass 
nach  der  Errichtung  des  Nonnenklosters  bei  St.  Georg  diesem  Ka- 
pitel  nur  die  untergeordnete  Bolle  der   Conventsseelsorge  zufiel, 


1)  Ohedientia  d.  i.  Gehorsam.  So  hiessen  gewisse  Güter  desshalb,  weil  der 
Mitgennss  derselben  Tom  kanonischen  Gehorsam  (von  der  treuen  Erfüllung 
der  Pflichten  des  Kanonikers)  abhing.  Wer  nicht  beim  Kapitel  wohnte, 
oder  wer  den  kanonischen  Hören  sich  entzog,  wurde  von  der  Theilnahme 
auagescUossen. 

«)  §.  5.  S.  U  und  15. 

^  £in  Ton  Hammerschmidt  hist.  monasL  St,  Georgii  zitirtes  altes  Manusc, 
nennt  als  die  ersten  Erzpriester,  die  wahrscheinlich  die  Stellvertreter  des 
Begensbnrger  Bischofs  für  ganz  Böhmen  waren,  Wlita  u.  Mylata. 

*)  Als  erste  Priester  bei  St  Georg  werden  ebendaselbst  genannt  Byelka, 
Cas  and  Hmylen. 
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scheint  auch  meist  nur  ein  oder  der  andere  Canonicus  mit  den  Di- 
akonen und  Subdiakonen  daselbst  gewohnt  zu  haben.  Die  übrigen 
finden  wir  zugleich  als  Mitglieder  anderer  Kapitel  und  selbst  auch  als 
Landseelsorger  untergebracht ')  AlsPräbenden  des  Kapitels  werden 
genannt :  Holuä  (Holowaus)  mit  Wein-  und  Ackerzehenten  in  Gross- 
Owenec  und  Zinsungen  in  Otwojec;  Kneäewes  mit  Zehenten  in  Si- 
fejovice  und  von  3  Häusern  in  Leitmeritz;  Statiwnice;  Pfilep  mit 
dem  halben  Zehenten  in  ChorauSek  und  Gross-Owenec;  Bohenice 
mit  Ackerzehenten  in  Lichucewes.  Ueberdiess  gab  es  noch  zwei 
Diakonatspfründen,  bestehend  aus  Zinsungen  zu  PostfiÄin,  Jungfer- 
Bfezan  und  Bofanowice  und  einem  Grundstücke  in  Ochwojec,  und 
zwei  Subdiakonatspfründen  mit  Gründen  und  Zehenten  in  Daudlebec 
und  Hlupohlaw,  später,  dafür  in  Brezan,  Bofanowice,  Opatowic  und 
Wrutic.  *) 

2.  Neben  dem  CoUegiatstifte  erhob  sich  um  970  das  erste 
Kloster  des  Benediktinerordens  in  unscrm  Vaterlande.  Mlada,  die 
fromme  Schwester  Boleslaws  II.  hatte  in  Rom  nebst  der  Errichtung 
eines  eigenen  Bisthums  für  Böhmen  auch  noch  die  Erlaubniss  er- 
wirkt, als  erste  böhmische  Ordensschwester  einige  fromme  Genos- 
sinnen um  sich  zu  versammeln  und  ein  Ordeushaus  für  selbe  er- 
bauen zu  dürfen.  So  wurde  sie  die  erste  Aebtissin  von  St  Georg. 
Grossartig  war  die  Dotation,  welche  zum  Theile  schon  die  edle 
Stifterin,  mehr  aber  noch  der  religionseifrige  Bruder  und  seine 
Nachfolger  dem  ersten  und  ältesten  Kloster  Böhmens  zuwendeten. 
Es  gehörten  alsbald  129  verschiedene  Dorfschaften,  die  einen  ganz, 
die  andern  theilweise  dazu.  Ein  so  umfangreicher  Besitz  bot  eben 
so  sehr  die  Mittel  als  die  Gelegenheit,  einen  guten  Theil  zur  völ- 
ligen Christianisirung  und  zur  geistigen  Hebung  des  Vaterlandes 
beizutragen.  Das  Kloster  S.  Georg  hat  diess  redlich  gethan  und 
dadurch  eben  so  segensreich  nach  Aussen  als  nach  Innen  gewirkt 

3.  Eine  Urkunde  von  1228  ^)  nennt  uns  alle  Besitzungen  des 
Klosters  in  der  Ordnung  der  2upen,  in  denen  sie  gelegen  w^aren. 
Die  meisten  derselben  befanden  sich  im  Umkreise  von  Prag.  Au- 


*)  Vgl.  Hammersch.  p.  7—10. 

^  Vgl.  Hammersch.  ebend.  u.  Regüt  decim.  v.  1384.  vgl.  Erben  regefit  336 

u.  337.  Tomek  Gesch.  Prags  I.  610. 
')  lihben  regesta  336. 


105 

d^e  lagen  iu  den  2upen  von  Leitmeritz,  Melnik,  Hawran,  Netolic 
(Bechyn),  Prachin,  Pilsen  und  BozeA.  Uns  interessiren  zumeist  die 
Ortichaften  innerhalb  der  jetzigen  Diöcese  von  Leitmeritz,  welche 
ütme  Zweifel  ihre  erste  kirchliche  Entwicklung  dem  Kloster  zu  St. 
Georg  zu  verdanken  haben. 

0.  Vor  Allen  wendet  sich  da  unser  Auge  nach  dem  Umkreise 
voQ  Trebnitz  in   der  leitmeritzer  2upe.    Hier  blühte  Trebnitz 
:>elbst  unter  der  Fürsorge  der  frommen  Ordensoberinnen  frühzei- 
tig zur  Stadt  und  zum  Dekanatssitze  heran.  Nicht  zu  ferne  davon 
empÜDgen    Sifejovice   (Schirschowitz   bei   Tschischkowitz)   und 
Welemin  schon  in  früher  Zeit  —  durch  Vermittlung  der  klöster- 
lichen Grundobrigkeit   eigene   Seelsorgen.    Im  J.    1384  gehörten 
diese  drei  Pfründen  entschieden  zu  den  besten  und  dai*um  wohl 
auch  ältesten  des  Decanats.  *)    Ausser  diesen  alten  Pfarrorten  ge- 
hürtea  vom  Anfange  an  noch  mehrere  Orte  der  Umgegend  zu  dem- 
^Iben  klösterlichen  Güterkomplexe.    Es  waren  Chodovlice  und 
Hlupohlav,  das  heutige  Chodolitz  und  Oppolau,  beide   auf  dem 
Dominium  Tschischkowitz,  Bo^t^Sice,   das   heutige  Postitz   auf 
Jm  Dominium  Priessnitz  und  Schöbritz,  P  o  1  e  p  auf  dem  jetzigen 
Dominium  Enzowan,  ^)  P  o  d  I  e  s  i  n ,  jetzt  Padloschin  bei   Türmitz, 
Chwalowic,  ehemals  in  der  Nähe  von  Sutom  gelegen,  BoreC, 
''^  jetzige  Boretz  auf  dem  Dominium  Lobositz,  und  Wransko, 
wahrscheinlich  das  heutige  Prohn  auf  der  Herrschaft  Bilin.  Uiber- 
^ess  gehörten  in  dieser  Gegend   dem    Kloster  ursprünglich  auch 
Qoch  der  neunte  Theil  des  Markteinkommens  und  des  ElbzoUes  in 
Aussig  und  in  Leitmeritz.^)    In   späterer   Zeit   erwarb   das 
Kloster  zu  diesen  Besitzungen  auch  noch  das  Dorf  Ujezdec,  ^) 
i^tzt  Grossaujezd  bei  Pischkowitz,  und  zwar  vom   deutschen   Or- 
^^^  in  dessen  Eigenthum  es  zugleich  mit  Pischkowitz  und  einigen 
andern  Ortschaften  im  Jahre  1219  gelangt  war.  •)    Unter  den  spä- 
^mi  Gütern  von  St.  Georg,    vielleicht  erst  von  diesem  gegründet, 

')  Vgl  §.  23.  1.  c, 

')  Diess  wurde  schon  vor  1262  vertauscht  für  eine  entsprechende  Besitzung 

in  der  prachiner  2upe.    Vgl.  Tomek  Gesch.  Prags  I.  508. 
^  Urkaade  Erben  regtst^  336  und  387. 
*}  Dasselbe  ward  dem  Kloster  1437  durch  Yerpfändu&g  an  Hynek  von  VSTald- 

steia  entzogen.    Palacky  Archiv  öeaky  1.  505. 
*J  Erben  regesta  376. 
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erscheiut  auch  das  Dorf  Eololeö  auf  dem  heutigen  Gute  Tschisch- 
kowitz.  0  —  Nebst  diesen  eigenen  Besitzungen  des  Klosters  lagen 
in  derselben  Gegend  auch  noch  einige  der  erwähnten  Präbenden 
des  KoUegiatkapitels,  welches  dem  Kloster  St.  Georg  zur  Seelen- 
leitung beigeordnet  war. 

b.  In  der  ehemaligen  2upe  und  dem  alten  Decanate  von 
Melnik  besass  das  Kloster  St.  Georg  wahrscheinlich  von  allem  An- 
fange her  die  Pfarrorte  Nebuiely  und  Choruäice,  von  denen 
der  erstere  nach  Massgabe  des  im  Jahre  1384  sichergestellten 
Pfründenvermögens  nächst  Melnik  und  wohl  zugleich  mit  Chcebuz 
(Zebus)  die  älteste  Kirche  des  ganzen  Decanats  besass,  letzterer 
aber  (ChoruMce)  nach  der  Zeit  ein  beliebter  Sommeraufenthalt  der 
Aebtissin  und  einiger  geistlichen  Schwestern  wurde,  die  nach  der 
Sitte  jener  Zeit  in  dem  klosterähnlich  angelegten  HeiTSchaftsge- 
bäude  unter  Beobachtung  der  h.  Regel  zeitweilig  wohnen  durften. 
Der  eben  genannte  auch  noch  anderwärts  zu  erwähnende  Umstand 
hat  Veranlassung  gegeben,  dass  hin  und  wieder  das  ehemalige 
Bestehen  eines  Frauenklosters  in  ChoruSic  angenommen  worden 
ist,  von  welchem  aber  eine  sichere  historische  Spur  gar  nicht 
gefunden  werden  kann. ')  Ausserdem  gehörten  derselben  geistli- 
chen Obrigkeit  die  in  derselben  Gegend  gelegenen  Ortschaften 
Gross-Aujezd,  Wrutice  und  ChorauSky  auf  der  jetzigen 
Herrschaft  Melnik,  ferner  Nindchow  auf  derDomaine  Liblic  und 
der  neunte  Theil  des  Markteinkommens  in  Melnik.^)  Nebstbei 
lagen  in  diesem  Komplexe  auch  die  bereits  erwähnten  Antheile  der 
Kapitelpräbenden  (GhorouSek,  Wrutice). 


')  Dieser  Ort  wurde  erst  1436  samt  Trebnic,  Ohodovlic,  Hlupohlav,  Welemin 
und  Sirejovic  darch  Verpfändung  (für  1000  Seh.)  an  Johann  Kaplir  von 
Sulewic,  dessen  Erhsitz  Sulewic  u.  Koätal  in  der  nächsten  Nähe  lag,  ent- 
fremdet.   Uammerschraidt  hist,  monasierii   St,  Oeorgii  p.  86  und  87. 

')  Die  urkundlichen  Libri  confirmationum  berichten  dagegen  eine  Pfarrfirä- 
sentation  fOr  ChoruSic  durch  die  Aebtissin  Anna  von  St  Georg  im  J. 
1419.  Für  Nebu2ely  erscheinen  solche  Präsentationen  1399  und  1409; 
in  letzterem  Jahre  ward  der  nachmals  so  berühmte  präge r  Canonicns  A  n- 
dreas  Broda  als  Pfarrer  in  Nebu2ely  durch  die  Aebtissin  Anna  präsen- 
tirt.  Libr,  confirm,  —  Der  Kirche  in  Ghorudic  schenkte  1406.  1.  Juli 
Johann  Schebek  von  Gross-Sliwno  einen  Jahreszins  Ton  45  böhm.  Groschen. 
Lib,  Erect.  Xm.  M.  1. 

')  Urkande  Erben  regesta  p.  336  und  337. 
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€,  In  der  2upe  und  im   alten   Decanate   von   Hawran  besass 

Kloster  die  Dörfer  Winafec  und  Kobylnik  auf  dem  heu- 
tigen Dominium  Dobrawitz,  femer  das  jetzt  unbekannte  Dorf  Kn6* 
nie  (und  in  dem.  derzeit  zur  prager  Diöcese  gewiesenen  Antheile 
das  alte  reiche  Pfarrdorf  Libic  nebst  den  Orten  Osek,  Oldriä,  Od- 
fepes  und  Sadowi).  *) 

Noch  gehörte  in  frühester  Zeit  zu  dem  genannten  Kloster  der 
Zehent  vom  ganzen  Dorfe  Celejovice  auf  dem  Dominium  Kost 
und  Kakow  im  bunzlaucr  Kreise,  und  von  4  Höfen  im  alten  Pfarr- 
orte Bliany,  dem  heutigen  Flöhau  im  saazer  Kreise;*)  ausser- 
dem der  neunte  Theil  vom  Markteinkommen  in  der  Stadt  S  a  a  z.  ^) 
Aach  erscheint  es  weiterhin  als  Grund-  und  Patronatsherrschaft 
des  in  demselben  Kreise  gelegenen  Pfarrdorfes  Hof  etice,  des 
heutigen  Horatitz.  ^) 

Aus  air  dem  Erwähnten  ist  ersichtlich,  dass  die  Stiftung  und 
der  Bestand  des  ersten  Nonnenklosters  in  Böhmen  auch  für  das 
Gebiet  unserer  jetzigen  Diöcese  Leitmeritz  eine  hohe  Bedeu- 
tung hat 

4.  Die  anderweitigen  Güter  des  St.  Georgklosters  waren:  im 
Eakonitzer  Kreise  Tynec,  Statenic,  Suchydol,  Kamyk,  Lichucewes, 
Xntomic,  Hradek,  Husinec,  Re2,  Okof,  Kn62ewes,  2elunic,  Knowic, 
Holowaus,  Wrbno,  Tau^etin,  Otwojic,  zwei  Owenec,  Bojmitz,  Motol, 
Koäif,  LubeSow,  Chrasfan,  Hofelic,  ftehel,  Stradonic,  Bratronic; 
im  Kaufimer  Kreise  Bmek,  Neratowic ,  Jungfer  -  Bi^eiSan,  Ömkow, 
Dusnik,  Swämyslic,  Bofanowic,  Stfizkow,  Sestlic,  Böchowic,  Kfi- 
^•iwes,  fteptic,  Rad^jowic,  Olsnic,  Uhfinowes,  Psaf,  Zabfehlic, 
Karlin,  Opolel,  Kngnic;  in  dem  Berauner  Kreise  Borek,  Kmian 
Solopisk,  Daublebetz,  Duänik,  zwei  Mokropes,  Let,  Otmik,  Boh, 
Bneäc,  Läz;  in  dem  Pilsner  Kreise  Lukow,  Newid,  Bujesil,  Liblin ; 
in  der  Xupe  von  Netolic  Baworowic ,  Karlowic,  Maleäic,  Ctimi- 
rowo-Wesce,  Radöic,  Pohofowic,  Strunkowic;  in  der  2upe  von 
I^mchin  Welenow,  [Krsic,  ftewnfetic,  ZamlyÄan,  WlCkowic,  Muka- 
row,  Bratronic,    Pa2ejow,  Sewitinsko,  Cejkowic;    in  der  2upe  von 


')  ürknade  Erben  336  und  337. 

*;  Ebendaselbst. 

')  Hammerschmidt  1.  c.  p.  68  ex  buUa  Gregorii  IX.  dd.  1233. 

^)  lAbri  Confirm.  ad  a.  1386  und  1410  berichten  Präsentationsakte. 
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Pilsen  (pilsner  und  klattauer  Kr.):  Tauss,  Jiwan,  Ptenin,  Ote§ic, 
Beüowic,  Horek,  Nowakowic,  ^izeiikowic,  Tynec,  Daudlebec, 
Obytec,  Bnisic;  in  der  Äupe  von  Bozen  (Prach.  u.  Ben  Kr.)  Hra- 
diSt,  Za  horou,  Pole,  Podrohlf,  Husinec,  Drahynic,  Luskowic,  St6- 
4ow,  Reteö.  Ueberdiess  gehörten  dem  Kloster  eine  Menge  Ze* 
hentorte.  ') 


§.  28.  Das  Bcnedictiserkloster  Bj^ewnow  oder  St  Hargareüi. 

1.  Das  erste  Männerkloster  nach  der  Regel  des  h.  Benedict 
war  in  Böhmen  das  Kloster  St.  Margareth  in  Brewnow  nächst 
Prag.  Die  Stiftung  desselben  war  das  Lieblingswerk  des  h.  Adal- 
bert  nach  seiner  ersten  Rückkehr  von  Rom  im  Jahre  993,  Er 
hatte,  wie  bereits  erzählt  wurde,  in  Rom  selbst  das  Ordenskleid 
genommen.  Um  die  fromme  Gemeinschaft,  die  er  damals  lieben 
gelernt,  daheim  nicht  darben  zu  müssen,  mehr  aber  noch, 
um  dem  Vaterlande  eine  Pflanzschule  frommer  Zucht  und  heiliger 
Wissenschaft  zu  eröffnen,  brachte  er  zwölf  Ordenssöhne  aus  dem 
Kloster  des  h.  Alexius  und  Bonifacius  zu  Rom  mit  sich  nach  Böh- 
men zurück.  Gross  waren  ohne  Zweifel  die  eigenen  Opfer,  die  er 
nun  für  die  Gründung  des  neuen  Ordenshauses  brachte;  eben  so 
gross  war  aber  auch  die  Freigebigkeit,  womit  sich  der  edle  Fürst 
Boleslaw  II.  bei  der  Dotirung  der  neuen  Stiftung  betheiligte.  So 
konnte  schon  am  14.  Januar  993  die  feierliche  Einweihung  des 
neuen  Klosters  und  seines  Gotteshauses  erfolgen.  ^)  Späterhin  tra- 
ten die  Nachfolger  der  beiden  Gründer  in  die  Fussstapfen  der 
frommen  Vorfaliren  und  auch  der  erwachende  Wohlthätigkeitssinn 
der  Gläubigen  legte  im  Laufe  der  Zeiten  reiche  Spenden  auf  den 
Altar  des  allbeliebten  Klosters  nieder.  Sie  thaten  es  Alle  in  der 
frommen  Meinung,  eben  hiedurch  ein  Scherflein  den  eigenen  ge- 
ringen Verdiensten  füi*  die  Ewigkeit  zuzulegen  und  dadurch  „das 
Heil  ihrer  Seele"  zu  fördern.  ^)  So  erblühte  Brewnow  als  erstes  zu- 
gleich auch  zum  reichsten  Ordenshause  unseres  Vaterlandes,  und 


»)  Vgl.  Tomek  G.  P.  I.  93. 
3)  Ebendaselbst  93. 

'j  Diese  Intention  ist  in  allen  Stiftungs-  und  Scbenkungal- riefen   jener  Zeit 
ausdrücklich  angegeben. 
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allfluLIig  entstanden  von  da  aus  mehrere  Propsteien,  wie  zu 
liajhrad  (Raigem)  in  Mähren,  Braunau,  Polic  (bei  Braunau), 
Xezafflysl  imd  Kostelec  in  Böhmen  und  zu  Wahlstadt  in 
Schlesien,  von  denen  die  ersteren  weiterhin  zu  förmlichen  Klöstern  sich 
emporschwangen.  ')  Die  frommen  Ordenssöhne  suchten  ihrerseits 
nidt  allein  durch  Gebet  und  fronunes  Beispiel,  sondern  auch  durch 
idösterliche  Kunst  und  Wissenschaft  und  vor  Allem  durch  gewis- 
senhafte Förderung  des  kirchlichen  Lebens  in  Böhmen  überhaupt 
oDd  insbesondere  in  ihrem  eigenen  Landgebiete  den  besten  Dank 
an  unser  Vaterland  abzutragen. 

2.  Für  unser  jetziges  Diöcesangebiet  hat  Bf  ewnow  eine  grosse 
Bedeutung  gewonnen,  nicht  nur  als  Mutterkloster  für  andere  klö- 
i^rlicbe  Institute,  die  unserer  Gegend  unmittelbar  angehörten,  son- 
dern auch  durch  einige  Besitzungen,  welche  dasselbe  hier  erwor- 
ben, und  durch  die  besondere  geistliche  Fürsorge,  welche  es  die- 
sen gewiss  durch  alle  Zeiten  zugewendet  hat. 

a.  In  der  alten  2;upe  von  Melnik  erhielt  das  Kloster  schon 
flir  Zeit  seiner  Stiftung  einen  werthvoUen  Besitz,  und  zwar  vor 
Allem  das  schon  damals  (993)  bestandene  Pfarrdorf  Chcebuz, 
Jas  heutige  Zebus  „mit  einer  Kirche,  zwei  Höfen  nebst  hinrei- 
chendem Lande  und  dem  Berge  Ostrow".  -)  Wahrscheinlich  war 
'lie  erwähnte  Kirche  eine  von  jenen  zwanzig,  welche  der  fromme 
Herzog  Boleslaw  vorher  erbaut  hatte,  ohne  Zweifel  die  Mutterkirche 
neler  andern  im  Umkreise.  Am  27.  September  1.341  ward  die- 
selbe vom  damaligen  prager  Bischöfe  Johann  IV.  dem  Kloster 
derart  incorporirt,  dass  hinfort  das  Pfründeueinkommen  „zum  An- 
kaufe von  Fischen  der  Gastfreundschaft  willen"  dem  Kloster  selbst 
anheimfallen  sollte,  welches  aber  dagegen  verpflichtet  wurde,  fortan 
finen  Vicarius  (Stellvertreter  des  Pfarrers)  in  Chcebuz  zu  erhal- 
ten. ^  Im  Jahre  1384  konnte  diese  Kirche  zu  dem  bedeutenden 
Zehentbetrage  von  25  böhmischen  Groschen  für  ein  halbes  Jahr 
sich  bekennen.  ^) 

b.  In  der  2upe  von  Leitmeritz  erhielt  Bf  ewnow  ebenfalls  schon 


')  Ziegelbaaer  Jiist  mon.  Brevn.  176. 

^)  Urkunde  Erben  regesta  p.  33  und  34. 

^)  Ziegelbaaer  Msi.  man.  Brevnav  p.  268.,  Tomek  G.  Fr.  I.  477. 

*)  Itegistrum  decimarum  1384. 
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bei  Gelegenheit  seiner  Stiftung  das  Dorf  Hrdly,  mit  den  dorti- 
gen „Ansiedlem,  Waldungen,  Sümpfen  und  dem  ganzen  Egerflusse 
bis  zu  dessen  Mündung  in  die  Elbe*'J)  Dieses  Hrdly  ist  heute  noch 
mit  seinem  schönen  Schlossgebäude  der  Amtsort  des  bfewnower 
Gutes  Hrdly,  in  dessen  Umkreis  dermalen  die  theils  von  Hrdly 
aus  erst  gegründeten,  theils  allmälich  erworbenen  Ortschaften 
Poiaply  mit  einer  wohl  bis  ins  13.  Jahrhundert  zurückreichen- 
den Pfarrei,  dann  TrawCice  (Drabschitz),  Zaduäniky  und  An- 
theile  von  den  ebenfalls  sehr  alten  Pfan-orten  BauSovice  (Bau- 
schowitz)  und  Dolanek  einbezogen  sind.*)  Von  allem  Anfang  an 
gehörte  auch  das  Dorf  und  der  Hof  Wlence  „mit  allem  Zuge- 
hör",  das  heutige  Altlenzel  auf  dem  Dominium  Ploschkowitz,  ziun 
Kloster  Bfewnow.  Nebstdem  hatte  auch  die  ganze  2upe  Leitme- 
ritz  zugleich  mit  den  i^upen  von  Tetschen  (später  Leipa)  imd 
Bilin  die  sogenannten  Rauchpfennige  an  jenes  Kloster  zu 
entrichten,^)  Diese  Zuweisung  an  das  Kloster  Bfewnow  geschah 
unzweifelhaft  durch  den  Bischof  Adalbert,  welcher  das  Bisthum 
auf  andere  Weise  zu  entschädigen  wusste.  Noch  in  den  Jahren 
1301  und  1341  bestätigten  die  Bischöfe  Gregor  und  Johann  dem 
Kloster  Bfewnow  den  Bezug  dieser  Kauchpfennige.'*)  Ausserdem 
hatte  dieses  Stift  schon  ursprünglich  im  jetzigen  leitmeritzer 
Diöcesangebiete  den  zehnten  Theil  vom  Markt-  und  2upengerichts- 
einkommen  in  Leitmeritz,  und  wie  von  allen  damaligen  Gränz- 
zollen  in  Böhmen,  so  auch  von  dem  zu  Chlumec,  dem  heutigen 
Kulm,  den  siebenten  Theil  und  ebensoviel  auch  von  den  Elb- 
zöUen  in  Leitmeritz  und  A u s s i g zugewiesen  erhalten.  *)  Uiber- 
dies  mag  auch  die  bedeutende  Schenkung  des  Grafen  Eppo  von 
Bilin  (1043)  als  eine  uns  näher  interessirende  angesehen  werden, 
obgleich  ihr  Gegenstand  der  Bezirk  von  Sebranic  bei  Zwittau  in 
Mähren  gewesen  ist.*) 

Anderweitige   Besitzungen  im   Jahre   993  werden   noch   ge- 


')  Urk.  Erben  regesta  33  u.  34. 

')  Heutzutage  gehört  hier  nur  das  linke  Egerufer  zur  Leitmeritzer   Diöcese 

und  sonach  von  den  erwähnten  Ortschaften  nur  BauSowice. 
')  Urkunde  wie  oben. 
♦)  Tomek  Gesch.  Pr.  I.  477. 
')  Urkunde  wie  oben  (Erben  33  und  34). 
^)  Herz.  Bestätigungsurkunde  Erben  reg.  43. 
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nannt:  Bfewnow  mit  Umgegend,  Welezlawin  und  Lubo£  mit 
Walduog,  Razyä,  ein  Theil  von  Kuromirtwice,  2  Mühlen  an  der 
Moldau  bei  Prag,  Wran6  und  Skochowic,  der  Zehen t  von  Radotyn, 
in  Rybnflc  und  Pofiö  (letztere  jetzt  Theile  von  Prag),  ein 
Theil  von  Libäc,  Oyppernic,  Nömiice  (pilsner  Kr.),  Tfebestowic, 
Mrafenic  (kaxtt  Kr.),  Abgaben  von  der  prager  Burg,  von  der  pils- 
oer  Zope,  von  den  Landeszöllen  in  Doma^lic  und  lü'alup,  von  dem 
Uarktgelde  in  Schlan,  Pilsen,  Kaufim  und  Ghrudim.  Alsbald  ver- 
mehrten sich  diese  Besitzungen  durch  neue  Erwerbungen,  nament- 
h'ch  in  den  Gegenden  von  Horaädowitz,  Eakonitz  und  Prachin.  *) 


§  29.  Das  Iloster  Ostrow.  Das  Kloster  Sazawa  ond  der  heili  ge  Pro- 
kop.  Die  AnräDge  des  Klosters  MflDchengrStx. 

1.  Als  zweite  Stiftung  für  die  geistlichen  Söhne  des  h.  Be- 
nedict ist  das  Kloster  Ostrow  {Insula,  Insel,  weil  auf  einer  Insel 
te  Moldau  am  Einflüsse  der  Sazawa  gelegen)  anzusehen.  Es  ver- 
'iüökte  seinen  Ursprung  dem  religiösen  Eifer  und  der  Freigebig- 
keit Boleslaw's  des  Frommen  um  das  Jahr  999, ')  und  war  nicht 
mdbl  eine  Tochteranstalt  Bfewnow's,  als  vielmehr  des  bairischen 
Klosters  Altaich  (Altaha),  aus  welchem  der  erste  Abt  Lambert  vom 
Stifter  selbst  berufen  wurde.  ^)  Für  das  Gebiet  der  jetzigen 
Diöcese  Leitmeritz  hat  dieses  Kloster  lediglich  durch  seinen  all- 
ijemeinen  Einfluss  auf  die  Hebung  des  christlichen  Lebens  im 
Lande  eine  Bedeutung:  die  Besitzungen  haben  —  mit  Ausnahme 


')  Ebendaselbst  Vgl.  Tomek  I.  93  u  ff.  Es  werden  genannt:  90  Untertha- 
oen  in  Prag,  Bristwi  und  Wikaä  (kanr.  Kr.),  Bud^hostic  und  Theile  von 
Natomic,  2elirovic  und  Zliöin  (rak.  Kr.)  Smilovic,  Kwasejovic  und  Theile 
Ton  Zdnchowic,  Podmokl  und  Ki^penic  (her.  Kr.),  ein  Theil  von  Rakovic 
(pracL  Kr.),  zwei  Hydöic,  H^'na,  Nezamjslic,  Krajnic,  Skodra,  Dwokotlok, 
^iwohybic,  2ichowic  Psai*,  Krawolusic,  WoliSowic,  Stankowic,  Theile  von 
Aujexdec,  Domoraz,  Kalenic  (prach.  Kr.),  Chylic  (elbog.  Kr.)  und  der  Zoll 
in  Breznic. 

')  Hajek  yersetzt  die  Stiftung  ins  Jahr  978.  Doch  hat  Bonaventura  Pitter  in 
Beinern  St.  Guniherua  p.  148  etc.  die  obige  abweichende  Behauptung 
nachgewiesen. 

')  Die  zweifelhafte  Stiftungsurkunde  (?)  bei  Erben  regesta  p.  86. 
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der  vorübergehenden  Erwerbung  eines  Grundstückes  von  3  Pflug- 
maass  Ackers  in  Libochowic,  das  um  1205  von  der  edlen  Ma- 
trone Dobrowfest  dem  Kloster  geschenkt  wurde,  unsere  Gegenden 
nicht  berührt  J)  Dasselbe  gilt  auch  von  den  Propste  ien,  die  im 
Laufe  der  Zeiten  von  Ostrow  aus  gegmndet  wurden.  Die  berühm- 
teste derselben  war  St.  Iwan  an  der  Höhle  des  h.  Iwan,  die  durch 
eine  Schenkung  des  Herzogs  Bfetislaw  I.  um  1040  entstanden  war,  *) 
und  nach  der  husitischen  Bewegung,  in  der  sie  den  Mönchen 
von  Ostrow  eine  sichere  Zuflucht  geboten  hatte,  durch  Hilfe  eines 
Herrn  von  Hasenburg  zu  einem  förmlichen  Kloster  erhoben  wurde.  ^) 
Ausserdem  wird  schon  in  den  ältesten  Zeiten  auch  Z  a  t  o  n  bei  Kru- 
mau  als  Propstei  von  Ostrow  angeführt,  zu  deren  Gründung  eben- 
falls eine  Schenkung  Bfetislaws  I.  Veranlassung  geboten  hatte.  *) 
Ebenso  besass  das  Kloster  eine  Propstei  zu  Schlau,  wo  im  J. 
1410  neben  dem  Propste,  der  zugleich  Pfarrer  war,  noch  acht  Or- 
denspriester lebten.*) 

2.  Eine  grössere  Bedeutung  für  uns,  wenn  auch  nicht  durch 
einen  Landbesitz  innerhalb  unseres  Gebietes,  so  doch  durch  die 
zeitweilige  Eigenthümlichkeit  einer  neuen  Liturgie  hat  das  Kloster 
Sazawa.  Als  ersten  Gründer  desselben,  damals  aber  noch  im  be- 
scheidensten Umfange,  verehren  wir  den  h.  Prokop. 

Dieser  —  aus  Chotaun  bei  KauHm  gebürtig  —  hatte  einst 
zu  jenen  Priestern  unseres  Vaterlandes  gehört,  denen  es  nur  schwer 
gelingen  wollte,   allen  Uiberresten  heidnischer  Sitte  zu  entsagen. 


*)  Vgl.  die  BestätigungBurkunde  dd.  1205  bei  Erben  reg.  222.  Jenes  Grund- 
stock in  Libochowic  besass  Ostrow  wenigstens  um  1400  nicht  mehr.  An- 
derweitige Besitzungen:  Theile  von  Trebenic,  Otrocyn^wes,  Web'z,  Kolo- 
wrat,  Wrysowic,  Crynuc,  Turscy,  Ghomutowic,  Tuklek  (Uawran^,  Bratfe- 
now,  Sedlec,  Boronowic,  Maskowic,  Netwonc,  HruSic,  üscic  (?J,  Putim, 
Pokatic,  die  ganzen  Dörfer  Mezun,  Horutic,  Postnpic,  PKstupim  und  die  Kir- 
chenpatronate  von  KruSina,  St.  Jakob  in  Domaälic,  die  F&hre  an  der  Sazawa 
und  einige  Antheile  an  den  ^upeneinkOnften.    (Vgl.  Erben  222.) 

*)  Urktinde  bei  Erben  reg,  50. 

^  Dobner  annai,  Y.  116.  Die  Behauptung  des  Cnigerins,  Pelina  und  Ziegel- 
bauer, dass  St  Iwan  von  1020  an  als  Kloster  bestanden  habe,  ist  unhi- 
fltörisch.  Grager  ad  16.  Jan.  Pe&ina  Pho^lwruB  septieomis  p.  126.  Zfegel- 
baaer  hwt,  mon,  Brevnov  p.  199. 

^)  Urkunde  bei  Erben  reg.  p.  60. 

5)  Lib,  Erect,  IX.  G.  4. 
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Er  war  beweibt  gewesen.  Aber  er  hatte  endlich  den  weltlichen 
Baoden  «idi  entrissen:  Yon  desk  Seinen  hinweg  und  all  sein  Hab 
iiDd  Gat  verlassend  war  er  in  eine  waldige  Einöde  an  der  Sazawa 
gezogoi,  um  dort  als  Einsiedler  einzig' nur  für  Gott  und  für  das 
eigene  Seelenheil  zu  leben.  Sein  frommer  Eifer  machte  ihn  aber 
btid,  erst  in  der  Nähe  und  dann  in  weiteren  Kreisen  bekannt  Fortan 
wallten  zu  seiner  Höhle  ganze  Schaaren  von  Pilgern,  die  der  Für- 
iMtte,  des  Trostes  oder  der  Lehre  bedurften.  Auch  der  Herzog 
Udalrieh  zählte  zu  seinen  Verehrern.  Da  baute  endlich  Prokop 
Ton  den  ihm  gebrachten  Almosen  eine  Kapelle  und  ein  Klösterlein, 
oad  sammelte  um  sich  einige  Brüder  für  ein  stilles  Leben  nach 
der  Regel  des  h.  Benedict.  Er  selbst  wollte  unter  diesen  nichts 
ttderes,  als  der  Diener  Aller  sein  (1032).  Diess  war  der  erste 
Anfang  des  Klosters  Sazawa.  0 

lüttlerweile  war  Bfetislaw  I.  zur  Herrschaft  in  Böhmen  ge- 
lai^  Wir  kennen  seinen  Plan,  die  ursprüngliche  Grösse  des  böh- 
mischen Reiches  wieder  herzustellen  und  auch  die  kirchliche  Un- 
ibhaagigkeit  desselben  herbeizuführen.  So  dachte  er  an  die  Ein- 
iuhrung  eines  eigenen  slawischen  Ritus  in  Böhmen,  und  erkor  — 
wenigstens  im  stillschweigenden  Einverständnissemit  dem  Bischöfe 
Severin  —  das  Kloster  Sazawa  zur  Pflanzschule  desselben.  Er 
baute  es  prachtvoll  aus  und  dotirte  es  reichlich  (1039).')  Alsdann 
berief  er  griechisch-slawische  Mönche  aus  dem  Lande  der  Ruthe- 
Kn,  wdehe  den  Gottesdienst  nach  griechischem  Ritus  in  slawischer 
Zange  verrichteten,  *)  und  bewog  den  h.  Prokop,  die  Würde  des 
Abtes  in  der  neuen  Klostergemeinde  zu  übernehmen.  Bfetislaw's 
kttlmer  Plan  endete  mit  seiner  Niederlage  im  J.  1041,  und  somit 
verlor  die  neue  liturgische  Colonie  in  Sazawa  ihre  Bedeutung  für 
das  Land.  Desto  schöner  aber  ergEnzte  von  Tag  zu  Tag  die  Hei- 


')  Chronic,  monachi  Sazav, 

*)  ürsprttBgliche  Besitzungen:  der  Flosa  Sazava  von  Milobuz  bis  zur  Hoble 
Zakolnika  mit  den  anliegenden  Aeckem,  Wiesen,  Waldung  und  Zugehör 
und  daa  Dorf  Zkramnik.  (Erben  reg.  47^  Gosmas.) 
'j  Dass  es  diese  und  nicht  die  römisch-slawische  Liturgie  des  h.  Methud  war, 
ist  jetzt  unzweifelhaft.  Vgl.  Ginzel  Gesch.  der  Slaweuapostel  p.  140  cit. 
^afaKk  n.  Höfler  (glagolitische  Fragmente).  Die  Kachschrift  des  Sazavo- 
Emanünum  Evangelium  ed.  Hanka. 
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ligkeit  des  Abtes  Prokop.  Stark  in  der  Selbstverleugnung,  gross 
in  der  Nächstenliebe,  eifrig  in  jeder  Tugend,  unübertrefflich  in  sei- 
ner Demuth,  war  er  der  Gegenstand  der  Liebe  und  Verehrung  Al- 
ler. Er  starb  als  ein  Heiliger  am  25.  März  1053.  *)  Bald  folgte 
ihm  auch  sein  herzoglicher  Gönner  in  die  Ewigkeit.  (10  Jan.  1055.) 
So  gross  immerhin  die  slawischen  Sympathien  seines  Nachfolgers 
Spytihnöw  U.  waren,  sowenig  Billigung  fand  bei  diesem  überaus 
frommen  Regenten  die  liturgische  Neuerung  in  Sazawa.  Schon  1056 
mussten  die  slawischen  Mönche  das  Kloster  wieder  verlassen  und 
eine  Golonie  lateinischer  Klosterbrüder  von  Bfewnow  zog  in  die 
Stiftung  des  h.  Prokop  ein.  Als  Propstei  von  Sazawa  erscheint  nach- 
mals Z  b  i  §  0  w ')  im  Caslauer  Kreise. 

3.  Angeblich  schon  1054  gründete  Hermann  von  Ralsko  ein 
BenedictinerklosterinderNähe  des  heutigen  Münchengrätz,  das 
er  mit  Mönchen  von  Tornach  bevölkerte.^  A'ielleicht  war  diese 
Stiftung  damals  nur  eine  unansehnliche  Propstei.  Sie  sollte  aber 
nachher  zu  grosser  Bedeutung  gelangen,  als  ein  neuer  Hermann  v. 
Ralsko  sie  90  Jahre  später  dem  neuen  Orden  der  Cisterzienser 
übergab. 


§.  30.  Das  Domstift   St.  Veit  ii  Prag. 

1.  Gleichzeitig  mit  der  Errichtung  des  Bisthums  war  auch 
die  sämmtliche  sehr  zahlreiche  Geistlichkeit  bei  der  St.  Veits- 
kirche, vielleicht  sogar  in  der  ganzen  Burg  und  in  dem  Burg- 
flecken  Prags,  zu  einem  Domkapitel  vereinigt  worden,  *)  welches 
einem  vom  Bischöfe  eingesetzten  Vorsteher  oder  Propste  (praepo- 
Situs)  unterstand.  *)    Es  wurde  bereits  erwähnt,  dass  unser  Vater- 


*)  Chron,  monachi  Sazaviensis. 

«)  Lib  confirm.  MS.  Ad  26.  Oct.  1377. 

')  Paprocky,  und  lUustr.  Chronik  II.  161. 

^)  Der  erste  Biograph  des  h.  Adalbert  setzt  das  Bestehen  von  prager  Dom- 
herren (canonici)  zur  Zeit  des  h.  Adalbert  voraus,  ohne  dielseu  als  Stifter 
zu  nennen. 

*)  Der  h.  Adalbert  ernanute  zu  dieser  Würde  seinen  vertrauten  P'reuud 
und  Rathgeber  Welich  (Villico). 
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laod  das  Institut  Chrodegangs  im  Zustande  des  beginnen- 
den V^alles  empfing.  In  der  That  erfahren  wir ,  dass  bis  zur 
zweiten  Hälfte  des  eilften  Jahrhunderts  --  also  in  der  ganzen 
biüher  g^childerten  Periode  —  das  gemeinsame  Leben  der  pra- 
?er  Capitularen  nichts  weniger  als  ein  streng  geregeltes  war.  Nach 
deniBeridite  unseres  ältesten  sachkundigen  Chronisten')  waren  damals 
die  Doingeistlichen  nur  dem  Namen  nach  Canonici :  zumeist  unge- 
bildet und  ungelehrt,  verrichteten  sie  den  Chordienst  sogar  in 
weltlicher  Kleidung.  Erst  mit  der  neuen  Periode  begann  für  die- 
ses Domkapitel  eine  neue  bessere  Zeit.  Nichtsdestoweniger  war 
auch  jetzt  schon  das  Domstift,  beziehungsweise  die  damit  verbun^ 
dene  Dom  schule,  die  Pflanzstätte  der  böhmischen  Seelsorgs- 
Geistlichkeit 

2.  Die  ausgedehnten  Capitel-Güter,  deren  Erwerbung  nach 
Zeit  und  Art  nicht  allseitig  erweisbar  ist,  lagen  zum  Theile  auch 
io  unserer  jetzigen  Diöcese  Leitmeritz,  und  es  ist  mit  allem 
Rechte  anzunehmen,  dass  ebendaselbst  —  abgesehen  von  dem  all- 
gemeinen Segen  eines  derartigen  Instituts  —  ein  massgebender 
Eiafluss  des  Capitels  auf  die  Gestaltung  der  religiösen  Verhält- 
m^se  nicht  fehlen  konnte. 

Mit  urkundlicher  Sicherheit  lassen  sich  im  Umfange  der 
jetzigen  Diöcese  Leitmeritz  die  nachstehenden  Besitzungen  nennen : 

a.  Im  saazer  Kreise  vor  Allem  der  Pfarrort  PSow,  das  heu- 
tige Schaab  nächst  Podersam.  Dieser  Ort  war  einer  der  ältesten 
Obedienz-Orte  *)  des  Domstifts.  Im  Jahre  1186  ging  derselbe  durch 
einen  Gütertausch  an  den  Orden  der  Johanniter  über  ^)  und  end- 
lich um  1400  aus  dem  zeitweiligen  Privatbesitze  des  Johann  Ste- 
ftic,  Grossmeisters  der  Kreuzherren  mit  dem  rothen  Sterne,  in  das 
Eigenthum  des  letzteren  Ordens.  **)  Später  als  Päow  erscheint  der 
Warrort  06ehow,  das  jetzige  Gross-Otschehau ,  als  Präbende  *j 

')  Cosmas. 

')  Vgl.  S.  103. 

')  Tomek  G.  Pr.  I.  83.  —  Urkunde  in  Erben  regesta  p.  175. 

*)  Vgl.  Sommer  Saazer  Kreis,  S.  291. 

*)  Vgl.  Seite  102. 

8* 
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eines  von  Bischof  Johann  im  Jahre  1305  gestifteten  Domherrn.^) 
Der  von  hier  im  Jahre  1384  entrichtete  Halbjahrszehent  von  18 
böhm.  Groschen  (von  P§ow  12)  bürgt  für  ein  erhebliches  Alter  der 
hiesigen  Ejrche.  ^)  In  dieser  Oegend  lagen  anch  die  Prabenden- 
guter  LibeiSowice,  das  heutige  Lischwitz  auf  dem  Gute  Libo- 
ritz,  W  r  b  i  c  e  0,  das  heutige  Fürwitz  auf  der  Herrschaft  Peters- 
burg,  D£tan^),  wahrscheinlich  das  heutige  Gödesin  auf  der  Do- 
maine  Weitentrebetitsch ')  und  um  1305  auch  WStruSic,  das 
jetzige  Wedruschitz,  und  Sed(ic,  das  jetzige  Scheditz  auf  dem 
Gute  Schönbof.  ^)  Uiberdiess  war  auch  das  Dorf  Krty  (mit  Aus- 
nahme eines  der  Kirche  in  Tis  gehörigen  Hofes),  das  heutige 
Gerten  auf  der  Herrschaft  Petersburg,  fan  Jahre  1227  durch  testa- 
mentarische Schenkung  von  Seiten  des  Brüxer  Grafen  Kojata,  des 
noch  oft  zu  nennenden  Wohlthäters  mehrerer  kirchlichen  Institute 
Böhmens,  in  den  Besitz  des  prager  DomsUfts  übergegangen.  *)   Im 


1)  Tomek  G.  P.  423  und  424.  Unter  den  Präbenden  von  1384  ersclieint  die- 
ser Ort  bereits  nicht  mehr. 

*)  Begiat,  decimarum  bei  Baibin. 

*)  Wrbice  bildet  1384  mit  Kojetice  (?)  eine  Präbende  von  1  Seh.  15  6r 
Halbjahrszehent. 

^)  Dieses  heisst  bei  Peäina  irrthümlich  Diediny  in  distrktu  Litameneefisi^ 
wenn  er  damit  nicht  etwa  De^any  (das  heutige  Jetschan  bei  THblitz) 
meint,  das  aber  dem  Kloster  Doxan  gehörte.  Vgl.  Erben  reg.  p.  325. 

*)  Dieser  Besitz  ward  dem  Kapitel  erst  am  St.  Thomastage  1420  entfremdet 
diirch  Verpfändung  von  Seiten  des  Kaisers  Sigiamund  an  die  Brader  Hein- 
rich und  Bohunek  von  äprimbcrg  um  den  Preis  von  200  Seh.  Palacky 
Archiv  I.  509. 

^  Tomek  G.  P.  I.  423,  wo  aber  statt  Sedöic  Ledäic  gesetzt  ist,  angeblich 
im  saazer  Kreise,  obgleich  in  letzterem  kein  Led£ic  zu  finden  ist. 
Kach  Peäina  Phosph.  p.  684  gehöile  aber  auch  ein  Sedöie  dem  Kapitel, 
das  nun  allerdings  nicht  fem  von  Wötruäic  liegt  Das  dort  zu|^eich  ange- 
fahrte Leddice  möchte  ich  fOr  das  im  rakonitzer  Kreise  halten.  Uebrigens 
war  jenes  Sed£ic  zur  Zeit  des  Königs  Johann  bereits  in  den  Besitz  der 
Familie  Sekyrka  übergegangen,  welche  sich  fortan  von  Seddic  nannte  (die 
jetzigen  Grafen  von  •  Wräowec).  Lib,  erect  XII.  G.  8.  Xm.  G.  1., 
Xni.  J.  3.)  —  Der  Umstand,  dass  diese  Familie  um  1390  noch  an- 
dere von  Pefiina  angegebene  Capitelgfiter  in  der  I^ähe  besass,  scheint  für 
die  Identität  des  erstem  Orts  zu  sprechen.  (Lib,  erect,  ibidem.) 

^  Urk.  bei  Erb.  reg.  p.  332.  Vgl.  Tomek  G.  Pr.  I.  176. 
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Jahre  1389  wird  auch  ein  domstiftlicher  Lehensmann  (Wacho  ton 
Wraof)  zu  Hfiwice  auf  der  jetzigen  Domaine  Neuschloss  ge^ 
moL  ^  Die  FDorrpfirfinde  daselbst  zahlte  im  Jahre  ^  1384  einen 
halbjährigen  Zehent  von  27  Groschen.  ^)  Im  Jahre  1341  schenkte 
Köoig  Jidiann  dem  Domstifte  den  Zehent  vom  Bergbaue  in  B  f  e  s- 
nic^  und  zugleich  von  allen  Silbergruben  in  Böhmen. 

b.  Im  bunzlauer  Kreise  besass  das  Capitel  von  unbekannter 
Zeith^  den  alten  Pfarrort  M£ely  im  Dekanate  Hawran  (jetzt 
iom  Gate  Dgtenic  gehörig).    Dieser  Ort  war  eine  eigene  Gapitel- 
präbeode,  welche  sich  1384  mit  42  Groschen  am  Halbjahrszehent 
betkeiligte.  *)    Urkundlich  übten  hier  die  prager   Capitularen   in 
den  Jahren  1366,  1368,  1390,  1398  und  1402  das    Collaturrecht 
aos.*)  Auch  ein  Theil  des  Dorfes  Sowinice,  jedenfalls  im  bunz- 
lauer Kreise  gelten,  erscheint  als  Besitzung  des  Gapitels;  nur 
ist  Qogewiss,  ob  dless  der  Ort  desselben  Namens  auf  dem  heuti- 
gen Dominium  Kfinec  oder  der  ebenso  genannte  Ort  auf  der  jetzi- 
gen Herrschaft  Swijan  gewesen  ist  ^)  Uiberdiess  bezog  das  Dom- 
stifl  noch  gewisse  Zehnten  in  ^  der  alten  2upe  von  M  e  I  n  i  k ,  um 
welche  es  im  Jahre  1260  einen  Streit  mit  dem  Bischöfe  Johann  UL 
fährte.^ 

c.  Im  leitmeritzer  Kreise,  und  zwar  im  alten  Dekanate  von 
Trebnitz  gehörte  dem  Domstifte  das  alte  Pfarrdorf  J^isutj  *),  das 


)  Lib,  erect.  XU.  C.  6. 

'i  Begitt.  decim, 

*i  IHpUnn.  regia  Joh,  cit.  in  Dobn.  mon.  Boh.  tom.  IV.  10. 

*)  Begia,  dedm. 

*)  Namentlich  werden  als  Collatoren  genannt:  1368  der  Gapiteldekan,  1890 
Wenzel  von  Genczenstein  zugleich  Ganonikus  am  Wydehrad,  1398  der  Ca- 
nonikns  Andreas  Ton  Gewiöka  und  1402  der  Gustos  am  prager  Dom  und 
zugleich  Seholasticus  am  Wydehrad  Franz  GewiCka.  Ldb.  eonfirm,  a.  h.  a. 

^  Dieses  Sowinice  wurde  am  27.  Dezember  1420  durch  Kaiser  Sigismund  an 
Wenzel  ven  Walowic  verpfändet.  Palacky  Archiv  I.  546. 

')  Tomek  6.  P.  425.  cit  eine  Urkunde  des  Domcapitels. 

')  Für  die  Identit&t  dieses  ftisuty  bürgt  der  Umstand,  dass  der  andere  Pfarr- 
ort gleichen  Namens  bei  Schlau  in  den  Gonfirmationsbüchern  ausdracklich 
als  CoUatur  des  iQosters  zum  h.  Geist  in  Prag  genannt  wird.  Die  gegen- 
theüige  Angabe  Heber^s  (Böhmens  Burgen  YII.  68),  nach  welcher  da»  Dorf 
fittaty  bei  Schlan  dem  Gapitel  gehört  habe,  scheint,  wie  einige  andere 


118 

heutige  Rissut  bei  Menraitz,  das  bis  zum  Jahre  1384  ein  so  an- 
sehnliches Kirchenvermögen  erwarb,  dass  es  damals  mit  dem  be- 
deutenden Halbjahrsbetrage  von  15  böhm.  Groschen  am  allgemeinen 
Kirchenzehent  sich  betheiligen  konnte.  ^)  Erweislich  übte  daselbst 
tias  prager  Capitel  noch  in  den  Jahren  1364,  1404,  1405  und 
1418  das  CoUaturrecht  aus. ')  Im  Jahre  1364  erscheint  ein  JeSek 
von  fiisuty  als  Lehensmann  des  prager  Doracapitels  und  äbt  als 
solcher  das  CoUaturrecht  in  der  Pfarre  zu  Liböewes  (Liebsch- 
hausen)  aus.  ^)  Muthmasslich  gehörte  also  auch  dieses  uralte 
Pfarrdorf,  das  im  Jahre  1384  schon  18  prager  Groschen  halbjäh- 
rigen Kirchenzehent  zahlte,  dem  Capitel  zu  Prag.  *)  Im  Jahre 
1390  wird  Pe§ik  von  Minie  als  CoUator  genannt ')  Derselbe  stif- 
tete 1396  27.  Juli  2  Vikaristen  an  dieser  Kirche.  •)  Im  Jahre 
1411  erst  werden  die  Herren  von  Hasenburg  als  CoUatoren  eines 
Altarbeneficiums  angeführt. ")  Uibrigens  besass  auch  das  Colle- 
giatstift  WySehrad  von  1068  an  einen  Zinsbauer  und  einen  Klei- 
derwäscher in  Libßewes.  ^)  Das  Dorf  ftisuty  ging  1437  (am 
Sonntage  vor  St.  Katharina)  sammt  dem  Dorfe  LahoSt**),  dem 
heutigen  Loosch  auf  dem  Dominium  Dux,  durch  kaiserliche  Ver- 


desselben   Verfassers,    auf   einer   VerwecliBluiig   gleicher    Ortsnamen    zu 
beruhen. 

^)  Registrum  decimarum  bei  Baibin. 

')  Namentlich  erscheinen  als  CoUatoren:  13G4  der  Dechant  Wratiwoj,  1404 
und  1405  die  Canonici  Blasius  und  Lupus,  letzterer  auch  Dechant  von 
Allerheiligen ;  1418  der  berühmte  Canonicus  Andreas  von  Broda,  den 
wir  bereits  als  Pfarrer  von  Nebuiel  kennen  gelernt  haben.  (Lib.  confirm. 
a.  h.  a.) 

*;  Lih.  confirm^ 

*)  Regist  decimarum. 

*)  Lib.  confirm. 

^)  Lib,  erect.  XT.  N.  9.  Seine  Söhne  Christoph  und  Wlöek  v.  Minie  und  PeSik 
V.  Horetic  erscheinen  noch  1401  und  1416  als  Wohlthäter  der  Kirche  in 
Liböewes. 

7)  L.  Conf.  VI.  u.  VII. 

•)  Erben  reg.  77. 

•;  Dieser  Ort  erscheint  bei  Peäina  irrig  unter  dem  Namen  Lahowice.  Das 
-wirkliche  Lahowice,  am  Einflüsse  der  Beraun  in  die  Moldau,  gehörte  den 
Klöstern  Ostrowund  Kladnib,  und  ein  zweites  Dorf  dieses  Namens  bei 
Liebschhausen  dem  leitraeritzer  Capitel.  Vgl.  Erben  reg.  36,  89,-  63. 
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pfiodung  an  Jakob  von  Wr§esowic  und  dessen  Erben  über. ' )  In 
derselbea  Gegend  gehörte  dem  Domstifte  von  jeher  auch  der  noch 
viel  ältere  Pfarrort  K  o  z  1  y ,  das  heutige  Kosel  auf  dem  gleich- 
namigen Gute. ')  Dieses  Dorf  muss  wohl  eine  der  ersten  christ- 
lidiefl  Kirchen  des  ganzen  Dekanats  —  wahrscheinlich  durch  das 
Domstift  selbst  —  erhalten  haben,  da  dieselbe  im  Jahre  i:i84  so- 
gar bis  zu  einer  halbjährigen  Zehentleistung  von  24  böhm.  Gro- 
schen sich  erschwingen  konnte.  ^) 

3.  Als  anderweitige  Präben  den  des  Capitels  von  St.  Veit 
werden  im  Zehentregister   des  Jahres   1384  folgende  genannt^): 
U  (36  gr.),  B61uk  (17  gr.),  Libeznice  (54  gr.),  Hofany  (43  gr.), 
Jesenice  (48  gr.),  Postonice  (54  gr.),  Wysofcany  (38  gr.),  Hornö- 
tice  (2Sch.X  Zemöchy  (30  gr.),  Eaöetice  (l  Seh.),  Kbel  (45  gr.), 
Pnlepy  mit  Bukol  (42  gr.),  Tfeboratice  (21  gr.),  Zlonice  (26  gr.), 
Chrast  (30  gr.),  Solenice  und  Trapiice  (48  gr.),   üjezdec  (36  gr.), 
Kojetice  mit  dem  bereits  erwähnten  Wrbice  (1  Seh.  15  gr.),  Ctinö- 
ves  (36  gr.),  Studeö  mit  Stf edokluky   (2  Seh.),  Holowice    (3  Seh.), 
die  zweite    Präbende    in   Jesenice   (24  gr.),    Nehwizdy   (45  gr.), 
Horka  (18  Seh.   16  gr.),  Kobilis  (1  Scb.),  Poöetice  mit  Babfenice 
(20  Seh.  38  gr.),     Zlonin    (30    gr.),   die    zweite  Präbende   in 
Kbel  (42  gr),  Wrbec  bei  Mäeno,   rak.  Kr.  (17  gr.)  und  Postfiäin 
Hl  gr.).    Hiebei  waren  die  Besitzungen  der  Propstei,  des  Dom- 
dekanats, der  Domscholasterje  und  des  Archidiakonats   (von  Prag), 
JH)\rie  die  der  übrigen  Archidiakonate,  endlich  die  der  Kirche  selbst 
noch  nicht  mit  eingerechnet.    Auf  den  Propst  entfielen  damals   12 
»Schock,  auf  den  Dechant  nur  36  Groschen,  auf  den  Scholasticus 
I  Schock,  auf  den  Archidiakon  2  Schock,  auf  die  65   Beneficiaten 
der  Domkirche  zusammen  21  Schock  und  57  böhmische  Groschen 
Halbjahrszehent. 


')  Palacky  Archiv  IL  453. 
^  Sommer:  Leitm.  Kreis  S.  63. 
')  Jiegisi.  decim.  bei  Baibin. 
^1  RegisL  dedm.    1384.    Die   beigesetzte   halbjährige   Zehentleistang    ist  ein 

Massstab  des   Gesamrateinkommens.     Näheres   über  die  Verhältnisse  des 

Domklcnis  in  einem  spätem  Abschnitte. 
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§.31.  Fortsetmig. 

1.  Der  fieissige  Sammler  der  historischen  Merkwürdigkeiten 
des  St.  Yeitsdoms,  Thomas  PeSina  von  Cechorod  *),  hat  uns  ein 
alphabetisches  Verzeichniss  der  angeblichen  ehemaligen  Besitzun- 
gen des  prager  Gapitels  zusammengestellt  Derselbe  nennt  da 
nicht  weniger  als  262  verschiedene  Orte  der  verschiedenen  Kreise 
Böhmens  und  fügt  schliesslich  noch  die  Bemerkung  bei,  dass  er 
die  Namen  vieler  anderen  nicht  mehr  anzugeben  vermöge.  Diess 
Verzeichniss  strotzt  aber  von  Unrichtigkeiten.  Einmal  fehlt  schon 
mehr  als  die  Hälfte  der  verhältnissmässig  wenigen  urkundlich 
sicher  gestellten  Capitel-Besitzungen  in  jenem  Verzeichnisse,  und 
einige  der  angegebenen  sind  mit  ungenauen  Namen  bezeichnet. 
Dann  aber  werden  die  unterschiedlichsten  geistlichen  Besitzungen, 
namentlich  viele  erzbischöfliche,  in  die  Zahl  mit  einbezogen.  End- 
lich werden  alle  jene  Ortschaften  kurzweg  als  Gapitelgüter  ange- 
führt, wo  doch  dem  Stifte  lediglich  ein  oder  das  andere  Grund- 
stück, oder  gar  nur  ein  fundirter  Jahreszehent  oder  etwa  eine  zu 
Dienstleistungen  verpflichtete  Familie  angehörte.  Diess  voraus- 
geschickt, nennen  wir  nachgehends  diejenigen  Orte  innerhalb  der 
jetzigen  Diöcesangränzen  von  Leitmeritz,  welche  ausser  den  oben 
sichergestellten  ehedem  ein  Eigenthum  des  prager  Domstifts  gewe- 
sen sein  sollen. 

2.  Die  vorzüglichsten  derselben  lagen 

a.  im  alten  Archidiakonate  von  Saaz.  Vor  allen  ist  da  der 
alte  Pfarrort  Äabokliky  (Schaboglück)  zu  nennen,  der  im  Jahre 
1384  schon  die  erhebliche  Summe  von  15  böhm.  Groschen  als  halb- 
jährigen Kirchenzehent  entrichtete. ')  Seit  den  Zeiten  des  Königs 
Johann  hatte  dieser  Ort  zugleich  mit  dem  von  PeSina  ebenfalls 
als  Capitelgut  genannten  benachbarten Dorfe  Cejkowice  (Tsche- 
kowitz)  die  nahen  Herren  Sekyrka    von  Sediic,  welch'  letzteren 


')  PJwsphorm  sepiicomis.  Pragae  1673,  pag.  684  und  685. 
^)  Begistrum  decimarum  bei  Baibin. 
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Oft  wir  bereits  als  früheres  Capiteldarf  kennen  lernten,  zu  Be- 
sitzend) Ausserdem  werden  von  Pelina  noch  erwähnt:  die  Dor- 
kt  Dibiany  auf  dem  jetzigen  Gute  Dobritschan,  Kamena 
foda,  das  heutige  Stenwasser  auf  der  Domaine  gleichen  Namens, 
Lewonice,  das  heutige  Lewanitz  auf  der  Herrschaft  Postelberg'), 
Keehranice,  das  jetzige  Dorf  Negranitz  auf  dem  Dominium 
Higeosdorf,  Rwenice,  wahrscheinlich  das  jetzige  Ferbentz,  und 
WiSkow,  beide  bei  Postelberg,  Zbraäin,  das  dermalige  Praschin 
beiLaon^und  Strkowice  auf  dem  heutigen  Oute  desselben  Na- 
mens.*) 

h.  Im  Bereidie  des  ehemaligen  Archidiakonates  von  Leitme- 
ritz  und  Bilin  werden  angefahrt :  vor  allen  das  Pfarrderf  T  f  &- 
biwlice,  jetzt  TYiblitz  genannt»  welches  im  Jahre  1384  als  eine 
der  ältesten  Stationen  des  Dekanates  den  sehr  bedeutenden  Halb- 
jahrs-Kirchen2ehent  von  21  böhm.  Groschen  entrichtete.  ^)  Hier 
to  erscheinen  sicher  vom  J.  1370  an  eigene  Herren  von  Tfebiwlice 
^  weltliche  Grundherrscfaaft ,  so  dass  ein  Capitelbesitz  daselbst 
in  frohere  Zeit  versetzt  werden  müsste. ')  Vielleicht  beschränkte 


')  Ltbri  enet.  Xn  G.  8,  Xm  6.  L,  Xm  J.  8.  Libri  confirm,  ad  1860, 
1418,  1416  nnd  1417.  —  Ein  Heinrich  von  Sedöic  erscheint  1893  in  einer 
Angelegenheit,  welche  den  Kirchenxehent  von  Lib^tic  betrifft,  als  Schieds- 
richter. Derselbe  schenkte  am  27.  Mai  1396  der  Kirche  zn  Zabokliky  30 
Seh.  Zinsen  zur  bessern  Dotirung  des  Pfarrers.  (Ebend.)  Erst  um  das  Jahr 
1500  gelangte  Sedöic  mit  2abokliky  und  Öejkowice  (damals  mit  Kralowa 
Lhota)  an  die  Saazer  Stadtgemeinde.  (lieber  Böhmens  Burgen  YIl.  147.) 

^  Vielleicht  ist  hier  auch  eine  Verwechslung  mit  Lewinice  geschehen,  einer 
alten  Bedtmng  des  Klosters  Bfewnow  in  der  Graftchaft  Glatz.  {Vgl.  JSrben 
re^.  443  ad  a.  1286. 

')  Möglicher  Weise  irrte  sieh  hier  Pelina  mit  dem  Dorfe  Strunkowioe  im 
pradiiner  Kreise,  welches  heute  nodi  dem  Propste  des  prager  Ka:piie\s  an- 
gehört. 

*i  SegisL  deeimarum  bea  Baibin.  —  Die  in  Sommers  Topographie  S.  77  mit- 
getheilte  Sage  vom  Umprunge  des  Ortes  zwischen  1444  und  1604  wider- 
spricht der  erwähnten  urkundlichen  Thatsache  und  vielen  andern  sidieren 
Nachrichten  des  14.  Jahrhunderts. 

^  LAri  amfirm.  Genannt  werden  daselbst:  1370  die  Brüder  von  Ti«biwlice 
nebst  Milebor  von  2elkowic  und  Jarek  von  Solan,  —  1404  imdi406  Fritz, 
BareS  imd  Johann  Ivon  Tfebiwlice  mit  Kunei  von  Solan  als  CoUatoren. 
Nach  den  Libne  EreeHonum :  1397  Zdenko  von  Kostelec  nnd  die  Könne 


122 

sich  ein  solcher  Besitz  überhaupt  auf  gewisse  Zehentbezuge. 
Ausserdem  nennt  uns  Pelina  noch  ein  Chutnewes,  welches  nur 
das  jetzige  Kuttendorf  bei  Libeschitz  sein  könnte,  ferner  Chot  o- 
m^i^ice,  das  heutige  Kuttomirsch  auf  der  Herrschaft  Lobositz. 
Jifetin,  wohl  den  alten  Pfarrort  dieses  Namens,  das  heutige 
Obergeorgenthal  *),  Wodolice  auf  dem  Dominium Liebschhausen, 
und  Piäfany  bei  Leitmeritz.  Kebstbei  zieht  er  auch  die  erzbi- 
schöflichen Besitzungen  dieser  Gegend,  Wtelno  (bei  Brüx), 
<}eiersberg,  SobÄchleby  (Sobochleben) ,  Marschow  (Mar- 
schen), Hotowice  (Hottowitz),  Tuhaft-),  Obora  und  WrSo- 
wice,  und  ebenso  das  zur  leitmeritzer  Propstei  gehörige  Dorf 
Slatina  und  den  zum  Kloster  Bfewnow  zuständigen  Ort  Wlencc 
(Mlinec)  in  die  Reihe  der  hiesigen  Capitelgüter. 

c.  Im  Umfange  des  alten  Archidiakonats  Bunzlau  werden 
namhaft  gemacht:  das  sehr  alte  Pfarrdorf  Liböchow  (Libocli), 
welches  1384  mit  18  b.  Groschen  am  allgemeinen  Kirchenzebont 
sich  betheiligen  konnte.  ')  Urkundlich  ist  nur  bekannt ,  dass  im 
J.  1395  die  Stiftungsbezüge  für  ein  von  den  Mansionaren  der  pra- 
ger Domkirche  abzuhaltendes  Jahresgedächtniss  auf  diesem  Libe- 
chow  hafteten.  '*)  Möglich,  dass  dieser  Umstand  zu  der  Annalime 
führte,  der  Ort  selbst  habe  dem  Domstifte  zugehört.  Enveislich 
erscheinen  wenigstens  im  Anfange  des  15.  Jahrhunderts  die  Berka 
von  Duba  auf  Auscha   als   Grundherren  und   Collatoren   in    Libe- 


Sophie  von  Seihi^  als  Stifter  eines  Jahrgedfichtnisses,  1400  Johanna  von 
Trebiwlice  als  Stifterin  zweior  Jahrgedächtnisse  durch  Schenkung  eiiie> 
Hauses  sammt  Garten  und  Aeckern,  1405  die  Brüder  Radiger  und  KrhanI 
von  Skalka  als  Kircbenwohlthäter.  Erect,  XIL  J.  10.,  XIU.E.  2,Vm.  C.6. 

I)  Urkundlich  erscheint  hier  wenigstens  um  1400  die  Familie  von  Kohlic  als 
Grundobrigkeit.  Anna  von  Koldic  erbaute  1409  abseits  von  der  bisheri- 
gen Marienkirche  eine  neue  zu  Ehren  des  h.  Nikolaus  (Niedergeorgcnthal) 
und  erwirkte  ddo.  14.  April  1409  auch  die  Erhebung  der  letztem  zur 
Pfarrkirche.  Lib.  Erect.  IX.  D.  1.  Lib.  confirm.  a<l  1409. 

')  liier  konnte  auch  eine  Verwechslung  mit  dem  noch  jetzt  zum  Capitel  ge- 
hörigen Dorfe  Tuchynö  im  frohem  bcrauner  Kreise  geschehen  sein. 

^)  Begistmm  decimarum. 

^)  Dobner  de  Mansionariis.  Das  Anniversarium  galt  den  Eltern  des  Libr- 
chower  P&rrera  Johann. 
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chow.  *)  Auch  der  alte  Pfarrort  Kadi  in  (im  ehemaligen  Dekanate 
Kameoec)  soll  eine  Besitzung  des  Domcapitels  gewesen  sein;  je- 
dodi  waren  hier  die  Freiherren  von  Berka  auf  Hauska  wenigstens 
am  das  Jahr  1400  Grundherren  und  Gollatoren.  ^)  Im  J.  1384 
zahlte  Kadlin  mit  einer  Zehentleistung  von  18  böhm.  Groschen 
bereits  zu  den  besten  und  wohl  auch  ältesten  Pfründen  des  De- 
kanats. *)  Erst  im  J.  1445  gelangte  das  hiesige  Pfarrpatronat 
durdi  Verleihung  von  Seiten  des  Chwal  Berka  auf  Hühnerwasser 
an  das  Augustinerkloster  zu  Biela  (Weisswasser.  *)  —  Auch  R  a- 
dajen  {Rtidaun  teiUonica  in  der  Nähe  der  alten  Deutschherren- 
konunende  Hepin)  wird  als  Capitelgut  angeführt  Dieser  Ort  be- 
^ass  eine  ziemlich  alte  Pfarrkirche,  welche  1384  sich  mit  12  böhm. 
Groschen  am  Kirchenzehent  betheiligte.  *)  In  dieser  Zeit  hatte  es 
den  deutschen  Orden  als  Gioindobrigkeit  und  hiess  desshalb  auch 
Eadtjmn  teuionica.  Nebstbei  nennt  uns  der  oft  erwähnte  alte  Ge- 
schichtsschreiber des  prager  Domstifts  als  weitere  Besitzungen  des- 
^Iben  die  Dörfer  WSelisy  auf  der  Domaine  gleiches  Namens, 
Mlazice  bei  Melnik  und  Winartice,  vielleicht  richtiger  das 
jetzige  Winafice  auf  der  Herrschaft  Dobrowic.  Auch  das  erzbi- 
sdiöfliche  Pfairdorf  Zeröice  wird  unter  Einem  den  hiesigen  Ca- 
pitelbesitzungen  beigezählt 

d.  Noch  werden  in  demselben  Verzeichnisse  mehrere  Ort- 
i^chaften  genannt,  deren  Namen  wohl  auch  innerhalb  unserer 
Diöcese,  aber  eben  so  gut  auch  in  andern  Theflen  Böhmens  vor- 
gefunden werden.  Als  solche  mögen  hier  die  folgenden  genannt 
werden:  Charvatice,  Chvojenec  (Klein -Kahn?),  Horka, 
Lipefi,  Minie,  Moravany,  Okruhly  (Scheibendorf  bei 
Niems?),  Podol,  Pnetluky  (Netluk?),  Rohosec,  Radaun, 
§tebno  (Stehen?),  TfemoSnice,  Wrbka,  2idovice,  Za- 
lesly  und  Zahaji.  ^) 


';  Libri  confirm.  a.   h.  a.   Genannt  werden:   Hl 4  Heinrich  von   Duba   auf 

Anscha,  und  1418  Aleä  von  Duba  auf  Draiic  (und  Auscha). 
*;  Libri  eonfirm,  Grenannt  -wird  1414  Heinrich  Berka  in  Huska. 
^  3e§ist.  decimaruffh 
*)  lAbri  EUet,  XHI.  Y.  19. 
^)  Beffistr.  decimar. 
*)  Ausser  den  angeführten  Orten  nennt  Peäina(Phosp.684  und  685):  BiSice, 
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§.  32.  Dag  Ctllagiatstift  SS.  Cosiis  ud  Dtsian  n  Altbondaii. 

1.  Es  wurde  bereits  oben  *)  erzählt,  dass  der  Herzog  Bfe- 
tislaw  I.  und  der  Bischof  Severus  für  die  angemasste  Uebertragung 
der  Reliquien  des  heil.  Adalbert  von   Gnesen  nach  Prag  und   für 


Bikoä,  Blahotice,  Bratronice,  Bukole,  Butovice  (1256  fiOr  Zbraslav),  Bei-ko- 
vice,  Be£yarek,  Biskupice,  Bohuäovice,  Budce,  Barchovice,  Bore(i,  Baue, 
BSluk,  Bukova,  Bohuslavice,  Bre2any,  Brzokol,  Brandeis  bei  Scblan,  Boiti- 
häevice,  Btezova  bei  Beraun.  (Uebergangen:  Belyice,  BedHchovice,  Brez- 
nice  mM.)  —  Ein  Theil  von  Ctinoves,  Cahrov,  Öachow,  Öernilow,  ChirSin, 
Öanka,  Ghliatovice,  Chleby,  Ghvatlina,  Ghndeöin,  Chrastov,  Ghlistovice. 
(Uebergangen  Öista,  Öiiovka.)  —  Draäkovice,  Drzice,  Drchkov,  Duby,  Da- 
minoves.  (Uebergangen  Dwrzkov,  Dödibaby,  DuSniky,  Detineky,  D6tan.)  — 
Jesenice,  Jence,  Jirno,  Jeröonice,  Jirenec.  (Uebergangen  Jasena.)  —  KH- 
vausy,  Kvid,  Koturov,  Kameny  Aujezd,  Kovai'ovice,  KJivany,  Kori^ny, 
Klein-Kucharek,  Kostelec  bei  Pilsen,  Kbel  bei  Prosyk,  Ki^hoi'  bei  Kolini 
Erab6ice,  Kroöihlav,  Kondice,  Kopist,  Konice  bei  Brod,  Kniitice,  KHvice, 
KHvany,  Kutrovice,  Kobilniky,  Krö.  (Uebergangen  Kczolupy,  Kobilisy, 
Kaisperk.)  —  Lbota,  Liboö,  Libeznice,  Led6ice,  Lasice,  LeSnice,  Lazan- 
ky,  Libdov,  Litovice,  Libocboviöky  bei  Okoi",  Lisolay  in  Scbarka,  Libko- 
vice,  Loket  (KauHm)  LeSany,  Lnist^  bei  2ebrak.   (Uebergangen  Laho^t) 

—  Maleäice,  Malikovice,  Milöe,  Martin^ves  bei  Budin,  Modi-any,  Myslin, 
MileUce  bei  Welwar,  Mikovice,  Miskovice,  Mirovice,  Mokry,  Mokropsy, 
MokruSov.  (Uebergangen  Mlyn,  MaleSov,  Moldauthein,  Richnovr.)  —  Ne- 
hwizd,  Newiekov,  Neumörice,  Nedw^z,  Nedwßdlce,  Netifi,  Netirebice,  Ne- 
radice,  Netrevice,  Nezetice.  (Uebergangen  Niiebohy.)  —  Odolena  Woda, 
OsuÖin,  Owöary,  Onomygle,  Omeklas,  Omozin,  Otwojice.  (Uebergangen 
Onomysk.)  —  Polehrad,  PoliÖany,  Pabdnice,  PohoHee,  Pchery,  Pfiovicej 
Ptiö,  Poatrizin,  PoH^any,  Pi>ebog,  Plednice,  Prudce,  Podluaky,  Predonin, 
PHbiÄov,  Pödin,  Poöeradec,  PaSovice,  Popovice,  Popovidky.  (Uebergangen 
Prestupy.)  —  Radlice,  Rostok,  Jlepice,  RadoSovice,  Rovna,  Ranna,  ^ice, 
6iyice,  Rochanov.  (Uebergangen  RoSmital,  Rudice.)  —  SlavoSov,  Sterbo- 
holy,  Sedlec,  Sitar,  Sobin,  Svfnar,  Stdhlavy,  Sti>edokluky,  Slupice,  Sale- 
tice,  Sulice,  Sukdol,  Srbice,  Stochov,  Statewnice,  Swidna,  Senice,  Stu- 
padla.  (Uebergangen  Swötic,  Svojetin,  Saky.)  —  Ti'ebotov,  Tymakov,  Tu- 
choraz,  Tmany,  TuSec,   Turkovice,   TriSnovice.  (Uebergangen  Tuchlovice.) 

—  Uheröice,  Ujezdec  bei  Biko§,  ein  Theil  von  Wla&im,  Welikawes,  WSe- 
radice,  We§ka,  Wranow,  Wtelno,  WeSce,  Walenec,  Wfiebromy.  (Ueber- 
gangen WlnStice,  Wäestudy,  Weltrus,  Wrbßany.)  —  Zwolinöwes,  Zlo- 
nice,  Zlatmk,  Zerpice,  Zem§ch,  Zehrovice,  Zariby,  Zbinice,  Zabrivec,  Zir* 
(ice,  Zruö,  Zypec,  Zatwor,  Zahohiny. 

>)  Seite  78. 
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die  ihn«!  zur  Last  gelegte  Beeinträchtigung  der  polnischen  Kirchen 
BOT  nnter  der  Bedingung  die  Verzeihung  des  apostolischen  Stuhles 
erhielten,  wenn  dieselben  als  Busswerk  geeigneten  Orts  ein  Gottes« 
bans  mit  einem  Kloster  erbauen,  dasselbe  mit  allem  Erforderlichen 
hinreichend  Tersehen  und  erprobte  geistliche  Personen  daselbst 
einsetzen  würden,  welche  für  alle  Zeit  zur  Versöhnung  Gottes  und 
am  Heile  der  lebenden  und  abgestorbenen  Christgläubigen  daselbst 
im  heiligen  Dienste  leben  sollten.  ')  Aus  diesem  Grunde  nun 
stifteten  die  beiden  hohen  Büsser  das  CoU^iatstift  Altbunz* 
Utt.^)  An  die  Stelle  der  alten  Kirche  SS.  Cosmas  und  Damian, 
in  welcher  der  Leib  des  h.  Wenzel  einst  drei  Jahre  lang  geruht 
hatte,  wnrde  ein  neues  Gotteshaus  erbaut  und  zugleich  dem  heili- 
ligen  Landespatrone  Wenzel  gewidmet.  Am  18.  Mai  1045  ward 
die  neue  Kirche  feierlich  vom  Bischof  Severus  consecrirt')  Die  Ein- 
fohrung  der  Kanoniker,  welche  hier  unter  der  Leitung  eines  Propstes 
ond  eines  Decbants  den  kirchlichen  Dienst  versehen  sollten,  scheint 
erst  um  1052  erfolgt  zu  sein,  da  der  Stiftungsbrief  erst  aus  dieser 
Zeit  daürt  ist^)  Die  freigebigen  Stifter  versorgten  sie  reichlich  mit 
Landbesitz  und  wiesen  ihnen  zins*  und  dienstpflichtige  Leute  in  Menge 
zo.  Ausser  den  nöthigen  Ackersleuten,  Hofdi^ern^  Hausknechten, 
AufwärterPt  Kirchenwächtem,  Qlficknem,  Fischern,  Gerbern,  Schu- 


*j  Cosaas. 

*)  Dom*  und  CoUcgiatstifie  galten  ihrer  Regel  wegen  ah  eine  Art  Ton  Klö- 
stern. £»  kamen  auch  h&nfig  FftUe  vor,  dass  solche  Stifter  ohne  weitere 
Umstände  wirkUdie  Klöster  wurden  und  zwar  dadurch,  dass  an  die  Stelle 
der  Chortierren  regulirte  Canoniker  berufen  wurden.  Dies  geschah  z.  B. 
in  Klosterneuburg. 

^  GoBDUUB,  PnlkaTa,  Weleslawin  nennen  das  Jahr  1046,  Pubitschka  HI.  335 
weitet  nach,  dass  es  1045  geschah.  Die  älteren  Chronisten  nennen  die 
neue  Kirche  durchwegs  eine  zu  Ehren  des  h.  Wenzel  geweihte.  Da  aber 
das  Capitel  stets  SS.  Cosmas  und  Damian  hiess,  so  ist  wahrscheinlicher, 
das«  der  Name  S.  Wenzel  nur  den  Namen  der  frohem  Patrone  beigefügt 
wnrde,  wie  dies  erweislich  andi  mit  dem  S.  Veitsdome  in  Prag  geschah. 
Weleslawin  und  Andere  nennen  als  Consecrationstag  den  30.  Mai. 

*J  Bei  Erben  regesta  p.  47,  u.  Balhini  epitome  lib,  HI.  p.  191,  Bobner  an- 
naH,  V,  310,  Nach  Palack^  (im  Anhange  zu  Erben  reg,  p,  624)  ist  dieser 
Stiftungsbrief  Von  zweifelhafter  Aechtheit  und  soll  derselbe  nicht  vor  dem 
£nde  des  12.  Jahrhunderts  abgefasst  sein. 
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Stern,  Pechsiedern,  Schäfern,  Müllern  und  Schmieden  fehlte  es  so- 
gar nicht  an  einem  Schildarbeiter,  Bildhauer,  Goldschmied,  Drechs- 
ler und  Zuckerbäcker. 

2.  Im  Umkreise  der  jetzigen  Diöcese  von  Leitmeritz  wurden 
dem  Stifte  schon  ursprünglich  der  Maierhof  und  das  alte  Pfarr- 
dorf Lysa  '),  die  jetzige  Stadt  gleichen  Namens  und  die  Dorf- 
schaften Ditenice  und  Mlikafi  im  jetzigen  Bunzlauer  Ki'eise 
zugewiesen,  erstere  heute  noch  der  Amtsort  eines  gleichnamigen 
Gutes,  letztere  aber  dermalen  völlig  unbekannt.  Ueberdiess  hatte 
es  eine  Abgabe  an  Honig  zu  beziehen  von  den  Ortschaften  Rauny 
(vielleicht  dem  heutigen  Raudny  auf  dem  Gute  B.  Aicha  oder  dem 
Dorfe  Raudne  auf  dem  Gute  Tumau  und  Skal),  von  Libinic  (?), 
Losenic  (?),  Osek  (vermuthlich  dem  alten  Pfarrorte  dieses  Ka- 
mens  auf  der  Herrschaft  Kost  *)  und  W 1  k  o  w  a  (auf  dem  Gute 
Lau6in).  Auch  besass  es  zur  Kirchenwache  verpflichtete  ünter- 
thanen  in  dem  alten  Pfarrdorfe  Bezno  ')  und  in  den  Ortschaften 
Wlkowa  und  Dobrowice.  Aus  den  Städten  Saaz  und  Jung- 
bunzlau  bezog  es  den  zehnten  Theil  von  allem  herzoglichen  Ge 
richtseinkommen ;  ebenso  von  allen  Grundstücken,  die  zu  beiden 
Städten  gehörten,  den  Zehnten  an  Garben  und  an  Gross-  und 
Kleinvieh;  auch    von    allen    in  Erbpacht  gegebenen  Besitzungen 


')  Dieser  Hof  hatte  vorher  dem  Grafen  Mutis  gehört.  Um  1355  finden  wir 
hier  die  Kaiserin  Anna  als  Grundherrin,  welche  die  hiesige  Pfarrcollatur 
dem  neuen  S.  Garlskloster  in  Prag  übertrug,  worauf  die  Kirche  in  Lysa 
durch  Urkunden  der  Kaiserin,  des  Kaisers,  des  Papstes  und  des  Erzbi- 
schofs für  immer  dem  Kloster  incorporirt  wurde.  (Lib,  Erect,  III.  F.  1. 
(dd,  1387,  ibid.  IIL  H,  5,  XIL  B.  2.)  Diese  Kirche  war  damals  ent- 
schieden die  reichste  des  ganzen  Archidiakonats,  indem  sie  1384  2  Seh. 
zum  halbjährigen  Kirchenzehent   beisteuern  konnte.  {EegisL  dedmarum.) 

^)  Diese  um  1360  sicher  unter  der  GoUatur  der  Herren  von  Wartenberg  auf 
Kost  stehende  Pfarrkirche  zahlte  1884  nur  6  böhm.  Groschen  zum  Kir- 
chenzehent, ist  also  wohl  jungem  Ursprungs.  {Regiatrum  decmarum.  — 
Libri  confimu  ad  1360,  1363,  1379  und  1380.) 

')  Bezno  hatte  eine  der  ältesten  Kirchen  des  Dekanats  Kamenec,  Indem  selbe 
1384  mit  30  Gr.  am  Kirchenzehent  sich  betheiligte.  Im  Jahi-e  1369  er- 
scheint ein  Bohunko  von  Libiö  als  Grundherr  und  Kirohenvohlthäier. 
(BegisL  decimarum,  —  Lün-.  Erect.  1.  K.  6.  dd.  13ß9  und  1371.  —  Lib. 
confirm.  1373.  1399.) 


127 

derselbe  Städte  den  zehnten  Theil  des  erzeugten  Honigs  und 
der  üblichen  Friedenssteuer. 

Nebst  diesen  ursprünglichen  besass  Altbunzlau  erweislich  in 
>paterer  Zeit  noch  einige  andere  Güter  im  Bereiche  der  jetzigen 
leiüneritzer  Diöcese.  Zu  diesen  gehörte  Male  So  w,  das  heutige 
Mälichen  bei  Castorf^  ein  uraltes  Pfarrdorf,  das  der  selige  Hroz- 
nata,  Stifter  der  Klöster  Tepl  und  Chotöschau  schon  1197  seinem 
Kaplane  Holofernes  geschenkt  hatte.  ')  M'^anu  und  wie  es  an  das 
CoDejiiatstift  zu  Altbunzlau  gekommen  sein  mag,  ist  nicht  wohl  zu 
tmiittehi.  Sicher  aber  übte  daselbst  um  1360  der  altbunzlauer 
Propst  als  Grundherr  das  Collaturrecht  aus.  *)  Im  J.  1384  ent- 
richtete MaleSow  12  b.  Gi-oschen  als  halbjährigen  Kirchenzehent.  ^) 

Ausserdem  gehörte  noch  das  Dorf  WlkÖinßwes,  wahr- 
H-heinlich  das  jetzige  Dorf  Wolfschlinge  auf  dem  Gute  Schwaden, 
and  ein  Ort  unbekannter  Lage,  Namens  Klein-Wolenec  *),  der- 
selben Gnindobrigkeit. 

3.  Im  Jahre  1384  werden  folgende  anderweitige  Präbenden 
ies  Capitels  als  zehentpflichtig  aufgezählt  *):  Owöary  (1  S.);  Po- 
powice (34  gr.j;  eine  zweite  Präbende  in  Popowice  (34  gr.);  eine 
«Iritte  ebendaselbst  (21  gr.);  Howofewice  (21  gr.);  Nedomice  (1  S.)5 
^asna  mit  einem  Antheile  von  Ohaf  (14  gr.);  Konöice  (30  gr.); 
Hlawna  nebst  einem  zweiten  Hlawna  und  Antheilen  in  Ohaf,  Kon- 
eice  and  DuSna  (18  gr.);  die  Präbende  Ohaf  mit  einem  Antheile 
von  Konii<^e  (20  gr.);  eine  zweite  Präbende  in  Hlawna  mit  einem 


•)  Die  Schenkungen  Hroznatas  betrafen  grossentheils  diese  Gegend.  iHriischo- 
wan,  Prachowa,  Drum,  Proboscht,  Ploschkowitz,  Schwaden,  Skalice,  Kezly 
n.  s.  w.)  Dies  und  der  Umstand,  dass  ein  anderes  Malefiow  (Stadt  und 
Burg  im  daslauer  Kreise)  wohl  schon  seit  1143  zum  Kloster  Sedlec  ge- 
hörte, ein  drittes  (im  klattauer  Kreise)  jetzt. zerstörtes  Dorf  aber  nie  als 
Pfarrort  genannt  ist,  spricht  für  die  Identit&t  dieses  MaleSow. 

•)  Libr.  confinn.  ad  25.  Mai  1361.  CoUator :  Propst  Zawi§  von  RaöinSwes. 

')  Itegistr.  decimarum. 

*f  Wlkiiuewes  und  Wolenec  maly  wurden  zugleich  mit  dem  Dorfe  Wratkow 
(casl.  Kr.?)  im  Jahre  1436  durch  Verpfändung  Seitens  des  Kaisers  Sigmund 
dem  Stifte  entfremdet.  (Palacky  Archiv  I.  517,  640,  II.  179.) 

5|  ücfßi^it.  decim.  Diese  Präbenden  umfassen  auch  die  Pfründen  aHer  Kleriker 
in  Altbunzlau,  da  letztere  nicht  besonders  genannt  werden. 


128 


Antheile  in  Ohaf  (28  gr.);  eine  dritte  Präbende  in  Hlawna  (9gr.); 
Bylichow  (30  gr.);  Howofewice  (21  gr.);  »wei  Präbenden  in  Duäna 
(15  und  18  gr.)  und  zwei  Präbenden  in  SuSna  (15  und  18  gr.). ') 


§.  33.  Bas  CoUtgialtttft  S.  Stephan  in  LeitaeriU. 

1.  Die  Geschichte  hat  dem  frommen  Herzoge  Spytihn£w  ü. 
den  Ehrennamen  Vater  des  Klerus  gegeben  und  durch  alle 
Jahrhunderte  bewahrt:  die  Vorsehung  aber  hat  das  sdiönste  Mo- 
nument seiner  freigebigen  Religiosität  in  allen  Stürmen  der  Ver- 
gangenheit bewahrt  und  einer  ruhmvollen  Gegenwart  überliefert  — 
das  Capitel  bei  S.  Stephan  in  Leitmeritz,  dessen  letzter 
Propst  im  J.  1656  der  erste  Bischof  der  leitrae  itzer  Diöcese  gewor- 
den ist.  Spytihngw  II.  stiftete  dasselbe  im  J.  1057  «zum  Heile 
seiner  Seele"  für  den  heiligen  Dienst  an  der  neuen  „ehr- 
würdigenKirche,  die  er  ebendaselbst  zur  EhreChristl, 
der  seligsten  Jungfrau  Maria,  des  Erstlingsmartyrs 
Stephanus  und  anderer  Heiligen  erbaut  hatte.  ') 

2.  Burg  und  Stadt  Leitmeritz  ^)  muss  in  dieser  Zeit  wieder 
unter  der  landesfürstlichen  Gewalt  gewesen  sein;  diess  deuten  die 
mannigfachen  Rechte  an,  welche  Spytihnöw   seiner   neuen  Stiftung 


1)  Als  anderweitige  Besitzungen  werden  genannt:  Popovice,  Prisnin,  Zapy, 
Di'evöice,  Drisech,  Unterüianen  in  Kresenic,  Lnbodin,  PodleSin,  Obodi, 
Postrizin,  Znodce,  Bezenec,  Maslovic,  Letedek,  Lubadic,  Syritic^  der  Ze- 
hent  von  Öaslau  und  Görlitz^  eine  Abgabe  von  2i2elic;  in  M&hren  der 
Zehent  Yon  Rokican,  Znaim,  Bechow  und ,  von  den  BrückenzöHen  der 
Thaja,  Abgaben  in  Olmütz,  Prcrau,  Spitignew,  Godonin,  Bracislaw,  Stra- 
bonin,  BrOnn,  Pustimir,  —  und  die  Dörfer  Blatinic»  Pregnic,  Naiucbi»  Va- 
nolnsi,  Na  wranie,  Dolni,  Surgust  (Zlup),  MikuKic,  Prusy,  Troskotowic, 
DHnowic,  Pulin,  Na  gradku^  Becbamir,  Bantik,  PleSitic,  Masowic,  §anow. 
{Erben  reg.  47  u.  48.) 

^)  Worte  des  Stiftungsinstruments  nach  der  Ottokariscben  Confirmationsur- 
kunde  im  leitmeritzer  Eapitelarchiv.  Die  Ansicht  dieser  alten  Kirche  bie- 
tet das  Titelbild  nach  einem  alten  Gemälde. 

^)  „Castrum  Litomericense^^  heisst  in  dem  bestätigten  Stiftungsinstrumente 
der  jetzige  DombQgel,  wo  die  alte  GoUegiatkirclie  an  der  Stelle  der  jetzi- 
gen Domkirche  sich  erhob.  Vgl.  auch  §.  9.  n.  1. 
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sofort  auch  innerhalb  der  Stadt   einräumte.    Seit  dem  Tode  des  h. 
Adalbert  war  das  mit  dem  Fluche  der  Kirche  beladene  hiesif^e  Grafen- 
jjeschlecht  der  Wr§owecen  dem  schrecklichsten  Lose  anheimgefallen, 
Wohl  war  einer  derselben  um   das   J.    1000    sogar  Schwiegersohn 
Boleslaw's  des  Grausamen  geworden,  und  auch  die  übrigen   hatten 
ein  hohes  Ansehen  am  Hofe  des   unwürdigsten  Fürsten   errungen. 
Aber  gerade  sie  hatten  im  J.  1002  an  der  Spitze   der   Empörung 
s:e5landen,  welche  einen   polnischen  Prinzen   auf  den    böhmischen 
Thron  erhob.    Kaum  war  daher  der  vertriebene  Boleslaw  im  Jahre 
IÖO:j  wieder  zur  Herrschaft  gelangt,   so   rächte  er   sich   furchtbar 
an  seinen  falschen  Freunden.    In  der  Nacht  des  Faschingdienstags 
erdolchte  er  mit  eigener  Hand  seineu  Schwiegersohn  und  liess  auch 
die  Gehasstesten  der   übrigen   durch  seine  Diener   ermorden   (10. 
Februar    1003).    Muthmasslich    ist    damals    das   Privateigenthum 
<ler  geächteten   Familie    in   und    um    Leitmeritz   an   die   landes- 
ßrbtliche  Kammer  gefallen.  *)    So  finden  wir  nun  im  Jahre   1057 
den  kirchenfreundlichsten  Fürsten  als  alleinigen  Herrn  von  Leit- 
meritz und  zahlreichen  Orten  im  Umkreise.    So  war  es  ihm  auch 
leicht,  seine  schönste  Stiftung  durch  reiche  Einkünfte  in  der  näch- 
sten Nähe  zu  versorgen. 

3.  Bevor  wir  die  Dotation  des  für  uns  so  wichtigen  CoUe- 
ciatstifts  näher  beleuchten,  thut  es  Noth,  der  beiden  Urkunden 
etwas  ausführlicher  zu  gedenken,  welche  uns  über  jene  Aufscliluss 
sehen  sollen.  Die  entschieden  echte  von  beiden  ist  ein  Bestäti- 
iiiniursbrief  des  Königs  Pfemysl  Ottokar  I.  vom  J.  1218,  der  noch 
jetzt  im  Original  im  leitmeritzer  Capitelarchiv  vorliegt.  Derselbe 
beruft  sich  ausdrücklich  auf  den  damals  vorgelegten  ersten  Stif- 
tuDgsbrief  des  Herzogs  Spytihnßw,  welcher  aber  in  Folge  hohen 
Alters  bereits  vermodert  gewesen  sei.  •)  Eben  deshalb  aber  will 
der  Ottokarische  Brief  ausdrücklich  den  Wortlaut  des  Origi- 
nals erneuern,  „damit  nicht  etwa   durch  Vergessenheit 


')  Am  Ende  des  11.  Jahrhunderts  finden  wir  die  Nachkommen  der  Unglück- 
lichen wieder  auf  einige  Zeit  im  Besitze  der  leitmeritzer  (und  saazer) 
Orafenwürde,  aber  nur  um  selbe  schon  im  Jahre  1096  von  Keuem  und 
endlich  im  Jahre  1108  durch  den  blutigsten  Untergang  fßr  immer  zu  ver- 
lieren. Vgl.  Palacky  Gesch.  Böhm.  I.  842—348  und  360-368. 

')  ^Ex  Bui  Yetustitate  jam  putridum.^ 

9 
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die  Güter  jener  Kirche  entfremdet  werden  möchten." ') 
Wir  besitzen  also  in  dieser  ottokarischen  Bestätigungsurkunde  zu- 
gleich den  ächten  Text  des  ursprünglichen  Stiftungsinstrumentes  *) 
und  somit  auch  eine  sehr  genaue  Kenntniss  der  ältesten  Stamm- 
besitzungen unseres  Kapitels. 

Nebst  der  ottokarischen  Urkunde  besitzen  wir  noch  ein  angeb- 
lich ursprüngliches  Stiftungsinstrument  des  Herzogs  Spytihnöw, 
dessen  Inhalt  aber  von  dem  im  Bestätigungsbriefe  citirten  Wort- 
laute der  Form  nach  gänzlich  und  auch  dem  Inhalte  nach  vielfach 
abweicht.  Diese  zweite  Urkunde  war  im  J.  1825  noch  im  Origi- 
nale im  leitmeritzer  Capitelarchive  vorhanden,  ist  aber  von  da 
bis  zum  J.  1834  auf  bisher  nicht  ermittelte  Weise  abhanden  ge- 
kommen. Uebrigens  hat  uns  der  gelehi*te  Dobner  ')  ein  Facsiraile 
desselben  aufbewahrt,  sowie  auch  anderseits  eine  genaue  Abschrift 
des  bekannten  Geschichtsforschers  P.  Athanasius  a  S.  Josepho  mit 
beigegebenen  kritischen  Noten  im  bischöflichen  Archive  zu  Leit- 
meritz,  und  eine  angeblich  collationirte  zweite  Abschrift  in  der 
prager  Universitätsbibliothek  *)  vorhanden  ist.  Nach  dem  Facsimile 
Dobners  ist  der  nicht  ganz  vollständige  Wortlaut  in  Erbens  Re- 
gesten *)  abgedruckt.  Diess  Actenstück  ist  ohne  Zweifel  unächt, 
weil  ja  das  echte  Original  schon  im  J.  1218  ganz  modrig  war  und 
einer  Erneuerung  in  der  ottokarischen  Urkunde  bedurfte,  daher 
nicht  wohl  bis  zum  J.  1825  in  vollkommen  leserlichem  Zustande 
sich  erhalten  konnte.    Dazu  kommt  noch  die  Abweichung  von  dem 


^)  j^Fecimus  renovari  et  sigillorum  nostroram  impressione  confirmari,  in 
nullo  antiqui  privilegii,  quod  tale  est,  tenore  mutato/' 

')  Nor  eine  einzige  Stelle  erscheint  mangelhaft.  Es  werden  n&mlich  nur  13 
dem  Kapitel  vollständig  gehörige  Ortschaften  namentlich  angeführt ,  ob- 
gleich kurz  vorher  die  Schenkung  von  14  solchen  Ortschaften  erwähnt 
wird.  Es  ist  aber  wahrscheinlich,  dass  die  Auslassung  des  einen  Namens 
mit  Vorsatz  geschah,  weil  vielleicht  der  betreffende  Ort  zur  Zeit  der 
Ausstellung  des  ottokarischen  Briefes  nicht  mehr  im  Besitze  des  Kapitels 
sich  befand. 

»)  AnnaL  V.  326. 
*)  M.  S.  I.  D.  2. 
^  P.  51. 
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ICorflaute   des    ottokarischen     Instrumentes.  *)    Es    scheint     das 
angeblich  spytihniwische  Instrument  eben  nichts   mehr  und  nichts 
weniger  zu  sein,  als  eine  ziemlich  treuherzige   vermeintliche  Wie- 
derherstellung des   ursprünglichen   Stiftungsbriefes   und  zwar    aus 
einer  Zeit,  wo  weder  der  letztere   noch   die  ottokarische   Bestäti- 
mg  beim  Kapitel   vorfindig   war.     Solche   Zeiten   konnte   es   in 
Böhmen  wohl  öfters  gegeben  haben,  etwa  nach  dem  Tode  Pfeinysl 
('ntokars  11.^  nach  dem  Tode  Wenzels  III.,  in  den  hussitischen  und 
in  den  lutherischen  Tagen.    Da  flohen  die  Capitularen  mit  ihren 
"schriftlichen  Schätzen  von  ihren  Sitzen  und  nahmen  mit  der  Zeit 
irgend  eine  Landpfarre  an.    In  Folge  dessen  hatten  dann  die  Ca- 
pitelvorsteher  gar  viele  Mühe   in   ruhigerer  Zeit   die   nach    allen 
Seiten  hin   verschleppten   Urkunden  wieder  zusammenzubringen.  ^) 
Oft  mnssten  sie  sich  wohl  auch  damit  begnügen ,    den  Inhalt  der 
verlorenen  Dokumente  nach  den  Aussagen  verlässiger  Gedenkmän- 
ser  neu  aufzuzeichnen. 

Muthmasslich  ist  so  die  augebliche  spytilm^wische  Urkunde  im 
14  Jahrhunderte  entstanden.  Nichts  desto  weniger  ist  sie  für  unsere 
Sache  von  einiger  Bedeutung.  Sie  hebt  manchen  Zweifel  in  der 
Lesung  der  ursprünglichen  Ortsnamen,  und  indem  sie  auf  Grund 
der  lebendigen  Tradition  einer  späteren  Zeit  entstanden  ist,  nennt 
^ie  uns  auch  manche  Besitzung,  welche  das  Kapitel  erst  nach  Pi^e- 
mvsl  Ottokar  I.  erworben  und  zu  oder  unmittelbar  vor  der  Zeit 
ihrer  Abfassung  noch  besessen  hat. 

4.  Ein  bestimmtes  Stiftungsjahr  nennt  weder  das  eine  noch 
das  andere  Dokument.  Der  Umstand  aber,  dass  in  den  bis  ins 
U.  Jahrhundert  zurückreichenden  Akten  des  Capitels  immer  das 
Jahr  1057  als  Jahr  der  Stiftung  angenommen  ist  ^)  und  die  stetige 
mündliche  Tradition  des  Capitels  selbst  nöthigen  auch  uns  zur 
Annahme  des  Jahres  1057.  *) 


0  Vgl  Palacky  ia  Öasopis  Cesk.  Maseam.  X.  1836.  p.  328—346. 

^)  Dies  beweisen  mehrere  Akten  des  prager  erzbischöflichen  und   des  Icitm. 

bischöfl.  Archivs. 
')  }(ach  dem  M.  S.  des  Laurendus  Slavik,  Domdechants  zu  Leitmeritz  (1777) : 

Observatio  historica  in  per?etustum  diploma  Spitignei  11.  (Im  leitm.  Capi- 

telarchive.) 
*)  Dobner  annal.  V.  851,  gestützt  auf  Neplacho,  nimmt  das  Jahr  1058,  Pu- 

9* 
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1.  Die  Besitzungen  und  Einkünfte  des  neuen  Collegiatstifts 
waren  wahrhaft  grossartig.  Der  fromme  Stifter  beabsichtigte 
eben  nichts  Geringeres,  als  die  religiöse  Familie  des  neuen 
Gotteshauses  von  allen  zeitlichen  Sorgen  zubefreien 
und  in  ihrer  Art  zu  fürstlichem  Ansehen  zuerheben.  ') 

Wir  nennen  vor  Allen  jene  Orte,  welche  nach  Angabe  des 
ottokarischen  Briefes  dem  Capitel  zur  Gänze  angehören  sollten. 

a.  Das  uralte  Pfarrdorf  K  f  e  S  i  c ,  welches  heute  noch  zum 
Eigcnthume  des  Bisthums,  beziehungsweise  der  Propstei  gehört.  •) 
Seit  der  völligen  Abtheilung  der  Präbenden  war  dieses  Dorf  dem 
Propste  zugetheilt,  jedoch  so,  dass  nebstbei  noch  zwei  Kanoniker 
zur  Gänze  und  ein  dritter  zum  Theile  ihre  Präbendeneinkünfte  von 
hier  bezogen.  Diese  Präbenden  waren  im  J.  1384  so  bedeutend, 
dass  jede  derselben  mit  21  b.  Groschen  am  halbjährigen  Kirchen- 
zehent  sich  betheiligen  musste.  Die  Pfarrpfründe  in  Kfeäic  ent- 
richtete damals  zu  dem  gleichen  Zwecke  9  b.  Groschen.  ^)  Es  ist 
nicht  zu  zweifeln,  dass  die  letztere  ihre  Entstehung  der  opferwilli- 
gen Frömmigkeit  der  Capitularpröpste  verdankte,  welche  auch  je- 
derzeit das  Collaturrecht  über  dieselbe  ausübten.*)  Im  J.  1412 
wurde  auch  der  grössere  Tlieil  der  Einkünfte  des  Propstei- Vicari- 
sten  in  Kfeäic  fundirt.  ^)  Im  J.  1437  gelangte  der  Ort  zeitweilig 
durch  kaiserliche  Verpfändung  in  den  Besitz  der  Stadt  Leitmeritz.  *) 

6.  Auch  das  Dorf  (villa)  Zasada  •),  dermalen  eine  Vorstadt 
von  Leitmeritz,   ursprünglich   aber  wahrscheinlich   der  eigentliche 


bitschka's  Chronik  aber  ohne  Angabe  eines  Grundes  gar  1059  an.  Ke- 
plachos  Angabe  dürfte  auf  die  Consecration  der  CapiteUdrche  zu  bezie- 
hen sein. 

')  Dies  sagt  das  in  der  ottok.  Urkunde  citirte  Instrument  des  Stifters. 

*)  Die  Urkunden  nennen  es  Cresici.  Nebenbei  sei  hier  erwähnt,  dass  bei 
Errichtung  des  Bisthums  zu  Leitmeritz  der  damalige  Propst  Rud.  Schiein  it2 
Bischof  wurde  und  für  sich  und  seine  Nachfolger  das  Propsteieinkommen 
als  bischüHiche  Dotation  beibehielt,  gegen  dem,  dass  er  und  seine  Nach- 
folger dafür  sorgen  würden,  die  Propstei  von  Neuem  zu  stiften. 

')  Eegistr.  dedmarum. 

*)  lAM  confirm.  ad  1391,  1402,  1416. 

*)  Libri  eonfirm,  31.  Aug.  1412. 

«)  Palacky  Archiv  I.  öOl. 

^  Nach  beiden  citirten  Urkunden. 
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Rirgflecken,  wurde  eine  Besitzung  des  Collegiatstifts.  Hier  erhob 
sich  —  in  unbekannter  Zeit  —  die  Pfarrkirche  zu  Ehren  des  h. 
Adalbert  unter  bischöflicher  Collatur.  ')  Auch  befanden  sich  da- 
selbst später  mehrere  Residenzhäuser  der  Capitularen.  *) 

r.  Das  Dorf  Praskowice  in  der  Nähe  von  Leitmeritz.  ^ 
Als  das  Capitel  im  J.  1319  Sclu*itte  zur  Wiedererwerbung  mehre- 
rer in  der  vorhergegangenen  imruhigen  Zeit  verlorenen  Güter  that, 
gehörte  wohl  auch  Praskowitz  bereits  zu  diesen  letzteren,  da  in 
den  vom  J.  1358  an  laufenden  Confirmationsbüchem  eines  Colla- 
tiirrechtes  des  Capitels  für  diesen  Oil  nicht  mehr  gedacht  wird. 
Derselbe  war  —  in  unbestimmbarer  Zeit  —  in  den  Besitz  des  Klo- 
sters der  Benediktinerinnen  zu  Teplitz  übergegangen,  welches  er- 
weislich in  den  Jahren  1416  und  1417  Seelsorger  für  die  Kirche 
allda  präsent irte.  '*)  Diese  Pfarrkirche  selbst  gehörte  im  J.  1384 
wohl  zu  den  jungem  des  leitmeritzer  Dekanats,  indem  sie  sich  da- 
mals nur  mit  4  b.  Groschen  am  allgemeinen  Kirchenzehent  bethei- 
ligen konnte.  ^ 

J.  Der  Pfarrort  Slatina  in  der  Nähe  von  Libochowitz.  •)  Im 
J.  1319  wurde  derselbe  vom  Propste  Adalbert  mit  Bewilligung  des 
Capitels  emphyteutisch,  jedoch  unter  Vorbehalt  gewisser  Jahres- 
zinsen, veräussert,  um  mit  dem  Erlöse  andere  verloren  gegangene 


0  Vgl  §.  15.  n.  5.  6. 

')  Nach  Akten  des  Bischofs  Schleinitz  im  hischöfl.  Archive. 

')  Die  ottok.  Urkunde  nennt  es  Ptachichi,  was  sicher  Prachichi  zu  lesen 
isC  Das  spjtigneische  Instruinent  nach  der  Leseart  des  P.  Athanasias  a 
S.  Josephe  (MS.  des  hischöfl.  Archivs)  und  der  coUationirten  Abschrift  der 
Prager  Universität  (1.  D.  2)  nennt  es  Pracici.  Nach  Dobners  Facsimile  des 
an  dieser  SteUe  mutUirten  Originals  heisst  es  Praci . . .  nach  der  Leseart 
Erbens  (regesta  p.  61)  erscheint  esalsPran...  .Letzterer (Erben regest ap- 
774)  aber  bezeichnet  wieder  anderwärts  als  hier  gemeintes  Gapitelgut  ein 
Dorf  Ptadciy  angeblich  gleichbedeutend  mit  Ptaöice,  welcher  Name  aber 
nirgends  vorfindig  ist.  Da  diese  Güter  sonst  ohne  Ausnahme  in  der  Ge- 
gend von  Leitmcritz  lagen,  so  ist  dasselbe  auch  von  obigem  Orte  anzunehmen. 
Dann  aber  ist  es  unter  den  noch  bestehenden  oder  ehedem  bestande- 
nen, insofern  selbe  bekannt  sind,  nur  das  jetzige  Praskowic. 

*)  lAbr,  canfirm.  a.  h.  a. 

^  BegUtrum  decimarum, 

^  Dieser  Ort  wird  nur  im  ottokarischen  Instramexite  genannt. 
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Capitelgüter  wieder  einzulösen.  ')  Dennoch  verblieb  das  Collatur- 
recht  über  die  Pfarrkircke  daselbst,  welche  1384  den  Beitrag  von 
6  Groschen  zum  halbjährigen  Kirchenzehent  leistete  *),  nach  wie 
vor  dem  leitmeritzer  Propste,  der  davon  noch  in  den  Jahren  1391, 
1405  u.  1408  Gebrauch  machte.^) 

e.  Der  alte  Pfarrort  Chauö,  die  jetzige  Filiale  Kauz  bei 
Selnic.^)  Derselbe  blieb  fortan  bis  zur  Verpfandung  (durch  K. 
Sigismund  an  Jakob  von  Wfesowic)  im  Jahre  1437^)  ununter- 
brochen im  Besitze  des  Stiftes,  und  zwar  seit  der  Trennung  der 
Präbenden  als  Antheil  des  Propstes,  der  erweislich  noch  im  Jahre 
1402  sein  Präsentationsrecht  in  der  Besetzung  des  hiesigen 
Pfarrbeneficiums  ausübte. ")  Nebenbei  erscheinen  allerdings  im 
Jahre  1363  „Die  Bürger  vonBrüx"  als  CoUatoren  eines  Altaristen- 
beneficiums  daselbst,')  und  1381  ein  Hinko  von  Eowzlak  als 
Stifter  eines  beständigen  Jahreszinses  von  1  Schock  und  6  böhm. 
Groschen.  ^  Da  aber  diese  Kirche  nichts  desto  weniger  im  Jahre 
1384  nur  3  b.  Groschen  zum  halbjährigen  Kirchendecem  beitragen 
konnte,  *)  so  scheint  sie  inunerhin  eine  der  jungem  in  der  Ge- 
gend gewesen  zu  sein.  Später  schenkten  neue  Wohlthäter,  und  z^ar 
1386  Ulrich  von  DobfiJ,  und  1392  Mixo  (Nikolaus)  von  Ujezd  je 
ein  Schock  jährlicher  Zinsungen  zu  diesem  Gotteshause.  ^^)  Alle 
diese  Herren  scheinen  Lehensträger  des  jeweiligen  Propstes  zu 
Leitmeritz  gewesen  zu  sein. 


*)  Originalurkunde  im  leitm.  Capitelarchive  dd.  IV.  nonas  Decembris  1319.— 
So  erklärt  sichfi  von  selbst,  wamm  die  später  abgefasste  angebliche  Stif- 
tnngsnrkunde  von  dieser  Besitzung  nichts  mehr  weiss.  — 

*)  Begistrum-decimarum, 

*)  Lib.  eonfirm,  ad  h.  a. 

^)  Im  Ottokarischen  Instrumente  heisst  dieses  Dorf  Huchi,  im  spytigneischen 
Hnesci.  —  Ei/ben  (regesta  737)  bezeichnet  diese  Namen  als  Ghnö. 

»)  Palacfc^  Archiv  11.  463. 

^)  Lib,  canfirm,  ad  h.  a. 

')  Ebendaselbst  ad  h.  a.  Altaristen  wurden  von  Kirchenwohlthätem  über- 
haupt und  nicht  bloss  von  den  Patronen  gestiftet. 

»)  Libr.  Erect  XII.  F.  2. 

*)  Eegisinim  decimarum. 

»<>)  Lib.  Erect.  XE.  A.  11.  u.  D.  U. 
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f.   Nebst   den   bisher  ermähnten  5  alten  Pfarrorten  nennt  uns 
die  ottokariscbe  Urkunde  noch  folgende  Dorfschaften,  welche  ur- 
^prünglich    zur  Gänze')   dem   Capitel   gehörten:  Pirne  (Pimey), 
wahrscheinlich   ein   ehemals    zwischen    Leitmeritz   und  Trebautitz 
irelegenes   Dörfchen  am   Fusse   der  Berghöhe,  die  heute  noch  den 
Xamen  Pimey  führt  und  zu  den  bischöflichen  Besitzungen  gehört ;  *) 
Trebesici  das  jetzt  noch  bischöfl.  Dorf  Tfebautic;')  Repcici, 
das  heute  noch  zum  Bisthume  geliörige  Dorf  Ober  -  ftepsch ;  *)  T  i  n  e  z, 
das  dermalen    zur   Domdechantei  gehörige  Dorf  Alttein,  von  wel- 
chem   das  ganze  Gut  den  Namen  Teinic  führt");  Zedlze,  wohl 
flas   heutige  Selz   (Sedlec)   auf  dem  Gute  Enzowan,  das  aber  nur 
kurze   Zeit    dem   Stifte   verblieb ;  •)  D  u  b  e  c  h ,  wahrscheinlich  das 
jetzige  Dubitz  bei  Türmitz, ")  welches  erst  im  Jahre    1436   durch 
kaiserliche    Veri){andung    an    Johann    Kaplif     von    Sulewic   der 
Propsteipräbende  entzogen  wurde');   Lubessovichi,    das  jetzige 
Liebschitz  (LibeSice)  bei    Kauz   auf  der  Herrschaft  Bilin,  welches 
ebenfalls  erst  im  Jahre  1437  zugleich  mit  Kauz  durch  eine  gleiche 
Verpfandung    aus   dem   Eigenthume   der   leitmeritzer   Propstei  in 
den  Besitz  des  Jakob  von  Wfosowic  überging;*)  endlich  Popovo 


')  Die  ottokarische  Urkunde  nennt  sie  „integras  villas*^  zum  Unterschiede 
von  solchen  Ortschaften,  wo  nur  einzelne  Ministerialen  dem  Capitel  zuge- 
hörten. Schon  dies  spricht  dafUr,  dass  unter  villae  nicht  Höfe ,  sondern 
Dörfer  gemeint  sind.  Ueberdies  bestätigen  unz&hligei  Beispiele  aus  la* 
teinischen  Urkunden  des  Mittelalters,  dass  villa  stets  eine  Dor&chaft, 
dagegen  pagus  einen  Gau  und  curia  einen  Hof  bedeute. 

^  In  der  spytig.  Urkunde :  Prrna. 

^  In  der  spytig.  Urkunde:  Trebessici. 

*)  In  der  spytig.  Urkunde:  Reptici.  Dieses  Dorf  wurde  1470  unter  dem  Na- 
men Äepdice  als  Besitz  der  Propstei  an  einen  leitmeritzer  Bürger  ver- 
pfändet und  1472  an  einen  Herrn  v.  Kopist  veräussert,  1490  aber  wieder 
erworben.  (Acten  im  Gapitelarchive.) 

')  In  der  spytig.  Urkunde  Tince. 

*)  Diefles  wird  in  der  spytigneischen  Urkunde  nicht  mehr  genannt,  war  also 
zur  Zeit  der  Abfassung  derselben  längst  abhanden  gekommen* 

')  Das  spytig.  Instrument  nennt  es  abweichend  DubessevicL 

')  Dubec  —  zugleich  mit  den  Gütern  des  Klosters  St.  Georg  in  dieser  Ge- 
gend Terpf&ndet  nm  1000  Seh.  Palacky  Archiv  I.&02. 

*)  Palacky  Archi?  II.  453.  Obgleich  Lttbessovichi  (im  spytig.  Dokumente  Lu- 
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(oder  nach  dem  spytigrieischen  Dokumente  Ponovi),  ein  jetzt  un- 
bekannter Ort,  wenn  es  nicht  etwa  die  ehemalige  Burg  Panna  auf 
dem  an  Kfeschitz  anstossenden  Gute  Zahofan  ist 

2.  Es  ist  zu  erinnern,  dass  die  ottokarische  Urkunde  aus- 
drücklich 14  ganze  Dorf  Schäften  aufzählen  will,  die  dem  Capitel 
von  Spytihnöw  geschenkt  worden  sind,  deren  jedoch  nur  13  nament- 
lich anführt.  Dafür  nennt  uns  das  angeblich  spytigneische  Dokument 
mit  Ueibergehung  von  Slatina  und  Zedlce  ')  vier  neue  Ortschaften, 
welche  erst  später  in  den  Besitz  des  Capitels  gelangt  sind,  vielleicht 
mit  Ausnahme  eines  einzigen,  welches  eben  das  in  der  ottokari- 
sehen  Urkunde  ausgelassene  vierzehnte  Capiteldorf  der  ersten 
Zeit  sein  dürfte. 

a)  Ich  nenne  vorerst  BauSovice,  das  alte  Pfarrdorf  in 
der  Nähe  von  Leitmeritz,  welches  wahrscheinlich  von  einem 
ehemaligen  Besitzer,  Namens  BohuS,  den  Namen  (Bohuäowice,  Bu§o- 
wice)  erhalten  haben  dürfte.  Schon  im  Jahre  1226  gelangte  ein 
Theil  dieses  Dorfes  durch  Kaufvertrag  von  Seiten  eines  ge- 
wissen Bruno,  dem  Sohne  Bleks  an  das  Kloster  Doxan  %  während 
der  andere  Theil  sich  weiterhin  im  Besitze  des  Klosters  Bfewnow 
findet  Nichts  desto  weniger  erhielt  sich  hier  eben  noch  ein  klei- 
nes Besitzthum  der  leitmeritzer  Capitularen  sicher  bis  1384,  wo 
dasselbe  ausdrücklich  als  Theil  einer  besondem  Capitelpräbende 
(zugleich  mit  einem  Einkommen  von  Kfeäic  und  Cernowes) 
genannt  wird.  Diese  Präbende  zahlte  damals  21  böhmische  Groschen 
als  Halbjahrszehent  ab.  Die  Pfarrkirche  in  Bau§owice,  deren 
Collatur  dem  Kloster  Doxan  zustand,  entrichtete  zu  dieser  Zeit  zu 
gleichem  Zwecke  12  böhmische  Groschen  und  war  somit  sicher 
eine  der  altem  in   der  Gegend.^  Die  in  der  spytigneischen  Ur- 


bessevici)  auch  der  gewöhnliche  ältere  Name  von  Libochowitz  ist,  so  ist 
doch  nur  jenes  Libeäice  damit  gemeint,  da  dieses  letztere  erweislich  im- 
mer bis  1437,  ersteres  aber  wahrscheinlich  gar  nie  dem  Capitel  angehörte. 

1)  Das  erstere  war  in  dieser  Zeit  emphyteutisch  vertheilt,  das  andere  wohl 
bereits  gänzlich  entfremdet. 

^  Mika:  Das  mhmwflrdige  Doxan.  S.  43. 

')  Begist  decimarum,  —  Wir  kommen  später  bei  Gelegenheit  der  Stiftongs- 
geschichte  von  Doxan  noch  einmal  aaf  diesen  Ort  zu  sprechen. 
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Jnmde  weiter  noch  erwähnten  Besitzungen  des  CoIIegiatstiftes 
sind:  Mais  ow,  das  heute  noch  zum  Domdekanate  gehörige  Dorf 
Malitschen ,  —  B  r  e  z  a,  das  heutige  Dorf  Presey  auf  dem  Do- 
mininm  Schwaden  —  und  der  alte  Pfarrort  Hocsow,  das  jetzige 
Chod2ow  auf  dem  Dominium  Wräowice. 

b.  Dieser  Pfarrort  C  h  o  d  i^  o  w ,  der  im  Jahre  1384  bereits  die  sehr 

bed^tende   Summe  von  30  böhmisdien  Groschen  als  halbjährigen 

Kirchenzehent   entrichtete,   und  daher  gewiss  zu  den  ältesten  der 

(>geDd  gehörte,  war  wenigstens   von   1358    an    nicht   mehr    im 

Besitze   des  leitmeritzer  Capitels,   da   in  den  von  1358  bis  1419 

laofenden  prager  Confirmationsbüchern  eines  hiesigen  Collaturrechts 

des  leitmeritzer  Capitels  nicht  gedacht  wird.  Vielmehr  finden  wir  im 

^ahre  1370   einen   Johann  und  einen    Heinrich   von  Chodiow  als 

Patrone  des  Pfarrbeneficiums.  *)  Die  Erben  des  ersteren  werden  noch 

im  Jahre     1395,   und  unter   diesen   der  erwähnte  Heinrich  noch 

1415  in   öffentlichen  Acten  genannt ')  Es  ist  leicht  möglich,  dass 

dieses    Chodiow  eben    der    14te  ursprünglich    zum    leitmeritzer 

Capitel  gehörige  Besitzort  gewesen  und  vielleicht  schon  um  1218 

io  andere  Hände  gekommen  war,  so  dass  die  ottokarische  Urkunde 

«inen  Grund  hatte,  selben  nicht  mehr  zu  erwähnen. 


§.  35.  ForlsaüiiDg. 

1.  Ausser  den  jetzt  genannten  vollständigen  Ortschaften  wurden 
dem  Capitel  auch  noch  sehr  viele  Antheile  anderer  Dörfer 
und  unterschiedliche  Bezüge  an  Geld  und  Naturalien, 
^wie  auch  eine  Menge  unterthäniger  Dienstmannen 
mit  ihren  Familien  von  dem  edlen  Stifter  zugewiesen. 

a.  Bei  der  Stadt  Leitmeritz  selbst  gehörten  dem  Capitel 
zwei  Weinberge  mit  den  dafür  nöthigen  leibeigenen  Winzern 
und  dreissig  leibeigenen  Arbeiterinen.  Nebstbei  waren  hier  de  m 
Capitel  hundert  Stück  Zugvieh  (Stuten  nach  der  spytig.  Urkunde) 


'i  Libri  Canfinn.  ad  h.  a. 

•j  Palacky  Archiv  I.   401,  ü.    354  und  EI.  483. 
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mit  den  erforderlichen  Weideplätzen,  hundert  Schafe,  dreissig  Kühe, 
siebenzig  Schweine,  und  von  der  Stuten  -  Heerde  alljährig  jedem  Ca- 
nonicus  ein  Füllen  zur  Bestreitung  seines  Anzuges  zugewiesen.  *)  In 
späterer  Zeit  wird  hier  „ein  Wald  vor  der  Stadt  nebst  anstos- 
senden  Aeckem  und  einem  Weinbergsabhange"  als  ein  Capitelbesitz 
genannt.*'^)  Einer  jener  Weinberge  hiess  im  Jahre  1403  „Mazana'* 
(wohl  die  jetzige  „Mastna  hora").  Ein  gewisser  Theil  an  Aeckem  un- 
terhalb dieses  Weinberges  bis  zum  Thale  „Bazele"  ward  damals 
dem  Vikar  des  Propstes   zugewiesen."^) 

6.  Inder  Äupe  von  Leitmeritz  erhielt  das  Capitel  in  12 
verschiedenen  Dörfern  zinspflichtige  Bauern,  und  in  11  andern 
„die  einem  fürstlichen  Haushalte  geziemenden  Dienstleute/'  *)  In 
Zasada,  der  jetzigen  Vorstadt  von  Leitmeritz,  wurden  ihm  Glöck- 
ner, Winzer,  Schuster,  Kürschner,  Gerber,  Wagner,  Schmiede,  Hei- 
zer und  eine  Menge  anderer  Ansiedler  als  Dienstleute  zugewiesen. 
Insbesondere  gehörten  dem  Kapitel  auch  „die  Fischer  unter- 
halb der  Leitmeritzer  Burg."  Die  Wohnungen  derselben 
bilden  heute  noch  den  bischöflichen  Dominical  -  Ort  F  i  s  c  h  e  r  e  i. 
Ebenso  wurden  in  Pokratice  (Pokratitz)  3  und  in  Äitenice 
(Schüttenitz)  1  Winzer  sammt  ihren  Grundstücken  dem  CoUegiatstifte 
geschenkt . *)  Hieraus  entstand  sofort  dieObedienz  inPokra- 
titz  und  Schüttenitz,  welche  unter  andern  im  Jahre  1411 
ausdrücklich  erwähnt  wird.  •)  Im  Jahre  1586  wurde  diese  durch 
den  Propst  Wolfgang  mittelst  Ankauf  eines  neuen  Gutes  entweder 


*)  So  beide  Urkunden. 

')  Spytign.  Urkunde. 

^)  Urkunde  im  leitmeritzer  Capitelarchive. 

*)  Ottok.  Urkunde.  Diese  Dienstleute  (ministeriales  =  napravnicij  waren 
meist  Handwerker  und  Bedienstete,  welche  damals  die  grosse  Masse  der 
böhmischen  Stadtbewohner  ausmachten,  auch  wohl  in  benachbarten  Dorf- 
schaften angesiedelt  waren,  jederzeit  aber  zur  Dienstleistung  bei  der  lan- 
desfOrstlichen  Burg  und  Önda  zugewiesen  waren.  Solche  Ministerialeu  waren 
fOr  ihre  Dienste  mit  landesfOrstlichen  Gründen  ausgestattet:  in  Folge  des- 
sen wurden  sie  —  obwohl  persönlich  frei  —  vom  LandesfOrsten  beliebig 
an  andere  Dienstherren  überlassen.  (Vgl.  Palack^  U,  S.  80.) 

')  Beide  Urkunden. 

«)  Lib,  ErecU  Vm.  0,  2. 
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fermehrt  oder  zu  einem   Theile   wieder   hergestellt.')   Selbst   bis 
zam  heutigen    Tage   besitzt   das   Bisthum,     beziehungsweise    die 
Propstei    zu    Leitmeritz  einen  Antheil   der   Dörfer  Pokratitz  und 
Scbuttenitz.  Uiberdies  erscheinen  in   dieser  Gegend  als  Wohnsitze 
der  Gapitelministerialen  noch    die  Ortschaften:    Secrpi'),    jetzt 
unbekannt  (1  Dienstmanu),  Bo^sko^),  vielleicht   eine    im    soge- 
nannten  Thale    Boschke    zwischen  Tmowan   und  Leitmeritz   be- 
standene, jetzt  versdiwundene  Ansiedlung  (1  Wagner),  Tfebautic 
bei  Leitmeritz  (2  Bauern),  Trnowan  ebendaselbst   (1   Schmied), 
Nu6nic*)  und  Lukow^),  beide   auf  der  jetzigen  Herrschaft  Lie- 
beschitz  (je  1   Dienstmann),  Böhmisch-Kopist  undBrnian^) 
aof  dem  Gute  Doxan  (dort  1  Feldwirth  und  hier  ein  Pferdezüchter), 
Radujen  bei  Gastorf')  und  Auscha^)  (je  1  Bauer),  Strann^ 
wahrscheinlich    Strang  auf  dem   Dominium  Drum  (1  Bauer),  Pi- 
.^fany^®),  2ernoseky,  Libochowany,  Zalesly,  Tlufiefi  *'), 
Prosmyky,  sämmtlich   heute  noch    bei   Lobositz   (je    1   Bauer, 
nm*  in  Libochowan  1  Fischer  und  in  Tlu£en   ein  Feldwirth  oder 
Gärtner),   Wyäkow  "^)  jetzt  zur  Herrschaft   Postelberg   gehörig 
(1  Bauer),  Lukowice,  das  jetzige  Lukawec  auf  dem  domdechant- 
liehen  Gute  Teinitz    (1  Schuster),  Dlaäkowice  (2   Bauern)  und 
endlich  C  h  o  1 6  ä  o  w  auf  der  Herrschaft  Libochowitz  (1  Feldwirth). 


<)  ProtoeoUum  praeposito  rum  lAiomMS.  der  erzbisch.  Bibliothek  in  Prag. 

^)  Dieses  wird  nur  in  der  spytign.  Urkunde  genannt.  Erben  pag.  62  liest  es 
Stcrrpi   und  bezeichnet  es  pag.  787  als  gleichbedeutend  mit  Strpy. 

f)  Na-boschi  im  ottokarißcben  und  Na  hoste  im  spytign.  Dokumente.  Erben 
reg.  714  erklärt  es  als  Boisko. 

*)  Nachnicih  im  ottok.  und  Nucnicih  im  spytign.  Dokumente.  (Erb.  reg.  762.) 

^  LnkoTe  im  ottok.,  Luchove  im  spyt.  D. 

^  Brennarim  ottok.^Bremassim  spyt  D.  Erbe  715  bezeichnet  es  als  Bräany. 

^)  Radnyne  im  ottok.,  Radvine  im  spyt.  D. 

')  üskri  im  ottok.,  Usti  im  spyt.  D.  Erben  reg.  795  erklärt  es  als  Üstf. 

•)  Ka  ztranen  im  ottok.,  Gastranen  im  spyt.  D,  Erben  reg.  786  erlilärt  es 
al8  Strann^. 

•*)  Peschas  als  Lokativ  im  ottok.,  und^Palceass  im  spyt.  D.  Erben  reg.  767 
bestimmt  es  als  Piätany. 

")  N allen i  nach  dem  ottok.,  Na  diem  nach  dem  «pytig.  D.  Erben  791  be- 
zeichnet es  als  Tladeä  (im  Lokativ). 

*)  Na  Tulkonine  im  ottok.  und  spytign..  Na  Wisskouvö  im  spyt.  D.  nach  Er- 
bens  Leseart  p.  52. 
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c.  In  der  2upe  von  Bilin  erhielt  das  Stift  die  Hälfte  der 
jetzt  unbekannten  Dörfer  Kostelec,  K  o  n  o  j  e  d  und  Tribrusko')  und 
ebensoviel  von  Dubrawice,  einem  ehemals  am  Fusse  des 
Schlossberges  bei  Teplitz  gelegenen  Pfarrdorfe,  dessen  wir  später 
wieder  gedenken  werden,  —  desgleichen  in  Aussig  einen  dienst- 
pflichtigen Bauer  und  einen  Fischer,  ebenso  einen  Bauer  in 
Kopist  bei  Brüx,  und  einen  Bienenzüchter  zu  Trnowanj -), 
dem  heutigen  Turn  bei  Teplitz. ') 

d.  In  der  alten  bunzlauer  2upe  gewann  das  Capitel 
ünterthanen  in  den  Ortschaften  Chotötow,  dem  jetzigen  Kuttenthal 
auf  der  Herrschaft  Brandeis  (1  Schmied),  in  Dfisy*)  in  derselben  Ge- 
gend, jetzt  demDekan  des  altbunzlauer  Capitels  gehörig  (1  FeldwiiUi), 
und  inB  0  z  en,  wahrscheinlich  dem  heutigen  BoSin  auf  der  Herrschaft 
Kfiuec.  (1  Koch  mit  einer  Feldwirthschaft)  Der  letztere  Ort  (BoSin) 
erscheint  früh  als  eigene  Pfarre,  welche  1384  den  Betrag  von  12 
böhmischen  Groschen  zum  halbjährigen  Kirchenzehent  beisteuerte.^) 
Als  Collatoren  erscheinen  dort  um  diese  Zeit  eigene  Herren  von 
BoSin  und  später  die  Herren  von  Ro2dalovic  und  Lomnic,  eine 
Linie  der  Wartenberger.  •) 

e.  In  der  alten  2upe  von  Saaz  hatte  das  leitmeiitzer 
Collegiatstift  noch  Ünterthanen  in  ChoteSow')  dem  heutigen 
Chotieschau  auf  der  Herrschaft  Petersburg  (1  Dienstmann),  LeSky^) 
jetzt  Lischka  auf  dem  Dominium  Lienz  und  Lust  (l  Bienenzüch- 


*)  Oder  soHten  etwa  diese  3  Orte  irriger  Weise  in  die  Biliner  inpe  verlegt 
sein  und  in  Wirklichkeit  eben  nur  das  Kostelec,  Konoged  und  Triebsch 
bei  Auscha  bedeuten? 

')  Der  Lokativ  TmOTaz  in  der  ottok.,  Tmoss  in  der  spyt.  nach  Athanasios  und 
Tmovass  nach  Erbens  Leseart. 

>)  Beide  Dokumente  setzen  die  Zahl  der  dem  Capitel  gehörigen  Bauern  in 
dieser  2up6  auf  12  an. 

*)  In  den  Urkunden  der  Lokati?  Brizak. 

^)  Eegiat  dedmarum, 

«)  Lib.  Confirm.  ad  1362,  1877,  1379,  1389,  1397,  1413. 

')  Dotsove  im  ottok.,  HotetOYe  im  spytig.  D. 

')  Locativ  Lescah  im  ottok.,  und  Lesskah  im  spytig.  D.  Vgl.  Erben  747. 
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tet),  and  L  u  b  n  o  '))  vielleicht  dem  jetzigen  Luban  (Hlubang)  auf 
dem  Güte  Schönhof  (1  Bauer).  Im  alten  Bezirke  von  B  o  z  e  A  (süd- 
lich ?on  Pfibram)  erhielt  endlich  das  Capitel  noch  je  einen  Dienst- 
fflann  in  Dra^ovice  und  in  2ivohoSt  *) 

ÄHe  bisher  genannten  Unterthanen  hatten  den  gesetzlichen 
Z^hent   an  das  Collegiatstift  zu  entrichten.  ') 

Xaeh  dem  spytigneischen  Dokumente  waren  insbesondere  die 
in  den  2upen  von  Bunzlau  und  Saaz  wohnhaften  Bauern  zur  Lie- 
ferang desselben  Honigs  an  das  Capitel  verpflichtet,  den  sie  vor- 
dem an  den  herzoglichen  Hof  selbst  abgeführt  hatten.  Anderseits 
aber  waren  nach  dem  ottokarischen  Dokumente  alle  dem  Kapitel 
zugewiesenen  Dienstmannen  von  allen  Künsten  und  Gewerben  mit 
Weibern,  Söhnen  und  Töchtern  angehalten,  ihren  betrefienden  Dienst 
nach  Wochen  beim  Capitel  persönlich  zu  versehen. 

2.  Ausser  diesem  Allen  hatte  Spytihnöw  IL  seiner  neuen 
Stiftung  auch  noch  mehrere  Regalien   zugewiesen. 

a.  Hiezu  gehörte  zunächst  der  grösste  Theil  des  E 1  b  e  -  Zo  1 1  s  in 
Leitmeritz  selbst.  Die  Einheimischen  sollten  von  dem  Salze  und  allen 
andern  messbaren  Artikeln,  die  sie  auf  der  Elbe  verführten,  für  ein  klei- 
nes Schiff  überhaupt  15  Groschen,  und  für  ein  grosses  2  alte  Metzen 
der  messbaren  Waaren  an  das  Capitel  abgeben.  Fremde  dagegen 
mussten  von  einem  grossen  SchiiT  2  grosse  Metzen  und  von 
einem  kleinen  so  viele  Groschen  abliefern,  als  es  Metzen  geladen 
hatte.  *)  Später  ward  die  Abgabe  der  Fremden  auch  Regel  für 
die  Einheimischen.  ')  Von  allen  übrigen  Erträgnissen  des  landes- 
fürstlichen  ElbzoUs  sollte  dem  Capitel  die  Hälfte  anheimfallen.  ^) 
Oanz  derselbe  Zoll  musste  auch  bei  zugrfromer  Elbe  von  allem, 


')  Im  ottok.  D.  Tubne,  im  spytig.  Lubne.  Erben  erkl&rt  es  als  Lubno  p.  750. 

')  Die  ottok.  nennt  die  Orte  Drazovici  und  SiTohoschi,  die  spytigneiscbe  aber 
DnsoTici  und  SiYOgossici. 

*)  Ottok.  Urkunde. 

*)  Ottok.  Urkunde. 

*)  Spytign.  Urkunde. 

*)  Zu  diesen  Erträgnissen  z&hlen  die  Stiftungsurkunden  die  Abgaben:  Ho- 
mntose,  Odchodne,  Gostine,  Gremecne,  Sitne,  Otroce.  Athanasius  a  S.  Jo- 
sephe interpretirt  sie  als  Vorspanns-,  Abfohrts-,  Fremden-,  Topf-,  Ge- 
treide- und  Knechtzins. 
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was  zum  Kauf  oder  Verkauf  den  Fluss  passirte,  aü  das  Capitel 
abgeführt  werden.  * )  Später  wird  auch  noch  eines  besondem 
Wehrgeldes  gedacht,  welches  das  Stift  von  allen  Schiffen  an  der 
ersten  Wehre  unterhalb  der  Stadt  zu  erheben  hatte.   ^) 

b.  In  derselben  Weise  erhielt  das  Capitel  —  wohl  etwas 
später  —  ^)  den  Bezug  mehrerer  bisher  landesfürstlicher  Einkünfte 
des  leitmeritzer  2upengerichtes,  und  zwar  der  allgemeinen  Sam- 
melgelder, der  Verkaufs- und  der  Gerichtstaxen,  der  soge- 
nannten Mordsteuer  und  des  üblichen  Confiscations-,  Vo- 
gel- und  Schimpfg'eldes.^)  Dagegen  besass  es  schon  ursprüng- 
lich den  Ertrag  der  Uiberfuhr  bei  Aussig  und  den  zehnten  Theil 
des  Gränzzolls  bei  Kulm,  *)  welcher  letztere  später  auf  den  ach- 
ten Theil  erhöht  worden  zu  sein  scheint. ") 


*)  Beide  Urkunden. 

')  Spytign.  Urkunde. 

^)  Erst  die  vermeintliche  Spytigneische  Urkunde  macht  davon  Erwähnung. 

*)  Das  spytign.  Instrument  nennt  diese  Bezüge:  Venditiones,  eigentlich  Ver- 
äusserungen,  hier  die  dahei  zu  zahlende  Taxe;  Swod,  eigentlich  die 
Einführung,  hier  die  bei  der  Zuweisung  eines  Grundeigenthums  zu  ent- 
richtende Steuer;  Glava,  eigentlich  „der  Kopf*,  hier  die  Mord-  oder 
Strafsteuer  (von  20  Groschen),  welche  damals  jeder  Bauer  einer  2upe  er- 
legen musste,  in  welcher  ein  Mord  vorgefallen  war,  ohne  dass  der  Thä- 
ter  entdeckt  werden  konnte  (vgl.  Urkunden  bei  Ziegelbauer  hiat.  mon. 
Brevnov.  p.  250  und  279);  Narok,  eigentlich  die  peremptorische  Vorla- 
dung vor  Gericht,  hier  aber  die  Geldstrafe  geringerer  und  das  eingezo- 
gene Vermögen  grösserer  Verbrecher  gegen  fremdes  Eigenthum  (vgl.  .eine 
Urkunde  Ottokar's  L  ddo.  1222  26.  Aug.  bei  Erben  reg.  pag.  306  und 
307).  Nedoperne,  eigentlich  noch  nicht  ganz  befiederte  Vögel,  hier  das 
bei  Gericht  zu  zahlende  Strafgeld  für  die  Entwendung  solcher  aus  ihren 
Nestern  (vgl.  das  älteste  Stadtrecht  der  alten  Stadt  Prag  cit.  im  MS.  des 
P.  Äthan,  a  S.  Josepho  über  den  spytig.  Stiftnngsbrief) ;  Grrdost,  eigent- 
lich Anmassung,  Verachtung  eines  Andern,  hier  das  dafür  bei  Gericht  zu 
zahlende  Sühngeld.  (Vgl.  ebendaselbst.)  Palacky  (II.  38)  h&lt  Svod  für 
das  gerichtliche  Verfahren  jener  Zeit  gegen  Diebe. 

*j  Ottok.  Urkunde. 

^  Spytign.  Urkunde.  Dieser  sehr  alte  Ort  Kulm  besass  frühzeitig  schon  eine 
eigene  Pfarrkirche,  welche  im  Jahre  1384  bereits  den  erheblichen  Halb- 
jahrszehent  von  9  böhm.  Groschen  entrichten  konnte.  Als  Collatoren  des 
Pfarrbeneficiums  erscheinen  —  soweit  die  prager  GonfirmationsbÜcher  zu- 
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c.  Zu  den  späteren  Besitzungen  des  Collegiatstifts  sind  auch 
die  zum  Schlüsse  der  Spytigneischen  Urkunde  nachgeschriebenen 
Schenkungen  zu  rechnen,  deren  fromme   Verleiher    ebendaselbst 
ausdrücklich  genannt  werden.    Es  sind  dies:  Ein  Morgen  Landes 
(circnitus,  aujezd)  bei  Caslau,  vom  Grafen  Hroznata,  wohl  dem 
Stifter  von  Tepl  und  Chot^schau,  also  um  das  J.  1200  geschenkt,^) 
—  ein  Landbesitz  in  Lahowice  auf  dem  jetzigen  Dominium 
Liebschhausen,  vom  Herzoge  und  zugleich  Bischöfe  Heinrich,  also 
um  das  J.  1185  dem  Capitel  gewidmet,  —  ein  ähnlicher  Landbesitz 
inPokutice,  dem  heutigen  Pokotitz  auf  der  jetzigen  Herrschaft 
Hagensdorf  im  saazer  Kreise,  geschenkt  von  einem  gewissen  Wil- 
helm,—  ebenso  ein  Landbesitz  in  Ploäkowice,  dem  jetzigen  kai- 
serlich-ferdinandäischen    Landsitze    bei    Leitmeritz,    verehrt  von 
einem  gewissen  Paul,  —  und  endlich  ein  Landbesitz  mit  zwei  un- 
terthänigen  Dienstmännern  in  Dolanek  beiDoxan,  von  einem  ge- 
wissen Wlach  dem  Capitel  einverleibt.  *) 

d.  Ausser  den  in  beiden  Stiftungsurkimden  aufgezählten  Be- 
sitzungen erwarb  das  leitmeritzer  Capitel  in  etwas  späterer  Zeit 
Inm  1368),  wohl  als  Erbe  nach  dem  Propste  Johann  von  Kamyk, 
den  Pfarroi-t  Zubernice,  mit  dem  nahen  Orte  Leätina,  die 
beutigen  bischöflichen  Orte  Saubemitz  und  Leschtine.  ')  Zubemice 
besass  damals  eine  Pfarrkirche,  die  wenigstens  im  J.  1384  eben 
nicht  mehr  zu  den  alleijüngsten  gehörte,  indem  sie  zu  dieser  Zeit 
schon  6  böhmische  Groschen  als  halbjährigen  Kirche  nzehent  ab- 


r&ckreichen  —  die  Grandherren  von  Tetschen.  (Vgl.  Begist  decim,  —  Libr, 
Conf.  ad  1361,  1363,  1411.) 

')  Die  Urkunde  nennt  diesen  Beaitz  circuitus  Cesslav.  Nach  Erben  reg.  p. 
722  ist  dies  Öaslav. 

*)  Die  Urkunde  nennt  die  Orte  in  der  Localform:  Lagovicih,  Pocudicib, 
Plosskovicih  und  Doleass. 

*)  Laut  der  Libri  cMtfvnnationwn  übte  der  Propst  Johann  von  Kamyk  am 
10.  April  1363  das  Präsentationsrecht  ftkr  Zubemice  in  Gemeinschaft 
mit  seinem  Bruder  Heinrich  von  Kamyk  aus,  so  dass  der  betref- 
fende Ort  wohl  als  Familienbesitz  gelten  muss.  Weiterhin  erscheint  da- 
gegen  im  Jahre  1368  der  neue  Propst  Heinrich  von  Hakenbrunn  als  aH- 
eim'ger  Collator,  sowie  auch  spätere.  Akten  bis  1437  den  jeweiligen  Propst 
als  EigenthOmer  von  Zubemice  und  LeStina  nennen. 
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führte.  0  Im  J.  1437  (28.  September)  wurde  der  Besitz  von  Zuber- 
nice  und  Leätina  durch  den  Kaiser  Sigismund  an  Heinrich  von 
Waldstein  verpfändet ')  Dasselbe  geschah  damals  auch  mit  6  dem 
Capitel  unterthänigen  Dienstmannen  in  Zahofan,  deren  Ei-wer- 
bung  unbekannt  ist ')  —  In  den  Dezemregistern  des  Jahres  1384 
erscheinen  schliesslich  noch  als  vorhusitische  Besitzungen  des  leit- 
m eritzer  Capitels :  ein  Präbendenantheil  im  Dorfe  Cernewes 
bei  Wettel,  wo  jedenfalls  schon  sehr  früh  eine  eigene  Pfarrkirche 
bestand,  die  1384  schon  als  eine  der  bestdotirten  Kirchen  des  De- 
kanats den  seltenen  Halbjahrszehent  von  15  böhmischen  Groschen 
entrichten  musste,  —  femer  der  Meierhof  Chysnowbei  Leitmeritz, 
der  damals  für  3  Präbenden  das  Einkommen  lieferte,  deren  eine 
21,  und  die  beiden  andern  je  12  böhmische  Groschen  zum  Kir- 
chenzehent  des  Jahres  1384  beisteuerten,  —  endlich  noch  eine  Ca- 
pitelpräbende  in  Lista  (vielleicht  Lisd  im  bunzl.  Kreise?),  welche 
im  J.  1384  mit  21  böhmischen  Groschen  die  halbjährige  Zehent- 
leistung abtrug. '*)  Uiber  die  Erwerbung  dieser  Besitzungen  lässt  sich 
etwas  Gewisses  nicht  angeben.  Dasselbe  gilt  auch  von  einem  Wald 
bei  To6na  (berauner  Kr.?),  in  dessen  Besitze  „die  Diener  der 
Kirche  von  St  Stephan  in  Leitmeritz"  im  J.  1390  erscheinen, 
ebenso  auch  von  einem  Jahreszinse  im  Betrage  von  6  Seh.  böhmi- 
scher Groschen,  welche  die  Grundherren  von  Pokratitz  im  J.  1381 
an  dieselben  Geistlichen  bei  St  Stephan  zu  entrichten  hatten.*)  Im 
J.  1409  schenkte  Nicolaus  Preller  von  Gurim  (Kaufim)  „der  Kirche 
zu  St  Stephan"  noch  einen  Weinberg.  •)  Auf  die  besondern  Be- 
sitzungen der  leitmeritzer  Capiteldekanie  und  die  nachhusitischen 
Erwerbungen  des  Capitels  kommen  wir  später  zu  sprechen. 

e.  Zur  bleibenden  Sicherung  des  Eigenthums  unseres  CoUe- 
giatstifts  war  schliesslich  vom  Stifter  selbst  ein  schwerer  Fluch 
über  alle  künftigen  Verletzer  desselben  ausgesprochen  und  der 
Stiftungsurkimde  einverleibt  worden,  mit  den  Worten:  „Wenn  Je- 


')  Begistrum  deeimarum. 

3)  Palack^  ArcUy  I.  605. 

^  Ebendaselbst 

*)  lAb,  Erect.  JH.  C.  16. 

*)  Urkunde  im  leitm.  Gapitelarchive. 

«)  Lib.  Erect.  YJJI.  H.  8. 
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mand  von  allen  diesen  (Besitzungen)  auf  Anrathen  des  Teufels  ir- 
l^d  etwas  vermindem  sollto,  so  möge  derselbe  in  Gemeinschaft 
mit  eben  demselben  (Kathgeber)  die  ewigen  Strafen  in  alle  Ewig- 
keit erleiden.  Amen." ' ) 


§.  36.  FortseUii(|[. 

1.    Das  Collaturrecht   zur  Propstei  des  leitmeritzer 
Capitels  war  von  dem  frommen  Stifter  dem  jeweiligen  Landesfür- 
rfeü  vorbehalten  worden.    Während   dies    von  allem   Anfange  hei* 
durch  die  Auswahl  der  Personen  selbst  augedeutet  wird,  bezeugen 
dies  in  etwas  späterer  Zeit  ausdrücklich  die  noch  vorfiudigen  Ur- 
kunden. So  präsentirte  nach  dem  unbestreitbaren    Zeugnisse  der 
offiziellen  prager  Confirmationsbücher  in  der  ganzen  Periode  der- 
selben (1358 — 1419)  immer  der  böhmische  König  zu  jener  Pfründe, 
und  bei  einer  Confirmation  im  J.  1358  sagen  diese  Confirmations- 
bücher   sogar  ausdrücklich:  „Patron  ist  der  Kaiser   (bezie- 
hungsweise der  Konig)  selbst/'^)  —  Die  für  die  ebenso  ansehn- 
liche als   einträgliche  Würde  ausersehenen  Männer  gehörten  last 
durchgängig —  wenn  nicht  vielleicht  ohne  Ausnahme  —  dem  Col- 
legium    der  landesfürstlichen  Hofkapläne  und  Notare  an.  Bald  aus 
den  edelsten  Familien  des  Landes  entsprossen,  bald  durch  Gelehr- 
samkeit und  Gewamltheit  in  politischen  Geschäften  ausgezeichnet 
waren  sie  unbezweifelt  die  Zierde  und  der  Stolz  der  Klerisei  des 
Vaterlandes.  Zur  propsteilichen  Würde  erhoben  blieben  sie  —  nach 
dem  Zeugnisse  fast  unzähliger  Urkunden  ^)  —  nichts  desto  weniger 
im  landesherrlichen  Dienste  und  bekleideten  sogar  wiederholt  die 
eioflussreichste  Würde  des  obersten  Kanzlers.    Der  durch  die  Ca- 
nonen  der  Kirche  gebotenen  Residenzpllicht  wurde  eben  nur  auf 
das  AlleiTiothdttrftigste  dadurch  genügt,  dass  sie  in  der  Regel  die 
höchsten  Feste  der  Kirche  und  ihres  Stiftes  an  der  ihnen  anver- 
trauten Capitelkirche  feierten,  im  Uebrigen  aber  die  Leitung  des 


')  Beide  StlfUingsurkunden. 

«)  Libri  Canfirm.  ad  a.  1358,  1363,  1396,  1401,  1407. 

')  Vgl  unter  Andern  Erben  regesta  von  1067—1253. 

10 
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geistlichen  GoUegiums  einem  sogenannten  Vizepropste  und  später 
dem  Dekane  und  Yizedekane,  die  Besorgung  der  gestifteten  kirchli- 
chen Funktionen  hingegen  einem  von  ihnen  dotirten  Vikare  über- 
liessen.  ^) 

Die  Geschichte  der  einzelnen  Pröpste  mag  füglicher  erst  im 
nächsten  Abschnitte  beginnen. 

2.  lieber  die  Aufnahme  der  Capitularen  in  das  leitmeritzer 
CollegiatsUft  fehlen  eingehende  Nachrichten;  es  ist  aber  anzuneh- 
men, dass  sie  von  der  Aufnahme  in  das  Prager  Capitel,  das  heute 
noch  ein  Eeceptionsbuch  aus  dem  1 4.  Jahrhunderte  besitzt,  *)  nicht 
wesentlich  verschieden  war.  —  Da  ein  derartiges  Stift  ursprünglich 
eben  nur  die  Einrichtung  und  häufig  auch  den  Namen  eines  Klo- 
sters hatte:  so  besass  ein  Canonicus  als  solcher  auch  keinen  be- 
sonderen Ehrenvorrang,  und  die  Aufnahme  in  das  Collegium  er- 
folgte nach  Massgabe  der  Unterhaltsmittel  des  Stiftes,  so  oft  ir- 
gend ein  geeigneter  Kleriker  der  Diedeni  oder  höheren  Weihen  sie 
ansprach,  durch  die  freie  canonische  Wahl  der  Stiftsbrüder.  Der 
Eintritt  hochadeliger  Kleriker  mit  besondem  Nebeneinkünften  führte 
allmälig  zur  Lockerung  des  gemeinsamen  Lebens  und  endlich  zur 
Trennung  des  Capitelvermögens  in  einzelne  Präbenden.mit  einzigem 
Vorbehalt  einiger  sogenannten  Obedienzen,  deren  Ertrag  der  Com- 
munität  verblieb.  "*)  Hatten  die  leitmeritzer  Canoniker  zur  Zeit 
der  Stiftung  und  auch  etwas  später  noch  in  völliger  Gemeinschaft 
des  Besitzes  in  einem  Hause  —  wahrscheinlich  in  der  nachmaligen 
Propstei  —  beisammen  gelebt,  wie  dies  der  Stiftungsbrief  andeu- 
tet %  so  bezogen  sie  nun  ihre  besonderen  Wohnungen,  deren  ei- 


*)  Diese  Praxis  ist  aus  den  späteren  Urkunden  ei-sicbtlich.  Uebrigens  be- 
stand sie  in  jener  Zeit  an  aUcn  Dum-  und  Cullegiatcapiteln.  Der  leitme- 
ritzer Propstei- Vikar  hatte  sein  fundirtes  Einkommen  in  Kreöic.  (Vgl. 
§.  35  n.  1.) 

*)  Begistrum  Cavonicornm  Prngenmim  (1378— -1390).  MS.  der  prager  Capi- 
telbibliothek.  Eine  genaue  Abschrift  hievon  im  leitm.  bischöfl.  Archive. 

^  Daraus  wurden  die  sogenannten  Präsenzgelder  für  die  Theilnahme  am 
gemeinschaftlichen  Chorgebete,  gemeinschaftliche  Leistungen  des  Capitels 
nach  Aussen  hin  und  insbesondere  die  NaturalbezQge  der  einzelnen  Ca- 
noniker bestritten.  (Vgl.  §.  26,  5.) 

*}  Damals  hatte  ihnen  der  Propst  gewiss  in  ähnlicher  Weise  den  Unterhalt 
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nige  nach  der  Zeit  in  der  Vorstadt  Zasada  ausdrücklich  er:wähnt 
werden.  Die  bedeutenden  Einkünfte  der  Präbenden  machten  so- 
f<nt  die  Competenz  der  jungem  Söhne  des  Landesadels  zur  Kegel, 
und  die  daran  geknüpften  vortreinichen  Aussichten  auf  hohe  Stel- 
Inngen  in  Kirche  und  Staat  verliehen  nun  auch  den  Landcapi- 
tnlaren  einen  vielbeneideten  Ehrenrang,  obgleich  diesen  die  gleichzei- 
tige Verwaltung  einflussreicher  kirchlicher  Aemter  nicht  in  dem 
blasse,  wie  den  Capitularen  des  biscköflichen  Doms  zu  Statten 
kam.  Wegen  der  Unentschiedenheit,  ob  in  der  Kirche  oder  im 
Staate  die  gewünschte  Beförderung  ihnen  werde  zu  Theile  werden, 
zogen  solche  Capitularen  in  der  Regel  es  vor,  bis  zum  Austrag  der 
Sache  nur  die  niederen  Weihen  oder  höchstens  etwa  das  Subdia- 
konat  zu  empfangen,  und  zwar  um  so  mehr,  als  sie  hiemit  ein  ge- 
ringeres Mass  von  Pflichten  zu  übernehmen  hatten.  Zur  Besor- 
gung des  nothwendigen  Gottesdienstes  wurden  in  Folge  dessen  be- 
sondere Priester  (ministri  ecdesiae  S.  Stephani)  und  ein  eigener 
Pfarrer  angestellt,  die  sämmtlich  nicht  in  das  Collegium  der  eigent- 
lichen Capitularen  gehörten.  *)  —  Zu  dieser  Zeit,  wo  die  Auf- 
nahme in  das  (-apitel  schon  als  eine  hohe  Ehre  galt,  wurde  die 
eanonische  Wahl  der  Canoniker  von  Aussen  her  stark  beeinflusst. 
Xicht  genug,  dass  adelige  Herren  ihre  Söhne  unmittelbar  und  durch 
den  Landesfürsten  zur  Wahl  empfahlen:   man  wendete   sich  auch 


zu  liefern,  wie  dies  stiftungsgemäss  im  Capitel  zu  Wyiehrad  geschah.  Hier 
gab  der  Propst  zu  diesem  Zwecke  jede  Woche  1  junge  Kuh,  12  Hühner, 
6  Ferkel,  1  Eimer  Meth  von  17  Maass  und  ebensoviel  Bier  mit  Freistel- 
Inng  dessen,  was  er  darüber  geben  wollte.  Zur  Winterszeit  sollte  er  statt 
der  jungen  Kuh  2  dreijährige  Schweine  geben.  Ausserdem  sollten  die 
Canonici  zur  Fastenzeit  jede  Woche  80  Groschen  für  Fische  und  zur 
Sommerszeit  halb  so  viel  erhalten,  ausser  wenn  ein  grösserer  Feiertag 
auf  einen  Freitag  fiele.  —  Vgl.  Tomek  G.  Pr.  I.  88.  —  In  Leitmeritz  war 
durch  die  StifUmg  ausdrücklich  der  dritte  Theil  der  Einkünfte  vom  Elb- 
zoUe  in  Leitmeritz,  vom  GränzzoUe  zu  Kulm,  von  der  Ue  berfubr  in  Aussig 
und  von  den  Naturallieferungen  an  Honig  dem  Collegium  der  Canoniker 
mit  Ausschluss  des  Propstes  zugewiesen. 
^)  Dieser  Pfarrer  und  jene  Ministri  werden  in  den  Akten  des  Capitels  öfters 
genannt  Das  GoUaturrecht  der  Pfarrei  besass  der  Propst.  Vgl.  Lib. 
tonfirm. 

10* 
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unzählige  Male  nach  Rom  um  einen  Provisions-  oder  Gnaden- 
brief (literae  provisionis  und  Z.  graiiosae)  des  Papstes  selbst  zu 
erlangen.  ')  In  Folge  dessen  ward  die  canonische  Wald  in  sehr 
vielen  Fällen  ganz  illusorisch.  Vielleicht  war  es  wieder  die  Menge 
der  so  Empfohlenen,  die  eine  andere  neue  Massregel  in  Uebung 
brachte.  Man  wählte  sofort  bei  einer  Apertur  mehrere  neue  Ca- 
pitularen,  bald  in  der  Weise,  dass  etwa  zwei  Gewählte  in  die  Prä- 
bende  sich  theilten,  bald  wieder  so,  dass  nur  der  eine  das  gaaze 
Einkommen  bezog,  die  andern  hingegen  in  ihren  frühereu  Stellun- 
gen und  Beneficieu  bis  auf  eine  weitere  Erledigung  verblieben.  So 
entstanden  die  Mcdii  praebendati  und  die  Non  praebendati,  deren 
auch  im  leitmeritzcr  Capitel,  sowie  anderwärts,  gedacht  wird. 

3.  Die  ursprüngliche  Anzalil  der  leitmeritzer  Canoniker  ist 
nicht  wohl  zu  ermitteln.  Im  J.  1:^84,  wo  die  Besitzungen  des  Stif- 
tes eher  ab-  als  zugenommen  hatten,  nennen  uns  die  Dezemre- 
gistef*  mit  Eiuschluss  des  Propstes  und  des  gestifteten  Dekans  aus- 
drücklich 12  Oapitularen.  Damals  wurden  folgende  separirte  Prä- 
benden  als  zehentpflichtig  aufgeführt :  Die  Propstei  mit  halbjährigen 
6  Schock  böhmischen  Groschen,  die  Dekanie  mit  39  bölun.  Gro- 
schen, zwei  halbe  (nicht  besonders  bezeichnete)  Präbenden,  die  eine 
mit  9  und  die  andere  mit  2  (soll  wohl  heissen  12)  b.  Groschen, 
die  erste  Präbende  zu  Chisnow  mit  21  b.  Groschen,  die  zweite  und 
dritte  ebendaselbst  mit  je  12  b.  Groschen,  die  Präbende  in  Bau- 
gowic,  Kfeäicund  Cernowes  mit  21  b.  Groschen,  2  ganze  Präben- 
den in  Kfeäic,  jede  mit  21  b.  Groschen,  eine  Präbende  in  Lisa 
ebenfalls  mit  21  b.  Groschen,  endlich  eine  letzte  nicht  besonders 
bezeichnete  Präbende  ohne  Zehentleistung.*"*) 

4.  Wir  besitzen  noch  2  uralte  Insiejrel  des  ^  leitmeritzer  Dom- 
stifts. Das  eine  ältere  ist  oval  und  zeigt  den  h.  Stephanus  in  einer 
gen  Himmel  schwebenden  Stellung,  über  dem  Haupte  einen  Ge- 
genstand, der  wahrscheinlich  die  dem  Capitel  gehörige  Reliquie 
des  Armes  des  h.  Erstlingsmartyrs  bedeuten  soll»  Die  Umschrift 
\3L\\tet:„S.(igillum)  S(an)C(t)LStap}ianiLutomiricensis^.  Das  zweite 
Siegel  zeigt  den  verklärten  Heiligen,  wie  ihn  zwei  Engel  mit  der 

»)  Vgl.  §.  26.  3. 

')  Registrum  decimarum. 
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Heiligenglorie  bekränzen.  Die  Umschrift  lautet:  ,ß(igillum)  ca- 
jntuU  Luthofnericen(sis)  ecle(siae)  sancti  StcpJuini,^*'  und  eine  Schrift 
iDuerhalb    dieser  Umschrift:  ^,Protkoniart (yr)  S.  Stephanus". 


§.  37.  Das  CoUegiatetift  S.  Peter  in  Helnik. 

].  Auch  die  Geburtsstadt  der  heiligen  Ludmila  wurde  früh- 
zeitig durch  die  Gründung  eines  Collegiatstifts  ausgezeichnet.  Von 
den  älteren    örtlichen    Traditionen    wird  Hroznata  Graf  von 
Melnik,  der  um  das  J.  1020  aus  dem  irdischen  Leben  abgeschie- 
den sein  soll,  als  Gründer  des  Stiftes  bezeichnet. ' )    Nach  Andern 
soll  gar  schon  die  Herzogin  Emma,  Witwe  Boleslaws  IL  die 
Stifterin  gewesen  sein,  ^)  dieselbe,  welche  im  J.  1006  im  Rufe  der 
Heiligkeit  wahrscheinlich  zu  Melnik,  dem  nachmals  gewöhnlichen 
Wohnsitze  der  verwitweten  Herzoginnen,  gestorben  ist.  ^)  Noch  An- 
dere setzen  offenbar  irrig  die  Gründung  um  das  Jahr  1088  an  und 
bezeichnen  den  damaligen  Bischof  Gebhard  als  einen  besonderen 
Förderer  der  neuen  Stiftung.  *)    Da  ein  Fundationsinstrument  bis 
jetzt  nicht  ausfindig  gemacht  werden  konnte,  so  lässt  sich  in  die- 
ser Sache  kaum  etwas  Sicheres  behaupten.  Das  Wahrscheinlichste 
dürfte   aber  sein,  dass  das  in  Melnik  schon  frühzeitig  wohnhafte 
Priestercoll^ium  entweder  aus  eigenem  Antriebe  oder  auf  höhe- 
res Geheiss  die  Lebensweise  des  h.  Chrodegang  annahm,  ui^d  dass 
die  reichliche  Dotation  des  so  entstandenen  Capitels  in  gleichmäs- 
siger  Weise  der  Familie  des  2upans  von  Melnik,  sowie  den  daselbst 
wohnhaften  herzoglichen  Witwen,  und  nicht  minder  auch  den  geist- 
lichen  Oberhirten   des   Landes  zu  verdanken  war.    Die  Zeit  der 
ersten  Einrichtung  des  Capitels  fällt  jedenfalls  vor  das  Jahr  1086, 
wo  wir  zum  erstenmale  einem  Propste  von  Melnik  begegnen,   und 
zwar  dem  gelehrten  Severus,  welchem  unser  ältester  Chi'onist  Cosmas 
das  erste  Buch  seiner  Chronik  gewidmet  hat.  *) 


*)  Vgl.  Sommer's  and  Schaller's  Topographien. 

*)  Palacky  I.  330. 

*)  Vgl.  Marignola.  Auch  Dobner  V.  24: 

*)  niüstr.  Chronik  von  Böhmen.  I.  6. 

*)  Gosmas. 
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Die  alte  Gollegiatkirche  trägt  jetzt  den  Namen  SS.  Peter  und 
Paul.  Ursprünglich  aber  und  bis  zu  seinem  Untergange  hiess  das 
Collegiatcapitel  nur  St.  Peter.  Dies  beweist  das  alte  In  Siegel 
der  Propstei  aus  der  Zeit  des  Pi'opstes  Zbinko  von  Hasenburg 
(c.  1390 — 1403).  Es  zeigt  uns  den  h.  Petrus  in  sitzender  Stel- 
lung, in  der  Rechten  die  Schlüssel  und  in  der  Linken  das  Evan- 
gelienbuch haltend.  Hiemit  ist  noch  das  damalige  Wappen  der 
Herreu  Zajic  von  Hasenburg  verbunden.  Die  Inschrift  lautet: 
Sigillum  Capituli  Melnicensis.  *) 

2.  In  Ermanglung  eines  Stiftungsinstruments  und  irgend  einer 
spätem  Confirmationsurkunde  sind  wir  genöthigt,  die  ehemaligen 
Besitzungen  des  Melniker  Capitels  lediglich  aus  mannigfachen  Ur- 
kunden der  vorhusitischen  Zeit  zusammen  zu  suchen,  ohne  dadurch 
die  Ueberzeugung  gewinnen  zu  können,  dass  so  alle  Güter  dessel- 
ben zu  unserer  Kenntniss  gelangen  werden. 

a.  Im  J.  1233  verkauften  der  Propst  und  die  Capitularen 
von  Melnik  die  ihnen  bisher  gehörigen  Dörfer  Tizowa  und  Per  na 
wegen  allzu  grosser  Entfernung  au  das  Kloster  Kladrau. ')  Da  nun 
letzteres  Kloster  im  J.  1239  zu  Tizowa  in  der  Grafschaft  Glatz  ein 
Geschenk  von  2  Feldmass  Acker  entgegen  nimmt  *),  so  ist  in 
obigem  Verkaufe  wohl  dieses  Dorf  und  in  Folge  dessen  mit  dem 
gleichzeitig  verkauften  Orte  Perna  wohl  auch  der  einzige  Ort  die- 
ses Namens  in  Böhmen,  nämlich  Perna  auf  dem  Dominium  Bran- 
deis im  königgrätzer  Kreise  gemeint.  Von  dem  Erlöse  der  verkauf- 
ten Ortschaften  wurden  nun  im  J.  1233  unter  Einem  zwei  näher 
gelegene  Dörfer  Namens  Babice  und  Cernöwes  für  das  Capitel 
angekauft.  *)  Sehr  wahrscheinlich  ist  ersteres  das  heutige  Gross- 
Babice  auf  der  Domaine  Ulifinöwes  im  früheren  kaufimer  Kreise, 
letzteres  aber  wohl  mit  Sicherheit  das  bereits  erwähnte  Dorf  Cer- 


*)  Die  Beschreibung  dieses  Siegels  in  Lib.  ErecL  XU.  J.  15. 

•j  Urkunde :  Erben  regesta  p.  383.  Hier  heisst  der  eine  Ort  Prinna,    in   der 

spätem    Confirmationsurkunde   des  Königs  Wenzel    ddo.    13.    Dezember 

1233  aber  Pirna.  Vgl.  Erben  reg.  p.  386. 
')  Urkunde :  Erben  reg.  p.  453. 
*j  Erben  ebendaselbst.    Hier  heisst  der  zweite  Ort  CrimuuTez,  dagegen  aber 

in  der  schon  citirten  Conürmationsurkunde  richtiger  Chernnevez. 
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newes  bei  Wettel  im  leitmeritzer  Kreise,  dermalen  noch  zum  Gute 
Bfozan  gehörig,  das  wir  alsbald  als  Besitzung  des  melniker  Prop- 
stes kennen  lernen  werden.  In  diesem  Cemöwes  besass  —  wie 
erzählt  wurde  —  auch  das  leitmeritzer  Capitel  im  J.  1384  einen 
Pribendenantheil.  ^) 

h.  Im  Jahre  1243  ')  verkauften  in  ähnlicher  Weise  der  Propst 
und  das  Capitel  zu  Melnik  an  das  Kloster  der  Prämonstratense- 
rinnen  zu  Chotöäow  im  pilsner  Kreise  einen  ansehnlichen  Güter- 
complex  in  jener  Gegend,  der  vielleicht  vom  Stifter  des  genannten 
Klosters,  Hroznata  Grafen  zu  Melnik,  dem  Collegiatstifte  seiner 
Vaterstadt  geschenkt  worden  war.  Vom  Ertrage  dieses  Verkaufes 
jfollten  die  „zum  Nutzen  der  Kirche  (in  Melnik)  contrahirten  Schul- 
den, welche  aus  dem  beweglichen  Besitze  derselben  nicht  gedeckt 
werden  konnten,"  bezahlt  werden.  Der  veräusserte  Besitz  bestand 
aus  dem  Berge  und  Walde  Wrabina  mit  seinem  ganzen  Zubehör, 
nnd  aus  den  Dorfschaften  Cer notin,  Turowund  einem  zweiten 
Ternotin.  Der  Verkaufspreis  betrug  300  Mark  feiuen  Silbers. ') 
Das  eine  Dorf  Cernotiu  gehört  heute  noch  zum  Dominium  Cho- 
tfcchau,  und  nicht  fem  davon  ist  das  jetzige  Städtchen  Cernoäin 
ohne  Zweifel  das  ehemalige  „andere  Cernotin."  Als  das  ehemalige 
Dorf  Turov  wird  die  dermalige  Waldstrecke  Terny  bei  Chotfischau 
bezeichnet.  *)    Der  Berg  und   Wald  Wrabina  lag  ebendaselbst. 

c.  Im  Jahre  1290  kaufte  Propst  Ulrich  vom  leitmeritzer  Stadt- 
richter Conrad  eine  Mühle  mit  4  Gängen  an  der  Elbe  gegenüber 
der  Stadt  Leitraeritz.    König  Wenzel  II.  bewilligte  auf  die  Bitte 


')  Vgl.  §.  34. 

*)  Eingeleitet  und  Ton  König  Wenzel  bewilligt  war  das  folgende  Verkaufs- 

geschäft  schon  im  Jahre  1238.  (Urkunde  Erben  reg.  p.  435)  Beendigt  ward 

PS  erst  im  Jahre  1243. 
•)  Urkunde :  Archiv  des  prager  Capitels  B.  I.  II.  6.  und  Erben  reg,  519.  Die 

Schreibweise  lautet  hier  —  wie  damals  gewöhnlich    -   Chirnotin,   Turovo 

et  aliud    Chirnotin.   Die    Coniii*mationsurkunde  vou  1247   (Erben  p.   553) 

nennt  sie  Ghrinotin,  Thurov  et  aliud  Ghrinotin    cum  silva  Vrabina.    Die 

Leseart  Öemotin  nach  Erben  p.  722. 
■*)  Köpl:  Das  ehemalige  Prämonstratenser-Chorfrauen-Stift  Chotieschau.  S.  9. 

lüer  wird  statt  Turov  der  Name  Tarnov  genannt. 
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des  melniker  Capitels  die  Befreiung  dieser  Mühle  von  allen  Zinsen, 
Steuern  und  Herrendiensten. ') 

d.  Im  Jahre  1321  wurde  vom  Propste  Heinrich  (Berka)  im 
Einverständnisse  mit  dem  Capitel  der  Hof  Ti?emo§na  im  pilsner 
Kreise  nebst  einem  zweiten  ungenannten  in  der  nächsten  Nähe  von 
Pilsen  an  die  Inwohner  der  gleichnamigen  Orte  emphyteutisch  ge- 
gen sichere  Jahreszinsen  überlassen.  *)  Das  Dorf  Tfemoäna  blieb 
nichts  desto  weniger  nach  wie  vor  dem  Capitelpropste  unterthänig 
imd  ward  nachher  in  den  Jahren  1415  und  1420  wiederholt  durch 
Kaiser  Sigismund  verpfändet.  ^) 

e.  Im  J.  1327  erlangte  derselbe  Propst  Heinrich  Berka  vom 
Könige  Johann  die  Wiedererstattung  des  Dorfes  Chfenowice, 
welches  eine  Zeit  lang  dem  melniker  Capitel  entzogen  gewesen 
war.  "*)  Es  ist  nicht  wohl  zu  ermitteln,  welche  der  jetzt  noch  be- 
stehenden Ortschaften  dieses  Namens  (im  fiüheren  öaslauer  und 
zwei  im  budweiscr  Kreise)  hiemit  gemeint  sein  mag. 


§.  38.  Fortsetzong. 

f.  Die  wichtigste  Besitzung  des  CoUegiatstiftes  und  insbe- 
sondere des  Propstes  war  ohne  Zweifel  das  uralte  Pfarrdorf  B  r  o- 
zan  (Brozany)  an  der  Eger.  Die  melniker  Pröpste  führten  sogar 
zuweilen  den  Namen  „Pröpste  von  Brozan."  *)  Die  Pfarrkirche  da- 
selbst war  im  J.  1384  nebst  Leipa  entschieden  die  reichste  Land- 


*)  Hist.  Monumente  des  Königthums  in  Böhmen.  MS.  des  H.  Prof.  Höfler  in 
Prag.  (Urkunden.) 

^)  Extractus  ex  dirersis  in  archivo  archicpisc.  Prag,  existentibns  relationibus 
circa  statum  ac  proventus  beneficiorum  in  dioecesi  Litomericensi.  MS.  des 
leitm.  bischöfl.  Archivs  pag.  4.  Der  Hof  zu  Tremoäna  bestand  aus  32 
Hufen  Landes,  von  denen  jede  fortan  alljährlich  eine  Mark  SOber  nebst 
4  Hühnern  und  20  Eiern  an  das  Capitel  zu  entrichten  hatte.  (Urkunde  im 
bischöfl.  Archive.) 

^)  Palacky  Archiv  IL  448.  und  449. 

'*)  Bubna  catalogus  capituli  Prag.  MS.  des  prager  Gapitelarchivs. 

5)  Unter  diesem  Namen  verliert  er  1420  die  Besitzung  Kladrubec  durch 
Verpfändung.  (Palacky  Archiv  U.  450.) 
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pfrimde  des  ausgedehnten  leitmeritzer  Archidiakonats,  indem  sie 
damals  1  Schock  böhm.  Groschen  als  halbjährigen  Beitrag  zum  all- 
semeinen  Kirchenzehent  entrichtete.')  Dieser  Umstand  lässt  auf 
ein  sehr  hohes  Alter  des  Beneficiums  schiiessen.  Die  Gollatur  stand 
in  der  von  den  prager  Confirmationsbüchern  umfassten  Periode 
VüUig  unzweifelhaft  den  melniker  Pröpsten  zu.  *)  Wie  fest  alle 
Besitzungen*  des  Melniker  Stiftes,  so  ist  auch  Br^zan  in  der  Zeit 
der  traurigen  Husitenkriege  in  fremde  Hände  gelangt. 

g.  Im  Jahre  1371  am  6.  März  wurde  vom  damaligen  Propste 
Johann  im  Einverständnisse  mit  dem  Capitel  ein  Besitzthum  des 
Collegiums,  bestehend  in  einem  Walde  und  mehreren  Acker- 
gründen, im  pilsner  Kreise  gelegen,  verpachtet^) 

h.  Im  J.  1378  im  Monate  Juli  übte  der  damalige  Propst  Jo- 
hann das  Collaturrecht  über  das  Pfarrbeneficium  zu  Komarow 
bei  Pardabitz  aus.  ^)  Somit  gehörte  dieser  Ort  wahrscheinlich  zu 
den  Besitzungen  der  melniker  Propstei. 

i.  Im  J.  1384  wird  im  damaligen  Dezemregister  eine  mel- 
niker Capitelpräbende  zu  Hostonice  angeführt,  und  mit 
einem  halbjährigen  Dezembetrage  von  24  böhmischen  Groschen 
besteuert  *)  Diese  Präbende  ist  wahrscheinlich  identisch  mit  dem 
llaierhofe  in  „Hostiwice,^  welcher  um  das  Jahr  1410  von  dem  mel- 
niker Canonicus  Miran  an  einen  prager  Bürger  in  bleibenden  Pacht 
gegeben,  •)  und  wohl  in  Folge  dessen  bei  Gelegenheit  der  nach- 
folgenden husftischen   Unruhen  dem  Capitel  ganz  entfremdet  wurde. 


*j  Begvttrwn  decimarum, 

^)  lAb.  confirm.  Im  Jahre  1367.  25.  April  präsentirt  der  Propst  Johann,  im 
Jahre  1415  der  Propst  Constantin.  Ausdrücklich  genannte  Pfarrer  der  näch- 
sten Kachharschaft  erscheinen  als  Installatoren.  Irrig  versetzt  also  Heber  (Böh- 
mens Burgen  m.  420)  hieher  ein  Rittergeschlecht  von  Brozan,  dessen  letz- 
ter Sprosse  1417  dieses  Gut  dem  Kloster  Teplitz  hinterlassen  habe.  Dem 
Kloster  Teplitz  gehörte  erweislich  das  zweite  Brozai^y  (das  heutige  Pro- 
sanken bei  Teplitz),  wo  es  schon  1366  das  Collaturrecht  ausübte.  Die 
erwähnten  Herren  von  Brozan  waren  nur  Lehensleute  des  Klosters. 

')  Üb.  Erect,  I.  K.  6,  IL  E.  6. 

^)  Lib.  Confirm,  ad  h.  a. 

^  Begistrum  dedmarum. 

«)  Palacky  Archiv  II.  461. 
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Bezeichnen  die  beiden  erwähnten  Namen  einen  und  denselben  Ort, 
so  dürfte  wohl  die  Leseart  Hostonice  vorzuziehen  sein,  und  wir 
hätten  dann  jene  alte  Präbende  in  dem  heutigen  Hostinice  (oder 
Hostimice)  bei  Brozan  zu  suchen,  welch'  letzterer  Ort  zugleich  mit 
dem  benachbarten  Cernäwes  ohnehin  auch  zum  melniker  Capitel 
gehörte.  ') 

j.  ZxjL  derselben  Zeit  wird  auch  eine  melniker  Präbende  zu 
Kramolec  genannt,  welche  ebenfalls  mit  24  böhm.  Groschen  am 
halbjährigen  Kirchenzehent  sich  zu  betheiligen  hatte.  ^)  Es  ist  diess 
gewiss  das  heutige  DorfKraraolsko  oderChramostek  auf  der  fürst- 
lich lobkowitzischen  Herrschaft  Melnik. 

1c,  Eine  weitere  Capitelpräbende  mit  einer  halbjährigen  Ze- 
hentleistung von  21  böhmischen  Groschen  befand  sich  im  Jahre 
1384  zu  Raus  owic,  und  ebendaselbst  sowie  in  dem  Orte  Wlina- 
wes  die  Bestand -lieile  von  zwei  anderen  Präbenden,  deren  jede  20 
böhmische  Groscüen  als  Halbjahrszehent  entrichtete.  ^)  Der  eine 
dieser  Präbendeutheile  in  Rausowic  bestand  urkundlich  aus  2  Wie- 
sen und  einem  Jahresziuse  von  4  Schock  böhm.  Groschen.  *)  Dieses 
Eausowic  ist  unzweifelliaft  das  jetzige  gleichnamige  Dorf  bei  Mel- 
nik, wovon  ein  Theil  noch  heute  zum  Dominium  der  köuigl.  Leib- 
gedingstadt Mehiik  gehört,  und  wo  nach  einem  anderen  Zeugnisse  *) 
schon  in  der  Zeit  des  Königs  Wenzel  H.  vier  erbliche  Wirthschaf- 
teu,  eine  Mühle  und  eine  Wiese  dem  melniker  Capitel  gehörten. 
Das  genannte  Wlinawes  ist  das  heutige  Wlinöwes  (Weisskircheu) 
auf  der  fürstlich  lobkowitzischen  Herrschaft  Melnik. 

l.  Im  Jahre  1391  17.  Februar  widmete  Hinko  von  Rg^döft  dem 
Capitel  zu   Melnik  einen   Wald   in  Chlum  als  Stiftung  für  die 


*J  Ein  Hostiwice  liegt  nur  im  ehemaligen  rakonitzer  Kreise;  war  aber  ein 
alter  Pfarrort,  wo  Melnik  erwiesener  Massen  kein  Collaturrecht  besass. 

')  liegistriim  decitnarum.  Baibin  liest  den  Namen  Gramolcz. 

^)  Ebendaselbst.  Der  erstere  Name  lautet  da  Russovic  (irrig  gelesen  llussonic). 

4)  lAb,  Erect  XIIT.  C.  9. 

^)  Extractus  ex  diversis  in  arcl  ivo  archpp.  Prag,  existentibus  relationibus. 
MS.  des  leitm.  bisch.  Archivs  Fol.  3.  Es  wird  daselbst  ein  Originale  von 
der  Königin  Elisabeth,  König  Wenzel,  Bischof  Gregor  und  Propst  Ulrich 
von  Melnik  zitirt. 
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Seden  seiner  Gattin  und  des  ehemaligen  melnikef  Propstes  Johann 
Ton  Landstein.  ^)  Dieses  Chlnm  ist  wahrscheinlich  der  jetzige 
gleidmamige  Ort  bei  Turnau,  wo  sich  auch  zugleich  ein  Dorf  Kadei 
findet 

m.  Im  Jahre  1397  am  11.  Juli  veräusserte  der  Propst  Zbinko 
TOS  Hasenbui^  um  den  Preis  von  150  Schock  prager  Groschen 
an  Solko  von  Chlistowa  einen  bis  dahin  dem  Capitel  zuständigen 
JahresziBS  von  11  pr.  Groschen  im  „entlegenen  Dorfe  Babice^S 
and  verwendete  den  Erlös  zur  Stiftung  zweier  Gapläne  an  der  Col- 
legiat-Kirche  zu  Melnik,  ')  Der  erwähnte  Ort  war  wahrschein- 
lich das  heutige  Pobitz  bei  Tepl.  Obige  Caplanstiftuug  kam  in 
der  Weise  zu  Stande,  dass  für  das  aus  dem  Verkaufe  des  babicer 
Jahreszinses  gelöste  Geld  ein  Grundbesitz  zu  Bochov  augekauft 
wurde,  bestehend  aus  2  Feldmaass  Aeckeru  nebst  Wiesen  und 
Hutweiden.  ^)  Offenbar  handelte  es  sich  um  die  Erwerbung  eines 
..näheren^'  Besitzes,  und  somit  wird  das  beiBrozanin  der  nächsten 
Nähe  anderer  melniker  Capitelgüter  gelegene  Dorf  dieses  Namens 
als  Ort  der  neuen  Erwerbung  anzunehmen  sein.  ^) 

n.  Am  7.  September  1407  übte  der  melniker  Propst  Conrad, 
nndneaerdingsam20.April  1411  der  Propst  Constantin  das  CoUatur- 
recht  über  die  Pfarrpfründe  in  Srbeö  aus.*)  Im  Jahre  1436  wurde 
dieses  „der  Melniker  Propstei"  gehörige  Dorf  durch  Kaiser  Sigis- 
mund  an  Johann  Kaplef  von  Sulewic  verpfändet  ")  Das  einzige 
alte  Pfarrdorf  dieses  Namens,  auch  noch  Srbice  genannt,  liegt 
heute  auf  dem  Dominium  Chudöuice  im  frühem  klattauer  Kreise. 
Ehedem  gehörte  es  zum  Archidiakonate  von  Bischofteinitz  (Tyn 
Horäow)  und  zahlte  im  Jahre  1384  als  eine  der  ältesten  Pfründen 
der  Gegend  19  böhmische  Groschen  als  halbjährigen  Kirchen- 
zehent  •) 


»)  Lib.  Erect.  IV.  T.  1. 

«)  Lib.  Erect  XII.  J.  15. 

')  Ebendaselbst. 

*)  Baibin  las  den  Ort  als  Bochow,  oifenbar  irrig,  da  der  einzige  Ort  dieses 

^^amens  ebenso  entfernt  wie  Babice  —  im  pilsner  Kreise  liegt. 
^)  Xt&.  Confirm,  ad  h.  a. 
«)  Falacky  Arcbiv  I.  502. 
^)  Begist.  decim. 
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0.  Am  22.  December  1418  präsentirte  der  melniker  Propst 
Constantin  als  solcher  einen  neuen  Pfarrer  zur  Pfarrpfründe  in 
Hnewkow. ')  OiFenbar  gehörte  also  auch  dieses  wahrscheinlich 
auf  der  Domäne  Blatna  im  frühem  prachiner  Kreise  gelegene 
Pfarrdorf  zum  Besitze  des  melniker  Gapitels,  und  zwar  nach  der 
ausdrücklichen  Bezeichnung  in  den  Confirmationsbüchem  als  soge- 
nannte Obedienz.  Näheres  ist  von  diesem  Orte  nicht  bekannt. 
Ob  auch  die  alte  Pfarre  Kfeöowice  im  früheren  berauner  Kreise 
zur  melniker  CoUatur  gehörte,  lässt  sich  nur  vermuthen,  da  unterm 
6.  December  1401  dem  dortigen  Pfarrer  die  Verpflichtung  aufer- 
legt wurde,  die  jährlichen  Exequien  für  den  ehemaligen  melniker 
Propst  Johann  von  Landstein  abzuhalten.  ^) 

p.  Am  24.  August  1414  empfing  das  melniker  Gapitel  als 
Nachlass  des  Propstes  Zdislaus  vom  AUerheiligen-G^itel  in  Pra^ 
einen  beständigen  Jahreszins  von  2  Schock  und  eine  Qeldscheii- 
kung  von  20  Schock  als  Stiftung  für  ein  Jahrgedächtniss.  ^ 

q.  Im  Jahre  1420  verpfändete  Kaiser  Sigismund  das  dem 
„Prpste  zu  Brozan''  gehörige  Dorf  Kladrubec  (im  frühem  pra- 
chiner Kreise)  an  Friedrich  und  Johann  von  Kolowrat.  *)  Es  ist 
also  auch  dieses  zu  den  alten  Besitzungen  des  melniker  Capitels 
zu  zählen. 

r.  Ohne  nähere  Angabe  der  Quellen  werden  noch  als  alte 
Capitelgüter  angeführt:  ») 

Luiec  und  Kritov,  wo  die  Canoniker  besondere  Höfe  und 
Besidenzen  gehabt  haben  sollen.  Vielleicht  sind  dies  zwei  der 
in  Balbins  Decemregister  vom  J.  1384  ohne  nähere  Bezeichnung 
gebliebenen  Landpräbenden.  Ersteres  dürfte  das  jetzige  Augustinergut 
Lu^ec  im  frühem  rakonitzer  Kreise  sein.  Die  Lage  des  zweiten 
ist  unbekannt. 

Im  Dorfe  Byk  bei  Melnik  besass  das  Gapitel  6'/«  erbliche 
Feldwirthschaften.  Ebenso  gehörten  ihm  die  ebendaselbst  gelegenen 

^)  Lib.  Canßnn- 
«)  Lib.  Erect,  XUI.  J.  6. 
3)  Lib.  Erect.  X.  C.  4. 
*)  Palacky  Archiv  n.  450. 

')  Extractos  ex  diverais  in  archivo  archpp.  Prag,  existentibus  relattonibns. 
MS.  des  leitmeritzer  bischöflichen  Archivs.  Fol.  1 — 6. 
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Dorfschaflen  Wrutice,  das  durch  testameiitarischen  Nach- 
lass  erworbene  Ugezd  samt  6  Schock  jährlichen  Zinsungen,  ferner 
fiorek,  Skuhrov,  Blaty,  MIazice  und  Zabof  ')  „mit  allen 
Rediten,  Zehenten  und  der  Abgabe  eines  Metzens  Waizen  von  je- 
dem Mühlgange  von  Wrutice  längs  des  Ufers  bis  zur  Elbe  unter- 
halb Melnik,"  ») 

Ueberdies  bezog  das  Capitel  von  allen  der  Stadt  Melnik 
gehörigen  Feldern  ein  bestimmtes  Mass  an  Waizen  und  Hafer, 
von  7  Feldwirthschaften  in  K  o  f  i  n  '),  „welches  der  Königin  ge- 
hörte'*, den  gesammten  Zehent  an  Körnern  und  den  halben  Zehent 
an  Hausthieren,  und  vom  Dorfe  Choteö  einen  testamentarisch 
legirten  Jahreszins  von  3  Schock  böhm.  Groschen,  „und  noch  vieles 
Andere,  welches  im  Verlaufe  der  frühem  ketzerischen  Jahre  der- 
artig der  melniker  Kirche  entfremdet  worden  ist,  dass  gar  nichts 
davon  mehr  übrig  geblieben  isV*) 


§.39.  Fortsetzong. 

1.  Fassen  wir  die  eben  angeführten  Besitzungen,  die  kaum 
noch  den  ganzen  Umfang  des  melniker  Stiftsgebietes  ausmachen, 
ins  Auge :  so  lässt  sich  wohl  annehmen,  dass  die  Anzahl  der  Ca- 
noniker  zu  Melnik  kaum  viel  geringer  gewesen  sein  dürfte  als  an 
den  grössten  Capiteln  des  Landes.  Urkundliche  Unterschriften  zei- 
gen uns  allerdings  z.  B.  im  Jahre  1233  nur  6  *),  und  im  Jahre 
1403  gar  nur  5  Capitularen  neben  dem  Propste.  **)  Richtiger  ist 
aber  ihre  Aufzählung  in   einer  Urkunde   des  Jahres  1371  '),  wo 


')  In  letzterem  Orte  kann  Melnik  nur  Theilbesitzer  gewesen  sein.  Das  Col- 
laturrecht  der  dortigen  Pfründe  stand  wenigstens  in  den  Jahren  1361  und 
1372  dem  Chorherrenstifte  in  Raudnitz  zu.  {Libr,  Confirnt.) 

^}  £s  sind  hier  die  am  Klokotschbache  gelegenen  Mühlen  gemeint. 

^  Soll  Wohl  Kokorin  heissen. 

^)  Extr.  ex  div,  relat  MS. 

^)  Erben  regesta  p.  383. 

«)  lAb.  Erect. 

7)  Lib.  Erect.  I.  K.  6. 
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ausdrücklich  acht  residirende  Domherren  genannt  werden,  und  noch 
bestimmter  die  Angabe  der  Zehentregister  des  Jahres  1384,  wo 
wir  sogar  die  Präbenden  der  einzelnen  näher  kennen  lernen.  *) 
Nebst  der  Propstei,  welche  damals  1  Schock  und  45  Groschen 
zum  halbjährigen  Kirchenzehent  steuerte,  finden  wir  da  eine  Prä- 
bende  in  Hostinice  mit  der  Zehentpflicht  von  24  Groschen,  eine 
zweite  in  Kramolec  mit  gleicher  Zehentleistung,  eine  dritte  in 
Rausinic  und  Wlinßwes  mit  20  Groschen  Zehent,  eine  vierte  in 
denselben  beiden  Orten  mit  gleicher  Zehentpflicht,  eine  fünfte  in 
Eausinic  (ausschliesslich)  mit  21  Groschen  Zehentleistung,  endlich 
noch  3  andere  in  ungenannten  Orten.  Als  zehnter  Präbendat  wird 
der  Pfarrer  in  Melnik  angeführt,  der  unter  der  Collatur  des  Prop- 
stes stand  und  von  seinem  bedeutenden  Beneficium  halbjährlich  1 
Schok  böhm.  Groschen  zum  Kirchenzehent  zahlte.  —  Die  Aufnahme 
ins  Capitel  fand  jedenfalls  in  derselben  Weise  Statt,  wie  wir  sie 
bereits  beim  leitmcritzer  Collegiatstifte  keimen  gelernt  haben. 

2.  Das  Patronatsrecht  über  die  Propstei  hatte  unbezweifelt 
der  Landesfürst.  Diess  beweist  neben  der  in  den  Confirmations- 
büchern  aufgezeichneten  Praxis  die  im  Jahre  1175  vom  Kaiser 
Friedrich  L  au  den  Herzog  Soböslaw  gestellte  Forderung,  die  Prop- 
stei einem  seiner  (des  Kaisers?)  Verwandten  zu  verleihen.  ';  Die 
Pröpste  wurden  ebenfalls  in  der  Regel  aus  dem  Kreise  der  landes- 
herrlichen Hofgeistlichen  genommen  und  blieben  auch  nach  wie 
vor  meist  in  der  unmittelbaren  Nähe  des  regierenden  Fürsten. 
Die  Mehrzahl  derselben  gehörten  den  edelsten  Familien  des  Lan- 
des, einige  sogar  selbst  der  Herrscherfamilie  an:  alle  ohne  Aus- 
nahme spielten  wenigstens  durch  Gelehrsamkeit  und  politische 
Geschicklichkeit  eine  hervorragende  Rolle  in  der  Regierungsge- 
schichte unseres  Vaterlandes.  ^)  Die  Geschichte  der  einzelnen 
Pröpste  von  Melnik  gehört  dem  nächsten  Zeitabschnitte  an. 


^)  Begistrum  decimarum. 
')  Erben  regesta  p.  165  und  156. 

^)  Vgl.  die  Unterschriften  fast  unzähb'ger  Öffentlicher  Urkunden  in  Erbens 
regesta  und  anderwärts. 
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§.40.  Die  Hetropolilan-Gewalt  Bber  BShmen. 

1.  Es  wurde  bereits  erwähnt,  dass  unser  Vaterland  bei  der 
Errichtung  des  prager  Bisthums  dem  erzbishöflichen  Sprengel 
TOD  Mainz  zugetheilt  worden  war.  Die  Oberhirten  von  Mainz  übten 
sofort  wirklich  die  in  den  canonischen  Gesetzen  vorgezeichnete 
kirchhche  Obergewalt  über  unsere  Bischöfe  aus.  Sie  beschieden 
die  vom  böhmischen  Klerus  im  Einverständnisse  mit  dem  Fürsten 
und  den  versammelten  Ständen  zur  bischöflichen  Würde  erwählten 
Kleriker  vor  sich,  und  untersuchten  auf  das  Strengste  die  Gesetz- 
mässigkeit der  geschehenen  Wahl. 

War  letztere  sicher  gestellt,  so  erfolgte  unmittelbar  die  bi- 
.^chöfliche  Consecration  durch  die  Metropoliten  selbst,  in  dessen 
Hände  der  neue  Bischof  alsdann  den  canonischen  übedienzeid  ab- 
karrte. *)  Der  Geweihte  blieb  hinfort  der  Jurisdiction  des  Erzbi- 
>chofs  in  der  Art  untergeordnet,  dass  letzterer  die  Aufsicht  über 
sein  Leben  und  Wirken  führte,  Beschwerden  der  Gläubigen  und 
der  Kleriker  gegen  ihn  annahm  und  in  erster  Instanz  entschied, 
als  höherer  Richter  über  die  am  bischöflichen  Gerichte  verhandelten 
^ftreitsachen  erkannte,  die  Versäiminisse  in  den  bischöflichen  Amts- 
handlungen nachholte,  die  nicht  rechtzeitig  besetzten  Kirchenämter 
im  Wege  des  Devolutionsrechtes  verlieh  -)  und  zeitweilig  selbst  die 
Diöcese  seines  Suffragans  visitirte. 

2.  Fast  noch  massgebender  als  der  erwähnte  unmittelbare 
war  der  mittelbare  Einfluss  des  mainzer  Metropoliten  auf  die  kirch- 
lichen Verhältnisse  unseres  Vaterlandes.  Er  übte  denselben  durch 
die  von   ihm  berufene  und  geleitete  Provinzialsynode.    Die 


'j  Unsere  Chronisteu  weichen  nur  in  der  Bezeichnung  der  Namen  der  be- 
treffenden Erzbischöfe,  nicht .  im  Mindesten  aber  in  der  Darstellung  der 
obigen  Thatsachen  ab.  Vgl.  Cosmas,  Dobneri  annales,  Pubitschka,  Pelina 
nnd  die  MMSS.  von  Coelestin  Blumenberg,  Bubna  (catalogus  capitoli  Prag.) 
nndKreibich  (memorabilia).  Vgl  auch  Tomek  Gesch.  Prags  I.  216  und  403. 

-}  Wetzer  &  Weite  Kirchenlexikon  HT.  699. 
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kirclilichen  Gesetze  dieser  Zeit  forderten,  dass  eine  solche  Synode 
wenigstens  einmal  im  Jahre  in  jeder  Kirchenprovinz  abgehalten 
werde J)  Dabei  hatten  damals  schon  an  der  Seite  des  Erzbischofs 
alle  seine  Suflfraganbischöfe  und  alle  mit  einer  ähnlichen  Juris- 
diction bekleideten  Prälaten  des  Sprengeis  und  überdiess  auch  die 
hiezu  besonders  angewiesenen  exemten  Kirchenfürsten  der  Umge- 
gend zu  erscheinen,  —  diese  alle  als  Träger  der  an  die  Kirche 
übertragenen  göttlichen  Gewalt.  An  der  Seite  dieser  hatten  die 
Abgeordneten  der  Capitel  die  practische  Weisheit,  die  beigezogenen 
Theologen  die  kirchliche  Wissenschaft  und  die  eingeladenen  Klo- 
steräbte das  Streben  nach  höherer  christlicher  Vollkommenheit  zu 
vertreten.  Indem  so  der  versammelte  Episcopat  die  Erfahrung,  die 
Wissenschaft  und  die  Frömmigkeit  gleichmässig  zu  Rathc  zog, 
übte  er  hier  vor  Allem  seine  Lehr-  und  Ilegienmgsgewalt.  D  as  zu 
den  feierlichen  Sitzungen  beigezogene  Volk  repräsentirte  die  hö- 
rende Kirche.  *)  Als  unabweislichc  Aufgabe  lag  der  so  versam- 
melten Provinzialsynode  ob,  die  kirchlichen  Glaubenslehren  zu  be- 
sprechen, die  Streitigkeiten  kirchlicher  Personen  in  höherer  Instanz 
zu  schlichten,  Appellationen  der  von  ihrem  Bischöfe  excommunicirten 
Kleriker  und  Laien  entgegen  zu  nehmen,  die  Gebrechen  des  Le- 
bens der  Geistlichen  und  Gläubigen  durch  heilsame  Statuten  zu 
heilen,  und  überhaupt  Alles  zu  ordnen,  was  einer  Ordnung  in  die- 
sem Wege  bedurfte.  ^)  Die  Beschlüsse  wurden  dem  römischen  Stuhle 
zur  Bestätigrmg  vorgelegt.  *) 

3.  Diese  Art,  Provinzialconcile  abzuhalten,  konnte  dort  streng- 
stens eingehalten  werden,  wo  die  Theilnehmer  desselben  lediglich 
Träger  kirchlicher  Würden  waren.  Im  deutschen  Reiche  aber,  wo 
letztere  zugleich  zu  den  angesehensten  ßeichsfürsten  zählten,  stellte 


*)  Conc.  Nicacn.  IL  av.  787.  Die  sogenannten  apostolischen  Canonen  hatten 
die  zweimalige  Abhaltung  verlangt.  Kessler :  Provinzialconcil  S.  44  und  f. 

«)  Kessler:  Prov.  Concil  S.  131. 

')  Ebendaselbst.  cU.  canones  apost,,  Conc.  Nicaen.  1  (325),  Conc,  AnUochen. 
(341),  Conc.  Calcedon,  (451),  Conc.  Nicaen,  II.  (787.) 

4)Schannat:  Concüia  Germaniae  tom,  II.  pag.  703  liefert  eine  Menge  Bei- 
spiele. Vgl.  auch  Kessler  1.  c.  3.  158  und  Binterim  Prager  Geschichte 
der  deutschen  Concilien  I.  229—236. 
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seh  —  wie  vordem  auch  im  fränkischen  Reiche,  —  eine  erhebliche 
Abweichung  von  der  ursprünglichen  Form  jener  kirchlichen  Zasam- 
meokanfte  heraas.    Hier  befanden  sich  die  Metropoliten  und  Bi- 
schöfe sehr  oft  im  Gefolge  des  Kaisers  oder  fanden  sich  wenig- 
stens einmal  im  Jahre  bald  auf  dem  allgemeinen  Reichstage  und 
bald  wieder  auf  einer  Particular-Fürstenversammlung  zusammen, 
die  der  Kaiser  eben  in  allgemeinen  Angelegenheiten  des  Reichs  oder 
in  besoBdem  einer  einzelnen  Provinz  zu  versammeln  pflegte.    Da 
bot  sich  nun  von  selbst  die  beste  Gelegenheit  dar,  ohne  neue  Be- 
schwerden unter  Einem  auch  die  vorgeschriebenen  kirchlichen  Sy- 
noden abzuhalten,  die  nun  nach  Verschiedenheit  der  Versammelten 
bald  zu   einer  Provinzialsynode  und  bald  wieder  zu  einem  förm- 
lichen Reichsconcile  sich  gestalteten.  Pliebei  waren   nicht  selten 
auch  die  im  Orte  eben  anwesenden  weltlichen  Fürsten  und  noch 
öfter  der  Kaiser  selbst  zugegen,  deren  Ratli  und  Wünsche  die  Bi- 
schöfe willig  hörten  und  beachteten.  Die  meisten  jetzt  noch  näher 
bekannten  deutschen  Synoden  dieser  Zeit  waren  Versammlungen 
solcher  Art  0    Eigenthümlich  musste  sich  hiebei  die  Stellung  des 
prager  Bischofs  gestalten.    In  Folge  kaiserlicher  Investitur  war  er 
Ileichsfurst,  wie  andere  Bischöfe  des  Reichs;  aber  als  Bischof  im 
Lande  eines  ziemlich  unabhängigen  Vasallen  des  Reichs,  der  gftrade 
in  dieser  Zeit  sehr  oft  gegen  die  kaiserliche  Obergewalt  sich  sträubte, 
var  er  nur  zu  oft  gehindert,  an  den  Berathungen  der  Reichsbi- 
schöfe Antheil  zu  nehmen.    Desshalb  finden  wir  ihn   in   den  noch 
erhaltenen  Synodalberichten  dieser  Periode  selten  erwähnt  Nichts 
desto  weniger  aber  mussten  die  Beschlüsse  der  Provincialconcilien 
des  mainzer  Metropolitansprengeis  auch  für  ihn  und  seine  Diözese 
massgebend  sein. 


§.  41.  Die  Hetropoliten  dieser  Zeit  nnd  ihre  nSher  bekannte  Wirbamkeit 

flr  BShmen. 

1.  Erzbischof  Ruodbert  (Rupert  970— 975)  brachte  die  Er- 
richtang  des  böhmischen  Bisthums  und  dessen  Einverleibung  in 


<)  Vgl  Schannat:  conciUa  Germaniae  Tom.  l  &  U. 

11 
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die  maiDzer  Metropolie  zum  Abschlüsse  und  censecrirte  unsem 
ersten  Bischof  Dietmar.  ')  Aus  seiner  kurzen  Begierungszeit  ist 
uns  weder  ein  anderweitiger  Jurisdiction sact  in  unserem  Vater- 
lande, noch  ein  mittelbarer  Einfluss  durch  neue  Synodalgesetze 
bekannt.    Er  starb  am  13*  Jänner  975. ") 

2.  Ihm  folgte  der  heilige  W  i  1  i  g  i  s  i  s.  (975— 101 1  f  23.  Febr.) 
Aus  niedrigem  Stande  entsprossen ')  war  er  in  Folge  seiner  aus- 
gezeichneten Eigenschaften  zuerst  Domherr  zu  Hildesheim  und 
von  da  oberster  Kanzler  des  Kaisers  Otto  II.  geworden.  Seine 
grossen  Verdienste  um  Kaiser  und  Reich  machten  ihn  zum  Nach- 
folger Ruodberts.  ^)  Als  Erzbischof  nahm  er  durch  ein  ganzes 
Menschenalter  den  grössten  Einfluss  auf  die  Geschicke  Em-opas. 
Er  blieb  Ottos  11.  treuer  Rathgeber  bis  zu  dessen  Tode.  (983.)  Er 
äberwachte  die  Jugend  Ottos  III.,  er  venvaltete  bis  zu  dessen  Mün- 
digkeit die  Regiemng  des  Reiches,  er  geleitete  den  jungen  Kaiser 
zur  Krönung  nach  Rom  und  führte  (996)  in  der  Person  des  kai- 
serlichen Hofkanzlers  Bruno,  des  tauglichsten  und  tüchtigsten 
Mannes  jener  Zeit,  den  ersten  deutschen  Papst  Gregor  V.  auf 
den  Stuhl  Petri.  Er  war  es  auch,  der  nach  Ottos  III.  Tode  die 
Kaiserkrone  auf  das  Haupt  Heinrichs  IL  brachte.  Aber  auch  sein 
küxhliches  Amt  verwaltete  er  mit  Eifer  und  Einsicht.  Namentlich 
überwachte  er  aufs  Strengste  das  kirchliche  Leben  und  führte  pflicht- 
vergessene Priester  mit  unerbittlichem  Ernste  und  ohne  Ansehen 
der  Person  zu  ihrer  Pflicht  zurück.  Dabei  leuchtete  er  Allen 
durch  sein  Beispiel  voran.  Die  Kirche  verehrte  ihn  alsbald  seiner 
seltenen  Tugenden  wegen  als  einen  Heiligen. ') 


')  Vgl.  s.  69. 

*)  Euler:  Erzb.  Willigis  von  Mainz,  Programm  von  Schulpforta  1860. 

')  Spätere  Biographen  machen  ihn  zum  Sohne  eines  Wagners  und  leiten  von 
diesem  Umstände  das  Mainzer  Wappen  (ein  Bad)  her.  Wappen  ent- 
standen aber  erst  in  Folge  der  Kreuzzttge.  Obendrein  scheint  das  Mainzer 
Wappen  ursprünglich  ein  Kreuz  mit  Heiligenschein  gewesen  zu  sein. 

*)  Papst  Benedict  YII.  stellte  ihm  die  Bestätigongsurkunde  bereits  im  März 
975  aus.  (Euler.S.  19.) 

^)  Euler  1.  c.  weist  alle  diese  Züge  des  grossen  Mannes  urkundlich  nach.  Vgl. 
auch  Hirschel:  Gesch.  der  Stadt  und  des  Bisihums  Mainz  S.  35  etc.— und 
Latomi  catalogus  archiepiscop  orum  Mogunt.  bei  Menken  Script  rer.  germ. 
m.  477  etc. 
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Dieser  ausgezeichnetste  unter  den  Erzbischöfen  von  Mainz 
weihte  uns  im  J.  983  den  h.  Adalbert  zum  Bischöfe  und  bewirkte 
in  den  Jahren  992  und  995  auf  die  Bitte  unserer  Vorältem  die 
Hdmkehr  des  h.  Ob^hirten  ftus  Born.  ')  Im  J.  998  consecrirte 
er  in  der  Person  des  frommen  Thiddag  einen  neuen  Bischof  für 
unser  Vaterland.  ^) 

Aas    seiner  Zeit   sind  uns  eine  Menge  theils  Reichsconcile 
theils  ProYinzial-Synoden  bekannt,  denen  er  an  der  Spitze  seiner 
Soffi-aganen  beiwohnte.    Hieher  gehören  die  Provinzialsynode    za 
Mainz  am  28.   April   976  ^,  der  Gonvent  zu  Truttmann  (977),  die 
Synode  zu  Ingelheim   (979),   der   Gonvent  zu   Andernach    (987), 
die  Synoden   zu   Halberstadt  (991),  zu  Gaudersheim  (995)  und 
neuerdings   zu   Gaudersheim  (1000),  zu  Poelde  am  Harz  und  zu 
Frankfurt    (1001),   zu  Ameburg    und    zu   Truttmann   (1005),     zu 
Frankfurt  (1006  und  1007),  zu  Poelde  (1007)  und  zu  Werla  (1008).  *) 
Von  hervorragender  Wichtigkeit  —  auch  far  unser  Vaterland  — 
war  aber  insbesondere  die  in  Gegenwart  des  Kaisers  Heinrich  IL 
abgehaltene   Synode  zu  Arneburg  im  J.  1005.  Daselbst  wur- 
den  nämlich    drei    wichtige    Synodalgesetze  beschlossen:    Ehe- 
schliessungen in  verbotenen  Graden  und  Zeiten  sollten  streng- 
!ftens  gehindert,  der  Verkauf  christlicher  Sklaven   an  heid- 
nische  Herren  völlig  eingestellt  und  weltliche  Grosse,  welche  der 
öffentlichen  Gerechtigkeit  Hohn  sprechen,  mit  der  kirchlichen  £x- 
communication  bestraft  werden. ')    Nicht  minder  belangreich  war 
aoch  die  in  demselben  Jahre  abgehaltene  Synode  zu  Truttmann, 
wo  das  kirchliche  Fastengebot  in  Betreff  der  Vigilienfaste  fär  ganz 
Deutschland  (und  somit  auch  für  Böhmen)  dahin  bestimmt  wurde, 
dass  an  den  Vortagen  der  Feste  des  h.  Johannes  des  Täufers,  der 
hh.  Apostel  Petrus  und  Paulus,  des  h.  Laurentius  und  Allerheiligen 
bei  blossem  Brod,  Salz  und  Wasser  zu  fasten  sei;  in  den 


»)  Vgl  §.  17  n.  4  &  6. 

«)  Vgl  §.  la  D.  2. 

')  Gttden  cod.  dipUnn.  L  dt.  bei  Euler  p.  82  etc.   Hier  wurden  genaue  Sta- 
tuten der  AschaiTenbnrger  StiftsBcbule  festgesteUt 

«)  Scliaimat:  Concilia  Germaniae  tom.  n.  p.  668,  659,  668,  669,  674,  tom.  UI. 
p.  18,  21,  22,  27,  81,  88,  86,  88,  40. 

'j  Ebendaselbst  n.  p.  27.   cit.  Eckbart  tom.  I.  scriptorum,  Cbronogr.  Saxo 
pftg.  404.,  Dietmari  Chronicon. 

11* 


164 

Vigilien  der  Himmelfahrt  Mariens  aber  und  der  übrigen  Apostel- 
feste nach  Art  der  üblichen  vierzigtägigen  Faste.  In  letzterer  Art  sollten 
hinfort  auch  die  Quatemberfasten  gehalten  werden.  Uiberdiess 
sollte  auch  der  Freitag  vor  Weihnachten  ein  strenger  Fasttag 
bei  blossem  Brod,  Salz  und  Wasser  sein.  ')  Nebstbei  bestand  wohl 
damals  in  Böhmen  noch  das  frühere  regensburger  Fasteostatut, 
welches  noch  überdiess  den  Klerikern  an  allen  Mittwochen  und 
Freitagen  des  ganzen  Jahres  die  Enthaltung  vom  Weine  gebot,  — 
nur  mit  Ausnahme  der  Zeit  von  Ostern  bis  Pfingsten,  und  von 
Weihnachten  bis  Epiphaniä,  femer  der  Festtage  der  seligsten 
Jungfrau,  der  hh.  Apostel,  der  heiligen  Michael,  Johannes  und 
Martin.  Zu  andern  Zeiten  sollte  emzig  nur  zu  Gunsten  der  Kran- 
ken, Reisenden,  im  Kriege  Befindlichen  und  etwaiger  Gäste  eine 
Dispens  eintreten. ') 

3.  Dem  heiligen  Wiligisis  folgte  der  vormalige  Abt  von 
Fulda,  Erkenbold  in  der  Metropolitanwürde  nach.  (1011 — 1021.) 
Dieser  erwarb  sich  den  besondem  Ruhm  eines  eifrigen  Verfechters 
der  kirchlichen  Ehegesetze. ')  Er  weihte  im  J.  1017  für  unser 
Vaterland  einen  neuen  Bischof  in  der  Person  des  ehemaligen 
naumburger  Propstes  Ekhard.  ^)  Er  betheiligte  sich  an  der  Spitze 
seiner  Sufifraganen  an  den  Synoden  zu  Bamberg  und  Koblenz  (1012), 
zu  Mainz  (1012  und  1018)  und  zu  Frieslar  (1020).  Insoweit  die 
dort  gefassten  Beschlüsse  uns  noch  bekannt  sind  ^) ,  hatten  sie  für 
Böhmen  keine  besondere  Bedeutung. 

4.  DerErzbischof  Ar ib 0(1021  —  f  6.  April  1031)  war  ebenso 
berühmt  wegen  seiner  persönlichen  Frömmigkeit  als  wegen  seines 
oberhirtlichen  Seeleneifers.  ^)  Ihm  verdankte  der  böhmische  Bischof 
Hyzo  die  bischöfliche  Consecration.  ') 

Aus  seiner  Zeit  sind  uns  eine  Menge  Synoden  bekannt,  an 
denen  er  sich  mit  seinen  Sufifraganen  betheiligte.  Wir  nennen  hier 


1)  Kbeudas.  III.  p.  31.  cit  Dietmaras  ex  edit.  Leibnitii  tom.  I.  p.  380.  Kran- 

zius  Saxoniae  lib.  IV.  Cap.  35.  — 
')Ebenda8.  III.  p.  693.:  Canones  concilü  RiBbachensis  a.  799.  — 
')  Latomi:  Catalogus  archiepigcoponim  Mogant.  bei  Menken   Scriptores  IIX. 

4dl.  —  Hlrschel  Gesch.  der  Stadt  und  des  Bisth.  Mainz  S.  89. 
4)  Vgl.  S.  70. 

s)  Schannat.  tom.  III.  42,  43,  51,  52. 
<)  Vgl.  Hinchel  S.  39. 
^  Vgl.  S.  72. 
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die  STBode  2u   Gruona   (1022),   die  Provinzialconcilien   zu   Seli- 
gmtadt(1022)  und  zu  Höchst  (1023),  die  Reichssynode  zu  Mainz 
(1024),  die  Synoden  zu  Prankfurt  und  Geislar  (1027),  zu  Poelde 
and  zu  Paderborn  (1029).  ')  Von  höchster  Bedeutung  für  das  kirch- 
lidie  Leben   der  mainzer  Metropolie  und  somit  auch  für  Böhmen 
var  die  Pro\inzialsynode  zu  Seligenstadt  am   11.   August 
1022.    Unser    damaliger  Bischof  Ekhard    wird   zwar    unter  den 
nieänehmem  nicht  ausdrücklich  genannt:  der  Umstand  aber,  dass 
derselbe  noch  am  S.  Wenzelsfeste  dieses  Jahres  eine  Diözesansy- 
Dode  in  Prag  abhielt  und  überdiess  die  anerkannte  Tragweite  eines 
jeden  Provinzialconcils  bürgen  für  die  Annahme  der  seligenstädter 
Beschlflsse  in  Böhmen.    Vor  Allem  war  es  wieder  das  Fasten- 
gebot, welches  daselbst  eine  genauere  Regelung  erfuhr.    Neuer- 
dings wurde  die  Abhaltung  jener  Vigilien fasten  eingeschärft, 
welche  bereits  die  Synode  zu  Tiiittmann  (1005)  angeordnet  hatte.  *) 
Die  bisher  schwankende  Zeit  der  Quatemb  er  fasten  wurde  fest 
bestimmt    Fortan  sollte  die  erste  derselben  am  ersten  Mittwoch 
des  Monats  März  beginnen.    Die  zweite  sollte  im  Monate  Juni 
gehalten   werden,  und  zwar  anfangend  am  zweiten,  dritten  oder 
Tierten  Mittwoch  desselben,  je  nachdem  der  erste  Juni  entweder 
auf  emen  der  ersten  Wochentage,  oder  aber  auf  Donnerstag,  oder 
endlich  auf  einen  der  beiden  letzten  Wochentage  fallen  möchte. 
Nor  in  dem  Falle,  als  dann  etwa  die  Vigilie  des  Pfingstfestes  zu- 
gleich ein  Quatemberfasttag  werden  müsste,  sollte  die  Quatember- 
üaste  in  die  folgende  Pfingstwoche  verlegt  werden.  Die  dritte  Qua- 
temberfaste  sollte  in  die  dritte  Woche  im  September  verlegt  wer- 
den, wenn  der  erste  September  auf  einen  der  ersten  Tage  der 
Woche  (bis  Mitt>voch)  trefifen  würde,  in  jedem  andern  Falle  aber 
erst  in  die  vierte  Woche  des  Monats.    Endlich  sollte  die  vierte 
Quatemberfaste  unmittelbar  in  der  Woche  vor  der  Weihnachtsvi- 
güie  gehalten  werden. ')    Unter  Einem  wurden  auch  die  verbo- 
tenen Zeiten  für  Eheschliessungen  festgesetzt,  und  zwar  wurden 
als  solche   die  Zeit  des  Advents  bis  zur  Oktav  der  Erscheinung 
des  Herrn,  die  Zeit  von  Septuagesima  bis  Ostern,  die  Fasttage 


0  Schannat  m.  55  etc. 

'J  Statuta  syn.  Seb'genst  bei  Schannat  ni.  p.  65  etc.- Artic.  1. 

*j  StataU  Byn.  Seligenst.  Art.  2. 


166 

vor  dem  Feste  des  h.  Johann,  sowie  die  kirchlichen  Fasttage  über- 
haupt und  die  Nächte  vor  hohen  Festtagen  bezeichnet. ')  Den 
Priestern  wurde  unter  Andern  eingeschärft,  des  Tages  nicht 
mehr,  als  drei  heilige  Messen  zu  lesen.')  Die  Kirchenbusse 
einer  besondem  vierzigtägigen  Faste  bei  Wasser  und  Brod  (carina) 
sollte  von  den  Beichtvätern  nicht  in  kleinere  Fasten  vertheilt  und 
auch  nicht  gestattet  werden,  dass  der  Büsser  innerhalb  einer  der- 
artigen Busszeit  seinen  Aufenthaltsort  wechsle,  oder  gar  zur  Um- 
gehung der  heimatlichen  Busse  einfach  nach  Born  pilgere,  am 
dort  die  päpstliche  Absolution  zu  suchen.  Letzteres  sollte  nur 
nach  Verrichtung  der  heimatlichen  Busse  und  dann  auch  nur  mit 
einem  Geleitschreiben  des  Bischofs  geschehen.  ^  Die  Eirchenbusse 
einer  zeitweiligen  Ausschliessung  vom  Gottesdienste  sollte  nicht 
ohne  besondere  Erlaubniss  des  Bischofs  wieder  behoben  werden.  *) 
Die  herkömmliche  Sitte  des  Gottesgerichtes  sollte  auch  fer- 
nerhin in  sonst  unlösbaren  ehe  gerichtlichen  Elagfallen  beibehalten 
werden.  *)  —  Diese  Verordnungen  werfen  ein  interessantes  Licht 
auf  das  damalige  kirchliche  Leben  auch  in  unserem 
Vaterlande. 

5.  Dem  eifrigen  Aribo  folgt  der  heilige  Bardo  nach,  der 
ehemalige  Abt  zu  Werden  und  zu  Heresfeld  (1031  —  1051).  Dieser 
erwarb  sich  ausser  dem  Rufe  seiner  Heiligkeit  noch  den  Ehren- 
namen des  Chrysostomus  seiner  Zeit.  •)  Er  weihte  unserem  Va- 
terlande den  ausgezeichneten  Bischof  Severus.  Leider  sah  er  sich 
später  auch  genöthigt,  allen  Ernstes  den  Separations-Bestrebungen 
des  böhmischen  Herzogs  Bfetislaw  L  entgegenzutreten  und  bc 
dieser  Gelegenheit  den  allzu  nachgiebigen  Bischof  empfindlich  zu- 
rechtzuweisen. ')  Er  hielt  im  J.  1041  mit  seinen  Suffraganen  eine 
Synode  zu  Münster,  an  welcher  unser  Bischof  Severus  wegen 
der  damaligen  traurigen  Kämpfe  seines  Landesfürsten  nicht  theil- 


i)£bendas.  Art  8  &  11. 

^  Ebendas.  Art  5. 

*)  Ebendas.  Art  16.  17.  18. 

«)  Ebend.  art  19. 

S)  Ebend.  Art.  7.  13. 

^  Latomi  CaUdogus  alid  Hirschel  1.  e.  — 

»)  Vgl.  S.  79  etc. 
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MhnL  Ohne  Zweifel  wurden  eben  hier  die  gegen  Severus  einzu- 
luüteiideB  Massregeln  berathen.  ^Näheres  ist  uns  jedoch  nicht  be- 
kannt *)  Im  J.  1049  betheiligte  sich  Bardo  mit  mehreren  seiner 
Snfiragane  an  dem  unter  dem  Vorsitze  des  Papstes  Leo  IX.  er- 
ö&eten  Concile  zu  Mainz,  wo  eben  Bardo  selbst  und  sofort  der 
jeweilige  Metropolit  von  Mainz  zum  apostolischen  Legaten  erklärt 
nnd  mehrere  Gesetze  zum  Besten  der  Kirche,  insbesondere  gegen 
die  noch  häufig  auftauchenden  Gebrechen  der  Priester  ehe  und 
der  Simonie  verkündigt  wurden.  ') 

6.  Erzbischof  Leopold  (1051 — 1069),  vordem  Propst  von 
Bambei^,  wohnte  im  J.  1053  einer  ebenfalls  von  Papst  Leo  IX. 
m  Worms  versammelten  Synode  bei.  Ebenso  betheiligte  er  sich 
noch  in  demselben  Jahre  an  der  Reichssynode  zu  Bamberg  und  im 
J.  1054  an  der  Erwählung  des  Papstes  Victor  II.  zu  Mainz.  ^)  Für 
unser  Böhmen  wird  uns  aus  seiner  Wirkungszeit  etwas  Belangrei- 
ches nicht  berichtet.  Die  bewegteren  Ereignisse  im  Leben  seines 
Nachfolgers  Si  egf ried  (1060 — 1084)  gehören  bereits  der  nächsten 
Periode  an. 


§.  42.  Die  DiViesansyno^eii  dieser  Seit 

1.  Die  Diözesansynode  war  von  jeher  die  eigentliche  Lehr- 
ond  Zuchtschule  des  Bischofs,  der  wesentlich  kirchliche  Akt,  wo 
der  Oberhirt  in  Mitten  seiner  Priester  nach  vorhergegangener  Be- 
rathung  die  ihm  von  Gott  gegebene  Gesetzgebunga-  und  Begie« 
nmgsgewalt  feierlich  ausübte.  ^) 

^'ach  den  alten  kirchlichen  Vorschriften  sollte  der  Bischof 
zu  diesem  Zwecke  einmal  im  Jahre  seine  Geistlichkeit  um  sich 
versammeln.  ^)    In  unserer  Periode  hatte  er  ausser  seinem  eigenen 


*j  Schannat  m.  110. 

')  Schannat  III.  112. 

^  Ebendas.  HI.  119.  124. 

*)  Kessler:  Provincialconcil,  S.  16,  cit.  Binterim  pragm.  Geschichte  der  deu- 
tschen Goncile,  Philipps  Diözesansynode. 

^  Nachweisbar  galt  dies  schon  im  3.  Jahrhunderte  als  allgemeiner  Brauch, 
seit  dem  6.  Jahrhunderte  aber  bereits  als  bestimmtes  Gresetz.  Vgl.  Kess- 
ler S.  42  etc. 
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Domcapitel  noch  die  Vertreter  der  CoUegiatcapitel,  die  Vorsteher 
der  Ordenshäuser  und  die  Seelsorgspriester  der  ganzen  Diözese  zu 
berufen.  In  der  Versammlung  musste  ihm  Bechenschaft  abgelegt 
werden  über  die  Führung  des  geistlichen  Lehr-  und  Hirtenamtes; 
hier  wurden  die  Beschlüsse  der  allgemeinen  Concilien  und  der 
Provinzialsynoden  zur  Darnachachtung  verkündet;  hier  wurden  die 
besonderen  Anordnungen  zum  Heile  der  Diözese  erlassen;  hier 
wurde  endlich,  wo  es  Noth  that,  oflFenes  Gericht  über  die  durch 
kirchliche  Gesetze  verpönten  Vergehungen  der  Kleriker  und  Laien 
abgehalten.  ^)  Insbesondere  mussten  die  eigens  erwählten  und  be- 
eideten Synodalzeugen  aus  dem  Laienstande  dabei  aussagen,  was 
von  den  Laien  in  jedem  Jahre  öffentlich  gegen  Gott  und  die 
christliche  Religion  geschehen  war  und  wessen  etwa  die  allgemeine 
Meinung  den  Einzelnen  beschuldigte.  In  Folge  dessen  wurde  der 
Angeklagte  vorgeladen,  sich  zu  vertheidigen,  die  Kirchenbusse  zu 
leisten  oder  er  verfiel  den  Strafen  nach  Gewohnheit  des  Landes. ') 
Die  entscheidende  Stimme  in  der  Synode  stand  allein  dem  Bischöfe 
zu;  doch  hörte  er  zuvor  in  den  sogenannten  Congregationen  die 
Meinungen,  Auskünfte,  Bitten  und  Wünsche  seiner  Geistlichkeit. 
Die  Entscheidungen  erfolgten  in  feierlichen  Sessionen  unter  Zu- 
lassung des  Volkes.  Die  Dauer  einer  solchen  Synode  erstreckte 
sich  in  der  Begel  nicht  über  3  oder  4  Tage. ') 

2.  In  unserem  Vaterlande  wurden  solche  Diözesansynoden  der 
kirchlichen  Ordnung  gemäss  ohne  allen  Zweifel  schon  seit  der  Er- 
richtung des  prager  Bisthums  regelmässig  abgehalten.  Wenn  wir 
aus  der  Sitte  des  zwölften  Jahrhunderts  einen  giltigen  Bückschluss 
auf  unsere  älteste  Periode  uns  erlauben  dürfen,  so  fand  die  Ver- 
sammlung immer  am  Feste  des  heiligen  Wenzel  in  Prag  selbst 
statt,  und  es  nahmen  daran  auch  alle  Edlen  des  Landes  berathen- 
den  Antheil.  ^)  Eine  ausdrückliche  Erwähnung  der  regelmässigen 
Abhaltung  dieser  kirchlichen  Versammlungen  finden  wir,  bei  der 
Mangelhaftigkeit  der  älteren   Quellen,  nach   der  Chronik  Hajek's 


')  Fessler  1.  c. 

*)  Hofler  Condlia  Pragenda  p.  XYIIL 

*)  Fessler  1.  c.  p.  41  etc.  p.  59  etc. 

^)  ConUn.   Cosmae  ad  ann.  1134  erzfthlt  es   als  herkömmHche  Sitte,  dass 

damals  am  S.  Wenselsfeste  „alle  Edlen  Böhmens,  Geistliche  soirohl  als 

Weltliche,"  in  Prag  zusammengekommen  seien. 
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er^  unter  unserm  vierten  Bischöfe  Ekhard  im  Jahre   1023.    Der- 
selbe soll  nämlich  die  Verordnung  erlassen  (oder  erneuert  ?)  haben, 
,dass  jeder  Landgeistliche  wenigstens  einmal  im  Jahre  an  einem 
festsetzten  Tage  sich  in  Prag  einfinden  müsse,   um  da  Rechen- 
sdiaft  über  die  ihm  anvertraute  Heerde   abzulegen."  ')    Unter  Ei- 
Bem  sollten  die  Seelsorger  bei  dieser  Gelegenheit  die  herkömmli- 
chen Rau  ch  gros  che  n  (denarü  fumoles)  an  den  Bischof  abführen, 
eine  Abgabe,  die  ihren  Namen  wahrscheinlich  von  der  Gelegenheit 
ihrer  Erhebung  erhielt,  nämlich   von   dem  ehemals  üblichen  Um- 
gänge des  Seelsorgers  am  h.  Dreikönigsfeste,  wo  er  die  Wohnun- 
geo  der  einzelnen  Familien  unter  Gerbet,  Besprengung  mit  Weih- 
wasser  und  Beräucherung  mit  Weihrauch  einsegnete  und  die- 
sen Act  durch  Anschreibung  der  Anfangsbuchstaben   der  Namen 
der  3  Weisen  gleichsam  bestätigte. ')  —   Einer  weiteren  Diözesan- 
STDode  wird  bis  in  die  Mitte  des  eilften  Jahrhunderts  nicht  aus- 
^  dräckiich  erwähnt,  gewiss  nur  desshalb,  weil  solche  Versammlun- 
gen nichts  weniger  als  etwas  Ausserordentliches  waren  und  darum 
einer  besondern  Erwähnung  kaum  bedurften.   Erst  dann,  wenn  ihre 
Berathungen  massgebend  in  die  öffentlichen  Verhältnisse  des  Lan- 
des eingriffen,  wie  diess  späterhin  vielfach  der  Fall  war,  massten 
(msere  alten  Chronisten  von  ihnen  nähere  Eenntniss  nehmen. 

3.  Wenn  auch  bis  jetzt  eine  nähere  Angabe  aller  einzelnen 
Didzesansynoden  der  ältesten  Zeit  und  ihrer  Beschlüsse  kaum  mög- 
lich ist ') :  so  wissen  wir  doch  von  den  Synodalbeschlüssen  über- 
haupt grade  genug,  um  das  kirchliche  Leben  der  ersten  zwei  christ- 
lichen Jahrhunderte  unseres  Vaterlandes  würdigen  zu  können.  Zu- 
nächst scheint  unser  Vaterland  in  dieser  Zeit  von  allen  häreti- 
schen Anfechtungen  ganz  frei  geblieben  zu  sein;  von  solchen 
findet  sich  nämlich  weder  in  den  damaligen  Beschlüssen  der 
mainzer  Provinzialconcile  noch  in  allen  einheimischen  Anordnungen 
eine  Spur.  Desto  mehr  hatten  unsere  Diözesansynoden  gegen  die 
sittlichen   Gebrechen  unseres    Volkes   zu  streiten  und  wir 


■)  Hajek  ad  a.  1023. 

'j  Koch  bis  in  die  Gegenwart  herab  bestand  in  sehr  vielen  Gegenden  die 
an  die  Schullehrer  Übergegangene  Sitte  des  DreilcOnigsganges,  und  die  dar« 
auf  bemhende  Abgabe  (ColedaJ  der  sogenannten  Ranchheller. 

')Uöfler  hat  in  der  Einleitung  seines  Werkes:  Goncilia  Pragensia  1862 
zuerst  einige  auaführliche  Synodal-Statuta  dieser  Zeit  veröfifentlicht 
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irren  nicht,  wenn  wir  eben  diese  Synoden  als  das  vorzfigücliste 
Mittel  ansehen,  durch  welches  unsere  ersten  Bischöfe  in  dieser 
Richtung  dem  Christenthume  die  volle  Geltung  erkämpften.  Die 
diessfalligen  Bemühungen  Dietmars,  des  L  Adalbert,  Thiddags  und 
Ekhards  wurden  bereits  namhaft  gemacht.  In  ihre  Zeit  fallen 
wohl  auch  die  strengen  Synodalgesetze  ^ )  gegen  die  Unkeusch- 
heit  im  Lande'),  gegen  die  Ehen  in  nächster  Verwandt- 
schaft bis  zum  fünften  Grade  herab  ^),  gegen  die  Unmässig- 
keit  in  Essen  und  Trinken^),  gegen  alle  abergläubischen 
Gebräuche  und  insbesondere  gegen  heidnische  Todtenfeierlich- 
keiten.  ^)  Auch  die  Ausspendung  der  heiligen  Sakramente  wurde 
durch  solche  Synodaldekrete  geordnet.  Die  Taufe  musste  durch 
dreimaliges  Untertauchen  im  Taiifbrunnen  geschehen,  und  durfte 
ausser  im  Nothfalle  nur  an  den  Samstagen  vor  Ostern  und  Pfing- 
sten verrichtet  werden.  •)  Die  heilige  Messe  durfte  nur  nüchtern 
und  an  consecrirten  Orten,  und  nie  ohne  Alba,  Fanon  ')  und  Ca- 
sula  gefeiert  werden;  auch  sollte  jeder  Gläubige  nur  den  Gottes- 
dienst seines  eigenen  Seelsorgers  besuchen,  und  an  den  3  höchsten 
Festen  des  Jahres  das  h.  Sakrament  der  B  u  s  s  e  empfangen. ')  Die 
heilige  Communion  wiu'de  unter  der  Formel:  Corpus  et  sanguü 
Domini  nostri  Jesu  Christi  proficicd  tibi  in  vitam  <eiernam^'  ge- 
spendet, und  es  wurde  hiebei  die  in  den  consecrirten  Kelch  ge- 
tauchte heilige  Hostie  gereicht.  Jeder  Gläubige  sollte  die  h. 
Communion  dreimal  im  Jahre  —  zu  Weihnachten,  Ostern  und 
Pfingsten  —  empfangen.*) 

*)  Bei  Höfler,  Einl.  za  Concilia  Pragensia. 

*)  Auf  diessföUige  Sünden  waren  Kirchenbussen  von  3  Tagen  bis  zu  15 
Jahren  gesetzt.  (Ebend.  p.  IX.) 

*)  Die  Ehe  eines  Weibes  mit  zwei  Brüdern  und  eines  Mannes  mit  2  Schwa 
Stern  wurde  mit  lebenslänglicher  Excommunication  bestraft.  (Ebend.  VQI. 
vgl  XIV.) 

*)  Hieher  gehörten  auch  die  Verbote  gewisser  Speisen:  des  Blutes,  der  er . 
stickten  oder  gefallenen  Thiero,  der  durch  solche  veruareinigten  Flüssig- 
keiten und  a.  (Ebend.  XL) 

»^  Ebend.  XVI.  &  XVII. 

«)  Ebend.  XHL  &  XV. 

7)  Fanon  ist  ein  damals  Üblicher  Name  für  den  Manipel.  Vgl.  Wetzer  & 
Weite  Kirchenlex.  VI .  215. 

■j  Höfler  Conc.  XIV.  XV. 

^)  Ebend.  IX.  Diese  Sitte  wurde  im  12.  Jahrhanderte  im  ganxen  Ab«ndlande 
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4.  Als  öffentliche  kirchliche  Feste  waren  angeordnet:  Das 
Weihnachtsf est ,  die  Feste  S.  Stephan,  S.  Johann  Evangelist,  Un- 
schuldige Kinder,  Oktav  der  Geburt  Christi,  Erscheinung  des  Herrn, 
Hiria  Reinigung,  der  heilige  Samstag,  Ostern,  die  3  Bitttage,  Christi 
Himmelüahrt,  Pfingsten,  Johann  der  Täufer,  die  12  Aposteltage, 
Maria  Himmelfahrt,  S.  Michael  und  das  Kirchweihfest  des  Ortes. ' ) 
Die  kirchliche  Faste  wurde  strengstens  eingeschärft,  und  zwar 
ebensowohl  die  viersdgtägige,  als  alle  übrigen  kirchlichen  Fasttage  '), 
welche  die  Provinzialsynode  von  Seligenstadt  angeordnet  hatte.  In 
diesem  Stücke  zeigt  sich  sogar  in  jener  Zeit  ein  besonderer  Eifer, 
der  die  kirchlichen  Anordnungen  in  seiner  Art  noch  verschärfte.  ') 
bsbesondere  geschah  diess  bezüglich  der  vierzigtägigen  Faste.  So 
wohnte  Spytihngw  H.  die  ganze  Fastenzeit  hindurch  im  prager  Ca- 
pitelhause  oder  im  Kloster  zu  Bfewnow.  Mit  geistlichen  Kleidern 
angethaa  sang  er  hier  täglich  vor  der  Frühmesse  die  üblichen 
Psahnen  mit  ausgebreiteten  Händen  oder  knieend.  Nüchtern  bis 
zur  Mittagszeit  befasste  er  sich  ausschliesslich  mit  geistlichen 
Dingen,  erst  nach  der  massigen  Mahlzeit  durfte  man  ihm  mit  welt- 
lichen Geschäften  nahen.  Von  der  ersten  Abendstunde  bis  zur 
ersten  Morgenstunde  hielt  er  strenges  Stillschweigen  und  kürzte 
selbst  die  nächtliche  Ruhe  mit  Wachen  und  Gebet  *)  Wie  die 
Sitte  der  nächsten  Zeit  zeigen  wird,  stand  ein  derartiges  Beispiel 
durchaus   nicht  veremzelt  da.   —  Die   Geistlichkeit   wurde   zum 


allgemein  und  bildete  g^leichsain  den  Übergang  zur  aUgemeinen  Annahme 
der  Communion  unter  Einer  Gestalt  im  13.  Jahrhunderte.  Letztere  war 
stets  dogmatisch  zulässig,  jedoch  in  den  ersten  Jahrhunderten  nur  aus« 
nahmaveise  (bei  Kindern,  Kranken,  Verfolgten,  Reisenden,  Einsiedlern) 
Üblich.  Alsbald  aber  arbeiteten  fromme  Scheu,  locale  Armuth  und  gegen- 
seitige Furcht  (insbesondere  in  Pestzeiten)  gleichmässig  an  der  Ausdeh- 
nung dieser  Art  zu  communiciren,  die  alsbald  gegen  Irrlehrer  in  Schutz 
genonunen  werden  musste  und  so  endHch  zur  Regel  wurde. 
I)  Ebend.  Xlü. 

')  AU  Busse  fOr  einen  gebrochenen  Fasttag  war  ein  40t&giges  Fasten  bei 
Wasser  und  Brod,  und  als  Busse  für  die  Verachtung  der  vierzigtftgigen 
Faste  ein  Jahr  Kirchenbusse  angeordnet.  (Ebend.  XII.) 

*)  Das  Fasten  an  Sonntagen  musste  sogar  besonders  verboten  und  mit  einer 
einwöchentlichen  Kirchenbusse  belegt  werden.  (Ebend.  XII.) 

*)  Vgl  Tomek.  O.  Pr.  106. 
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strengsten  kirchlichen  Leben  und  zur  gewissenhaften  Persokirung 
des  Breviergebets  (auch  in  den  betreffenden  Nachtstunden)  ange- 
wiesen.*)—  Noch  sei  einiger  eigenthümlicher  Gebote  jener  Zeit  ge- 
dacht. Streng  verboten  war  der  Genuss  aller  unreinen  Speisen. 
Unrein  war  Alles,  was  mit  unkeuschen  Gegenständen,  mit  Blut 
und  Excrementen  von  Menschen  und  Thieren  und  mit  Abgestor- 
benen in  Berührung  gekommen  war,  auch  Alles,  was  von  wilden 
Thieren  und  Hunden  gebissen  und  zerrissen  worden  war,  ebenso 
alles  Erstickte.  —  Jeder  Gläubige  musste  verhalten  werden,  das 
Gebet  des  Herrn  und  das  apostolische  Glaubensbekenntniss  sowohl 
in  der  Mutter-  als  in  der  lateinischen  Sprache  zu  erlernen.  — 
Jeder  Priester  sollte  einen  Kleriker  oder  Scholaren  bei  sich  ha- 
ben, der  die  Episteln  und  Lectionen  lese,  bei  der  Messe  respon- 
dire  und  mit  ihm  die  Psalmen  singe.  —  Die  Functionen  bei  Tau- 
fen und  Leichen  sollten  unentgeltlich  sein.  —  Das  Weihwasser 
sollte  alle  Sonntage  erneut  werden.  —  Den  Eatechumenen  sollte 
zur  österlichen  Zeit  statt  der  Communion  nur  Salz  und  Wasser 
gereicht  werden.') 

5.  Alle  üiber tretungen  mussten  durch  lange  Eirchen- 
bussen  gesühnt  werden,  die  oft  nur  für  eine  einzige  Sünde  bis  zu 
15  Jahren  und  selbst  auf  Lebenszeit  sich  erstreckte. ')  Die  gänz- 
liche oder  theilweise  Lossprechung  von  diesen  Kirchenbussen,  die 
zugleich  die  wirkliche  Sühnung  der  noch  erübrigenden  zeitlichen 
Strafen  in  sich  schloss  —  der  kirchliche  Ablass  —  wurde 
nur  den  Confessis  et  communicatls  *)  (denen,  die  gebeichtet  und 
kommunizirt  hatten)  gegen  anderweitige  bestimmte  Busswerke  er- 
theilt,  —  und  zwar  in  dieser  Zeit  zumeist  nur  in  Rom  selbst, 
wohin  der  Büsser  mit  einem  Geleitschreiben  des  Bischofs  pilgern 
musste.*)  Als  höchste  Strafe  wurde  die  Excommunication 
verhängt  *)    Bei  den  kirchlichen  Untersuchungen  dieser  Zeit   be- 


»)  Höfter  conc,  Prag.  XI^-XV, 

»)  Ebend.  XI— XV. 

'}  Siehe  die  obigen  Koten, 

^)  So  lautet  der  Eingang  aller  Ablassdecrete. 

*)Järben  regest  p.  55, enthalten  ein  solches  Geleitschreiben  des   Bischofs 

Severus. 
^)  S.  die  Statuten  des  Severus. 
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gegnen  wir  noch  vielfach  den  Gottesgerichten.*)  Die  kirch- 
lichen Anordnungen  dieser  Zeit  schliessen  in  würdiger  Weise  mit 
den  bereits  erwähnten  Statuten  des  Bischofs  Severus  ab.*) 


§.  43.  Die  Schnlin. 

Mit  der  Einführung  des  Christenthums  musste  nothwendig 
auch  das  Institut  der  christlichen  Schule  unserem  Yaterlande  zu 
Theile  werden.  Von  jeher  hat  die  katholische  Kirche  den  ihr  ge* 
wordenen  Auftrag  ihres  Stifters  im  weitesten  Sinne  erfasst  und  be- 
folgt: sie  ward  die  Lehrerin  der  Welt,  nicht  bloss  in  Sachen 
des  Heiles,  sondern  auch  im  irdischen  Wissen.  Als  unser  Vater- 
land seine  Kinder  der  h.  Kirche  zuführte,  war  es  anderwärts  be- 
reits allgemeine  Sitte,  dass  die  Priester  in  Flecken  und  Dorfern 
für  die  kleinen  Kinder  der  Gläubigen  Schule  hielten,  ohne  Bezah- 
lung dafür  zu  nehmen. ')  Ja  dieselben  hielten  sich  bereits  an  vie- 
len Orten  geistliche  oder  weltliche  Lehrgehülfen,  welchen  sie  eine 
anständige  Versorgung  im  geistlichen  Hause  verabreichten,  —  ge- 
wöhnlich dieselben  Männer,  welche  bereits  den  kirchlichen  Dienst 
des  Messners  und  Organisten  versahen. 

Es  kann  uns  demnach  nicht  befremden,  alsbald  ausdrückliche 
Erwähnungen  von  blühenden  Schulen  bei  den  wichtigeren  Gottes- 
häusern unseres  Vaterlandes  zu  finden.  Eine  solche  Schule  treffen 
wir  noch  vor  Errichtung  des  Bisthums  bei  der  Kirche  am  Tein, 
im  Schlosse  zu  Tetin,  zu  Bude6  und  in  den  vorzüglichen  Orten 
des  Landes.  ^)    Alle  dieselben  übertraf  damals   an   Bedeutung  die 


>)  Ebendaselbst. 

«)  S.  §.  19. 

*)  Verordnung  des  Bischofs  Theodulf  von  Orleans  Tom  J.  886.  Verordnung 
der  Sjnode  von  Mainz  Yom  J.  813.  Verordnung  des  Königs  Pipin  y.  J. 
7e2.  —  Verordnungen  Karls  des  Grossen  etc.  Die  diessfllUigen  könig- 
lidien  Verordnungen  (capitularia)  waren  nur  Veröffentlichungen  der  ge* 
legenheitlich  der  jährlichen  Reichstage  von  den  eben  yersammelten  Bi- 
schöfen gefassten  Synodalbeschlüsse.  —  Vgl.  meinen  Au&atz  über  die 
Christi.  Volksschule  im  Jahrbuche  für  Eltern  und  Erzieher  1865.  S.  56-*79. 

^)  Rsphael  Ungar:  Gedanken  von  dem  Znstande  der  Schulen  und  der  lat. 
Literatur  in  Böhmen  vor  Errichtung  der  hohen  Schule  in  Prag.  8.  83  &  42. 
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Schule  in  Budeö,  welche  SpytihnSw  I.  zugleich  mit  der  dortigen 
Kirche  errichtet  hatte  und  wo  der  h.  Wenzel  von  seinem  Lehrer 
Unego  eine  Bildung  in  der  lateinischen  und  slawischen  Literatur 
„gleich  einem  Priester"  empfangen  konnte.  *)  Auch  noch  in  späterer 
Zeit  behauptete  diese  Schule  einen  hohen  Ruhm  und  das  böhmische 
Volk  war  hochherzig  genug,  im  Jahre  lOlY  den  durch  hohe  Ge- 
lehrsamkeit berühmten  geistlichen  Lehrer  Horäo  von  Budeö  für  die 
„bischöfliche  Würde  zu  empfehlen.*)  Es  unterliegt  kaum  einem 
Zweifel,  dass  gleichzeitig  mit  Bude(  auch  Leitmeritz,  Melnik,  Bilin, 
Saaz,  Tetschen  und  andere  alte  2upensitze  im  Umkreise  der  jetzi- 
gen Diözese  von  Leitmeritz  ähnliche  Schulen  erhielten.  Viele  der- 
selben gingen  in  ihren  Bemühungen  ebenso  wie  die  zu  BudeC  weit 
über  die  ersten  Anfangsgründe  des  Wissens  hinaus. 

2.  Die  Stiftung  des  Bisthums  in  Prag  nöthigte  zur  Erweite- 
rung des  Schulwesens.  Nach  den  Capitularen  Karls  des  Grossen, 
die  durch  die  herrschende  Metropolitanverfassung  nachgehends  auch 
Böhmen  berührten,  „mussten  in  jedem  Bisthume  (und  in  jedem 
Kloster)  Schulen  errichtet  werden,  in  welchen  die  Söhne  der  Freien 
sowohl  als  der  Leibeigenen  die  Sprachlehre,  Ton-  und  Rechenkunst 
erlernen  sollten."  •)  Auch  musste  ja  dem  Bischöfe  viel  daran  ge- 
legen sein,  eine  wissenschaftlich  gebildete  Klerisei  unter  seiner  ei- 
genen Aufsicht  heranbilden  zu  lassen.  Der  heilige  Chrodegang  von 
Metz  hatte  seine  derartige  Domschule  dem  von  ihm  ins  Leben 
gerufenen  Domcapitel,  beziehungsweise  dem  Canonicus  Scholasticus 
anvertraut.  Seinem  Beispiele  folgten  alle  Bischöfe,  —  auch  bereits 
der  erste  Bischof  von  Prag.  Die  am  prager  Capitel  zu  allen  Zei- 
ten bestandene  Würde  des  Scholasticus  und  die  öftere  ausdrück- 
liche Erwähnung  der  dort  befindlichen  Schülerschaft  ist  eine  genü- 
gende Bürgschaft  dafür.  ^)  In  ähnlicher  Weise  entstanden  sofort 
ähnliche  Schulen  auch  bei  den  Collegiatcapiteln  des  Landes,  zu- 
nächst in  Altbunzlau,  Leitmeritz,  Melnik  und  am  WySehrad.  Da 
das  prager  Bisthum  zur  mainzer  Metropolie  gehörte,  so  ist   wohl 


1)  Vgl.  8.  47  and  48.  Faust.  Prochaska:  de  lib.  art.  in  Boh.  faüs  60  etc. 
«)  Hajek  ad  a.  1018. 

^  Cap.  V.  788  bei  Ungar  1.  c.  p.  31  u.  32. 

*)  Vgl    Oosmas  ad  a.  1074.  Gont  Gosmae  ad  a.  1248.    Neplacho  in  Dobn. 
monum.  lY.  p.  111.  etc. 
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äDZQnehineii,  dasB  aucb  in  den  böhmischen  Domschulen  die  vom 
Erzbiscbofe  TCilegisis  im  J.  976  zu  Mainz  eingeführte  Schulordnung 
aDgenommen  wurde.*)  Nach  dieser  wohnten  die  „canonischen 
Schüler"  ohne  Ausnahme  im  Hause  des  Scholasticus,  der  an  seiner 
Seite  noch  einen  Hülfslehrer  (secundarius)  und  einen  Schaffner  ha- 
ben sollte.  Diese  Schüler  wurden  von  eigens  dazu  bestimmten  Prä- 
benden  mit  Kost  und  Kleidung  versehen  und  leisteten  dafür  ent- 
sprechende Dienste  beim  kirchlichen  Gesänge.  Ohne  Erlaubniss 
des  Scholasticus  durfte  kein  Schüler  „unterrichtet  und  bestraft  wer- 
den." Ausser  den  „canonischen  Schülern"  konnten  immerhin  auch 
Eitemisten  dem  Unterrichte  beiwohnen.  Der  Scholasticus  sollte 
io  der  Würde  der  nächste  nach  dem  Dechant  des  Gapitels  und 
Döthigen  Falls  dessen  Stellvertreter  sein.  Fremde  Kleriker,  die  als 
Reisende  die  Stadt  besuchten,  sollten  unter  seiner  Jurisdiction 
stehen.  Zu  seiner  weitern  Ausbildung  durfte  er  allein  sogar  drei 
lind  mehrere  Jahre  lang  vom  Capitel  ferne  sein.  *)  Selbstver- 
ständlich erstreckte  sich  der  Unterricht  über  Alles,  was  dem  Kle- 
riker und  künftigen  Priester  zu  wissen  unentbehrlich  war. 

3.  Mit  den  Benedi ctinermönchen  mussten  nothwendig  auch 
ihre  Schulen  nach  Böhmen  verpflanzt  werden,  und  in  ihren  neuen 
Klöstern  konntai  sie  nicht  allzulange  zurückbleiben  hinter  dem  Lobe, 
das  schon  der  unbekannte  Biograph  des  Paderborner  Bischofs 
Meinwerk,  ein  Schriftsteller  des  11.  Jahrhunderts  den  Schulen  ihrer 
Klöster  in  Deutschland  spendete.  Dieser  schreibt  nämlich  zunächst 
von  ihrer  Schule  zu  Paderborn :  „Es  blühten  da  Uibungen  in  vielen 
Arten  der  Wissenschaften  und  gutgeartete  Knaben  und  Jünglinge 
wurden  nach  einer  regelmässigen  Lehrart  unermüdet  unterrichtet. 
Es  gab  da  Tonkünstler,  es  zeichneten  sich  Dialektiker  aus,  Lehrer 
der  Redekunst  und  vortreffliche  Grammatiker.  Die  Lehrer  der  freien 
Künste  bearbeiteten  das  Trivium  (Grammatik,  Bhetorik,  Dialektik) ; 
auch  widmeten  sie  ihren  ganzen  Fleiss  dem  Quadrivium  (Rechen- 
kunst, Geometrie,  Tonkunst,  Sternkunde).  Horaz  war  da  im  Schwünge 
und  der  grosse  Virgil,  Crispus   Salustius   imd   der  feine  Statins. 


■)  Diese  Schulordnung    wurde  auf  einer  ProYinzialsynode  zu  Mainz  am  26. 
Apnl  976  beschlossen. 

«)  Ungar  1.  c.  p.  24—28. 


176 

In  der  Schrift  aber  und  in  der  Malerei  (der  Bücher)  spricht  ihrem 
Fleisse  die  Erfahrung  vielfältiges  Lob.^^  ')  Dass  übrigens  die  böh- 
mischen Klöster  des  Ordens  solche  Schulen  wirklich  ebenfalls  be- 
Sassen,  dafür  bürgt  ausser  ihrer  Regel  auch  noch  die  nachfolgeude 
Geschichte.  Ihrem  Beispiele  folgten  alsbald  alle  andern  Ordens* 
vereine,  die  nach  ihnen  in  unser  Vaterland  kamen.  Während  die 
eifrigen  Mönche  die  männliche  Jugend  zur  Wissenschaft  leiteten, 
thaten  auch  die  frommen  Klosterfrauen  ihr  Möglichstes  für  eine 
erspriessliche  Erziehung  der  Jungfrauen  zumal  aus  den  edleren 
Geschlechtern  des  Landes. 

4.  Obgleich  das  Institut  der  Schule  in  unserem  Vaterlatide 
unter  der  sorgsamen  Pflege  der  Kirche  schon  in  dieser  Zeit  be- 
stens gedieh:  so  drängte  doch  der  edle  Wissensdurst  so  manchen 
einheimischen  Jüngling  in  die  Fremde,  um  dort  zu  den  Füssen 
weltberühmter  Lehrer  eine  noch  tiefere  Weisheit  zu  lernen.  Schon 
der  h.  Adalbert  weilte  zu  diesem  Zwecke  in  seiner  Jugend  zu  Mag- 
deburg. Seinem  Beispiele  folgten  alsbald  die  Söhne  des  herzog- 
lichen Hauses  und  der  besten  Familien  des  Landes.  Eben  am 
Schlüsse  der  von  uns  geschilderten  Zeit  treffen  wir  den  Prinzen 
Jaromir  mit  seinem  Jugendfreunde,  unserem  ältesten  Chronisten 
Cosmas,  als  Schüler  an  der  berühmten  Schule  zu  Lüttich. ')  Die 
Gelehrsamkeit  stand  bereits  hoch  in  Ehren.  Bereits  erschwang  sich 
nur  derjenige,  welcher  unter  Allen  der  Gebildetste  war,  zu  ^en 
höchsten  Aemtem  in  der  Kirche  und  im  Staate. 


1)  Ebendaselbst  S.  43. 

*)  GoBmas  ad  a.  1055,  1061,  1125.  ülostr.  Chronik  von  Böhmen  L  11. 


ZWEITE  PERIODE. 


Die  BlAthezelt  der  böhmischen  Kirche. 

I.  Zeitraum. 

k  llieünahme  des  christlichen  Böhmens  an  der  kirchlichen  Refor- 
mation. 1068—1200. 

§.  44.  Der  Geist  der  nenen  Zeit 

I.  Wir  treten  in  einen  neuen  Zeitraum  ein.  Die  Einführung 
<ler  christliehen  Lehre  im  Lande  und  im  Leben  der  Böhmen  ist 
bis  aaf  wenige  Uiberreste  des  alten  Aberglaubens,  die  alsbald  auch 
noch  verschwinden,  völlig  vollendet.  Unser  Vaterland  steht  nun 
ebenbürtig  unter  den  zahlreichen  Gliedern  des  christlichen  Staaten« 
Itreises.  Nothwendig  wird  es  desshalb  von  der  grossen  Bewegung 
miterfasst,  die  eben  damals  mit  wunderbarer  Kraft  alle  Theile  der 
christlichen  Welt  ergriff :  es  war  diess  eine  Bewegung  zum  Bessern, 
zQffl  Idealen. 

Die  Kirche  Christi  trauerte  seit  einiger  Zeit  tief  über  den 
oiikirchlichen  Geist  ihrer  Diener.  Das  Kaufen  geistlicher  Pfründen 
^  Geld  und  Creldeswerth  (Simonie)  und  ein  gänzliches  Hintan* 
setzen  des  priesterlichen  Gölibats  waren  die  grossen  Uibel,  die 
^als  die  Mehrzahl  des  Klerus  befleckten.  Es  war  so  geworden 
in  Folge  der  eigenthttmlichen  Verhältnisse  früherer  Zeit  und  des 
^en  Missbranchs,  der  sich  derselben  bemächtigt  hatte.  Die  Do- 
tation geistlicher  Aemter  mit  Grundbesitz  hatte  die  Geistlichen 
last  durchgängig  zu  Lehensträgem  weltlicher  Herren  gemacht,  und 
^i^e  hatten  eben  desshalb  die  Einführung  jener  ins  geistliche  Amt 
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sich  angeeignet.  (Investitur.)  Das  war  besonders  in  einer  Zeit  ge- 
schehen, da  die  päpstliche  Gewalt  zum  Spielballe  sich  bekämpfender 
Parteien  erniedrigt  wenig  nach  Aussen  zu  wirken  vermochte.  Seit- 
dem aber  gelangten  nicht  selten  die  Untauglichsten  und  Unwür- 
digsten, sogar  Leute  ohne  alle  geistliche  Bildung  zu  den  hohen  iiud 
höchsten  geistlichen  Ehren,  und  diess  zumeist  durch  schnöden 
Kauf.  (Simonie,)  Kein  Wunder,  dass  nun  selbst  Beweibte  in  die 
kirchlichen  Aemter  sich  eindrängten,  ohne  hiemit  nach  alter  Sitte 
dem  ehelichen  Leben  zu  entsagen,  während  andere  ganz  oflFea  dem 
sündhaften  Coneulinate  huldigten.  Kein  Wunder,  wenn  unter  sol- 
chen Obern  die  alte  kirchliche  Zucht  und  Sitte  sowohl  im  Säcu- 
lar-  als  im  Klosterklerus  immer  weniger  Beachtung  fand.  Kein 
Wunder  auch,  wenn  bei  dem  täglich  wachsenden  Verderben  der 
Geistlichkeit  auch  Rohheit  und  Laster  aller  Art  in  die  Heerde  der 
Gläubigen  drangen.  Dieses  und  nur  dieses  ist  das  finstere  Mittel- 
alter, eine  Zulassung  der  Vorsehung,  um  mitten  unter  den  grössten 
menschlichen  Gebrechen  die  Göttlichkeit  der  katholischen  Kirche 
desto  unwiderleglicher  zu  bewähren. 

2.  Erhaben  über  diesen  Gebrechen  stand  der  grösste  Mcann 
jener  Zeit,  Gregor  VII.,  der  Heilige.  Zum  Nachfolger  des  h.  Pe- 
trus bestellt  hielt  er  es  für  die  Aufgabe  seines  Lebens  und  seines 
Amtes,  eine  Reformation  des  Klerus  und  der  gesammten  Christen- 
heit einzuleiten.  'J  Dazu  galt  es  aber  vor  Allem,  jene  zwei  all- 
gewaltigen Bande  zu  zerreissen,  die  den  Klerus  an  die  Welt,  und 
die  Bischöfe  an  die  Fürsten  fesselten,  die  Priesterehe  und  die 
durch  Sijnonie  befleckte  weltliche  Investitur.  Das  abgeschlossene 
enthaltsame  Leben  sollte  bessere  Priester  bilden,  und  die  freie  ca- 
nonische Wahl  geeignetere  Oberhirten  bestellen:  diese  und  jene 
sollten  dann  vereint  an  der  Veredlung  der  Christenheit  arbeiten. 
Wo  möglich  sollte  so  allmälig  das  schönste  Ideal  verwirklicht 
werden :  nicht  mehr  die  einzelnen  Gläubigen  bloss,  und  nicht  mehr 
bloss  die  einzelneu  Familien,  ja  auch  selbst  nicht  mehr  die  ein- 
zelnen  Staaten  bloss  sollten  nach  Innen  und  Aussen  chnstlidi  sein : 
sondern  alle  Reiche  insgesammt  sollten  wie  liebende  Geschwister 
in  eine  grosse  christticke  Staatenfamilie  sich  vereinen.    Innerhalb 


«)  Epist  Gregorii  VII.  (I.  27.  28.  30,  II.  1.46.  in.  16.  IV.  28  V.  6.  7.  10.  15. 
VII.  10.  23.  VIII.  9,  IX.  21  etc. 
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dieser  sollte   Pries  terthum   und  Köuigthum   einig  sein   und   nach 

Einem  streben,  nach  dem  Frieden  der  Welt.  ')  Zu  diesem  Zwecke 

sollte  über  diese  Familie  die  h.  Kirche  als  gemeinsame  Mutter 

AQer  herrschen,  und  alle  Glieder,  auch  Kaiser  und  Könige  sollten 

ihrem  Gebote  als  gute  Christenkinder  Folge  leisten. ')    So  sollte 

diflials  schon  die  Verheissung  des  göttlichen  Stifters  von  einer 

Heerde  und  einem  Hirten  sich  erfüllen.  Für  wahr,  ein  hohes  Ideal, 

vünüg,  das  Zeitalter  der  Ideale — das  helle  Mittelalter — zu  er- 

öShen.    Dem  hohen  Gedanken  Gregors,  den  auch  seine  Nachfolger 

treu  bewahrten,  stellte  sich  erst  in  Heinrich  IV.  die  rohe  Gewalt, 

ood  später  in  dem  grossen  Hohenstaufen  Friedrich  I.  ein  anderes 

Ideal,  das  einer   kaiserlichen  Universalmonarchie,  entgegen.    Da 

rieben  im   langen  Streite  die  entgegenstrebenden  Pläne  sich  auf. 

Das  aber  war  der  Gewinn  der  neuen  Zeit :   die  Freiheit  der  Kirche 

var  gesichert,  die  Reformation  war  gelungen,  die  Menschheit  hatte 

sich  für  Ideen  begeistern  gelernt 

3.  Die  Hülle  ist  gebrochen :  schöner  als  je  entfaltet  sich  nun 
das  segensvolle  Leben  der  Kirche.  Der  christliche  Heldensinn  de- 
möthigt  im  Osten,  Süden  und  Norden  .die  kircbenfeindlicben  Hei- 
den and  bahnt  dem  h.  Glauben  nach  allen  Seiten  hin  neue  Wege. 
Die  christliche  Frömmigkeit  ruft  neue  Ordensvereine  ins  jugend- 
Msche  Leben  und  baut  ihnen  allerwärts  die  Stätten  eines  gottge- 
filügen  und  weltbeglückenden  Wirkens.  Die  christliche  Wohlthä- 
tigkeit  bietet  allen  Leidenden  und  Bedrängten  nahe  und  fern  eine 
^ämte  Zuflucht.  Die  christliche  Wissenschaft  gründet  sich  in 
zahlreichen  Universitäten  ihre  sicheren  Asyle.  Die  christliche 
Kunst  strebt  in  wundervollen  Domen  hinunelan.  Selbst  das  gemeine 
lieben  will  durch  Genossenschaften  aller  Art  sich  veredeln.  So  wird 
die  neue  Zeit  zur  Glanzperiode  des  Mittelalters. 

Unser  Vaterland  folgt  Schritt  für  Schritt  dem  Geiste  der 
Deoen  Zeit,  erst  widerstrebend,  dann  freudig  und  voll  Hingebung. 
Wir  betrachten  hier  zunächst  die  Zeit  bis  über  die  Mitte  des  13. 
Jahrhunderts;  es  ist  die  Zeit  der  inneren  Beformation  unseres 
Vaterlandes,  der  allmälige  Uibergang  zu  seinem  goldenen  Zeitalter. 


']E^gL  I.  24.  60.  Vra.  21. 
*)  Bfist.  I.  19. 
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§.  45.  Bischof  Gebhard  (Jaromir). 

1.  Am  9.  Dezember  1067  war  der  greise  Bischof  Severus 
im  Rufe  der  Heiligkeit  aus  diesem  Leben  geschieden.  Schon  in 
den  Tagen  des  Herzogs  Bfetislaw  war  die  Nachfolge  auf  dem  bi- 
schöflichen Stuhle  dem  jungen  Prinzen  Jaromir  zugedacht  und  vom 
herzoglichen  Vater  zugesagt  worden.  Desshalb  hatte  dieser  die 
entsprechendan  geistUchen  Kenntnisse  sich  angeeignet  ^  zuletzt  an 
der  damals  hochberühmten  Schule  zu  Lüttich,  ohne  aber  eine  ent- 
schiedene Neigung  für  den  geistlichen  Stand  gewinnen  zu  köpnen. 
Nach  wie  vor  wollten  ihm  Waffen,  Jagd  und  Spiel  besser  gefallen 
als  Talar  und  Brevier.  So  erreichte  ihn  die  Kunde  vom  frühzei- 
tigen Tode  seines  auf  den  Vater  gefolgten  ältesten  Bruders  Spy- 
^ihnfiw  n.  (t  28.  Jan.  1061),  und  er  beeilte  sich  sofort  in  die  Hei- 
mat zu  kommen,  um  bei  der  in  Aussicht  stehenden  Länderverth  ei- 
lung statt  des  anzuhoffenden  Bisthums  lieber  ein  Theilfürstenthum 
zu  gewinnen.  Doch  fügte  er  sich  dem  Zureden  des  älteren  Bruders 
und  nunmehrigen  Herzogs  Wratislaw  U.  und  Hess  sich  nun  sogar 
zur  Versicherung  seines  Eintritts  in  den  geistlichen  Stand  die  Dia- 
konatsweihe ertheilen.  Leider  aber  vergass  er  diese  nur  allzubald. 
Ueberwältigt  von  dem  alten  Hange  nach  Waffen  und  Freiheit  ent- 
floh er  mit  etlichen  Freunden  nach  Polen  und  scheute  sich  sogar 
nicht,  dort  seine  abenteuerliche  Kriegslust  durch  Theilnahme  an 
einem  Kriege  gegen  sein  eigenes  Vaterland  zu  befriedigen.')  Da 
starb  eben  der  Bischof  Severus.  Kein  Wunder,  dass  unter  solchen 
Umständen  Klerus  und  Fürst  an  nichts  weniger,  als  an  die  Erhe- 
bung Jaromirs  auf  den  Bischofsstuhl  dachten.  Der  Wahllandtag 
wurde  in  Mitten  des  Heerlagers  bei  Dobenin  (vielleicht  Döberle 
bei  Trautenau)  gehalten,  wo  man  eben  zum  Kampfe  gegen  die  Po- 
len versammelt  war.  Hier  rief  Wratislaw  den  Propst  Lanzo  von 
Leitmeritz  an  seine  Seite,  allen  bekannt  als  hochgebildet  und  in 
Sitte  und  Leben  würdig  der  bischöflichen  Ehre.  Der  Herzog  fand 
kaum  ein  Ende  des  Lobes  für  diesen  ausgezeichneten  Priester,  und 


»J  Vgl.  PalackJ  L  29a 
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reichte  ihm  sodann  —  die  üebereinstimmung  Aller  voraussetzend — 
e^eoModig  Ring  und  Stab,  das  erste  Beispiel  einer  bischöflichen 
Investitur  in  Böhmen  ohne  Intervention  des  Kaisers.    Doch  da  er- 
hoben sich  die  Freunde  Jaromirs :  vor  Allen  der  Graf  Kojata  und 
der  2apan  Smil  von  Saaz,  und  mit  ihnen  die  jüngeren  Brüder  des 
Herzogs,  denen  Alles  an  der  Gewinnung  eines  bischöflichen  Bun- 
desgenossen   in  der  Opposition  gegen  ihren  herzoglichen  Bruder 
gelten  war.  Man  mahnte  schreiend  an  die  Zusage  Bfetislaws,  ver- 
lästerte den   Lanzo   als  Fremdling  und  rief  zu  den  Waffen.  Wirk- 
lich liess  sich  die  Mehrzahl  der  anwesenden  Krieger  durch  die  fa- 
oatischcn  Reden  der  Unzufriedenen  hinreissen  und  zog  mit  ihnen 
in  ein  festes  Lager  bei  OpoCno.    Der  Bürgerkrieg  schien  unver- 
meidlich. Da  gab  Wratislaw  seinen  Entschluss  auf,  —  und  Jaromir 
bestieg  sofort  den  Bischofsitz  unter  dem  Namen  Gebhard.  Am  30. 
im  1068  erhielt  derselbe  vom  Kaiser  Heinrich  IV.  zu  Mainz  die 
Investitur,  und  am  6.  Juli  vom  mainzer  Erzbischofe  Siegfried  die 

priesterliche  und  darauf  die  bischöfliche  Weihe.  ') 

2.    Es  begann  eine  traurige  Zeit  für  unser  Vaterland.    Der 

nur  allzu  weltlich  gesinnte  neue  Bischof,  in  Streit  und  Feindschaft 
erhoben,  ward  nimmer  dem  Frieden  hold.  Ein  Dom  im  Auge  war 
ihm  schon  gleich  nach  seinem  Amtsantritte  das  neue,  von  seinem 
Vater  1063  errichtete  mährische  Bisthum  zu  Olmütz,  in  welchem 
er  eben  so  sehr  eine  Beschränkung  seiner  Gewalt  als  eine  Ver- 
kürzung seiner  Einkünfte  erblickte.  Er  klagte  desshalb  schon  1068 
gegen  die  herzogliche  Kammer  und  gegen  das  neue  Bisthum  beim 
h.  Stuhle  in  Rom,  und  als  er  von  dort  statt  der  gewünschten  Hülfe 
ernste  Ermahnungen  erhielt  *),  zog  er  gar  mit  bewaifoetem  Gefolge 
nach  Olmütz,  und  vergass  sich  soweit,  seinen  bischöflichen  Gegner 
^n  schmähen  und  körperlich  zu  misshandeln.  Da  sandte  Herzog  Wra- 
tislaw au  Papst  Alexander  H.  den  deutschen  Priester  Hagen  zur 
Klage;  und  als  dieser,  wohl  nicht  ohne  Wissen  des  Bischofs,  von 
Baubem  misshandelt  und  zur  Rückkehr  genöthigt  wurde,  schickte 
er  eine  zweite  Gesandtschaft  mit  um  so  dringlicherer  Beschwerde 
«JahiiL    Indess  hatte  auch  das  Capitel  von  Olmütz  seine  Relation 


'j  Cosmas  etc.  Vgl.  Palacky  I.  304  etc.  Tomek  G.  F.  I.  1 26. 
^  Vgl  Brief  Alexanders  II.  dd.  1071  bei  Erben  regeata  p.  58. 
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über  das  Vorgefallene  nach  Rom  gesendet.  *)  In  Folge  dessen  kam 
ein  päpstlicher  Legat,  Namens  Rudolph,  mit'  voller  Gewalt  zu  rich- 
ten und  zu  strafen,  nach  Prag, ')  und  dieser  sprach  auf  einer  Syn- 
ode der  geistlichen  und  weltlichem  Grossen  des  Landes,  auf  der 
aber  Gebhard  unter  Berufung  auf  seinen  Metropoliten  zu  erschei- 
nen sich  weigerte,  den  Kirchenbann  gegen  den  unfriedlichen  Bi- 
schof aus. ')  Als  aber  sofort  der  Klerus  des  Landes,  noch  viel 
fach  in  die  Bande  der  Priesterehe  verstrickt,  und  eben  desshalb 
ein  nach  allen  Seiten  durchgreifendes  Einschreiten  des  päpstlichen 
Legaten  fürchtend,  die  Stolen  zerriss,  die  Altäre  entblösste  und 
alle  gottesdienstlichen  Handlungen  einstellte,  ward  die  Strafe  in 
die  blosse  Suspension  vom  bischöflichen  Amte  und  Einstellung  der 
bischöflichen  Einkünfte  gemildert  Gebhard  floh  ins  Ausland.  Der 
Bischof  von  Olmütz  administrirte  das  prager  Blsthum,  Herzog 
Wratislaw  hatte  bereits  die  bischöflichen  Besitzungen  in  Verwahrung 
genommen.  *) 

Vergebens  beklagte  sich  der  mainzer  Metropolit  Siegfried 
über  angebliche  Umgehung  seiner  Metropolitanrechte  bei  dem  (am 
22.  Apr.  1073)  neu  erwählten  Papste  Gregor  VIL  *)  und  bedrohte 
selbst  den  Herzog  mit  dem  Banne.  Er  erlangte  durch  wiederholte 
Klagen  nichts  Weiteres,  als  einen  ernsten  Verweis  des  fiir  sein  hei- 
liges Amt  begeisterten  Vaters  der  Christenheit.  •)  Indess  wurden 
zwei  neue  Legaten  (Bernhard  und  Gregor  ")  nach  Böhmen  gesendet, 


*)  Vgl.  Palack^  I.   306—308.  Akten  in  IHen  regesta  num.  139  and  140 
pag.  58. 

^  Nach  Palacky  I.  308  ist  diess  der  erste  päpstliclie  Legat  gewesen,  dessen 
die  böhm.  Geschichte  erwähnt.  Doch  sagt  späterhin  Gregor  YU.  in  einem 
Briefe  an  Herzog  Wratislaw  (dd.  8.  Juli  1073,  bei  Erben  pag.  58)  aus- 
drücklich: es  seien  solche  Legaten  bisher  nur  selten  in  jene  Gegendeo 
gesendet  worden,  so  dass  einige  alldort  solche  Sendung  f&r  etwas  neoes 
halten. 

»)  Vgl.  Palacky  L  308. 

^)  Tomek  Gesch.  Prags  1.  102.  Joh.  Marign.  in  monum.  Boh,  IL  273. 

*j  Klage  bei  Erben  reg.  p.  60. 

^  Schreiben  Gregors  d.  d.  18.  März  1074.  Erben  reg.  p.  62.  Regesta  Gregorii 

VII.  in  Palacky's  „ital.  Reise"  L  epist.  60. 
'*)  Genannt  im  Schreiben  Gregors  an  Wratislaw.  Erben  reg.  p.  59. 
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theils  zur  Anbahnung  einer  Reformation  des  Klerus,  theils  um  den 
Bischof  neuerdings  Yor  ihren  Kichterstuhl  zu  rufen  oder  ihn  nach 
liom  TOTZuladen  unter  Androhung  ,,des  Schwertes  des  apostoli- 
scheo  Zornes  bis  zu  seiner  Vernichtung."  ')  Da  unterwarf  sich 
endlich  der  stolze  Gebhard  und  entschloss  sich,  beim  päpstlichen 
Stuhle  selbst  ein  mildes  Gericht  zu  suchen.  Zum  Zwecke  der  Reise 
wies  ihm  nun  der  Herzog  auf  Verlangen  des  Papstes  die  bischöf« 
lidien  Einkünfte  wieder  zu ')  und  Gebhard  erschien  am  13.  April 
1074  demüthig  vor  der  in  der  Salvatorskirche  zu  Rom  versam- 
melten Synode.  Dort  bekannte  er  seine  Schuld,  unterzog  sich  der 
aaferlegten  Busse  und  kehrte  dann  ausgesöhnt  mit  der  Kirche  in 
seme  Diöcese  zuinick.  ^)  Bischof  Gebhard  war  durch  die  ernsten 
Erfahrungen  der  ersten  Jahre  seines  bischöflichen  Wirkens  wenig 
gebessert  worden.  Nach  wie  vor  liebte  er  den  Streit  In  Böhmen 
begann  er  alsbald  seine  vermeintlichen  Gegner  am  Hofe  seines  her- 
zoglichen Bruders  zu  evcommuniciren ;  in  Mähren  iisurpirte  er  die 
Guter  des  Bischofs  von  Olmütz.  Neue  Klagen  von  beiden  Seiten 
zogen  ihm  noch  im  J.  1074  neue  Zurechtweisungen  des  Papstes 
zu.  *)  Erst  auf  einer  zweiten  Synode  zu  Rom  (2.  März  1075)  kam 
eine  Theilung  der  in  Mähren  gelegenen  bischöflichen  Güter  und  hie- 
darch  der  Friede  zwischen  Gebhard  und  dem  olmützer  Bischöfe 
zu  Stande. 


§.  46.  Die  Theiiiiahflie  an  InfestitHntreite. 

].  Seit  längerer  Zeit  schon  hatten  eifrige  Päpste  gegen  die 
traurigen  Gebrechen  des  Klerus  geeifert.  So  hatte  bereits  Clemens  II. 


')  Brief  Gregors   an  Herzog  Wratislaw  dd.  8.  Juli  1073;  Regesta  pp.  Gre- 

gorii  VII.  in  Palacky's  „ital.  Reise"  I.  epist.  17. 
^)  Briefe   Gregors  an  Wratislaw    und   Gebhard,   dd.   31.  Jan.   1074,  Erben 

reg.  p.  61.,  —  Regest.  Gregorii  YII.  I.  epist.  44. 
')  Brief  Gregors   an   W.   dd.    16.   April  1074  meldet  diese  Augsöhnung  und 

fordert  die  volle  Restitution  in  die  bischöfi.  Einkaufte.    Regesta  Gregorii 

VIL  I.  epist  78. 
*)  Epist.  GregorU  VII.  ad  Gebhordmn,  Wraiislaum  et  Joannem  OUmuc.  bei 

Erben  reg.  64  &  65. 
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1047  auf  eiuer  Synode  zu  Rom  die  Simonie  mit  schweren  Stra- 
fen bedroht,  war  aber  bald  darauf  eine  Beute  des  Todes  geworden.  ') 
Nicht  minder  hatte  Leo  IX.  (1048—1054)  durch  persönliche  Reisen. 
Missionen  und  Nationalconcilien  gegen  die  Sittenlosigkeit  und  Si- 
monie des  Klerus  gestritten.  ^)  Auch  Nicolaus  U.  hatte  auf  einer 
römischen  Synode  (1059)  die  schärfsten  Verordnungen  gegen  die- 
selben Vergehen  erlassen.  ^)  Zuletzt  noch  hatte  auch  Alexander  U. 
durch  eifrige  Legaten  allerorts  eine  gründliche  Reformation  der 
Geistlichkeit  angestrebt  *) 

2\  Seit  Leo  IX.  war  es  immer  ein  und  derselbe  grosse  Geist 
gewesen,  der  die  Nachfolger  Petri  zu  so  ernstem  Vorgehen  drängte : 
der  demüthige,  fromme,  gottbegeisterte  Cardinal  Hildebrand.  Endlich 
bestieg  dieser  selbst  im  J.  1073  den  päpstlichen  Stuhl.  Nebst  dem 
guten  Willen  seiner  Vorgänger  brachte  er  die  eiserne  Kraft  mit 
in  sein  hohes  Amt.    So  erneute  er  schon  im  J.  1074  die  alten 
Cölibatsgesetze.  Darauf  verkündete  1075  eine  Synode  zu  Born  der 
ganzen   Welt:   kein  Kleriker  könne  sofort  irgend    eine  geistliche 
Weihe  und  irgend  ein  geistliches  Amt    durch  Simonie  erlangen; 
keiner  dürfe    längerhin  ein  so  erlangtes  Amt  fortbehalten;  kein 
unenthaltsamer  Kleriker  solle  fortan  einen  Dienst  des  Altares  ver- 
walten, und  keiner,  der  nicht  die  strengste  Ehelosigkeit  angelobe, 
dürfte  hinfort  zu  einem  solchen  Dienste  gelangen;  niemand    solle 
irgend  ein  geistliches  Amt  aus  der  Hand  eines  Laien  (durch   In- 
vestitur) annehmen,  und  wer  eines  so  annehme,  solle  abgesetzt, 
und  welcher  Laie  eines  ertheile,  solle  aus  der  Kirchengemeinschaft 
ausgeschlossen  werden;  das  christliche  Volk  solle  keine  geistlichen 
Functionen  von  Priestern  annehmen,  welche  diese  den  Beschlüssen 
der  heiligsten  und  ältesten  Concilien  entsprechenden  Verordnungen 
übertreten.  *)  Strenge  Untersuchungen  in  Nähe  und  Feme  und  un- 
nachsichtliche  kirchliche  Strafen  folgten  den  Verordnungen  auf  dem 


')  Vgl.  Alzog  Kircheng.  S.  442. 

«)  Vgl.  ebend.   S.   443;  ebenso  Voigt's  Hildebrand  S,  16.  (cit  Wibertus  vit. 

Leonis  U.  c.  3.) 
•)  Vgl.  Alzog.  S.  446.  Die  Beschlüsse  s.  in  Coleti  8.  S.  Concilia  XII.  60. 
*)  Vgl.  Alzog  S.  448.  Voigt  124. 176.  180.  Palack^  I.   308.  Baron,   annal.  a. 

1076.,  Lanfranc.  canon.  epist.  IV.  in  Golleti  coli.  conc.  XII.  202. 
*J  Voigt  Hildebrand  S.  306,  Alzog  S.  517.  Mansi  coli.  conc.  XX.  403  etc. 


186 

Fasse  nach.  So  erfolgte  der  traurige  Gonfiict  mit  dem  deutschen 
Knige  Heimich  IV. 

3.  Nie  hatte  ein  Fürst  die  Simonie  in  ärgerlicherer  Weise  be- 
triebeo,  als  eben  jener  durch  Sittenlosigkeit ,  Grausamkeit,  Cha- 
rakterlosigkeit  und  unkirchliche  Gesinnung  so  traurig    berühmte 
Heinrich.    Nun  drängten  ihn  die  grossentheils  von  ihm  erhobenen, 
jetzt  aber   mit  Absetzung  bedrohten   Bischöfe   und  Aebte  seines 
Reiches  zum  ofifenen  Widerstände  gegen  den  Papst.    Als  letzterer 
im  Jänner  1076  wegen  fortgesetzter  Simonie  und  Investitur  mit  kirch- 
Kchen  Strafen  drohte,  antwortete  Heinrich  mit  der  unerhörten  Scene 
einer  Papstentsetzung   auf  einer  Aftersynode  zu  Worms  (24.  Jan. 
IÖ76).    Da  folgte  die  Strafe  des  Bannes.    Mit  der  Absetzung  in 
Deutschland  bedroht  (auf  der  Fürsten- Versammlung  zu  Tribur  im 
Okt.  1076)  löste  der  König  wohl  diesen  Bann  durch  eine  freiwil- 
lige Kirchenbusse  zu  Canossa,  verhinderte  aber  den  von   den  Für- 
sten gleichfalls   geforderten  auf  einem  deutschen  Fürstentage  zu 
Menden  päpstlichen  Schiedsspruch  betreffs  unzähliger  Klagen  durch 
neue  Feindseligkeiten  gegen  seine  vermeintlichen  Widersacher.  Da 
erfolgte  seine  Absetzung  von  Seiten  der  deutschen  Fürsten  und 
<iie  Wahl  Rudolphs  von  Schwaben.  (Nov.  10^7.)  Heinrich  und  sein 
Anhang  dagegen  eröffneten  den  Bürgerkrieg  in  Deutschland,  und 
äk  Gregor  endlich  nach  langem  Abwarten  für  Budolph  sich  ent- 
schied und  den  Heinrich  neuerdings  in  Bann  erklärte,  schritten 
sie  zur  Wahl  eines  Gegenpapstes  (Clemens  IH.  1080)  und  trugen, 
si^eich  in  Deutschland,  ihre  WaJBFen  selbst  nach  Italien.  (1081.) 
ßom  fiel  in  ihre  Hände  (1083.  2.  Juni).  Clemens  ward  in  die  h. 
Stadt  mit  Gewalt  eingeführt,  Heinrich  von  diesem  zum  Kaiser  ge- 
krönt, der  h.  Gregor  starb  in  der  Verbannung  zu  Salona  am  25. 
Mai  1085. 

4.  Noch  37  Jahre  dauerte  der  traurige  Kampf.  Gr^ors  Nach- 
(<>lger  traten  mit  Kraft  und  Ausdauer  für  die  Verordnungen  ihres 
grossen  Vorfahren  ein.  Indess  erlitt  Heinrich  IV.  die  erschütternde 
Strafe  seines  gleichsam  vatermörderischen  Treibens.  Bekämpft,  be- 
^'^  gefangen,  entthront,  fast  mit  Füssen  getreten  von  seinem  ei- 
genen Sohne  Heinrich  V.  starb  er  im  J.  1106 — unausgesöhnt  mit 
^^  Kirche.  Heinrich  V.  erneuerte  noch  zweimal  den  unglückse- 
'igen  Streit  mit  Rom,  sah  sich  aber  endlich  im  J.  1122  genötbigt, 
^  einem  Concordate  zu  Worms  die  freie  canonische  Wahl  zu  geist- 
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liehen  Aemtern  zu  gestattea,  und  die  kaiserliche  Investitur  auf  die 
Uiberreichung  des  Scepters  an  die  Gewählten  zu  beschränken.  Hie- 
mit  hatte  die  Idee  des  h.  Gregor  gesiegt  und  war  die  Möglichkeit 
einer  Reformation  gesichert. 

§.47.  Forlsebnng. 

1.  Unter  den  Anhängern  Heinrichs  IV.  der  mächtigste  und 
zugleich  der  treueste  war  unser  Herzog  Wratislaw.  Vordem  war 
er  ein  treuer  Verehrer  des  päpstlichen  Stuhles  gewesen,  und  war 
ebendesshalb  1073  mit  dem  ungewöhnlichen  Ehrenschmucke  der 
bischöflichen  Mitra  für  sich  und  seine  Erben  beschenkt  worden.  ') 
Jetzt  aber  hatten  ihn  wahrscheinlich  die  Vorstellungen  eines  min- 
der kirchlich  gesinnten  Theiles  des  Klerus  im  Lande  irre  gemacht : 
mehr  noch  zog  ihn  die  eben  erhaltene  Schenkung  Meissens  und 
der  wendischen  Ostmark  (Lausitz),  die  er  beide  erst  erobern  sollte,  zu 
Heinrich  hin ;  am  meisten  drängte  ihn  das  Verlangen,  auch  noch  die 
Königskrone  und  die  völlige  Unabhängigkeit  seines  Reiches  zu  ge- 
winnen. ')  Um  diesen  Preis  opferte  er  die  Freundschaft  mit  Rom. 
Auch  Bischof  G  e  b  h  a  r  d  war  in  Folge  der  vorhergegangenen  Ereig- 
nisse dem  Papste  Gregor  viel  zu  wenig  zugethan,  um  jetzt  nicht 
ebenfalls  in  die  Reihe  der  erbitterten  Gegner  desselben  zu  treten. 
Uiberdiess  hoffte  auch  er  vom  Anschluss  an  den  gewaltthätigen 
Kaiser  einen  bedeutenden  Gewinn,  nämlich  die  gänzliche  Aufhebung 
des  ihm  so  sehr  verhassten  Bisthums  in  Olmütz.  So  wurden  die 
beiden  feindseligen  Brüder  zum  erstenmale  Freunde ;  eben  dadurch 
aber  verfiel  unser  Vaterland  zum  erstenmale  in  ein  kirchliches 
Schisma.  Dasselbe  erhielt  einen  geeigneten  Ausdruck  in  der  er- 
neuten Begünstigimg  und  Wiedereinführung  der  s  1  a  w  i  s  c  h  e  n  (g  r  i  e- 
chisch-slawischen)  Liturgie  im  Kloster  Sazawa.  Diese  hatte 
Wratislaw  wohl  als  Prinz  schon  lieb  gewonnen;  um  so  theuerer 
waren  ihm  zur  Zeit  Spytihnöws  IL  die  verbannten  slawischen  Mönche 
als  Mitgenossen  seines  Exils  geworden.  Desshalb  führte  er  als 
Herzog  beide  nach  Böhmen  zurück,  und  bemühte  sich  gewiss  wie- 


t)  Urkde.  dd.  17.  Dec.  1073  bei  Erben  p.  69. 
«)  Vgl.  Palacky  I.  312—314. 
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derkolt,  und  zuletzt  im  Jahre  1079  um  ihre  Anerkennung  von  Sei- 
ten Borns.  Freilich  vergeblich,  da  die  Päpste  innerhalb  ihres  noch 
unbestrittenen  Jurisdictionskreises  nicht  wohl  dieselbe  griechische 
Litmvie  neu  einführen  lassen  konnten,  die  soeben  vor  2  Jahrze- 
heoden durch  den  Abfall  der  gesammten  griechischen  Kirche 
schismatisch  geworden  war.  (1054.)  So  erklärte  sich  wohl  von  selbst 
das  strenge  Verbot  Gregors  VU.  (2.  Jäner  1080.)  Wratislaw  kehrte 
!^ich  jetzt  nicht  mehr  daran.  Er  behielt  dem  Papste  zum  Trotze 
^e  slawischen  Mönche,  ohne  aber  ihre  Liturgie  im  Lande 
weiter  zu  verbreiten. 

2.  Vergeblich  waren  alle  Ermahnungen  des  Papstes,  den  Um- 
gang mit  Excommunicirten  zu  meiden.  *)  Wratislaw  leistete  dem 
gebannten  Kaiser  tapfere  Kriegshilfe,  erst  in  Deutschland  gegen 
die  Partei  Rudolphs  von  Schwaben,  und  von  1081  an  auch  in  Ita- 
lien gegen  die  Freunde  Gregors.  Böhmische  Schaaren  unter  Wi- 
precht  von  Groitsch  betheiligten  sich  1082  sogar  an  der  Belagerung 
Borns,  und  halfen  die  h.  Stadt  am  2.  Juni  1083  gewaltsam  erstar- 
ren, leider  nicht,  ohne  den  Vorwurf  arger  Grausamkeit  auf  sich 
ztt  laden.  Auch  weiter  noch  und  bis  zur  siegreichen  Heimkehr 
Heinrichs  nach  Deutschland  (1086)  hielten  die  Krieger  Wratislaws 
in  den  italienischen  Kämpfen  tapfer  Stand.  Dafür  nun  erlangte 
nnser  Herzog  auf  einer  Fürstensynode  zu  Mainz  (Ende  April  1086) 
den  lang  gehofften  Lohn,  —  den  Königstitel  und  die  Königskrone. 
Letztere  setzte  auf  kaiserlichen  Befehl  der  Erbischof  Engelbert  von 
Trier  am  15.  Juni  desselben  Jahres  im  Dom  zu  Prag  auf  Wrati- 
slaws Haupt ')  Auch  unser  Bischof  Gebhard,  der  ebenfalls  die  dem 
Bisthnme  eigenen  Kriegsleute  an  die  Seite  Heinrichs  gestellt  hatte, 
erlangte  das  Ziel  seines  langen  ungestümen  Sehnens.  Schon  am  1 1.  Juni 
1077  war  er  als  der  verlässigste  von  den  geistlichen  Freunden  des 
Kaisers  zum  Kanzler  des  deutschen  Eeiches  erhoben  worden,  eine 
Beförderung,  die  eben  so  sehr  seinem  Ehi'geize  schmeichelte,  als 
^ie  Gelegenheit  zu  neuen  Verdiensten  bot.  Als  nun  sein  Bruder 
<fie  Königswürde  empfing,  ward  er  selbst  gleichzeitig  durch  die 
Aufhebung  des  ihm  so  verhassten  olmützer  Bisthums  und  durch 


')  Spist,  Gregorii  ad  WraUslaum  bei  Erben  70. 
'jVgl  PaUcky  I.  318  &  319  un^  A.  m. 
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die  Wiederherstellung  der  ursprünglichen  Gränzen  und  Besitzungen 
seines  Bisthums  zufrieden  gestellt  Kaiser  und  Gegenpapst  ver- 
bürgten ihm  die  neue  Errungenschaft.  ^)  So  standen  die  beiden 
Brüder  auf  dem  Gipfel  ihrer  Wünsche;  aber  das  unglückliche  Va- 
terland trug  zum  erstenmale  den  Fluch  des  Abfalls  vom  wahren 
Oberhaupte  der  Kirche. 

3.    Wratislaw  wandte  sich  zuerst  wieder  dem  rechtmässigen 
Papste  zu  (1088),  jedoch  ohne  hiemit  der  Freundschaft  mit  Hein- 
rich gänzlich  zu  entsagen.    Ursache  dessen  war  schon  die  Weige^ 
rung   des  Gegenpapstes,  den  vom  Kaiser  erhaltenen   Königstitel 
sofort   zu  bestätigen.     Um  so  günstigere    Aufnahme  fanden   nun 
noch   die  beredten  Ermahnungen  des  vorlängst  aus  Meissen  ver- 
triebenen heiligen  Bischofs  Benno,  der  damals  am  Hofe  Wratislaws 
sich  aufhielt.    So  erfolgte  die  Versöhnung  mit  dem  rechtmässigen 
Papste  Victor  IIL,  —  selbst  um  den  Preis  der  von  diesem  gefor- 
derten Wiederaufrichtung  des  unerlaubter  Weise  aufgehobenen  Bis- 
thums  zu   Olmütz.     Eben  diess    aber  entzweite  in  unserem  Va- 
terlande Fürst  und  Bischof  von  Neuem.    Letzteren  zumal  hatte 
schon  lange  die  Zumuthung  verletzt,  dem  königlichen  Bruder  bei 
Gelegenheit  öffentlicher  Feierlichkeiten   die   Krone  aufs  Haupt  zu 
setzen.  Jetzt  zum  Aeussersten  getrieben  belegte  er  den  König  und 
sein  Haus  mit  dem  Interdicte.  *)    In  Folge  dessen  sollte  den  Be- 
troffenen aller   Gottesdienst  verwehrt,   der  Empfang  aller  Sacra- 
mente  mit  einziger  Ausnahme  des  Todesfalls  verweigert,   und  das 
kirchliche  Begräbniss  nur  Geistlichen,  Bettlern  und  Kindern  bis 
zum  2.  Jahre  gestattet  sein.    Das  ernste  Schweigen  der  Glocken 
und  die  Art  der  Kleidertracht  und  Lebensweise  sollten  eine  Zeit 
allgemeiner  Busse  und  Trauer  verkünden.  Ob  diesem  bischöflichen 
Interdicte  in  unserem  Vaterlande  damals  allgemeine  Folge  gegeben 
ward,  ist  sehr  zu  bezweifeln.    Wahrscheinlich  fand  Wratislaw  da« 
mals  als  Anhänger  des  rechten  Papstes  Priester  genug  im  Lande, 
die  das  strenge  Verbot  des  schismatischen  Bischofs  nicht  achteten. 
Sicher  ist,  dass  Gebhard  sofort  Böhmen  verliess,  in  der  Absicht, 
um  sich  zu  seinem  schismatischen  Papste  Clemens  HL  zu  begeben.  ^) 


■jSchannat,  concUia  Germ.  ITL.  202,  Urkiiade  bei  Erben  73  &  74.  Baibin  a.  A. 
')Sandel  245. 


')  Gosmas. 
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Da  fand  er  unterwegs  am  angarischen  Königshofe  den  Tod — ebenso 
im  Eiile,  wie  der  von  ihm  verleugnete  Papst  Gregor.  (26.  Juni 
1069.')    Doch  folgte  ihm  der  Nachruhm  ins  Grab,  dass  er  durch 
die  ganze  Zeit  seiner  geistlichen  Regierung  allezeit  ein  Freund  der 
Annen  gewesen  sei.    Insbesondere  habe  er  in  der  h.  Faste  neben 
den  strengen  Uibungen  jener  Zeit  täglich  vor  und  nach  dem  Psal- 
mengebete  die  vor  der  Kirche  versammelten  Presshaften  mit  Al- 
mosen betheilt  und  überdiess  40  Arme  an  einer  öffentlichen  Tafel 
gespeist.    Ebenso  habe  er  dürftige  Kleriker  die  ganze  h.  Zeit  hin- 
durch an  seinen  bischöflichen  Hof  gezogen.  Auch  habe  er  verord- 
net, dass   nach  seinem  Tode  noch  die  tägliche  Speisung  der  40 
Annen  und  eine  zweimalige  Bekleidung  derselben  alljährlich  ein- 
gehalten werden  sollte. ') 

4.  In  anderer  Weise,  als  Gebhard,  und  zwar  frtiher  noch, 
&b  sein  kaiserlicher  Freund,  sollte  auch  Wratislaw  für  die  Theil- 
oafame  am  unnatürlichen  Kampfe  gegen  Gregor  die  zeitliche  Strafe 
der  gekrankten  Vaterwürde  fühlen.  Der  eigene  Sohn  Bfetislaw, 
beleidigt  durch  die  offene  Bevorzugung  des  königlichen  Günstlings 
Zderad,  vergriff  sich  zuerst  an  diesem  und  sammelte  dann  ein 
Heer  zum  Kampfe  gegen  den  eigenen  Vater.  (1089.)  Zwar  folgte 
eine  Scheinversöhnung ;  aber  gleich  darauf  zog  der  erbitterte  Sohn 
^  Königgrätz  alle  Unzufriedenen  des  Landes  an  sich,  um  den 
K&mpf  desto  mächtiger  wieder  aufzunehmen.  Da  vermittelte  ein 
jüngerer  Bruder  Wratislaws  eine  neue  Versöhnung  und  bewahrte 
dadurch  das  Vaterland  vor  dem  Fluche  eines  vatermörderischen 
Krieges.  Bfetislaw  zog  sofort,  der  Verzeihung  des  Vaters  miss- 
tranend,  mit  seinen  Anhängern  nach  Ungarn.  ^)  Erst  als  Wra- 
öslaw  am  14.  Jäner  1092  auf  einer  Jagd  durch  einen  unglückli- 
cken  Sturz  vom  Pferde  sein  vielbewegtes  Leben  geendet  hatte, 
kehrte  Bfetislaw  nach  Böhmen  zurück  und  nahm  —  nur  als  Her- 
zog —  Besitz  vom  väterlichen  Throne. 

Wratislaw  hatte  sich  den  Ehrennamen  eines  Wohlthäterd  der 


Hgl.  Palackt  I.  321. 

)Go8ma8.    Dieser  GhroniBt  zeigt  sich  als  den  w&rmsten   Verehrer  des  Bi- 
schofs Gebhard. 
^  Vgl  Palacky  1.  326—328. 
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Kirchen,  sowohl  daheim  als  in  der  Fremde  verdient  Am  meisten 
rechtfertigte  diesen  Ruf  die  Stiftung  des  CoUegiatstiftes  WySehrad, 
dessen  wir  später  an  geeigneter  Stelle  ausführlich  gedenken  werdeix. 

§.  48.  Bischof  Cosmas. 

1.    Schon  am  4.  März   1090  war  Cosmas  von  Klerus,  Volk 
und  Fürsten  zum  Nachfolger  Gebhards    erwählt    worden,  ähnlich 
seinem  Vorgänger  in  der  Mildthätigkeit  gegen  die  Leidenden,  dessen 
Gegensatz  aber  durch  Demuth,  Geduld  und  Versöhnlichkeit.  ')  Zwei 
Umstände  vereinigten  sich  dennoch,  die  Weihe  eines  so  würdigen 
Bischofs  zu  verzögern  und  dadurch  unserem  Vaterlaude  neue  Ver- 
legenheiten zu  bereiten.    Noch  hatte  König  Wratislaw  die  Wahl 
geleitet:  da  sollte  nun  der  Gewählte  allerdings  dem  rechtmässigen 
Papste  Urban  11.  gehorchen,  aber  doch  auch  von  Kaiser  Heinrich 
IV.  die  vordem  übliche  Investitur  erwerben.  Letzteres  nun  verzögerte 
sich  bis  zum  4.  Jäner  1092,  an  welchem  Tage  Cosmas  zu  Mantua  Ring 
und  Stab  empfing.    Da  starb  schon  10  Tage  darauf  König  Wrati- 
slaw und  sein  Nachfolger  Bfetislaw  wandte  sich  wieder  der  Partei 
des  Gegenpapstes  Clemens  zu.    So  war  Böhmen  neuerdings  dem 
unglückseligen  Schisma  verfallen,  und  es  war  nicht  zu  wundem, 
dass  nun  der  am   rechtmässigen  Papste  hangende  Metropolit    von 
Mainz  (Rudhart)  unserem  Cosmas  die  bischöfliche  Weihe  versagte. 
Böhmen  aber  entbehrte  mit  Schmerz  so  vieler  dringenden  Functionen 
eines  Oberhirten.    So  nur  war  es  möglich,  dass  ein  unbekannter 
Abenteurer,  der  sich  Bischof  Ruprecht  von  CavaiUon  (im  südlichen 
Frankreich)  nannte  und  angeblich  von  einer  Wallfahrt  aus   dem 
gelobten  Lande  heimkehrte,  allerwärts  in  unserem  Vaterlande  als 
ein  höchst  willkommener  Gast  begrüsst  wurde  und  auf  Verlangen 
Chrisam  weihte,  Kirchen   consecrirte,    Priester  ordinirte  und  alle 
denkbaren  Pontificalakte'  verrichtete.    Plötzlich  aber  war  der   bi- 
schöfliche  Gast  aus  dem  Lande  verschwunden,  und  nun  erst  stellte 
sich  sein  Gebahren  als  ein  frevelhafter  Betrug  heraus.    Da  mochte 
der  Erzbischof  von  Mainz  mit  der  Weihe  unseres  Cosmas  nun  nicht 
länger  mehr  zögern.  Sie  geschah  au  f  einer  Generalsynode  des  deut- 

')  Cosmas. 
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scbeo  Reichs  am  12.  März  1094.  i)  Um  den  Betrug  des  falschen 
Ilflprecht  zu  sühnen,  ward  verordnet:  Alles  solle  nichtig  sein,  was 
er  getiiao,  die  Kirchen  seien  von  Neuem  zu  consecriren,  die  Ge- 
tauften zwar  nicht  förmlich  wiederzutaufen,  wohl  aber  mit  Chrisam 
oeuerdiogs  zu  firmen '),  das  Chrisam  sei  neu  zu  weihen,  die  Or- 
dinirten  zwar  nicht  wieder  zu  ordiniren,  doch  aber  unter  die  Or- 
dinanden  zu  stellen  und  durch  blosse  Auflegung  der  bischöflichen 
Hände  mit  der  Segnung  der  Priesterweihe  zu  betheilen.  *) 

2.  Bisschof  Cosmas  soll  der  Begründer  der  fortan  üblichen 
jährlichen  kirchlichen  Hausvisitation  gewesen  sein.  *)  Sie  war  das 
Mittel  und  blieb  das  Denkmal  der  letzten  und  vollständigen  Aus- 
rottung aller  üiberreste  altheidnischer  Gebräuche.  Sicher  ist,  dass 
eben  unter  Bischof  Cosmas  der  strenge  Herzog  Bfetislaw  II.  dem 
Beispiele  des  h.  Benno  in  Meissen  folgend  die  noch  übrigen  heid- 
nischen Haine  und  Bäume  völlig  ausrottete,  alle  abergläubischen 
heidnischen  Gebräuche  und  das  herkömmliche  Begraben  in  Wäl- 
dern und  Feldern  vollends  einstellte,  und  Zauberer  und  Zeichen- 
deuter aus  dem  Lande  verwies.**  *)  Bis  hieher  und  nicht  weiter 
opferten  hin  und  wieder  einige  Bauern  ins  Geheim  den  Diasen, 
beteten  zu  ihren  alten  Hausgötzen  (Skrety),  und  feierten  aber- 
gläubische Todtenfeste  (Tryzny)  über  den  abgelegenen  Gräbern  der 
Ihrigen.  Bis  hieher  und  nicht  weiter  fand  der  alte  Götzen cult  noch 
einige  Nahrung  von  Rethra  und  Arcona,  den  heiligen  Orten  der 
Xordslawen  her.  *)  Da  soll  nun  unser  Bischof  Cosmas  das  Seine 
zu  solchen  Erfolgen  beigetragen  haben,  indem  er[die  Einrichtung  ge- 
troffen habe,  dass  die  Seelsorger  jährlich  einmal  unter  Absingung 
kirchlicher  Hymnen  die  Wohnungen  ihrer  Kirchkinder  besuchen 
nnd  dort  das  h.  Reliquienkreuz  zum  Kusse  reichen  mussten.  Wer 
den  Kuss  vei-weigerte,  sollte  als  Heide  der  Obrigkeit  angezeigt  wer- 
den. •)  Dieser  Umzug  fiel  in  die  h.  Weihnachtszeit,  und  wurde  die 


')  Mangnola€  chron.  ad  h.  a.  Vgl.  Palacky  I.  326  &  327,  337  t  338. 

^  Also  fand  damals  die  Firmung  noch  unmittelbar  nach  der  Taufe  statt. 

*j  Marignola  k  Palacky  I.  c. 

*)  PaprocU  Didachua  p.  94.  &  Baibini  Epitame  rtr.  Boh. 

^)Marginaior  Cosmae  L.  UI.  ad  ann.  1106. 

*)Adam  Bremensis  kist,  eccl  Palacky  I.  336. 
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Veranlassung  des  vorläufig  bereits  erwähnten  Dreikönigsumganges 
aller  folgenden  Jahrhunderte.*) 

3.  Ein  beklagenswerthes  Ereigniss  trübte  die  letzten  Lebens- 
jahre des  Bischofs  Cosmas.    Damals  hatte  eben  die  Periode  der 
Kreuzzfige  begonnen,  jener  zweihundertjährigen  Heldenkämpfe  hoch- 
begeisterter Christen  des  Abendlandes  gegen  die  Ghristusfeindlichen 
Heiden,  deren  wir  geeigneten  Orts  ausführlicher  gedenken  wollen. 
Im  Jahre   1096  hatten  mehr  als  eine  Million  willige   Streiter  in 
allen  Ländern  des  Westens  sich  erhoben,  um  sofort  den  ersehnten 
Kampf  zu  beginnen.    Leider  waren  die  ersten  Schaaren  derselben 
ohne  einsichtige  Führer,  aber  um  so  reicher  an    blindem  Eifer. 
Ein  Schwärm  solcher  kam  1096  durch  unser  Vaterland.  Hier  hiel- 
ten sie  die  friedlichen  Juden  Prags  für  die  ersten  Feinde,  die  man 
vernichten  müsse.    Vergeblich  suchte  der  greise  Bischof  die  un- 
bändigen Eiferer  zu  besänftigen.  Sie  liessen  den  armen  Verfolgten 
nur  die  Wahl  zwischen  Taufe  und  Tod,  und  fragten  nichts  darnach, 
wie   unchristlich   es   sei,   in   solcher   Weise   Christen  zu  machen. 
Kein   Wunder,  dass   die   gewaltsam   Getauften   nach  dem  Abzüge 
ihrer  Bedränger  wieder   zu   ihrem   alten  Glauben     zui-ückkehren 
wollten,  und  dass  die  Reicheren,  um  diess  sicherer  zu  bewerkstel- 
ligen,  sich    anschickten,   das   Land   zu   verlassen.    Da  führte  die 
erste  Gewaltthat  zu   einer   zweiten.    Herzog   Bfetislaw   liess  den 
Wanderlustigen  alle  Barschaft  abnehmen :  nur  arm,  wie  sie  gekommen, 
sollten  sie  wieder  von  dannen  ziehen.  *) 

4.  Cosmas  erlebte  noch  den  Untergang  der  slawischen  Li- 
turgie  im  Kloster  Sazawa.  Nach  dem  Tode  Wratislaws  war  der 
heftigste  Zwiespalt  unter  den  Bewohnern  des  Slawenklosters  ent- 
brannt. Jahre  lang  hatte  eine  Partei  der  dortigen  Mönche  den 
Herzog  Bfetislaw  mit  den  widersprechendsten  Klagen  und  Beschul- 
digungen gegen  den  sonst  in  Beredsamkeit  und  Kunst  ausgezeich- 
neten Abt  Boi^et^ch  behelligt.  Da  entschloss  sich  der  Herzog  im 
Einverständnisse  mit  den  Grossen  des  Landes  zu  Ende  des  Jahres 
1096,  den  streitsüchtigen  Mönchen  und  ihrer  Liturgie  den  Abschied 
zu  geben.  Schon  am  3.  Jäner  1097  zog  eine  lateinisch-liturgirende 
Kolonie  aus  Bfewnow  im  Kloster  Sazawa  ein.    Da  wurden  im  un- 


»)  Vgl.  §.  15.  S.  55  Note  2. 
»)  Vgl.  Palacky  I.  343. 
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^estumen  Eifer  des  Reformirens  leider  auch  die  gewiss  werthvoUen 
glagolitisch-slawischen  Kirchenbücher  vernichtet.  ')  Die  vertriebenen 
slawischen  Mönche  irrten  sofort  in  der  Fremde  umher.  Nur  einige 
wenige  kamen  reuig  in  ihr  Kloster  zurück  und  erlangten,  ob- 
wohl unfihig  zur  Verrichtung  des  lateinischen  Gottesdienstes  und 
Ckorgesanges,  barmherzige  Aufnahme  und  Verpflegung  bis  an  ihr 
Ende.  *)   Bischof  Cosmas  starb  am  10  Dezember  1098.  *) 

§.  49.  Bischof  Hermann. 

1.  Auf  Cosmas  folgte  nach  langer  Zeit  wieder  ein  Deutscher 
iia  bischöflichen  Amte,  einer  aus  der  Zahl  der  Hofkapläne  des 
verstorbenen  Königs  Wratislaw,  ^)  den  wohl  die  nahen  Beziehungen 
^ens  zu  Heinrich  IV.  ins  Land  geführt  hatten :  Hermann,  ge- 
^  von  Utrecht,  *)  ein  Verwandter  des  heiligen  Bischofs  und 
tetrers  Lambert '),  jetzt  eben  Canonicus  von  Prag  und  Propst  von 
Jittanzlau.  ')  Diesen  hatte  vor  Allem  der  tapfere  Wiprecht  von 
tech ')  empfohlen  als  einen  Mann,  „der  immer  standhaft  dem 
^erstorbenen)  Könige  gedient,  stets  verlässig  im  Amte,  treu  in  der 

'j  Chron.  Sazaviense  ad  a.  1097.  Wenige  zerstreute  Reste  jener  Bücher  fand 
1855  Prof.  Const.  Höfler,  und  es  konnte  daraus  der  Beweis  hergestellt 
verdeo,  dass  der  Ritus  in  Sazawa  der  graecoslawische  mit  glagolitischen 
Bachern  gewesen  sei.  Ein  anderes  altslawisches  Bruchstück,  angeblich 
rom  h.  Prokop  selbst,  und  zwar  mit  cyrillischer  Schrift  geschrieben,  das 
sich  nachmals  im  Besitze  des  Klosters  Emmaus  befand,  und  daselbst  ei- 
nem jungem  slawischen  (glagolitischen)  Evangeliencodex  beigebunden 
wurde  (dem  n  achmaligen  französischen  KrönungBcodex  zu  Rheims,  heraus- 
gegeben von  Hanka),  scheint  wo  anders  her  zu  stammen  und  dürfte  auch 
^iner  andern  spätem  Iland,  als  der  des  h.  prokop  zuzuschreiben  sein.  Diess 
glaubte  schon  Kopitar  (Proleg.  c.  7  zu  Silvestre's  Evangelia  slav.)  Ebenso 
Miklosich  und  A.  Yergl.  auch  Dr.  Ginzel  Slawenapostel  S.  149--151  An- 
merkung. 

'jVgl.  Dr.  Ginzel  ibid.  UÖ  &  146.  —  Chron.  Sazav.  ad  a.  1097. 

',  Cosmas  u.  Andere. 

*)  Cosmas  (Brief  des  Wiprecht  von  Groitsch  an  BFetislaw).  Nach  Dobner  annal. 
VI.  151  und  Cosmas  ad  a.  1124. 

^)  Nach  Dobner  Annal.  VI.  151  n.  Cosmas  ad  1124. 

^)  Marignolae  Chron.  edit.  Dobn.  mon.  IL  275. 

'jBabna  catalog.  capituli  Prag. 

]  Wiprecht  war  durch  seine  Verdienste  in  Italien  Schwiegersohn  Wratislaws 
^d  Mirkgraf  von  Meissen  und  Lausitz  geworden. 

13 
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Durchführung  der  ihm  aufgetragenen  Gesandtschaften,  keusch,  nüch- 
tern, demüthig  und  bescheiden,  nicht  heftig,  nicht  ehrgeizig,  nicht 
stolz,  und  was  die  erste  Zierde  eines  Klerikers  sei,  vorzüglich  ge- 
lehrt, und  soweit  überhaupt  menschliche  Einsicht  reicht,  bekannt 
als  gut  und  vollkommen  bis  ins  Kleinste,  wenn  nicht  etwa  das  Ein- 
zige ihm  zum  Nachtheile  gereichen  möchte,  dass  er — ein  Fremder 
ist.''')  Diess  letztere  ward  bei  so  ausgezeichneten  Eigenschaften 
gern  übersehen.  Hermann  wurde  am  letzten  Februar  1099  ein- 
stimmig erwählt.  Leider  führten  ihn  die  Verhältnisse  jener  Jahre 
sofort  dem  Schisma  in  die  Arme.  Der  Herzog,  damals  auf  Hein- 
richs IV.  Seite  stehend,  wünschte  die  so  streng  verpönte  kaiser- 
liche Investitur  und  begleitete  zu  diesem  Ende  den  neuen  Bischof 
persönlich  nach  Begensburg  (April  1099).  Doch  war  Hermann  da- 
mals der  Weihe  nach  erst  Diakon.  Darum  bewarb  er  sich  nach 
seiner  Investitur  zunächst  um  die  Priesterweihe,  die  er  in  Gemein- 
schaft mit  unserem  Chronisten  Cosmas  in  Gran  vom  dortigen  Erz- 
bischofe  Seraphin  erhielt  (11.  Juni  1099).  *)  Die  bischöfliche  Con- 
secration  konnte  er,  weil  vom  excommimicirten  Kaiser  investirt, 
nicht  vom  rechtmässigen  Metropoliten  Rudhart  empfangen,  zumal 
dieser  eben  damals  als  treuer  Anhänger  des  rechtmässigen  Papstes 
in  Verbannung  lebte.  ^)  So  weihte  ihn  der  gegenpäpstliche  Legat 
Rupert  am  8.  April  1100  zu  Mainz.  ^)  Bfetislaw  überlebte  diesen 
Act  nur  kurze  Zeit.  Er  starb  am  21.  Dezember  desselben  Jahres 
in  Folge  eines  Mordanfalls  in  den  Waldungen  von  Bürglitz.  Die 
Geschichte  rühmt  ihn  als  ersten  Stifter  der  Kirche  und  vielleicht 
auch  des  Klosters  (damals  der  Benedictiner)  zu  Leitomyäl.  *) 

2.  Bis  hieher  hatte  das  Erbfolgegesetz  Bf  etislaws  L  gegolten : 
der  älteste  aller  Pfemysliden  folgte  immer  in  der  Herzogswürde 
über  das  gesanmite  Land.  Nun  aber  hatte  der  zweite  Bfetislaw 
diese  Ordnung  widerrechtlich  umgestossen,  und  das  Vaterland  war 
sofort  durch  ein  Menschenalter  allen  Schrecken  des  Bürgerkrieges 


')  Brief  Wiprechts  bei  Cosmas. 

3)  Vgl.  Palack^  I.  345  and  Andere. 

'J  Joh.  Latomi  catal.  archiep.  Mogunt.  apud  Menken  Scriptores  rer.  germ. 

m.  491  und  a.  a.  0. 
*)  Cosmas.  Paiack;^  I.  345. 
*)  Dobner  annal.  VI.  41—45. 


195 

preis^^eben.  Leider  war  vor  Allen  unser  Bischof  Hermann  schwach 
geoog  gewesen,  dem  Wunsche  seines  herzoglichen  Gönners  zu  will- 
fahreo:  jetzt  nach  dessen  Tode  rief  er  gar  selbst  den  unrechtmäs- 
sige neuen  Herzog,  den  nächsten  Bruder  Bfetislaws,  Bofiwoj  H., 
m  Land  und  führte  ihn  —  allerdings  im  Einverstandnisse  mit 
den  Grossen  des  Landes  —  auf  den  Thron  (1101).  Er  stand  auch 
mit  aller  Macht  fest  zu  ihm  im  folgenden  Kampfe.  Aber  im  J.  1107 
unterlag  Bofiwoj  seinem  mehr  berechtigten  Gegner  Swatopluk.  Um 
den  Preis  von  10.000  Mark  Silbers  opferte  auch  der  neue  Kaiser 
Heinrich  Y.  den  letzten  Freund  seines  unglücklichen  Vaters.  Da 
folgte  nun  für  Bischof  Hermann  die  Strafe  des  gethanen  Unrechts. 
£rst  flüchtig  in  Bamberg  bei  seinem  h.  Freunde  Otto,  dann — wohl 
Qich  demüthigenden  Verhandlungen  —  heimgekehrt  musste  er  es 
^n,  wie  der  neue  Herzog  zur  Bezahlung  des  Kaisers  Alles 
zs^amenraffte,  was  in  den  Kirchen  und  auf  den  Altären  an  Gold 
^  Silber  glänzte.  Zudem  musste  er  noch  aus  dem  Kirchenschatze 
*^  Mark  feinen  Goldes  beisteuern.  Da  seufzte  das  weite  Land 
ikx  die  neue  Bedrängniss,  die  so  zu  dem  noch  immer  fortdauern- 
i^  Schisma  sich  gesellte.  Aber  bald  sollte  es  über  noch  Schlim- 
«ßcres  erschrecken.  Am  27.  Oktober  1108  begann  Swatopluk  die 
blatige  Ausrottung  des  mächtigen  und  zahlreichen  Geschlechtes 
ioi  WrSowecen,  die  damals  insbesondere  über  die  ausgedehnten 
^npanien  von  Leitmeritz  und  Saaz  geboten.  Nahe  an  3000  Edle 
^cs  Landes  sollen  bei  dieser  Gelegenheit  dem  grausamsten  Tode 
verfallen  sein.  Da  sank  am  21.  September  1109  der  gewaltthätige 
Forst  selbst  durch  Mörderhand.  Von  Neuem  begann  nun  der  Kampf 
^  den  Herzogsstuhl.  Drei  Brüder  führen  gegen  einander  das  blu- 
%  Schwert  WladislawL  wird  (24.  Dezbr.  1109)  erst  von  Bofi- 
^j  U.,  der  nun  wieder  aus  der  Fremde  heimgekehrt  ist,  verdrängt, 
^  Kurzem  aber  durch  den  Kaiser  wieder  erhoben  (1110),  jedoch 
§^60  Uiberlassung  des  Saazer  Gebiets  an  den  jüngsten  Bruder 
^bfalaw.  Bald  entbrennt  wieder  zwischen  diesen  beiden  der  Kampf, 
hiermit  Soböslaws  Entsetzung  endet  (1113).  Im  J.  1117  gelingt 
<leiD  Bischöfe  Hermann  die  Aussöhnung  Wladislaws  und  Boflwojs, 
so  dass  beide  eine  Zeit  in  Edelmuth  wetteifern,  indem  jener  dem 
^ne  entsagt,  dieser  aber  das  nördliche  Böhmen  bis  an  die  Elbe 
4em  Bruder  aufhöthigt    Aber  im  J.  1120  stehen  sie  schon  wieder 

13* 
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kämpfend  einander  gegenüber.    Da  siegt  endlich  Wladislaw  I.  und 
behauptet  das  Reich  bis  an  sein  Ende  (1126.  ^) 

3.  In  diesem  traurigen  Bürgerkriege  war  es  kein  Wunder, 
dass  die  sittlichen  und  kirchlichen  Zustände  Böhmens  sich  recht 
düster  gestalteten.  „Alle  Zügel  des  Stolzes,  der  Bosheit,  der  Hia- 
terlist,  der  Ungerechtigkeit  und  aller  Laster  wurden  gelockert.***) 
Da  mussten  denn  wohl  auch  die  Besitzungen  der  Kirche,  auch  ab- 
gesehen von  der  allgemeinen  Plünderung  unter  Swatopluk,  manches 
harte  Unrecht  dulden,  und  der  sonst  so  brave  Bischof  konnte  kaum 
anders,  als  „zusehen,  schweigen  und  ertragen."*)  Aber  auch  in 
der  Geistlichkeit  konnte  es  zu  solcher  Zeit,  wo  Alles  verwilderte, 
nicht  besser  werden.  Das  machte  denn  dem  Bischöfe  Hermann  die 
letzten  Stunden  so  schwer.  Offen  und  unter  heissen  Thränen  be- 
klagte er  da  die  Schuld,  die  er  an  diesen  Zuständen  trage,  viel- 
leicht auch  das  traurige  Schisma,  in  dem  er  sein  Leben  verbracM 
hatte.  ^)  Das  mochte  ihn  noch  einigermassen  trösten,  dass  er  trotz 
der  schlimmen  Jahre  doch  die  Stiftung  einiger  grossartiger  kirch- 
licher Institute  erlebt  hatte.  Es  waren  diess  das  Kloster  Kladrau 
(1108  zumeist  von  Swatopluk  gegründet),  das  GoUegiatstift  Sadska 
(1117  durch  Bofiwoj  II.),  das  Kloster  Wilimow  (1120  durch  den 
Grafen  Wilhelm  von  Sulzbach,  einen  Verwandten  der  Gemahlin  Wla- 
dislaws  I.)  und  wohl  auch  das  Kloster  Postelberg  (c.  1121).  Hermann 
starb  am  17.  September  1122.^) 

§.  50.  Bischof  HeinharL 

1.  Nach  dem  Tode  Hermanns  bestieg  wieder  ein  Deutscher 
den  bischöflichen  Stuhl  Böhmens ,  M  e  i  n  h  a  r  t  von  Bamberg,  wohl 
ein  ehemaliger  Mönch  des  Klosters  zu  Bamberg,  wo  er  nachmals 
sein  Jahrgedächtniss  durch  Ankauf  des  Dorfes  Königsfeld  stiftete, 
jedenfalls  ein  besonderer  Freund  des  dortigen  h.  Bischofs  Otto,  •) 


»)  Vgl.  Palacky  I.  344r-387.  u.  Andere. 
*)  Bischof  Hennanns  Klage  auf  dem  Sterbebette  bei  GoBmas. 
')  Ebendaselbst. 

*)  Diess  verschweigt  natürlich  der  in  Hermanns  Schuld  mitverwickelte  Cosmas. 
*J  Vgl.  Cosmas  ad.  a.  1122.  Dobner  annal  VL  156.  Auf  die  erwähnten  Stif- 
tungen kommen  wir  später  ausfobrlicher  zurück. 
*)  Gonradus  ürsberg   ad  a.  1124.  Vgl.  Dobner  annal.  173. 
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m  aber  seit  längerer  Zeit  der  vertraute  Kaplan  unseres  Herzogs 
Wlidislaw  und  durch  diesen  Canonicus  zu  Prag  und  Propst  des 
CoU^atcapitels  von   Altbunzlau.  *)    Er  soll  nadi  Erledigung  des 
Uschöflichen  Stuhls  von   seinem   herzoglichen   Gönner  ohne  alle 
MI  gegen  die  herkömmliche   Sitte  und   Ordnung   einfach   zum 
Bischof  ernannt  worden  sein ;  erst  in  Folge  der  Klagen  von  Seiten 
te  Benis  und  der  Edlen  des  Landes  habe  Wladislaw  die  Erwäh- 
Iflög  seines  Lieblings  durch  Uiberredung  durchgesetzt. ')  Jedenfalls 
^D  die  nachfolgenden  Anfechtungen  des  Bischofs  eine  ünregel- 
Biässigkeit  seiner  Erhebung  vermuthen.    Diese  aber  müssen  unbe- 
teitend  genug  gewesen  sein,  so  dass  der  mainzer  Metropolit  Adal- 
kert  nach  gepflogener  Prüfung  die  Wahl   bestätigen    und  dem  Er- 
zählten die  bischöfliche  Weihe  ertheilen  konnte  (1122).    In  dem- 
'^  Jahre  hatte  übrigens  das  Concordat  zu  Worms  (23.  Septem- 
^Mo  noch    vor   der  Wahl   Meinharts)   den  langen   Streit   der 
tehen  Kaiser  mit  der  Kii'che  durch  die  Bestimmung  geendet, 
te  fortan  die  Wahl  der  Bischöfe   dem  Klerus   allein  anheimge- 
bt sei,  dem  Kaiser  aber  die  Belehnung  mit  den  Regalien  zu- 
iöDimen  solle.    Vielleicht  bestand  die  Unregelmässigkeit  bei   der 
&^ählung  Meinharts,  ebenso  wie  bei  der  seines  Nachfolgers,  le- 
^hh  in  dem  noch  nicht  beseitigten  Einflüsse  der  Laien.  ^) 

2.  Herzog  Wladislaw  starb  am  23.  Mai  1125,  nachdem  er 
5ich  durch  die  fromme  Vermittlung  des  Bischofs  (und  des  heil. 
Otto  von  Bamberg)  auf  dem  Sterbebette  mit  seinem  aus  der  Ver- 
'*DDung  zurückgekehrten  Bruder  Soböslaw  ausgesöhnt  hatte.  '*)  Die- 
^  folgte  nun  in  der  Regierung  nach,  —  leider  durch  eine  neue 
^«rletzung  des  früheren  Erbfolgegesetzes.  Ebendesshalb  ward  unser 
'toland  neuerdings  in  traurige  Kämpfe  verwickelt,  in  denen  aber 
^^  Liebe  des  Volkes  seinen  aus  der  Schule  des  Unglücks  her- 
Torgegangmen  ausgezeichneten  Fürsten  kräftig  vertheidigte.  Damals 
^  die  Ebene  bei  Kulm  (im  leitmeritzer  Kreise)  den  schönsten  der 
Siege.  Kaiser  Lothar  und  Herzog  Otto  von  Olmütz  kamen  aus 
Weissen  mit   einem  mächtigen  Heere   gezogen.    SobSslaw  rückte 

*)  Kreibich  tria  memorabüia.  MS. 
')  Uajek  ad  h.  a. 
'I  Vgl.  Palacky  I.  388  u.  389. 
*)  Cosmas  ad  a.  1125. 
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ihDen  entgegen,  voran  die  eben  aufgefundene  Fahne  des  h.  Adal- 
bert  auf  dem  Speere  des  h.  Wenzel  getragen.  In  jener  Ebene 
trafen  sich  die  kampflustigen  Schaaren:  es  galt  nach  dem  Aus- 
spruche Sobfislaws,  das  Gottesgericht  (bohusud)  der  offenen  Feld- 
schlacht über  Recht  und  Unrecht  entscheiden  zu  lassen.  Da  fiel 
Otto  von  Olmütz  im  Kampfe,  Lothar  erlitt  eine  gänzliche  Nieder- 
lage der  Seinen  und  musste  um  Frieden  bitten  (18.  Februar  1126). 
Der  edle  Sieger  aber  krönte  seinen  Sieg  durch  ein  Freundschafts- 
bündniss  mit  dem  Besiegten. ')  Die  spätere  Zeit  fand  am  Sieges- 
platze eine  Kirche  und  Pfarre,  —  wohl  auch  einen  Ort  —  Namens 
Bohusüdov  (Gottesgerichtsort).  Wahrscheinlich  hatte  der  dankbare 
Sieger  dieselben  zum  Gedächtniss  des  glorreichen  Tages  gegrün- 
det. ')  —  Doch  war  durch  jenen  Sieg  die  Ruhe  des  Landes  noch 
lange  nicht  gesichert.  Soböslaw  sah  sich  weiterhin  noch  genöthigt, 
die  wiederholten  Auflehnungen  seiner  unzufriedenen  Vettern  da- 
durch zu  bändigen,  dass  er  den  Prinzen  Bf etislaw  (Sohn  Bfeti- 
slaws  n.)  erst  in  Dohna,  dann  in  Jaromöf  und  endlich  im  Schlosse 
zu  Tetschen  gefangen  setzte  und  (1130)  sogar  blenden  liess. 
Ebenso  musste  er  die  Vettern  Conrad  IL  von  Znaim  (1128)  und 
Wratislaw  von  Brunn  (1129)  durch  Kerker  und  Verbannung  unschäd« 
lieh  machen.^)  Bei  einem  neuen  Aufstande  im  J.  1130  kam  sogar  auch 
Bischof  Meinhart,  der  gewiss  nichts  anderes,  als  die  Befreiung  des 
jungen  Bfetislaw  wollte,  in  schweren  Verdacht. 

3.  Meinhart  kehrte  eben  aus  Jerusalem  heim,  wohin  seit  dem 
Jahre  1122  so  viele  böhmische  Edlen  als  fromme  Pilger  gezogen 
waren.  ^)  Da  empfing  ihn  im  Vaterlande  die  schwere  Anklage,  Mit- 
anstifter der  eben  unterdrückten  Verschwörung  gewesen  zu  sein. 
Der  Schein  sprach  gegen  ihn;  denn  auf  der  bischöflichen  Bui^  zu 


0  Contin,  Cosmae  a.  a.  1126.  Vgl.  Palacky  L  394—401. 

'}  Bohusudow  als  Pfarre  genannt  in  libr.  confirm.  ad  a.  1863  and  1414.  Kach 
den  Dezemregistern  von  1384  gehörte  es  zum  alten  Dekanate  von  Bilin. 
Diess  and  der  Widerspruch  mit  ziemlich  alten  Traditionen  über  den 
Anfang  Mariascheins  lassen  die  Meinung  Palacky's  (Popis  55),  dass  Bohu- 
sudow das  heutige  Mariaschein  selbst  sei,  zweifelhaft  erscheinen.  In 
diesem  Falle  hätte  es  wohl  eben  so,  wie  das  anstossende  Graupen  zum  al- 
ten Dekanate  Aussig  gehört  Wahrscheinlicher  lag  Bohusudow  etwas  ent- 
fernter von  Graupen  und  näher  gegen  Teplitz  hin. 

')  Vgl.  Palack^  I.  402.  Gontin.  Gosmae  ad  h.  a.  (1128—1131.) 

*)  Vgl.  Gosmas  ad  a.  1122,  1123,  1124.  Gontin.  Gosmae  ad  a.  1130. 
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MniYfes  and  sogar  im  Beisein  des  Bischofs  sollte  das  Complott 

lesduniedet  worden  sein.    Hier  hätten    vertraute  Abgesandte  des 

io  Tetschen  gefangenen  Bf etislaw  denen,  die  den  Herzog  Sobislaw 

tüdten  würden,  nichts  geringeres  als  die  2upanien  von  Saaz  oder 

Leitmeritz  oder  nach  Belieben  eines  der  3  höchsten  Hofamter 

lies  Landes  verheissen.    Bischof  Meinhart  selbst  sollte  den  Für- 

steniQördem  dieses  Versprechen    unter  einem  h.  Eide    geleistet 

haben. ')    Solch'  eine  Schuld  hatte  man  auf  den  noch  abwesenden 

Bischof  gewälzt    Obgleich  die  vielen  Widerspräche  der  Verband* 

lung  und  überdiess   die  angewandten  Bechtsmittel  diese  Anklage 

liinlanglich  verdächtigten^),  so  bot  selbe  doch  so  manchem  Unzu- 

Meoen  eine  willkommene  Gelegenheit,    die  Absetzung  des  von 

iiffien  als  fremden  Eindringling  angesehenen  Bischofs  in  Anregung 

^  bringen.    Sie  klagten  nun  beim  Metropoliten  Adalbert  in  Mainz 

^ebenso  beim  Papste  Innocenz  U.,  der  eben  damals   (1131)  ei- 

^  Concile  zu  Lüttich  beiwohnte,    unterdessen  war  Meinhart  mit 

^n  Reliquien  und  Geschenken  des  griechischen  Kaisers  heim- 

f^ehrt    Da  betheuerte  er  nun  in  Gegenwart  seiner  Ankläger  und 

^öf  vielen  Zeugen  dem  Herzoge  und   den  versammelten   Grossen 

te  Landes  mit  einem  h.  Eide  seine  Unschuld.    Ebenso  reinigte  er 

^ch  durch  Abgesandte  vor  seinem  Metropoliten  und  vor  dem  als 

^iedsrichter  beigeordneten  h.  Bischöfe  Otto  v.  Bamberg  von  dem 

schweren  Verdachte.    So  glaubwürdig  erschien  seine   eidliche  Be- 

tlieuerung,  dass  sofort  die  Bischöfe  von  Bamberg  und  Olmütz  und 

^ainmtliche  Aebte  des  Landes  vor  Herzog    und  Volk  gleichfalls 

5«ine  Unschuld  unter  Niederlegung  ihrer  Stolen,  deren  sie  fortan 

^  Falle  einer  Unwahrheit  nicht  mehr  würdig  sein  wollten,  feier- 

^^  beeideten.     Nun  reiste  Meinhart    selbst  zum   Concile  nach 

fiieims  und  reinigte  sich  dort  vor  dem   eben  anwesenden  Papste 

•^ocentius  H.  durch   dargebrachte  Zeugnisse  seines  Metropoliten 

^i  sogar  des  Herzogs   Soböslaw.    Dennoch   ruhten  die  Kläger, 

^nter  einige  Canonici  von  Prag,  noch  immer  nicht.    Sie  brach- 

^  sofort  ihre  Klage  nach  Rom  selbst.  Da  schickte  Innocentius  II 

«men  Legaten  zur  Untersuchung  nach  Böhmen,   der   ebensowenig 

^uie  Schuld  zu  constatiren   vermochte.    Letztlich  mag  wohl  der 

*)  (^nt,  Comae  ad  a.  1130.  Vgl  Falacky  I.  405  etc. 
*)Palackt  L  404. 
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Erzbischof  yoq  Mainz  die  Klage  geschlichtet  haben.  Meinhart  ver- 
söhnte sich  mit  seinen  Anklägern  und  verzieh  ihnen  alles  zuge- 
fügte Leid.  Herzog  und  Bischof  waren  und  blieben  fortan  in- 
nige Freunde. ') 

4.  Bischof  Meinhart  überlebte  den  traurigen  Prozess  nicht 
lange.  Er  starb  am  2.  Juli  1134  zu  Sekirkostel  in  Mähren,  als 
er  eben  aus  Ungarn  heimkehren  wollte,  wohin  er  nach  dem  Wunsche 
Sobislaws  einen  neugebomen  Prinzen  begleitet  hatte,  der  dort  in 
Gegenwart  des  zum  Pathen  gebetenen  blinden  Königs  Bela  ge- 
tauft worden  war. ')  Seine  Zeit  rühmte  ihn  als  aufrichtigen  Freund 
der  Kleriker  und  Mönche ')  und  als  frommen  Tröster  der  Armen 
und  Fremdlinge.^)  Die  prager  Kirche  verdankt  ihm  die  Stiftung 
von  5  neuen  Präbenden.  ^) 

§.51.  Johann  I.  und  Silvester. 

1.  Nach  Meinharts  Tode  gab  es  der  einheimischen  Bewerber 
um  die  bischöfliche  Würde  bei  Sob^slaw  und  Kaiser  Lothar  gar 
viele.  Freunde  und  Verwandte  liessen  es  auch  an  Fürbitten  und 
selbst  an  Versprechungen  nicht  fehlen.  Dem  Allen  aber  gab  So- 
böslaw  kein  Gehör,  sondern  er  vereinigte  sich  mit  dem  eben  da- 
zumal zum  Feste  des  h.  Wenzel  in  Prag  versammelten  Klerus, 
und  zugleich  mit  dem  Adel  des  Landes  zur  Wahl  des  damaligen  Wy- 
äehrader  Propstes  Johannes.  Dieser,  aus  einer  edlen  Familie  des 
Landes  entsprossen  und  von  Hause  aus  in  den  nachmaligen  Krei- 
sen von  Königgräz  und  Bidiow  reich  begütert,  ^)  war  bereits  50 
Jahre  lang  Priester  und  Canonicus,  und  seit  40  Jahren  Dechant 
und  später  Propst  des  genannten  GoUegiatstifts.  In  seiner  äusse- 
ren Erscheinung  ward  er  von  keinem  Andern  übertroffen;  untadel* 


0  Contin,  Costnae  ad  a.  1181—1138  Dobneri  annaL  VI.  2U.  217.  219.  225  Qt 

226.  —  Palack^  I.  407  etc. 
')  Contin,  Cosmae  ad  a.  1184. 
*)  So  gegen  das  Kloster  Kladrau  (Sulgerius  in  anoal.  Zwifalt.  I.  85)  und  das 

Kloster  in  Bamberg  (siehe  oben). 
*)  Monach,  Sazav.  bei  Menken  III.  1803. 

^  Pessina  Phosphorua  632  cit  MS.  Codex  anniTersariorom  ecciesiae  Pragensis. 
*)  Vgl.  die  nachmalige  Stiftung  des  Klosters  Strahow  und  das  Fragment  der 

Stiftungsurkunde  bei  Tomek  Gesch.  Prags.  99. 
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kft  in  seinen  Sitten,  gefiUlig  in  seinem  Benehmen,  freundlich  und 
sanft  gegen  Jedermann  war  er  der  liebenswürdigste  Greis  und  auch 
firklich  von  Allen  geliebt.  Da  setzte  die  hinreissende  Ansprache 
des  Herzogs  in  der  Versammlung  des  Klerus  und  der  Edeln  seine 
Erwählung  zum  Landesbischofe  mit  Leichtigkeit  durch.  (29.  Septbr. 
1134.)  ')  Anfangs  des  neuen  Jahres  zog  nun  der  Erwählte  vorerst 
zam  Kaiser  Lothar  nach  Heidelberg,  und  empfing  dort  die  Beleh- 
QQog  mit  den  Begalien. ')  Am  19.  April  1135  erhielt  er  in  Mainz 
Tom  Erzbischofe  Adalbert  die  bischöfliche  Weihe.  Heimgekehrt  ins 
Vaterland  ging  er  mit  allem  Eifer  an  die  Hebung  des  vielfach  ge- 
sunkene kirchlichen  Lebens.  Ein  vorzügliches  Mittel  hiezu  ersah 
er  in  dem  vor  Kurzem  erst  (1120)  im  Thale  Pr^montr^  bei  Bheims 
^«m  h.  Norbert  gestifteten  Orden  der  Praemonstratenser,  der  die 
^ten  der  Canoniker  und  der  Mönche  vereinigte. 

Schon  im  J.  1124  hatte  die  neue  Stiftung  des  ebwialigen 
Cifkns  Heinrichs  des  Y.  und  Domherrn  von  Köln  die  Bestätigung 
^  päpstlichen  Stuhles  erhalten.  Sie  hatte  sich  seitdem  in  alle 
linder  ausgebreitet,  obwohl  der  h.  Stifter  selbst  im  J.  1134  als 
Erzbischof  von  Magdeburg  das  Zeitliche  gesegnet  hatte.  Bischof 
Johann  lernte  den  neuen  Orden  im  J.  1138  durch  Heinrich  Zdik, 
den  Bischof  von  Olmtttz  kennen,  der  selbst  ein  Mitglied  desselben 
geworden  war.  Sofort  widmete  er  von  seinem  väterlichen  Erbe 
bedeutende  Grflnde  und  Güter,  insbesondere  zwischen  Königgräz 
Qod  Hofic,  zur  Erbauung  des  ersten  Praemonstratenserklosters 
Strahow,  *)  dem  bald  ein  zweites  in  Doxan  und  allmählich  auch 
tiele  andere  nachfolgten.  Auch  dachte  er  daran,  den  Glanz  sei- 
ner alten  Kathedrale  zu  erhöhen.  In  diesem  Plane  aber  überraschte 
um  der  Tod.  Er  starb  nach  einem  5monatIichen  Krankenlager  als 
SOjahriger  Greis  am  8.  August  1139,  —  der  älteste  aller  Bischöfe 
in  Böhmen,  aufrichtig  beweint  vom  Herzoge  wie  vom  Klerus  und 
Volke.  ♦) 

*)  Cont  Cosmae  ad  a.  1134.  Crugerius  ad  14.  Juni,  Hammerschmidt  gloria 

et  majestas  elccesiae  Wiäehradensis. 
';  Monaeh.  8azav,  a.  h.  a.  Dieser  Iftsst  aber  die  Belehnung  noch  durch  Stab 

und  Ring  geschehen,  offenbar  unkundig  des  Eides,  durch  welchen  Lothar 

diesem  Rechte  entsagt  hatte.    (Vgl.  Dobner  ann.  VI.  288.) 
*)  Hammerschmidt  u.  Crugerius  1.  c.  Palacky  I.  413.  Tomek   Gesch.  Prags  I. 

99  dt  das  Fragment  der  Stiftnngsurkande  von  Strahow. 
«)  Hammenchmidt  1.  c. 
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2.  Auf  den  Wunsch  SobSslaws  wurde  sofort  (29.  September 
1139)  der  Abt  Silvester  von  Sazawa  zum  Bischöfe  erwählt,  „ein 
Mann  geziert  mit  allen  Tugenden  und  mit  edler  Sitte,  als  Bewoh- 
ner dieser  Erde  bereits  ohne  Vorbehalt  dem  Himmel  gehörig.^  ^) 
Vor  2  Jahren  erst  war  er  mit  dem  Bischöfe  Heinrich  Zdik  vod 
Olmütz  als  demüthiger  Pilger  in  Jerusalem  gewesen.  Einen  fröm- 
meren Oberhirten  hätte  unser  Vaterland  nicht  finden  können.  Da 
erkrankte  plötzlich  (17.  Dezember  1139)  der  Herzog  SobSsIawund 
starb  am  14.  Februar  1140.  Er  hatte  geglaubt,  die  Thronfolge 
dadurch  geordnet  zu  haben,  dass  er  erst  den  Kaiser  Conrad  III. 
auf  dem  Fürstentage  zu  Bamberg  (22.  Mai  1138)  und  dann  die 
Edlen  Böhmens  auf  einem  Landtage  zu  Sadska  (29.  Juni  1138), 
letztere  aber  zum  Theil  durch  strenge  Befehle  zur  Anerkennung 
des  Successionsrechtes  seines  kaum  zwanzigjährigen  Sohnes  Wla- 
dislaw  bewogen  hatte.  Jetzt  aber  —  am  3.  Tage  nach  Sobäslavs 
Ableben  —  vereinigten  sich  die  Grossen  des  Landes  mit  Umge- 
hung des  jungen  Erben  zur  Wahl  eines  andern  Wladislaw,  des 
ältesten  Sohnes  Wladislaws  L  (17.  Februar  1140.)  Da  sah  der 
noch  nicht  consecrirte  Abt  Silvester  schwere  Wolken  über  dem  Va- 
terlande sich  zusammenziehn.  In  seiner  Bescheidenheit  glaubte 
er  sich  zu  schwach,  in  solcher  Zeit  dem  bischöflichen  Amte  vor- 
stehen zu  können.  Er  entsagte  also  seiner  Wahl  (17.  Februar  1140) 
und  zog  sich  in  die  Stille  seiner  friedlichen  Abtei  zurück.')  Hier 
starb  er  nachher,  geliebt  von  seinen  Brüdern  und  verehrt  von 
allen,  die  ihm  nahe  gestanden  waren,  am  10.  Februar  1161.^  Weil 
er  nicht  zur  bischöflichen  Weihe  gelangt  war,  wird  er  da  und  dort 
in  der  Beihe  der  Bischöfe  nicht  mitgezählt.^) 

§.52.  Bischof  Otto  und  die  Reformation. 

1.  Schon  wenige  Tage  nach  der  Entsagung  Silvesters  ward 
der  neue  Bischof  Otto  gewählt  (23.  Februar  1140).  Angeblich 
aus  dem  edlen  Stanune  der  nachmaligen  Herren  von  Svabenic^ 


')  Monach.  Sasav.  bei  Menken  lU.  1806. 

^)  Palack^  I.  412.  u.  416.  Gontin.  Gosmae  ad  h.  a.  MonaclL  Sazav.  ibideoi. 

3)  Monach.  Satav»  bei  Menken  III.  1806. 

*)  So  bei  FeSina  Phosphorus,  Kreibich  tria  memorabllia  and  A. 

')  Kreibich.  MS. 
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atsprossen,  Sohn  jenes  Grafen  Zderad,  der  am  11.  Juli  1090  als 
GöDsÜJng  Wratislaws  II.  vom  Prinzen  Bi^etislaw  ermordet  worden 
war,  und  Bruder  Letoslaws,  des  Erbauers  der  Kirche  am  Zderas 
in  Prag  %  war  er  erst  Canonicus  des  prager  Capitels  und  Propst 
zu  Sadska,  zuletzt  Propst  des  prager  Kathedralcapitels  gewesen. ') 
Er  erhielt  zunächst  vom  Kaiser  Conrad  III.  die  Belehnung  mit  den 
fiegalien  zu  Mainz')  und  ebendaselbst  am  25.  Juni  1140  vomErz- 
bischofe  Adalbert  die  Bischofsweihe.'*) 

Die  traurige  Zeit,  welche  Silvester  geahnt  hatte,  liess  leider 
nicht  lange  auf  sich  warten.  Wohl  hatte  Conrad  ni.  keine  weitem 
Schwierigkeiten  g^en  die  Erhebung  Wladislawsll.  erhoben,  zumal 
fieser  eine  Stiefschwester  desselben  als  Gattin  erwählte.  Auch  die 
liem^lichen  Verwandten  schienen  im  ersten  Augenblicke  keinen 
^pf  wagen  zu  wollen.  Dafür  aber  verschworen  sich  schon  im 
'^1142  dieselben  Grossen  des  Landes,  die  den  neuen  Herzog 
ffioben  hatten.  Statt  des  erwarteten  Schwächlings  hatten  sie  in 
diesem  einen  kräftigen  Herrn  kennen  gelernt.  Darum  versuchten 
sie  jetzt  seine  Entthronung  und  riefen  desshalb  die  mährischen 
Forsten  ins  Land.  Wladislaw  E.  war  schon  nahe  daran,  Alles  zu 
verlieren.  Prag  ward  hart  bedrängt  Feuerpfeile  der  Belagerer 
setzten  Kirchen  und  Klöster  in  Brand.  Schon  lag  der  Dom  von 
St  Veit  mit  seinen  Schätzen  in  Asche,  und  auch  das  Kloster  zu 
St  Georg  war  eine  Beute  der  Flammen.  Da  brachte  ein  deutsches 
Heer  unter  der  persönlichen  Führung  des  Kaisers  die  ersehnte 
Hilfe.  Ohne  eine  Schlacht  zu  wagen,  zogen  die  Gegner  Wladi- 
slaws  nach  Mähren  zurück  (7.  Juni  1142).  Erst  im  Jahre  darauf 
zog  Urnen  Wladislaw  nach  und  verheerte  weit  und  breit  das  Land 
fer  Gegner,  das  seit  der  Verbannung  des  Olmützer  Bischofs  Hein- 
rich Zdik,  des  treuen  Freundes  Wladislatrs,  auch  noch  unter  dem 
Fluche  des  kirchlichen  Interdictes  seufzte.  Endlich  folgte  durch 
die  mit  seltener  Umsicht  und  ausserordentlicher  Beharrlichkeit  ein- 
geleitete Yermittlung  des  päpstlichen  Legaten  Guido  die  Aussöh- 
lumg  aller  Parteien  und  die  Wiederherstellung  des  Friedens  (1143 


0  Babna  catal.  cap.  Prag.  MS. 

')  Contin,  Coamae  ad  h.  a  und  Tomek  Gesch.  Prags  I.  661 .  Bubna  catalog. 

cap.  Prag.  MS. 
')  Kreibich  1.  c.  MS. 
^)M(maGh.  SoMw.  Meaken  HL  1803  ad  a.  1140. 
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bis  1145).  Indess  war  auch  der  zerstörte^Dom  von  St.  Veit  wie- 
der aus  seinen  Trümmern  emporgestiegen,  gleichsam  als  Symbol 
der  nun  folgenden  Wiederherstellung  des  Yielfach 
verfallenen  kirchlichen  Lebens  im  weiten  Vater- 
lande. *) 

2.  Spät  genug  —  achtzig  Jahre  nach  dem  Mahnungsrufe  des 
grossen  Gregor  -—  ward  die  geistliche  Beformation  Böhmens 
(und  Mährens)  durchgesetzt.  Bischof  Otto  war  fromm  genug,  sie 
ernstlich  zu  wollen  und  Herzog  Wladislaw  stark  und  willig,  sie 
durchführen  zu  helfen.  Dazu  fand  sich  nun  in  Innocenz  U.  der  eifrige 
Papst,  der  sie  verlangte  und  in  seinem  Legaten  Guido  der  rechte 
Mann,  sie  in  Angriff  zu  nehmen.  Was  vor  Allem  Noth  that,  war 
die  Zurückführung  der  Geistlichkeit  unter  das  heilsame  Gesetz  des 
Cölibates.  Unser  Vaterland  war  in  die  Kirche  Christi  zu  einer 
Zeit  eingetreten,  wo  schlimme  Verhältnisse  vielseitig  die  gute  Zucht 
früherer  Jahrhunderte  gelockert  hatten:  so  hatte  es  jenen  Klerus 
erhalten,  der  zu  einem  nicht  unbeträchtlichen  Theile  bereits  dem 
h.  Bischöfe  Adalbert  gar  viel  zu  schaffen  gab.^)  Manches  mochte 
durch  den  Feuereifer  des  heiligen  Mannes  besser  geworden  sein; 
aber  es  war  ihm  nicht  gelungen,  das  Uebel  mit  seiner  letzten  Wur- 
zel zu  beseitigen.  So  war  es  gekommen,  dass  im  Jahre  1072  Papst 
Alexander  II.  seinen  in  Sachen  des  Bischofs  Gebhard  gesandten 
Legaten  Rudolf  zugleich  anweisen  musste,  den  Herzog  Wratislaw 
zu  vermögen,  dass  er  die  Geistlichkeit  des  Landes  zur  Beobach- 
tung der  Cölibatgesetze  anlialten  wolle.  ^)  Damals  aber  hatte  das 
unkirchliche  Benehmen  unseres  Bischofs  diese  Bemühung  fruchtlos 
gemacht  Nicht  besser  war  es  mit  der  Sendung  der  Legaten  des 
grossen  Papstes  Gregor  VIL,  Bernhard  und  Gregor,  im  Jahre  1073 
ergangen,  obgleich  diese  mehrere  Monate  lang  im  Lande  weilten. 
Seh  ;n  im  Jahre  darauf  (1074)  nahm  der  nachmalige  Domdecbant 
und  Chronist  Cosmas  als  Kleriker  und  Lehrer  der  prager  Dom- 
schule eine  edle  Jungfrau  Bo2tächa  zum  Weibe,  und  während  doch 
in  der  Begel  die  verheiratheten  Kleriker  mit  ihren  Pfründen  sich 
begnügten  und  von  den  hohem  Weihen  ferne  blieben,  erlangte  er 


»)  Vgl.  Palacky  I.  418-423. 
«)  Vergl.  §.  17. 

')  Nach  Tomek  Gesch.  Prags  I.  101.  Auch  geht  diess  ans  dem  Briefe  Alexan- 
ders Q.  an  Wratislaw  d.  d.  1071  (b^  Erben  p.  68)  hervor. 
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ulefczt  1099  ohne  Anstand  die  Priesterweihe  *)  —  ein  trauriges 
Zeichen,  wie  wenig  die  Bemühungen  der  Legaten  gefruchtet  hat- 
ten. Seitdem  aber  hatten  das  unglückselige  Schisma  und  die  nach- 
folgenden Bürgerkriege  jeden  weiteren  Fortschritt  gehindert 

Jetzt  aber  unter  der  kräftigen  Regierung  Wladislaws  und 
unter  der  frommen  Verwaltung  des  Bischofs  Otto  sollte  das  grosse 
Werk  gelingen.  Der  Cardinal  Guido,  selbst  reich  an  Klugheit  und 
Umsicht  und  von  allen  Seitpn  her  kräftig  unterstützt,')  nöthigte 
alle  verheiratheten  Kleriker  des  Landes,  entweder  die  Ehe  zu  ver- 
lassen oder  ihre  geistlichen  Beneficien  aufzugeben.  Andere  geist- 
Bche  Würdenträger,  welche  sich  weigerten,  sofort  die  Priesterweihe 
zu  empfangen,  wurden  ohne  Umstände  ihrer  Würden  entsetzt.  Eben 
so  erging  es  allen  denen,  die  der  Simonie  überwiesen  wurden. 
Fortan  sollte  auch  Niemand  zum  Priester  geweiht  werden  ohne 
Anwartschaft  auf  ein  bestimmtes  kirchliches  Beneficium.  Auch 
sollte  die  Diöcese,  in  welcher  die  frühere  Eintheilung  in  Plebanien 
(diese  aber  ohne  bestimmte  Begränzung)  vielfach  in  Verfall  und 
Verwirrung  gekommen  war,  zur  leichteren  Vermeidung  von  Miss- 
bräuchen in  genau  begränzte  Pfarrbezirke  eingetheilt  werden.  Auf 
dem  Fusse  folgte  die  Ausführung  der  erlassenen  Gebote  nach. 
Unter  Andern  wurde  der  prager  Dompropst  Jurata  entsetzt,  weil 
er  nicht  Priester  war  und  seine  Ehefrau  in  eine  Trennung  nicht 
einwilligen  wollte.  Ebenso  erging  es  dem  Archidiacon  Peter,  der 
gar  (nacheinander)  drei  Weiber  geheiratet  hatte  und  der  Simonie 
schuldig  war.  Ein  Gleiches  widerfuhr  dem  Domhemi  Sebastian,  der 
die  Priesterweihe  nicht  empfangen  hatte  und  verehelicht  war.  Auch 
der  Propst  des  WiSehrader  Capitels,  Hugo,  verfiel  als  verheirate- 
ter Laie,  und  sein  Capitular  Heinrich  als  verehlichter  Priester  in  die 
Strafe  des  Beneficienverlustes,  letzterer  sogar  der  Landesverweisung. 
Sicht  minder  streng  verfuhr  man  in  den  Dekanien  des  Landes.  *)  So 
nmsste  wohl  eine  bessere  Ordnung  in  die  Kirche  Böhmens  wieder- 
kehren, wenn  auch  vorläufig  nicht  ohne  manchen  Rückfall,  der 
späterhin  eine  abermalig^  strenge  Sichtung  nöthig  machte. 


0  Vgl.  §^.  1.  fllast  Ghron.  L  11.  12. 

')  Insbesondere  ward  Wladislaws  sowie  seiner  Gemahlin  Eifer  in  der  Kefor- 

mation  des  Klems  dnrch  eine  eigene  BaUe  Eugens  m.  belobt.  — 
^  Tomek  Gesch.  Prags  I.  102  n.  103  Palacky  I.  423.  cit.  Guidonts  cardinalis 

literae  in  Dobrowsky:  De  saoerdotum  in  Bohemia  coelibatn. 
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3.  Eines  der  besten  Mittel,  die  gute  kirchliche  Zucht  im  Lande 
zu  befestigen,  ersahen  Bischof  und  Herzog  und  alle  Freunde  der 
Beformation  in  der  Einführung  eines  neuen  Ordens,  dessen  beson- 
derer Ruhm  eben  die  strengste  klösterliche  Disciplin  war.  Dieser 
konnte  eben  so  sehr  durch  Belehrung  als  durch  sein  Beispiel  für 
die  gute  Sache  wirken.  Diess  war  der  Orden  der  Cister- 
zienser. 

Schon  1098  war  vom  Abte  Robert  von  Molesme  ein  Mönchs- 
verein zu  Citeaux  (Cistertium)  in  der  Gegend  von  Digon  ge- 
stiftet worden,  — -  eine  neue  Reformation  des  damals  etwas  er- 
schlafiten  Benedictinerordens.  Die  Professen  der  neuen  Regel  sollten 
sich  in  Ausübung  der  strengsten  Enthaltsamkeit,  Verwerfung  der  Kir- 
chenpracht, Unterwerfung  unter  den  Diöcesanbischof,  Entfernung  von 
allen  Geschäften  ausserhalb  des  Klosters  auszeichnen  und  äusser- 
llch  durch  ein  weisses  Kleid  unterscheiden.  Aber  erst  nach  Roberts 
Tode  (1108)  erlangte  der  neue  Orden  eine  grössere  Bedeutung,  als 
der  h.  Bernhard  1113  mit  30  Gefährten  in  denselben  eintrat,  im 
Jahre  1115  zu  Clairvaux  (Clara  vallis)  ein  neues  Kloster  gründete 
und  —  erst  25  Jahre  alt  —  Abt  desselben  wurde.  Diese  hohe 
Gestalt  der  Kirche,  ein  Friedensstifter  zwischen  Fürsten  und  Völ- 
kern, ein  freimüthiger  Eiferer  gegen  alle  Missbräuche,  ein  weiser 
Rathgeber  für  Päpste  und  Fürsten,  ein  erleuchteter  Lehrer  der 
Kirche,  ein  untadelhafter  Heiliger,  —  erwirkte  1119  die  endgiltige 
Regelung  der  neuen  Klosterordnung  durch  die  „Carta  caritatis''  und 
sofort  die  Bestätigung  des  Papstes  Paschalis  IL,  zugleich  mit  der 
Exemtion  des  Ordens  von  der  bischöflichen  Gewalt ')  So  ward 
der  h.  Bemard  der  neue  Stifter  des  Cisterzienserordens. 

Nach  Böhmen  kamen  die  neuen  Ordensbrüder  zunächst  von 
Waldsassen,  Eberach  und  liangheim  in  Frankea  Sie  bezogen  seit 
1143  zunächst  die  Klöster  Sedlec,  Nepomuck  und  Plass.  Wir  kom- 
men auf  diese  Ansiedlungen,  sowie  auf  die  weitere  Ausbreitung 
des  neuen  Ordens  später  wieder  zurück.  Unter  seiner  Regierung 
räumten  auch  die  Benedictiner  zu  Leitomiäl  ihr  Ordenshaus  den 
Prämonstratensem. 

4.  Bischof  Otto  starb  am   10.  Juli  1148.')    Nur  acht  Jahre 

0  Vgl  Akog  601   &  602.  Sartori's  Cistertiiun  bistertium  scbreibt  letzteres 

dem  Papste  Galizt  IL  sn  (tom.  I.  18  u.  19.) 
*)  Contin.  Cotmae  ad  h,  a.  Tomek  G.  P.  I. 


207 

hatte  er  die  bischöfliche  Würde  bekleidet ;  aber  er  konnte  mit  dem 
Bewusstsein  ins  Grab  steigen,  vollbracht  zu  haben,  was  ein  ganzes 
Torangegangenes  Jahrhundert  nicht  hatte  vollbringen  können.  Die 
Nachwelt  schuldet  ihm  den*  Ehrennamen  —  nicht  allein  des  Wie- 
derherstellers der  böhmischen  Kathedrale,  sondern  auch  des  Refor- 
mators der  böhmischen  Kirche. 

§.  53.  Bischof  Daniel  I. 

Nach  Otto's  Tode  bestieg  den  böhmischen  Bischofssitz  ein 
Mann,  der  die  vollste  Befähigung  und  den  entschiedensten  Muth 
besass,  um  tiefer  als  irgend  einer  seiner  Vorgänger  und  Nachfol- 
ger in  die  grossen  Angelegenheiten  der  Kirche  einzugreifen.  Dazu 
sollte  ihm  auch  ein  fast  zwanzigjähriges  Wirken  im  bischöflichen 
Amte  gegönnt  sein.  Da  Hess  sich  wohl  hoffen,  dass  durch  einen 
solchen  Nachfolger  dem  Beformationswerke  des  Vorgängers  die 
Krone  der  schönsten  Vollendung  werde  aufgesetzt  werden.  Aber 
es  geschah  leider  das  traurige  Gegentheil;  denn  der  neue  Bischof 
wurde  vor  Allem  ein  eifriger  Diener  der  weltlichen  Fürsten  und 
ein  entschiedener  und  gefährlicher  Gegner  des  römischen  Stuhles. 

Es  war  Daniel,  einer  der  edelsten  Familien  des  Landes  ent- 
sprossen'), Sohn  des  ehemaligen  verheiratheten  prager  Canonicus 
Magnus^),  ehemaliger  Zögling  der  berühmten  Hochschule  zu  Paris, 
bisher  Propst  des  Domstifts  zu  Prag.  ^)  Er  ward  am  29.  Juli  1148 
zum  Nachfolger  Ottos  gewählt,  von  Kaiser  Conrad  lU.  mit  den 
BegaUen  belehnt  und  am  31.  Dezember  desselben  Jahres  zu  Mainz 
vom  Erzbischofe  Heinrich  als  Bischof  consecrirt.  ^) 

')  Diess  beweist  der  Umstand,  dass  noch  vor  seiner  Wahl  zum  Bischof,  im 
J.  1146  sein  Bruder  Alezander .  als  Gesandter  an  den  die  Standesunter- 
schiede so  eifersüchtig  beachtenden  Hof  von  Constantinopel  gesendet  wurde. 
(Vincentios  ad  a.  1146.) 

^  Necrolog.  hoem.  acec.  XJI.  in  Monument.  Boh.  tom.  11.  Nach  Hajek  ad  a. 
1148  soll  er  ein  Sohn  des  Zdislaw  von  Lipa  gewesen  sein,  gewiss  un- 
richtig, da  dieser  Name  erst  sp&ter  fibUch  wurde.  Uiberdiess  erscheint 
obige  Quelle  viel  glaubwOrdiger,  obwohl  Hajek  vieUeicht  einer  Tradition 
gefolgt  sein  mag»  die  unsem  Daniel  zu  den  Ahnen  der  spfttem  Herren 
Ton  Lipa  zfihlte. 

'j  ConUn,  Casmae  ad  1124  und  urkundlich  bei  Erben  reg.  p.  109  ad  ann. 
1144.  IrrthOmlich  machte  ihn  Pelzel  (I.  98)  auch  zum  Propste  yon  Wyiehrad. 

*\  Bubna  catal.  capit.  Prag  u.  A.  Cent.  Cosmae  nennt  das  Jahr  1149. 
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2.  Die  ausgezeichnetsten  Gaben  und  die  seltensten  Kenntnisse 
machten  den  neuen  Bischof  zum  beständigen  Rathgeber  seines 
Herzogs,  zum  klügsten  Diplomaten  seiner  Zeit,  —  nebenbei  auch 
noch  zu  einem  Yorzüglicheu  Krieger.  *  Vor  Allen  erwarb  er  sich 
reiche  Verdienste  um  Herzog  Wladislaw.  Seit  der  Erhebung  Fried- 
richs  des  Rothbarts  auf  den  deutschen  Königsthron  (9.  März  1152) 
erwuchsen  unserem  Landesherrn  Verlegenheiten  auf  allen  Seiten. 
Die  täglich  wachsende  Spannung  mit  Friedrich  drohte  einen  schlim- 
men Ausgang  und  ermuthigte  überdiess  die  fehdelustigen  Nach- 
barn, so  dass  um  diese  Zeit  das  Gebiet  von  Budisin  für  Böhmen  verlo- 
ren ging.  Im  Lande  selbst  meldeten  sich  wieder  die  unzufriedenen 
Vettern  und  waren  nahe  daran,  die  Hilfe  des  deutschen  Königs  zu  ge- 
winnen. Da  gelang  es  der  diplomatischen  Kunst  des  Bischofs  Daniel, 
einerseits  die  böhmischen  Prinzen  mit  Wladislaw  und  anderseits 
diesen  mit  Friedrich  Barbarossa  zu  befreunden  (bis  1156).  Höher 
als  alle  persönlichen  Antipathien  stand  dem  thatenlustigen  Kaiser 
die  Durchführung  der  Idee  einer  Universalmonarchie.  Um  den 
Preis  einer  wirksamen  Unterstützung  dieses  Planes,  zunächst  in 
Polen  und  alsbald  in  Italien,  erwarb  Daniel  sogar  die  kaiserliche 
Zusage  der  Königswürde  für  seinen  Herzog  und  alle  Nachfolger 
desselben  (1156)  und  endlich  unmittelbar  vor  dem  Feldzuge  nach 
Italien  die  wirkliche  Ueberreichung  der  Königskrone  an  Wladi- 
slaw (Regensburg  18.  Jänner  1158).  ') 

Der  italienische  Krieg  begann :  Da  wurde  unser  Bischof  auch 
noch  der  unentbehrliche  Vertrauensmann  des  Kaisers.  Noch  im 
Jahre  1158  vermittelte  er  den  Brescianern  die  Gnade  Friedrichs. 
Von  da  an  war  er  kaiserlicher  Bevollmächtigter  für  Brescia,  Man- 
tua,  Verona,  Cremona,  Pavia,  Parma,  Piacenza,  Reggio,  Bologna, 
Modena,  und  betheiligte  sich  in  hervorragender  Weise  an  dem  be- 
rühmten Reichstage  auf  den  Roncalischen  Feldern.*) 

3.  Des  Kaisers  rücksichtslose  Eigenmächtigkeit  in  kirchlichen 
Fragen,  die  nur  zu  sehr  der  ihm  allezeit  vorschwebenden  Idee  ei- 
ner kaiserlichen  Universalherrschaft  entsprach,  hatte  schon  vordem 
einige  Conflicte  mit  Rom  herbeigeführt.  Bei  einem  derselben  war 
auch  bereits  unser  Bischof  Daniel  betheiligt  gewesen,  nämlich  bei 


»)  Vgl  Palack^  I.  401—439. 

')  Dobner  annal.  VI.  897.  Gont.  Cosmae  ad  1159. 
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der  auf  kaiserlichen  Befehl  vorgenommenen  eigemnächtigen  Wahl 
eines  neuen  Erzbischofs  von  Magdeburg  im  Jahre  1152,  wofür  ihm 
ein  strenger  Verweis  des  Papstes  Eugen  zugekonmien  war.  ^)  Seit* 
im  schien  der  Kaiser  alle  V^einbarungen  betreffs  der  geistlichen 
Investitur  ignoriren  und  die  Zeiten  Heinrichs  IV.  zurückführen 
zu  wollen ,  wenngleich  unter  der  vorläufigen  Garantie  seines  eige- 
nen biedern  Charakters.  Endlich  im  Jahre  1159  ging  er  gar  daran, 
in  Fragen  der  Papstwahl  endgiltig  entscheiden  zu  wollen. 

Als  am  7.  September  1159  Alexander  III.  mit  absoluter  Ma- 
jorität (mit  2  Dritttheilen  der  Stimmen)  zur  päpstlichen  Würde  er'* 
wäidt  worden  war,  erhob  sich  gegen  ihn  der  Candidat  der  Minderheit 
(mit  einem  Dritttheil  der  Stimmen)  Cardinal  Octavianus  als  Ge- 
g^papst  unter  dem  Namen  Victor  IV.  Da  nahm  sich's  der  Kai- 
ser heraus,  beide  vor  ein  Concil  zu  laden,  um  zwischen  ihnen  eine 
Entscheidung  fällen  zu  lassen,  vor  ein  Concil  zumal,  das  zumeist 
aus  Freunden  Victors  bestand.  Unser  Bischof  Daniel,  seit  langem 
schon  in  das  Interesse  Friedrichs  verflochten,  übernahm  mit  dem 
Bischof  von  Verden  die  seltsame  Gesandtschaft  an  Alexander  UL  ^) 
Selbstverständlich  leistete  Alexander  keine  Folge.  Diess  führte 
Seitens  des  Kaisers  und  seiner  Partei  zur  AnerkennuAg  Victors  IV. 
und  so  zu  einem  neuen  fast  18jährigen  Schisma,  während  sonst 
alle  Welt  Alexander  III.  als  den  rechtmässigen  Papst  verehrte. 
Dieser  sah  sich  in  die  traurige  Nothwendigkeit  versetzt,  auf  einem 
grossen  Coucile  zu  Tours  den  Bann  über  Friedrich,  und  die  Nich- 
tigkeit über  alle  kirchlichen  Handlungen  des  Gegenpapstes  und 
seiner  Anhänger  auszusprechen.  Erst  der  Friede  von  Venedig 
(24  Juni  1177)  endete  die  traurige  Spaltung.  *)  Auch  unser  Bi- 
schof Daniel  hatte  sich  auf  der  Aftersynode  von  Pavia  (1160)  füf 
Victor  erklärt  und  war  somit  dem  Schisma  verfallen.  Er  hatte 
sodann  die  Anerkennung  des  Gegenpapstes  auch  daheim  im  böh- 
mischen Vaterlande  durchgesetzt  und  so  auch  dieses  in  die  Kir- 
chenspaltung hineingezogen.'')  Selbst  für  die  Schismatisirung  des  Kö- 

0  Ebendas.  VI.  341. 

^  Cmt,  Casmae  ad  1169. 

';  Vgl.  Höfler:  Gesch.  des  Mittelalters  U.  86—90. 

^)  Nach  Vincentii  chron.  Dobner  I.  69.  und  Pulkava  (in.  188.)  leisteten  Ga- 

pitel  und  Klerus  1161  und  1164  dem  eben  anwesenden   schismaAlschen. 

Ersbischofe  Obedienz. 
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nigs  (Geisa  n.)  und  des  L^^ndes  von  Ungarn  war  er  als  Legat  des 
Gegenpapstes^  jedoch  diessmal  ohne  Erfolg,  thätig  gewesen. ')  Von 
1166  an  finden  wir  ihn  wieder  in  Italien  an  Barbarossas  Seite. 
Hier  starb  er  am  9.  August  1167  bei  der  Belagerung  von  Ancona 
an  der  Pest,^)  —  unausgesöhnt  mit  dem  rechtmässigen  Ober- 
haupte der  Kirche.^)  Dagegen  hatte  das  Domcapitel  zu  Prag 
—  gewiss  erst  seit  dem  Abgange  des  Bischofs  —  sich  wieder  für 
Alexander  III.  eLiclärt  und  allmälig  auch  den  König  und  mit  die- 
sem das  Land  den  Banden  des  Schisma's  entrissen.^)  Als  jetzt 
die  Kunde  Ton  Daniels  Tode  in  die  Heimat  gelangte,  wurde  dem 
Abgeschiedenen  auch  hier  die  Wohlthat  der  kirchlichen  Fürbitten 
und  der  üblichen  Todtenofficien  verweigert.  Erst  viele  Jahre  nach- 
her erklärte  der  Abt  Gottschalk  von  Selau,  der  Abgestorbene  habe 
ihn  im  Traume  gebeten,  dessen  Wiederaufnahme  in  den  Verband 
der  Kirche  durch  seine  Fürsprache  zu  erwirken.  *)  Erst  von  da 
an  hielt  die  prager  Kirche  sein  Jahrgedächtniss. ") 

In  seine  Zeit  fällt  die  Stiftung  der  Klöster  Lunovic  (1149), 
Nepomuk  (1153),  des  Johanniterpriorats  in  Prag  (1156),  Teplitz 
(1156)  und  PodlaiSic  (11 56)  und  die  Einführung  der  Prämonstratenser 
in  Selau  (1148). 

§.  54.  Die  BischBfe  Gotlhart,  Friedrich  und  Valentin. 

1.  Nach  dem  Ableben  Daniels  gab  sich  die  Königin  Judith, 
die  Tochter  Ludwigs  III.,  Landgrafen  von  Thüringen,  eine  Frau 
von  ungewöhnlichem,  beinahe  männlichem  Geiste,  alle  nur  mögliche 
Mühe,  Männer  ihres  Vertrauens  auf  den  bischöflichen  Stuhl  zu 
Prag  zu  befördern.  Selbst  der  lateinischen  Sprache  mächtig  und 
eine  besondere  Freundin  der  Gelehrsamkeit,  mochte  sie  wohl  nur 
Würdige  begünstigen.  So  gelangte  vorerst  im  J.  1169  nach  einer 
Sedisvacanz   von   6  Monaten')    der    Thüringer    Prämonstratenser 


^)  CotU,  Cosmae  irrig  ad  a.  1159. 

3)  Palacky  I.  453.  Dobn.  mon.  Bob.  III.  m. 

3)  Vgl.  Pulkava  bei  Dobn.  mon.  lU.  191. 

*)  Palacky  I.  453. 

S)  Chfon.  Sihense  in  Monum,  Boh.  I.  79  &  80.  Palkava  ibid.  m.  191. 

'')  Ohronog.  Siloens. 

*)  Kapiborsky  historia  kl&Stera  Sedleck^ho. 
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Gotthart,  ein  Verwandter  der  Königin,  zur  Bischofswürde.  Der- 
selbe war  vordem  wahrscheinlich.  Canoniker  des  Klosters  Strahow 
gewesen,  vor  Kurzem  aber  durch  dieselbe  Königin  dem  Kloster 
Sedlec  als  Abt  anigedrungen  worden.  Da  aber  die  Mönche  da- 
selbst die  Annahme  eines  solchen  Vorstehers  standhaft  verwei- 
gerten, so  hatte  jetzt  Judith  den  König  Wladislaw  vermocht,  ihm 
das  erledigte  Bisthum  zu  verschaffen.  Doch  kaum  gewählt,  starb 
Gotthart,  auch  Gotpold  genannt,  noch  vor  Erlangung  der  Bischofs- 
weihe am  10.  März  1169.*) 

2.  Noch  einmal  machte  Judith  ihren  Einfluss  auf  die  Bischofs- 
wahl geltend,  und  so  gelangte  abermals  einer  ihrer  Verwandten 
auf  den  Bischofsstuhl.  Es  war  Friedrich,  Sohn  des  Pfalzgrafen 
von  Putelendorf,  ehedem  Canoniker  des  Prämonstratenserstifts  zu 
Magdeburg, ')  zuletzt  aber  ebenfalls  Chorherr  im  Kloster  Strahow 
zu  Prag.  ^)  Von  wem  er  die  Bischofsweihe  empfing,  wird  nicht  er- 
wähnt. Sicher  erhielt- er  sie  nicht  von  seinem  eigenen  damals  noch 
ins  Schisma  verwickelten  Metropoliten,  Christian  von  Mainz;  denn 
Bischof  Friedrich  erfreute  sich  ausdrücklich  des  Ruhmes,  nie  durch 
das  Schisma  befleckt  worden  zu  sein.  *)  Uibrigens  aber  war  er 
in  Böhmen  als  unkundig  der  slawischen  Sprache  wenig  beliebt. 
Ihm  zum  Aerger  soll  sogar  der  Landtag  des  Jahres  1171  verord- 
net haben,  dass  fortan  kein  Ausländer  mehr  zu  einer  Prälatur 
des  Königreichs  befördert  werden  solle.  *)  — 

Seit  dem  J.  1 168  hatte  die  Freundschaft  unseres  Königs  mit 
Kaiser  Friedrich  ziemlich  aufgehört,  —  am  meisten  in  Folge  der 
Kränkungen,  welche  letzterer  dem  Erzstifte  Salzburg  und  dem  dor- 
tigen Erzbischofe  Adalbert,  einem  Sohne  unseres  Königs  (vor  sei- 
ner Wahl  zum  Erzbischofe  Propst  von  Melnik)  zufügte.  Eine  Aus- 
söhnung beider  Fürsten  am  2.  Februar  1170  erzeugte  nur  eine 
Freundschaft  ohne  Vertrauen  und  einen  Frieden  ohne  Sicherheit. 
Da  wurde  der  ohnehin  durch  Krankheiten  geschwächte  Wladislaw 


')  Chron.  Siloens.  et  Necrolog.  Doxan.    Dort  ist  als  Sterbejahr   1186  ange- 
setzt, offenbar  aber  das  Jahr  von  Ostern  bis  Ostern  gezählt  Tomek  I.  660. 

')  Chron.  montis  sereni  et  Gontin.  chron.  Pcgau.  Annales  Bosovienses. 

*)  Kreibich. 

*)  Chron.  Siloensis. 

*)  Higek  ad  ann.   1171.    Dobner  ann.  VI.  469  verwirft  dies  als  einen  LOk- 
kenbfisser  des  Chronisten. 

14* 
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der  Regierung  müde.  Er  entsagte  desshalb  dem  Throne  zu  Gim- 
sten  seines  Sohnes  Friedrich  (1173,  der  Tag  ist  unbekannt)  und 
wollte  nach  einer  33jährigen  Regierung  den  Rest  seines  Lebens 
in  seiner  Lieblingsschöpfung,  im  Kloster  Strahow  verleben.  Die 
neuen  Wirren  aber,  die  seiner  Entsagung  folgten,  vermochten  den 
kranken  Fürsten,  auf  das  Landgut  seiner  Gattin,  Merane  in  Thü- 
ringen zu  ziehen,  wo  er  am  18.  J&ner  1174  selig  im  Herrn  ver* 
schied.  *) 

Wladislaws  Sohn  Friedrich  musste  schon  im  J.  1173  dem  da- 
maligen ältesten  Pl'emysliden  Soböslaw  Tl.,  dem  sogenannten  Bau- 
ernfürsten, weichen.  Vergeblich  hatte  Bischof  Friedrich  in  Ge- 
meinschaft mit  dem  Grafen  Witek  zu  wiederholten  Malen  persön- 
lich die  kaiserliche  Anerkennung  für  selben  angesucht.  Um  den 
Preis  treuer  Hilfe  in  Italien  gab  Barbarossa  die  Belehnung  (jetzt 
wieder  mit  der  herzoglichen  Würde)  dem  Soböslaw.  Nur  4  Jahre 
herrschte  dieser  über  unser  Vaterland ;  aber  durch  die  erneute  Freund- 
schaft mit  dem  Kaiser  und  durch  die  neuerliche  Theilnahme  am  schis- 
matischeu  Kampfe  gegen  Alexander  IH.  wurden  diese  Jahre  trotz  aller 
Begünstigung  des  Landmanns  Jahre  kirchlicher  Trauer.  Es  wird 
nicht  erzählt,  ob  der  neue  Fürst  sich  irgendwie  an  dem  Bischöfe  als- 
Fürsprecher  des  verdrängten   Friedrich   gerächt   habe:   von   einer 

■ 

Freundschaft  gegen  den  allezeit  zu  Alexander  HL  haltenden  Ober- 
hirten konnte  aber  gewiss  keine  Rede  sein.  ^)  Endlich  sah  sich 
Alexander  gar  genöthigt,  über  den  Bauernfürsten  wegen  wiederhol 
ter  unerhörter  Verwüstung  der  Kirchen  Niederösterreichs  (gelegen- 
heitlich zweier  im  Interesse  des  Kaisers  unternommener  Kriegs- 
züge) die  kirchliche  Excomniunication  zu  verhängen  (Anfangs  11 77j. 
Da  folgte  bald  darauf  der  Friede  zu  Venedig  (24.  Juni  1177)  zwi- 
schen Alexander  und  Kaiser  Friedrich,  —  und  letzterer  opferte 
seinen  treuen  Helfer.  Noch  in  Venedig  belehnte  er  den  1173  ver- 
drängten Herzog  Friedrich  mit  Böhmen,  der  aber  erst  1179  nach 
blutigen  Kämpfen  Herr  des  böhmischen  Thrones  werden  konnte. 
Der  Bauernfarst  starb  bald  darauf  (29.  Jänner  1180)  als  Flücht- 
ling.   Bischof  Friedrich  aber  war  während  des,  letzten  Kampfes  am 


')  Palacky  L  464—468. 
^)  Chron.  Siloens. 
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31.  J&nner  1179  in  die  Ewigkeit  hinübergegangen.*)  Er  hatte  zu- 
Tor  noch  (1177)  die  Gründung  eines  Cisterzienserklosters  zuMün- 
chengrätz  erlebt 

3.  Noch  im  Jahre  1179  gelangte  neuerdings  ein  Thüringer 
und  ebenfalls  Chorherr  ton  Strahow,  Valentin,  auf  den  prager 
Bischoisstuhl,  und  zwar  wieder  durch  die  thätige  Verwendung  der 
Landesfärstin  (jetzt  Herzogin  Elisabeth),  und  gegen  den  Willen  der 
Mehrzahl  des  Gapitels.  ^)  Er  war  übrigens  der  hohen  Würde  nicht 
ganz  unwerth.  Man  rühmte  seine  edle  Geburt,  seine  sehr  grosse 
Fronunigkeit  und  seine  feine  Sitte.  Vor  Allem  aber  empfahl  ihn 
seine  wahrhaft  ehrwürdige  Greisengestalt.  ^)  In  seinem  neuen  Amte 
erwarb  er  sich  wenigstens  den  Ruhm,  keineswegs  seine  Verwandten 
bereichert  zu  haben,  sondern  ein  grosser  Wohlthäter  der  Kirchen, 
Hospitäler  und  Gefangnisse  geworden  zu  sein.^)  Er  starb  bereits 
am  6,  Februar  1182.  ^) 

§.55.  Heinricli  Bfetislaw  and  die  VoIIendang  der  geistlichen  Refor- 
mation. 

1.  Nach  dem  Tode  des  Bischofs  Valentin  trat  der  höhere 
Klenis  (das  Domcapitel,  die  CoUegiatobern  und  Aebte)  zur  Wahl 
eines  neiren  Oberhirten  zusammen.  So  war  es  seit  einiger  Zeit  her  — 
wohl  nicht  lange  nach  dem  Wormser  Concordate  —  in  Böhmen  Sitte 
geworden.  Kunmehr  erfolgte  erst  nachträglich  die  Zustimmung  des 
Fürsten  und  die  Acclamation  des  Volkes.  Von  einer  Investitur  durch 
den  Kaiser  ist  nun  auch  keine  Rede  mehr:  unser  Landesfürst  selbst 
ertheilte  jetzt  durch  Darreichung  des  Scepters  die  Belehnung  mit 
den  Regalien. «)  Gewählt  wurde  diesmal  (25.  März  1182)  der  Prinz 
Heinrich  Bfetislaw,  ein  Bnidersohn  des  verstorbenen  Königs 


«)  Vgl.  Palack^  I.  462—473.    Tomek  Gesch.  Prags  I.  148-160  u.  660. 

*)  Epitoi]).  ch^n.  Neplachonis  (mon.  Boh.  IV.  108.)  Contin.  Vincent,  (moa. 
Boh.  I.  92.)  Bubna  cata).  capit  Prag.  Pelina  Phosph.  Palacky  I.  474. 

')  Pe&ina  Phosph.  berichtigt  durch  Bubna  catal.  cap.  Prag.  (Cmgerius,  Ham- 
merschmidt.) 

*)  Cmgerius  ad  14.  Juni. 

^}  Palacky  I.  474.  Tomek  I.  660.  Dobn.  mon.  lü.  38. 

^)  Chron.  Gerlaci  nennt  diese  Praxis:  „electio  cleri,  principum  assensns,  Vo- 
tum uniTersale"  bereits  eine  alte  Sitte.  VgL  auch  Palaoky  I.  474. 
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Wladislaw  IL  Derselbe  war  damals  ein  noch  jugendlicher  Diakon, 
aber  —  unter  der  frommen  Zucht  des  Klosters  Strahow  erzogen  '), 
und  bis  vor  Kurzem  noch  ein  eifriger  Schüler  der  pariser  Univer- 
sität —  war  er  nach  der  Meinung  Aller  der  geeignetste  Mann« 
um  die  in  letzter  Zeit  wieder  einmal  recht  traurig  gewordenen 
Zustände  der  böhmischen  Kirche  zu  heilen.^)  So  vertauschte  er, 
durch  völlig  einstimmige  Wahl  berufen,  die  seit  zwei  Jahren  von 
ihm  besessene  Propstei  zu  WySehrad^)  mit  dem  Bischofsstuhle. 
Die  heiligen  Weihen  empfing  er  zu  Mainz,  und  zwar  vorerst  die 
Priesterweihe  am  Samstage  des  Pfingstquatembers  und  Sonntags 
darauf  die  bischöfliche  Consecration.  Als  Bischof  erwarb  er  sich 
alsbald  seltenen  Ruhm.  Gütig  und  gefällig  gegen  Jedermann  ach- 
tete er  Keinen  gering  und  gab  Jedem  sein  Becht;  selbst  überaus 
massig  war  er  die  Gastfreundschaft  selbst  gegen  die  Fremden,  ins- 
besondere gegen  Geistliche ;  er  war  nicht  blos  ein  äusserlicher  Be- 
kenner,  sondern  auch  gewissenhafter  Befolger  eines  keuschen  Wan- 
dels; streng  in  seinen  kanonischen  Pflichten  wagte  er  nicht  die 
h.  Messe  zu  lesen,  ohne  früher  dem  ersten  besten  Priester  reu- 
müthig  seine  Sünden  zu  beichten.^)  Eines  so  liebenswürdigen 
Oberhirten  hatte  sich  unser  Vaterland  seit  Langem  nicht  erfreut. 
2.  Diesem  fürstlichen  Bischöfe  hatte  die  Vorsehung  auch  noch 
die  weltliche  Herrschaft  des  Landes  bestimmt,  um  durch  ihn  desto 
kräftiger  und  sicherer  die  Hand  an  das  Werk  der  kirchli- 
chen Reformation  legen  zu  lassen.  Seit  Heinrichs  Wahl  hatten  in 
Böhmen  innerhalb  10  Jahren  vier  Regenten  den  Herzogsstuhl  inne 
gehabt.  Herzog  Friedrich,  wiederholt  der  Entthronung  nahe,  war 
am  25.  März  1189  in  die  Ewigkeit  gegangen.  Unter  ihm  hatte 
unser  Bischof  trotz  des  Wegfalls  der  kaiserlichen  Investitur  aul* 
einem  Reichstage  zu  Regensburg  die  förmliche  Erklärung  zum 
deutschen  Reichsfürsten  erhalten  (1188).  Als  Herzog  war  1189 
Conrad  Otto  von  Mähren  nachgefolgt;  diesen  aber  hatte  schon 
am  9.  September  1191  bei  der  Belagerung  von  Neapel,  wohin  er 
bereitwillig  den  Kaiser  Heinrich  VI.  begleitet  hatte,  der  Tod  ereilt. 


1)  Kreibich. 

«)  Chron.  Süoensis.  (Mon.  Bob.  I.  94.) 

^  Cbron.  Pulkayae.  (Mon.  Bob.  m.  196.)  Tomck  G.  P.  656.  Peüfla  pbosph. 

und  Andere. 
*)  Cbron.  Siloens.  (Mon.  Bob.  I.  94) 
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Nach  ihm  hatte  sich  der  älteste  Pfemyslide  Herzog   Wenzel  II. 
auf  den  Thron   (Oktober  1191)  geschwungen;  aber  er  hatte  an 
Prenifsl  Otakar,  dem  Sohne  Wladislaws  U.,  einen  glücklichen 
Gegner  gefunden,  der  zuletzt  um  den  unter  personlicher  Bürgschaft 
des  Bisdiofs  yersprochenen  Preis  von  6000  Mark  Silbers  Anfangs 
1192  die  kaiserliche  Belehnung  von  Heinrich  VI.  empfangen  hatte. 
Dieser  Pfemysl  aber,  der  später  der  Wiederhersteller  der  böhmi- 
schen Macht  und  Hoheit  werden  sollte,  zeigte  jetzt  von  allen  sei- 
nen nachmaligen  Vorzügen  das  gerade  Gegentheil ;   er  sollte  letz- 
tere erst  in  der  Schule  des   Unglückes   lernen.    Noch   im   Jahre 
1192  hatte  er  alles  Vertrauen  seines  Landes  durch  seine  gemeine 
loid  charakterlose  Regierung   eingebüsst  und   vmr  überdiess   den 
deutschen  Fürsten  und  dem  Kaiser  selbst   verhasst  geworden.    Er 
var  schon  daran,  in  die  Reichsacht  erklärt  zu  werden.  Da  wollte 
Bischof  Heinrich  —  der  nächste  Pfemyslide   —   eben   eine   Wall- 
fahrt nach  S.  Jago  in  Spanien  unternehmen.  Der  Kaiser  hielt  diess 
ior  Flucht  seines  Bürgen  und  fürchtete  für  die  noch  immer  nicht 
bezahlten  6000  Mark,    Darum  nöthigte  er  den  Bischof,  nach  Böh- 
men heimzukehren  und  zuletzt  gar  als  Geisel  10  Monate  lang  den 
kaiserlichen  Hof  zu  begleiten.    Da  wurden  endlich  Kaiser  und  Bi- 
schof des  Hinhaltens  Otakars  müde.    Der  Kaiser  verzichtete  auf 
seine  Forderung  und  belehnte  im  August  1193  den  Bischof  selbst 
mit  dem  böhmischen   Herzogthume.    Heinrich   Bfetislaw   zog   nun 
gegen  Prag  zurück.    Bei  Zdic  (in  der  Nähe  von  Beraun)  wollte 
ihm  Pfemysl  Widerstand  leisten;  aber  schaarenweise  gingen  seine 
Leute  zum  Bischöfe  über.    Endlich  fiel  auch  Prag  nach  einer  län- 
geren Belagei-ung  in  die  Hände  des  neuen  Landesherm  (vorW^eih- 
nachten  1 193). ')    Pfemysl  soll  nach  Regensburg  geflohen  sein,  wo 
die  Noth  ihn  gezwungen  habe,  unbekannt  von   harter    Handarbeit 
m  leben.    Er  soU  insbesondere  bei   einem   Kirchenbaue  geduldig 
den  Karren  mit  Steinen  gezogen  und  nur  einen  seiner  Treuen  als 
Genossen  seiner  Armuth  und  seines   Schweisses   um   sich  gehabt 
haben.  *)    Jedenfalls  ging  er   auf  längere  Zeit  in  die  für  ihn  so 
segensreiche  Schule  der  Trübsal. 


>)  Vgl.  Palacky  I.  475—489.  Chron.  Silofins.  (Mon.  Boh.  I.  95.  etc.)  Gerlaci 

chron.  (ibid.  123.)  Chron.  Pulkavae  (Mon.  Boh.  III.  196.  etc.) 
*)  Dubrav.  fol.  XC. 
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3.  Heinrich  Bi^etislaw  war  nun  Bischof  und  Herzog  zugleich. 
Nachdem  er  zunächst  seine  Herrschaft  gesichert  hatte,  woUte  er 
seine  Kräfte  und  sein  Leben  den  beiden  grossen  Aufgaben  jener 
Zeit  weihen,  —  einem  Kreuzzuge  und  der  geistlichen  Beformation. 
Vorerst  nahm  er  in  Gemeinschaft  mit  dem  Kaiser  und  vielen  Reichs- 
fürsten auf  dem  Reichstage  zu  Worms  (6.  Dezember  1195)  das 
Kreuz  zur  Befreiung  Jerusalems  aus  der  Macht  der  Erben  Sala- 
dins.  Doch  die  Ausführung  dieses  Unternehmens  verzögerte  sich 
erst  durch  die  in  Neapel  gegen  König  Heinrich  ausgebrochene 
Gährung  und  in  Böhmen  durch  die  Erkrankung  des  bischöflichen 
Herzogs.  ^)  Um  so  entschiedener  ging  desshalb  der  letztere  an 
sein  zweites  Werk,  die  eigentliche  Aufgabe  seines  Lebens.  Er 
vollendete  die  Reformation  der  böhmischen  Kirche,  die  seit  den 
Zeiten  des  eifrigen  Bischofs  Otto  in  Mitten  neuer  Welthändel  und 
neuer  Bürgerkriege  wieder  rückgängig  geworden  war. 

Am  11.  März  1197  langte  der  Cardinallegat  Peter  a  via  lata 
in  Prag  an.  In  feierlicher  Procession  führte  ihn  der  kranke  Bi- 
schof an  der  Spitze  der  Klerisei  in  die  Stadt  ein.  Er  sollte  zu- 
nächst im  Auftrage  des  Papstes  Cölestin  IH.  die  Angelegenheit  des 
stockenden  Kreuzzugs  fordern.  Doch  liess  er  sich  jetzt  weit  mehr 
für  die  Sadie  der  Reformation  gebrauchen.  Am  nächstfolgenden 
Quatembersamstage  (22.  März)  fand  eben  im  prager  Dome  die 
feierliche  Priesterordination  Statt,  —  diessmal  durch  den  Bischof 
Engelbert  von  Olmütz.  Zahlreich  hatten  sich  die  Kleriker  der  nie- 
dem  Grade  hiezu  eingefunden.  'Wie  vordem,  so  hatten  auch  jetzt 
gar  viele  derselben,  zumal  die  aus  den  Adelsfamilien  des  Landes 
die  besten  Pfründen  inne,  deren  etwaige  seelsorgerliche  Geschäfte 
sie  durch  arme  priesterliche  Vicare  verrichten  Hessen.  Dameben 
hatten  in  einer  Zeit,  wo  die  Bischöfe  theils  ausser  Landes  weilten, 
theils  wieder  eines  geringen  Ansehens  sich  erfreuten,  den  kanoni- 
schen Vorschriften  zum  Trotze  gar  Manche  keine  Scheu  getragen. 
Ehen  zu  schliessen  und  solche  in  Aussicht  zu  stellen.  Jetzt  mel- 
deten sie  sich  ungeachtet  dessen  zur  priesterlichen  Weihe.  Docli 
da  forderte  der  anwesende  Cardinallegat  entschieden  das  Gelübde 
der  Keuschheit.  Darüber  entstand  ein  formlicher  Aufstand  der 
Ordinanden.    Der  Cardinal  sah  sich  genöthigt,  zu  entfliehen,  wollte 


1)  Gerlaci  chron.  (Mon.  L  202.)  Palacky  L  490. 


117 

er  Dicht  unter  der  Wuth  der  mit  Stühlen  und  Bänken  auf  ihn  los- 
stürmenden Kleriker  eine  Beute  des  Todes  werden.  Nun  aberging 
der  schon  zum  Tode .  erkrankte  Bischof  und  Herzog  an  die  Be- 
strafiiog  der  Frevler.  Er  sandte  bewaflEhete  Kriegsleute  in  die 
ohnehin  bereits  entweihte  Kirche  und  liess  die  Aufrührer  sämmt- 
lich  verhaften.  Sie  büssten  sofort  theils  im  Kerker,  theils  im 
Exile  ihre  Schuld:  Solche  Strenge  brachte  alle  Uebrigen  bald  zur 
Besinnung.  Nun  hielt  der  Cardinallegat  in  bester  Ordnung  eine 
Sjnode,  in  welcher  er  mit  hinreissender  Beredsamkeit  die  Gesetze 
der  Kirche  den  Anwesenden  ans  Herz  legte.  Auch  wurde  der  kle- 
rikale Wandel  einiger  Angeklagten  untersucht.  Da  folgten  denn 
auch  noch  einige  strenge  Urtheile  nach,  unter  Andern  die  Ab- 
setzung der  Aebte  von  Bf ewnow  und  Sazawa.  Fast  8  Wochen  ar- 
beitete der  eifrige  Legat  theils  im  Namen  des  Papstes,  theils  in 
Vertretung  des  immer  schwächer  werdenden  Bischofs  an  dem  Werke 
der  geistlichen  Erneuerung.  *)  Wo  heiliger  Eifer  und  entschiedene 
Kraft  in  solcher  Weise,  wie  damals  in  unserem  Vaterlaade  sich 
paarten,  dort  musste  die  grosse  Aufgabe  ihrer  Vollendung  zuge- 
führt werden.  Böhmen  hatte  von  nun  an  einen  gebesserten  Klerus 
und  erschwang  sich  leicht  auf  die  glänzendste  Höhe  seiner  reli- 
giösen Entwicklung. 

Da  konnte  der  herzogliche  Bischof  getrost  aus  dem  Leben 
^beiden.  Als  seine  Krankheit  sich  immer  mehr  verschlimmerte, 
kehrte  schon  der  verbannte  Pfemysl  Otakar  ins  Land  zurück  und 
:?ammelte  Anhänger  für  die  Wiedererlangung  der  Herzogswürde. 
Um  wenigstens  ruhig  sterben  zu  können,  liess  sich  Heinrich  Bfe- 
tislaw  nach  Eger  bringen,  wo  er  einst  als  Geisel  des  Kaisers  ge- 
lebt hatte.  Hier  empfing  er  die  heiligen  Sakramente  der  Sterben- 
den und  entschlief  unter  den  Gebeten  und  Thränen  aller  Anwesen- 
den am  15.  Juni  1197.  Unser  Vaterland  betrauerte  ihn  als  „die 
i^'oldene  Blume  Böhmens,  die  Zuflucht  der  Fürsten,  die  Zierde  des 
Klerus,  den  Schützer  der  Orden,  —  als  einen  Bischof,  wie  es  nach 
dem  h.  Adalbert  in  diesem  Lande  keinen  zweiten  gab."')  Die  Zeit 
dieses  grossen  Bischofs  sah  auch  grossartige  Ordensinstitute  ins 


>)  Chron.  Gerlaci.  (mon.Boh.  I.  124  et  125).  Chron.  Boh.III.  202.)  Dobravius, 

Pelzel  etc. 
'}  Chron.  Gerlaci  (Mon.  Boh.  I.  126.) 
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Leben  treten:  das  Kloster  der  Prämonstratenser  zu  Mühlhausen 
(1184),  das  der  Grabwächter  zu  Zderas  in  Prag  (1190),  das  Cister- 
zienserstift  Ossegg  (1196)  und  das  Prämonstratenserkloster  Tepl 
(1197).   Am  28.   September  1197   starb  auch  Kaiser  Heinrich  VI. 

§.  56.  B'dhmens  Metropoliten  in  dieser  Zeit. 

1.  Siegfried  (von  Epstein),  Abt  zu  Fulda,  hatte  am  Feste 
der  Erscheinung  des  Herrn  1060  den  erzbischöflichen  Stulil  zu 
Mainz  in  vollkommen  rechtlicher  Weise  bestiegen.  Er  war  als 
frommer,  glaubenseifriger  und  sittenreiner  Priester  von  jeher  be- 
kannt. Aber  schwach  und  nachgiebig  wie  er  auch  war,  musste  er 
in  der  nun  folgenden  höchst  bewegten  Zeit  unaufhaltsam  in  die 
nächste  und  stärkste  Strömung  mit  hineingerissen  werden. 

Alsbald  nach  seiner  Wahl  unternahm  er  eine  Wallfahrt  nach 
Jerusalem  und  zwar  in  Gesellschaft  vieler  Bischöfe  und  Grossen 
des  Reichs  nud  einer  Schaar  von  7000  Pilgern  (1064,  1065),  welche 
letztere  bis  auf  2000  den  Gewalthätigkeiten  der  Ungläubigen 
unterlagen.  *)  Siegfried  selbst  gründete  nach  seiner  glücklichen 
Heimkehr  ein  neues  ansehnliches  Collegiatstift  in  Mainz  (bei 
der  Liebfrauenkirche,  1069)  und  das  Kloster  Hassungen  (1071)  in 
Thüringen.  Im  Jalire  1066  gehörte  Siegfried  noch  zu  den  in  Tri- 
bur  versammelten  Fürsten,  welche  Heinrich  IV.  entweder  zur  Tren- 
nung von  Adalbert  v.  Bremen  oder  zur  Thronentsagung  aufforder- 
ten. *)  Dagegen  nahm  er  im  Jahre  1069  keinen  Anstand,  auf  einer 
Synode  zu  Mainz  die  ungesetzliche  Ehescheidung  zu  Gunsten  dei: 
Kaisers  aussprechen  zu  wollen,  was  eben  nur  durch  die  unerwar- 
tete Ankunft  eines  päpstlichen  Legaten  (Petrus  Damianus)  hintau- 
gehalten  wurde.  "*)  Diese  Willfährigkeit  und  die  unstatthafte  Con- 
secration  des  simonistischen  Bischofs  Conrad  von  Constanz  hatte 
eine  Citation  nach  Ilom  zur  Folge  (1070).  Im  Jahre  1071  hielt  er 
noch  eine  Synode  zu  Mainz  (Entsetzung  Conrads  von  Constanz)  und 


*)  Lambert  v.  Aschaflfenburg  erzählt  das  interessante  Detail  dieser  Pilgerfahrt. 
')  Damberger  VI.    647.    Lebensbeschreibung  der   Bisch-    und    Erzbischöfe 

auch  Ghurfürsten  zu  Mainz,  S.  201. 
3)  Damberger  VI.  745.  Lebensbeschreibung  der  Bisch,  etc.  202.    Schannat 

conc.  Germ.  Hl.  153.  etc. 


219 

pilgerte  dann  (1072)  nach  S.  Jago  di  Gompostella  in  Spanien..  Auf 
der  Rückreise  hielt  er  sich  im  Kloster  Clugny  auf  und'wollte  dort 
als  Ordensbruder  eintreten,  wenn  ihn  nicht  Abgesandte  von  Mainz 
znr  Rückkehr  bewogen  hätten.    Indess  hatte  Papst  Gregor  VII.  am 
14.  März   1Ö74  auf  einer  Synode  zu  Rom  die  stsenge  Verordnung 
erlassen,   dass  alle  simonistischen  Geistlichen  sofort  ihre  Pfründen 
verlieren,  alle  Verheiratheten  und  mit  Unkeuschheit  Befleckten  aber 
vom  Dienste  des  Altars  entfernt  werden  sollten.  *)   Da   versam- 
melte der  heimgekehrte  Siegfried  die  Diöcesansynode  zu  Erfurt 
und  verkündete   die   päpstlichen  Decrete.  ')  Doch  da  zeigte  sich 
i^bon  wieder  seine  Schwäche.    Das  wilde  Toben  der  Versammelten, 
die  sich  zumeist  sehr  viel  vorzuwerfen  hatten,  bestimmte  ihn  erst 
m  Nachgiebigkeit,  bald  aber,  als  er  sich ,  durch  die  Flucht  gesi-  . 
ckert  sah,  zur  Verhängung  der  schwersten  kirchlichen  Censuren. 
Bennoch   ward  zur  Durchführung   der  Decrete  so  viel' wie  nichts 
p'ethan.     Erst  ein  strenger  Verweis  des  Papstes  brachte  den  fiircht- 
siioen  Erzbischof  dahin,  eine  neue  Synode  nach   Mainz  zu   beru- 
fen (1075).   Da  erpresste  das  erneuerte  Toben  der  Menge  ihm  so- 
ar  das  Versprechen,  beweibte  Geistliche  in  ihren  Pfründen  belas- 
>eii  zu  wollen.    Nun  wurde  Siegfried  zum  zweiten  Malenach  Rom 
dtirt ;  die  Furcht  vor  dem  Papste  aber  machte  ihn  zum  Schismatiker. 
Als  nämlich  eben  damals  Kaiser  Heinrich  auf  eine  an  ihn  er- 
gangene Vorladung  nach  Rom  (wegen  Begünstigung  der  Simonie 
und  Priesterehe  uud  wegen  mauigfacher  Klagen  der  Sachsen)  durch 
eine  Aftersynode  zu  Worms  und  durch  die  Absetzung  des  Papstes 
antwortete,  da  befand  sich  auch  Siegfried  unter  den  allzu  willfäh- 
rijjcn  Bischöfen  und  verfiel  dadurch  nebst  andern  in  den  Kirchen- 
bann.*) Noch  daßselbe  Jahr  sah  die  Demüthigung  Heinrichs  zu  Tri- 
bar  —  and  auch  Siegfried  erflehte  dort  die  Verzeihung  des  Pap- 
stes. *)   Von    da   ab  sehen  wir  den  schwachen  Mann  sogar  unter 
Heinrichs  Gegnern.  Im  Jahre  1077  salbte  er  sogar  in  seiner  Kathe- 
drale den  Gegenkaiser  Rudolf  von  Schwaben  und  blieb  dessen  An- 
hänger bis  zur  unglüklichen  Schlacht  bei  Zeiz  (15.  Okt.  1080),  in 
welcher  Rudolph  fiel,  Siegfried  aber  in  die  Gefangenschaft  Hein- 

»)  Damberger  VI.  818.  Schannat  m.  184.  (Encycl.  öregorii  VH.) 

')  Schannat  conc.  Germ.  ITT.  186. 

')  Damberger  VI.  835,  Lebensbesch.  207. 

*)  Damberger  VI.  866.  etc 


richs  gerieth.  Er  entkam  (aus  Wonns)  und  krönte  nun  wieder  auf 
der  Flucht  zu  Goslar  (1081)  den  neuen  Gegenkaiser  Hennann  von 
Loxenburg.  Ohne  Aussicht,  im  Frieden  wieder  nach  Mainz  zurück- 
kehren zu  können,  zog  er  sich  endlich  im  Jahre  1084  in  das  von 
ihm  gestiftete  Kloster  Hassungen  in  Thüringen  zurück,  wo  er  noch 
im  selben  Jahre  starb.  ') 

'2.  Ihm  folgte  Wezilo  (^Venzelinus),  gelehrt  und  wohlberedt, 
leider  aber  befleckt  durch  simonistische  Erschleichung  der  neuen 
Würde.  So  musste  er  vorerst  ein  Anhänger  Heinrichs  und  des  da- 
maligen Gegenpapstes  werden.  In  der  Osterwoche  des  Jahres  1185  ver- 
sammelten sich  die  Anhänger  Gregors  VU.  zu  einer  Generalsynode  in 
Quedlinburg,  wo  Wezilo  als  Eindringling  erklärt  und  sein  Anhang  ex- 
communicirt,überdiess  aber  sehr  heilsame  kirchliche  Anordnungen  er- 
fassen wurden.  *^)  Wezilo  antwortete  darauf  durch  eine  sogenannte  Ge- 
neralsynode zu  Mainz,  auf  welcher  wieder  auf  kaiserlichen  Befehl 
die  Absetzung  Gregors  erneut  und  sein  Anhang  aller  Pfründen  und 
Würden  verlustig  erklärt  wurde.  Hier  erhielt  auch  der  Prager  Bi- 
schof Gebhart  die  Jurisdiction  über  Mähren  zurück.')  Auf  einer 
zweiten  derartigen  Synode  im  Jahre  1086  erhielt  auch  Wratislaw 
von  Böhmen  die  Königswürdc.  ^)  Endlich  ward  aber  auch  Wezilo 
Heinrichs  Gegner,  angeblich  in  Folge  der  abscheulichen  Laster  und 
Ungerechtigkeiten,  deren  dieser  verblendete  Fürst  sich  schuldig  machte. 
So  starb  er  —  ausgesöhnt  mit  der  Kirche  —  schon  im  Jahre  1088.  *) 
3.  Ruthartus,  vordem  Abt  zu  Erfurt,  ward  sofort  —  aber- 
mals durch  kaiserliche  Gunst  —  auf  den  Metropolitansitz  zu  Mainz 
erhoben,  und  verfiel  so  von  selbst  in  das  Schisma  jener  traurigen 
Zeit.*)  Doch  Heinrich  IV.  verlor  um  diese  Zeit  fast  alle  Freunde, 
die  sich  mehr  und  mehr  seinem  Sohne  Heinrich  V.  zuwendeten. 
Auch  Ruthard  entsagte  seinem  unverbesserlichen  Göimer;  musste 
aber  eben  desshalh  9  Jahre  lang  als  Flüchtling  in  den  Klöstern  Thü- 
ringens (nach  Andern  im  Schlosse  Harzburg)  sich  verbergen.     In 


0  Damb.  VI.  999.  1013.  Uirschel  Gesch.  des  Bisth.  Mainz  45—50.    Gatalog. 

archpp.  Mog.  bei  Menken  III.  485—489. 
')  Schüinat  conr.  germ.  III.  200. 
3)  Ebend.  202.  Damb.  VI.  1065. 
*)  Damb.  VU.  22.  Palacky  I.  318. 
')  Gatal.  arch.  Mog.  bei  Menken  III.  489.  490. 
^)  Ebend.  u.  Herschel  etc. 
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seiner  Abwesenheit  hielt  (1099)  der  schismatische  Legat  Rupert 
eine  Aftersynode  zii  Mainz,  auf  welcher  er  Klerus  und  Volk  vom 
Gehorsam  gegen  den  Erzbischof  entband  und  dem  Prager  Bischöfe 
Hermann  die  bischöfliche  Consecration  ertheilte.  *)  Dagegen  hielt 
Bathart  am  29.  Juni  1105  eine  grosse  Provincialsynode  zu  Nord- 
bausen,  welche  nebst  Erlassung  einiger  kirchlichen  Anordnungen 
skh  offen  für  den  dort  anwesenden  Heinrich  V.  erklärte.  *)  Letz- 
terer bemächtigte  sich  endlich  im  folgenden  Jahre  (1 106)  der  Stadt 
Mainz.  Da  kehrte  Ruthard  zu  den  Seinen  zurück  und  weihte  die 
Boch  übrige  Zeit  seines  Lebens  frommen  Werken.  Er  starb  im 
Jahre  1109  in  dem  von  ihm  selbst  gestifteten  Kloster  S,  Johann.  ') 

4.  Adalbert  Graf  von  Saarbrück,  Kaisers  Heinrich  V.  Kanz- 
ler imd  vertrautester  Rath,  ,,der  ruhmwürdigste  aller  Kanzler,  die 
m  ihm  am  Kaiserhofe  waren,"  *)  wurde  in  Jahre  IUI  einhellig 
ik  Nachfolger  ßutharts  gewählt  und  sofort  von  seinem  kaiserli- 
♦jönner  in  der  von  Gregor  VH.  verbotenen  Weise  mit  Ring  und 
Stab  investirt.  Es  war  die  Zeit,  wo  Heinrich  Y.  den  langen  Streit 
mit  dem  päpstlichen  Stuhle  durch  Gefangennehmung  und  zweijSh- 
nfe  harte  Bedrängung  des  Papstes  Paschalis  beendigen  wollte.  Er 
iiatte  sich  verrechnet;  denn  der  wieder  in  Freiheit  gesetzte  Papst 
erklarte  auf  Andringen  einer  im  Lateran  zu  Rom  gehaltenen  Sy- 
oode  (18 — ^23.  März  1112)  die  ihm  abgezwungenen  Zugeständnisse 
fnr  nichtig.  ^) 

Zur  selben  Zeit  sah  sich  auch  Erzbischof  Adalbert  genöthigt, 
entschieden  gegen  die  Willkürlichkeiten  des  Kaisers  auf  kirchli* 
chem  Gebiete  und  insbesondere  im  Mainzer  Erzstifte  selbst  zu  pro- 
tatiren,  und  da  er  nicht  gehört  wurde,  das  kaiserliche  Hoflager 
ni  verlassen.  Da  überdiess  Erzbischof  Adalbert  sich  nun  auch  zur 
päpstlichen  Seite  hinneigte:  so  beschuldigte  ihn  Heinrich  des  Ein- 
verständnisses mit  seinen  Feinden  (Dec.  1112)  und  setzte  ihn  auf 
die  Reichsfestung  Trifels  gefangen.  Drei  Jahre  schmachtete  er  dort 
in  trauriger  Haft,  bis  endlich  die  treuen  Bürger  von  Mainz  durch 


')  Damb.  VIL  414.  Vgl.  §.  49. 

S)  SduMiaat  UI.  248. 

')  Catal.  arch.  Mog.  und  Herschel  1.  c. 

*)  Anoal.  Sax.  bei  Damberger  VII.  663. 

*)  Damb.  VII.  677.  etc. 
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die  förmliche  Belagerung  des  eben  dort  anwesenden  Kaisers  das 
Gebot  seiner  Freigebung  erzwangen.  (1.  Nov.  1115.)  *) 

Nun  bemähte  sich  Adalbert  auf  das  Ernsteste,  den  langen 
Investiturstreit  zu  vermitteln.  An  der  Spitze  mehrerer  deutschen! 
Bischöfe  drang  er  in  Zuschriften  an  den  Papst  Paschal  auf  eind 
Synodalentscheidung,  welche  auch  wohl  auf  einem  grossen  Concill 
im  Lateran  (6—11.  März)  1116  erlassen  wurde.  Dennoch  verzön 
gerte  sich  der  Friede  noch  bis  zum  Jahre  1122.  Das  Concordat 
zu  Worms  (mit  Calixt  II.  23.  Sept  1122)  stellte  endlich  festrdass 
in  Zukunft  die  Wahl  und  Consecration  der  geistlichen  Würdenträn 
ger  frei  vor  sich  gehen,  die  Investitur  durch  King  und  Stab  hin^ 
wegfallen,  dagegen  die  Einführung  des  Gewählten  in  den  Genuss  der 
Regalien  durch  Darreichung  des  Scepters  von  Seiten  des  Kaisers 
geschehen  sollte.  *) 

Von  nun  an  weihte  Erzbischof  Adalbert  seine  Zeit  und  Erafti 
ungetheilt  seinem  kirchlichen  Berufe.  Vor  allem  nahm  er  die  so 
dringend  nothwendige  Reformation  der  Geistlichkeit  in  Angriff.  Die 
Zeit  des  Kampfes  hatte  hier  die  manigfachen  Gebrechen  noch  zahl- 
reicher und  ärger  gemacht.  Nun  galt  es,  dem  üebel  für  immer  einen 
Damm  zu  setzen.  Es  ist  die  Zeit,  wo  die  heiligen  Bernard  und  Norbert 
im  Klosterwesen  ihre  grossartigen  Reformen  begannen.  Da  versam- 
melte auch  Erzbischpf  Adalbert  seine  SufFraganen  und  seinen  Klerus 
um  sich,  um  endlich  die  Gesetze  über  Simonie  und  Priesterehen  zur 
Durchführung  zu  bringen.  Es  gelang  ihm  auch  wohl  auf  den  Synoden 
zu  Mainz  in  den  Jahren  1124,  1125,  1127,  1128  und  1131.  ')  Mäch- 
tig wirkte  auch  hier  die  gleichzeitige  Einführung  der  mustergeben- 
den Convente  nach  den  Regeln  von  Cisterz  und  Praemonstrat  (Ci- 
teaux  und  Premontr^)  in  der  Erzdiöcese.  Erzbischof  Adalbert  selbst 
errichtete  derartige  Klöster  zu  Eberbach,  Schwabenheun  und  Ringau. 
Endlich  beschloss  er  am  22.  Mai  1137  sein  vielbewegtes  Le- 
ben. *)  Er  war  der  erste  wirkliche  Churfürst  von  Mainz;  auf  seine 
Veranstaltung  hatte  sich  zuerst  bei  der   Wahl  des  Kaisers  Lothar 


»)  Damb.  VII.  685.  763. 

«)  Damb.  VIT.  869—871. 

')  Die  specieUen  Erlässe  dieser  Synoden  (einige  Wahlstreitigkeiten  aosge- 

nommen)  sind  nicht  bekannt.  ' 
*)  Catal.  arch.  Mog.  Menken  U.  495.  etc.,  und  Hirschel  Gesch.  des  Bisthoios 

Mainz  61  etc. 
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(1125)  aus  der   M^ige  der  deutschen  Fürsten   ein  ChurcoUegium 
gebildet.  ^) 

5.  Dun  folgte  im  J.  1139  sein  Neffe  (oder  Bruder?)  des  Na- 
mens Adalbert  II.  von  Saarbrück,  vordem  Propst  in  Erfurt,  er- 
Tählt  durch  Klerus  und  Volk  und  mit  voller  Zustimmung  des  Kö- 
nigs Conrad  lU.  ^)  Papst  Innocenz  IL  berief  ihn  darauf  nach  Born 
und  beehrte  ihn  mit  dem  Titel  eines  apostolischen  Legaten  (1140). 
Er  starb  bereits  am  17.  Juli  1141. ') 

6.  Ihm  folgte  der  bisherige  Propst  von  Aschaffenburg  Mar- 
calph,  abermals  frei  von  Klerus  und  Volk  gewählt.  Er  hatte  kaum 
Toll  h.  Eifers  sein  neues  Amt  angetreten,  und  die  Herstellung  des 
Friedens  im  Reiche  (Conrad  IIL  und  die  Weifen)  sich  zur  Auf- 
iabe  geuiacht,  da  starb  auch  er  —  am  9.  Juni  1142.'*) 

7.  Heinrich  I.  (von  Harburg),  der  bisherige  Metropolitan- 
/ropst  zu  Mainz,  wurde  noch  im  Jahre  1142  zum  Erzbischof  da- 
>^lbst  gewählt  und  geweiht.  Schon  am  19.  und  20.  März  1143  ver- 
himmelte er  eine  Provinzialsynode  zu  Mainz,  wohl  die  erste  wieder 
itii  dem  Tode  Adalberts  I.  Es  galt  da  kirchliche  Streitigkeiten 
^  schlichten,  —  gewiss  aber  auch  die  geistliche  Reformation  ernst- 
ich  fortzusetzen.*)  Im  Jahre  1146  erhob  sich  in  Mainz  —  wie  auch 
in  andern  Städten  Deutschlands  —  eine  arge  Judenverfolgung :  da 
erhob  sich  der  Erzbischof  Heinrich  als  kräftiger  Vertheidiger  der 
Bedrängten.  *)  Im  Jahre  1147  stand  er,  als  Kaiser  Conrad  mit 
eioem  Kreuzheere  ins  Morgenland  gezogen  war,  an  der  Spitze 
Jer  Vormundschaft  seines  unmündigen  Sohnes.')  Indess  erhoben 
iich  auch  Klagen  gegen  ihn.  Mildthätig  wie  er  war,  pflegte  er  mit 
ßecht  zu  sagen:  Als  Domherr  war  ich  reich,  als  Propst  arm,  als 
Bischof  bin  ich  ein  Bettler.  *)  War  es  nun  wirklich  die  übertriebene 
Freigebigkeit,  welche  das  Vermögen  der  Kirche  zu  gefährden  schien, 


'I  Luden  Gesch.  des  deutsclieu  Volks  X.  13. 

*;  Die  Wahl  soll  doch  nicht  ganz  in  kanonischer  Weise  geschehen  sein;  ein 

diesfalls  eingeleitete  Process  wurde  aber  aufgegeben.  (Damb.  VIII.  255.) 
^)  Gatal.  Arch.  Mog.  Menken.  496—499. 

*j  Damb.  Vm.  296.  302.  Catal.  Arch.  Mog.  Menken  UI.  498  und  499. 
*)  Damb.  VTII.  312.  Schannat  III.  347. 
*)  Damb.  VIU.  428.  Catal.  Arch.  ap.  Menken. 
'^  Damb.  Vm.  439. 
»)  Herschel  53,  64. 
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oder  war  diess  nur  der  Vorwand,  unter  welchem  man  seine  kano- 
nische Strenge  vereiteln  wollte :  das  Capitel  zu  Mainz  klagte  in 
Rom  und  erwirkte  erst  eine  Citation  des  Erzbisdiofs  (1149)  und 
als  Heinrich  dieser  nicht  nachkam,  seine  erzwungene  Resignation 
(Pfingsten  1153).  Er  starb  schon  am  2.  September  desselben  Jahres 
zu  Eimbeck.') 

8.  An  seine  Stelle  ward  der  damalige  Metropolitanpropst  und 
kaiserliche  Kanzler  Arnold  (von  Seelenhofen)  auf  einer  Versamm- 
lung zu  Wonns  zum  Erzbischof  ernannt  Dieser  hatte  —  obwohl 
als  Vertheidiger  nach  Rom  gesendet  —  am  meisten  zur  Absetzung 
seines  Vorgängers  beigetragen.  Diess  und  sein  bekannter  Geiz,  so 
wie  auch  sein  barsches  Wesen  gegen  Untergebene  machten  ihn 
wohl  schon  im  Vorhinein  sehr  missliebig.  Dazu  kam ,  dass  er  sich 
als  blinder  Anhänger  Friedrichs  gegen  den  neuen  Papst  Alexander  III. 
und  somit  für  das  Schisma  erklärte.  Diess  alles  wirkte  zusam- 
men, um  den  neuen  Metropoliten  in  Mainz  aufs  Ärgste  verhasst 
zu  machen.  Sein  kaiserlicher  Gönner  hatte  eben  vollauf  in  Italien 
zu  thun.  Da  kam  es  (1159)  in  Mainz  zum  offenen  Aufrühre  wider 
ihn.  Der  Erzbischof  musste  flüchten.  Der  Dom  ward  vom  stürmen- 
den Pöbel  der  grössten  Kostbarkeiten  und  Kunstwerke  beraubt. 
Auf  kaiserlichen  Befehl  mussten  zwar  die  Mainzer  dafür  schwere 
Busse  thun.  Als  aber  der  Erzbischof  selbst  zurückkehren  wollte, 
erhob  sich  der  Aufstand  von  Neuem  (1160).  Pöbelmassen  zogen 
dem  Verhassten  entgegen,  belagerten  ihn  in  seinem  eilig  erwählten 
Zufluchtsorte,  dem  Kloster  S.  Jakob  in  der  Nähe  der  Stadt,  setzten 
das  Haus  in  Flammen  und  ermordeten  den  unglücklichen  Oberhir- 
ten (24.  Juni  1160). ') 

9.  Als  die  Besinnung  zurückkehrte  und  mit  ihr  die  Furcht 
wurde  von  den  Aufrülirem  eine  —  wie  sie  hofften  —  den  Kaiser  be- 
sänftigende Wahl  vorgenommea  Man  erwählte  den  kaiserlichen  Vetter 
Rudolph  von  Zähringen.  Indess  versammelte  sich  zu  Er- 
furt auf  Befehl  des  in  Italien  abwesenden  Kaisers  ein  Fürsten- 
tag  (25.  Juli  1160),  der  die  Bischofsmörder  in  Acht  und  Bann  er- 
klärte und  die  Wahl  Rudolphs  verwarf.  Dann  erwählten  die  mainzi- 


0  Damb.  VIU.  483.  539.  Uerschel  54. 
')  Vgl.  Herschel.  S.  54— 67.  Damb.  VUI.  706—707. 
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jCheQ  Stiffragane ')  auf  einer  Versammlung  m  Frai^urt  (I.  Nov. 
IIGO)  den  kaiserliohen  Vicekan^ler  und  Meraeburger  Propat  Chri^ 
stian  von  Buch  j^m:  Metrop^titeD.^)  Friedrich  bestätigte  aber 
weder  Rudolph  noch  Ch  ristiaiL,  sondern  verlangte  die  Einsetzung 
Conrads  von  Wittelsbacb,  der  bisher  Canomcus  in  Sabbmg 
geffesea  war.  Sdion  hatte  man  sich  allseitig  (im  J*  1162)  zur  An- 
e^nnung  des  vom  Kaiser  gewänschten  £rzhiächo&  geeinigt.  Nichts 
destaweniger  zog  im  J.  1163  der  noch  immer  zürnende  Kaiser  zur 
Bestrafung  dier  Stadt  heran.  Die  Schuldigsten  flohen,  ein  einziger 
fiadelsfohrer  erlitt  die  Todesstrafe;  die  Stadt  Mainz  aber  nxusSte 
ihre  Mauern  niederbrechen  und  verlor  auf  37  Jahre  alle  ihre 
Frdheiten.  ^) 

Erzbischof  Conrad,  obwohl  durch  kaiserlichen  Einfluss  auf  den 
«bischöflichen  Stuhl  erhoben,  weigerte  sich  entschieden,  ein  An- 
hinger des  traurigen  Schismas  zu  werden,  welches  Friedrich  ins 
Leben  gerufen  hatte.  Zwar  musste  er,  ctaie  noch  geweiht  zu  sein, 
dem  kaiserlichen  Herrn  nach  Italien  folgen.  Hier  aber  mied  er 
jeden  Verkehr  mit  dem  Gegenpapste  und  als  in  Folge  dessen  die 
Spannung  mit  dem  Kaiser  und  seinen  Rathgebem  immer  stärker 
wurde,  floh  er  aus  dem  kaiserlichen  Hoflager  (Dec.  1163).  Nach 
kurzem  unsicherem  Aufenthalte  in  Deutschland  ging  er  (Jan.  1165) 
nach  Frankreich  zu  dem  dahin  geflüchteten  Papst  Alexander  HI. 
Dieser  ertheflte  ihm  die  bischöfliche  Weihe  (18.  Dec.  1165)  und 
ernannte  ihn  zu  seinem  Legaten  und  zum  Cardinalbischof  zu  Sa- 
binum.  Als  solcher  versuchte  Conrad  noch  im  selben  Jahre  ver- 
gebens eine  Aussöhnung  des  Papstes  mit  dem  Kaiser.  Nun  wirkte 
er  bis  zum  Frieden  von  Venedig  als  Legat  Alexanders  zu  Genua, 
Lombardien  und  Friaul.  Als  endlich  die  beiden  Häupter  der  Chri- 
stenheit sich  versöhnten  (Venedig  1177),  wurde  ihm  als  Entschcä- 
digung  für  das  bereits  anderweitig  besetzte  Erzbisthum  Mainz  der 
erzbischöfliche  Stuhl  in  Salzburg  zu  Theil.*) 


')  Das  Mainzer  Erzbisthum  umfasste  damals  14  Suffraganbisthttmer:  Worms, 
Wtkrabttrg,  Eichstadt,  Speier,  Augabnrg,  Strassburg,  Konstanz,  Chor,  Pa- 
derborn, Halberstadt,  Hildesheim,  Verden,  Prag,  Olmtitz. 

*)  Damb.  VUL  707  etc. 

»)  Hinchel  67  etc  .  Damb.  VIIL  753. 

*)  Damb.  Vffl.  753.  765.  789.  848.  989. 
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10.  Nach  der  Flucht  Conrads  hatte  der  erzflmte  Kaiser  so- 
fort seinen  Vicekanzler,  den  Merseburger  Propst  Christian  von 
Buch,  der  von  den  Mainzer  Sufiraganen  bereits  am  1.  Nov.  1160 
erwählt  worden  war,  zum  Metropoliten  von  Mainz  ernannt.   Dieser 
blieb  ein  treuer  Anhänger  Friedrichs  und  des  schismatischen  Pap- 
stes und  konnte  sich  auch  den  bevorzugtesten  Günstling  seines  kai- 
serlichen Herrn  nennen.  Als  solcher  nahm  er  Antheil  an  dessen  Ge- 
waltstreichen gegen  den  deutschen  Episkopat,  sowie  auch  an  den 
Kriegszügen  in  Italien.  Endlich  söhnte  auch  ihn  der  Friede  von  Vene- 
dig mit  der  Kirche  aus.  Seinen  Bischofsitz  aber  sah  er  nicht  wieder. 
Er  starb  in  Italien,  wo  ihn  sein  Amt  als  kaiserlicher  Statthalter  zu- 
rückhielt, zu  Tusculum  am  28.  August  1182*),  gerühmt  als  Kenner 
der  alten  und  neuen  Sprachen  sowie  als  trefflicher  Schriftsteller,  -j 

11.  Nach  dem  Tode  Christians  bewarb  sich  Conrad  von 
Witteisbach  um  die  Rückkehr  auf  den  Mainzer  Stuhl.  Kaiser 
Friedrich  war  um  so  weniger  entgegen,  als  so  auch  der  von  Salz- 
burg verdrängte  Erzbischof  Adalbert  (Sohn  des  Königs  von  Böh- 
men) seinen  Metropolitansitz  wieder  erlangen  konnt^e.  Bald  hatte 
nun  Conrad  das  volle  Vertrauen  des  Kaisers  wieder  erworben,  sowie 
er  auch  bis  zu  seinem  Tode  ein  gesuchter  Rathgeber  des  päpst- 
lichen Stuhles  blieb.  Der  Kaiser  überliess  ihm  von  da  nicht  selten 
die  wichtigsten  Angelegenheiten  des  Reiches.  Dabei  vergass  er  auch 
keineswegs  eine  sorgsame  Regierung  des  eigenen  Erzbisthums,  in 
welchem  es  ihm  oblag,  die  Anordnungen  des  unter  seiner  Theilnahme 
abgehaltenen  dritten  ökumenischen  Lateranconcils(1179)  zur  Durch- 
führung zu  bringen.^)  Als  Kaiser  Friedrich  im  Jahre  1189  sich  mit 
jugendlicher  Begeisterung  an  die  Spitze  der  deutschen  Kreuz- 
fahrer stellte,  vertraute  er  dem  Erzbischofe  Conrad  die  Mit-Regie- 
rung  des  deutschen  Reiches  an.  Im  Jahre  1196  hielt  er  noch  eine 
Synode  zu  Mainz;  ^)  dann  (1197)  zog  auch  er  als  Kreuzfahrer  nach 


M  Damb.  IX.  85.  VIII.  765  etc. 

')  Gatal.  Archpp.  Mog.  Er  schrieb  das  Leben  Friedrichs  I.,  überdiess  Reden 
und  Briefe. 

3)  Die  Beschlüsse  des  Concils  handelten  über  die  Papstwahl,  über  die  Ket- 
zerei der  Albigenser,  über  die  Erfordernisse  zur  Würde  eines  Bischofs  u. 
der  übrigen  geistlichen  Grade,  über  das  priesterlfche  Leben,  Über  Dom- 
schulen n.  a.  m. 

«)  Schannat  III.  463. 
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/ffiBalem  und  braehte  3  Jahre  im  Morg  enlande  zu.  Im  J.  1199 
tehrte  er  auf  die  Bitte  des  Papstes  Innocenz  III.  als  das  „Dächst 
im  Papste  ausgezeichneteste  Glied  der  Kirche^^  ins  Vaterland  zu* 
rkk,  am  den  mittlerweile  entbrannten  Streit  Philipps  von  Schwaben 
ad  Otto's  von  Braunschweig  zu  schlichten.  Diess  gelang  ihm  aller- 
dings nicht;  dafür  aber  versöhnte  er  die  damals  in  feindseligen 
Streit  gerathenen  königlichen  Prinzen  in  Ungarn.  Er  starb  auf  der 
Bückreise  von  diesem  Friedenswerke  in  der  Nähe  von  Passau  am 
18.  Okt.  1100.*) 

§.  58.  Die  Kreozzige  bis  ziun  Ende  des  XII.  Jahrhunderts. 

Wir  setzen  die  allgemeine  Geschichte  der  Ereuzzüge  als  be- 
^Dt  voraus.  Nur  die  Art  und  Weise,  wie  unser  Vaterland  an 
'^Iben  Äntheil  nahm,  und  wie  das  kirchliche  Leben  unserer 
Alinen  dadurch  gefordert  wurde,  wollen  wir  an  dieser  Stelle  etwas 
näher  betrachten.  / 

1.  Als  die  Stimme  Peters  von  Amiens  die  abendländische 
tetenheit  zum  heiligen  Kampfe  für  die  Befreiuung  des  heiligen 
^irabes  aufrief,  fand  sie  wenig  und  keinen  Wiederhall  im  Herzen 
te  kirchenfeindlichen  Kaisers  Heinrich  IV.  und  seiner  Freunde. 
>^u  letzteren  zählte  damals  auch  unser  Herzog  Bfetislaw  und  lange 
&it  hindurch  der  noch  ungeweihte  Bischof  Cosmas.')  Ueberdiess 
Qahm  eben  in  den  Jahren  1095  und  1096  ein  Krieg  mit  Polen  die 
besten  Kräfte  unseres  Vaterlandes  in  Anspruch.*)  So  kam  es  wohl 
i^s  der  damalige  erste  Kreuzzug  für  Böhmen  lediglich  eine  pas- 
äve  Bedeutung  gewann,  —  durch  jene  bedauernswürdigen  Uiber- 
?riffe,  welche  sich  einige  durch  Prag  ziehende  Haufen  von  Kreuz- 
ährem  gegen  die  dortige  Judenschaft  erlaubten.*) 

2.  Der  erste  grosse  Kreuzzug  hatte  aber  die  Völker  und 
forsten  Europas,  die  einen  unmittelbar,  die  andern  mittelbar  aus 
<iem  Zustande  eines  frevelvollen  unabsehlichen  Gewirres  zur  Ein- 
l^eit  einer  grossen  Idee  und  so  zu  einem  neuen  sittlich  religiösen 
leben  erhoben;  um  so  willigeres  Gehör  fand  desshalb  im  J.  1146 

')  Catal.  Archpp.  Mog.  u.  Damb.  IX.  Krit.  99. 

*)Vgl.  §.  48  etc. 

^J  Vgl.  Palacky  I.  342. 

*)  Erzählt  in  §.  48. 
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der  neue  Hilfernf  Ek^ens  III.  und  9eiheß  gottibegei^t^rten*  Slsndbo* 
teil)  des  heiligen  Abtes  Bernhard.  Die'  wunderbarfe  Beredsamkeit  des 
letzteren  riss  besonders  in  Erankreich  und  D^itsehland  Hundert- 
taufende  hin  zur  Annahme  des  Kveräes;  to  ihrer  Spitze  die  Kö- 
nige Lndwig  YII.  und  Conrad  in.  selbst.    Auch  in .  Böhmen  warri 
ein  briefficher  Aufnif  des  grossen  Abtes  vor  dem  Herzoge  Wladi- 
slaw  U.  und  dem  Volke  in  der  Kiik^he   yeriesen.    Was  etwa. dem 
geschriebehen  Worte  an  Eindringlichkeit  gebradi,  das  ersetzte  die 
feurige  Rede  des  olmützer  Bischofs  Heinrich  Zdik.    £iü  Uibriges 
thaten  noch  der  zu  gewinnende  vollkommene  Ablass,  den  Eugen 
wie  einst  UrbanU.  den  Kreuzfahrern   verbeissen  hatte,   das  Ver- 
sprechet!  kirchlichen  Schutzes  für  alles  Eigenthum  'und  die  Sehn- 
sucht vieler  Hörigen,  den  Druck  in  der  Heimat  mit  der  fVeiheit 
in  der  ¥eme  zu  vertauschen.    Grosse  Heerhaufen  sammelten  sieb 
aus  allen  Gauen  des  Vaterlandes,  an  ihrer  Spitze   die  ausgezeich« 
netsten  Männer  des  Adels.  W lad is law  selbst  nalim  ebenfalls  das 
Kreuz,  ebenso  sein  Bruder  Heinrich  und  der  Prinz  Spytihnäw.  Diese 
alle   schlössen  sich  Anfangs   Juni  1147  dem    Könige   Conrad  in 
Oesterreich  an  und  theilten  fortan  alle  Schicksale  des  deutschen 
Heeres,  das  bekanntlich  zum  grösseren  Theile  in  den  Gebirgen 
Kleinasiens  durch  widrige  Elemente,  Hunger,  Yerrajth  und  feindli- 
ches Schwert  den  Tod  fand.  Von  den  Bötunen  fiel  insbesondere  der 
edle  und  tapfere  Marschall  Jurik  mit  sehr  vielen  adeligen  Genos- 
sen im  erfolglosen  Kampfe.  Der  herzogliche  Kanzler  Bartholomäus 
gerieth  mit  ebenso  vielen  andern  in   die  Gefangenschaft  der  Un- 
gläubigen. Der  Herzog  selbst  überliess  darauf  die  weitere  Fflbruog 
seiner  Krieger  dem  Könige  von  Frankreich  und  ketete  über  Con- 
stantinopel  nach  Böhmen  zurück/)  Indess  endete  der  so  glorreich 
begonnene  Kreuzzug  mit  der  fruchtlosen  Belagerung  von  Damascuä 
(Juli  1148).  Am  8.  September  1148  schifften  sich  die  noch  übrigen 
in  ihren  Hofiaiungen  bitter  getäuschteit  Fürsten  und  Kremsfaüirer  zu 
Aecon  nach  Europa  ein*  ^) 

3.  Dieser  Ausgang  kühlte,  wie  in  Europa  übeAaupt,  so  auch  in 
Böhmen,  die  Theilnahme  für*  das  heilige  Land  bedeutend  ab.  Zu- 
erst blieb  jetzt  der  Vertheidigungskampf  den  dortigen  Fürsten  selbst 


1)  Palack^  I.  427,  428.  Viocentius  ed.  Dobo.  I.  S7— 40. 
^  Damberger  VUL  467  u.  468. 
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imd  den  mittlcrweilie  gestifteten  geistlichen  Ritterorden  über- 
bsseiu  Wfts  Aber  der  Gesammtheit  an  Begeisterung  feUte,  das  bemüiite 
»^  die  Opfer?äHigkeit  Eiinehier  2«  ersetsen.  AUerwärts  wurden 
in  diescar  Zeit  Orden^äusißr  jeber  geistlichen  Rittar  tkeils  gegrünt 
deC  theils  reicher  dotirt  als  ebenseviele  Werb*  iukI  Bfldungsstäiten 
f&r  die  slfete  Fortsetsang  des  heüigen  Kampfes.  Endlich,  als  am 
30.  Oktober  1187  J^usalein  in  die  Hände  des. ägyptischen  Sultans 
Saladin  fiel^  erwadite  auf  den  Hilferuf  des  Papstes  Gregor  YHI. 
der  heilige  Biler  und  die  Kampflust  des  Abendlandes  von  Neuem. 
Kaiser  Friedrich  L  selbst  ufld  mit-  ihm  viele  Fliiisten  des  Retelie& 
Bakmen  schon  im  Februar  .1 188  zu  Mainz  das  Kreoz,  -^  mit  ihnen 
auch  unser  Herzog  Friedrich^  ein  voraägticiier  Verehrer  des  Gra** 
bes  Oludsti^.  d^r  bisher  nur  ungeru.  seine  Teilnahme  für  das  heil. 
Land  auf  idie. freigebigste  Unterstützung  der  geistlichen  Ritt^<be^' 
iiebränkt  hatte.  Der  edle  Herzog  erlebte  aber  die  Kreusfahrt  säfa&fi 
nicht  mehr;  dr  jstarb  am  .15. .  Mäarz  1189.  DafUr  rüstete  eein  Nadif! 
folger  Conrad  Otto  einen  Heerhaufen  tapferer  Bölänen  zum  h^i 
Kampfe  aus  und  gab  diesem  den  tapfem  Prinzen  Diepold  IL  zum 
Fahrer.  Mit.dqn  Schaaren. des/ Kaisers  Friedrich  zogen  nun  auch 
üJisere  Landsleute  über  Adrianopel  und  Gallipoli  nach  Eleinasien 
und  kämpften  dort  siegreich  in  den  Gebirgen  von  Icücüum.  Da 
starb  am  10.  Juni  1190  am  Kalikadnus  Kaiser  Friedrich^  der  ge« 
meinsame  Fihrer  Aller.  Das  trauernde  Pilgerheer)  und  in  diesem 
andi  unsere  Bahmeut  gelobte  sofort  dessen  Sohne  Friedrich  von  Schwa*^ 
ben  treuen  Gehorsam.  Unter  neuen  Si^en  rückte  man  weiter  bis 
nach  Syrien  und  endlich  bis  unter  die  Mauern  von  Aocon  von  Un- 
sere Landsleute.  erwarben  dabei  den  Ruhm  eines  seltenen  kriegeri*^ 
sehen  Muthes,  der  Verachtuüg  aller  Gefahren  und  seltener  Geflbt«^ 
heit  im  Kalnpfe;  leider  zogea  sie  sich  auch  den  Vorwurf  besonder 
rer  Baubsucht  2u.  Diq[>old  selbst  fiel  im  tapfern  Kampfe^  und  mit 
tton  so  Ifoncho:!  aus  der  böhmischen  Schaar,  die  übersUl  2a  finden, 
war,  wo  es  eben  galt,  die  verwegensten  Streiche  auszuführen.  Die 
Wenigsten  sahffli  ihr  Vaterland  wieder. ') 

4.  Noefaf  einmal  regte  sidider  Eifer  fürs  heil.  Land,  als  im 
Jahre  1196  dör  Papst  Cölestin  IE.  widerhölt  die  Völker  der  Chri- 


^)Pahck^  I.  482  tt.  483,  Ghronogr.  ßiloeasifl  ed.  Doba.  I.  121,  Dt^b^rge^ 
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stenheit  zur  Befreiung  des  h.  Grabes  aufrief.  Kaiser  Heinrich  VI. 
und  mit  ihm  unser  Herzog-Bischof  HeinrichBfetislaw  rüsteten 
sich  zur  neuen  Kreuzfahrt.  Da  vereitelte  ein  Aufstand  in  Neapel 
das  vorgenommene  Werk.  Noch  einmal  (1197)  erging  des  heil. 
Vaters  Ruf:  in  Böhmen  verkündete  selben  der  Cardinallegat  Peter, 
der  8  Wochen  lang  in  Prag  verweilte  —  zugleich  um  hier  die  Re- 
formation der  Geistlichkeit  zu  bewirken.  W  ohl  starb  jetzt  der  Bi- 
schof und  Herzog  Heinrich  (15.  Juni  1197);  dennoch  brachen  die 
Edlen,  die  auf  des  Legaten  Ruf  das  Kreuz  genommen  hatten,  nach 
Italieh  auf,  um  sich  dort  dem  Kreuzheere  Heinrichs  VI.  anzuschlies- 
sen.  Unter  ihnen  war  der  Burggraf  von  Prag,  der  edle  Graf  Hroz- 
nata,  den  wir  später  als  Stifter  von  Tepl  und  Chotöschau  nennen 
werden.  Da  starb  nun  auch  Heinrich  VI.  (28.  September  1197.) 
Wohl  zogen  nichts  desto  weniger  vereinzelte  Schaaren  ins  heil 
Land:  ob  auch  unsere  Böhmen  daran  Antheil  nahmen,  ist  unbe- 
kannt. Wenigstens  kehrte  der  edle  Hroznata  sofort  über  Rom  nach- 
Böhmen zurück. 

§.59.  Eortsebnmg.  Ritterliche  nnd  asketische  Orden. 

Soweit  ging  die  Betheiligung  unseres  Vaterlandes  an  dem 
grössten  und  herrlichsten  Kampfe  des  zwölften  Jahrhunderts.  Auch 
die  Folgen  dieses  Kampfes  kamen  ihm  zu  Statten.  Der  zugleich 
in  Folge  der  klerikalen  Reformation  erwachte  religiöse  Geist  trug 
herrliche  Früchte. 

1.  Der  heilige  Glaube,  für  den  mab  Gut  und  Blut  gewagt,  konnte 
so  leicht  nicht  wieder  gleichgültig  werden.  £r  drängte  unwider- 
stehlich zu  frommen  Werken.  Man  pilgert  in  frommer  Demuthzu 
nahen  und  fernen  heiligen  Stätten,  man  hilft  ailerwärts  prächtige 
Gotteshäuser  und  Hospitäler  erbauen,  man  stiftet  neue  Klöster  und 
neue  Orden,  man  ahmt  selbst  im  täglichen  Verkehre  durch  die  im 
Geiste  der  Frömmigkeit  gegründeten  Bruderschaften  das  klösterliche 
Leben  nach.  Dameben  ist  durch  die  ausgedehntere  Bekanntschaft 
der  Völker  die  Wissenschaft  ailerwärts  zur  Geltung  gekommen  und 
die  Kunst  in  allen  Gauen  Europas  heimisch  geworden.  In  vollster 
Lebens-  und  ÜLraftentfaltung  treten  sofort  die  Völker  des  Abendlan- 
des und  auch  unser  Böhmenvolk  in  das  neue  Jahrhundert  hinüber. 

2.  Die  schönste  und  für  uns  interessanteste  Frucht  des  Jahr- 
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hmderts  der  ersten  Kreuzzüge  war  die  Vereinigung  des  regulirten 
Lebens  der  Klöster  mit  dem  Bitterstande  —  das  Institut  der 
geistlichen  Ritterorden.  Da  mit  dem  Lehenwesen  in  der 
Regel  ein  ungetheilter  Besitz  zunächst  für  den  Erstgebornen  ver- 
bunden war:  so  hatten  zeither  die  jungem  Söhne  aus  edlen  Ge- 
schlechtem ihr  Unterkommen  innerhalb  der  klöstertichen  Mauern 
und  in  den  Domcapiteln  des  Landes  suchen  müssen,  welche  —  zumal 
die  letzteren  —  eben  dadurch  sehr  viel  von  ihrer  ursprünglichen 
Strenge  verloren.  Jetzt  winkte  dagegen  im  fernen  heiligen  Lande 
die  schönste  ritterliche  Ehre,  und  die  Häupter  der  Christenheit  rie- 
fen alle  Stände  auf,  solche  zu  gewinnen.  Da  nahm  auch  so  man- 
eher  hochgebome  Kleriker  mit  Freuden  das  lang  entwöhnte  Schwert 
wieder  zur  Hand,  während  ihm  anderseits  grade  sein  geistlicher 
Stand  auch  in  der  Feme  den  nöthigen  Unterhalt  bieten  konnte. 
So  gab  es  geistliche  Bitter,  ehe  es  geistliche  Orden  gab. 

Der  erste  wirkliche  Ritterorden  war  der  der  J  o  h  a  n  n  i  t  e  r.  Im 
Jahre  1099  war  nämlich  in  Jerusalem  die  Congregation  der  Hospital- 
\«tder  zur  Pflege  der  Pilger  ins  Leben  getreten.  Ihr  Gründer  War 
der  fromme  Gerhard  gewesen,  und  so  mancher  ritterliche  Held  war 
sein  Genosse  geworden.  Güter  im  neuen  Reiche  Jerusalem  sowie  auch 
in  Europa  sorgten  zur  Genüge  für  die  Bedürfnisse  der  geistlichen 
Brüder  und  ihrer  Genossen.  *)  Schwere  Bedrängnisse  des  neuen  Reichs 
hatten  wohl  schon  wiederholt  den-  ritterlichen  Pilgerpflegem  das 
abgelegte  Schwert  wieder  aufgenötbigt :  endlich,  da  voraussichtlich 
die  heiligen  Stätten  nur  in  stetem  Kampfe  zu  behaupten  waren, 
fügte  der  zweite  Vorsteher  des  Hauses  Raymund  de  Puy  zu  den 
bisherigen  noch  das  neue  förmliche  Gelübde  hinzu :  gegen  die 
Ungläubigen  zu  kämpfen.  Die  sofortige  Gliederung  der  Ge- 
nossen in  Rittei-,  Priester  und  dienende  Brüder  unter  einem  Gross- 
meister und  einzelnen  Hauscommandeuren  (Comthuren)  bestätigte 
Papst  Innocenz  H.  So  war  der  erste  Ritterorden  ausgebildet :  sein 
Zeichen  blieb  das  weisse  Kreuz  auf  schwarzem  Kleide  und  das 
Tothe  Kreuz  in  ihrer  Fahne. 

3.  Fast  gleichzeitig,  als  die  Johanniter  als  kämpfende  geist- 


')  Schon  am  15.  Febr.  1113  bestätigte  Papst  Paschalis  ^dem  ehrwürdigen 
Sohne  Geraudns ,  Gründer  und  Vorstand  des  Spittels  S.  Johann  Bapt.  zu 
Jemsalem"  alle  Güter  seiner  Stiftung,  wie  auch  die  Güter  der  Filialspittel 
zu  St  Gilles,  Pisa,  Bari,  Ydrontum,  Tarent,  Messina.  (Damberger  VII.  731.) 
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liebe  Ritter  sich  eiiiobeo,  legten  9  französisehd  RiiSbeir  anter  Hugo 
von  Payens  zu  gleichem  Zwecke  das  ritterliche  Gelübde  ab.  Papst 
Hdnorius  II.  gab  ihnen  auf  Verwendung  des  heil  B^nhard  ün  Jahre 
1127  die  Bestimmung,  die  Pilger  auf  dem  Wege  nach  Jerusalem 
vor  Räubern  zu  schützen.  Die  Noth  des  jerosolimitanischen  Reichs 
führte  endlich  auch  sie  in  den  Kampf  gegen  die  Sarazenen.  Ihre  Verfas- 
sung war  der  der  Johanniter  bis  in's  Einzelne  nachgebildet,  ihr  Ordens- 
zeichen das  rothe  Kreuz  auf  weissem  Kleide,  ihr  Name  Tempelher- 
ren, entnommen  von  ihrer  ersten  Niederlassung  in  einem  Palaste  Bai- 
duins  II.  in  unmittelbarer  Nähe  des  ehemaligen  salomonischen  Tempels. 

4.  Deutsche  Pilger  hatten  schon  im  Jahre  1128  ein  deut- 
sches Hospital  mit  deutschen  Hospitalbrüdem,  jedoch  unter  der 
Aufsicht  des  Grossmeisters  der  Johanniter  gegründet.  Daraus  und 
aus  dem  Zutritte  zahlreicher  deutsdier  Ritter,  und  durch  die  grosse 
Hospitalstiftung  reicher  lübecker  und  bremer  Bürger  vor  Accon  er- 
stand im  Jahre  1190  der  ritterliche  Orden  der  Deutschherren 
mit  dem  ersten  selbstständigen  Grossmeister  Walpot  von  Hassen. 
Die  Regel  und  Verfassung  war  den  früheren  gleich;  als  Ordenszei- 
chen galt  ein  schwarzes  Kreuz  auf  weisem  Mantel.  Die  feierliche  Bestä- 
tigung erfolgte  nachmals  durch  Papst  Clemens  IL  Wir  übergehen  hier 
die  vielen  nachgebildeten  Ritterorden  in  Spanien,  Portugal  und  andern 
Landern,  da  sie  für  unsere  Heimat  keine  Bedeutung  haben.  ') 

5.  Durch  die  Ausscheidung  der  ritterlichen  Elemente  aus  den 
Reihen  des  Klerus  wurde  die  bereits  angedeutete  Reformation  der 
übrigen  Geistlichkeit  in  hohem  Grade  begünstigt.  Wie  nun  der 
Säcularklerus  zu  kirchlichem  Bewusstsein  erwachte,  wissen  wir  be- 
reits. Indessen  nahm  auch  der  heilige  Norbert,  Canonicus  von 
Xanthen  die  Reform  der  Dom-  und  Collegiatca^itel  in  Angriff.  In 
Premonträ  (Praemonstratum)  versammelte  er  diejenigen  Canonicer, 
die  mit  ihm  nach  der  erneuten  strengen  Regel  zu  leben  gedachten. 
Seine  nachmalige  Erhebung  auf  den  erzbischöflichen  Stuhl  von  Mag- 
deburg und  alsbald  auch  die  nähere  Bekanntschaft  mit  seinen  re- 
formirten  Capitularen  gaben  seinem  Werke  die  weiteste  Verbreitung. 
Sowarder  Orden  der  regulirten  Chorherren,  auch  Prämon- 
stra tens  er  und  Norbertiner  genannt,  in's  Leben  getreten.  (1120.) 

Zur  selben  Zeit  hatte  auch,   wie  bereits  erzählt  wurde,  der 

OVon  einer  einheimiscben  Nachbüdung  dieser  Orden  —  den  Kreuzherren  mit 
rothem  Sfeme  —  wird  später  die  Rede  Bein. 
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iälBernard  daä  Mönchsleben  neu  geregelt  und  so  A^h  Btrengen 
Orden  der  Cisterzienser  in's  Dasein  gernfen.  (1113  u.  ff.)  *- 
Vordem liatte  der  Ml.  Bruno,  Canonicns von  Rheims,  in  der  Ein- 
öde Gbartrense  (Cirthusium)  den  Mönchsverein  der  Kartbäuser 
gegifindelv  der  bei  dc^  sttengsten  Leben  das  stete  Stillschweigen 
Ibie  (liai).  --  Um  1156  bildete  sich  zunächst  am  Berge  Karmel 
mter  B  e  r tho  I  d  aus  Calabrien  der  Mön  cbsverein  der  K  a  r  m  e  1  i  t  e  r < 
Noch  andere  strenge  Vereine  folgten  der  Anregung  jener  Zeit ; 
doch  die  dbrigen  vor  dem  Jahre  1200  gestifteten  sind  nie  bis  in 
OQser  Vaterland  gedrubgen.  liier  sJber  zeigte  sich  am  £nde  dieser 
Zeit  ein  ganz  eigeothiimUc^r  Orden,  den  man  sonst  nur  noch  in 
Polen  traf,  imbekaimt  in  seiner  Grfindimg,  aber  wichtig  genug  in 
c^ioer  Verfareitnng,  der  Orden  der  Wächter  des  hell.  Grabes 
(1190).  Nach  dem  Muster  der  männlichen  Vereine  bildeten  sich 
>ofert  auch  weibliche  GenosBenschaften ,  wddie  durc^  Beobacbtimg 
derselben  Regel  und  unter  der  geistü^^hen  Leitung  der  refor- 
nürten  Ordensibrttder  der  Gnaden  jener  neuen  Stiftungen  theilhaftig 
lerden  wollten.. 

§.  60.  Anftnge  der  nordisclien  Kremrzige. 

1.  Für  unSer  Vaterland  sollte  der  Eifer  der  Kreuzfahrer  alsbald 
noch  eine  andere,  als  die  lÜchtung  nach  dem  Oriente  gewinnen» 
und  hier  die  Zeit  der  orientalischen  Kreuzkriege  noch  lange  über- 
dauern. Zu  gleicher  Zeit,  als  der  Hilferuf  Peters  von  Amiens  und 
des  Papstes  ürban  II.  die  Aufmerksamkeit  der  Christenheit  nach 
Palastina  lenkte,  machte  sich  auch  die  Idee  geltend,  dass  es  nicht 
mmder  verdienstlich  sei,  die  christliche  Religion  gegen  feindselige 
Reidenstämme  in  Europa  zu  verth  eidigen.  Die  Päpste  säumten  auch 
nicht,  alle  geistlichen  und  weltlichen  Vortheile  der  orientalischen 
Kreuzzüge  auf  diese  anderweitigen  Kämpfe  zum  Schutze  der  Kirche 
auszudehnen.  So  nahmen  die  Kreuzfahrten  gegen  die  heidnischen 
Nordslawen  ihren  Anfang,  ebenso  wie  die  eigentlichen  Kreuz- 
züge  theils  ein  stetes  Ziehen  Einzelner,  theils  eine  wiederholte 
Vereinigung  bedeutender  Streitkräfte  zum  Kampfe  gegen  die  ehiri- 
stenfeindlidien  Nachbarn. 

2.  Im  9.  und  10.  .Jahrhunderte  hatte  es  schon  von  Melssen 
und  Sachsen  her  an  Kämpfen  mit  den  Slawen  nicht  gefehlt    Aber 
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damals  hatte  man  nur  einzelne  Stamme  zu  bekriegen,  die  theils 
an  sich  den  christlichen  Nachbarn  nicht  hold  waren,  theils  aber 
auch  gegen  manche  Ungebühr  der  Letzteren  mit  den  Waffen  sich 
erhoben.  Jetzt  aber  drohte  die  grösste  Gefahr,  als  im  J.  1034  alle 
transalbinischen  Slawen  unter  dem  Obotriten  Gottschalk  zu 
einem  grossen  Wendenreiche  sich  vereinten.  *)  Dieser  kühne 
Jüngling,  bereits  Christ,  war  seinen  Erziehern  in  Lüneburg  entflo- 
hen, war  wieder  Heide  geworden,  und  hatte  alle  seine  Landsleute 
zur  Blutrache  an  den  Sachsen  wegen  Ermordung  seines  Vaters  auf- 
gerufen. Ein  grausamer  Krieg  entbrannte,  zugleich  Vertilgungskampf 
gegen  die  christlichen  Einrichtungen  im  eigenen  und  im  nächsten 
Nachbarlande.  Nur  wenig  nützte  die  Gefangennehmung  des  Führers 
durch  Kaiser  Conrad  im  J.  1036;  denn  nun  stritten  eine  Menge 
Häuptlinge  auf  eigene  Hand.  Mehr  half  Gottschalk's  Rückkehr  zum 
Christenglauben  und  seine  darauf  folgende  Heimkehr.  Nun  begün- 
stigte er  selbst  die  Aufnahme  des  Christenthums  unter  den  Slawen, 
und  gab  so  auch  den  Nachbarn  den  Frieden  zurück.') 

3.  Gottschalk  wurde  1066  in  einem  Aufstande  der  unzufrie- 
denen Heiden  ermordet.  Zwar  hielt  der  nun  folgende  Kampf  um 
den  Wendenthron  die  Parteihäupter  im  eigenen  Lande  fest;  aber 
der  Kampf  galt  hier  nicht  weniger  dem  noch  schwach  eingewur- 
zelten Christenglauben.  Eine  kurze  Zeit  schien  zwar  dieser  mit 
Buko,  dem  Sohne  des  gemordeten  Gottschalk,  wieder  zu  siegen. 
Da  erhob  sich  von  Rügen  her  ein  neuer  Heidenhäuptling  Kruko, 
tapferer  und  glücklicher  als  irgend  einer  vor  ihm.  Bis  zum  J.  1075 
erkämpfte  sich  dieser  alle  Herrschaft  von  der  Oder  bis  zur  Dbe. 
Die  Leichen  der  erschlagenen  Christen  und  die  Trümmer  der  zer- 
störten Gotteshäuser  und  Altäre  bezeichneten  die  Bahn  seiner  Siege, 
Auch  nach  dem  benachbarten  Sachsen  erstreckte  sich  endlich  der 
Vernichtungskrieg.  Herzog  Adolf  und  sein  Sohn  Magnus  kämpften 
vergeblich  gegen  den  übermächtigen  Feind. ')  Kaiser  Heinrich  ver- 
geudete des  Reiches  Kraft  im  Bürgerkriege.  So  wuchs  Krukos  Kühn- 


1)  Damberger  VI.  111.  W.  Mensel  Gesch.  der  Deutschen  226. 

')  Damberger  VI.  444,  639. 

3)  W.  Menzel  Gesch.  der  Deutschen  238.  Damberger  VI.  741,  970. 
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beit  von  Tag  zu  Tage,  und  immer  lauter  wurdeu  die  Klagen  der 
Christen  in  Sachsen  sowohl,  als  in  den  angranzenden  dänischen 
LäDdem.  Endlich  kam  es  umsJ.  1095  unter  dem  tapfern  und  from- 
men Könige  Erich  zu  einem  Waffenbunde  tapferer  Christen. 
Wie  die  Gläubigen  beim  Concile  zu  Clermont,  so  nahmen  auch 
diese  das  Kreuz  gegen  den  gewaltigen  Feind  des  Kreuzes.  *)  Der 
Erfolg  war  Krukos  Unterwerfung  unter  die  dänische  Hoheit  und 
sein  Versprechen,  das  Ghristenthum  fortan  zu  dulden  und  sogar 
selbst  zu  befördern.  Als  aber  König  Erich  im  J.  1104  mit  Tode 
abging,  fiel  Kruko  vom  Dänenreiche  und  vom  Christenglauben  wie- 
der ab.  Von  Neuem  begann  die  Verfolgung  des  Kreuzes.  Aber 
schon  sammelten  sich  neue  Kreuzfahrer  um  Bukos  jüngsten  Bruder 
Heinrich.  Kruko  ward  endlich  gänzlich  überwunden  und  fiel  im 
Kampfe  (1105).  Der  christliche  Heinrich  ward  König  der  Wenden.*) 

4.  Der  neue  Wendenfurst  vergass  aber  sehr  bald,  wem  er 
seine  Herrschaft  verdankte.  Nicht  lange,  so  hielt  er  es  selbst  mit 
den  Heiden  im  Lande,  vielleicht  weil  sonst  seine  Herrschaft  stets 
^rdet  blieb.  Er  duldete  die  ärgsten  Gräuel  an  den  Christen. 
hJ.  1110  fiel  er  gar  selbst  an  der  Spitze  der  heidnischen  Slawen 
im  Nordalbingien  ein.^)  Da  rief  Erzbischof  Adelgold  von  Magde- 
burg imd  mit  ihm  die  Bischöfe  Albuin  von  Merseburg,  Walram 
von  Naumburg,  Herwig  von  Meissen,  Hezilo  von  Halberstadt,  Hart- 
brecht von  Brandenburg,  und  überdiess  auch  weltliche  Grafen  des 
östlichen  Sachsenlandes  die  benachbarte  Christenheit  zu  einem 
neaen  Kreuzzuge  auf.  In  ihrem  Ausschreiben^)  schilderten  sie  mit 
lebhaften  Farben,  wie  die  Slawen  eben  die  Kirchen  Christi  durch 
Götzendienst  entweiht,  die  Altäre  zerstört  und  Dinge  an  den  Chri- 
sten verübt  hätten,  die  ein  menschliches  Herz  zuhören  sich  scheue. 
Sehr  häufig  seien  sie  ins  deutsche  Land  eingefallen,  hätten  da 
Keinen  geschont,  geplündert,  gemordet,  zerstört,  viele  in  ausge- 
suchter Weise  gemartert,  einige  enthauptet,  und  die  Häupter  ihren 
Götzen  geopfert.  Am  Samstage  in  der  Bittwoche  sollten  die  Kampf- 
lustigen in  Merseburg  und  anderen  bezeichneten  Orten  sich  vensam- 


')  Vgl.  Damberger  VII.  323. 

*)  Vgl.  Damberger  VI.  741.  VD.  29,  581,  582. 

*)  Ebend.  Vn.  664. 

*)  Urkunde  bei  Galles  series  epiac.  Misn.  p.  106—109. 


mein.  ^)EiH  besondere!'  Erfolg  dieses  Zageb  ist  nicht  bekannt!  Das  Wen- 
denreich  Heinrichs  ward  sogar  immer  noch  grösser  und  furchtbarer.  ^) 

Im  J.  1120  sammelten  sich  neuerdings  dänische  Kreuzfahrer  zum 
Kampfe  gegen  ihn  und  seinen  Lehenflirsten.  Gleichzeitig  erhoben 
von  Osten  her  die  Polen  gegen  ihn  die  Waffen *)  —  diessmal,  ^ie 
es  scheint,  mit  besserem  Glocke.  Denn  weiterhin  finden  wir  den 
König  Heinrich  im  Frieden  mit  den  Christen  und  ausgesöhnt  mit  der 
Kirche.*)  Aber  schon  im  J.  1126  fand  Heinrich  ein  trauriges  Ende. 
Seine  eigenen  Söhne  stellten  sich  an  die  Spitze  eines  Auf^tande^ 
der  mit  ihm  unzufriedenen  Heiden  und  ermordeten  ihn.  Doch  die 
Blutthat  strafte  sich  selbst  Im  Kampfe  um  das  Reich  fielen  auch 
diese  Söhne  unter  Meuchlerhänden  im  J.  1127.  Das  grosse  Wen- 
flcnland  zerfiel  in  eine  Anzahl  klcmerer  Gebiete,  die  sich  selbst  be- 
kämpften. Das  christliche  Nachbarland  hatte  so  tine  Zeit  lan^ 
Frieden.  Okristllohe  Missionäie  wagten  sogar  bis  an  die  Ostsee 
Torzudringen.^). 

5.  Noch  einmal  ward  das  Wendenvölk  furchtt>är  imtrer  Niciot, 
dem  Ffirsten  der  Obotriten.  Die  deutsche  Nachbarschaft*  erlebte  noch 
einmal  die  alten  Qräuel  alljähriger  Raubzüge^  und  bis  »a^h  Pom- 
mern und  Rügen  hin  wurden  die  kaum  gegründeten  christlichen 
Gemeinden  von  den  Heiden  gemisshandelt  und  mit  Fttssem  getre- 
ten; selbst  die  Rekhe  der  Polen  und  der  Dänen  sahen  sich  be- 
droht  Unter  solchen  Umständen  delegirte  Papst  Eugen  HI.  unterm 
11.  April  1146  den  Bischof  Anselm  Ton  Havelberg,  einen  förmlichen 
Kreuzzug  gegen  Niclot  mit  Verleihung  der  gewöhnliehen  Indulgen- 
een  fsa  verkündigen.  Am  29.  Juni  bnach  in  Folge  dessen  ein  be- 
deutendes Kreu2heer  aus  Sachsen  auf.  Es  befanden  sich  dabei  die 
mährischen  Fürsten  Otto,  Swatopluk  und  Wratislaw^  und  der  be- 
rühmte olmützer  Bischof  Heinridi  Zdik.  An  der  Spitze  aller  zog 
der  sächsische  Herzog  Heinrich  der  Löwe  in  den  Kainpf.  Auch  von 
Dänemark  her  kam  ein  mächtiges  Heer  von  Kreuzfahrern  gegen 
Niclot  heran.  Gleichzeitig  begannen  auch  die  Polen  des  Krieg  ge^ 


')  Ebendaselbst. 

*)  Damberger  VU.  922. 

')  Ebend.  VII.  932  etc. 

*)  Ebendaselbst 

»)  Vgl.  Damberger  YJJL  ai&,.yi;r.  998. 
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gen  ilureg^tarliehe&  Nachbaro.  So  musste  endlii^li'  Nidot  nach  ver-* 
zireifelter  Oegßsw^  unterliegen.  Die  UeiBenen  Färsten  der  Sla^ 
wen  imiterwarfeii  sieb  einer  nach  dem  andern,  ziunal  nun  Heinrich 
da*  Löwe  seine  aiegreich^n  ZUgeiast  yon  Jahr  zu  Jahr  erneuerte, 
Niclot  selbst  fand  erst  iei  J.  1161  bei  einem  Au^&Ue  aus  seiner 
von  Heinrich  eingeschlossenen  Burg  den  Tod.  ?)  Das  war  das  Ende 
des  Wendenreicbs,  auglejch  das  Ende  des  Widerstaades  der  traust 
albinischen  Slawen  gegien  das  Chiistenthum;  und  so  auch  das  Ende 
der  ErenzEahrteii  in  die  Gebiete  der  westlichen  Ostsee.  Desto  er^ 
hitterter  erhobßn  sich  nun  die  Slawen  in  Preusseu  gegen  ihre  chri$t* 
liehe  Nachbarn,  und  biedurch  erhalten  ^e  nordischen  Kreu3^e 
fär  das  nächste  und  nachfolgende  Jahrhundert  eine  neue  Richtung« 
Diese  Kreuzzäge  aber  werden  für  uns  um  so  bedeutungsToUer  sein, 
da  sie  zum  grossen  Theile  von  unserem  Yateda^de  ihren  Aufgang 
nahmen.  .  i 

Die  kirchlichen Institiite  BohmenB  in  der  Zeitdes  Beformationskampfesi 

§.  61.  Das  Prager  Domstift. 

1.  Unter  den  geistlichen  Instituten  im  Umkreise  unseres  \b* 
terlandes  nahm  selbstverständlich  die  erste  Stelle  nach  dem  Bischöfe 
das  bischöfliche  Domcapitel  in  Prag  ein.  Anfangs  gleich 
allen  ahiili<ihen  Stiftungen  ohne  einen  persönlichen  Vorrang  seiner  Mit« 
glieder— blühte  es  in  Kurzem  unter  den  dringenden  Bedürfnissen  der 
Zeit  zu  jener  hodiberechtigten  Körperschaft  empor,  welche  nicht 
nur  die  eigenen  inneren  Angelegenheiten  selbstst&ndig  verwaltete,  son-r 
dem  auch  dem  Bischöfe  mit  Rath  und  That  zur  Seite  stand  und 
bei  dessen  Verhinderung  oder  Ableben  sogar  die  Verwaltung  der 
Diöcese  in  die  Hände  nahm. ')  Diess  musste  namentlich  Sjeit  der 
Zeit  geschehen,  als  das  Presbyterium  von  St.  Veit,  welchem  sonst 
nach  alter  kirchlicher  Ordtiung  jene  Rechte  zustanden,  zur  Gänze 
mit  dem  Domcapitel  verschmolzen  war.    Diess  scheint  bereits  un- 


<)  Vgl  Dambei^er  VIII.  116,  120^  121,  145,  377,  378,  445'-446^  640,  666, 
7»6-.798w 

^  Die  Domcapitel  fahrten  diese  Verwaltung  fortan  bald  alt  Körperschaft 
(in  corpore)  bald  nach  der  Reihe  seiner  Glieder  (per  tvmUm),  bald  doith 
einen  oder  mehrere  Vertreter  ans  ihrer  Mitte  (per  delegatoB). 
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ter  dem  ersten  Bischöfe  Dietmar  geschehen  zu  sein.  Unter  dem 
heiligen  Adalbert  weisst  das  Capitel  bereits  hechehrwürdige  und  ein- 
flussreiche Männer  auf.  Der  Canonicns  Prostiwoj  starb  bei  Gele- 
genheit des  feindlichen  Auftretens  der  WrSowecen  gegen  den  hei- 
ligen Bischof  den  Martyrertod  an  jener  Stelle  in  der  Nähe  des  weis- 
sen Berges,  wo  nachmals  Herzog  Boleslaw  IL  eine  Kirche  zu  Ehren 
der  heil.  Mutter  Gottes  und  der  heiligen  Fabian  und  Sebastian  er- 
baute. *)    Der  Propst  Willi co  (Welich)  leitete  während  Adalberts 
erster  Abwesenheit  die  geistliche  Verwaltung  der  Diöcese,  *)  sowie 
sein  muthmasslicher  Nachfolger  Pokofin  ein   Gleiches  nach  dem 
zweiten  Abgange  des  heil.  Bischofs  zu  besorgen  hatte.    Darauf  be- 
stiegen  die  Pröpste  Erhard,  Hyzo  und  Severus  nach  einan- 
der den  bischöflichen  Stuhl  von  Prag.  Auch  der  nachmalige  un  ru- 
hige Bischof  J  a  r  o  m  i  r  soll  früher  Propst  des  Domstifts  gewes  en  sein.') 
Ein  Capiteldechant  wird  in  dieser  Zeit  noch  nicht  genannt. 

2.  Das  Zeitalter  des  Reformationskampfes'  drängte  das  Dom- 
capitel  noch  mehr  in  den  Vordergrund  aller  kirchlichen  Ereignisse 
n  unserem  Vaterlande.  Es  beginnt  gleichsam  mit  der  zweiten  Stif- 
tung des  Capitels.  Bisher  hatten  die  Canonici  ihre  geistliche  Regel 
fast  gar  nicht  befolgt.  Nun  aber  führte  der  neue  Propst  Marcus 
ein  Deutscher  aus  edlem  Geschlechte,  *)  eine  neue  Ordnung  ein. 
Er  wählte  aus  der  zahlreichen  Domgeistlichkeit  25  Brüder  aus, 
welche  er  für  die  würdigsten  hielt  und  verband  sie  durch  einen  Eid 
zur  Beobachtung  der  Regel  des  heil.  Chrodegang,  zum  Tragen  der 
canonischen  Kleidung  und  zum  gemeinschaftlichen  Wohnen  im  Ca- 
pitelhause.  *)   Bischof  Meinhart  vermehrte   später  die  Zahl  dieser 


*)  Pessina  phosph.  septic.  171.  Cosmas  u.  A, 

^)  Wniico  trat  später  als  Benediktinerbruder  in  das  Kloster  Monte- Casino 
ein.  Tomek  G.  P.  I.  651. 

3)  Pessina  phosph.  septc.  —  Derselbe  (einst  Domdechant  bei  St  Veit)  beruft 
sich  auf  ihm  vorgelegene  Aufzeichnungen  des  CapitelarcluTS.  Er  neaut 
aber  auch  schon  die  Vorsteher  der  St.  Veitskirche  vor  Errichtung  des 
Bisthums  als  Pröpste,*  — und  zwar  den  regensburger  Priester  Gerhard  und 
nach  diesem  den  Hostiwod,  letzteren  zur  Zeit  der  Einrichtung  des  Bis- 
thums. Doch  ward  das  Capitel  als  solches  wohl  erst  zur  Zeit  des  ersten 
Bischofs  ins  Leben  gerufen. 

*)  Tomek  G.  P.  651. 

^  Ebendaselbst  und  Cosmas. 


239 

eigentlichen  Canoniker  auf  30 J)  Seitdem  wird  als  zweiter  Wür- 
denträger des  Capitels  ein  Dekan  genannt.  Leider  schützte  diese 
Reform  nicht  gegen  die  Wirren,  welche  der  unruhige  Geist  des 
Bischofs  Jaromir-Gebhard  der  Kirche  Böhmens  bereitete.  Wenig- 
stens hielt  damals  der  Dechant  des  Capitels,  der  oftgenannte  Chro- 
nist Cosmas,  als  Jugendfreund  nur  allzu  sehr  an  seinem  weltlich 
gesinnten  Oberhirten.  Aber  bald  glänzte  wieder  im  Capitel  ein 
Stern  erster  Grösse.  Nach  Marcus*)  und  dem  wenig  bekannten 
W ito s  1  a w  ')  ward  der  Sohn  des  Chronisten  Cosmas  *)  —  Heinrich 
Zdik — gerühmt  als  der  grösste  Mann  seiner  Zeit,  zur  Würde  des 
Propstes  erhoben.  Von  seinem  geistlichen  Eifer  zeugte  eine 
Pilgerreise,  die  er  als  Propst  nach  Jerusalem  unternahm  und  auch 
sonst  mögen  seine  Verdienste  nicht  gering  gewesen  sein ;  denn  im 
Jahre  1126  wurde  er  in  Folge  derselben  zum  Bischof  von  Olmütz 
gewählt  Noch  einmal  pilgerte  er  in's  heilige  Land  (1137)  und 
brachte  diessmal  von  dort  seine  Begeisterung  fiir  den  Prämonstra- 
tenserorden  zurück.  Fortan  erscheint  er  als  dessen  eifrigster  Be- 
förderer und  als  Mitbegründer  seiner  meisten  Niederlassungen  in 
Böhmen  und  Mähren.  Auch  unter  den  heidnischen  Preussen  treffen 
wir  ihn  als  Kreuzfahrer  imd  Glaubensprediger.  Bei  dem  grossen 
Werke  der  geistlichen  Reformationen  stand  er  dem  päpstlichen  Legaten 
Guido  als  erste  Stütze  zur  Seite.  Er  starb  nach  Einigen  als  Prämon- 
stratenserbruder  —  im  Jahre  1151  und  fand  im  Kloster  Strahow  seine 
bleibende  Ruhestätte.  *)  —  Als  seine  Nachfolger  in  der  Prager  Prop- 
ste! Verden  Hermann  (von  Ralsko,  11133),  Otto  (angeblich  von  §wa- 
benic),  und  Conrad  (nach  Andern  Jurata)  genannt.  Von  diesen  be- 
stieg Otto  den  Bischofsstuhl  zu  Prag  und  wurde  der  Reformator 
Böhmens.  Sein  Nachfolger  Conrad  (Jurata)  war  zur  Zeit 
der  Ankunft  des  Legaten  Guido  noch  nicht  einmal  zum  Priester 
geweiht  und  obendrein  beweibt:  desshalb  wurde  er  nebst  dem  da- 
maligen Domdechant  Peter,  welcher  nach  einander  sogar  3  Wei- 


')  Ebend.  und  Series  episc.  in  Script.  Boh.  II.  438. 

^  Marcus  starb  1098.  Tomek  661.  Pessina  phosph.  605. 

»)Wit08law  c.  111.  (Pessina  605.) 

*)  Vgl.  Palack^  L  400.  Pessina  phosph.  557  hielt  ihn  fQr  den  jüngsten  Sohn 
des  Königs  Wratislaw. 

')  Vgl.  Pessina  557  etc.  Tomek  G.  Pr.  88.  99.  lOS.  142.    Palack^  400  etc. 


ber  geeheligt  hatte  ')  und  dem  verheirateten  Canon  itus  Sebastian 
aller  geistlichen  Würden  entsetzt  (1143).')  Offenbar  hatten  die 
Wirren  der  letzten  Jahre  die  neue  Ordnung  dee  eifri^n  Propstes 
Marcus  wieder  yergessen  gemacht 

3.  Dagegen  erhob  sich  das  Capitel  nach  dieser  neuen  Reform 
zu  desto  schönerem  Glänze.  Es  erwarb  den  Ruhm  des  „allzeit  ge- 
treu en"*,  der  ihm  später  in  Folge  steter  Bewährung  zum  privilegir- 
ten  Ehrentitel  wurde.  Zunächst  hatte  es  nach  dem  abgesetzten 
Conrad  (Jurata)  den  gelehrtesten  und  gewandtesten  Mann  des  Lan- 
des, den  nachmaligen  Bischof  Dan  i  e  1  als  Propst  erhalten,  der  ohne 
Zweifel  nicht  wenig  zur  Förderung  des  geistigen  —  insbesondere 
des  wissenschaftlichen  Lebens  in  dem  geistlichen  Musterhause,  der 
klerikalen  Pflanzschule  des  Landes,  beitrug.  Er  bestieg  aiu  29. 
Juli  1148  den  bischöflichen  Stuhl.  In  der  propsteilichen  Würde 
folgten  ihm  Heinrich  (angeblich  von  Lipa,  1148 — 1150)  und  Hroz- 
nata,  ein  besonderer  Wohlthäter  des  Klosters  Leitomischl,  nach. 
(c.  1150 — c.  1159.)^)  Wir  haben  gehört,  wie  Bischof  Daniel  der 
tre^este  Anhänger  seines  Landesher m  und  der  innigste  Vertraute 
des  Kaisers  Friedrich  Barbarossa  wurde.  So  ward  er  in  das  trau- 
rige  Schisma  jener  bewegten  Zeit  ver  flochten.  Leider  mussten  eine 
Zeit  lang  auch  das  Capitel  und  der  Klerus  des  Landes  seinem  Bei- 
spiele folgen;  denn  Bischof,  Fürst  und  Kaiser  hatten  sich  verbun- 
den, mit  Censuren  und  weltlichen  Waffen  die  Anerkennung  des 
Gegenpapstes  Victor  zu  erzwingen.  So  leistete  man  in  den  Jahren 
1162  und  1164  gezwungen  dem  eben  in  Prag  anwesenden  Bischöfe 
die  canonische  Obedienz.  ^)  Bald  aber  ermannte  sich  vorerst  das 
Prager  Capitel  unter  seinem  Propste  Ulrich  (angeblich  von  Wal- 
dek,  1160—1172),  und  zwar  auf  Anrathen  der  Bischöfe  von  Re- 
gensburg (Hertwig)  und  Passau  (Conrad)  zur  Anerkennung  des  recht- 
mässigen Oberhauptes  der  Kirche.  Ja  es  gelang  ihm  sogar,  den  Kö- 
nig Y?ladislaw  selbst  von  der  Partei  des   Gegenpapstes  abwendig 


>j  So  and  nicht  anders  ist  die  Anklage  wegen  dreier  Weiber  gemeint  Es 
ist  bekannt,  dass  selbst  die  orientalische  Kirche  dem  Priester  eine  zweite 
Ehe  als  schweres  Vergehen  untersagt. 

»)  Vgl.  Tomek  O.  F.  108. 

')  Vgl.  Pessina  phosph.  605.  Tomek  651.  Letzterer  nennt  den  Ht^oraata  nicht 

«)  Ohrom  VIncentü  ad  1162,  Polkaya  ad  1164. 


241 

zu  machen.  ')  Da  äberdiess  dem  Capitel  damals  in  Abwesenheit 
des  Bischofs  die  Administration  der  Diöcese  zustand,  so  wurde 
es  ihm  auch  möglich,  unser  Vaterland  vom  Unsegen  des  Schisma's 
zu  erretten. ')  Auch  nach  dem  Tode  des  Bischofs  Daniel  bewahrte 
es  dieselbe  Treue  bis  zur  Beilegung  des  unglückseligen  Streites  im 
Frieden  zu  Venedig.  In  letzter  Zeit  führte  Martin,  ehedem  Propst  von 
Leitmeritz,  die  Leitung  des  Domstifles  (1174—  c.  1180),  derselbe,  den 
wir  später  als  grössten  Beförderer  des  Johanniter-Ritterordens  kennen 
lernen  werden.  Ihm  folgte  Peregrin  (1180—1182),  der  nachmalige 
Bischof  von  Olmütz. Endlich  beschliessen  die  Pröpste  Kuno  (1184), 
Hermann  (1184—1190)  und  Florian  (1194—1201)  =^)  das  kampf- 
reiche Jahrhundert.  Dem  letzteren  war  das  Glück  beschieden,  die 
glorreiche  Reformation  in  unserem  Vaterlande  zu  erleben.  **) 

4.  Da  wir  in  unserer  Erzählung  stets  auch  der  besonderen 
Beziehungen  kirchlicher  Institute  auf  die  jetzige  Diöcese  von  Leit- 
meritz gedenken  wollen :  so  erübrigt  noch,  jener  Mitglieder  des  Pra- 
ger Capitels  uns  zu  erinnern,  welche  in  dem  beschriebenen  Zeit- 
räume als  Archidiakone  den  einzelnen  Archidiakonaten  unseres 
Bereiches  vorgesetzt  waren.  Leider  erfahren  wir  aus  so  alter  Zeit 
nur  wenige  Namen ;  erst  späterhin  wird  in  dieser  Beziehung  unsere 
Geschichte  reicher  werden.  Das  Archidiakonat  von  Bilin  wurde, 
wie  schon  erwähnt  ward,  erst  im  Jahre  1216  errichtet.  Das  Leit- 
meritzer  Archidiakonat  verwaltete  *  im  Jahre  1177  der  Canoni- 
cus  Pfibislaw,  vordem  Archidiakon  von  Raudnitz,  und  nach  1181 
Propst  zu  Altbunzlau. ')  Dem  Archidiakonate  B  u  n  z  1  a  u  stand  in 
den  Jahren  1169  und  1177  der  Canonicus  Othmar  vor.  ^)  Als  Ar- 
chidiakone zu  S  a  a  z  werden  von  1 181  bis  1 194  der  Canonicus  F  r  i  e- 
drich^)und  von  1195  bis  1212  ein  Canonicus  Witek  genannt.*) 


*)Pe8sina  177. 

^  Ebendaselbst.  Das  Capitel  verordnete  die  Anerkennung  Alexanders  lU.  im 
ganzen  Lande.  Cit.  Kadewic  Can.  Frising.  scriptor  coaevus. 

*)  Vgl.  Tomek  661. 
♦}  Vgl.  §.  56. 
'jDobner  annal.  VI.  501. 

^)  Tomek  I.  662.  Acten  des  Prager  Capitelarchivs  ad  1177.  (A.  11.  I.  1.)  Er- 
ben regest.  139. 
7)  Bttbna  catal.  cap.  Prag.  MS. 

")  Urkunde  des  Capitelarchivs  (B.  L  I.  2).    Als  Archidiakone  von  Prag  er- 

16 
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§.  62.  Das  Gollegiatstift  n  Leilnerita. 


Uns  interessirt  nun  zunächst  jenes  altehrwürdige  Capitel,  wel- 
ches dermalen  noch  die  bischöfliche  Stadt  Leitmeritz  ziert.  Wir 
wollen  desshalb  vor  Allem  die  Männer  näher  kennen  lernen,  die  das- 
selbe in  dem  soeben  besprochenen  Zeitalter  geleitet  haben,  —  wir 
meinen  dessen  Pröpste. 

1.  Schon  die  Geschichte  unserer  Bischöfe  hat  uns  den  er  st  tu 
derselben  genannt.  ')  Es  war  Lanzo,  der  ausgezeichnetste  unter 
den  Hofgeistlichen  Wratislaws  11.  Er  war  aus  einem  edlen  sächsi- 
schen Geschlechte  entsprossen, ')  muthmasslich  ein  Verwandter  des 
h.  Bischofs  Benno  von  Meissen,  und  sonach  wohl  ebenfalls  aus  der 
Gegend  von  Hildejsheim  stammend,^)  eben  so  ausgezeichnet  durch 
seine  Gelehrsamkeit  und  seinen  sittliclicu  Wandel,  wie  durch  seine 
äussere  Erscheinung.  ^)  Er  hatte  wohl  lauge  schon  vor  der  Errich- 
tung des  Leitmeritzer  Stifts  in  Böhmen  geweilt  uud  sich  viele  Ver- 
dienste um  das  Land  erworben;  auch  war  er  gewiss  der  böhmi- 
schen Sprache  im  vorzüglichen  Grade  mächtig  geworden.  Nur  so 
erklärt  es  sich,  dass  der  den  Deutschen  nichts  weniger  als  freund- 
lich gesinnte  Herzog  Spytihnfiw  U.  grade  diesen  Fremden  zur  pröpst- 
lichen Würde  für  sein  neues  Collegiatcapitel  auserkor,  imd  dass  der- 
selbe ruhig  im  Lande  verweilen  durfte  zu  ehier  Zeit,  wo  der  den 
Fremden  zürnende  Fürst  fast  alle  Deutsche  des  Landes  verwies.  ^) 


scheinen:  Peter  (lU3j,  Doraaslaw  (1167),  Zdislaw  (1181),  Chwalek  (IIDÖ); 
von  Pilsen:  Herold  (1131),  Zdoslaw  (1172);  von  Königgräz:  Slawofi  (1167- 
1181);  von  Bochyn:  Dietleb  (1167),  Hermann  (1184),  Engelbert  (1186); 
Wicemil  (1191);  von  Kaurim :  Peregrin  (1 167)  ,*  von  Raudnitz :  Berthold  (1 167i, 
PHbi8law(117G);  von  llokitzan:  Zdislaw  (1167);  von  Bischofteinitz :  Chri- 
stoph  (llö()).  Vgl.  Tomek  662  etc. 

>)  Vgl.  2.  Periode  §.  45. 

^)  Cosmas  ad  ann.  1067. 

')  Crugerins  ad  24.  Januar. 

'*)  Gosmas  ad  ann.  1067. 

^)  Jedenfalls  sagt  Cosmas  ad  ann.  1155  zuviel,  wenn  er  dem  Spytihnev  dab 
Gebot  zuschreibt,  dass  alle  Deutschen  ohne  Ausnahme  hätten  das  Land 
meiden  müssen.  Dagegen  spricht  einfach  schoi^  die  Bemerkung  derleitm. 
Stiftungsurkunde  von  1057,  dass  peregrini,  offenbar  Deutsche,  den  leitme- 
ritzer Markt  besuchen.  Uibcrdiess  war,  abgesehen  von  unserem  Lanzo 
auch  der  grade  damals  eingesetzte  Abt  von  Saaaw^  ein  Deutscher.  Vgl. 
auch  Palacky  I.  2il3. 


Nur  so  auch  konttte  ikn  nachher  der  Herzog  WratiBlaw  als  den  Er- 
digsten und  geeignetsten  Mann  fOr  die  bischöfiiehe  Würde  bezeich- 
nen. Uibrigens  hatte  Lanzo  gerade  diesem  Fürsten  „in  jeder  Weise^^ 
die  treuesten  Dienste  geleistet;  insbesondere  war  er  noch  zuletzt 
sein  treuer  Begleiter  in  dem  Feldzuge  gegen  die  Polen  (il67).  ') 
Wohl  war  es  die  besondere  Klugheit  in  allen  Geschäften  des  Hofes 
und  des  Landes,  die  ihm  damals  beim  böhmischen  Volke  den  Beina- 
men des  Fuchses  (man  nannte  ihn  Luäka)  verschaffte.  ^)  Wir  haben  be- 
reits erfahren,  wie  die  Erhebung  dieses  Mannes  zur  bischöflichen  Würde 
scheiterte.  Nationale  Sympathien  und  die  Hoffnung  eines  bischöf- 
lichen Genossen  im  Widerstände  gegen  Wratislaw  riefen  damals 
lauter  nach  dem  Prinzen  Jaromir,  der  auch  sofort  unter  dem  Na- 
men Gebhard  vom  bischöflichen  Stuhle  Besitz  nahm.  ^)  Fortan  ge- 
schieht unseres  Propstes  keine  weitere  ErwSUmung  mehr.  Doch  ist 
es  mehr  als  wahrscheinlich,  er  habe  nach  wie  vor  nach  der  Sitte 
jener  Zeit  als  Hofgeistlicher  bei  Wratislaw  gelebt,  und  sei  dessen 
Freand  und  Rathgeber  geblieben.  Den  Verfall  unseres  Vaterlan- 
des in  den  traurigen  Kirchenstreit  und  in  das  noch  schlimmere 
bchisma  erlebte  er  nicht    Er  starb  im  Jahre  1075.  ^) 

2.  Als  zweiter  Propst  wird  Andreas  genannt,  entsprossen  aus 
jenem  edlen  Geschlechte  Mährens,  das  später  den  erblichen  Namen 
der  Herren  von  Dubrawic  annahm.  *)    Er  war  doctor  decretorum 

'jGo&inas  ut  sapra. 

'j  MS.  Chronik  des  ehem.  Klosters  S.  Georg  (jetzt  in  der  prager  Universi- 
tätebibliothek). 

^Vgl§.  45. 

^)So  aUe  handschriftlichen  Series.  Von  solchen  liegen  nachgenannte  vor: 
1.  Die  Bretfeldische  in  einer  1811  veröffentlichten  völlig  unkritischen  Ge- 
schichte des  leitm.  Capitels;  2.  die  des  Grugerius  ad  3.  Aug.  seiner  „Sacri 
pulveres";  3.  die  der  illustr.  Chronik  v.  Böhmen  n.  501;  4.  die  handschrift- 
liche im  leitm.  Capitelarchive;  5.  die  handschriftliche  in  Hohns  „antiquitates 
ecclesiamm  circuli  Litomericensis^'  6.  die  handschriftliche  des  Valentin 
Weidner  im  Klosterarchive  bei  S.  Thomas  in  Prag,*  7.  die  handsohriftliche 
in  Hammerschmidts  „Chronica  aliquot  urlnum  regiarum^'  in  der  prager  Uni- 
versitätsbibliothek. Diese  alle  sind  offenbar  ursprOnglich  aus  einer  Quelle 
geflossen,  nämlich  aus  den  mangelhaften  Daten  des  leitmeritzer  Capitelar- 
chivs.  Die  Series  dieses  gegenwärtigen  Werkes  ist  nach  gleichzeitigen  Ur- 
kunden ergänzt  u.  berichtigt. 

')Dabrav.  IX.— Erbliche  Familiennamen  erscheinen  auch  bei  dem  höchsten 
Adel  Böhmens  nnd  Mährens  erst  nach  dem  Ende  des  XII.  Jahrhuadeits. 

16* 


244 

oder ,  des  kanonischen  Rechts  ')  und  wird  in  den  Traditionen  des 
Capitels  als  ein  sehr  frommer  Kleriker  gerühmt  Als  solcher  war 
er  frühe  schon  ein  Günstling  des  damals  bloss  erst  in  Mähren  hen- 
schenden  nachmaligen  Königs  Wratislaw. ')  Später  zählte  er  zn 
den  beliebtesten  Caplänen  des  böhmischen  Königshofes  und  ver- 
einigte in  seiner  Person  die  Würden  eines  Domherrn  zu  Prag,  und 
Propstes  der  Capitel  zu  Leitmeritz,  Olmütz  und  Brunn.  ^)  Leider 
verfiel  auch  er  mit  seinem  königlichen  Gönner  in  das  traurige 
Schisma,  welches  von  1080  bis  1088  an  dem  irregeleiteten  Könige 
einen  so  eifrigen  Verfechter  fand.  Auch  mochte  ihn  im  Jahre  1088 
das  vom  Bischöfe  Jaromir  über  den  König  und  sein  Haus  allerdings 
unrechtmässig  verhängte  Interdict  mit  berühren.^)  Ausgesöhnt  mit 
dem  rechtmässigen  Papste  wurde  er  —  wahrscheinlich  kurz  vor 
dem  Tode  seines  königlichen  Freundes  (f  14.  Jänner  1092)— 
auf  den  bischöflichen  Stuhl  zu  Olmütz  durch  die  einstimmige 
Wahl  des  dortigen  Capitels  erhoben.  *)  Seine  bischöfliche  Conse- 
cration  verzog  sich  aber  durch  dieselben  Umstände,  wie  die  des  neuen 
prager  Bischofs  Cosmas  ^)  bis  12.  März  1094,  wo  sie  endlich  durch 
den  Erzbischof  Budhard  von  Mainz  auf  einer  zu  Mainz  versammel- 
ten Generalsynode  des  deutschen  Reichs  zugleich  mit  der  Weihe 
des  neuen  Bischofs  von  Prag  Statt  fand.  Nun  erst  verzichtete  An- 
dreas auf  die  seit  19  Jahren  bekleidete  Propsteiwürde  von  Leitme- 
ritz.  ^)  Unter  ihm  erst  soll  das  mährische  Bisthum  seinen  blei- 
benden Sitz  in  Olmütz  erhalten  haben,  nachdem  seine  beiden 
Vorgänger  angeblich  die  Kirche  des  h.  Petrus  in  PoleSowic  bei  We- 
lehrad  (nach  Andern  aber  in  Kuniowic  bei  Olmütz)  als  Kathedrale 


Wenn  alle  Serieu  diesen  Propst  geradezu  Andreas  von  Dubrawic  nennen, 
so  soll  diess  wohl  nur  soviel  sagen,  dass  die  Herren  v.  D.  diesen  Andreas 
späterhin  zu  ihren  Ahnen  gezählt  haben.  Vgl.  Palacky  U.  1.  29. 

*)  Aug.  Olomuc.  — 
')  Series  des  leitm.  Gapitelarchivs. 

3)  Bnbna  catal.  eapit.  Prag.  —  Augustin.  Olomac.  —  Dabrav.  — 
<)  Vgl.  §.  47, 

^J  Dubrav.  1.  DL  nennt  ihn  ,,electus  ex  corpore  suo";  also  war  er  unzweifel- 
haft Mitglied  des  Capitels. 

«)  Vgl.  §.6. 

')  So  stimmt  auch  die  Angabe  der  Serien  über  Amtsdauer  seines  Nachfolgers. 
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inne  gehabt  hatten.  *)    Andreas  starb  zu  Olmütz  am  22.  Mai  1097, 
und  ward  im  dortigen  Dome  beigesetzt. ') 

3.  Nach  der  Resignation  des  Andreas  erhielt  Le  tos  law  die 
Propstei  zu  Leitmeritz.  *)  Er  war  ebenfalls,  wie  sein  Vorgänger, 
einem  mährischen  Adelsgeschlechte  entstammt,  angeblich  demsel- 
ben, das  sich  später  den  erblichen  Namen  der  Herren  von  Swabe- 
nie  beilegte.  *)  Ist  dem  so,  so  war  er  ein  Verwandter  des  nachmali- 
gen Bischofs  Otto  von  Prag,  vielleicht  sogar  dessen  Bruder  und 
derselbe  Letoslaw,  der  die  Kirche  am  Zderas  in  Prag  gründete  und 
daselbst  seinen  am  11.  Juli  1190  vom  Prinzen  Bfetislaw  ermorde- 
ten Vater  Zderad,  den  beneideten  Günstling  Wratislaws  11.  begrub.  *) 
Möglich,  dass  der  zum  Throne  gelangte  Bf*etislaw  zur  Sühne  für 
die  am  Vater  verübte  Schuld  ebenso  im  Jahre  1094  unserem  Le- 
toslaw die  Propstei  von  Leitmeritz  verlieh,  wie  er  später  den  Otto 
mit  einem  Canonicate  zu  Prag  und  der  Propstei  zu  Sadska,  nach- 
mals mit  der  Propstei  des  prager  Domstifts  und  endlich  sogar  mit 
dem  prager  Bisthum  zu  versorgen  bemüht  war.  *)  Dieser  Leto- 
slaw hinterliess  bei  der  von  ihm  erbauten  Kirche  am  Zderas  reiche 
Stiftungen,  die  überdiess  auch  der  Bischof  Otto  freigebig  vermehrte.  ^) 
So  war  für  die  nachmalige  Stiftung  eines  Klosters  bei  diesem  Got- 
teshause bereits  eine  Fürsorge  getroffen  worden.  *)  Unser  Propst 
Letoslaw  starb  im  J.  1125.  •) 


*)  BflJbin.  mlsceU.  D.  L  L.  2.  C.  7.  —  Ang.  Olomuc.  edit  Fr.  Xav.  Richter 

')£benda8.  Vgl.  Dobn.  ann.  VI. 

^  Rohn  (Antiquit  eccles.  MS.)  deutet  aus  Aalass  der  Angabe  aller  Serien 
dass  dieser  Propst  82  Jahre  lang  im  Genüsse  dieser  Pfründe  gewesen  sein 
solle,  die  Yermuthung  an,  dass  hier  yielleicht  der  Name  eines  zwischen 
Andreas  and  Letoslaw  zu  setzenden  Propstes  fehlen  könne.  Positive 
Anhaltspunkte  gibt  es  für  diese  Yermuthung  nicht.  Ein  SSy&hriger  Pfrün- 
denbesitz ist  Übrigens  bei  dem  Umstände  leicht  denkbar,  dass  erweislich 
auch  der  jüngste  Kleriker  (oft  noch  im  ersten  Jünglingsalter)  solche  kirch- 
liche Beneficien  erbalten  konnte. 

*)  So  alle  Serien  der  Pröpste,  die  ihn  geradezu  einen  Grafen  von  Swabe- 
nic  nennen. 

*)  Vgl  Palacky  I.  82S. 

^  Buboa  catal.  capit  Prag. 

^J  Ebendaselbst  —  und  Dalünil. 

")  Bonderf  Jahre  nach  der  Erbauung  ward  hier  das  Kloster  der  Kreuzherrcu 

vom  Grabe  Gottes  gestiftet,  dessen  wir  später  gedenken  werden. 
^  Nach  den  Serien. 
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§.  68.  Fortsebug. 

4.  Nach  Letoslaws  Tode  erhielt  ein  gewisser  Beneda  die 
pröpstliche  Pfründe  zu  Leitmcritz.  Ohne  Zweifel  gehörte  derselbe 
in  die  Zahl  der  Hofcapläne  des  ebenfalls  im  J.  1125  auf  den  Thron 
gelangten  Herzogs  Sobßslaw.  Die  Serien  der  Pröpste  sagen  nichts; 
Weiteres  von  ihm,  als  dass  er  ein  Enkel  des  Grafen  Thasius  ge- 
wesen sei.  Es  ist  wohl  hiemit  jener  Graf  Thaz  gemeint,  dessen 
beide  Söhne  Naßerat  und  Wznata  im' J.  1085  bei  der  Besitznahme 
der  Mark  Meissen  durch  König  Wratislaw  ihr  Leben  verloren  und 
damals  weit  berühmt  waren  als  „riesige  Säulen  des  Vaterlandes  und 
glänzend  vom  Lichte  der  Tugenden."  ')  War  unser  Beneda  der  Sohn 
eines  dieser  edlen  Helden,  so  wollte  Herzog  Soböslaw  durch  die 
Begünstigung  desselben  wahrscheinlich  die  Dankesschuld  seines  ei- 
genen Vaters  (Wratislaw  IL)  zum  Theile  abtragen.  Propst  Beneda 
starb  nach  Hjährigem  Genüsse  der  Propstei  im  Jahre  1139.-) 

5.  Von  dem  darauf  folgenden  Propste  Sebastian  ist  etwas 
Weiteres  nicht  bekannt,  als  dass  er  im  Jahre  1144  die  von  Herzog  Wla- 
dislaw  n.  ausgestellte  Confirmationsurkunde  des  olmützer  Bisthums 
als  Zeuge  unterschrieb. ')  Eben  daraus  geht  aber  hervor,  dass  auch 
Sebastian  am  Hofe  des  Herzogs  lebte,  also  vielleicht  bis  zu  seiner 
Erhebung  zur  propsteil ichen  Würde  (1140)  ein  Anhänger  des  da- 
maligen Prinzen  Wladislaw,  und  nun  nach  Berufung  des  letztem 
auf  den  herzoglichen  Thron  dessen  ergebener  Capellan.  Lange  hat 
dieser  Sebastian  die  leitmeritzer  Pfründe  nicht  inne  gehabt ;  da  im 
J.  1167  bereits  sein  Nachfolger  daselbst  mit  Tode  abgegangen  ist 

6.  Als  Naclifolger  nennen  die  Serien  den  Hroznata,  einen  an- 
geblichen Grafen  vouMelnik  und  Abkömmling  Slawibors  des  Schwieger- 
vaters Bof  iwojs  L  Dieser  Hroznata  war  ein  Mann  von  ausgezeichneter 
Frömmigkeit  und  Heiligkeit,  so  dass  er  dadurch  sogar  die  Vor- 


0  Cosmas  ad  ann.  1087.  Ein  zweiter  Graf  Thasias  würde  wenigstens  durch 
einen  Beisatz  unterschieden  worden  sein. 

')  So  die  Serien. 

')  Erben  regesta  p.  110.  Irrig  nennt  der  Index  bei  Erben  (p.  749)  diesen 
Sebastianus  decanus  Litomericensis.  Dem  widerspridit  scbon  der  Wort- 
lattt  der  Unterschrift,  wo  Sebastianus  nach  den  Pröpsten  Ton  Prag,  WySe* 
hrad  und  Melnik  als  Sebastianus  Litomericensis  angeführt  ist,  —  mehr 
aber  noch  der  Umstand,  dass  es  bis  snm  J.  1349  kerne  Gapiteldekane  in 
Leitmeritz  gab. 
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zöge  seiner  Geburt  verdunkelte.  Er  war  auch  einer  der  vorzüg- 
lichsten Förderer  des  damals  in  Böhmen  emporblühenden  Ordens  der 
Pramonetratenser :  als  solcher  schenkte  er  dem  neuen  Convente  zu 
Leitomyäl  das  Dorf  Oläany  (20.  Jan.  1167),  während  sein  Bruder 
Nemoy  zu  gleicher  Zeit  das  Dorf  Rugne  dem  neuen  Stifte  übergab.  *) 
Wir  werden  später  erfahren,  wie  alsbald  ein  anderer  Hroznata,  eben- 
falls Graf  von  Melnik  genannt,  dem  Orden  der  Prämonstratenser 
die  Klöster  zu  Tepl  und  ChotSSau  erbaute,  und  überdiess  seine. sehr 
bedeutenden  Güter  bei  Leitmeritz  fast  durchwegs  frommen  Zwecken 
weihte.  Muthmasslich  war  dies  ein  Neffe  unseres  Propstes,  dieser  aber 
ein  Bruder  des  nachmaligen  prag^r  Bischofs  Andreas  und  Sohn  je- 
nes Hroznata,  der  am  6.  Oktober  1152  als  Wallfahrer  zu  Jerusa- 
lem gestorben  war. ')  Die  Serien  geben  das  Sterbejahr  unseres 
Propstes  auf  1157  an :  nach  dem  oben  Gesagten  muss  selbes  jedoch 
erst  nach  dem  Jahre  1167  fallen. 

7.  Ihm  folgte  Martinus  in  der  pröpstlichen  Würde  nach.  ^) 
Dieser  ist  erweislich  im  Jahre  1169  Propst  des  leitmeritzer  Capi- 
tels  gewesen  ;  denn  als  solcher  wird  er  in  zwei  für  das  mährische 
Stift  Baigem  im  selben  Jahre  ausgestellten  Diplomen  des  olmützei* 

')  Erben  regest.  338  u.  139.  Hier  wird  der  Schenker  einfach  nur  Hroznata 
praepositns  genannt.  Wohl  nennt  PeSina  phosp.  p.  606  einen  Hroznaia 
praepoaitus  Pragensis,  d^^r  aber  nach  ihm  am  6.  April  1162  gestorben  ist, 
und  um  so  weniger  der  Schenker  Ton  Oldany  gewesen  sein  kann,  als  ebenfalls 
nach  Pe§ina*8  Angabe  1161  n.  1167  u.  urknndlich  (Erben  regest  134.  137, 
139.  143.  145.  149)  sogar  vor  1160—1172  Ullrich  von  Waidekais  prager 
Propst  genannt  wird.  Ebenso  wenig  war  aber  joner  Hroznata  der  1144 
urkundlich  genannte  Propst  Hroznata  von  Melnik;  denn  in  den  Jahren 
1160—1167  war  urkundlich  (Erben  reg.  135.  137.  189.  161.  157)  bereits 
sein  in  obtger  Urknnde  ebenfalls  genannter  Nachfolger  Jurata  Propst  zu 
Melnik.  Auch  war  jener  Hroznata  nicht  Propst  auf  dem  Wydehrad;  denn 
dort  bekleidete  diese  Würde  urkundlich  v.  1140 — 1188  ein  gewisser  Ger- 
vasiusi  (Erben  reg.  118—181.)  Ebenso  konnte  er  auch  nicht  Propst  von 
Sadaka  sein,  wo  nach  1165  eiu^gewisser  Albertus  (1167  ein  Paltnir)  dieser 
Würde  vorstand  (Erben  137  u.  139;;  endlich  auch  nicht  Propst  v.  Alt- 
banzlao,  wo  urkundlich  von  1160  an  ejn  Propst  Petrus  erscheint.  (Erben 
reg.  135.  137.)  Also  war  es  ein  Propst  v.  Leitmeritz. 

*)  Weleslawln  Kai.  bist.  Vgl.  Balbin's  Stammbaum  der  Guttenstcine. 

'}  Mit  einziger  Ausnahme  des  M.  S.  v.  Rohn  (antiq.  eccl.)  kennt  keine  der 
bisherigen  Serien  diesen  Propst,  —  jedenfalls  irrig,  wie  sich  zeigen  wird, 
üiberhaupt  werdea  jene  Serien  hierorts  mehrfach  eine  Vervollständigung 
u.  Berichtigung  ünden. 
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Herzogs  Friedrich  und  ebenso  in  einer  wieder  in  demselben  Jahre 
zu  Gunsten  des  Johanniterordens  ausgestellten  Schenkungsurkunde 
des  Königs  Wladislaw  I.  ausdrücklich  als  Zeuge  angeführt.  ^  Es  ist 
daraus  zugleich  ersichtlich,  dass  Martin  gleich  seinen  Vorgängern 
als  Caplan  und  Notarius  am  fürstlichen  Hofe  lebte.  Er  war  der 
Neffe  des  Propstes  Gervasius  vom  WySehrad,  des  berühmten  könig- 
lichen Kanzlers,  der  in  den  Jahren  1158  und  1162  auch  als  tap- 
ferer Krieger  in  Italien  an  der  Seite  seines  Königs  kämpfte  ^),  und 
derselbe  Notarius  und  Unterkanzler  Wladislaws  I.,  der  als  ehrsa- 
mer und  in  der  Beredsamkeit  wohlgeübter  Kleriker,  und  als  beson- 
ders treuer  und  geliebter  Diener  seines  Fürsten  bekannt,  im  Jahre 
1164  an  der  Spitze  einer  nach  Constantinopel  bestimmten  ehren- 
vollen Gesandtschaft  sich  befand. ')  Die  Propstei  zu  Leitmeritz, 
die  er  jedenfalls  der  Huld  seines  königlichen  Gönners  verdankte, 
besass  er  nicht  lange.  Wahrscheinlich  erst  um  1168  zu  derselben 
erhoben  finden  wir  ihn  im  Jahre  1174  schon  in  der  ansehnlichen 
Würde  eines  Propstes  des  prager  Domstifts/)  zu  der  ihn  eben- 
falls die  Gunst  seines  königlichen  Herrn  befördert  hatte.  ^)  Aber 
auch  in  dieser  Stellung,  die  ihm  ohne  Zweifel  durch  den  im  Jahre 
1179  ausgebrochenen  Thronstreit  und  Bürgerkrieg  herb  verbittert 
wurde,  verblieb  er  nicht  lange.  Vielleicht  in  derselben  Zeit,  sicher 
aber  im  Jahre  1180  trat  er  in  den  von  ihm  hochverehrten  Orden 
der  Johanniter  ein,  —  allerdings  mit  Vorbehalt  seines  propstlichen 
Titels.  ®)  Diesen  Orden  hatte  eigentlich  Martin  selbst  in  Böhmen 
eingeführt;  denn  schon  im  Jahre  1156  hatte  er  demselben  in  Ge- 
meinschaft mit  seinem  Onkel  Gervasius  aus  eigenem  Vermögen 
die  Kirche  und  das  erste  Hospital  bei  St.  Maria  au  der  prager 
Brücke  erbaut,  ')  und  ansehnliche  Güter  am  Flusse  Mies  zum  Be- 

I)  Urkunde  in  Erben  regesta.  p.   143—145   u.   bei  Magnoald  Ziegelbauer. 

Chron.  mon.  ßrewnow. 
^  Tomek  Gesch.  F.  L  661.  Hammerschmidt  gloria  ecci.  WySehrad.  p.  487. 
4  Chron.  Vincentii  (Mon.  Boh.  L  76).  fchron.  Pulkavae  (ibid.  IV.  188).  Vgl 

Urkden.  bei  Erben  k'Cg.  182  u.  137. 
4)  Urkunden  bei  Erben  reg.  ad.  1174  etc.  (p.  161,  156,  168,  166);  Tomek 

Gesch.  Prags  I.  661. 
*)  Diess  war  jedenfalls  schon  im  J.  1173  noch  vor  der  Thronentsagong  des 

Königs  geschehen. 
^)  Der  neue  Prager  Propst  Peregrin  wird  von  1180  an  genannt  Tomek  1651. 
^)  „Dnces  et  reges  Bohemiae''  in  Monnm.  ßoh.  m.  p.  35.  u.  Dobneri  obsor- 

vationes  pracviae  daselbst  p.  27. 
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sitze  geschenkt  ')  Jetzt  nahm  er  auch  das  Kleid  dieses  Ordens 
und  zog  als  geistlicher  Ritter  ins  heilige  Land.  Um  das  Jahr  1183 
kehrte  er  von  dort  als  „Präceptor  der  Ordensüber  Ungarn, 
Böhmen  und  alle  im  Osten,  Süden  und  Norden  angrän- 
zenden  Länder"  zurück,  und  erwirkte  in  dieser  Eigenschaft  die 
namhaftesten  Schenkungen  für  seinen  Orden  in  unserem  Vaterlande, 
hn  J.  1186  ging  er  neuerdings  nach  Jerusalem.  Von  1189  an  fin- 
den wir  ihn  abermals  im  Interesse  seines  Ordens  in  Böhmen  th&- 
tig.*)  Er  soll  im  J.  1199  noch  gelebt  haben.')  Sein  Sterbejahr 
ist  uns  unbekannt. 

8.  Nach  dem  Abgange  Martins  erlangte  D  o  b  r  o  m  i  r  die  Würde 
des  Propstes  zu  Leitmeritz.  Derselbe  soll  ein  Bruder  jenes  Georg 
TroSicky  gewesen  sein,  der  im  Jahre  1158  den  König  Wladislaw 
in  den  italienischen  Krieg  begleitet,  und  dort  wegen  ausgezeichneter 
Tapferkeit  vom  Kaiser  Friedrich  ein  Ehrenwappen  erhalten  hatte.  *) 
Von  diesem  Propste  ist  weiter  nichts  bekannt,  als  dass  er  schon  um 
1170  gestorben  sein  soll.  *)  Wahrscheinlicher  ist  es  aber,  dass  er 
um  diese  Zeit  erst  zur  pröpstlichen  Würde  gelangte,  und  bis  um 
das  Jahr  1187  dieselbe  verwaltete;  denn  in  letzterem  Jahre  erst  wird 
sein  Nachfolger  urkundlich  erwähnt.  Da  Dobromir's  Name  in  den 
noch  aufbewahrten  öffentlichen  Urkunden  dieser  Zeit  nicht  genannt 
wird,  Hesse  sich  vielleicht  vermuthen,  dass  dieser  Propst  damals 
irgendwo  ausser  Landes  lebte,  etwa  am  Hofe  der  nach  Wladislavs 
Thronentsagung  zu  Merane  in  Thüringen  wohnenden  Königin  Judith. 

9.  Vom  Jahre  1187  an  erscheint  urkundlich  der  Propst  Ka- 
dosta  von  Leitmeritz.  *)  Unsere  Serien  (sowie  auch  einige  Wyäe- 
hrader  Urkunden)  nennen  ihn  auch  Gaudentius.  Es  ist  diess  ohne 
Zweifel  derselbe  Radosta,  den  wir  in  den  Urkunden  um  1174  als 
Caplan  Soböslaws  11.,  des  Bauemf&rsten,  kennen  lernen,  ^)  und  wie- 


0  Ürkde.  Erben  reg.  161. 

'jDobneri  annal.  VI.  534,  570,  590;  Erben  regesta  p.  167,  174,  163;  Bubna 

Canon,  cap.  Prag. 
^)  Babna  1.  c. 
^  niu8t  Chronik  ▼.  Böhmen  II.  508;  Crugerius,*  vergL  Ohron.  Neplachonis, 

PnlkgTac,  Hajek  etc.  ad  ann.  1059. 
*)  So  die  Serien  mit  Ausnahme  Hohns. 
^  Erben  reg.  p.  179,  180,  163. 
^  ürkde.  Erben  reg.  p.  150. 
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der  derselbe  Radosta,  welcher  im  J.  1181  als  Canonicus  des  prä- 
ger  Capitels  erwähnt  wird.  *)  Von  1187  an  erscheint  er  ahne  Un- 
terbrechung bis  zum  Jahre  1199  als  Propst  von  Leitmeritz,  ^)  welche 
kirchliche  Würde  er  wahrscheinlich  dem  Herzoge  Friedrich  zu  ver- 
danken hatte. .  Dass  auch  er  als  Hofgeistlicher  in  beständiger  Nähe 
seines  Fürsten  lebte,  dafür  bürgt  seine  wiederholte  Zeugenschaft  in 
landesfürstlichen  Urkunden ') ;  für  seine  thätige  Verwendung  in  öffent- 
lichen Angelegenheiten  aber  zeugt  seine  Theilnahme  am  Landtage 
zu  Sadska  im  J.  1189,  wo  unterschiedliche  Gesetze  für  die  Ruhe 
und  Ordnung  des  Landes  festgesetzt  wurden.  "*)  Sein  Sterbejahr 
ist  uns  nicht  bekannt.  ^)  Jedenfalls  schloss  er  das  zwölfte  Jahr- 
hundert ab,  und  wir  nehmen  desshalb  von  ihm  Uibergaug  auf  die 
Vorsteher  des  andern  Collegiatstifts  innerhalb  der  jetzigen  Grän- 
zen  des  leitmeritzer  Bisthums. 

§.  64.  Die  PrSpste  des  Collegiatstifts  xe  Heinik. 

1.  Als  erster  nachweisl)arer  Propst  zu  Melnik  erscheint  iu 
den  Serien ")  S  e  v  e  r  u  s,  und  zwar  um  das  Jahr  1086.  Demselben  wid- 
mete unser  ältester  Chronist  Cosmas  seine  oft  erwähnte  Chro- 
nik. Er  nennt  ihn  in  seiner  Widmungsschrift  seinen  geliebten  Freund, 
und  einen  Mann,  der  mit  wissenschaftlichen  und  geistlichen  Kennt- 
nissen gleichmässig  ausgerüstet  sei.")    Vordem  war  er  des  Cos- 


»)  Ebcnd.  p.  166. 

*)  Zuletzt  noch  1199  als  Zeuge  in  einer  Urkunde  des  Herzogs  Otto.  (Dob- 
neri  annal.  VI.  590.) 

»)  Erben  reg.  179,  180,  183. 

4)  Pubitschka  IV.  461. 

^)  Die  bisherigen  Serien  setzten  irrig  sein  Ableben  in  das  Jahr  .1188.  Nar 
einige  (Bretfeld,  Weidner,  illust  Chronik)  sagen,  —  ebenfalls  irrig,  — 
dass  sein  Name  1188  zum  letzten  Male  genannt  werde. 

^)  Dem  Verfasser  sind  folgende  Serien  der  melniker  Pröpste  zur  Hand: 
1.  Die  Series  des  „Extractus*  ex  libro  memorabilium  decanalis  ecelesiae 
Melnicensis^  von  Dechant  Josef  Ritter  von  Wlkanowa  1726,  -^  geschöpft 
aus  den  wenigen  noch  übrigen  Akten  iu  Melnik  u.  aus  dem  „Extractus  de 
annalibus  monasterii  S.  Joannis  sub  nipe  fol.  26  (DiadofChus  seu  «accessio 
qnorumdam  D.  D.  praepositomm  colleg.  eccl.  Melnicenais)",  das  M.  S.  im 
leitm.  bisch.  Archive.  —  2.  Die  Series  iu  Rohns:  Antiquitates  ecclesiarum 
circuli  Boleslav.  p.  85  et  seq.  —  Keine  dieser  beideh  Serien  ist  voUst&ndig. 

")  Ck)smas. 
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mas  Mitci^itular  im  prager  Domstift  gewesen.  ')  Weiteres  ist  von 
ihm  nicht  bekannt.  Wahrscheinlich  aber  gehörte  er  ebensowohl 
wie  seine  Nachfolger  zur  Hofgeistlicbkeit  des  regierenden  Landes- 
fursten.  Auch  sein  Sterbejahr  ist  nii^ends  ausdrücklich  erwähnt. 
Aus  dem  Umstände  aber,  dass  Cosmas  sein  Werk  erst  kurz  vor 
seinem  im  Oktober  1125  erfolgten  Tode  vollendete,  und  erst  in  die- 
ser Vollendung  unserem  Propste  Severus  weihte,  lässt  sich  schliessen, 
dass  letzterer  wohl  erst  nach  dem  Jahre  1125  aus  dem  zeitlichen 
Leben  geschieden  sein  muss. 

2.  Als  seinen  Nachfolger  nennen  die  Serien  um  1 1 25  den  Propst 
(jervasius.*)  Es  ist  diess  wahrscheinlich  derselbe  Gervasius,  dem 
Cosmas  das  um  1110 fertig  gewordene  erste  Buch  seiner  Chronik 
gewidmet  hatte.  Damals  war  dieser  Gervasius  noch  „Oberältester" 
(ctrchigeron)  oder  Vorstand  der  Schule  der  Kleriker  am  prager  Col- 
legiatcapitel,  und  anerkannt  als  in  allen  Studien  der  freien  Künste 
vollkommen  bewandert  und  in  der  Kenntniss  jedweder  Wissenschaft 
ausgezeichnet.^)  Näheres  ist  auch  von  ihm  nicht  bekannt.  Dass 
er  mit  dem  im  Jahre  1178  abgeschiedenen  obersten  Kanzl(»r  und 
Propste  Gervasius  (Kanzler  bereits  1146*)  von  Wy^ehrad  eine  Per- 
son gewesen  sei,  ist  wohl  nicht  unmöglich  aber  doch  etwas  unwahr- 
scheinlich,« indem  er  dann  mindestens  ein  Alter  von  100  Jahren  er- 
reicht haben  müsste. 

3.  Um  1144  wird  in  öflFentlichen  Urkimden  ein  melniker  Propst 
Hroznata  genannt  *)  Damals  gehörte  er  unzweifelhaft  zur  Hof- 
Geistlichkeit  des  Herzogs  Wladislaw.  Weiteres  wissen  wir  nicht 
von  ihm,  falls  er  nicht  identisch  ist  mit  dem  nachherigen  Propste 
Hroznata  von  Leitmcritz.  **)  Die  Beförderung  von  Mehiik  nach  Leit- 
meritz  hat  allerdings  eiiiige  Beispiele  für  sich. 

4.  Als  nächster  Propst  erscheint  Jurata,  den  mehrere  lan- 
desfürstliche Urkunden  aus  den  Jahren  1160  bis  1168  unter  die- 


')  Babna  can.  cap.  Prag. 

'l  Obige  Serien. 

';  Cosmas  am  Anfange  des   1.  Buches.    Vergl.   Scriptor.  rer.  boh.  Tora.  !• 

praef.  p.  XI.  et  X. 
^)Eri>en  reg.  118. 
')  ürkd.  bei  Erben  reg.  109,  110.    Die  oben  citirtcn  Serien  kennen   diesen 

Propst  nicht. 
^VgL  oben  §.  63. 
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sem  Titel  als  Zeugen  auffähren.  ^)  Dieser  Propst  ist  doppelt  in- 
teressant, einmal  im  Allgemeinen,  indem  späterhin  ein  rechtmassi- 
ger Sohn  desselben  auftritt,  so  dass  Jiu*ata  entweder  als  Propst 
(wohl  ohne  die  Priesterweihe)  oder  vordem  verheiratet  war,  —  und 
dann  wieder  insbesondere  für  die  jetzige  leitmeritzer  Diöcese,  in- 
dem ihm  ein  Theil  der  heutigen  Stadt  Gräbern  als  Eigenthum  gehörte. 
Erweislich  vertauschte  nämlich  des  Jurata  Sohn  Chf  en  sein  Erbgut 
in  „Cravar^^  mit  der  ganzen  dazu  gehörigen  Waldung  gegen  den 
Hof  Radowesic  an  das  Kloster  zu  Doxan. ')  Jurata  scheint  im  J. 
1168  mit  Tode  abgegangen  zu  sein.  ^ 

5.  Ihm  folgte  bereits  im  Jahre  1168  der  berühmteste  aller 
Propste  von  Melnik,  der  selige  Adalbert. 

Adalbert  war  der  dritte  Sohn  des  Königs  Wladislaw,  geboren 
von  Gertrud  von  Oesterreich,  der  edlen  gtifterin  des  Jungfrauen- 
klosters zu  Doxan.  Nachdem  er  als  etwa  achtjähriger  Knabe  seine 
Mutter  durch  den  Tod  verloren  hatte,  ward  er  in  das  neugegrün- 
dete  Prämonstratenserkloster  Strahow  zur  Erziehung  gegeben,  ebenso. 
wie  nachmals  seine  ebenfalls  als  selig  verehrte  Schwester  Agnes 
in  das  Kloster  zu  Doxan.  ^)  Hier  lernte  er  von  Kindheit  auf  das 
geistliche  Leben  kennen  und  lieb  gewinnen.  Hier  sammelte  er  auch 
einen  reichen  Schatz  von  Kenntnissen  und  erwarb  jene  ausgezeich- 
neten Tugenden,  die  ihn  bald  allerwärts  bekannt  and  beliebt  mach- 
ten. Er  widmete  sich  bleibend  dem  geistlichen  Stande  und  erhielt, 
kaum  24  Jahre  alt  die  eben  erledigte  Propstei  des  CoUegiatstifts 
zu  Melnik  (1168).  Noch  in  demselben  Jahre  aber  wählte  ihn  das 
Domcapitel  zu  Passau  zu  seinem  Bischöfe,  und  bevor  er  noch  Zeit 


0  Erben  reg.  135,  137,  139,  141. 

*)  Urkunde  bei  Erben  reg.  ad  ann.  1176.  p.  157.  Tomek  I.  100  verlegt 
irrthOmlich  dieses  Crawar  hinter  Lfbeä  bei  Prag.  Wir  kommen  daraaf 
bei  Besprechung  des  Klosters  Doxan  wieder  zurück. 

')  Eine  Vermuthung  drängt  sich  auf:  War  vieneicht  der  1146  vom  Cardinal 
Guido  wegen  seines  verheirateten  Standes  entsetzte  prager  Propst  nach- 
mals wieder  zu  einem  geistlichen  Amte  gekommen?  Wurde  er  in  einer  Zeit 
da  die  Reformation  Guidos  wieder  vielfach  umgangen  ward,  mit  der  Propste^ 
Melnik  versorgt?  (Vgl.  §.  52.) 

^)  Ghron.  Pulkavae  ad  ann.  1161.  (Mon.  Bob.  HI.  166).  Mika  „das  rohmwör- 
dige  Doxan«"  p.  21,  cit  Strahöwer  JahrbQcher.  Vgl  Palacky  I.  430. 
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gewonnen  hatte,  die  Annahme  dieser  Würde  zu  erklären,  eriior  ihn 
aach  das  Capitel  zu  Salzburg  zu  seinem  Metropoliten.  ')    • 

Von  da  an  begann  die  Zeit  schwerer  Leiden  für  Adalbert. 
Das  Salzburger  Domcapitel,  bisher  wegen  seiner  offenei^  Erklärung 
ittr  den  rechtmässigen  Papst  Alexander  III.  vom  Kaiser  Friedrich 
viel  verfolgt,  hatte  den  böhmischen  Prinzen  in  der  Hoffnung  ge- 
wählt, dass  dieser  wenigstens  als  Sohn  eines  langjährigen  Freundes 
dem  gereizten  Kaiser  genehm  sein  und  so  die  kaiserliche  Bestäti- 
gimg finden  werde,  und  dass  man  so  nicht  erst  genöthigt  werden 
möchte,  einen  erklärten  Schismatiker  als  Erzbischof  anzunehmen. 
Diese  Hoflfhung  war  vergeblich.  Dem  Kaiser  stand  die  Parteinahme 
far  seinen  schismatischen  Papst  höher,  als  die  schon  längere  Zeit 
schwankende  Freundschaft  mit  dem  böhmischen  Könige.  So  kam 
e^.  dass  Wladislaw  und  Adalbert  auf  dem  Hoftage  zu  Bamberg  statt 
der  gewünschten  Belehnung  des  letztem  mit  den  Regalien  —  nicht 
einmal  Zutritt  erhielten.  (8.  Juni  1169.)  Ja  der  Kaiser  brach  sogar 
noch  im  folgenden  August  mit  bewaffneten  Schaaren  gegen  Siüz- 
barg  auf,  und  strafte  durch  furchtbare  Verwüstung  des  Landes  das 
ihm  verhasste  Capitel.  ^)  Vergeblich  bemühte  sich  Adalbert  den 
erziiinten  Kaiser  zu  versöhnen,  indem  er  demselben  die  Feste  und 
Stadt  Salzburg  und  alle  Burgen,  Ministerialen,  Ortschaften  und 
Zehnten  des  Erzstifts  ohne  Vorbehalt  als  einzigen  Gegenstand  weltli- 
cheu  Interesses  überlieferte,  ja  sogar  noch  5000  Mark  Silbers  und 
20  Pfund  Goldes  herauszuzahlen  versprach,  und  selbst  nichts  Wei« 
teres  haben  wollte,  als  sein  geistliches  Amt,  ^)  das  er  durch  Con- 
secration  von  Seiten  des  Patriarchen  zu  Aquileia  und  durch  Em* 
pfang  des  erzbischöflichen  Palliums  von  Seiten  des  Papstes  Alenn- 
der  UI.  bereits  übernommen  hatte.  *)  Alles  war  vergeblich.  Fried- 
rich bedrängte  das  Capitel,  dass  es  zu  einer  neuen  Wahl  schreite,  0 
und  befahl  strengstens  dem  Klerus  des  erzbischöflichen  Sprengeis, 
dem  Erzbischof  Adalbert  den  Gehorsam  zu  verweigern.  ^)    Aber 


>)  Palacky  I.  453. 

^  Vgl.  Ebendaselbst  I.  454. 

^  Vgl  Urkde.  Erben  reg.  142. 

^j  Inthronisirt  am  1.  Not.  1168,  zum  Priester  geweiht  aod  consecrirt  zum 

Bischöfe  15—16  M&rz  1169.  Damberger  synchr.  Gesch.  VIII.  868. 
')  Ebendas. 
*)  Urkde.  ebendas.  145  ad  ann.  1170.  Damberger  VIIL  898,  894,  899. 
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auch  dieses  war  verf^ebeiis.  Der  grössere  Theil  der  Capitularon 
widerstand  dem  kaiserlichen  Ansinnen  aus  Begeisterung  für  die  ^<»- 
rechte  Sache,  der  Klerus  aber  fürchtete  die  angedrohten  kirchlichen 
Censuren  mehr,  als  den  Zorn  des  Kaisers.  ')  Adalbert  selbst  fluch- 
tete zu  seiner  persönlichen  Sicherheit  (»rst  in  die  Gebirge  von  Kärn- 
then  und  1170  in  das  obersteierische  Kloster  Admont. ')  Ohne  Er- 
folg blieb  ein  Versuch  unseres  Königs  Wladislaw,  durch  den  Bischof 
Wigmann  von  Magdeburg  seinen  Sohn  mit  dem  Kaiser  zu  versöh- 
nen ^)  (1171).  Indess  ermahnte  der  Papst  Alexander  IH.  unseren 
Fürsten  wiederholt  (1171  und  1172),  sijinen  Sohn  und  die  Kirche 
von  Salzburg  standhaft  zu  vertheidigen.  **)  Wladislaw  aber  fühlte 
bereits  zu  sehr,  dass  seinem  durch  mehrere  Krankheiten  geschwächten 
Leben  das  Ende  nahe,  und  es  war  ihm  viel  zu  viel  daran  gelegen,  sei- 
nem ältesten  Sohne  die  Nachfolge  in  Böhmen  zu  sichern,  als  dass 
er  jetzt  einen  unabsehbaren  Kampf  gegen  den  Kaiser  hätte  eröff- 
nen mögen.  ^)  Drum  begnügte  er  sich,  noch  einmal  im  Jahre  1172 
den  Weg  der  Unterhandlung  zu  betfeten.  Zu  diesem  Zwecke  be- 
suchte er  den  Hoftag  des  Kaisers  zu  Salzburg,  und  drei  Suffragane 
von  Salzburg  vereinten  dort  mit  ihm  ihre  Bitten  für  Adalbert.  Da 
war  der  Kaiser  endlich  bereit,  den  Adalbert  wieder  in  Gnaden  auf- 
zunehmen :  Jedoch  müsse  derselbe  gegen  anderweitige  Entschädi- 
gung mit  geistlichen  Würden  jedenfalls  dem  salzburger  Erzbisthume 
entsagen.  Solche  Bedingung  aber  nahm  Adalbert  nicht  an  und 
floh  neuerdings  in  die  Gebirge.  ^)  Mehr  als  je  zürnte  nun  Fried- 
rich ihm  und  dem  salzburger  Capitel,  das  treu  an  seinem  Metro- 
politen hielt.  Harte  Drohungen  eröfiheten  die  Feindseligkeiten  (1173). ") 
Uiberdiess  erhob  sich  jetzt  im  kaiserlichen  Auftrage  der  Herzog 
Heinrich  von  Känithen,  um  den  armen  Erzbischof  allerwärts  zu  ver- 
folgen und  seine  Anhänger  in  jeglicher  Weise  zu  bekämpfen.  *)  Auch 


»)  Vgl.  ürktle.  Erben  142.  u.  150. 

*)  Heoricus  archidiac.  Salisburg.  item  chartae  archicpiscopales  bei  Hansiz  II. 

288;  also  weilte  er  nicht  in  Mähren  u.  in    seiner  Propstci  zu  Melnik,  wie 

Pulkawa  erzählt. 
'j  ürkile.  bei  Erben  reg.  146. 
••)  ürkden  Erben  reg.  147. 
»)  Vgl.  Palacky  I.  466. 
ßj  Vgl.  ürkde.  Erben  reg.  148. 
'}  Vgl.  Urkde.  Erben  reg.  1 50. 
*'j  Urkde.  in  Erben  reg.  152. 
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die  Grafen  von  Plauen  verdienten  sich  in  gleichem  Kampfe  des  Kai- 
sers Lob.  *)  Der  unglückliche  Erzbischof,  der  nach  der  Thronent- 
sajmng  seines  königlichen  Vaters  (1173)  keine  Hilfe  mehr  aus  dem 
Vat^riande  gewärtigen  keimte,  wurde  nun  sogar  auf  einem  Keichs- 
tage  zu  Regensburg  (26.  Mai  1174)  förmlich  —  obwohl  unrechtmässig 
-  abgesetzt^  und  der  Propst  Conrad  von  Berchtesgaden  an  seine 
Stelle  eiugedrängt  -)  Da  verliess  endlich  das  eingeschüchterte  Ca- 
pital seinen  hartbedrängten  Metropoliten.  •*)  Einzig  imr  der  Herzog 
Heinrich  Jasomii'gott  von  Oesterreich  bot  ihm  noch  Schutz,  obschon 
er  desshalb  vom  böhmischen  Bauernfürsten  auf  kaiserliches  Geheiss 
mit  Krieg  überzogen  ward  (1175).  Da  machte  endlich  der  Friede 
von  Venedig  (24.  Juni  1177)  dem  Kampfe  zwischen  Friedrich  und 
dem  Papste  ein  Ende:  hiemit  niusste  auch  Friede  werden  zwischen 
Eraterem  und  dem  Erzbischofe  Adalbort.  Der  fromme,  aller  Eigen- 
sucht bare  Kirchenfürst  legte  zu  diesem  Ende  seine  ganze  Sache 
in  die  Hände  des  Papstes.  *)  Auf  dessen  Wunsch  bradite  er  seine 
l'erson  dem  eben  geschlossenen  Frieden  zwischen  Kirche  und  ßeich 
zom  Opfer.    Er  resignirte  auf  das  salzburger  Erzbisthum.  ^) 

Während  des  ganzen  Kampfes  hatte  Adalbert  die  Propstei 
TOD  Melnik  sich  vorbehalten.  Einer  Administration  daselbst  hatte  es 
äQ!^  dem  Grunde  nicht  bedurft,  weil  die  wenigen  damit  verbundenen 
geistlichen  Functionen  ohnehin  von  jeher  (da  die  Pröpste  selten 
Priester,  sondern  meist  nur  niedere  Kleriker  waren)  durch  ange- 
stellte Vicare  besorgt  wurden.  Aber  nur,  so  lange  sein  Vater  in 
Böhmen  regierte,  wahrte  man  dort  des  bedrängten  Sohnes  Redit. 
Gleich  nach  Wladislaws  Thronentsagung  (anfangs  1173)  finden  wir 
dort  einen  —  ohne  Zweifel  vom  Herzoge  Sobßslaw  erwählten  Propst, 
Namens  Hieronymus.  So  sollte  das  Schisma  auch  selbst  hieher 
sich  verpflanzen.  *^)  Dieser  Hieronymus  wird  zugleich  als  Magister  der 
Gottesgelehrtheit  aufgeführt  und  war  ohne  Zweifel  einer  der  Hofgeist- 


']  Urkde.  in  Erbeu  reg.  152. 

h  Palacky  I.  466.  Daraberger  Vül.  924. 

*/  Urkde.  Erben  reg.  154. 

^1  Palacky  I.  467. 

*)  ürkden.  reg.  160.  Damberger  VIIL  989. 
Dass  Hieronymus  wirklicher  Propst  u.    nicht  bloss  Administrator  war, 
dafür  bargt  ausser  Obengesagtem  seine  Unterschrift  in  öffentlichen  Urkunden 
bei  Erben  reg.  149  ad  1172  (recte  1178), 
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liehen  des  neuen,  dem  Adalbert  feindseligen  Fürsten.  Er  muss 
aber  bereits  im  Jahre  1174  gestorben  sein.  Denn  im  nächstfolgen- 
den Jahre  befiehlt  Kaiser  Friedrich  dem  Herzoge  Soböslaw,  die  er- 
ledigte Propstei  zu  Melnik  einem  kaiserlichen  Verwandten  zu  ver- 
leihen, dem  Sobäslaw  vor  Kurzem  die  Stelle  eines  Hofkaplans  ent- 
zogen hatte.  ')  Es  ist  kaum  zu  zweifeln,  dass  der  Herzog  dem  Be- 
fehle des  Kaisers  wirklich  nachkam.  Doch  ist  uns  der  Name  des 
neuen  Propstes  nicht  mit  Sicherheit  bekannt  Nur  die  Bezeich- 
nung desselben  mit  „Be"  lässt  den  Namen  Benedikt  (Benko)  ver- 
muthen.  Vielleicht  war  es  derselbe  Benedikt,  den  wir  später  als 
Propst  von  Leitmeritz  kennen  lernen  werden. 

Adalbert  kehrte  nach  seiner  im  Jahre  1177  effolgten  Resig- 
nation auf  Salzburg  und  nach  der  Vertreibung  des  ihm  feindlichen 
Bauemfürsten  Sob^slaw  im  Jahre  1178  nach  Böhmen  zurück,  und 
nahm  nun  wieder  ohne  Anstand  Besitz  von  seiner  Propstei  za 
Melnik.  Der  Kirchenfriede  musste  selbstverständlich  auch  hier 
das  Schisma  enden.  Er  lebte  nun  in  Melnik  selbst  in  fronuner 
Zurückgezogenheit  „Uiber  seine  Sanftmuth,  Frömmigkeit  und  Hin- 
gebung war  unter  seinen  Zeitgenossen  nur  eine  Stimme.^'  Sie  ver- 
söhnte endlich  auch  den  ihm  feindlich  gesinnten  Kaiser,  der  ihm 
1182  die  Rückerstattung  seines  Erzbisthums  versprach,  und  dieses 
Versprechen  im  nächsten  Jahre  wirklich  erfüllte. ')  Adalbert  blieb 
nun  wohl  immer  noch  Propst  von  Melnik,  zog  aber  nach  Salzburg, 
um  dort  ganz  für  sein  heiliges  Amt  zu  leben.  In  den  Jahren  1184 
und  1189  sollte  er  sich  noch  der  Würde  eines  apostolischen  Lega- 
ten erfreuen.  ^  Endlich  beschloss  er  im  Rufe  der  Heiligkeit  sein 
vielbewegtes,  leidenvolles  Leben  am  7.  April  1200.  Unsere  Vor- 
fahren verehrten  ihn  als  einen  Seligen.  *) 

§.  65.  Das  neoe  Collegiatstift  Wj86knd. 

1.  Herzog  Wratislaw  H.  hatte  bereits  um  1068  in  Folge  eines 
Grelübdes  *)  den  Grund  zur  Kirche  des  h.  Petrus  in  der  alten  Für- 

1)  Urkde.  Erben  reg.  155,  156.   Der  neue  Gandidat  wird  im  jetzigen  Texte 

der  Urkunde  nur  mit  Be  bezeichnet 
»)  Palack^  I.  475. 
3)  ürkde.  Erben  reg.  172,  188. 
*}  Bubna  Ganoa  cap.  Prag. 
')  Da88  ein  Gelübde  der  Grund  war,  bestätigt  die  BuUe  Alexanders  U.  ad 
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stenburg  Wyg^rad  gelegt,  in  der  Absicht,  dabei  ein  neues  CoUe- 
giatsUft  zu  gründen.  *)  Den  Grundstein  hatte  auf  seine  Verwen- 
dung ein  eigens  dazu  von  Rom  gekommener  päpstlicher  Legat,  Jo- 
hannes Bischof  von  Tusculum,  gelegt  und  Wratislaw  selbst  hatte 
dabei  12  Körbe  voll  Erde  auf  eigenen  Schultern  zugetragen. ')  Be- 
reits unterm  9.  Mai  1070  konnte  Papst  Alexander  IL  dem  neuen 
Gotteshause,  bei  welchem  12  Capitularen  nebst  einem  Propste  und 
einem  Dechante  den  heiligen  Dienst  versehen  sollten,  auf  Wrati- 
slaws  Verwendung  den  Schutz  des  apostolischen  Stuhles  und  den 
Hhrenrang  als  einer  Hauptkirche  des  Landes  verleihen,  unter  Einem 
die  bereits  erlangten  Besitzungen  bestätigen,  und  den  Capitularen 
den  Gebrauch  der  bischöflichen  Mitra  und  Sandalien  zugestehen.  ^) 
2.  Ausnehmend  reich  war  die  Dotation  des  nunmehrigen 
«Tsten  und  vornehmsten  aller  Collegiatcapi tel  in  Böhmen  und 
Mähren.  Herzog  Wratislaw  war  gegen  dasselbe  überaus  freigebig 
in  der  Widmung  von  Ortschaften,  Zinsungen  und  dienstbaren  Leu- 
ten. Auch  der  Bischof  Gebhard  (Jaromir)  von  Prag  schenkte  dazu 
200  und  Bischof  Johann  von  Olmütz  100  zinsbare  Unterthanen.  ^) 
Weiterhin  beeiferten  sich  auch  die  Nachfolger  sowohl  auf  dem  her- 
zoglichen als  bischöflichen  Stuhle  und  nicht  minder  die  Edlen  des 
Landes,  den  Glanz  des  WySehrader  Stiftes  durch  neue  Schenkungen 
20  vermehren.  So  gelangte  dieses  zu  einem  Reichthume,  der  als- 
bald un  weiten  Vaterlande  seines  Gleichen  suchte.  So  wurden  auch 
die  Würden  —  nicht  bloss  des  Propstes  und  Dechants,  sondern 
auch  der  einfachen  Capitularen  einerseits  immer  mehr  ein  Gegen- 


1072.  Gregen  die  Angabe  des  Hajek  u.  Dubravius,  welche  behaupten,  Wra- 
tislaw habe  den  ganzen  Plan  der  neuen  Capitelstiftung  nur  seinem  bischöf- 
lichen  Bruder  zum  Possen  gefasst  u.  ausgeführt,  spricht  ausser  der  Natur 
der  Sache  auch  noch  der  Umstand,  dass  Bischof  Gebhard  (Jaromir)  selbst 
bei  der  Dotation  des  neuen  Stifts  sich  betheiligte.  (Vgl.  dieselbe  Bulla 
Alexanders  II.,  u.  Pe^na  pho^ph.  p.  266.) 

')  Hammerschmidt  gloria  et  majestas  ecclesiae  WySehradensis.  Knffer: 
Historie  Wyäehradska  38  etc.  .^ 

^Urkde.  Alexanders  II.  in  Erben  reg.  p.  57.  Vielleicht  hAngt  mit  dieser 
Grundsteinlegung  durch  einen  römischen  Legaten  die  seltsame  Sage  zu- 
sammen: der  Teufel  habe  bei  Gelegenheit  dieses  Baues  eine  S&ule  von 
Rom  herbeigetragen. 

')  Dieselbe  Urkunde  Alexanders  U.  n.  Tomek  Gesch.  Pr.  I.  86. 

*}  Obige  Urkunde  Alexanders  11. 

17 
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staad  der  Bewerbung  für  die  edelsten  Familien,  und  anderseits  eine 
besondere  Auszeichnung  für  die  verdientesten  Kleriker  des  Landes. 

Als  Präbenden  dieses  Capitels  werden  im  J.  1384  aufgezählt,  'j 
und  zwar  mit  Ausschluss  der  Propstei,  der  Dekanie  und  Schola- 
sterie :  Die  Custodie-Präbende  Kbel  (2  Schock  6  G.),  die  einfachen 
Präbenden  Modfanov  (2  Seh.),  WrSowice  mit  Wotice  (1  Seh.  12  G4 
Tfitec  (36  Gr.),  Kustoplach  (Kostomlaty  ?),  Sitka  (2  Seh.  6  Gr.), 
Sn6t  (1  Seh.  26  Gr.),  die  Präbende  bei  Saaz  (3  Seh.  4  Gr.), 
Pfeska  (42  Gr.),  Blazejowice  und  Branice  (34  Gr.),  die  Präbende 
in  Elbogen  (1  Seh.  10  Gr.),  Hohenmauth  (0),  Hroznötice  und  Ho- 
fice (1  Seh.  12  Gr.),  Dymice  (1  Seh.  6  Gr.),  HeMan  (0),  2ili- 
mir  (1  Seh.  12  Gr.),  Jeäov  mit  Kralowice  (1  Seh.  12  Gr.),  die  2 
Präbenden  in  Blazejowice  und  Branice  (34  und  30  Gr.),  Öeäowice 
(32  Gr.),  Tomice  (15  Gr.),  Chrystoklad  (0),  2  Präbenden  in  Libe- 
znice  (jede  2  Seh.),  ürSawa  (30  Gr.),  —  und  die  Obedienz  in  Ka- 
menny  Most  (30  Gr.). 

3.  Im  Umkreise  der  jetzigen  Diöcese  von  Leitmeritz  lagen 
folgende  Besitzungen  des  Capitels: 

a.  Der  Gutscomplex  von  Schüttenitz  (Sitenice).  Schon  bei 
der  Stiftung  des  Capitels  (1068)  gelangte  diese  noch  heute  zu  Wy- 
Sehrad  gehörige  Besitzung  an  das  genamite  Capitel,  und  zwar,  wie 
die  dem  Inhalte  nach  verlässige  sogenannte  Stiftungsurkunde  ^)  aus- 
drücklich besagt,  —  das  ganze  Dorf  mit  Wein-  und  Obstgärten, 
angehend  von  der  Quelle,  die  im  Berge  Lbin  (jetzt  Welbine)  ent- 
springt, bis  an  die  Marktstrasse  herab.  Ausserhalb  dieser  Grän- 
zen  bestand  —  wie  schon  erwähnt  wurde  —  eine  Obedienz  de5 
leitmeritzer  CoUegiatstifts.  Die  Pfarrkirche  in  Schüttenitz  ward  um 
das  Jahr  1200  von  dem  Propste  Siegfried  von  Eppenstein  (zugleich 
Erzbischof  von  Mainz,  nachmals  Cardinal)  erbaut  und  feierlich  con- 
secrirt. ')  Nachmals  geschah  unter  König  Wenzel  I.  (c.  1230^  ein 
Vergleich  zwischen  dem  Propste  und  Capitel  betreffs  der  beidersei- 
tigen Rechte  in  Schüttenitz:  hiebei  wurde  bestimmt,  dass  die  Col- 


1)  Regiat.  decim.  Die  beigefügteu  Beträge  sind  die  Halbjahrszehente  v.  13S4 
and  lassen  auf  den  Reichthum  des  Capitels  schliessen. 

^  Erben  reg.  77.  Diese  Stütungsurkunde  ist  zwar  nicht  authentisch,  aber  dem 
Inhalte  nach  wahrhaft.  (Tomek.  6.  Fr.  I.  86.) 

3)  Anonymus  Continnator  ephemeridum  Litomeric.  M.  S.  der  strahOver  Stifts- 
bibliothek. 
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Jatur  ober  die  Pfarrkirche  daselbst  dem  gesammten  Capitel  zuste- 
hen solle.  ^)  Später  jscheint  diese  Bestimmung  wieder  abgeändert 
worden  zu  sein,  indem  erweislich  in  der  zweiten  Hälfte  des  14. 
Jahrhunderts  und  weiterhin  diese  CoUatur  als  ein  ausschliessliches 
Recht  der  Pröpste  erscheint. ')  Die  Dotation  der  Pfründe  war  so 
vorzüglich,  dass  ihre  Beisteuer  zum  allgemeinen  Eirchenzehent  im 
J.  1384  halbjärig  auf  24  prager  Groschen  fatirt  werden  konnte. ') 
Im  Jahre  1408,  26.  April  übertrug  ein  Weinbergbesitzer  daselbst 
noch  den  Zehent  von  seinem  Weinberge  aus  freien  Stücken  an  jene 
Kirche.  ^)  Im  J.  1410,  4.  Juni  verpfändete  König  Wenzel  dieses 
Dorf  sammt  den  dazu  gehörigen  Ortschaften  um  500  Schock  böhm- 
Groschen  an  HaSko  von  ßobe£, ')  von  dem  es  nachher  auf  eine  Zeit 
an  die  Herren  von  Baupowa  gelangte.  —  Als  dazu  gehörige  Orte 
terden  erwähnt:  Lbin  (das  heutige  Welbine)*),  Skalice,  das 
ieutige  Skalitz  am  Schüttenitzer  Bach,  T  y  n  e  c  (Teinitzl,  Gut  Za- 
hofan),  MaleSow  (Maischin,  ebendaselbst),  Wrutice  (Webrutz, 
GutEnzowan),  Kojetic  (Gojeditz,  Gut  Schwaden), ')  Aujezd  (Gut 
gL  N.),  ein  Zehent  in  Leitmeritz,  ^)  und  das  Patronat  der  S. 
Peters cap eile  in  der  Vorstadt  daselbst.®) 


'jUri[unde  in  Hammerschmidts:  gloria  et  majestas  eccle.  WySeh.  p.  182  etc- 

*j  Libri  Confirm.  M.  S.  II  und  VII.  CoUatoren  1370  und  1372  Propst  Johann 
U16  Albik,  zugleich  Erzbischof  von  Caesarea).  Beide  Pröpste  tind  in  der 
Series  bei  Hammerschmidt  nicht  erw&hnt. 

*)  Codex  decimarum. 

*)  Lib.  Erect.  VIIL  B.  3. 

^  Palacky  Archiv  II.  453. 

^  Vgl.  Stiftangsurkande. 

^  Ebendaselbst 

*)  Vergleichsurkunde  1239  bei   Hammerschmidt  p.  182. 

^  Libri  Confirm.  M.  S.  ad  1402  und  1417.  Als  für  diese  Capelle  präsentirende 
Pröpste  werden  da  genannt:  1402  Nicolaus  (nebst  Bodko  von  Kunstadt),  1417 
Albik  V.  Cäsarea.  Auch  diesen  Nicolaus  kennt  die  Series  bei  Hammerschmidt 
nicht  Der  Standort  dieser  Kapelle  ist  jetzt  unbekannt  Vielleicht  lässt  der 
Umstand,  dass  der  Propst  auch  das  Zinsrecht  von  einem  Eibbade  nebst  ün- 
terthanen  in  Leitmeritz  besass,  vermuthen,  auch  jene  Kapelle  sei  nahe  an 
der  Elbe  (etwa  in  der  heutigen  Mariahilfvorstadt)  gestanden.  (1177  erthdlte 
K.  Ottokar  dem  Capitel  ein  Privilegium,  kraft  dessen  die  Unterthanen  des 
Capitels  in  Leitmeritz  nicht  zu  den  städtischen  Gerichten  gezogen  weisen 
dorften,  und  das  auf  Propsteigrunde  erbaute  Eibbad  dem  Propste  Einsen 
sollte.  Hammerschmidt  p.  210. 

n?* 
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b.  Als  Vermächtniss  des  Nemoy  von  Wr§ow€C  gediehen  im  J. 
1108  (nach  dem  Tode  seiner  Gemalin)  an  das  WySehrader  Stift  die 
Dörfer  Öemuc  und  WraSkow  (G.  Doxan),  S  k  r  ä  i  n  (bei  Kosel),  C  h  r  a- 
berce  (bei  Laun)  nebst  Libyn  (im  rak.  Kreise).  ')  Wahrscheinlich 
verfiel  diese  Erbschaft  anfanglich  mit  in  die  Confiscation  der  WrSo- 
wecischen  Güter.  Sicher  befanden  sie  sich  erst  1174  im  Besitze 
des  Capitels.  ^)  Uiberdiess  besass  letzteres  in  dieser  Gegend  schon 
vom  Anfalle  her  1  Pflugmass  zinsbaren  Ackers  nebst  1  Kleider- 
Wäscher  im  Pfarrdorfe  L  i  b  6  e  w  e  s  (Liebschhausen)  ^),  2  Pflugmasse 
derselben  Eigenschaft  in  2ihlic  (Schichlitz  bei  Teplitz);  und  wei- 
terhin im  saazer  Kreise  1  Pflugmass  und  l  Bergmann  im  alten  Pfarr- 
dorfe UhoStany  (Atschau,  G.  Milsau)  *),  1  Pflugmass  und  einen 
Töpfer  in  Lomasic  *)  (Lametitz  G.  Pohlig),  1  Pflugmass  und  1 
Fischer  in  Trnowan  (Tymowan  G.  Dobritschan),  und  1  Gerber, 
1  Kelchner  und  1  Eisenarbeiter  in  S  a  a  z. 

c.  Im  bunzlauer  Kreise  gehörten  dem  Capitel  das  jetzt  ver- 
schwundene Dorf  Rymany  (bei  Liboch),  ein  Theil  von  ieltin 
bei  Melnik  ^),  15  Pflugmasse  Ackers  in  Melnik^),  7  Ansässig- 
keiten mit  den  betreffenden  Unterthanen  in  H  e  i  k  o  w  i  c  e  (G.  Do- 
browice),  1  Pflugmass  nebst  einem  dienstbaren  Schmiede  im  Pfarr- 
dorfe J  e  s  e  n  i  k  (G.  KKnec)  %  7  Ansässigkeiten  und  4  Winzer  io 


>)  ürkande  Erben  reg.  85. 

«)  Tomek  G.  Pr.  I.  89. 

^]  Dieses  Pfarrdorfes  ward  schon  unter  den  Besitzungen  des  prager  Domca- 
pitels  gedacht. 

*)  Stiftungsurkunde  Erben  reg.  85.  UhoStany  hatte  erweislich  schon  vor  1363 
eine  eigene  Pfarre;  denn  in  diesem  Jahre  installirte  der  dortige  Pfarrer 
den  Seelsorger  in  Okenow  (Lib.  confirm.)  Doch  war  die  Pfründe  ziemlicli 
arm,  da  sie  1384  nur  3  böhm.  Groschen  als  halbjährigen  Kirchenzehent  ab- 
liefern konnte.  (Codex  decimarum.) 

')  1884  war  die  PfarrpfrQnde  noch  so  arm,  dass  sie  keinen  Zehent  entrichten 
konnte.  (Cod.  Decim.)  1411  20.  April  schenkte  Wenzel  YonPolak  der  Kirche 
eine  Zinsnn?:  von  1  Schok  6  Gr.  (Erect  VIEL  N.  6.) 

®)  Ersteres  wurde  1410  von  K.  Wenzel  an  Haöko  v.  Robeö,  letzteres  von  K. 
Sigmund  1420  an  Jan  v.  Bmikova  verpfändet.  (Palacky  Archiv  I.  u.  II.) 

^)  Hammerschmidt  247.  Eilf  davon  wurden  erst  1321  v.  Königin  Elisabeth 
geschenkt.  (Ebend.  261.) 

*)  Stiftnngsnrkande  Erben  reg.  85.  Aof  dieses  uralte  Pfarrdorf,  dessen  Gol- 
laturrecht  nachmals  dem  Johanniterorden  zustand,  (Lib.  confirm.  ad  1883) 
kommen  wir  später  ausführlicher  zu  sprechen. 
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Ba(iry(?)  und  3  Pflugmasse  Ackers  im  Pfarrdorfe  Bezno.  *)  Letz- 
tere Besitzung  war  immerhin  so  bedeutend,  dass  später  drei  Ga- 
oonici  ihr  Einkommen  davon  beziehen  konnten.  ^) 

d.  Von  den  La&deseinkünften  flössen  dem  Capitei  zu:  der 
zehnte  Theil  der  allgemeinen  Friedenssteuer  (mir)  von  16  Äupen  (da- 
runter die  von  Leitmeritz,  Saaz,  Bilin,  Tetschen,  Bunzlau,  Kame- 
Dec,  Hawran),  der  zehnte  Theil  der  Verkaufstaxe  (venditionesj  in  4 
2upen  (darunter  Kamenec),  bestimmte  Antheile  an  einigen  Zöllen 
(ausserhalb  der  jetzigen  leitm.  Diöcese),  die  Einkünfte  von  3  Uiber- 
fuhren  (darunter  eine  bei  Laun),  verschiedene  Bezüge  aus  den  kö- 
lüglichen  ^upenburgen  (Tisch-  und  Handtücher)  nebst  einer  Menge 
Naturallieferungen  von  den  königlichen  Maiereien  des  Landes,  end- 
lich der  Zehent  vom  Masserträgnisse  des  Marktes  in  Budissin. ') 

§.66.  Das  CoUegiatstift  Sadska. 

1.  Dieses  Stift  hatte  seinen  ehemaligen  Sitz  zu  Sadska  un- 
weit von  Nimburg,  zunächst  an  der  Gränze  der  gegenwärtigen  Diö- 
cese Leitmeritz.  Der  Gründer  desselben  war  Herzog  Boi'iwoj  H. 
Dieser  war  der  frommen  Uiberzeugung,  dass  er  seine  Rettung  aus 
dem  jahrelangen  Kerker  vor  Allem  der  Fürbitte  des  h.  ApoUinaris 


')  Stiftungsurknnde,  wie  oben.  Die  Pfarre  Bezno  war  n&chst  der  Burg  Pösig 
▼ahrsclieiiilich  die  erste  Pfründe  des  Dekanates  Kamenec.  Sie  zahlte  auch 
1384  nächst  Pösig  den  höchsten  Kirchenzehent  im  Dekanate  (30  gr.).  Als 
CoUatoren  erscheinen  in  den  ConfirmationsbQchern:  1373  Bohunek  de  Li- 
biä,  1399  Bohunek  cliens  de  Bezna,  1417  BohuSek  u.  Gtibor  de  Bezna. 
(Vgl.  CoUegiatstift  Altbunzlau.) 

*)  Tomek  G.  Pr.  S.  99. 

')Tomek  Gesch.  Pr.  87  n.  88.  resp.  Stiftungsurkunde.  Uibrige  ursprüngliche 
Bestznngen:  Im  rak.  Er.  Hostin,  Wojkowic,  ein  Theil  HoholiCi  dessglei- 
cben  von  Blahotic,  LobeÖ,  Hornin,  Drahlic,  BudÖhostic,  Kamenmost,  Rei, 
Podleäin,  Ejiowiz,  LiboSin,  Auherz,  Dehnic,  Kneiewes,  Modriluh,  Tynec, 
Jinonic,  Butowic,  Leteü  und  Bubeä.  Im  kauK  Kr.  Theile  von  den  Dörfern 
Cakowic,  Kaöihora,  Stitar,  Nesmön,  Wodörad,  KauHm,  Chotid,  Sluh,  Psai*, 
Jesenic,  Wrböan,  Hradiöt,  Klk,  Bi^ian,  Ghwal^  Dubeö,  Öenetic,  Wriowic, 
Knsel,  Bau,  Zäb^hlic,  Branik  und  Winor.  Im  her.  Kr.  Theile  der  Dörfer 
BojeSic,  2iöan,  Brod,  ObHn,  Wrhowic,  Let,  Suchomast,  Swinal-,  2how,  Mo- 
kropes,  Honic,  Holyä,  Komoran  und  der  Berg  PleSiwec  bei  Karlstein.  Im 
prach.  Kr.  Theile  von  Sudiö  und  Rastyl.  Auch  Unterthanen  in  Prag  selbst. 
(Näheres  Tomek  Gesch.  Prags  I.  86—88.) 
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2U  verdanken  habe,  und  verehrte  seitdem  diesen  seinen  Schutzpa- 
tron mit  glühender  Andacht.  Als  er  im  J.  1115  neuerdings  den 
Thron  bestiegen  hatte,  grttndete  er  aus  Dankbarkeit  zu  Sadska  eine 
prachtvolle  Kirche  z\x  Ehren  des  h.  Apollinar,  dotirte  sie  mit  rei- 
chen Einkünften  und  stiftete  für  den  heiligen  Dienst  bei  derselben 
ein  Collegiatcapitel  mit  einem  Propste  an  der  Spitze.  *)  Spätat 
(1362)  übertrug  Kaiser  Karl  IV.  die  gesammte  Stiftung  Boi^iwojs 
zu  der  neuen  ApoUinarkirche  auf  dem  Windberge  zwischen  Prag 
und  WySehrad.  ')  Im  J.  1503  wurde  dieses  in  den  husitischen  Be- 
wegungen ganz  verarmte  CoUegiatstift  durch  den  König  Wladislaw 
mit  dem  prager  Domcapitel  derart  vereinigt,  dass  die  Mctropolitan- 
canoniker  zugleich  Capitularen  bei  S.  Apollinar  waren  und  einer 
derselben  die  Würde  des  Dechants  bekleidete.  Die  Propstei  war 
mittlerweile  gänzlich  eingegangen. ') 

2.  Eine  Aufzählung  aller  ehemaligen  Besitzungen  von  Sadska 
ist  nicht  leicht  möglich,  da  weder  eine  echte  noch  unechte  Stifbungs- 
urkunde  bekannt  ist.  Der  Umstand,  dass  Bofiwoj  11.  der  Gründer 
war,  selber  aber  das  Land  jenseits  des  rechten  Elbeufers  seinem 
Bruder  Wladislaw  überlassen  hatte,  lässt  vermuthen^  dass  die  ur- 
sprünglichen Dotatiousgüter  von  Sadska  durchgängig  am  linken 
Ufer  der  Elbe,  —  daher  zumeist  ausserhalb  der  jetzigen  Diöce- 
sangränzen  von  Leitmeritz,  gelegen  waren.  Nachmals  aber  erfolgte 
durch  Karl  lY.  gelegenheitlich  der  Uibertragung  des  Capitels  auf 
den  Windberg  bei  Prag  ein  Gütertausch  mit  den  Besitzungen  der 
an  letzterem  Orte  vordem  schon  erbauten  ApoUinarkirche.  Hiedurch 
sowie  durch  manche  spätere  Schenkung  mag  Sadska  die  Gränzen 
seiner  Besitzungen  vielfach  erweitert  haben.  Im  Umkreise  unserer 
Diöcese  besass  es  erweislich  die  Dörfer  Rudnik  und  WSStany 
(die  heutigen  Orte  Raudnik  und  Weschen  auf  dem  Dominium  Tur- 
mitz).  Zu  Raudnik  bestand  eine  ziemlich  alte  Pfarrkirche,  die  im 
J.  1384  bereits  10  prager  Groschen  als  halbjärigen   Kirchenzehent 


ODobner  annal  VI.  188.  Pabitsclika  IV.  194.  Seltsamer  Weise  haben 
einige  Aeltere  unter  dem  ^^Praepositus  Sacen^s^  einen  Propst  Ton  Saaz 
Tsrstanden,  wo  doch  erweislich  erst  sehr  sp&t,  und  auch  da  nur  ein  K lo- 
ste rpropst  existirte. 

')  Das  heutige  Gebärhaas. 

s)  Pubitschka  VI.  196.  Berghauer  159,  Litera  Wladislai  regis  origin.  in  A^ 
chivo  Gap. 
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zahlte.  *;  Hier  übten  die  Canonici  von  S.  Apollinar  noch  im  J. 
1413  das  Collaturrecht  aus.  *)  Im  J.  1420  wurde  dieser  Ort  zu- 
gleich mit  WöStany  von  K.  Sigmund  an  Peter  von  Skala  und  seinen 
Bruder  auf  Sulewic  um  130  Schock  böhm.  Groschen  verpfändet.  *) 
Ausserdem  wird  noch  eine  Obedienz  des  Apollinarcapitels  in  K  o  z  1  y 
enrähnt.*)  Es  lässt  sich  nicht  entscheiden,  ob  hiemit  der  gleich- 
namige dem  prager  Domcapitel  gehörige  Pfarrort  bei  Liebschhausen 
(von  dem  bereits  gesprochen  wurde),  oder  der  Pfarrort  dieses  Na- 
mens zwischen  Melnik  und  Brandeis  gemeint  sei,  obschon  die  grös- 
sere Wahrscheinlichkeit  för  das  letztere  spricht.  *) 

§.  67.  Die  Beaeüctiiieridllster  n  Opatowic,  KladnH,  Leitonysl,  Wileiow 

ond  Podlaiice« 

1.  König  Wratislaw  I.  legte  im  J.  1086  den  Grundstein  zu 
dem  angeblich  reichsten  aller  böhmischen  Klöster,  zu  Opatowic  in 
der  Einöde  eines  gewissen  Nicolaus  in  der  Gegend  von  Köiüggräz. 
Zuvor  hatte  daselbst  eine  „Zelle"  —  ein  Filialklösterlein  des  Klo- 
sters Bfewnow  bestanden.  Schon  Wratislaw  dotirte  das  neue  Klo- 
ster mit  echt  fürstlicher  Freigebigkeit.  Mehrere  Gro  sse  des  Reichsi 
der  erwähnte  Nicolaus,  der  Propst  Tessen  von  Gradi  c  und  der  Abt 
ßo/ebud  und  Wäebor  folgten  sofort  dem  Beispiele  ihres  Königs.  •) 
Später  (1227)  thaten  noch  Graf  Kojata,  die  Edlen  Casta,  Caslaw, 
Z^leslaw  und  selbst  der  königliche  Koch  Matthäus  ein  Uebriges,  um 


')  Codex  decimarum. 

')Lib.  Confirm.  ad  h.  ann. 

')  Palaeky  arckiv  (registra  zi^isüw). 

*)  Lib.  Erect.  I.  M.  7.  ad  ann.  1375. 

^)  Dieses  Ko2ly,  obgleich  am  rechten  Elbeufer  gelegen,  gehört  dermalen  zur 
prager  Diöcese,  und  ist  eine  Filiale  von  Wöetaty.  Einst  war  es  eine  eigene 
Pfarre  unter  dem  Dekanate  von  Melnik  und  gehörte,  da  es  1384  12  böhm. 
Groschen  als  halbjährigen  Kirchenzehent  zahlte,  jedenfalls  zu  den  älteren 
Pfründen  der  Gegend.  (Vrgl.  Codex  decimarum.)  Das  Patronatsrecht  besass 
hier  das  Capitel  von  Altbunzl&u  (lib.  Confirm.  1371,  1407,  1418).  ~  Noch 
werden  als  Besitzungen  des  ApoUinarstiftes  genannt:  Satolic  (lib.  Erect. 
Xni.  S.  8.),  Kostrow  (Erect.  XII.  A.  6.),  KHwan  (Erect.  XHI.  E.  10.), 
Tuice  (Reglstra  z4pis&w  1437),  LedCice  (ebend.  1436)  und  Zinsungen  in 
Popowic,  Kocow,  Chaby,  Libkowic,  Ilradäin  etc.  (Erect  VII.  M.  8,  IV.  E.  8- 
Vra.  B.  9,  XII.  0.  9,  XIIL  H.  10,  0.  1, 

*)  ürknd.  Erben  regest.  73. 
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den  Eeichthum  des  neuen  Klosters  zu  vermehren.  *)  Wie  König 
Wratislaw  das  gleichfalls  von  ihm  gestiftete  Capitel  von  WySehrad 
unabhängig  von  der  Jurisdiction  des  prager  Bischofs  haben  wollte, 
ebenso  erwirkte  er  die  Exemtion  des  neuen  Abtes  zu  Opatowic  von 
der  Aufsicht  des  Erzabtes  in  Bf ewnow.  Die  Brüder  des  neuen  Or- 
denshauses berief  er  überdiess  unmittelbar  aus  dem  Mutter -Kloster 
Cassino,  dessen  Abt  fortan  auch  zu  Opatowic  als  geistlicher  Vater 
verehrt  wurde.  Von  Opatowic  selbst  gingen  wieder  neue  Ordens- 
propsteien  aus,  vor  Allem  die  zu  Wahlstadt,  Grissau  und  Neu- 
mark in  Schlesien  (1241-<1535),  zu  Hohenelbe  und  zu  Bascin 
(vermuthlicli  das  heutige  P66in  bei  Senftenberg)  in  Böhmen.  •)  Im 
Umkreise  der  jetzigen  leitmeritzer  Diöcese  hatte  das  Kloster  Opa- 
towic keinen  bekannten  Grundbesitz.  ^) 

2.  Bedeutungsvoller,  als  die  eben  genannten  Ordenshäuser 
des  h.  Benedict  war  für  den  Umkreis  der  jetzigen  Diöcese  Leitme- 
ritz  das  alte  ehrwürdige  Stift  Kladr au  (Cladruby).  Der  erste  Stifter 
desselben  war  der  Herzog  Swatopluk,  der  leidenschaftlichste  unter 
allen  Regenten  unseres  Vaterlandes,  der  unglückliclie  Fürst,  der 
seine  Hände  und  seinen  Namen  mit  dem  Blute  des  Geschlechtes 
der  Wräowecen  befleckt  hat.  Das  Ordenshaus  und  die  Kirche  zu 
Kladrau  wollte  er  theils  zum  Danke  für  den  errungenen  Fürsten- 
thron,  theils  wohl  auch  zur  Sühne  für  seine  traurige  Blutschuld 
erbauen.  Er  legte  hiezu  im  J.  1108  den  Grund.  Er  that  aber 
kaum  vielmehr,  als  dieses;  denn  schon  am 21.  September  1109 fiel 
er  als  ein  beklagenswerthes  Opfer  der  Blutrache  *).  Da  voUendete 
sein  edlerer  Nachfolger  Wladislaw  I.  im  J.  1115  in  Gemeinschaft 
mit  seiner  Gemahlin  Richsa  von  Berg  (Tochter  des  Grafen  Heinrich 


>)  tJrkdn.  Erben  reg.  72.  87.  337.  338. 

')  Magnoald  Ziegelbauer  Bist.  mon.  Brevnov.  p.  209  and  210.  lib.  Erect. 
Xin.  A.  9.  Sommer  V.  69. 

')  Genannt  werden:  Opatowice,  Stolany,  Herzen,  Eopisty  (für  Dol&ny),  Mezi- 
lesy  (flar  Skahc),  Matbarsow,  Slakowic,  Police,  Wlkowyje,  Cemojedy,  We- 
sel^, Drzicze,  Hlaweöko,  Plaöimice,  Lhota,  Prehrad,  Osiö,  Ostia,  Wyso- 
k&,  Brezy,  Drahune,  Pi'elusce,  Soperce,  Makoäin,  üilna,  Theile 
von  Cbruppy,  Wtelno,  Lubinice,  Domasic,  Gerekwice,  Mylbezy,  —  ausser- 
dem grosse  Besitzungen  in  Mäbren.  (Erben  reg.  72,  73,  87,  337,  338),  die 
GoUatur  beiS.  Peter  in  Königgräz.  (Bienenberg  Gesch.  ?.  Ednigg.  S.  165.) 

4j  Vgl.  Palacky  I.  357—366. 
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von  Berg)  ^)  das  begonnene  Werk  und  schuf  sich  durch  die  glän- 
zendste Dotation  des  neuen  Klosters  einen  unsterblichen  Namen. 
üieses  neue  Ordenshaus  lag  der  westlichen  Gränze  der  jetzigen 
leitmeritza*  Diöcese  ziemlich  nahe,  und  musste  schon  dadurch  einigen 
Eiofluss  auf  die  religiösen  Verhältnisse  im  Umkreise  der  letzteren 
gewinnen;  mehr  aber  noch  war  diess  der  Fall  vermittelst  der  zahl- 
reichen Besitzungen,  die  es  alsbald  in  diesen  Gegenden  aufzuwei- 
sen hatte.  Erweislich  besass  Kladrau  unter  seinen  ausgedehnten  Gü- 
tern die  nachgenannten  Ortschaften  im  Bereiche  der  jetzigen  Diöcese 
von  Leitmeritz: 

a-  Den  Pfarrort  Pnetluky  (Netluk  G.  Neuschloss). ')  Die 
dsrtjge  Pfründe  bestand  jedenfalls  schon  ziemlich  lange  vor  1360. 
Im  Jahre  1384  betheiligte  sie  sich  mit  6  b.  Groschen  am  halbjäh- 
rigen Kirchenzehent.  ^)  Um  diese  Zeit  erscheinen  bereits  Laiencol- 
latoren  daselbst,  und  zwar  1389  Marquard  y.  ftebi'ik  auf  Pnetluky, 
und  1414  BuSek  v.  2iwtin  auf  Pnetluky.  *) 

b.  Im  bunzlauer  Kreise  gehörte  ursprünglich  zu  Kladrau  das 
Pfarrdorf  Sezemice.  ^)  Die  Kirche  daselbst  wird  schon  1359  als 
ane  vordem  bestandene  Pfarrkirche  erwähnt.  *)  Im  J.  1384  zahlte 
sie  6  böhm.  Groschen  zum  Kirchenzehent.  ^)  In  nächster  Nähe  ge- 
hörten auch  Sowenice  und  Radowanowice  und  etwas  weiter 
Kobyly  zu  demselben  Kloster.  ^) 

c.  Bei  Leitmeritz  besass  Kladrau  die  weiten  Waldungen  bei 
Probe §t  sammt  inneliegenden  Dorfschaften,  und  zwar  durch  einen 
Gutertausch  mit  dem  Johanniterorden  im  J.  1238  •).  Eben  auch 
in  dieser  Gegend  gehörte  dem  Stifte  ein  unterthäniger  Fischer  in 


*)So  nennt  sie  Crusius  chron.|8uev.,  PubitschkalV.  158.,  Palack^  1.387.  Da- 
gegen enthält  Chronicon  Pegav.  (Menken  DI.  130)  die  Notiz:  Hujus  (Dietpoldi 
de  Yohbnrg,  des  Erbaners  der  Klöster  Reichenbach  und  Waldsassen)  filia  Rei- 
cza  ducissa  Bohemiae  construxit  monasterium  in  Cladicina  (?).  Erben  reg. 
p.  20.  nennt  diess  Cladicina  Kladruby.  Richsa  starb  1125,  27.  September. 

1  Erben  Reg.  p.  89,  176—178. 

*)  Codex  decimarum. 

*)  Lib.  Gonfirm. 

*j  Vgl.  obgen.  Urkunde. 

•)Lib.  Confirm. 

^  Codex  decimarum. 

')  Urkunde  Königs  Wenzel  1235.  —  Erben  reg.  416. 

•j  ürkde.  Erben  reg.  443. 
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Libochowau,  und  weiter  entlegen  eine  Wirtbschaft  mit  einem 
Ackermasse  Landes  in  Laun.  *) 

d.  Die  von  Eladrau  aus  errichteten  Propsteien  ^)  zu  T  a  u  §  k  o- 
wice  (Tuschkau  im  pils.K,  1424  zerstört),  Schloss  Pf  im  da  (Pfrauen- 
berg,  1306  errichtet),  und  Pf  estic  (gestiftet  1145)  lagen  der  jetzige 
leitmeritzer  Diöcese  fem.  ^) 

3.  Bereits  im  J.  1120  hatte  Graf  Wilhelm  von  Sulzbach,  Haupt- 
mann des  olmützer  Kreises,  ein  Verwandter  der  Gemalin  Wladi- 
slaws  I.  mit  Einwilligung  des  letztem  ein  neues  Benedictinerstift 


>)  Urkde.  bei  Erben  ad  ann.  1186. 

')  Dobn.  annal.  VI.  41.  46. 

^)  Anderweitige  Besitzungen  der  ältesten  Zeit:  die  Waldgegend  swiscken 
der  Mies  und  Msicha  bis  an  die  baierische  Gränze  —  mit  Ausnahme  von 
12  daselbst  gelegenen  älteren  Dorfschaften.  Hier  entstanden  durch  soge- 
nannte Expositionen  (vgl.  Sclau)  eine  Menge  deutscher  Ortschaften,  ferner 
Theile  von  Domailic  (Tauss),  Hochavic,  Lescin  (Laz),  Bonatic  (WonÖde), 
Ostrov,  Midlovar  (Millovra),  Nahoäic,  Strezes  (Neustadtl?),  Tachov,  Leschao, 
Telcna,  Leny,  Skapec,  Metelsko,  Unil,  Lukov,  Charadie,  Jonas,  OUiiea, 
(Lihn),  Draliomiäl,  Cocber,  CameniCi  Tuäkov,  Hoteäevic,  MaSovic,  Bezemin, 
Gneunic  (Hnewnice),  Klenovic,  Gonezovic  (llonositz),  das  Dorf  Bigedl,  die 
Kirche  in  DneSic,  Theile  von  Rozvad,  Dorf  Wrakovic,  die  Kirche  in  Seztoceb, 
(vielleicht  das  ehemalige  Swatost  bei  Tauss),  die  Dörfer  Milnkovo  (Mili- 
kov),  Zlapnic,  Bzini  (Werschin?),  Cejkovic,  Malovic,  Wsanic,  Nehanic,  O 
liwo,  Turan,  Zbrazlav,  Lnbcä,  Slawic,  Chrinosic,  Untertbanen  in  Lagovic 
WSekar,  Drahaudic,  2abowresk,  Lipan,  im  prager  Burgflecken  Lukor, 
Wranovjc,  Mccklov,  Sytno,  Lesihas  (Lestkow?)  und  ein  Weinberg  in 
Uherce;  später  unter  Wegfall  mehrer  vorigen  die  Dörfer  Kladrub,  Wirbic, 
Ponebuzlaz,  lUupenow,  Holostrewi  (Holezrieb),  Zumlez,  Boeznic,  Boroven 
(Turban),  Milewo  (Mühlhöfen),  Bukowa,  Watenice,  Mezlowe,  Mukorad, 
Pod^huz,  Luftna,  Winna,  Dutlenowic,  Milka,  WilkiS,  Podmokly,  Gorky, 
StSpanowic,  Mlad^tic,  Öelewo,  Kamik,  Mlinoha,  Gebevo  (Zebau),  Wladisla- 
wic,  Zesemic,  Ogniskowic,  Slatina,  Untertbanen  in  Pilsen,  Nezabudic,  Kcp- 
ty,  Tynec,  Luboäin',  Kosetic,  Lun,  die  Dörfer  KraSowo,  Nem6ic,  Potok, 
Kamenahora,  Zludetin,  Sdanowo,  KaliSe,  Miroslawo,  Wlkozowo,  Bezdedovic, 
Ocezcice,  Leskowice,  Walterowo,  Wratiwojovice,  Plezomi,  Lobzi  (Lobes), 
Malkowice,  Hrazd,  Lomnice,  Lubewice,  Kokosin,  Theile  von  Uonezovic 
Kozolup,  Ilozletice,  Damnow,  Kozzowo.  (Näheres  in  den  Urkunden  io  Et- 
ben's  Regesta  p.  89,  176—178).  Spätere  Kauf-  und  Tauschverträge  haben 
an  diesen  ältesten  Besitzungen  viel  geändert.  Verpfändet  wurden  in  der 
Husitenzeit:  Kozolup  (1429),  Pleion  (1431),  Malkowic,  Pawlowice,  Stare 
Sedlo  (Altsattel)  nebst  einem  Vorwerk  (1420)  RadSjowice,  Honöowice. 
Komberg.  (Palacky  Archiv  öesky  II.  196.  199  etc.  I.  199  etc.) 
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m  Wileinow  (vom  Grunder  den  Namen  führend)  in  der  Gegend 
FOD  Caslau  gestiftet.  Auch  Wilhelms  Bruder  Hermann  hatte  sich 
dabei  mit  grosser  Aufopferung  betheiligt.  Später  (1223)  wird  als 
Wohlthäter  des  Stiftes  noch  der  Edle  Zezema  von  Eostomlat  ge- 
oanot ')  Die  edlen  Grfinder  hatten  derartig  für  ihre  Stiftung  Sorge 
getragen,  dass  angeblich  im  J.  1278  an  180  Mönche  und  nahezu 
200  Kleriker  daselbst  leben  konnten.')  Nachmals  besass  dieses 
Kloster  auch  noch  als  Filiale  die  Propstei  zu  Üb  e  r  £  i  c  in  Mahren.  *) 
Weder  Mutter-  noch  Tochterhaus  hatten  Besitzungen  innerhalb  un- 
seres jetzigen  Bisthums  Leitmeritz.  '*) 

4.  Das  Benedictinerstift  S.  Margareth  in  Fodlazice  (auf 
der  jetzigen  Domaine  Ghrast  im  chmdimer  Kreise)  bestand  bereits 
10  der  ersten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  als  eine  Propstei  von 
Brewnow  (cella  in  terra  Crradicenst)^  muthmasslich  vom  Prinzen  Theo- 
iiald,  dem  Bruder  Wladislaws  U.  und  Besitzer  jener  Gegend  gegrün- 
det Im  J.  1159  erhob  König  Wladislaw  dieselbe  zu  einer  Abtei, 
die  er  jedoch  der  Erzabtei  zu  Bfewnow  unterstellte.  ^)  Da  diese 
Erhebung  unmittelbar  auf  des  Königs  Rückkehr  aus  Italien  folgte, 
To  er  dem  Kaiser  die  Stadt  Mailand  wieder  erobert  und  für  sich 
^Ibst  hohen  Kiiegsruhm  gewonnen  hatte:  so  mochte  sie  wohl  ein 
Opfer  königlicher  Dankbarkeit  für  den  genossenen  Beistand  von 
Oben  sein.  Dieses  Kloster  war  wohl  immer  nur  unbedeutend;  denn 
ÖQ  J.  1350,  wo  alle  Klöster  Böhmens  in  höchster  Blüthe  standen, 
zahlte  es  mit  Inbegriff  des  Abtes  nur  20  Personen  *),  —  und  in 
den  Decemregistem  von   1384  sowie  in  den  ErectionsbUchem  von 

^  Erben  regest.  312. 

*)  Ziegelbaner  hist.  mon.  BrevDOV.  p.  207. 

')  Diplomat.  Wilemov.  (monum.  Bob.  VI.) 

*)h  ältester  Zeit  werden  genannt:  Opoöenek  (Erben  312),  Oheb,  Wlaöic, 
Ba^koT,  Okruhlice,  ChlistoY  (registra  z&pisüw),  Buöice,  Wulad'ce,  Heima- 
irice,  Malojovice,  Kozojcd,  Kobile,  Markovice,  Ruzen,  Opoönice,  Bolice, 
Pawlow,  Zmnrdow,  ZwoBce,  Watskow,  StSpanov,  Lnbne,  Böfiichzin  (Micbel* 
borg,  Hnndorf,  Sigbartsdorf,  Lanzendorf,  Scheiblsdorf,  Kocbansdorf,  Recb- 
iice),  LupniÖka,  Bojanow  mit  24  Dörfchen,  Mladosic,  AurÜc,  Wilemon, 
Habem,  Horeslawice,  Maliöin,  PriseCno,  Budowna,  Walec,  Lamprechtice, 
Libia,  SwetUL  (Dipl  Wilem.) 

^)Hist.  diplom.  Brewnow.  in  Dobn.  mon.  VI.  p.  7.,  Dobn.  annal.  VI.  403. 
Ein  Abt  Hugo  wird  1160  genannt.    (Erben  reg.  134.) 

^)8o  sagt  der  Brief  des  Erzbischofis  Emest  an  Papst  Clemens,  cit  Dobn. 
um.  VI.  403. 
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1359  bis   1420  wird  es  gar  nie  genannt.    Die  Besitzungen  dieses 
Ordenshauses  werden  nirgends  aufgezählt. 

5.  Hajek  nennt  uns  noch  eine  Menge  Benediktinerklöster  ans 
dieser  Zeit,  die  aber  erweislich  gar  nicht  existirten,  sondern  nur 
Propsteien,  Pfarreien  oder  sonstige  Besitzungen  des  Benediktiner- 
ordens, zuweilen  selbst  anderer  Orden  waren.  Beispielsweise  nen- 
nen wir  S  a  a  z  (Propstei  von  Postelberg  oder  verwechselt  mit  Zaton), 
Tuschkau  und  Pfestic  (Propsteien  von  Kladrau),  Mestec. 
B  i  ö  k  0  w  i  c  e  (Commende  des  deutschen  Ordens),  T  e  §  1  i  n  (Propstei 
v.  Ostrow),  ChoruSic  (zu  S.Georg). 

§.  68.  Das  BeaediktiBerkloster  Postettarg. 

1.  Das  Kloster  Postelberg,  dessen  Name  bis  heute  der  un- 
ter seinem  Schutze  entstandenen  Stadt  geblieben  ist,  hiess  ursprüng- 
lich Apostohrum  porta^  d.  i.  Apostelpforte,  woraus  sofort  im  Monde 
des  Volkes  der  Name  Postoloport,  Postoloprty  und  Postolopurk  sich 
gebildet  hat.  Die  Gründung  desselben  fallt  in  den  Anfang  des  zwölf- 
ten, wenn  nicht  schon  in  die  zweite  Hälfte  des  eilften  Jahrhunder- 
tes.  Nach  der  Meinung  der  Einen  ')  ist  die  Stiftung  dem  mächti- 
gen Geschlechte  der  Wräowecen  zu  verdanken,  welches  vielleicht 
hiedurch  die  am  heil.  Adalbert  und  an  dessen  Brfldem  begangene 
schwere  Schuld  zu  sühnen  gedachte.  Allerdings  sind  bis  1108  die 
WrSowecen  Herren  dieser  Gegend  gewesen,  und  die  Thatsache,  dass 
im  Jahre  1174  schon  der  fünfte  Abt  dieses  Klosters  mit  Tode  abge- 
gangen ist,  ^)  lässt  auf  eine  Stiftungszeit  schliessen,  wo  das  erwähnte 
Geschlecht  noch  in  Blüthe  stand.  Dagegen  nennen  uns  wieder  An- 
dere ')  als  ersten  Gründer  den  Herzog  Soböslaw,  welcher  von  1 1 10  bis 
1113  über  das  saa^er  Gebiet,  und  von  1125  an  über  ganz  Böhmen 
herrschte.  Dieser  Angabe  zufolge  wäre  die  von  Jaroslaus  in  der 
ersten  Fortsetzung  des  Cosmas  a.  a.  1139  erzählte  Klosterstiftung 
auf  Postelberg,  und  nicht,  wie  Pulkawa  zuerst  annahm,  auf  Siloe 
(Selau)  zu  beziehen,  welches  Sobäslaw  schon  im  J.  1131  und  in 
Folge  eines  anderweitigen  Ereignisses  gestiftet  hatte.  *)  Sonach  würde 

1)  Weidner:  Tria  memorabilia  MS.,   Grugeriiu;  Sacri  puherea  ad  20.  Mig^- 
')  Gontiü.  Gosmae  ad  aon.  1174. 
^  Rohn:  antiquitates  ecclesiarom  circ.  Satecensis. 

*)  Nachgewiesen  von  P.  Vinzenz  Pirchan.    Arcana  statas  Siloe.    Aach  bei 
DubraYius  XI.  87. 
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Veranlassung  dieser  Stiftung  Postelbergs  die  folgende  gewesen 
sein.  Der  Herzog  soll  auf  der  fiückkehr  aus  Meissen,  wo  er  von 
der  Gemalin  des  Grafen  Wiprecht  einige  Burgen  eingelöst  hatte, 
in  eine  waldige  Wildniss  gekommen  und  dort  bei  einem  furchtba- 
ren Sturme,  der  die  stärksten  Bäume  zerbrach,  in  drohende  Lebens- 
gefahr gerathen  sein,  Während  sieben  seiner  Begleiter  wirklich  den 
Tod  fanden.  Bei  dieser  Gelegenheit  habe  ein  2upan  in  seinem  Ge- 
folge das  Gelübde  gemacht,  im  Falle  glücklicher  Rettung  Mönch  zu 
werden.  Nach  der  Zeit  habe  dieser  sein  Gelübde  gehalten  und  der 
Herzog  habe  (vielleicht  für  ihn  und  seine  nunmehrigen  Genossen) 
jenes  Kloster  gebaut  Wie,  wenn  in  letzterer  Angabe  eine  Vermitt- 
lung mit  der  angeblichen  Stiftung  durch  die  WrSowecen  gesucht 
würde,  so  dass  entweder  das  erzählte  Ereigniss  vor  1108  zu  setzen, 
fjder  statt  der  WrSowecen  ihr  nächster  unbekannter  Nachfolger  im 
Zapanamte  von  Saaz  (um  1110)  anzunehmen  wäre?  Jedenfalls  wird 
bei  dem  Abgange  der  Stiftungsdocumente  und  aller  näheren  Nach- 
richten älterer  Chronisten  diessfalls  auf  völlige  historische  Sicher- 
lieit  zu  verzichten  sein. 

2.  Das  Kloster  war  wohl  ursprünglich  den  heil.  Aposteln, 
insbesondere  vielleicht  dem  heil.  Andreas  geweiht,  dessen  Kirche 
noch  im  codex  decimarum  vom  Jahre  1384  als  innerhalb  der  Kio- 
stennauer  stehend  („infra  srpta  inonasterii  Portae  apostolorum\^) 
lait  einer  Decemabgabe  von  10  böhm.  Groschen  für  einen  Halb- 
jahrstermin  erwähnt  wird.  So  Hesse  sich  auch  am  natürlichsten 
der  Name  des  Klosters  erklären.  Gewiss  war  später  erst,  als  die 
Baukunst  schon  in  Böhmen  erhebliche  Fortschritte  gemacht  hatte, 
die  prachtvollere  Kirche  der  heil.  Mutter  Gottes  erbaut,  von  der 
sich  seitdem  das  Kloster  monasterium  S.  Mariae  in  Porta  apostolo- 
rum  nannte.  So  heisst  es  nämlich  ausdrücklich  in  den  Erections- 
büchem  unterm  18.  März  1405.  *)  Wenn  dagegen  Crugerius')  die 
heil.  Apostelfürsten  Petrus  und  Paulus  als  Patrone  von  Postelberg 
nennt :  so  fehlt  ihm  hiefiir  offenbar  jeder  Anhaltspunkt.  Nach  der  Versi- 
cherung des  Historiographen  von  Bi'ewnow ')  ist  es  für  ausgemacht 
zu  halten,  dass  dereinst  im  Kloster  Postelberg  an  dreihundert  Mönche 


')  Lib.  Erect.  VH.  A.  4. 

')  Sacri  palveres  1.  c. 

^  Magnoaldus  Ziegelbauer  bist,  monast.  Brewnow,  p.  20S. 
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lebten.  Wenn  dem  so  ist,  welchen  Umfang  muss  das  Gebäude 
nicht  gehabt  haben  I  Diesem  Umfang  entsprach  denn  auch  der  Be- 
sitz an  Land  und  Leuten, 

§.  69.  Fortsetnng. 

Es  ist  nicht  zu  ermitteln,  wie  weit  der  ursprüngliche  Besitz 
des  Klosters  Postelberg  sich  erstreckt  habe ;  jedenfalls  aber  ist  der- 
selbe weit  über  die  Gränzen  der  jetzigen  Herrschaft  gl.  N.  hinaus- 
gegangen. Wie  alle  Klöster  dieser  Zeit,  so  erhielt  auch  gewiss  Po- 
stelberg gleich  anfangs  eine  Menge  von  Maierhöfen  mit  Aeckern, 
Weinbergen,  Wiesen  und  Waldungen,  denen  die  nöthige  Anzahl  vou 
Dienstleuten  —  jeder  mit  einem  Stück  Landes,  wo  er  seine  Hütte 
hatte  —  zur  Bestellung  der  nöthigen  Arbeiten  des  Feldes  und  des 
Hauses  zugetheilt  war.  Dazu  kamen  Zinsleute  im  weiten  Umkreise 
mit  bestimmten  Jahresleistungen  an  Geld,  Incorporationen  unter- 
schiedlicher Pfarrkirchen,  deren  Einkünfte  gegen  Anstellung  eines 
Seelsorgsadministrators  in  die  Kasse  des  Klosters  flössen,  überdie^^ 
von  Fürsten  geschenkte  Antheile  von  Zöllen  und  Steuern. ')  Nach 
der  Zeit  fehlte  es  auch  nicht  an  ausgedehnten  Erwerbungen  durcli 
Kauf  und  Tausch  von  Seiten  des  Klosters  selbst.  Privilegien  der 
Fürsten  sicherten  den  Besitz  der  Stifter,  befreiten  dieselben  von 
öffentlichen  Lasten  und  räumten  ihnen  mancherlei  kostbare  Vor- 
rechte ein.  urkundlich  erscheinen  als  Besitzungen  und  beziehungs- 
weise als  Collaturen  des  postelberger  Stiftes  die  nachstehenden  Orte: 

a.  Kozzowo  (Gossau  bei  Haid  impilsner  Kreise)  und  Mam- 
nowo  (wohl  Damnow  heute  noch  theil weise  zum  Dominium  Kla- 
drau  gehörig),  welche  beiden  Dörfer  von  Seiten  Postelbergs  unterm 
17.  December  1239  um  den  Preis  von  130  Mark  reinen  Silbers  an 
das  Benedictinerkloster  zu  Kladrau  verkauft  wurden.') 

b,  Wrutek,  die  heutige  Stadt  Rudig  im  saazer  Kreise,  wo 
das  Kloster  erweislich  in  den  Jahren  1393  und  1418  das  kirchliche 
Präsentationsrecht  zur  dortigen  Pfarrpfi'ünde  ausübte. ')  Im  Jalire 
1227  hatte  Cojata  von  Swabenic  diesen  Ort  dem  Kloster  Zdera^ 


1)  Im  J.  1431  verpflUidete  König  SigiBmund  die  dem  Kloster  Postelberg  gehö- 
rigen „berny  a  sumy^  an  Benefi  y.  Kolowrat.  Palack^  arcluT  I.  600. 
^  ürkde.  Erben  regesta  458. 
')  Lib.  Confirm.  a.  h.  ann. 
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in  Prag  testirt !).  Es  ist  anbekannt»  wie  selber  späterhin  an  Postel- 
berg gelangt  ist. 

c  Liboian,  das  heutige  Pfarrdorf  gl.  N.  ebenfalls  im  saazer 
Kreise,  wo  das  Stift  in  den  Jahren  1389,  1403  und  1410  ein  glei- 
ches Becht  besass. ') 

d.  Ebenso  war  das  Patronatsrecht  in  der  Stadt  S 1  a  w  e  t  i  n  im 
rakonitzer  Kreise,  dem  Kloster  von  der  Familie  Hasenburg  über- 
tragen worden.  Ueberhaupt  erscheinen  die  Herren  Zagic  von  Ha- 
senburg  als  vorzügliche  Wohlthäter  des  Stiftes.^) 

€,  Dem  Kloster  waren  auch  die  damaligen  Pfarrorte  L  e  n  e  ä  i  c 
(1404)*),  Skupic  (1386, 1413)»),  Lipenec  (1399)  auch  Mnichowy 
Lipeft  genannt,")  und  Podwofany,  das  heutige  Podersam')  auf 
den  jetzigen  Dominien  Leneschitz,  Postelberg,  Neuschloss  und  Po- 
dersam  einverleibt.  Hiezu  gehörten  ohne  Zweifel  auch  die  dahin 
eingepfarrten  Ortschaften. 

f.  Auch  ein  Dorf  Bzwany  erscheint  als  Eigeuthum  von  Po- 
stelberg. Als  solches  wurde  es  1436  von  Kaiser  Sigmund  dem  Be- 
T«S  von  Kolowrat  (zugleich  mit  Skupice)  gegen  500  Schock  in  Pfand 
gegeben.  *)  Wahrscheinlich  ist  damit  das  heutige  Dorf  und  Gut 
PKhan  gemeint. 

g.  üeberdiess  besass  das  Kloster  zerstreute  Leibeigene  in  frem- 
den Ortschaften,  wie  z.B.  in  Gros  slippen  im  heutigen  Dominium 
Grosslippen  saazer  Kreises;  auch  bedeutende  Jahreszinse,  die  auf 
den  umliegenden  Dominien  radizirt  waren,  und  Antheile  an  den  kö- 
niglichen Landeseinkünften.  ^)  Im  Laufe  der  Zeit  entstanden  wie 
auch  anderwärts,  durch  emphiteutische  Zertheil  ung  der  Klostergrund- 


')  Dobneri  Monum.  Boh.  IV.  257. 

^  Lib.  Confinn.  ad  h.  ann.  Lib.  Erect.  ]II.  E.  3. 

^  Üb.  confinn.  1369,  1404,  1408,  1416.    Lib.  Erect.  Vü.  A.  4,  7. 

*)  Lib.  Confinn.  ad  h.  ann. 

')  ebendes.  Lib.  Erect.  VII.  K.  8.    Im  J.  1431  wurde  es  vom  K.  Sigismund 

ao  Beneä  v.  Kolowrat  verpfändet.    (Palaoky  archiv.  I.  600.) 
^jLJb.  Confirm.   1399.     Dieses    wurde    1437    um    370  Schock    verpfibidet 

(Palacky  archiv.) 
')Palack^:  Archiv   desky  IL  447.     Es  wnrde  vom   K.   Sigismund  1426  an 

Biirian  und  Johann  von  Gutenstein  verpfändet. 
*)  Palaeky  acchiv  L  500. 
*)  Aehnliches  besassen  eben  aUe  Klöster  in  Böhmen. 
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stücke  zahlreiche  neue  Ortschaften:  so  gewiss  ein   grosser  Theil 
jener,  die  jetzt  das  Postelberger  Dominium  bilden.  — 

2.  Die  hervorragendsten  Besitzungen  des  Klosters  waren  aber 
seine  auswärtigen  Propsteien,  gleichsam  kleine  Filialklöster, wo 
mehrere  Ordensbrüder  unter  einem  vom  Abte  aufgestellten  Präpo- 
Situs  nach  der  Ordensregel  lebten. 

a.  Eine  Propstei  dieser  Art  war  CeUa  januae  vüae  d.  i.  Le- 
benspforten-Zelle, das  heutige  Webers  chan  in  der  Nähe  von  Po- 
stelberg. *)  Die  Stelle,  wo  jetzt  das  Lokalistengebäude  steht,  hiess 
vordem  „auf  dem  Kloster."  Auch  in  den  benachbarten  Häusern 
sind  beim  Nachgraben  Mauern  von  alten  Gewölben  gefunden  wor- 
den. Noch  jetzt  heisst  die  Flur  hinter  Weberschan  bis  zum  Milay- 
berge  „die  Zelle."  Einer  der  letzten  Pröpste  von  hier  war  der  im 
J.  1407  erwähnte  Propst  Ullrich.') 

b.  Eine  zweite  Propstei  besass  das  Kloster  in  S  a  a  z  und  zwar 
bei  S.  Prokop  in  der  niederen  Vorstadt,  welche  wie  es  scheint,  m^ 
Jahr  1.384  wahrscheinlich  von  demselben  Nicolaus  (Johannes) 
Daubowec  von  Daupowa  gestiftet  wurde,  der  sofort  selbst  das  Or- 
denskleid nahm  und  im  Jahre  1407  als  Propst  in  Saaz  einen  Jah- 
reszins von  13  Schock  böhmischer  Groschen  um  den  Preis  von  143 
Schock  vom  Kloster  Postelberg,  erkaufte,  mit  der  Bedingung,  dass 
dieser  Zins  nach  seinem  Tode  für  ein  Krankenhaus  bei  der  Prop- 
stei zu  Saaz  verwendet  werde.  Im  Jahre  1400  erhielt  diese  Prop- 
stei auch  die  pfarrlidie  Jurisdiction.')  Dieselbe  ist  aber  sehr  wohl 
von  der  Propstei  des  alten  Collegiatstiftes  Sadska,  oft  auch  Sacensis 
genannt,  zu  unterscheiden.  Dieses  1101  vom  Herzog  Bor iwoj  H. 
gestiftete  CoUegiatcapitel  ist  das  bereits  besprochene  in  Sadska 
bei  Nimburg.  In  Saaz  dagegen  hat  sich  zu  keiner  Zeit  ein  Colle- 
giatstift  befunden  und  eben  desshalb  auch  keine  Säcularpropstei. 
wie  zuweilen  irrthümlich  angenommen  wurde. 

c.  Auch  das  heutige  Klösterle*)  (saazer  Kr.)  soll  vordem  eine 


')  Sommer:  Topographie  des  saaz.  Krs.  S.  71  und  72;  Ziegelbaner  bist.  mon. 

Bi'ewnow.  p.  203. 
')  Lib.  Erect.  VH.  L.  6. 

3)  Lib.  Erect  YU.  K.  8,  L.  6.    Bobn;  Antqait.  eccl.  p.  116. 
^)nach   Schaller  und  Sommer  in  ihren  Topographien  des  saae.  Kreis.,  -^ 

bei  beiden  auf  Grund  einer  tou  den  Qrtsseelsorgem  bezeugten  ftiteren 

Tradition. 


273 

Propstei  von  Postelberg  gewesen  sein,  welches  wahrscheinlich  schon 
in  der  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhundertes  gegründet  worden  sein 
döifte.  Der  Name  selbst  (lateinisch  Claustrellutn)  spricht  dafür. 
ABgeblich  hat  dazu  (beziehungsweise  zu  Postelberg)  die  jetzige  Herr- 
schaft gleichen  Namens  gehört.  Diese  Propstei  muss  aber  wohl 
schon  Yor  1358  dem  Kloster  entfremdet  worden  sein,  da  sich  in  den 
TOD  1358  anfangendem  Confirmationsbttchem  keine  Erwähnung  der- 
selben mehr  findet  Im  Jahre  1379  gehörte  Klösterle  bereits  dem 
deutschen  Orden,  der  dort  eine  Commende  besassJ) 

Es  ist  möglich  und  sogar  wahrscheinlich,  dass  das  Kloster  Po- 
stelberg noch  mehr  als  die  erwähnten  Besitzungen,  Pfarreien  und 
Propsteien  besass;  doch  nur  die  genannten  lassen  sich  (mit  Aus- 
nahme von  Klösterle)  urkundlich  nachweisen. 

König  Pfemysl  Ottokar  I.  verlieh  dem  Kloster  für  alle  seine 
Besitzungen  die  Exemtion  vom  Öudengerichte  und  unterstellte  seine 
Rechtssachen  unmittelbar  dem  Gerichte  der  Stadt  Prag,  bei  dem  er 
selbst  in  Person  oder  durch  einen  Stellvertreter  den  Vorsitz  führte. 
König  Wenzel  bestätigt  um  1210  dieses  Recht  dem  Abt  Theodorich.') 

3.  Als  Aebte  des  so  berühmten  K4osters  werden  genannt: 

a.  fiislaw  (Cislaw),  der  im  Jahre  1147  am  12.  Juni  mit  Tode 
al^ing.  Er  soll  bereits  der  fünfte  Vorsteher  des  Klosters  gewesen 
sein.')    Unmittelbar  auf  ihn  folgte: 

b.  Bero,  gewählt  am  9.December  1148,  ein  Mann  voll  Liebe 
and  Tugend,  einfach  und  rein  in  seinen  Sitten,  ein  besonderer  Freund 
der  freiwilligen  Armuth.  Derselbe  war  seiner  besondern  Verdienste 
um  das  Ordensleben  willen  zuvor  im  Kloster  Bfewnow  der  erste 
mit  der  Dekanswürde  beehrt  worden.  Als  Abt  des  Klosters  Po- 
stelberg  ward  er  vom  Bischof  Otto  introducirt  und  starb  daselbst 
am  11.  Mai  1156.*) 

c.  Abt  Friedrich  war  nicht  allein  als  tüchtiger  Vorsteher 
seiner  Klostergemeinde,  sondern  auch  als  gewandter  Staatsmann 
hoch  in  Ehren.')  Im  Jahre  1157  ging  er  im  Auftrage  Wladislaws 


»)  Lib.  Confinn.  1379. 

')  Urkunde  in  Prof.  Dr.  Höflers  M.  S.:  Monumente  des  Königthums  in  Böhm. 
'IContin.  Cosmae  ad  1147. 
^)Gontin.  Cosmae. 

'IContin.  Cosmae  ad  ann.  1157  nennt  ihn  einen  Mann  Ton  höchster  Er- 

18 
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mit  dem  als  ersten  Politiker  damaliger  Zeit  berühmten  prager  Bi- 
schöfe Daniel  an  der  iSpitze  einer  Gesandtschaft  nach  Ungarn,  um 
dort  für  den  herzoglichen  Prinzen  Friedrich  um  die  Königstochter 
Elisabeth  zu  werben.  Da  starb  er  auf  der  Bückreise  am  20.  Jän- 
ner 1158 J) 

d.  Nach  dem  Tode  Friedrichs,  des  siebenten  Vorstehers  von 
Postelberg,  folgten  daselbst  innerhalb  52  Jahren  nicht  weniger  als 
neun  Aebte,  deren  Namen  uns  unbekannt  sind.  Erst  mit  dem  J. 
1210  werden  wir  die  Series  derselben  wieder  aufnehmen  können. 

§.  70.  Das  Praefflonstntensentift  Stniiow. 

1.  Es  wurde  bereits  erwähnt,*)  dass  der  prager  Bischof  Jo- 
hann I.  den  vom  h.  Norbert  gestifteten  Orden  der  Praemonstraten- 
ser  als  ein  vortreffliches  Mittel  zur  Hebung  des  geistlichen  Lebens 
in  Böhmen  freudig  begrüsste,  indem  die  in  diesem  Orden  angestrebte 
Vereinigung  des  Lebens  der  Canoniker  mit  jenem  der  Mönche  die 
frommen  Zeiten  eines  seligen  Chrodegang  wiederzubringen  ver- 
sprach. Dieselbe  freudige  Hoffnung  hatte  vor  ihm  schon  der  da- 
mals am  böhmischen  Hofe  lebende  olmützer  Bischof,  Heinrich  Zdik  ge- 
habt, der  desshalb  auf  seiner  Pilgerreisenach  Jerusalem  bereits  in  hei- 
liger Begeisterung  für  die  gute  Sache  ein  Mitglied  jenes  Ordens 
geworden  war.  Jetzt  vereinigten  sich  beide  geistlichen  Oberhirten, 
um  auch  ihren  Landesherm  und  sein  fürstliches  Haus  für  die  Be- 
rufung des  neuen  Ordens  zu  gewinnen.  Es  gelang  ihnen  in  aus- 
gezeichneter Weise,  und  sofort  sehen  wir  Wladislaw  und  seine  Fa- 
milie einerseits  und  die  beiden  Bischöfe  anderseits  in  frommen 
Spenden  für  die  Erbauung  und  Dotiruug  des  ersten  Praemonstra- 
tenserklosters  sich  förmlich  überbieten.  So  entstand  das  Kloster 
Strahow  auf  dem  Berge  Sion  in  Prag  (1138—1143).  Die  ersten 
Bewohner  desselben  kamen  schon  1138  aus  dem  Kloster  Steinfeld 
am  Rhein,  dessen  Abt  daher  lange  Zeit  Pater  Abbas  von  Böhmen 
und  Mähren  hiess,  und  seine  „Circaria**  alljährlich  visitirte,  diess  aber 


kenntniss  in  göttlichen  und  menschlichen  Dingen,  v»u  ergebener  Treue 
gegen  Gott  und  Menschen,  von  inniger  Herablassung  gegen  Jedermann. 

>)  Monach.  Sazav.  apud  Menken  ÜI.  1805;  Dobner  ann.  VI.  371. 

«)  Vgl.  §.  61. 
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in  Begleitang  eines  Convisitators  aus  den  Aebten  Böhmens  oder  Mäh- 
rens.*) 

2.  a.  Von  den  bedeutenden  Gütern,  welche  vor  Allen  Bischof  Jo- 
hann dem  Kloster  Strahow  einräumte,  lag  ein  verhältnissmässig  nur 
sehr  geringer  Theil  innerhalb  der  heutigen  Diöcesangränzen  von 
Leitmeritz.  Hieher  gehörten  die  Dörfer K o n i c e  und  JeniSowice 
bei  Tumau  im  bunzlauer  Kreise.  Der  grössere  Complex  lag  wei- 
ter ostwärts  in  den  Kreisen  vonJiöin  (Bydfow)  und  Königgrätz.  *) 
Von  obigen  beiden  Dörfern  war  Jeniäowice  einer  der  ältesten  Pfarr- 
orte des  alten  Tumauer  Dekanats;  denn  in  der  Höhe  des  Kirchen- 
zefaents  stand  es  im  J.  1384  (mit  12  böhm.  Groschen)  nur  noch 
hinter  Tumau,  Hruätice,  Dub  und  Pfepefe  zurück.^) 

b.  Von  den  Schenkungen  Wladislaws  lagen  innerhalb  der  be- 
zeichneten Gränzen  einige  sehr  bedeutende  Güter  zwischen  der  nie- 
dem  I^r  und  Elbe,  anschliessend  an  andere  Besitzungen  jenseits 
der  Eger.  Namentlich  werden  genannt  4  Grundbesitze  in  0  r  a  s  i  c  e, 
ein  Grundbesitz  in  L a h o w i c e,  das  ganze  damalige  Dorf  Lobosice 
sammt  Waldung  nebst  einigen  jetzt  verschollenen  Ortschaften/)  Ora- 
äce  erscheint  im  J.  1384  als  eine  der  jungem  Pfarreien  des  Schlauer  De- 
kanates, die  damals  den  in  dortiger  Gegend  verhältnissmässig  geringen 
Kirdienzehent  von  6  böhm.  Groschen  steuerte.  ^)  L  o  b  o  s  ic  e  erscheint 
erweislich  im  J.  1248  als  längst  bestehender  Pfarrsitz.  Im  selben  Jahre 
wird  nicht  mehr  das  Kloster  Strahow,  sondern  Burggraf  Heinrich  de  Lipa 
von  Zittau  als  Besitzer  genannt  Dieser  verkaufte  1248  Lobositz  emphi- 
tentisch  gegen  Vorbehalt  bestimmter  Hechte  und  Abgaben  an  den  leit- 
meritzer  Büi^er  Hertwik,  schenkte  aber  bei  dieser  Gelegenheit  „zur 
Ehre  Gottes  und  der  seligsten  Jungfrau  Maria  sowie  des  h.  Wenzel^^ 
der  Kirche  des  Ortes  eine  Hufe  (lan)  Feldes  als  Eigenthum,  und 
von  jeder  andern  Hufe  des  Dorfes  (die  alle  ausdrücklich  so  gross 
sein  sollten,  wie  die  Hufen  im  nahen  Dorfe  Prosmyk)  die  bleibende 
Abgabe  eines  Kübels  (kbelec)  Kom.*)     Im  Jahre  1251  befand  sich 

*)  Vgl.  Tomek  G.  P.  478  nnd  479.  Palacky  I.  413. 

*)  Vgl.  das  Fragment  der  Stiftangsurknnde  bei  Erben  reg.  106.  Dazu  To- 
mek G.  P.  I.  99. 

*)  Codex  dedmanun. 

*)  Fragment  der  Stütungsurkonde  Erben  106.  Tomek  G.  P.  99. 

')  Codex  decimamm. 

^  ürkde  Erben  reg.  562  d.  d.  Leitmeritz  6.  Nov.  Darin  werden  als  Zeugen 
auch  2  Pfarrer,  Absolon  und  StSpan,  genannt. 

18* 
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dieser  Ort  im  Besitze  des  Smil  von  Lichtemberg,  welcher  c^  Ja- 
mals sammt  Zugebör  an  das  Cisterzienserkloster  Altenzeil  in  Meissen 
verkaufte.  0  Wahrscheinlich  gehörte  das  benachbarte  Dorf  2  e rn o- 
seky  (1384  Pfarrdorf  mit  9  b.  Gr.  Zehent)  frühzeitig  zum  Gute  Lo- 
bosice.  So  finden  wir  es  namentlich  1420  ebenfalls  als  Eigenthum 
von  Altenzell,  ward  aber  damals  vom  K.  Sigismund  um  20  Seh.  pr.  Gr. 
an  einen  gewissen  Büdiger  für  rückständigen  Sold  varpfändet.*) 
Zur  Kirche  in  Lobosic  machten  1385  Freimuth  und  sein  Sohn  Zdi- 
slaw  von  Cemuc  und  1394  Peter  und  Erhard  von  Skalka  Schenkun- 
gen an  Jahreszinsen,  die  beiden  letztem  zur  Stiftung  eines  Vica- 
risten,  —  alle  aber  noch  mit  Erlaubniss  des  Abtes  von  Altenzell^) 
Dieser  übte  auch  noch  1415  das  CoUaturrecht  daselbst  aus.^)  h 
demselben  Jahre  aber  ward  Lobositz  durch  K.  Wenzel  an  Wlaädc  von 
Kladno  theilweise  verpfändet.^)  —  Ausser  den  obbenannten  und 
mehreren  anderweitigen  Orten  schenkte  Wladislaw  dem  Kloster  noch 
unterschiedliche  Zins-  und  Arbeitsleute. 

c.  Frühzeitig  erwarb  das  Kloster  Strahow  das  Präsentatioos- 
recht  für  die  Marienpfarrkirche  zu  Saaz.  Erweislich  besass  es 
dasselbe  schon  im  J.  1273,  wo  ein  Privilegium  des  Papstes  Gregor 
solches  ausdrücklich  bestätigte.  ^)  Es  war  diess  die  ehemalige  Haupt- 
kirche des  Saazer  Archidiakonats,  dessen  Archidiakon  jedoch  als 
Canonicus  des  Domcapitels  zu  Prag  residirte.  Ebenso  war  jene 
Kirche  zugleich  die  Hauptkirche  des  Saazer  Dekanats  und  zalilte 
im  J.  1.384  als  die  unzweifelhaft  älteste  des  Sprengeis  darum  nur 
36  böhm.  Groschen  zum  Kirchenzehent,  weil  damals  nur  der  Vica- 
rius  perpetuus  derselben  von  seinem  Einkonunen  steuerte,  der  Haupt- 
betrag aber  dem  Kloster  Strahow  unmittelbar  zur  Last  fiel.^  Ausser 


*)  Sommer  leitm.  Kr.  91.  Altenzeil  (bei  Freiberg)  war  das  Itfteste  OiBtendenser* 
klostcr  in  Meissen,  eine  Golonie  von  Kloster  Pforta  bei  Naumburg.  Mark- 
graf Otto  von  Meissen  stiftete  es  im  Jahre  1166.  Unter  die  vom  Stifter 
geschenkten  Besitzungen  gehörte  auch  das  Dorf  Christiansdorf,  welches 
nach  Auildndung  der  dortigen  Silbergruben  als  Bergstadt  Freiberg  empor* 
blühte.    Annales  VeterocellenseSy  ed.  Menken  II.  87S  etc. 

5)  Palacky  archiv  L  50. 

3)  Lib.  Erect  XHI.  A.  10,  E.  1. 

*)  Lib.  Confirm.  VIT. 

*)  Palacky  archiv  I.  620,  521. 

«)  Tomek  G.  P.  I.  481. 

^)  Codex  decimarum. 
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dem  Pfarrer  (oder  Vicarius  peri)etuas)  wurden  damals  noch  ein 
FrObmessner  und  zwei  Altarbeneficiaten  derselbeu  Kirche  erwähnt, 
der  Frfihmessner  1380  von  der  Bürgerschaft  gestiftet,*)  der  Benc- 
fieiat  des  S.  Wenzelsaltars  aus  älterer  Zeit  stammend,  und  der  des 
Altars  der  b.  Stephan,  Laurenz  und  Urban  von  Henslin  Schadernicht 
zQ  Kopie  und  Ottiko  Rys  von  Lowositz  dotirt.')  Ausserdem  arbei- 
teten zu  dieser  Zeit  noch  besondere  Pfarrer  (plebani)  der  Vorstädte 
im  Seelsorgsamte.  Genannt  sind:  Der  Pfarrer  von  S.  Martin  in 
l  der  untern  Vorstadt,  der  1384.  15  böhmische  Groschen  zum  Kir- 
chenzehent  zahlte,^)  der  Pfarrer  von  S.  Jakob  in  der  obern  Vor- 
stadt mit  einer  Zehentleistung  von  18  böhm.  Groschen,*)  —  der 
Pfarrer  vom  S.  Nicolaus  in  der  obern  Vorstadt  mit  einer  Decem- 
zahlung  von  8  Groschen,  —  der  Pfarrer  von  S.  Michael  ebenda- 
selbst, ohne  Zehentleistung,  daher  wohl  sehr  gering  dotirt,  bis  1392 
Nikolaus  Leonis,  ein  prager  Bürger,  2  Schock  Zinsungen  im  Dorfe 
Hil6ewe8  hinzufügte,^)  —  der  Seelsorger  von  S.  Maria  Magdalena, 
ebenfalls  ohne  Zehentpflicht,  —  der  von  S.  Johann  dem  Täufer  in 
Mlinar,  der  1390  2  Sdiock  böhm.  Gr.  Zinsungen  für  sein  Beneficium 
erwarb,  •)  —  wenigstens  nach  1384  der  Seelsorger  der  S.  Wenzels- 
kirche in  der  Untervorstadt,')  u.  seit  1400  die  von  zwei  saazer  Wit- 
^ea  gestiftete  Spitalkaplanei  zum  allerh.  Frohnleichnam.^)  Schliess- 
lich ist  auch  zu  erinnern,  dass  neben  allen  diesen  Seelsorgen  auch 
noch  eine  postelberger  Propstei  bei  der  Kirche  und  dem  Hospitale 
des  h.  Prokop  in  der  untern  Vorstadt  bestand.*)  —  Um  wieder  auf 
das  Kloster  Strahow  zurückzukommen,  so  kaufte  selbes  unter  Pfe- 
mysl  Ottokar  I.  das  Dorf  Stank  o  wie,  das  im  J.  1384  sich  als  selbst- 


')  Lib.  Erect  11.  B.  2. 

*)  lib.  Erect  IV.  B.  8. 

')  Codex  dedmarum.   Zehnten  and  Aecker  desselben  werden  crw&bnt  Lib. 

Erect  XIL  C.  2,  XUI.  F.  4.  ad  aan.  1406  und  1389.   Im  Jabre  1390  war 

der  hiesige  Pfarrer  Beneä  Dekan  des  Dekanats.    Lib.  Krect  XIL  G.  18. 
^)  Codex  decimamm.    Im  Jabre  1379   verkaufte  Heinrich  von  Bezderow  auf 

Deinic  sein  Anrecht  auf  einige  „ünterthanen^  dieser  Kirche  an  Jakob  von 

Kolowrat  Lib.  Erect  11.  R.  1. 
*)  lab.  Erect  XU.  F.  19. 
^  Lib.  Erect  Xu.  C.  18. 
')  Lib.  Erect  Xm.  £.  F. 
^  Lib.  Erect  YI.  C.  4,  DL  L.  2,  P.  2. 
^  Vgl.  Kloster  Postelberg,  oben« 
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ständige  Pfarrei  unter  der  GoUatur  von  Strahow')  mit  4  böhm. 
Groschen  am  Kirchenzehent  betheiligte,^)  und  im  J.  1399  durch 
die  Wohlthätigkeit  einiger  prager  Bürger  neue  Kirchengründe  er- 
warb,^) —  und  wenigstens  seit  1319  den  Hof  TwrSic  in  der 
Nähe  von  Saaz.^)  Um  1250  erlangte  Strahow  auch  das  Pfarrdorf 
Cerni£ewes  (das  jetzige  Cemewes)  an  der  Elbe  bei  Wettel,  das 
aber  später  an  das  Kloster  Doxan  gelangte  ,*)  das  Patronat  der  Adal- 
bertikirche  auf  dem  Geoi^sberge  (6{p)  mit  dem  Eigenthumsrechte 
über  das  Dorf  Mötes  (jetzt  Taubendörfel  bei  Baudnitz).*)  Auch 
eine  dem  Kloster  zinspflichtige  Mühle  bei  Brüx  wird  seit  1323  er- 
wähnt') Unmittelbar  an  der  Gränze  des  jetzigen  leitmeritzer  Diö- 
cesangebiets  gehörten  dem  Kloster  schon  in  ältester  Zeit  die  Güter 
Patek  und  Radonic.^)  Die  übrigen  ältesten  Besitzungen  lagen  zu- 
meist in  den  Kreisen  von  Königgrätz,  Bidschow  und  Rakonitz.  *) 

§.  7L  Du  Kloster  der  PraMMBStrateiMrimiei  n  Dtua. 

1.  Nach  dem  Muster  von  Strahow  gründete  die  zweite  Gema- 
lin  Wladislaws,  Königin  Gertrud,  Tochter  des  h.  Leopold  von  Öster- 
reich und  Mutter  des  seligen  Erzbischofs  Adalbert,  im  J.  1144  das 
Kloster  zu  Doxan  an  der  Eger,  zu  Ehren  der  allerseligsten  Mutter 
Gottes  und  der  Heiligen  Matemus,  Candidus  und  LaurentiusJ**)  Hier 


1)  Lib.  Gonfirm.  ad  ann.  1407. 

*)  Codex  decimarum.  Anno  1436  wurde  es  durch  K.  Sigmund  an  die  Stadt 

Saaz  verpfändet.    Palacky  archiv  II.  191. 
»)  Lib.  Erect.  XIII.  K.  3.    Diese   gingen  1437   durch  Verkauf  (während  der 

Pfändung)  verloren.    Palacky  archiv  II.  203. 
^)  Vgl.  Sommer  saaz.  Kr. 
*)  Von  diesen  verpfändete  es  E.  Ladislaw  1454  an  Zdenko  t.  Hasenburg. 

Urkunde  im  M.  S.  der  prager  Univ.  Bibl.  IL  B.  5.  MisceUanea  germ. 

6)  Vgl.  Tomek  G.  P.  I.  484.  Urknndenfragmente.  • 

7)  Ebend.  481. 

^  Erben  reg.  157.  Sommer  rak.  Kr.  90. 

')  Grenannt  werden  im  königg.  Kreise :  Lohenice,  Skalice,  Ned^liätö,  Losane 
mit  dem  Walde  Medny;  im  bidschower  Kreise  WeliS,  Öimotic,  Baäio, 
Trebnauäewes,  Hotic,  Gradisch,  Hudonic,  Lubonic;  im  rakonitser  Kreise 
Radunic,  Hriwdic,  Wrbne,  Ghyäka,  Ladowice,  Auhonice,  Holonoch;  sonst 
noch  ein  Badowesice  (dafar  nachmals  Chraber),  Nakonopnice,  Teliice.  Vgl- 
Tomek  G.  P.  I.  99  u.  100,  Dobn.  aonal.  VI.  508.  Erben  reg.  157. 
1^  Mika :  das  ruhmwOrdige  Doxan. 
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sollten  nach  ihrem  Willen  fromme  Ordensschwestern  nach  der  Re- 
gel des  h.  Norbert  leben  und  ein  Priester  des  Prämönstratenseror- 
(lens  (ein  Canoniker  von  Strahow)  sollte  als  Propst  die  geistliche 
LeitDug  der  frommen  Schwestern  führen.  In  der  That  versammel- 
ten sich  alsbald  gottselige  Töchter  aus  den  edelsten  Familien  des 
Landes,  und  freigebige  Glieder  des  herzoglichen  und  königlichen 
Hauses  und  hochherzige  Verwandte  der  frommen  Ordensschwestern 
beeilten  sich^  die  Stiftung  der  edlen  Königin  Gertrud  in  der  Art 
zu  bereichern  und  zu  vervollkommnen,  dass  sie  in  Kurzem  als  eine 
der  ersten  und  grössten  des  weiten  Landes  da  stand.  Anderseits 
zollten  wieder  die  also  bedachten  geistlichen  Jungfrauen  ihren  Dank, 
indem  sie  neben  ihren  klösterlichen  Uebungen  die  weibliche  Jugend 
te  Vaterlandes  zu  einem  frommen  Leben  und  Walten  heranbildeten. 

2.  Das  Kloster  Doxan  musste  schon  durch  seine  Lage  unmit- 
telbar an  der  heutigen  Diöcesangränze  einen  Einfluss  auf  die  reli- 
giösen Verhältnisse  unserer  jetzigen  Diöcese  üben :  weit  mehr  aber 
mosste  diess  der  Fall  sein  durch  die  Besitzungen  und  CoUaturen, 
die  sich  unter  andern  auch  in  den  dermaligen  Kreisen  von  Leitme- 
ntz  und  Saaz  ausbreiteten. 

a.  Am  wichtigsten  waren  die  Besitzungen  des  Klosters  in  und 
umLeitmeritz.  In  Leitmeritz  selbst  besass  Doxan  einen  Mai- 
erhof  mit  einem  geräumigen  Wohnhause,*)  in  welchem  nachmals 
die  geistlichen  Jungfrauen  eine  sichere  Zufluchtsstätte  zur  Zeit  der 
iiositischen  Bürgerkriege  finden  konnten.  Im  J.  1336  war  auch 
die  sogenannte  Egermühle  an  der  Mündung  dieses  Flusses  in  die 
Elbe  durch  Kauf  an  Doxan  gekommen.')  Ursprünglich  hatte  be- 
reits König  Wladislaw  dem  Stifte  die  ganze  heutige  Herrschaft  Do- 
^  geschenkt^):  dabei  noch  das  damalige   Städtchen  Mury  auf 


')  Mika:  das  ruhmwürdige  Doxan  p.  14.  König  Piternysl  Ottokar  hatte  diesen 
Hof  nm  1226  zugleich  mit  Pötipsy,  LeneSic,  Lubedic,  dem  Hofe  in  Tribu- 
cbic,  und  einigen  Unterthanen  in  Weltrns  gegen  die  ältere  Besitzung 
Oztlow  im  Tauschwege  an's  Kloster  überlassen.  (Erben  reg.  326.) 

^Urkunde  in  M.  S.  der  kais.  üniv.  BibL  in  Prag:  Miscellanea germ.  II.  B.  5. 

')  Damals  mit  Doksany,  Mary,  Wolewsko  mit  Bor,  Rohatce,  Chwalin,  Libo- 
teinic,  Bor,  halb  Dufinik,  Peless  (?),  Kmetinewcs  und  Öernnc  kamen  erst 
1336  für  <tie  entlegenen  Orte  Welichov,  Radnnfurt  und  Schloss  Hohenstein 
duch  Taoflch  an  Doxan  (Urkunde  Erben  825,  Mika  44).  Andere  Dorf- 
schaften wurden  erst  später  angelegt,  oder  kamen,  wie  Dolanek,  Wradkow, 
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einer  Egerinsel  nahe  bei  Brozan,  mit  einer  uralten  Pferrkirche') 
die  jetzt  zum  Dominium  Brozan  gehörigen  Ortschaften  Ghodaunky 
und  Hostenice,  und  das  uralte  Pfarrdorf  ChotgSow.')  Von  letz- 
terem, dem  die  geistlichen  Schwestern  wohl  zur  steten  ErinDerung 
an  das  zweite  Jungfrauenkloster  ihres  Ordens  zu  Chot^äow  bei  Pil- 
sen diesen  Namen  gegeben  haben,  ging  die  Sage,  dass  da  die  from- 
men Nonnen  die  Kirche  schon  um  das  Jahr  1145  erbaut  und  in 
selbe  ein  Gnadenbild  der  allerseligsten  Jungfrau  geschenkt  haben, 
das  sofort  wirklich  der  Zielpunkt  zahlreicher  Wallfiährten  geworden 
ist  Im  J.  1384  gehörte  die  Pfarrpfründe  daselbst  mit  einer  halb- 
jährigen Zehentleistung  von  12  Groschen  zu  den  besten  des  Treb- 
nitzer  Dekanats,  ja  sogar  einer  ziemlich  weiten  Umgegend.  Der 
Propst  zu  Doxan  übte  hier  noch  1409  und  1413  das  Patronats- 
recht  aus.^)  In  den  husitischen  Unruhen  gedieh  dieser  Ort  durch 
kaiserliche  Verpfändung  in  den  Besitz  der  Herren  von  Hasenbnrg. 
—  In  derselben  Gegend  schenkte  schon  Wladislaw  dem  Kloster  das 
Dorf  Z  a  1  e  z  1  y  an  der  Eibe,  jedoch  mit  Vorbehalt  des  Lachsen&n- 
ges,  der  landesfürstlich  blieb,  bis  endlich  1226  König  Pfemysl  Otto- 
kar I.  auch  diese  Freiheit  noch  hinzufügte,  unter  Einem  das  Kloster  von 
allen  Abgaben  und  Diensten  freisprach,  demselben  die  Gerichtsein- 
künfte der  Hlawa  (Mordsteuer),  Swod  (Sühngeld  für  Misshandlungen) 
und  Slawe  (Zahlung  von  Gottesurtheilen  durch  Wasser  und  glüheßdes 
Eisen)  schenkte  und  zollfreie  Schiffiahrt  für  ein  Schiff  auf  der  Elbe 
verlieh/)  Als  Eigenthum  Doxan's  erscheinen  in  dieser  Gregend  auch 

KrabÖice,  Mneled,  ein  Theil  von  Martinewes  nachmals  durch  Schenlnmg 
hinzn. 

1)  Doxan  übte  hier  noch  1411  das  Gollaturrecht  aus.  (Lib.  confirm.  ad  1411, 
wie  1376,  1388,  1403,  1407).^  Das  Städtchen  halte  „deutsches  Recht' 
Die  Kirche  zahlte  1384  9  böhm.  Groschen  als  halbjährigen  Kirchenzeheot 
Die  hiesige  Kirche  war  wie  die  Kmetinaves  and  S  r  b  i  c  dem  Kloster 
incorporirt  —  hauptsächlich,  um  mit  den  42inkünften  die  Kosten  der 
klösterlichen  Qastfireundschaft  zu  decken  (propter  onera  hospitalitatis). 
Lit  papal.  in  lib.  Erect  Y.  B.  2. 

^  Mika  „das  ruhmwOrdige  Doxan**. 

')  Lib.  Confirm.  ad  h.  ann.  Nach  Lib.  Erect  Xm.  B.  2.  hatte  der  hiesig« 
Pfarrer  aUe  Samstage  eine  gestiftete  h.  Messe  zu  Ehren  der  h.  Mutter 
Gottes  zu  feiern. 

^)  Beetätigungsbrief  Premysl  Ottokara  1226  bei  Mika  p.  25  etc.  Erben  326- 
Irrig  setzt  Mika  das  bei  ihm  p.  14  genannte  Zaleky  (richtig  Zalesly,  wie 
S.  24)  in  die  Gegend  von  Leipa. 
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ein  Theil  des  Pfarrdorfs  BauSowice  (1226  durch  Kauf  von  Bruno, 
dem  Sohne  Bleks  erworben)  sammt  der  Collatur  über  die  sehr  alte 
Pfurkirdie  daselbst,  *)  das  bereits  erwähnte  Pfarrdorf  Cernöwes  bei 
WetÜ,')  das  damalige  Deutschkopist,  das  vor  Erbauung  der 
Feßtung  Theresienstadt  an  der  Stelle  der  jetzigen  Festung  stand, 
die  Dörfer  Brnian  und  Rochow,  letzteres  jetzt  zum  Dominium 
Brozan  gehörig,  beide  durch  Schenkimg  eines  Grafen  Cenkow,')  Ro* 
chow  zur  Hälfte  von  Königin  Judith,  endlich  Prestawlk  und  Wrbi* 
bkiL  Brnian,  Bausowice,  Deutschkopist  (1454  wird  auch  Böhm.* 
Kopist  mit  erwähnt)  gelangten  nebst  den  noch  angränzenden  Do- 
xaner  Dörfern  Duäniky,  Bohatce,  Chwalin,  Liboteinic,  Kleinnu£nic 
und  11  Unterthanen  in  Dolanek  im  J.  1436  durch  kaiserliche  Ver- 
pfindung  um  den  Pfandpreis  von  600  Schock  Groschen  an  die  Stadt 
Leitmeritz.*)  Chotiäow,  Wrbitan,  Prestawlk,  Cerndwes  (überdiess  die 
Egerüberfuhr  bei  Chod6ow)  kamen  1454  durch  Verpfandung  von  Sei- 
teo  des  Königs  Ladislaw  an  Zdenko  von  Hasenburg.  ^) 

b.  Das  Kloster  erwarb  im  J.  1176  durch  Vennittlung  desstra- 
hower  Abtes  Adalbert  von  Ghf en,  dem  Sohne  des  melniker  Prop* 
stes  Jurata  vorerst  einen  Theil  von  Chrawar  nebst  Waldungen 
mittelst  Tausch  g^en  4  Mark  Silber  und  einen  Maierhof  zu  Ra- 
dnäewic/)  Dass  diess  der  heutige  Pfarrort  Gräbern  (Krawary,  Ra- 
daoäow)  gewesen  sei,  dafür  bürgen  einerseits  die  in  der  Tauschur- 
künde  bezeichneten  Gränzen  Tynec  (Tein),  Stwolenic  (Drum),  Straze 
(Straschitz)  und  der  Bach  Pulsnice,  -—  anderseits  aber  die  That- 
sache,  dass  Doxan  noch  bis  zur  Husitenzeit  das  CoUaturrecht  in 
Gräbern  ausübte.')  Einen  zweiten  Theil  von  Chrawar  erkaufte  das 
Kloster  alsbald  von  Beznata  für  22  Mark  Silber,  einen  dritten  von 


0  Mika  8.  43.  —  Lib.  confirm.  —  Im  J.  1S84  zahlte  B.  12  böhm.  Groschen 

Eircheiizehent.  (Codex  dedmarum.) 
»)  Vgl  §.  22. 
')  Mika  1.  c. 
*)  Palacky  Archiv  I.   501,   541.    Ebenso   kamen   1421   die   dozaner  Dörfer 

Krabdice  an  Ras  Ton  Swina  am  120  Seh. ,  Öemac  and  Kmetinöwei  an 

Parcival  von  Prosiibo^  um  200  Seh.    (Palacky  Archiv  II.  198.) 
^)  Ürkonden  im  M.  S.  der  präg.  Univ.  Bibl.  IL  B.  6  Miic.  germ. 
*j  Uricnnde  Erben  reg.  157.  326. 
')  Lib.  confirm.  ad  1383.    Tomek  G.  Pr.  L  100  verlegt  Chrawar  irrthflmlich 

in  die  Gegend  hinter  Libeä. 
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Dionys  für  25  Mark,  und  einen  vierten  von  Woymir  um  18  Mark: 
sämmtlichc  Verkäufer  werden  als  Verwandte  Chfens  angeführt.  Von 
einem  fünften  Verwandten  Chi^ens  erwarb  Doxan  unter  Einem  das 
Dorf  Witozlawice.  *)  Wahrscheinlich  verdankte  Gräbern  dem  Klo- 
ster die  Gründung  einer  eigenen  Pfarrkirche,  die  im  J.  1384  bei 
einer  Zehentleistung  von  18  böhm.  Groschen  entschieden  zu  den 
ältesten  des  Leipaer  Dekanats  gehörte.^)  Wohl  erscheint  1264 
eine  adelige  Familie,  die  sich  von  Krawar  nennt,  im  Besitze  von 
Gräbern,^  jedenfalls  aber  nur  in  Lehensabhängigkeit  vom  Kloster 
Doxan,  welches  erwiesener  Massen  noch  nach  wie  vor  im  Besitze 
des  CoUaturrechtes  blieb.  In  derselben  Gegend  besass  das  Kloster 
bereits  als  Schenkung  der  Königin  Judith  das  Dorf  Pi^ehory  (jetzt 
zum  Dominium  Liebeschitz  gehörig),^)  femer  noch  vor  dem  J.  1226 
das  Gut  Brozany  (das  heutige  Brotzen  oder  Kleinpriesen  auf  dem 
Dominium  Liboch)  als  Geschenk  eines  gewissen  Reinhard,  des  Soh- 
nes Friedrichs  de  Spelunca,*)  der  selbst  den  halben  Hof  zu  We- 
sehan,  sowie  sein  Bruder  Peter  seinen  Antheil  am  Dorfe  Basche 
dem  Kloster  zugewendet  hatte/)  Auch  das  Dorf  Chudolasbei 
Liboch  gehörte  nachmals  demselben  Kloster.') 

c.  Im  jetzigen  saazer  Kreise  erhielt  Doxan  um  1226  vom  Kö- 
nige Pf emysl  Ottokar  im  Tauschwege  (gegen  Oztlow)  die  Dörfer  P  i- 
tipsy (Fünfhunden),  Leneäice,Libediceund  TfebuSice,über- 
diess  auch  durch  Kauf  einen  Theil  von  Liboöany/)  Die  mei- 
sten dieser  Besitzungen  erscheinen  später')  als  Eigenthum  des  Klo- 
sters Postelberg,  bei  dessen  Besprechung  wir  bereits  die  alten  Pfarr- 
orte LeneSice  und  Liboöany  kennen  lernten.  Auch  Lib6dice  erscheint 
als  einer  der  ältesten  Pfarrstationen  des  saazer  Dekanats,  da  es 


1)  Urkunde  Erben  reg.  827. 
')  Codex  dedmanim. 

3)  Rohn  antiq.  eccl.  M.  S. 

4)  Urkunde  Erben  826. 

B)  Ebendas.  S.  327.  Dieses  Gut  gehörte  dem  Kloster  bis  zur  Aufhebung  des- 

8eU)en.  Sommer  leitm.  Kr.  882. 
*)  Erben  827.  Weschan  dürfte  das  heutige  Vefitany  (Weschen)  auf  der  Domäne 

Türmitz  sein.  Das  Dorf  selbst  haben  wir  bereits  als  Besitzung  des  Gollegiat- 

stifts  S.  Apollinar  kennen  gelernt. 
^)  Sommer  leitm.  Er.  882. 
")  Erben  reg.  826. 
';  In  der  Zeit  der  Lib.  Confirm.  1858—1419. 
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^  1384  halbj&hrig  12  böhm.  Groschen  zum  allgemeinen  Eirchenze- 
heDt  beisteuerte. ')  Im  J.  1394  erscheint  hier  als  Besitzer  und  Col- 
lator  ein  gewisser  Slacho,  Lehensmami  zu  Libedie,  und  im  Jahre 
•kauf  ein  gewisser  Erhard  Lehensmanu  zu  Okunow.^ 

3.  In  nächster  Nähe  der  genannten  Ortschaften  schlössen  sich 
die  namhaften  alten  Besitzungen  des  Klosters  Doxan  in  der  alten 
Landschaft  Sedlec  an.  Genannt  werden  Welichow  (Welchau),  Jaku- 
bow  (Jokes),  Petersdorf,  Woykowic  (Wickwitz)  mit  Waldungen,  Lu* 

Ipekdorf  (Lappersdorf?),  Domonic  (Damitz),  Schön wald,  Ledic  (Liti* 
tzaii),  Chotenic  (Kuttenitz),Permesgrün,Ledwic(?),  Janesdorf  (?),  Hau* 
'  enstein.')  Insbesondere  erwarb  sich  das  Kloster  in  dieser  Gegend 
eJQ  grosses  Verdienst,  indem  es  im  J.  1232  die  Stadt  Königs- 
berg gründete.^) 

^72.  Die  PiiMOBstntaiigeiUVstor  Seite,  Lauidvic.  LeitMUscU  uk 

■IU1HUI86B. 

1.  Um  das  J.  1139  entstand  das  neue  Stift  Sei  au  (Zeliwo, 
Süoe).  Als  Gründer  desselben  wird  der  Abt  Reginard  von  Sazawa 
jenannt,  welcher  —  unterstützt  vom  Herzoge  Soböslaw  um  1139 
zuiöchst  eine  Benediktinercolonie  aus  Sazawa  Inder  Wild- 
ni>s  von  Selau  ansiedelte.  Da  der  Grund  und  Boden  der  neuen 
Niederlassung  dem  Prager  Bischof  gehörte:  so  übte  dieser  sofort 
eine  Art  von  Patronatsrecht  in  dem  neuen  Ordenshause  aus.  So 
mochte  es  kommen,  dass  nachher  Bischof  Daniel  im  J.  1148  die 
Benediktiner  von  hier  entliess  und  Praemönstratenser  aus  dem 
Kloster  Steinfeld  einführte.*)     Die  neue  Stiftung  war  anfangs  sehr 


')  Codex  decimamm. 

*)  Lib.  Erect.  XU.  G.  8.  Lib.  ConfiHn.  ad  1394. 

»)  Mika  p.  14. 

*)  Urkunde  Erben  reg.  370.  Ueberdies  werden  genannt  die  Collatoren  von 
WeltruB,  Kmetinowes,  Ghodtowice  (lib.  conürm.  1371,  1873,  1378,  1417). 
Der  Wald  Otochochene,  ein  Theil  Ton  Periehow  (bei  Chot^au),  Glasin, 
Dechan,  Hwojnic,  Öernuc,  üoBtiwic,  Siwanic,  Wrbi6an,  Nömöic,  Protivid, 
Luhinic,  Cachow,  Pelefl,  Klobuk,  Kotwin,  Sbinic,  Srbic,  ührec,  Gbenowic. 
(Erb.  reg.  325  etc.)  MaskroB,  Radinic,  Leskov,  Sobichleby,  Stankov, 
TiskoTic,  Ghndinic  and  mehrere  andere  minder  verborgte  Besitcungen. 
(Mika  14  etc.) 

*)  Chron.  Siloens.  (Mon.  Boh.  I.  102  etc.) 
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armJ)  Alsbald  aber  gedieh. auch  sie  namentlich  durch  die  Frei- 
gebigkeit des  grossen  Protectors  des  Praemonstratenserordens,  des 
olmützer  Bischofs  Heinrich  Zdik  zu  bedeutendem  Reichthume.  Die 
Besitzungen  lagen  zumeist  im  Umkreise  des  Ordenshauses.')  Da 
ihnen  Anfangs  bedeutende  Waldstrecken  an  der  mährischen  Granze 
zufielen:  so  beriefen  sie  deutsche  Ansiedler  in  Menge,  welche 
gegen  fünQährige  Abgabenfreiheit  und  nachmalige  Verpflichtung  zu 
einem  Getreidezehent  und  einer  erst  im  eilften  Jahre  beginnenden 
Geldleistung  die  Wälder  lichteten  und  eine  Menge  nachmals  blü- 
hender deutscher  Ortschaften  anlegten.  Diese  Vorgehungsweise  ¥rird 
im  J.  1252  als  eine  bereits  übliche  erwähnt')  und  von  da  an  so- 
wohl von  den  Landesfürsten  als  auch  von  einzelnen  Grundherren 
vielfach  nachgeahmt.^)  Indem  auch  andere  Ordenshäuser  in  Böh- 
men wohl  schon  seit  ihrer  Stiftung  her  und  noch  mehr  von  dieser 
Zeit  an  ein  Gleiches  thaten,  so  verwandelten  sich  allmälig  die  wei- 
ten Gränzwälder  Böhmens  (die  grossentheils  den  Klöstern  Ossegg, 
Tepl,  Kladrau,  Nepomuk,  später  Hohenfurt,  Goldenkron  u.  s.  w. 
gehörten)  in  blühende  Niederlassungen  der  Deutschen. 

2.  Zu  gleicher  Zeit  mit  Selau  erhob  sich  das  Jungfrauenstift 
desselben  Ordens  Launiowitz  in  der  Gegend  von  WlaSim.  Wie 
uns  der  sachkundige  Chronist  von  Selau')  erzählt,  hat  Heinrici 
ein  in  der  Arzneikunst  sehr  bewandter  Praemonstratenser  von  Se- 
lau, aus  manigfachen  zu  diesem  Zwecke  gesammelten  Geschenken 
dieses  neue  Ordenshaus  erbaut.  Die  ersten  Bewohnerinnen  waren 
fromme  Jungfrauen  aus  dem  Kloster  Donewald  in  der  Kölner  Diö- 
cese.  Ein  Prior  unter  der  Oberleitung  des  Abtes  von  Selau  be- 
sorgte daselbst  den  geistlichen  Dienst^)    Die  Besitzungen  des  Klo- 


')  Ebendaselbst 

*)  Grenannt  werden  in  ältester  Zeit:  das  Gut  Stanimir  (nachmals   gegen  den 

grossen  Wald  Borek  an  der  m&hrischen  Gränze  vertauscht),  Podol,  Dobre, 

Scrisowe,  Bogedanz,  Pnstsin,  nnd  namhafte  Zehente  in  der  Gegend  vonj 

Iglau.    Vgl  Erben  reg.  162,  882  etc. 
>)  Erben  reg.  606. 
^)  Eiben  l  c.    Als  spätere  Besitznngen  Selaos  werden  von   K.  Sigmund 

1486  verpftndet:   Zbtlidy  mit  einem  Teiche,    Petrowice,   Öihowice  und! 

Neöice.  (Pal.  arch.  öesk.  I.  614.) 
*)  Dobn.  mon.  Boh.  I.  99. 
^  Ebend.  110  etc. 
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5ters  in  ältester  Zeit  werden  nicht  genannt  0 '  jedenfalls  lagen  sie 
FQD  der  jetzigen  leitmeritzer  Diöcese  fem.  Nachmals  ging  von  hier 
eine  Schwestercolonie  nach  Kaunitz  in  Mähren  aus. 

3.  Im  Jahre  1146  räumten  auch  die  Benediktiner  zu  Leito- 
mischl  ihr  Ordenshaus  den  Praemonstratensem  ein.  Herzog  Otto 
Ton  Olmütz  und  der  Bischof  Heinrich  Zdik  dotirten  es  auf  daus  frei- 
gebigste aus  Dankbarkeit  fQr  eine  ttberstandene  Lebensgefahr.^) 
So  bedeutend  wurden  die  Besitzungen  dieses  Klosters  sowohl  in 
Böhmen  als  in  Mähren,  dass  es  nachmals  in  ein  Bisthum  sammt  ei- 
oeq  Domcapitel  verwandelt  werden  konnte.  Namentlich  gehörten 
äodi  hieher  bedeutende  Waldstrecken  an  der  mährischen  Gränze,^ 
velche  sich  in  Kurzem  zu  Wohnsitzen  deutscher  Ansiedler  gestal- 
teten.*) 

4.  Im  Jahre  1184  stiftete  der  edle  und  fromme  Graf  Georg 
ron  Mühlhausen  (Jurik  von  Milewsko)  eine  neue  Golonie  des  Prae- 
monstratenserordens,  die  seinen  Namen  verewigte.  Es  ist  das  Klo- 
ster Mühlhausen  (Milewsko)  in  der  Gegend  von  Pisek.*)  Der 
bekannte  Chronist  von  Selau  (Fortsetzer  der  Chronik  des  Selauer 
Cipitolars  Jaroslaw),  der  eben  so  gelehrte  als  fromme  Ordensbru- 
der Gerlach  (Gerlacus)  ward  der  erste  Abt  des  neuen  Stiftes.  Eben- 
desshalb  ist  es  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  es  auch  die  ersten 
Ordensbrüder  aus  Selau  erhielt  und  auch  unter  der  mittelbaren  Lei- 
tDDg  dieses  Mutterklosters  blieb.  Die  ältesten  Besitzungen  lagen 
in  den  Kreisen  von  Tabor,  Prachin  und  Budweis.')     Als  Propstei 


1)  Kaiser  Sigmund  verpfftiidete  1420  zugleich  mit  dem  Klostergebäude  Lau* 
niowic  die  Ortschafben  (also  wohl  Besitzungen  des  Klosters) :  das  St&dtchen 
DomaSin,  die  Dörfer  Lhota,  Milanowice,  2elichowice,  Hrin,  Skrydow,  Rat- 
m^rfre,  LibuA,  Lazy,  PredboHce,  Hrajowice,  Rajkovice,  Lhota,  Karfaule, 
Krüow,  Ut^howice,  Maiejowice,  Müotice  und  Wadice  (Pal.  reg.  z^is.  in 
Arch.  £esk.  I.  581). 

»)  Vgl.  Erben,  reg.  112. 

')  Tgl.  Erben  reg.  112,  138,  139. 

*}  Als  älteste  Besitzungen  werden  nebst  groaaen  Waldstrecken  genannt : 
Pametic,  Theile  von  Wazane,  KrekoTice,  Bichowice,  Sudic,  Sekry,  Unter- 
thanen  in  Rostok,  Dubrannic,  Kedosin,  Gradisce,  Theile  von  Lozic,  Zalisaz, 
Lepejowice,  Tynec,  Triskowic,  Iwanowic,  Gnibowic,  Donuuric,  Hinow,  fiepin, 
KolodeS,  fiikowice,  QruAowa,  Swabenice,  Bojanowke,  Gerekwice,  Blejow, 
Brezne.  (Erben  L  c.) 

')  Urkunde  Erben  reg.  281. 

^)  Genannt  werden  Cemochow,  Theile  von  Tfeskolup  und  Krahip  (1207  für 
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wird  —  ohne  nähere  urkundliche  Begründung  —  Theusing  ge- 
nannt *) 

§.  73.  Die  erstell  Cistenienser  in  BühneD. 

1.  Es  wurde  bereits  erwähnt,  in  welch'  nahem  Zusammenhange 
die  Einführung  der  Ordenssöhne  des  h.  Bemard  mit  der  geistlichen 
Reformation  in  unserem  Vaterlande  stand.  Das  erste  Mutterhaus 
für  Böhmen  war  das  Kloster  Waldsassen  im  heutigen  König- 
reiche Baiem.  Dieses  von  den  einstigen  Besitzern  JSgers,  den  Gra- 
fen von  Yohburg  gestiftete  und  dotirte  Ordenshaus  hatte  schon  von 
allem  Anfange  an  bedeutende  Besitzungen  und  dadurch  auch  be- 
deutenden Einfluss  in  Böhmen  erworben.  Diese  Besitzungen  erstreck- 
ten sich  namentlich  über  einen  beträchtlichen  Theil  des  Egerlandes 
und  des  ehemaligen  eibogner  Kreises,  —  hier  insbesondere  über 
viele  Ortschaften  der  Dominien  Chodau,  Schönbach,  Graslitz,  Ber- 
nau, Wallhof,  Katzengrün,  Sandau  und  Königsberg.  Uiberdiess  ge- 
hörten dahin  6  Höfe  in  Pilsen  und  eine  Besitzung  saount  dem  Pfarr- 
patronate  in  Plan.')  Aber  auch  in  den  Umkreis  der  heutigen  Di- 
öcese  von  Leitmeritz  reichten  die  Güter  dieses  Klosters  hinein. 
Hier  besass  Waidsassen  vorerst  durch  Schenkung  vom  Könige 
Wladislaw  I.  (1165,  28.  Juni)  in  der  saazer  Provinz  ein  Dorf  Dau- 
dlebic  mit  dem  sehr  ausgedehnten  Grundbesitze  Preolac  (jetzt 


Tynsa  vertauscht) ,  Belin,  Pozretin,  Edesice,  DobrotÖüce,  Mymonowic, 
Graykowic  (letztere  8  für  Strana,  Brattejow,  Zbntko,  Ghratna  eingetauscht), 
Bojnic,  Kojetin,  Horosedly  (1234  gegen  Hmstice  vertauscht).  Vgl  Erben 
reg.  231,  269,  260,  266,  276,  285,  296,  855,  399,  413. 

1)  niast.  Chron.  von  Böhm.  I.  322. 

')  Genannt  werden :  das  freie  Steinhans  in  Eger  mit  den  dazu  gehörigen 
Unterthanen  in  und  ausserhalb  Eger,  das  Quellgebiet  der  Bister  bei  Asch 
(begrftnzt  von  den  B&chen  Znata,  Ticflfenbach,  grosse  und  kleine  Elster, 
Winbach,  Luboc,  Tonokop  sammt  inliegenden  Ansiedinngen),  Chodau, 
Neudorf,  Roztil  (1196),  ein  Grundbesitz  bei  Kulm  (1282),  SUdt  und  Got 
Schönbach  (bis  c.  1348),  Konradsgran  und  10  Höfe  in  Gassnitz  (1308  — 
a  1848),  Lapitzfeld  (1808),  Gut  Liebenstein,  Schönwerth,  Reichenau, 
Scheiben,  Perglas,  Nothhaftsgrttn  (1298  —  c.  1848),  ünterlosaa  (1218), 
Markhausen  (bis  c.  1846),  Oed  (1289),  ein  Hof  in  Pograt  (1287),  Schönlind 
(bis  1349),  Schossenreut  (1279),  Treunitz  (bis  e.  1848),  Oberkuenrent 
(1300),  Gut  Watzgenreut  (1154).  Vgl.  Eiben  reg.  187,  166,  167.  Brenner 
Gesch.  des  Stiftes  Waldsassen  24—91.  Pröckl,  Eger  und  das  Egerland. 
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Dorf  Fröhlig)  und  den  £gerflus8  der  Ausdehnung  jenes  Grundbesitzes 
mtlangJ)  Dazu  fügte  Herzog  Friedrich  im  J.  1182  noch  das  Dorf 
Penreit  in  derselben  Gegend  sammt  Feldern  und  Wäldern  (unter  Ei* 
Dem  auch  ein  Dorf  Bruwic  nahe  bei  Prag).')  König  Wenzel  I.  ver- 
lieh 1238  dem  Kloster  noch  dazu  6  Höfe  und  das  ganze  confiscirte 
Erbe  des  gewesenen  königlichen  Jägermeisters  Orthe  in  Blzany 
(Plöbau)  sammt  Wiesen  und  Feldern.^  Nachmals  (1248)  fügte  der- 
selbe Forst  für  die  im  Kriege  mit  seinem  Sohne  Pfemysl  Ottokar 
erlittene  Verwüstung  des  Gutes  Preolac  in  derselben  Gegend  das 
Gut  Sattel  mit  Jagd- Fischerei-  und  Waldgerechtigkeit  hinzu.^)  Im 
J.  1290  (9.  Nov.)  schenkte  König  Wenzel  U.  dem  Kloster  für  die 
empfangenen  Dienste  des  damaligen  Abtes  Theodorich  die  Hälfte 
des  Dorfes  Holedic,  die  dem  Könige  von  dem  Bürger  Theodorich 
Bnmner  in  Saaz  anheimgefallen  war.')  Im  Jahre  1291  (27.  April) 
bfte  das  Kloster  selbst  in  der  Nähe  von  Saaz  zwei  Höfe  inStrutz] 
(Dreihof)  an  der  Eger.')  Etwas  später  erscheinen  bei  Saaz  die 
Ortschaften  Pressern  (Bfeiany),  Schwinau  (Schinau)  und  Pur- 
Hliic(?)  nebst  dem  bereits  erwähnten  Holedic  als  Besitzungen  von 
Valdsassen,  die  aber  im  J.  1346  durch  Verkauf  an  Trost  von  Win- 
dlet in  Künsberg  übergehen.^)  Im  Jahre  1356  gelangte  das  eine 
Zeit  lang  entfremdete  Gut  Preolac  als  Geschenk  von  Johelin  Jacobi 
von  Xeuem  an  Waldsassen/)  Im  J.  1332  hatte  König  Johann  dem 
Kloster  das  Patronat  von  Laun  geschenkt.*)  Das  oben  genannte 
Pressern  (Bf eiany)  erscheint  in  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahr- 
liQDderts  als  selbstständiger  Pfarrort,  wo  Waldsassen  die  Patronats- 
fechte  ausübte.  Die  Stadt  Laun  dagegen  ist  nächst  Saaz  entschie- 
i^n  die  älteste  und  beste  Pfründe  des  saazer  Archidiakonats  ge- 
^esen,  indem  selbe  1384  die  höchst  ungewöhnliche  Summe  von  2 
^hock  b.  Groschen  zum  halbjährigen  Kirchenzebent  entrichtete.*^ 

')  Urkunde  bei  Erben  reg.  137. 
')  Urkunde  ebend.  167.  VieUeicht  ist  dies  Branik. 
'jlrkonde  ebend.  488. 
*)  Brenner  S.  36. 
^)  Ebend.  S.  55  und  59. 
I  ')  Ebend.  S.  56  und  59. 
•)  Ebend.  88. 
')  Ebend.  92. 
*)  Ebend.  82. 
^)  Codex  dedmarum. 
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Auch  später  noch  vermehrte  die  Freigebigkeit  der  Eingebomen  den 
Reichthum  ihrer  Kirdie.^)  Im  Jahre  1196  bereits  hatte  ihnen  Her- 
zog-Bischof Heinrich  Bfetislaw  die  Zollfreibeit  in  Böhmen  verlieheD.*) 
2.  Von  Waldsassen  zog  im  J.  1143  die  erste  Cisterzienser- 
colonie  nach  Böhmen  herein.  Hier  hatte  der  edle  Miroslaw,  an- 
geblich ein  Ahnherr  der  nachmaligen  Herren  von  Wartenbei^  und 
AValdstein,  für  die  ehrwürdigen  Väter  das  erste  Kloster  zu  Sedlec 
erbaut,  —  und  zwar  „mit  Einwilligung  des  Herzogs  Wladislaw  und 
des  Bischofs  Otto  und  auf  Zureden  des  Bischofs  Heinrich  (Zdik) 
von  Mähren.^  ^)  Als  erste  Besitzung  schenkte  der  fromme  Stifter 
dem  neuen  Kloster  die  Güter  und  Höfe  Solnic,  Hothowic,  Podol- 
äany,  Zdebudice,  Pobof ,  Odolany,  Bölany,  Malejowice,  Lubenice,  Hli- 
zow,  Kacin  —  und  namentlich  auch  Gradische  sammt  Wasser,  Wie- 
sen und  Waldungen,  wo  alsbald  wieder  das  selbstständige  Kloster 
Münchengrätz  sich  erheben  sollte.  Uiberdiess  aber  bestimmte  Miro- 
slaw  das  Kloster  Sedlec  zum  Erben  aller  seiner  Güter,  falls  er  und 
seine  Neffen  ohne  Erben  sterben  möchten.  Diesem  Beispiele  folgte 
auch  sein  Schwestersohn  Düslaw,  wodurch  dem  Kloster  sein:  bedeu- 
tende Erwerbungen  zuflössen/)  Nachmals  vermehrten  auch  noch 
neue  Schenkungen  unterschiedlicher  Wohlthäter  den  Besitzstand 
von  Sedlec,  —  unter  diesen  namentlich  auch  der  später  ausführ- 
licher zu  rühmende  Graf  Kojata  von  Brüx,  Sohn  des  Grafen  Ura- 


*)  1S95  errichtete  die  verwitwete  Bürgerin  Gutta  ein  neues  Altarbenefidum 
(S.  Corporis  et  sanguinis  J.  Christi)  mit  8  Seh.  Zinsungen.  (Lib.  Ercct 
XIII.  F.  3.)  —  1396  10.  Mai  schenkte  der  Priester  Peter  von  Laun  seiner 
Mutterkirche  einen  AUodialhof ,  damit  ein  tüchtiger  Prediger  daselbst  an* 
gesteUt  werde.  (Lib.  Erect.  XHI.  6.  1.)  In  demselben  Jahre  schenkte  die 
Bürgerschaft  der  Kirche  einen  anderen  Allodialhof  nebst  einem  Acker 
Landes  (Lib.  Erect  IV.  T.  1.).  1409  schenkte  ein  Lanner  Bürger  einen 
zweiten  Acker  dazn.  (Lib.  Erect  XIII.  B.  8.)  U12  14.  Feb.  schenkt  aber- 
mals ein  von  Laun  stammender  Priester  der  Kirche  daselbst  einen  Allodial- 
hof mit  einem  Acker  Landes  zur  Stiftung  einer  S.  Marien^Frühmessc. 
(Lib.  Erect.  XIII.  T.  16.)  So  war  Laun  bis  zur  Husitenzeit  dner  der 
hervorragendsten  Pfarrorte  Böhmens  geworden. 

')  Urkunde  Erben  reg.  p.  193. 

>)  Stiftungsurkunde  bei  Erben  reg.  103.  Kapihorsky  hyst.  kl4ätera  Sedleckeho  1. 
niuat  Chron.  v.  Böhm.  n.  161.  Fälschlich  schreiben  Hajek  und  Pontanns 
diese  Stiftung  dem  prager  Bischöfe  Daniel  zn. 

*)  Stiftungsurkunde  wie  oben. 
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iäsL  von  Bilin.  0  Audi  erhebliche  Antheile  der  in  nächster  Nähe 
eotstaDdenen  Sübergruben  von  Kuttenberg  steigerten  den  Beicb- 
thom  des  Klosters,  welches  um  das  Jahr  1400  sogar  300  Priester 
und  200  Laienbrüder  zu  erhalten  vermochte.')  Die  späteren  Be- 
sitzungen des  Klosters  lagen  zumeist  in  den  Kreisen  von  Caslau, 
Eaofim  und  Chrudim.') 

Im  Antheile  der  jetzigen  leitmeritzer  Diöcese  besass  Sedlec 
ausser  einigen  Elbmfihlen  bei  Nimburg  die  Stadt  Hodkowice^). 
Es  ist  diess  um  so  gewisser  das  jetzige  Liebenau  im  bunzlauer 
Kreise,  als  diese  Besitzung  geradezu  als  Stadt  bezeichnet  wird  und 
die  beiden  andern  gleichnamigen  Orte  in  Böhmen  (im  kauj^imer 


0  Urkunde  Erben  reg.  333. 

*\  Illust.  Chron.  H.  161. 

^  Namentlich  werden  ausser  den  bereits  genannten  angefahrt,  —  urkundlich: 
Sezemice,  Krastno,  Prelozy,  Zmine.  Bei  Eapihorsky  bist  Sedl. :  Zinsungen 
zn  Knttenberg  und  die  GoUaturen  zu  Knttenberg,  Malin,  Eolin,  Weleteir, 
Königgr&tz  und  in  den  mAhrisehen  Orten  Jemnic  und  Jaromir.  Nach  einem 
dem  Könige  Ferdinand  überreichten  Gatalogus  (Sartorii  Gisterc.  bist  982— 
985)  noch:  Pretoka,  Ghleby  bei  Nimburg,  Podesheim  bei  Graz,  Kolin, 
Caslau,  BFedan,  mehre  Neudorf,  Ghrawan,  Radhostic,  Celakowic,  Dymokur, 
üjezd,  Hofmark  (in  Oesterreich),  KHwsudow,  3  HöfSs  bei  Kolin,  Selmic, 
Öemdtny  Swojdi£,  Borowie,  zwei  Lhota,  Gbyana,  Bndsic,  Laz,  Bihezina,  te- 
letic,  Herorc,  Slawnic,  Pawlow,  MikulaSow,  Dubec,  Bonowec,  Wesele,  Bon- 
kow,  Budiäow,  Babice,  Gerkovice,  Qrund,  Dolany,  S.  Jacob,  Kobylnic, 
Owßar,  Morasice,  Zbidlaw,  Jezery,  Öemice,  B§lu§ice,  Zraky,  2itenice, 
Blary,  GhrCIce,  Ghwaletice,  Dubec,  Dobrinice,  Konkow,  Konowice,  Hrob 
bei  Kolin,  Osada,  Sestaiy,  Zdanice,  Ghwostan,  Polkym,  Pawic,  Jenkow,  Barts- 
dorf^  Longendorf,  Hohenrein,  Smilow,  Bergmeisterdorf,  Blumendorf,  Pfaffen- 
dorfy  Ghotowic,  Ti-ebusic,  Krakowan,  Äeöenow,  Labwätin,  Horsan ,  Postub, 
Grellenort,  Pignersdorf,  Merbotsdorf,  Weigmannsdorf ,  Kojio,  Zabonc, 
Wlinar,  Hohenredel,  Maleäow,  Moöowic,  Wilanec,  Aigen,  Wislowic,  Sla- 
thaaen,  S.  Nikolaus,  Radhoöt,  Bronkowic,  Michowic,  Uäinec,  Kredetic,  Kmpa 
und  einige  Zinsungen.  Offenbar  wurden  da  auch  Besitzungen  anderer 
Klöeter  und  blosse  Theü-  und  Zinsdörfer  einbezogen.  Verpfändet  wurden 
von  K  Sigmund:  Girkwic,  S.  Jakob,  Kojetic,  die  Mühle  Hroby,  Hlisow, 
Kotowice ,  Grewer  bei  Kolin ,  Luiow ,  Pfaffendorf,  Maledow ,  Zbyslaw, 
Rohozec  y  Kunice ,  THdwori ,  2  Mühlen  bei  Kolin,  Owöary,  Nowy  DwAr, 
Nowawes,  Hradidtko,  S.  Katharina,  Zabor,  S.  Nicolaus,  Dolany,  Sestary, 
B^lany.  (Pal.  Arch.  öesky.)  Diese  also  waren  sichere  Besitzungen  von  Sedlec. 

^)  Vgl  Urkunden  Erben  reg.  103  und  333  u.  das  dem  König  Ferdinand  I. 
fibergebene  Verzeichniss. 
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und  königgrätzer  Kreise)  erweislich  andere  Besitzer  hatten.  Wahr- 
scheinlich ist  es  eben  jenes  Hothowice,  welches  schon  der  iSiLter 
Miroslaw  zugleich  mit  dem  nahen  Mflnchengrätz  dem  Kloster  Sedlec 
übergeben  hatte.  Im  14.  Jahrhunderte  finden  sich  jedoch  schon 
andere  Besitzer  dieser  alten  Stadt,  u.  z.  1363  die  Herren  von  Dn- 
2ice  und  1376  ein  Herr  von  Biberstein. ')  Hodkowice  gehörte  ent- 
schieden zu  den  ältesten  Pfarrbeneficien  des  Dekanates  von  Tur- 
nan,  indem  es  im-  J.  1384  den  in  dieser  Gegend  höchsten  Kirchen- 
Zins  von  12  böhmischen  Groschen  zu  entriditen  hatte.')  Als  Ei- 
genthum  des  Klosters  Sedlec  wird  endlich  auch  noch  das  Einkom- 
men vom  ^upengerichte  in  Tumau  genannt,  auf  welchen  Ort  wir 
seiner  Zeit  näher  zu  sprechen  kommen  werden. 

Als  Propsteien  von  Sedlec  werden  Kauf  im,  Cbotusitz 
und  Eibente initz  genannt.  Auch  verlegen  H^jek  und  Spätere 
ein  von  hier  aus  gegründetes  und  geleitetes  Jungfrauenkloster  der- 
selben Ordensregel  nach  Starkenbach  (Jilemnice)  im  ehemaligen 
bydschower  Kreise.')  Die  Husiten  sollen  dasselbe  zerstört  haben. 
Während  jedoch  für  das  einstige  Bestehen  jener  Propsteien  zahl- 
reiche Urkunden  sprechen^),  findet  sich  für  die  letztere  Meinung 
bis  jetzt  nirgends  eine  historische  Spur.')  Wahrscheinlich  hat  mau 
auch  hier  wie  anderwILrts  das  irgend  einem  Nonn^ikloster  (uo- 
bekannt  welchem?)  gehörige  Herrschaftshaas  für  ein  Kloster  ange- 
sehen.^) Von  Sedlec  gingen  nachmals  die  neuen  Ordenscolonien 
Königssaal  und  Skalitz  aus. 

3.  Um  dieselbe  Zeit,  —  nach  Neplacho  sogar  schon  im  Jahre 
1 130  --  wurde  auch  das  Kloster  N  e  p  o  m  u  k  oder  Pomuk  gegründet ') 


1}  Lib.  Gonfinn.  ad  b.  a. 

>)  Regist  declm. 

')  H^jek.  Sommer,  bydscb.  Er.  8.  171. 

*)  Index  libromm  erectionam.  Kapiborsky  bist.  Hedl. 

^  Selbst  Kapfliorsky  hfst.  Kl&Bt  Sedlec.  weiss  nichts  dayon. 

«)  Vgl  S.  106.  (Kl.  Oeorg.) 

^  Pornnk  beisst  dieses  Kloster  in  den  von  Erben  (Reg.  Bob.  etMor.)  gesammel- 
ten öffentl.  Urkunden  von  1188, 1234, 1246;  Nepomuk  dagegen  1176,  122^ 
1239,  1252.  Pomuk  beisst  es  femer  in  den  Libris  Brectionnm  in  d.  J.  l^*^ 
1412, 1413, 1418;  Nepomuk  dagegen  In  den  Urkunden  des  Archiv  ieskv'  (v. 
Palacky)  von  1356,  1410,  1419.  Es  ist  also  offenbar,  dass  beide  Kamen 
als  identisch  betrachtet  wurden.    Der  Sage  nach  soll  aber  Nepomok  der 
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Der  Name  des  Gründers  ist  bis  jetzt  nicht  b^annt^)  Spätere 
Schriitstelier  deuten  auf  die  Ahnen  der  nachmaligen  Grafen  von 
Sternberg  hin.  Sicher  ist,  daas  hntid^  Jahre  nachher  der  iv4rz- 
böiger  Bbchof  Berthold  von  Stemberg  ein  grosser  Wohlthäter  der 
neuen  Stiftung  wurde. ')  Dieses  Kloster  ist  sunäch^t  desshalb  merk* 
würdig,  dass  es  seine  ersten  Ordensbrüd^  aus  dem  fränkisdten 
Kloster  Eb^ach  erhielt,  desshalb  den  Abt  dieses  Mutterklosters 
fortan  als  geistlichen  Yorsteher  verehrte  und  somit  in  keinem  en- 
geren Verbände  mit  den  übrigen  Cisterzienser-Ordensbäusem  in 
Bölunen  stand.')  Nachmals  diente  hier  der  heilige  Jobannes  von 
Nepomuk  als  Knabe  den  Priestern  am  Altare.  Die  ältesten  Be- 
sitzungen lagen  wohl  in  nächsten  Umkreise.^)  Als  älteste  Aebte  wer- 
den Conrad  (1176),  Hermann  (1188),  Hartmund  (1219),  Heinrich 
P240),  Berthold  (1250)  genannt  Seit  der  Zerstörung  durch  die 
Hositen  erinnern  nur  nodi  wenige  Trümmer  und  das  umlieg^de 
Dörfchen  Kloster  an  das  einst  blühende  Ordenshaus.  ^ 

Von  Nepomuk  aus  wurde  schon  im  Jahre  1167  die  Propstei 
Heiligenfeld  (Bacer  campns,  Swat6  pole)  nächst  Königgrätz  ge- 
ödet, zu  welcher  wieder  in  Königgrätz  selbst  eine  Pfarrei  mit 
einem  „Klösterlein*  gehörte.*) 

Auf  dem  Grünberge  bei  Nepomuk  soll  nach  Einigen  noch 
ein  anderes  Kloster  —  angeblich  der  Gisterzienserinnen  —  gestan- 


OFBprQngliche  Name  des  Klosters,  Pomuk  aber  der  ursprüngliche  Name 
der  unfern  davon  ertstandenen  Stadt  gewesen  sein.  Dieselbe  Sage  führt 
die  Entstehung  des  Namens  auf  den  aus  Born  heimkehrenden  heiligen 
Adalbert  zurück,  der  durch  sein  Gebet  (auf  dem  Grünberge)  das  aus- 
getcocknete  Land  wieder  mit  Regen  befeuchtet  (pompk)  habe. 

')  Auch  Neplacho  hat  ihn  nicht  genannt 

*)  JogehnuB,  Balblii.  hist  sacromoat  auct  I.  &  9. 

3)Bru8ch  de  monast  Eboracensi.  Baibin.  L  c.  Pubitschka  IV.  260. 

4)  Genannt  werden:  Dneüc  (1239  an  Kladrau  verkauft)  und  Snopuse  (1239 
gegen  Radochowice  und  Bertholdice  vertauscht).  Sicher  verdankt  die  Stadt 
gleichen  Namens  ihre  Entstehung  dem  Kloster. 

*)  Vgl.  Sommer  VII.  33. 

*)Jogelinus,  Sartorius.  Die  ehemalige  Lage  bestimmt  Bienenberg  (Gesch« 
von.  Königgrfttz  S.  273),  der  flbrigens  gleieh  andern  diese  Propstei  für 
ein  wirkliches  Kloster  hielt  Andere  suchen  die  ehemalige  Lage  bei  Opoöno 
und  halten  die  Stiftung  für  ein  Frauenkloster.  Die  Königgt&üser  eerstör- 
ten  ea  1420. 

19* 
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den  Bern.')  Urkunden,  welche  diese  Annahme  bestätigen  mochten, 
fehlen  gänzlich.  Doch  ist  es  nicht  unwahrsch^nlicb,  dass  dei*  in 
nächster  Nahe  von  Nepomuk  gelegene  Grünbeig  sammt  sdner  Bui% 
eine  Zeit  lang  zu  den  Besitzungen  des  Klosters  gehörte  und  in  die- 
ser Eigenschaft  eine  Colonie  des  Mutterhauses  b^erbergte.')  Lange 
aber  hat  diess  wohl  kaum  gewährt;  denn  schon  im  Jahre  1247  fin- 
den wir  bereits  einen  erblichen  Herrn  von  Griinberg/)  welchem  Ge- 
schlechte nachmals  die  Herren  von  Sternberg  im  Besitze  folgten/) 

§.  74.  Das  Cistenienserstift  Plass. 

1.  Dieses  Kloster  hat  für  die  jetzige  leitmeritzer  Diöcese  eine 
besondere  Bedeutung  durch  den  Umstand  gewonnen,  dass  dasselbe 
hier  seit  uralten  Zeiten  eine  Propstei  —  u.  z.  zu  Böhmisch-Leipa 
besass. 

Als  Stifter  des  prachtvollen  und  reichen  Ordenshauses  wird 
der  König  Wladislaw  I.  gerühmt,  der  auf  seinen  Jagden  das  dor- 
tige schöne  Thal  kennen  gelernt  und  liebgewonnen  hatte,  so  dass 
er  eben  dort  im  J.  1146  den  Grundstein  zu  einem  von  ihm  langst 
schon  projectirten  Cisterzienserkloster  legte.  Eine  Colonie  desostr 
fränkischen  Klosters  Langbeim  übersiedelte  in  die  neue  Ordens- 
stätte. Der  hochherzige  Gründer  sorgte  durch  Schenkung  bedeu- 
tender Grundstücke  und  Einkünfte  für  den  Bedarf  der  fronunen 
Klosterbrüder.  Nachmals  thaten  Herzog  Friedrich  (1183),  Helicha, 
die  Gemalin  des  Herzogs  Otto  (1189),  der  Herzog-Bischof  Bfetislaw 
(1190)  König  Pfemysl  Otokar  L  (1207),  Bischof  Daniel  (1209)  und 
alsbald  auch  zahkeicbe  Mitglieder  des  böhmischen  Adels  ein  Uibri- 
ges,  um  den  Keichthum  der  heiligen  Stiftung  von  Plass  zu  erhöhen 
und  dadurch  das  segenreiche  Wirken  der  frommen  Ordensbrüder  in 
Gottesdienst  und  Seelsorge,  in  Wissenschaft  und  Kunst,  in  Landcol- 
;  tur  und  Armenpflege  zu  erweitern. 

2.  Die  Besitzungen  des  Klosters  Plass  lagen  fast  durchgehends 
»                    ausserhalb  der  Gränzen  der  heutigen  leitmeritzer  Diöcese. 


>)  fli^ek.    Nach  ihm  Baibin.  Jogelin*  Sartorios. 

^  VgL  Sommer  VIL  24. 

')  £rben  regest  p.  730  ad  1247. 

«)  Sommer  VH.  24.  Palacky  Archiv  öesky  IV.  74.  80.  81.  isa  284. 
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a.  Als  hiesige  dem  Kloster  gehörige  Ortschaft  wird  nur  Zus- 
san  genannt,  wohl  das  nachmalige  Pfarrdorf  Suäany  (Zuscha  — 
dermalen  zur  Domaine  Postelberg  gehörig).  Im  J.  1384  gehörte 
selbes  bereits  zu  den  älteren  Pfarrstationen  des  Dekanats  und  be- 
theiligte  sich  damals  mit  9  böhm.  Groschen  an  dem  Halbjahrster- 
minen des  allgemeinen  Kirchenzehents.  *)  Damals  und  auch  vor- 
dem erscheinen  daselbst  die  ritterlichen  Herren  von  Wildenfels, 
^ter  aber  einzelne  Bürger  der  k.  Stadt  Saaz  als  CoUatoren  der 
PhrrpfrOnde.')  Dieses  Dorf  war  wohl  schon  sehr  bald  nach  der 
Stiftung  von  Plass  in  den  Besitz  jenes  Klosters  gekommen,  und 
zwar  als  Geschenk  des  Grafen  Bolic,  eines  Sohnes  des  Nacezsse.  Im 
J.  1175  kam  es  im  Tauschwege — ohne  Zweifel  der  weiten  Entfer- 
ming  wegen  —  gegen  das  Gut  Ujezd  an  den  Herzog   SobSsIaw.') 

b.  Noch  von  der  ersten  Stiftung  her  besass  das  Kloster  Plass 
dnen  Theil  des  Salzzolles  zu  Deiin  (Tetschen),  der  damaligen 
Hauptstadt  der  gleichnamigen  J^upe.**)  Im  J.  1183  beklagten  sich 
die  Klosterbrfider  bereits  beim  Herzoge  Friedrich,  dass  es  ihnen 
schwer  falle  das  Erträgniss  dieser  Schenkung  Wladislaws  I.  „We- 
sen der  Länge  des  Weges  und  der  Nachstellungen  von  Seiten  der 
Bauber  ohne  grosse  Gefahr  ins  Kloster  zu  befördern."  In  Folge 
dessen  fibemahm  Herzog  Friedrich  jenen  Zoll  wieder  selbst  und 
schenkte  dem  Kloster  dafür  ein  landesfürstliches  Dorf,  Namens 
KopidL») 

3.  Die  für  uns  interessanteste  Besitzung  von  Plass  war  die 


')  Regist  dedmarum. 

^}  Lib.  Confirm.  ad  1360,  1869,  1389,  —  1407,  1412,  1417. 

^  Urkunde  Erben  reg.  166. 

*)  Vgl  8.  83  I.  Urkunde  Erben  reg.  118. 

')  Urkunde  Eiiben  regesta  170.  Anderweitige  arsprflnglicheBemtsongen:  Obora, 
Krettow,  Babina,  Lomnice,  Lntf,  Ujesd,  Krpozis  (dafftr  Lngow  und  spä- 
ter Ssheshin),  CeUowic,  Gbisko  (dafür  2ehut!C  und  Kodin),  Easnew,  Wrasni, 
Nebrisin,  6npa,  ein  Weinberg  bei  Prag,  Teskoy,  Loman,  Gluboc,  Uplevi, 
Udraseha,  Zrobni,  em  Gfltcben  bei  Knüowic,  Mozidlin,  Hluboky,  Uplewice, 
Udrazka,  Smbni,  ein  Theil  Yon  Kinonic,  Ninic,  WSehrdy,  Teinie,  OUowe, 
Ujezd,  Breze,  Ujezdec,  Korith,  Bezdekow,  Ladnie,  Darow,  Kostelec,  Kozian 
(^Qr  Sehela),  Hodin,  und  der  Zins  von  Wiso^an.  (Vgl.  Erben  reg.  118, 
143,  170,  171,  182,  184—187,  204,  222,  230,  237,  266,  288,  847,  367,  370, 
383,  390,  416,  438-440,  467,  696,  697.) 
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Propste!  8.  Maria  Magdalena  in  BöhmlBch-Leipa.  Des  frühe- 
ren Unterganges  dieser  alten  Stadt  und  ihrer  Wiedererbauung  dorcli 
den  tetscbner  2upan  Jakob  im  Jahre  1059  haben  wir  bereits  er- 
wähnt ')  Wie  damals  durch  eine  Wasserftith,  so  musste  im  Jahre 
1244  die  arme  Stadt  sammt  ihrem  Gotteshause  ^n  Opfer  der  Flam- 
men werden.  Doch  auch  diessmal  erstand  sie  von  Neuem  aus  den 
Trämmem  und  zwar  schöner  und  grösser  als  je  zuvor.  Sie  dankte 
diess  vornehmlich  den  Herren  von  Lipa,  die  sich  damals  auch  durch 
die  Erbauung  der  neuen  Peterskirche  verewigten.  Die  neue  Stadt, 
Jetzt  die  schönste  und  grösste  im  weiten  Gaue,  wiux]  nun  sogar  zum 
Hauptorte  der  2upe  erkoren,  nachdem  D£6in  bereits  in  den  erb- 
lichen Besitz  der  Herreu  von  Wartenberg  übergegangen  war.  Als 
neue  2upane  wohnten  sofort  die  Herren  von  Lipa  daselbst,  welche 
albnälig  alles  noch  nicht  erblich  gewordene  Land  des  weiten  Um- 
kreises in  ihren  Besitz  brachten  und  unter  dem  Namen  der  Berka 
von  Duba  nachher  das  mächtigste  Adelgeschlecht  von  Böhmen  wur* 
den.*)  Aber  auch  von  weiter  Feme  her  gewann  das  wieder  er- 
standene Leipa  neuen  Glanz.  Vielleicht  aulgefordert  von  den  Her- 
ren von  Lipa  —  zog  jetzt  auch  eine  Colonie  der  Cisterzienser  von 
Plass  nach  Leipa,  und  so  entstand  hier  die  Propstei  und  Kirche 
zu  Ehren  der  ^.  Magdalena.')  Es  ist  diess  wohl  dieselbe  Magdi- 
lenencapelle ,  welche  um  das  Jahr  1253  der  plasser  Abt  an  einem 
nicht  ausdrücklich  genannten  Orte  erbaute.^)  Der  neuen  Propstei 
gehörte  fortan  das  nahe  Gut  Lauben  nebst  Ziegenhorn,^)  wahrschein- 
lich dasselbe  Gut  Loman,  welches  im  J.  1192  ein  gewisser  Ulrich, 
Sohn  des  Dfislaw,  dem  Kloster  geschenkt  hatte.  ^)  Ueberdies  wurde 
alknälig  ein  bedeutender  Grundbesitz  in  der  nächsten  Umgebung 


>)  s.  S.  80. 

*)  Der  Narae  Berka  von  Duba  taucht  erst  im  Anfange  den  14.  Jahrhoaderts 
auf.  Herren  von  Lipa  treffen  wir  bereits  um  1260.  Um  1300  kmen  vir 
den  Stammvater  dieser  and  jener  kennen  m  Smil  Sweilik  fiorggrafea  von 
Zittau  and  GünstÜBge  Ottokan  L  Palack^  nennt  dieses  GeschlBcht  nach 
einem  weit  alteren  Ahnen  Namens  Hron  den  Stamm  der  Hronowioen. 

*)  Sartorii  Gisterc.  bistertiam  1004  o.  1005. 

«)  Sartorii  Cisterdum  bistertiom  p.  266. 

*)  Leiper  Kiicbenehronik,  Ilhist.  Chronik  v.  B.  I.  122,  Sommer  Topogrsphie 
des  leitm.  Kr.  S.  824. 

«)  Ert>en  reg.  p.  186. 
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der  Propstei  erworben,  derselbe,  der  nachmals  in  den  husitischen 
Bew^uogen  von  der  Bärgerschaft  occupirt  und  theUweise  zu  Bau- 
platzai  verwendet  wurde/)  nachdem  man  die  Qrdensbräder  aus 
Arem  Asyl  vertrieben  hatte.') 

4  Von  Plass  gingen  allmälig  neue  Ordenscdonien  aus  — 
nach  Mflnchengrätz ,  nach  Welehrad  in  Mähren  (1202  und  von  da 
wieder  nach  Wizowic),  nach  Königsthron  ebendaselbst,  nach  Qolden- 
kron  in  Böhmen  (1263),  nach  Heiligenkreuz  in  Oesterreich.  Eine 
zweite  Propstei  besass  Plass  noch  überdies  hinter  dem  A^jezder 
Thore  von  Prag  in  der  Nähe  des  dortigen  Karthäuserklosters.') 

§.75.  Bas  Cistenienserkloster  HlncheDgrlti. 

1.  Es  wurde  bereits  erwähnt,  dass  schon  um  das  Jahr  1054 
an  Hermann  von  Ralsko  etliche  Benediktiner-Brüder  von  Tomach 
auf  seine  Besitzung  in  HradiStö  berufen  haben  soU.^)  Wahrschein- 
lich hatten  diese  um  das  Jahr  114:i  aus  Mangel  am  nöthigen 
Unterhalte  diese  Gegend  wieder  verlassen;  denn  eben  in  diesem 
Jahre  räumte  der  Stifter  von  Sedlec  diese  Besitzung  den  Gister- 
zienserbrüdem  seines  neuen  Klosters  ein.')  Angeblich  noch  in 
denselben  Jahre,*)  wahrscheinlich  aber  nach  1146  legte  hier  ein 
neuer  Hermann  von  Balsko,  Oberstkämmerer  des  Herzogs  Soböslaw  H., 
den  Grund  zu  einem  selbstiständigen ,  nachmals  hochberühmten, 
jetzt  aber  fast  verschollenen  Ordenshause.  Um  so  sicherer  ist 
diese  Gründung  erst  nach  1146  geschehen,  als  das  neue  Kloster 
jederzeit  als  ein  Tochterhaus  von  Plass  angesehen  wurde,  und  also 
von  dort  her  seine  ersten  geistlichen  Brüder  erhielt.^)    Das  neue 


*)  Wir  werden  später  die  daraus  entstandenen  langwierigen  Processe  zwi* 
sehen  Flaas  und  Leipa  zn  erwähnen  haben. 

')  Die  Gfltertausche  zwischen  Plass  und  dem  Gdllegiatslifte  Melnik  haben 
wir  bereitB  bei  Erwähnung  des  letzteren  angeführt. 

*)  Sartorii  Cisterc  bist  1004,  1005,  108a  Ubri  Er«ct.  DC.  £.  I. 

*)  Paprocky  251.    Palacky  über  Formelbüoher.  I.  240. 

^)  Vgl  Sedlee. 

^Kapihorsky  bist  Sedlec. 

^  Bilbini  lib.  Erect.  IX.  E.  1.  Palacky  über  Formelbücher  I.  240,  citirt 
dafür  das  Gedenkbuch  von  Plass,  nennt  aber  irrig  das  Jahr  1177,  in  wel- 
chem der  erste  Abt  Meinbard  nach  Qräts  gekommen  sei,    während  doch 
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Kloster,  alsbald  Mnichow-HradiStö,  Münchengrätz  genannt,  erhob  sich 
zunächst  dem  alten  Orte  Hradiätä  an  derselben  Stelle,  wo  jetzt 
das  waldstein'sche  Schloss  „Kloster*'  die  weite  Umgegend  beherrscht 
Seine  Besitzungen  verdankte  es  ohne  Zweifel  zum  grossen  Theile 
schon  dem  edlen  Gründer,  den  die  Wartenberger  und  Waldsteiner 
ebenso  wie  den  Stifter  von  Sedlec  zu  ihren  Ahnen  zählten.  Wahr- 
scheinlich war  er  der  Vater  jenes  Hermann  von  Ralsko,  der  1175 
bis  1197  unter  den  Edelsten  des  Landes  genannt  wurde,  und  so 
der  Grossvater  jenes  BeneS  Hermanow,  dessen  Heldenthaten  ein 
seinen  Namen  tragendes  Lied  der  Königinhofer  Handschrift  besingt ') 
Die  Erben  dieser  grossen  Ahnen  suchten  gewiss  ihren  Ruhm  dariiit 
die  schöne  Stiftung  ihrer  Väter  zu  noch  grösserem  Glänze  zu 
erheben.  So  musste  Münchengrätz  im  Laufe  der  Zeit  eines  der 
reichsten  und  berühmtesten  Klöster  des  Landes  werden. 

2.  Eine  Stiftungs-  oder  Confirmations-Urkunde ,  welche  uns 
die  ehemaligen  Besitzungen  des  Klosters  Münchengrätz  erschöpfend 
aufzählen  möchte,  ist  leider  nicht  mehr  vorhanden.  Nur  aus  eti^as 
späteren  urkundlichen  Notizen  lassen  sich  die  Gebietstheile  des- 
selben annähernd  zusammenstellen. 

a.  Es  ist  wohl  kaum  zu  zweifeln,  dass  der  ursprünglich  zum 
Kloster  Sedlec  gehörige  Ort  Hradi§t6,  wo  nun  eben  das  neue 
Kloster  entstand,  sofort  in  den  Besitz  des  letzteren  überging. 
Frühzeitig  schon  ward  hier  eine  Pfarrkirche  gegründet,  die  von 
da  ab  die  Hauptkirche  des  Dekanats  von  Hradi§tS  war  und  im 
Jahre  1384  den  hohen  Halbjahrszehent  von  20  böhm.  Groschen 
zum  allgemeinen  Kirchendecem  beisteuerte. 

b.  Die  bedeutendste  Erwerbung  des  Klosters  war  die  Propst  ei 
zu  Gabel.  Zunächst  wurde  am  30.  Juni  1378  die  Pfarrkirche 
von  Gabel  dem  Kloster  einverleibt  in  der  Art ,  dass  nur  ein  Ad- 
ministrator die  Seelsorge  daselbst  besorgte,  das  eigentliche  Pfarr- 
einkonunen  aber  in  die  Kasse  des  Klosters  floas.')    Diese  Kirche 


nach  anderen  Zeugnissen  der  erste  Abt  daselbst  bereits  im  J.  1165  ge- 
storben ist.    Wahrscbeinliefa  war  das  Jahr  1147  das  Grflndung^abr. 
>)  Derselbe  war  1217  und   1222   Kastellan  von   Bndisin.    Vgl  Palack^  io 

einem  Aufsatze  der  Bobemia  1868,  Nr.  292. 
*)  Lib.  Erect.  II.  A.  1.  „Jablonna."    Dass  wir  es  hier  in  der  That  mit  der 
Stadt  Gabel  sn  thun  haben,  dafür  bflrgt  der  umstand,  dass  aoeh  nsch 
^      den  üb.  Gonfirm.  geradesn  in  der  Stadt  Gabel  der  Abt  von  Mfinchen- 
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far  bis  dahin  die  Hanptkirche  des  Gabler  Dekanates  und  die 
älteste  der  weiten  Umgegend  gewesen.  Von  hier  aus  war  der 
diristliche  Glaube  nach  allen  Richtungen  hin  weiter  verbreitet 
worden.  Als  incorporirtes  Pfarrbeneficium  zahlte  Gabel  im  Jahre 
1384  nur  noch  15  böhmische  Groschen  als  Halbjahrszehent,  und 
vard  in  diesem  Stücke  von  der  benachbarten  Stadt  Niems  bis  zum 
Doppelten  übertroffen J)  Im  Jahre  1398  hatte  der  von  München- 
grätz  aas  exponirte  Seelsorger  die  Würde  eines  Propstes  (prae- 
positus),^)  offenbar  deshalb, weil  auch  noch  einige  andere  Ordens- 
bruder daselbst  ihm  zur  Seite  lebten  und  wirkten. 

c.  Urkundlich  sicher  besass  das  mflnchengrätzer  Kloster  eine 
Propstei  zu  2leb  (2leby  im  iaslauer  Kreise).  Stifter  derselben 
nrea  zwei  Brüder  von  Wartenberg  auf  Kost,  Marquard,  der  Ober- 
^üumerer,  und  Peter,  der  Obersthoimdster  Carls  IV.,  die  auf  diese 
ITeise  das  Andenken  ihrer  Mutter  Agnes  (geb.  v.  Sliwno)  ehren 
ond  das  Seelenheil  derselben  fordern  wollten.  Als  Dotation  be« 
^lüamten  sie  das  Dorf  2ehub  (wahrscheinlich  2echow  im  beraun^ 
Kreise)  und  einen  Maierhof  von  zwei  Feldmassen  in  Trubsko  (be- 
Iraner  Kr.)  nebst  allen  Bechten,  Einkünften,  Zinsungen  und 
%hör.  Hievon  sollten  durch  alle  Zeiten  6  Ordensbrüder  von 
UuneheDgrätz  erhalten  werden,  deren  einer  mit  Einverständniss 
der  wartenbergischen  Erben  vom  münchengrätzer  Abte  zum  Propste 
croaimt  werden  sollte.  Unter  der  Obhut  der  geistlichen  Brüder 
eilten  in  dem  zur  Propstei  gehörigen  Hospitale  12  Arme  ver- 
pflegt and  gekleidet  werden.  Diese  Stiftung  geschah  am  25.  Febr.  1377.') 

d.  Mukaj^ow,  jetzt  noch  zum  Dominium  Münchengrätz  ge- 


giatz  das  CoUaturrecht  aasflbte  (ad  1418).  Jablonec  dagegen,  und  zwar 
vorerst  das  hantige  Ghiblonz  gehörte  damals  nach  denselben  Lib.  Confirm. 
dem  Gyriacenserorden,  während  das  zweite  Jablonec  (Böhmisch-Jablonec) 
«1»  Besitzung  der  Wartenberger  erseheint.  (Lib.  Gonflrm.  ad  1862,  1369. 
1396,  1410.) 

')  Codex  decimarum. 

')  liib.  Erect  XIU.  T.  2,  nennen  nur  einen  praepositus  von  Jablonec,  ohne 
des  Ordens  zu  erwähnen,  dem  er  angehörte.  Aus  demsub  2,  b,  entwickelten 
Grande,  dass  die  beiden  andern  Jablonec  zuyersichtlich  nur  Pfarreien 
waren,  die  eine  unter  weltlicher  GoUatur  und  die  andere  einem  Orden 
uigehArig,  der  keine  Propsteien  besass,  lese  ich  statt  Jablonec  lieber 
Jablona  und  kann  darunter  nur  das  heutige  Gabel  verstehen. 

')  Lib.  Erect  I.  F.  *$.  n.  K.  1.  Die  Urkunde  ist  von  Schloss  Sliwno  datirt. 
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hörig,  erscheint  in  den  Confinn&tionsbächem  ebenfalls  als  GoUatiu 
des  obigen  Klosters 0.  Die  hiesige  Püarrei  verdankte,  wie  di( 
meisten  Klo8tercollatur*Pfarren ,  ihre  Entstehung  wahrscheinlict 
den  Aebten  von  Mfinchengrätz.  Im  Jahre  1384  erscheint  sie  mii 
einer  Leistung  von  9  böhmischen  Groschen  als  eine  der  bessern 
und  älteren  des  Dekanates.')  Im  Jahre  1393  wird  noch  einer 
Schenkung  von  2  Feldmassen  und  einer  Wiese  von  Seiten  zweiei 
Lehensleute  (des  Klosters?)  Pfecho  von  Sedliiek  und  Jaroslai 
von  Limau£ek  zu  Ounsten  der  Kirche  in  Mukaf ow  gedacht,  und  im 
Jahre  1398  einer  neuen  von  Vt  Schock  jährlicher  Zinsen,  verliehen 
vom  Lehensmanne  Wenzel  von  Fobibuk  gegen  Persolvimng  zweier 
Jahresgedächtnisse.  0 

e.  Eine  andere  Collatur  des  Klosters  war  Hlawic,  ebenfalls 
noch  zum  Dominium  von  Mfinchengrätz  gehörig.  Der  Abt  jenes 
Klosters  erschien  hier  in  den  Jahren  1359,  1364,  1369,  1379, 
1402  und  1408  als  Pfarr-Präsentator.^)  Die  Pfarrkirche  geborte 
im  J.  1384  mit  emer  Zehentsteuer  von  6  böhmischen  Groschen 
noch  zu  den  jüngeren  des  Dekanats. 

f.  BiezinsL  auf  der  jetzigen  Domäne  Swijan.  An  der  Pfarr- 
kirche daselbst,  welche  1384  auf  gleidier  Zehentstufe  mit  Hlawic 
stand,')  ttbte  der  Abt  von  Mfinchengrätz  erweislich  in  den  Jabreo 
1378,  1382,  1404,  1412  und  1418  das  Patronatsrecht  aus.*) 

g.  Mohelnice,  jetzt  ebenfalls  zu  Swijan  gehörig.  Auch  hier 
stellte  derselbe  Abt  im  Jahre  1406  einen  neuen  Seelsoiger  an/) 
Die  Pfarrkirche  stand  in  der  Zehentleistung  den  obigen  gleicb-'j 

A.  Rychnow  oder  Beichenau  auf  demselben  Dominium.  Die 
Pfarrkirche  daselbst,  an  der  das  Kloster  in  den  Jahren  1369, 1373, 
1374,  1389,  1395  und   1418  das  CoUaturrecht  fibte,"")  zahlte  im 


>)  Lib.  Goiifirm.  ad  1363,  1408,  1415,  in  welchen  Jahren  das  Collatamcht 

auBgeabt  wurde. 
')  Registrum  decimarum. 
^  Lib.  Ereet  XII.  E.  6.  XIU.  J.  8. 
^)  Lib.  Coafirm.  ad  h.  ann. 
*)  Registrum  dedmarom, 
^)  Lib.  Confirm.  ad  h.  ann. 
iSbendas. 
*)  Regist  decimarnm. 
<)  Lib.  Confirm.  ad  h.  ann. 


J.  1384  gar  keinen  Zeheati  vielleicht  deshalb,  yreil  sie  etwa  dem 
Kloster  zu  dieser  Zeit  incorporirt  war  und  nur  durch  Administrator 
reu  besorgt  wurde. 

i.  Lukow,  eine  der  ältesten  Kirchen  des  alten  tumauer  De- 
kanats, die  im  Jahre  1384  sich  mit  12  böhmischen  Orosohen  am 
Kirchenadient  betheiligte/)  erscheint  im  Jahre  1416  ansdrtddioh 
als  Calhitur  von  MOnchengrätz.')  Dies  war  sie  jedenftdls  erst  kurs 
vorher  gew^urden,  da  unterm  20.  October  noch  die  Brfider  von  War- 
tenberg zu  Lämberg  als  GoUatoren  genannt  werden.') 

k.  Sany  im  alten  Dekanate  von  Eolin  war  ebenfalls  eine 
CoUatnr  des  genannten  Klosters.  Erweislich  trat  hier  der  Abt  von 
Ufiochengrätz  im  J.  1376  als  Patronatsherr  auf.^)  Im  J.  1437 
vorde  dieses  Dorf  als  ehemalige  Besitzung  von  MUnchengrfttz  von 
l  Sigmund  an  Friedrich  von  8ra2nic  verpfändet.*) 

L  Jezwe  oder  Neustadt  („nova  civitas**)  bei  Leipa  wird 
ebenfalls,  und  zwar  in  den  J.  1360,  1376,  1378  u.  1416  als  Pa- 
tronatspfründe  von  MQnchengrätz  angeführt.^  Da  sie  im  J.  1384 
^n  9  böhmische  Groschen  zum  halbjährigen  Eircfaenzehent  steu- 
öte,  so  war  sie  kaum  mehr  eine  der  jungem  des  Dekanats.^  Hier 
scheint  übrigens  der  Cisterzienserorden  auch  noch  nach  der  Zer- 
störung von  Münchengrätz  die  Verwaltung  der  Seelsorge  irme 
gehabt  zu  haben  —  zuletzt  in  den  traurigen  Zeiten  Luther's  das 
Kloster  Ossegg.') 

m.  Als  GoUatur  u.  Besitzung  von  Münchengrätz  erscheint  auch 
Wtelna  an  der  Iser,  ein  uralter  Pfarrort,  der  im  J.  1384  den 
angewöhnlichen  hohen  Zehent  von  22  böhmischen  Groschen  zum 
allgemeinen  Kirchenzehent  beisteuerte.*)    Im  J.  1437  ward  dieser 


*jKeg.  decim. 

')Lib.   Confirm. 

')  Ebendas. 

*)  Ebendas. 

^)  Palacky  Arcluv  (regist  z4pisftv).  I.  628. 

^  Libri  Confirm.    In  älterer  Zeit  hatte  es  dem  Kloster  Tepl  angehört  Vgl. 

die  Prämonstr.-Abtei  Tepl. 
^)Begi8t  decim. 

"IDaTon  später  an  geeigneter  Stelle. 
^Ilegist  decimarum. 
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Ort  aoscbrttcklich  als  ehemalige  Besitzung  von  Mfinchengrätz  durch 
K.  Sigmund  an  Johann  von  Kunwald  verpfändet.  0 

n.  Auch  in  Prag  besass  das  Kloster  Mfinchengrätz  eine  Pa- 
tronatspfrOndef  und  zwar  S.  Clemens  am  Fofit,  wo  der  dortige  Abt 
noch  im  Jahre  1407  das  CoUaturrecht  ausfibte.*)  In  Prag  besass 
fibrigens  der  Abt  von  Mfinchengrätz  erweislich  im  J.  1407  gleich 
andern  hervorragenden  Prälaten  des  Landes  ein  eigenes  Residenz- 
haus, und  zwar  in  der  Nähe  der  Kirche  des  h.  Castulus.*)  Kaiser 
Sigmund  verkaufte  dasselbe  an  Hroch  von  Udim,  von  dem  es  an 
Betka  von  BiSic  gehingte,  welche  dasselbe  im  J.  1462  am  8.  Fe- 
bruar dem  Kloster  Königsaal  mit  dem  Bedingnisse  abtrat ,  dass  es 
im  Falle  der  Wiedererbauung  von  Mfinchengrätz  an  letzteres  Kloster 
zurfick£allen  soUe.^)  Offenbar  war  dieser  Rfickfall  schon  vordem  — 
wie  in  andern  Fällen  —  vom  Kaiser  Sigmund  ausbedungen  worden. 

§.  76.  FortsetiDng. 

Wir  haben  bisher  nur  die  PfarcoUaturen  genannt,  welche  er- 
weislich dem  Kloster  Mfinchengrätz  zugehörten,  ohne  eben  dadurch  zu 
behaupten,  dass  die  erwähnten  Orte  selbst  ohne  Ausnahme  Eigenthum 
des  Klosters  waren,  ohne  aber  auch  in  Abrede  zu  stellen,  dass  wieder 
anderweitig  nicht  selten  die  meisten  der  in  jene  CoUaturkirchen 
zugewiesenen  auswärtigen  Dorfschaften  in  den  Besitz  des  Klosters 
gehört  haben  mögen.  Namentlich  besass  das  Kloster  ausser  jenen 
Collaturen  mit  urkundlicher  Sicherheit  einen  Hof  sammt  einem 
Vorwerk  zu  Swinaf ,  das  Dorf  Badlo  und  4  Unterthanen  in  Nu- 
dwojowic,*)  welche  Heinrich  von  Wartenberg  zugleich  mit  dem  be- 
reits genannten  Pfarrdorfe  Richnow  sammt  allem  Zubehör  um  500 
Schock  b.  Gr.  vom  Kloster  erkauft  hatte,  und  deren   Besitz  sich 


I)  Palack^  Archiv  (regist  säpisüv).  I.  644. 

*)  Llb.  Gonfirm. 

^  Lib.  Erect  VII.  L.  9. 

«)  Palack^  Archiv,  m.  571. 

')  Nadwojowtce  erscheint  als  eine  der  jOngem  Pfarreien  des  tomaaer  De- 
kanats (mit  3  Gr.  Zehent  im  J.  1384).  Als  Collatoren  werden  hier  die 
Herren  von  Wartenberg  auf  Wielis  genannt.  (Lib.  Gonfirm.  ad  1862  and 
1406.) 
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Hynek  von  Waldstein  im  J.  1436  von  König  Sigmund  bestätigen 
liess.^)  Die  genannten  Orte  gehörten  damals  zum  ,6^chte  von  Je- 
DüowicS')  einem  der  ältesten  Pfarrorte  des  tumauer  Dekanats»  der 
demnach  sehr  wahrscheinlich  ebenfalls  dem  Kloster  als  Eigenthum 
gehörte.  Im  J.  1384  zahlte  Jeniäowic  den  höchsten  Kirchenzehent 
je&er  Gegend  mit  12  böhmischen  Qroschen.')  Als  ähnliche  Besitzungen 
von  Münchengrätz  werden  noch^)  von  der  Traditi<«  bezeikdmet  die 
Orte  ZwifetiC)  Witanowic,  Podol,  Bfeha,  Pentschin,  Aujezd,  Stri- 
zowic,  Podäfawic  und  Girsko ;  nicht,  minder  auch  die  jetzt  dem  Do- 
mininm  Münchengrätz  einverleibten  ehemaligen  Güter  Bakow,  We- 
selj,  Mankowice,  Gross-  und  Klein-Pteyrow.  Letztere  sollen  sammt 
den  vorhin  erwähnten  Dorfschaften  nachmals  vom  Könige  Georg 
von  Podibrad  an  Johann  von  Wartenberg  mit  der  ausdrOeklichen 
Bedingung  verpfändt  worden  sein,  dass  die  Gistercienser,  falls  sie  nach 
Münchengrätz  zurückkehren  würden,  diesen  Besitz  zu  jeder  Zeit  ge- 
gen Erlag  des  Pfemdpreises  wieder  einlösen  können.')  Das  dar- 
unter genannte  Bakow  war  unzweifelhaft  eines  der  ältesten  Pfarr- 
beneficien  des  Münchengrätzer  Dekanats  und  zahlte  im  J.  1384  be- 
reits 15  böhmische  Groschen  zum  Kirchenzehent  *)  Der  wirkliche 
Besitz  von  Bakow  ist  jedoch  um's  J.  1379  wenigstens  zweifelhaft, 
im  J.  1392  aber  ganz  in  Abrede  zu  stellen.  Im  J.  1379  werden 
die  „Gebrüder  v(m  Marquartic  residirend  zu  Bakow  als  Kirchen- 
patrone aogeführt;^)  im  J.  1392  aber  stiftete  Wilhelm  von  Zwifetic 
auf  Bakow  vier  Jahrgedächtnisse  zu  Bakow  durch  Verleihungen  jähr- 
licher Zinsungen  von  der  Burg  daselbst^  Jedenfalls  irrthtimlich 
wird  diesen  Besitzungen  auch  noch  das  Gut  Laukowec  beigezählt^), 
das  angeblich  derselbe  König  Geoi^  im  Jahre  1475  an  Ignaz  von 
Waldstein  verpfändete.  Dieses  Laukowec  war  allerdings  Kloster- 
gui, gehörte  aber  nach  dem  verlässigen  Ausweise  der  Gonfirmations- 


>)  Palack^  Archiv  (registra  z&pisüv.)  I.  617. 

^  Ebendaselbst 

'IBegist.  dedmarom. 

*)  von  Sommer  In  selaer  Topographie  des  bonsl.  Kreises  S.  194,  211. 

s)  Ebendaselbst  19a 

^  Begist  dedm. 

^Lib.  Gonfinn. 

^üb.  Erect.  XU.  £.  2. 

^  Sommer  I.  c.  198  vergL  211. 
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bScher  dem  Orden  der  Johanniter,  deren  Grossprior  hier  im  J. 
1383  das  Collaturrecht  ausübte J)  —  Ob  endlich  auch  noch  die  von 
einem  „Abt  Johann  nnd  dem  Cionvente  zu  HradiStä^  an  Johann  von 
Badry  zu  Obidowic  verkauften  Dörfer  Badry  und  Lhota*)  und  das 
von  demselben  Abte  am  Jacob  Chmelik  von  Ujezd  und  seinen  Bni- 
der  Hrzko  verkaufte  Dorf  Buiow  (BySow*)  eben  dem  Kloster  MOn- 
chengrätz  gehörte,  ist  trotz  des  Umstandes,  dass  in  letzterem  in 
den  Jiihren  1416  wirklich  ein  Abt  Johann  regierte^);  noch  zweifel- 
haft, weil  es  zu  gleicher  Zeit  auch  noch  in  Mahren  ein  Kloster 
Hradiätö  gab. 

Hier  mag  auch  noch  der  angeblichen  Propstei  gedacht  werden, 
welche  Mflnchengrätz  zu  „Langenau  oberhalb  Hohenelbe' 
innegehabt  haben  und  die  im  J.  1424  zugleich  mit  dem  Jungfrauen- 
kloster  Jilemnic  von  den  Husiten  zerstört  worden  sein  soll')  Wahr- 
scheinlich ist  dies  dieselbe  Propstei,  welche  Balbm  (in  literis  pa- 
blieis  Boboem.)  nach  Hohenelfoe  (Albipolis)  selbst  versetzt,  und  die 
im  J.  1705  zu  einem  Augustinerkloster  wiederhergestellt  worden 
ist  Urkundliche  Anhaltspunkte  sind  dafDr  nicht  vorhanden. 

2.  Der  erste  Abt  von  Münchengrätz  soll  Marquard  gewesen 
sein,  angeblich  der  Sohn  eines  Beue§  von  Michalowic.  Er  soll  in 
J.  1165  bereits  in  die  Ewigkeit  hinfiberbegangen  sein.*) 

Nach  ihm  erscheint  (ob  ohne  Lficke?)  ein  Abt  Dittricb, 
genannt  in  den  Jahren  1184, 1185  u.  1189.  Derselbe  wird  nSodidi  in 
denselben  Jahren  als  Zeuge  in  landesfürstlichen  Uiinmden  genannC) 
was  zugleich  zum  Beweise  dient,  dass  die  Aebte  von  MOnchengrätz 


i)Liib.  Gonfinn. 

3)  VeigL  Polack:^  Archiv  (i^gist  ^iaftv)  IL  U4. 

>)  Ebend.  463. 

^)  Lib.  Gonfirm. 

')  Sartorii:  Gisterdum  bistertium. 

*)  Grugerius. 

7)  Eiben  reg.  171—178.  Derselbe  sAhlt  zwar  im  Index  dieseii  Theodozioos  zu 
den  Aebten  von  HradUitö  in  ICAhrea,  aber  jedeaflüls  irrthOmUch;  denn 
in  jenen  Unterschriften  nennt  sich  Theodorich  abbtt  de  Oradis,  wsa  in 
der  Regel  Mfinchengr&tz,  nnd  nicht  de  Gradic,  was  ebenso  das  mfthrische 
HradiM  (bei  Olmfltz)  bedeutet  Ueberdiess  betreffen  jene  Urkunden  auch 
rein  böhmische  Angelegenheiten,  und  auch  die  Mitzeugen  sind  sonst  durch- 
wegs böhmische  Prälaten. 
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eine  emflosarekhe  StcdUong  selbat  in  der  Nihe  des  Thrones  inne 
hattea  Im  Soouner  des  J&lires  1189  nabm  er  auch  an  den  Ver- 
handlungen des  Landtags  zu  Sadska  Antheil,  ^)  wo  er  in  der  Reihe 
der  anwesenden  Aebte  unmittelbar  nach  den  Aebten  von  Strahow 
Bfewnow  und  Sedlec  und  vor  den  Aebten  von  Kladrau  und  Selau 
genannt  wird  Ausser  ihm  ist  dermalen  kein  weiterer  Prfilat  von 
Minchengrätz  aus  dem  Zeiträume  des  12.  Jahrhunderts  bekannnt 

§.  77.  Hie  Mniitor  in  UluiaD. 

Wir  lernten  bereits  den  edlen  Mann  näher  kennen,  welcher 
den  Johannitern  das  erste  Ordenshaus  in  Böhmen  als  Werb- 
ond  Bildungsplatz  für  einen  tfichtigen  Nachwuchs  und  als  ruhiges 
Asyl  der  für  den  Kampf  nicht  mehr  geeigneten  Veteranen  er- 
baute: es  war  Martin,  Propst  von  Leitmeritz.  Im  J.  1156  hatte 
derselbe  im  Vereine  mit  seinem  Onkel  Gervasius  aus  eigenem  Ver- 
mögen das  Hospital  bei  S.  Maria  an  der  prager  Brücke  gegründet 
and  dotirt  Im  J.  1180  nahm  er,  damals  Propst  von  Prag,  selbst 
das  Ordenskleid  und  wurde  alsbald  (1183)  Praeceptor  (Stellvertre- 
ter des  Grossmeisters,  Provinzial)  für  Böhmen,  Ungarn  und  die  ost- 
wärts angränzenden  Länder.*)  Von  Prag  aus  legte  der  Orden  all- 
Dialig  die  Commenden  zu  Jungbunzlau,  Manetin,  Zittau,  Hirsch- 
felde, Glatz,  Böhmischaicha,  Königgrätz,  Kaaden,  Strakonitz,  Blatna,*) 
in  Mähren  Olmütz,  Znaim,  Brunn,  HoleSitz,  Iglau,  und  einige  an- 
dere an.  Das  Kloster  in  Prag  blieb  das  Hauptordenshaus  des  Lan- 
des und  der  Sitz  des  Landespriors  (Grandpriors)  bis  um  das  Jalir 
1272.  Von  da  ab  erscheint  Strakonitz,  wo  der  Grundherr  Bawor  I. 
von  Strakonitz  im  J.  1243  einen  reich  dotirten  Johanniterconvent 
gestiftet  hatte,  als  Sitz  des  Grandpriors  von  Böhmen,^)  der  hin- 
fort auch  der  Meister  von  Strakonitz  hiess. 


>)  Palack^  L  483. 

^  Das  Nähere  §.  61.  n.  7. 

'j  Aas  templeriBchen  (?)  MauerbUdem  in  Blatna  hat  man  die  Eiistena  einer 
dortigen  Templercommende  gefolgert  (lUnst.  Chr.  I.  14  imd  15).  Da  aber 
Blatna  bis  1800  erweislich  den  Hetran  vcm  Btxakonite  gehörte  und  Ton 
1325  (wo  Wilhelm  Ton  Strakonitz  seine  Güter  den  Jobannitem  ttbergab, 
diese  letztem  als  Besitzer  erscheinen  (Heber  böhm.  Burgen  DI.  119):  90 
ist  obige  Annahme  wohl  nnr  eine  Verwechselung. 

^)  Heber  böhm.  Burgen  III.  118.  Tomek.  G.  Prags  I.  490.  Not  49. 
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2.  Die  Besitzungen  der  Johanniter  waren  weit  und  breit  im 
Böhmenlande  zerstreut  Ein  beträchtlicher  Theil  derselben  lag  in 
Terrain  unserer  jetzigen  Diöcese  Leitmeritz.  Zu  den  ältesten, 
vielleicht  ursprünglichen  Erwerbungen  des  Ordens  gehörten  hier 
vor  Allen  die  Dörfer  Bofislaw  (Boreslau)  und  Hfibowice 
(jetzt  Herbitz  bei  Kulm),  deren  Besitz  schon  im  J.  1169  vom  K5- 
nige  Wladislaw  dem  Orden  confirmirt  wurde. ')  Es  ist  bereits  er- 
wähnt worden,  dass  diese  Besitzung  schon  im  J/  1185  an  das 
herzogliche  Haus,  von  da  im  J.  1186  wieder  an  dem  Johanniter- 
Orden,  und  endlich  an  das  Kloster  Teplitz  gelangte.')  Dafür  erhielt 
damals  der  Orden  vom  Herzoge  Friedrich  einige  „fast  verlasscoe 
Dörfer^  im  saazer  Gebiete,  und  zwar:  Stare  Sedlo  (Altsattd 
bei  Elbogen),  Zblasin  (wohl  das  heutige  Ploscha  bei  Laun),  Ray- 
äowice  (das  jetzige  Reitschowes  bei  Saaz),  Merovi  krizi,  Za- 
hradky,  Napolene,  Skirsice,  Tichonin,  Offretin,  Wia- 
kosove,  Jungmerovice.  (?  ?)  ')  —  Wir  heben  von  diesen 
Erwerbungen  RaiSowice  (oder  Radiöewes)  hervor,  jetzt  sowie 
Ploscha  ein  Pfarrort  der  leitmeritzer  Diöcese.  Raiäovrice  besass  er- 
weislich schon  im  14.  Jahrhunderte  eine  eigene  Pfarrkirche,  welche 
im  J.  1384  als  eine  der  älteren  im  saazer  Dekanatssprengel  eineo 
Halbjahrzehent  von  15  böhmischen  Groschen  entrichtete.^)  St* 
mals  aber  besass  der  Johanniterorden  —  wenigstens  unmittelbar- 
schon  nicht  mehr  die  dortige  Grundherrschaft.  Im  Jahre  1368 
schon  übte  der  prager  Bürger  Nicolaus  von  Lipna  —  allerdings 
als  Cliens  —  in  RaiSowice  das  Collaturrecht  aus.')  Derselbe  ver- 
schenkte im  Jahre  1390  dieses  Recht  an  einen  andern  Nicolaos, 
der  im  königlichen  Dienste  stand  und  nach  dessen  Ableben  den 
Burggrafen  in  Rabstein  (Hostialek)  und  Elbogen  (Zdimir).^  Ini 
Jahre  1404  erscheint  Berwald,  Richter  der  prager  Neustadt,  und 
1406  Hrzek  von  DneSic  als  CoUator-O   Im  J.  1407  trat  Wenzel 


1)  Urkunde  Erben  reg.  143. 

^  S.  m.  TeplitB. 

^  Urlrande  Erben  reg.  166,  169,  178. 

^)Begi8t  dedmamm. 

s)Lib.  ConfimL 

«)  Lib.  Ereet  XU.  C.  2. 

^  Lib.  Confirm. 
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Waehft  von  WSetaty  das  Collaturrecht  an  Nicolaus  von  Ujezd  ab.  ^ 
liB  gleichen  Besitz-  und  wohl  auch  Altersrange  stand  im  J.  1384 
der  Pfarrort  Ploscba  (Blaiim).  Damals  werden  aber  bereits  Herren 
von  Blaiim  als  Besitzer  und  CoUatoren  dieses  Dorfes  genannt.^) 
Für  Yonnaliga  geistliche  Besitzer  spricht  aber  die  in  der  Gegend 
erhaltene  Sage,  dass  geistliche  Ritter  (Templer?)  ehedem  die  Burg 
io  Ploscha  inne  hatten.') 

3.  Zu  den  ältesten  Gütern  des  Ordens  gehörte  femer  das  da- 
malige Dorf  und  nachmalige  Stadt  Lewinbei  Auscha.^)  Diese  vor- 
dem landesfürstliche  Ortschaft  war  ein  Geschenk  des  Königs  Wla- 
dislaw,  der  selbe  im  J.  1169  zugleich  mit  einem  Walde  bei  Olesnice 
dem  aufblühenden  Orden  einräumte.^)  Im  J.  1184  erneuerte  der 
Bischof  Heinrich  Bf  etislaw  diese  Schenkung,  die  vielleicht  sein  Vater 
mittlerweile  gegen  eine  andere  vertauscht  und  eben  seinem  geistli- 
chen Sohne  als  Erbguts-Antheil  hinterlassen  hatte.  Aus  der  be- 
treffenden Schenkungsurkunde')  erfahren  wir,  dass  König  Wladi- 
slaw  zu  Jerusalem  unter  dem  Grossmeister  Assalitus  in  die  Bruder- 
gemeinschaft des  Ordens  persönlich  eingetreten  war.  Die  Schen- 
kung geschah  ausdrücklich  für  das  Seelenheil  Wladislaws  und 
seiner  Gemahlin  Margareth  sowie  des  Geschenkgebers  selbst.  Als 
darauf  im  J.  1186  am  23.  April  der  Herzog  Friedrich  zu  Auscha 
seine  Tochter  dem  Markgrafen  Otto  von  Meissen  vermählte,  bestätigte 
er  dem  ebenfalls  dahin  gekommenen  Ordens-Präceptor  und  ehe- 
maligen Propste  Martin  unter  anderen  auch  diesen  Besitz.^)  Im  J. 
1384  zahlte  Lewin  mit  einer  halbjährigen  Kirchenzinsung  von  12 
böhmischen  Groschen  bereits  zu  den  ältesten  Beneficien  des  Leit- 
meritzer  Dekanats.  Ein  hinter  dem  Hochaltare  aufgefundenes  Or- 
denszeichen der  geistlichen  Ritter  lässt  vermuthen,  dass  diese  die 


1)  Lib.  Erect.  Xni.  P.  8. 

'j  L.  Erect.  TIT.  0.  6.   Im  J.  1408  starb  Litold  von  Blaiim.  Der  Vormund 

Bciner    Kinder  achloss    damals  einen    Zehontrertrag  mit  dem  Pfarrer  in 

Hawran. 
*)  Heber :  Bargen  III.  207. 
^)  Levin    prope  Usti,  so  wird  es  ausdrQcIclich  in  der  Bestätigungsurknnde 

des  Herzogs  Friedrich  bei  Erben  reg.  174.  genannt 
')  Urkunde  Erben  reg.  143. 
*)  Urkunde  ebend.  172. 
^  Urkunde  ebcnd.  176. 

20 
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Gründer  des  Gotteshauses  daselbst  ge\?esen  sein  dürften.  Seit  1360 
waren  erweislich  schon  die  Grundberren  von  Auscha  zugleich  Be- 
sitzer Lewins,  indem  1363  der  dort  begüterte  Johann  von  Michels- 
berg und  1402  und  1408'  Ale§  von  Duba  auf  Dra2ic  das  Collatar- 
recht  in  Lewin  ausübten J) 

4.  Im  J.  1185  gestattete  Herzog  Friedrich  dem  Orden,  eine 
Pfarrkirche  zu  Kadan  zu  bauen,  und  das  Collaturrecht  daselbst 
auszuüben.')  Bei  dem  eben  erwähnten  Vermählungsfeste  zu  Auscha 
schenkte  er  dem  Orden  diesen  Ort,  der  bei  dieser  Gelegenheit  eine 
neue  Stadt  (burgum  novum)  genannt  wird,  zur  Gänze. ^)  Von  da 
ab  erscheint  Kadan  als  eine  Commende  der  Johanniter^),  wo 
gewöhnlich  der  Commandern*  zugleich  pfarrliche  Jurisdiction  ausübte. 
Kadan  war  als  alte  landesfürstliche  Burg  wohl  schon  vordem  der 
Sitz  eines  Priesters  gewesen  und  war  vielleicht  schon  bis  1185 
der  Hauptort  des  gleichnamigen  Dekanats  geworden.  Letzteres 
blieb  Kadan  nach  wie  vor,  obwohl  hinfort  je  ein  Pfarrer  der  Nach- 
barschaft die  Dekanatswürde  bekleidete.')  Der  Commandeur  {Com- 
thur)  von  Kadan  übte  erweislich  auch  im  benachbarten  Brunners- 
dorf  die  Pfarrcollatur/)  Diess  geschah  im  J.  1363.  Da  die  Pfarr- 
kirche des  letzteren  Orts  1384  nur  3  böhmische  Groschen  halb- 
jährigen Kirchenzehent  entrichtete,^)  so  dürfte  sie  wohl  kaum  um 
vieles  vor  das  J.  1360  zurückreichen,  und  es  mögen  wohl  die  geist- 
lichen Ritter  von  Kadan  ihre  ersten  Erbauer  gewesen  sein. 

§.  78.  ForbeüBDg. 
1.  Als  weitere   Besitzung  des  Ordens  erscheint  das  Pfarrdorf 
P  §  0  w  in  Saazer  Gebiete,  das  heutige  Kreuzherrengut  Schaab.  Diess 


*)  Lib.  Confirm.  ad  h.  a. 

')  Urkunde  Erben  reg.  168. 

*)  Ebend.  174.  Die  Borg  blieb  landeaftkratlich  anter  «igenen  Borggrafen  bis 

zn  ihrer  Verpfändung  an  die  Herren  von  Egerberg  im  J.  1256. 
^)£ia  solcher  Commendator  wird  1363  namentlich  genannt.  (Lib.  Confinn) 

Noch  im  J.  1467.  4.  Mai  erliesa  der  Administrator  des  Erzbiathnnu  Hils- 

riu8  ein  Schreiben  an  P.  Cyriacus  Commendator  domus  Gadanensia  et  pie- 

banus.  (Pesaina  Phoaph.  p.  270.) 
S)  So  1392  der  Pfarrer  au  Wilemiee,  1393  der  PDairer   au  2dar  u.  s.  ▼ 

(Lib.  Confinn.) 
^  Lib.  Confirm.  ad  1363. 
')Regi8tr.  Decim. 
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hatte  schon  der  oft  erwähnte  Ordenspräceptor  Martin  zugleich  mit 
dem  Orte  Posirowic  (wohl  das  jetzige  Pösswic  auf  der  Domäne 
Rothenhaus)  dem  Prager  Domcapitel  abgekauft.  ^)  Die  Pfarrkirche 
daselbst  entrichtete  im  J.  1384  bereits  einen  Halbjahrsdecem  von 
12  böhmischen  Groschen,  ohne  dass  einer  neueren  Erwerbung  ir- 
gendwo gedacht  wird:')  desshalb  zählte  sie  wohl  damals  zu  den 
ältesten  des  saazer  Dekanats.  Von  da  ab  erscheinen  hier  die  Herren 
ron  Duba  als  Collatoren,^)  ohne  dass  die  Zeit  des  Uiberganges  des  Be- 
sitzes an  dieses  alte  Adelshaus  namhaft  gemacht  werden  kann.  Im 
J.  1413  am  3.  Februar  schenkte  Henzlin,  vordem  Herr  zu  Päow, 
nirn  Procurator  des  Kreuzherrenspitals  bei  8.  Peter  in  Prag,  der 
Kirche  zu  Päow  den  Genuss  einer  Jahreszinsung  von  1  Schock 
und  6  böhmischen  Groschen.^)  Im  Jahre  darauf  verlieh  Anka  Witwe 
nach  Johann  von  Frankowec  auf  PSow  derselben  Kirche  einen  Theil 
Acker.  ^)  In  den  Jahren  1416  und  1418  erecheint  der  königliche 
Obermarschall  Wr§  von  Modfejowic  als  Gollator  zu  PSow.^)  Bald 
darauf  gelangte  der  Ort  in  den  Privatbesitz  des  Kreuzherrengross* 
meisters  Johann  Stönic  und  durch  diesen  in  das  Eigenthum  seines 
Ordens.^) 

2.  Noch  vor  1186  hatten  Wilhehn  und  Ullrich,  Söhne  des  Gra- 
fen Hroznata  —  wohl  Verwandte,  wenn  nicht  bereits  ausgestattete 
Söhne  des  Gründers  von  Tepl  —  vom  Landesherm  das  Dorf 
Bfeznice  (Gross-Priesen)  nebst  mehreren  Grundstücken  in  der 
Nähe  von  Aussig  gekauft  und  dem  Orden  als  Geschenk  verehrt 
Im  genannten  Jahre  bestätigte  Herzog  Friedrich  auch  diese  Er- 
werbung —  zugleich  mit  dem  EigenÜiumsrecht  auf  die  dortigen 
Dorfschaften  Poverl  (Pömmerle),  Rigici  (Ryjice,  Reinlitz), 
Rostoky  (Rongstock),  Werece  (Raitza)  und  Ujezd  (?),  wel- 
che einst  M^sko,  ein  Bruder  Hroznatas  dem  Orden  verliehen  und 


0  ürkiinde  Erben  reg.  174—174. 

^)  Begist  decim. 

3)  Im  J.  1395  Ale§  de  Duba,  1408  und  1407  Heinrich  Skopek  de  Duba  (Lib. 

Gonfirm.  ad  b.  a.). 
*)  Lib-  Erect  vni.  R.  8. 
^)  Ebend.  X.  B.  6. 
*)  Lib.  Gonfirm.  ad  h.  a. 
^j  Vgl.  Sommer  saaz.  Kr.  S.  291. 

20* 
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Hroznnta  selbst  gegen  einen  Jahreszins  vom  Orden  als  Lehen  ge- 
nommen hatte.*) 

3.  Zur  selben  Zeit  hatte  auch  der  herzogliche  Verwalter  Ger- 
don den  geistlichen  Rittern  das  Dorf  Kosmonos  bei  Jiingbunzlau 
als  Stiftung  für  sein  Seelenheil  übertragen.')  Nach  der  Zeit  erwarb 
oder  erbaute  der  Orden  —  vielleicht  von  hier  aus  —  die  Kirche 
bei  S.  Johann  dem  Täufer  zu  Jungbunzlau  und  errichtete  bei 
derselben  eine  eigene  Commende,  deren  Vorsteher  zugleich  als  selbst- 
ständiger Pfarrer  genannt  wird.*)  Im  Jahre  1384  wurde  diese  Kirciie 
und  Commende  beim  Kirchenzehent  mit  keinem  besondern  Betrage 
angesetzt^  weil  der  Orden  bereits  als  solcher,  von  seinem  Gesammt- 
besitze  steuerte. 

4.  Im  J.  1188  bestätigte  der  Herzog  Friedrich  eine  Anzahl 
neuer  Erwerbungen  des  Ordens  in  der  Nähe  von  Leitmeritz,  nämlich 
die  Dörfer  S  w  a  d  o  w  (Schwaden),  K  o  j  e  t  i  c  e  (jetzt  Dom.  Schwaden), 
Bre^nec  (Kl  Priesen),  Zalezly,  Pogorice,  ProboStow 
(Salesel,  Pohofic,  Proboscht),  Ploskowice  ( Ploschkowitz )  und 
Tasowsko  (Tasow,  Gut  Zahof an),  und  am  andern  Eibufer  Ne§t^ 
mice  und  Bi^eznice  (Nestomitz  und  Priessnitz),  die  sämrotlicb 
der  oft  genannte  Graf  Hroznata  dem  Orden  geschenkt  hatte.  ^) 

Aus  diesen  und  den  früheren  Erwerbungen  in  dieser  Gegend 
gestalteten  sich  sofort  die  grossen  Ordensdomänen  von  Plosch- 
kowitz, Schwaden,  Grosspriessen  und  Priessnitz.  Ploschkowitz  kam 
erst  im  Jahre  1437  durch  kaiserliche  Verpfändung  aus  dem  Besitze 
des  Ordens,  —  und  zwar  an  Jacob  von  Wfesowitz,  der  für  selbes 
und  einige  andere  anstossende  kleine  geistliche  Güter  damals  den 
Pfandpreis  von  5000  Schock  erlegte.^)  Die  übrigen  mögen  bereits 
vordem  abhanden  gekommen  sein.  Unter  den  genannten  Ortschi^en 
erscheint  zunächst  Schwaden  als  ein  alter  Pfarrort,  der  im  J. 


ij  Urkunde  Erben  reg.  174  und  176. 

3j  Ebendaselbst. 

^  Im  J.  1408  am  22.  Jnni  war  da  ein  Fr.  Martin  plebanns  eedesiae  S.  Joannis 
Bapt.  ordinis  cruciferornm  S.  Joannis  Uierosolymitani.  Derselbe  Ter- 
tauschte  damals  ein  Feld  Ackers,  das  seiner  Kirche  gehörte,  gegen  ein 
anderes  an  Swiest  von  Odic.  (Lib.  Erect  IX.  A.  3.) 

*)  Urkunde  Erben  reg.  181. 

»)  Palack^  Archiv  U.  463. 
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1384  mit  einem  halbjährigen  Eirchenzehent  von  12  böhmischen 
Groschen  zu  den  reichsten'  und  ältesten  des  aussiger  Dekanates 
zahlte.^)  Urkundlich  wird  schon  im  J.  1363  ein  Bene§  von  War- 
tenberg  als  CoUator  daselbst  genannt*)  Nach  den  Wartenbergern 
grdieh  dieser  Besitz  an  die  Berka  von  Duba.'^)  Auch  Proboät 
wird  als  Pfarrsitz  genannt  und  betheiligte  sich  1384  mit  6  böhmi- 
schen Groschen  am  allgemeinen  Kirchenzehent.^)  Da  dieser  Ort 
bereits  bei  seinem  Uibergange  in  den  Besitz  der  Johanniter  1180 
seinen  Namen  (Propstort)  führte:  so  ist  anzunehmen,  dass  er  ur- 
sprünglich schon  von  einem  geistlichen  Grundheren  —  wahrschein- 
scheinlich  vom  WySehrader  Propste,  dem  Herrn  des  benachbarten 
Ortes  Schüttenitz,  angelegt  wurde.  Im  J.  1238  (6.  August)  erwarb 
hier  der  Johanniterorden  auch  noch  die  grosse  anstossende  Wal- 
dung sammt  etlichen  an  deren  Saume  angelegten  Dorfschaften, 
und  zwar  diess  durch  einen  Gütertausch  mit  den  bisherigen  Be- 
sitzern, den  Benedictinem  von  Kladrau.  In  den  Jahren  1363  und 
1402  werden  hier  bereits  die  Herren  von  Wartenberg  als  CoUa- 
toren  der  Pfan*pfründe  genannt,^)  so  dass  also  bis  dahin  der  Johan- 
niterorden diese  Besitzung  aufgegeben  haben  musste.  Um  1400 
gedieh  dieses  Dorf  in  den  Besitz  des  WlaSek  von  Kladno  auf 
Schreckenstein*)  und  ist  seitdem  bei  letzterer  Domäne  verblieben. 
5.  Böhmisch -Aicha  war  erweislich  in  14.  Jahrhunderte 
eine  blühende  Commende  der  Johanniter.  Als  solche  wurde  im  J.  1380 
die  dortige  Pfründe  durch  den  Grandprior  Semovit,  Herzog  von 
Teschen,  vergeben.')  Im  J.  1412  (1.  Jänner)  erlangte  der  dortige 
Comthur  Theodorich  von  Peter  Tista  von  Albrechtic  ein  Legat 
von  3  Schock  an  Zinsungen.')    Auch  noch  im  J.  1415   (1.  Okt) 


')  Regist  decim. 

^  Lab.  Confirm. 

*)  Ihr 'Wappen  mit  der  Jahreszahl  1477  im  Presbyteriom  angebracht  bekun- 
det sie  als  Hersteller  des  Gotteshauses. 

^)  Regist  decim. 

^)Lib.  Confirm.  ad  h.  a. 

^  £benda8.  ad  h.  a. 

^)  Lib.  Confirm.  ad  h.  a.  üiemit  erledigt  sich  von  selbst  der  Widerspruch 
Balbins,  der  diese  Commende  an  verschiedenen  Orten  bald  den  Johannitern 
and  bald  den  Deatachherren  zutheilt  (Vgl  Lib.  Erect  VIII.  P.  3  und 
Erect  X.  H.  1.) 

•)  Lib.  Erect  VIII.  P.  3. 
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¥rird  dieses  Ordenshauses  wegen  Anlegung  einer  Jahreszinsung 
auf  den  Gütern  des  Nicolaus  von  Holubl-Dwür  erwähnt')  DKmals 
bestand  der  Convent  aus  dem  Gomthur,  dem  Prior,  dem  Pietanti- 
arius  (Oekonomieverwalter),  dem  Hausprediger  und  andern  Brüdern. 
Ein  Grundbesitz  dieser  Commende  ist  urkundlich  nicht  genannt :  wahr- 
scheinlich aber  gehörte  ihr  die  Domäne  von  Böhmisch-Äicha,  deren 
frühere  Besitzer  gänzlich  unbekannt  sind.') 

6.  Noch  muss  auch  der  Commenden  in  Zittau  u.  Hirsch- 
felde gedacht  werden,  die  namentlich  für  das  sogenannte  böhmische 
Niederland  nicht  ohne  Bedeutung  bleiben  konnten.  Die  Stiftung 
der  Zittauer  Commende  fällt  mit  der  Erhebung  Zittaus  zur  Würde 
einer  befestigten  Stadt  zusammen.  Muthmasslich  war  König  Wenzel  II. 
von  Böhmen  ihr  Gründer,  der  vielleicht  auf  diese  Weise  jener 
Stadt  seine  Erkenntlichkeit  bezeugte,  die  ihn  als  Knaben  gastfreund- 
lich gepflegt  hatte.  Im  J.  1291  wird  die  Kirche  S.  Johann  —  den 
Johannitern  gehörig  —  bereits  als  Pfarr-  und  Hauptkirche  in  Zittau 
genannt,  und  im  J.  1303  wurde  die  geistliche  Aufsidit  über  das 
Hospital  zu  S.  Jacob  durch  Köm'g  Wenzel  IL  ausdrücklich  dem 
„Commendator  der  Kreuzritter  des  h.  Johannes"  übertragen.*)  Von 
hier  aus  entstand  wohl  bald  darauf  die  geistliche  Colonie  des  Or- 
dens im  nahen  Hirschfelde.  Anfangs  nur  eine  von  Zittau  ab- 
hängige Pfarrstation  des  Ordens  erhielt  sie  bald  nach  1300  den 
Bang  einer  selbstständigen  Commende,  welche  vom  Grandprior  der 
Ordensprovinz  verliehen  wurde,*)  wenn  auch  immerhin  an  Priester 
der  Mutter-Commende  zu  Zittau.')  In  Zittau  und  Hirschfelde  er- 
hielten sich  die  geistlichen  Brüder  bis  1570,  in  welchem  Jahre 
beide  Commenden  an  den  Bath  von  Zittau  käuflich  übergingen.^ 


>)  Lib.  Erect.  X.  H.  1. 

*)  Dieses  Aicha  (Dub)  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  der  Stammburg  der 
Herren  Berka  von  Dnba.    Letztere  ist  Duba  (Danba)  bei  Leipa. 

')Sinti>ni8:  Oberlausitz,  S.  81.  Vgl.  Grossem :  Laus.  Merkwflrdigketten  1 44 
Christ  Manlii  rer.  I^usat.  Com.  ed.  Hofm.  p.  234.  — 

*)  Lib.  Gonfirm.  ad  ann.  1417. 

*)  Knothe,  Gesch.  des  Fleckens  Hirschfelde  in  der  Oberlaositz.  p.  39. 

^  Ebendaselbst  p.  42.  Die  anderweitigen  Besitzungen  gruppirten  sich  am  die 
oben  erwähnten  Commenden  des  Ordens.  Genannt  werden:  Uodowic, 
Ozoymj  Plane,  Cohow  bei  Flass,  Manetin  mit  Lipe,  Kahow,  Wesce,  der 
Wald  Co^odr^  ax|d  ein  anderer  bei  Olesnice,  die  Kirche  S.  Johann  na  ^ 
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§.  79.  Das  IlosUr  der  BeBedictinariiiMii  in  Tej^its. 

1.  Im  J.  1164  erhob  sich  in  Böhmen  ein  neues  Jungfrauen- 
stift nach  der  Begel  des  hl  Benedict,  das  Kloster  bei  S.  Johann 
dem  Täufer  in  Teplitz.  Die  Stifterin  desselben  war  die  Königin 
Judith,  die  zweite  Gemahlin  des  Königs  Wladislaw  L,  eine  Schwe- 
ster der  Landgrafen  Ludwig  von  Thüringen.*)  Im  J.  1164  führte 
nämlich  König  Wladislaw  dem  Könige  von  Ungarn  gegen  den  grie- 
chischen Kaiser  ein  böhmisches  Heer  zu  Hilfe.  Während  des  Feld- 
zugs weilte  Judith  ohne  Unterlass  in  den  Klöstern  des  Landes  und 
liess  in  selben  fromme  Gebete  für  die  glückliche  Rückkehr  ihres 
Gatten  verrichten.')  Bald  endete  der  König  seinen  Feldzug  durch 
einen  glänzenden  Sieg  über  die  Griechen  und  kehrte  dann  mit 
reichen  Geschenken  .des  ungarischen  Königs  beladen  ins  Vaterland 
zurück.  Da  ist  es  denn  im  hohen  Grade  wahrscheinlich,  dass  einer- 
seits nach  der  Sitte  der  Zeit  von  den  gewonnenen  Schätzen  irgend  ** 
eine  geistliche  Stiftung  gegründet  wurde  und  anderseits  wieder  die 
hocherfreute  Königin  der  Dankbarkeit  für  ihre  erhörten  Bitten 
durch  irgend  ein  frommes  Werk  einen  thatsächlichen  Ausdruck 
gab.  So  Hesse  sich  die  Erbauung  des  Klosters  Teplitz  durch  die 
Königin*)  und  zugleich  die  wahrhaft  fürstliche  Austattung  desselben 


jüti  bei  Prag,  Malinin  ostrow,  üpolene,  Wranow  mit  Waldung,  die 
Kirche  S.  Mana  ad  Argeutariam  (?),  Trebiz,  ein  Grundstück  bei  Glas, 
iTanowic  und  fielchiz  und  ein  Besitz  in  Modlejovic  in  Mähren,  Grobeniky, 
Lunechowic,  Lefian,  Na  Zukowe  an  der  Mies,  Quastic  und  Plesow  an  der 
Mettau,  Abgaben  von  den  Silberwerken  an  der  Mies,  Glawen,  Stetin, 
Rowni,  Teinec  an  der  Elbe ,  Ledec,  Netribiz,  Theile  ron  Breza  und  Pod- 
skal,  die  Kapelle  in  Goiic  in  M&hreo,  Thusnow,  Brezic,  Loiow  (in  Soble- 
sien),  eine  Mtthle  in  Erpurch.  (Vgl  Erben,  reg.  Urkunden  p.  U3,  168, 
172—175,  181,  183,  188,  200,  203,  221,  224,  225,  254,  255,  257,  356,  407, 
446,  511,  523.) 

0  Der  alte  Chronist  Vincentius  von  Prag  (Dobncri  mon.  Bohem.  I.),  Ne- 
placho  (Dobn.  mon.  Boh.  IV.)  und  Pulkawa  (Dobn.  1.)  nennen  glaubwürdig 
diese  zweite  Gemahlin  Wladislaw's  als  Stifterin.  Minder  glaubwürdig  er- 
zählen diesB  die  viel  jungem  Geschichtsschreiber  Hajek  und  -Ziegelbauer 
von  der  ersten  Gemahlin  Gertrud,  einer  Tochter  des  heiligen  Leopold  von 
Oesteireich.  Da  Judith  erst  1153  nach  Böhmen  kam,  so  ist  das  angebliche 
Stiftnng^jahr  1146  gewiss  nur  durch  einen  Schreibfehler  für  1164  entstanden. 

^Vincentius  Prag.  ad.  1164. 

*)  Vincentius,  Neplacho,  Pulkawa. 
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durch  den  König*)  am  leichtesten  erklären.  Das  neue  Ordenshaus 
erhob  sich  vor  der  Stadt  auf  einem  Hügel,  der  Sage  nach  über  der 
Hauptquelle  der  teplitzer  Heilbäder.')  Töchter  aus  den  edelsten 
Familien  des  Landes  bevölkerten  fortan  die  heiligen  Bäume.^)  Ein 
Priester  des  Benedictinerordens  besorgte  als  Propst  (praepositus) 
mit  Beihilfe  einiger  geistlichen  Brüder  die  seelsorgerliche  Leitung 
des  Hauses.  Die  Klosterkirche,  zu  Ehren  des  hl.  Johannes  des 
Täufers  geweiht,  war  wohl  eine  der  prächtigsten  des  Landes ;  denn 
die  edle  Stifterin  hatte  zum  Schmucke  und  zu  den  Geräthen  dieses 
Heiligthums  angeblich  nicht  weniger  als  1000  Mark  feinen  Silbers 
und  300  Mark  Goldes  verwendet.^) 

2.  lieber  die  ehemaligen  Besitzungen  des  Klosters  Teplitz 
liegen  keine  erschöpfenden  Quellen  vor.  Nur  annäherungsweise  lassen 
sich  selbe  theils  aus  den  Coufirmationsbüchern  theis  aus  andern  alten 
Documenten  zusammenstellen.  Obenan  stand  gewiss 

a.  dieBurg  Teplitz  und  das  Herrschaftsrecht  über  die  gleich- 
namige Stadt.  Dafüf  bürgt  wohl  hinlänglich  der  Umstand,  dass 
im  Jahre  1417  der  „  Viceburggraf  von  Teplitz  im  Namen  der  Aeb- 
tissin  Sophie''  die  Besitzungen  des  Klosters  in  Brozan  reclamirte.') 
Balbinus  behauptet,  Königin  Judith  habe  bereits  im  Jahre  ll7;i 
,,die  Bäder  zu  Teplitz  und  die  dazu  gehörige  Herrschaft,*'  die  da- 
mals bis  über  Brüx  hinaus  sich  erstreckt  haben  soll,  dem  Kloster 
als  Geschenk  verehrt.^)  Die  Klosterkirche  S.  Johann  war  zugleich 
eine  der  beiden  Pfarrkirchen  von  Teplitz  und  war  im  J.  1384 
an  Einkünften  so  reich,  dass  sie  sich  mit  18  böhmischen  Gro- 
schen am  halbjährigen  Kirchenzehent  betheiligen  konnte.^  Die 
Aebtissin  des  Klosters  übte  daselbst  das  Patronatsrecht  aas. 
Doch  betheiligten  sich  nachmals  auch  andere  fromme  Wohlthäter 
an  der  Bereicherung  dieses  Gotteshauses.  Im  Jahre  1386  schenkte 


0  Ghronographus  Siloensis,  ad  aan.  1175  (Dobneri  mon.  Boh.  I.) 

*)  Robn  antiquitaies  eccl.  circ.  Litom.  M.  S. 

*)  In  deir  Lib.  Erect  werden  viele    Namen  solcher  adeligen  Klosterfnaes 

von  Teplits  genannt. 
«)  Hajek. 

*J  Palack^  ArcbiT.  IJI.  491. 
^  Balbini  epitom,  III.  877  und  IV.  462. 
'')  Begibt,  decio), 
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die  Familie  des  Johann  von  Swötic  eine  Zinsnng  von   23   böhm. 

Groschen.')    Im  Jahre  1408  hatte  diese  PCarrkirche   sogar  eigene 

Unterthanen,  die    damals    gegen    eine  fortlaufende   Zinsung   von 

2  Schock  und  24  Groschen  an  das  Kloster  überlassen  wurden.') 

Ausser  dem  Haupt-    und  Pfan*altare  des  hl.  Johannes  bestanden 

damals  in  dieser  Kirche  noch  6  Seitenaltäre,  deren  jedes  seinen 

eigenen  gestületen  Altarpriester  hatte.    Als  Stifter  dieser  Altäre 

and  Altansten    erscheinen  Nicolaus  von   WSechlap  (1406,    Altar 

der  heiligen  Maria  Magdalena),   Albert  von  Koldic   auf  Silin  (als 

Vennehrer  derselben  Stiftung  1417),  Peter  Peutz  Herr  von  Eisen- 

bei^  und  Peter  Militewes  in  Bröx  (1406  und   1407  die   Altäre 

Maria  Heimsuchung  und  der  heiligen  10.000  Märtyrer),  Aebtissin 

Margareih  (1411   heil.  Kreuzaltar),   und  Aebtissin    Sophie   (1411 

S.  Veitaltar).  ^)  —  Bei  dieser  Pfarrkirche  gründeten  die  geistlichen 

Jungfrauen  im  J.  1370  eine  AUerheiligencapelle  auf  ihrem  eigenen 

Gottesacker^),  und  erwarben  nachmals  auch  einen  eigenen  Altari- 

sten  dafür.  ^)  Ueberdiess  bestand  in  Teplitz  auch  noch  eine  zweite 

Pfarrkirche  zu  Ehren  der  h.  Maria,  die  im  J.  1384  auf  gleicher 

Zehenthöhe  mit  der  Johanneskirche  stand.  ^)   Auch  hier  besass  die 

Vorsteherin  des  Klosters  das  Patronatsrecht.  Diess  erhellt  aus  dem 

Umstände,  dass  im  J.  1370  daselbst  die  Aebtissin  Margaretb  eine 

gesungene    Marienmesse   stiftete,  zu   deren    Abhaltung  sich   der 

Pfarrer  mit    Bewilligung  derselben    Aebtissin    verpflichtete.^)    In 

derselb^i  Kirche  vermehrte  im  J.  1396  Boräo  von   Kiesenburg  die 

Stiftung  eines  Allerheiligen-Altars    und    des    betreffenden  Altar« 

Priesters.*) 

b.  I)aubrawskaHora,der  heutige  Schlossb^  bei  Teplitz, 
wurde  nachmals  im  J.   1467  zugleich  mit  allen  übrigen  sicherge- 


I)  Lib.  Erect.  XIII.  G.  10.  und  0.  10. 

^  Ebend.  IX.  B.  12. 

'J  Erect,  Vn.  G.  6.  XI.   0.  8.  X.  k.  4.  YU.  M.   10.  VÜI.  M.  2.,  IX.  K.  10., 

X.  B.  10. 
*)  Erect  I.  D.  6. 
*)  Erect  I.  F.  6. 
^  Begist  decim. 
^  Lib.  Erect.  XIII.  B.  10. 
*)  Lib.  Erect  XIIL  6.  5. 
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stellten  Besitzungen  des  Teplitzer  Klosters  an  die  Herren  von 
Wfesowic  verpfändet,  dürfte  also  wohl  ebenfalls  vordem  dem  Klo- 
ster zugehört  haben.  Dafür  spricht  auch  die  alte  Sage,  dass  dort 
ehedem  ein  Nonnenkloster  gestanden  sei,  unter  dem  aber  kaum 
etwas  anderes,  als  ein  Landhaus  der  geistlichen  Schwestern  von 
Teplitz  zu  denken  sein  wird.  Dagegen  streitet  nicht  im  Geriogsten 
der  Umstand,  dass  in  den  Confinnationsbüchem  als  Patrone  des 
am  Fusse  des  Berges  gelegenen  jetzt  ganz  verschollenen  Pfarr- 
dorfes Dubrawice  die  Herren  von  Dubrawice  genannt  werden. ')  Möge 
dieses  Dorf  auch  ehedem  zu  dem  Schlosse  gehört  haben,  so 
konnte  es  ja  später  davon  verkauft  worden  sein;  auch  mögen  die 
Herren  von  Dubrawice  wohl  nur  Vasallen  des  Klosters  gewesen 
sein,  ebenso  wie  die  nahen  Herren  von  Brozan  wirklich  nur  solche 
Vasallen   gewesen  sind. 

c.  Eine  der  ältesten  Besitzungen  des  teplitzer  Klosters  war 
auch  der  uralte  Bergort  Klostergrab.  Hier  consecrirte Slavco  von 
Riesenburg,  Abt  von  Ossegg  und  Missionsbischof  in  Preussen, 
im  J.  1212  die  neuerbaute  Pfarrkirche.')  Als  im  J.1278  nach  König 
Pfemysl  Ottokars  traurigem  Tode  das  Kloster  Teplitz  von  den  kai- 
serlidien  Truppen  unter  grausamer  Behandlung  der  geistlichen 
Jungfrauen  geplündert  und  die  Besitzungen  rings  umher  ver- 
wüstet worden  waren  ^),  sah  sich  der  verarmte  Convent  genö- 
thigt,  Einiges  von  seinen  frühem  Besitzungen  zu  veräussern,  lun 
den  erlittenen  Schaden  einigermassen  wieder  gut  zu  machen.  So 
gelangte  im  J.  1282  Klostergrab  in  den  Besitz  des  Klosters  Ossegg 
und  zwar  zugleich  mit  dem  bisher  ebenfalls  zu  Teplitz  gehörigen 
Dorfe  Wernsdorf,  beide  zusammen  um  den  Preis  von  80  Hark 
feinen  Silbers.^) 

§.  80.  Fortsetimig. 

d  HradiätS,  das  heutige  Dorf  Batsch  auf  dem  Dominium 
Teplitz,  erscheint  als  ein  alter  Pfarr-  und  Bui^ort  des  biliner  De- 


*)  Lib.  Gonfirm.  1363.  1364.  etc.  Dubrawice  gehörte  ebenso  wie  TepHts  noch 

zum  Dekanate  von  Bilin. 
*)  Gisterc.  bistert.  p.  296. 
*)  Gontin.  Jaroslai. 
^i  Ossegger  Notizen. 
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kanats,  wo  das  Kloster  Teplitz  im  J.  1416  das  kirchliche  CoUatttr- 
recht  6bte,')  daher  ia  dieser  Zeit  wohl  auch  das  Herrschaftsrecbt 
besass.  Vordem  war  es  Eigeafhum  und  Collaturort  von  Ossegg  gewe- 
sen. Im  J.  1384  gehörte  die  Pfarrkirche  daselbst  mit  einer  Halb- 
jahrszinsung  von  9  böhmischen  Groschen')  bereits  zu  den  altem 
der  Gegend  und  wurde  ausser  Bilin,  Brüx,  Dux  und  Teplitz  nur 
noch  von  Peiow  (Hochpetsch),  Rwenice  (Seestadtl),  Zlatnik  (böhm. 
Scblading),  Wtelno  und  Radowesice  in  Zinsung  und  wahrscheinli- 
chem Alter  übertroifen. 

e,  Boris  law,  das  heutige  Boreslau,  jetzt  noch  zur  teplitzer 
Herrschaft  gehörig,  wird  in  den  Jahren  1399, 1402  und  1411  eben- 
falls als  Pfarreollatur  des  teplitzer  Klosters  genannt.^)  Im  J.  1384 
gehörte  es  zum  Dekanate  Aussig  und  steuerte  daselbst  unter  den 
Beneficien  minderen  Ranges  6  böhmische  Groschen  zum  Kirchcn- 
zehent/)  Im  J.  1169  war  dieser  Ort  nebst  einigen  andern  der  Ge- 
gend im  Besitze  des  Johanniterordens,  und  wurde  damals  sein  Be- 
sitz diesem  Orden  vom  Könige  Wladislaw  bestätigt.')  Um  das  J. 
1185  aber  tauschte  Herzog  Friedrich  dieses  Dorf  sammt  Zugehör 
vom  Orden  ein  gegen  mehre  ^fast  verlassene  Ortschaften"  im  saazer 
Gebiete :  Stare  Sedlo  (Altsattel),  Zblaäin  (vielleicht  Ploscha),  Ray- 
^wice  (Beitschowes)  und  einige  andere  Dörfer,  deren  wir  später 
gedenken  werden/)  Aber  im  folgenden  Jahre  bereits  schenkte  der- 
selbe Fürst  jenes  Dorf  dem  Johanniterorden  von  Neuem.^)  Wahr- 
scheinlich gelangte  es  nachmals  durch  Kauf  öder  Tausch  an  das 
Kloster  Teplitz. 

f.  Wolew£ice,  das  heutige  Wollepschitz  auf  dem  Dominium 
BiUn,  erscheint  im  J.  1391  als  Collaturpfarre  des  teplitzer  Klo- 
sters.*) Von  da  ab  gelangte  dieser  Ort  in  das  Eigenthum  und  un- 
ter die  Collatur  des  Klosters  Ossegg.  Im  Jahre  1384  steuerte  das 


')  lib.  Confim.  ad  1416. 

')Regi8t  deeim. 

')  Lib.  Gonfirm  ad  b.  ann. 

*)  Regist.  decim. 

')  ürkuDde  Erben  reg.  143. 

*J  Urkunde  Erben  reg.  168,  173. 

^Urkunde  ebenda.  174. 

*)  Üb.  Gonfirm. 
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hiesige  Beneficium  als  eines  der  altern  des  damaligen  Dekanats 
von  Saaz  12  böhin.  Groschen  zum  halbjährigen  Kirchenzehent. 

g.  ßrozan,  das  jetzige  Prosanken  bei  Teplitz,  war  erweislich 
in  den  Jahren  1366  und  1405  und  1407  ein  Patronats-Pfarrbene- 
ficiom  von  Teplitz.')  Auf  dem  Schlosse  daselbst  sassen  Lehens- 
ritter des  Klosters,  die  sich  Herren  von  Brozan  nannten.  Dass  sie 
eben  nur  Lehensleute  waren,  beweist  der  doppelte  Umstand,  dass 
sie  sich  selbst  Ministeriales,  Armigeri  und  Clientes  nannten,')  und 
dass  im  Jahre  1417  der  Viceburggraf  von  Teplitz  im  Namen  der 
Aebtissin  Sophie  nach  dem  Ableben  des  letzten  Ritters  Johann 
von  Brozan  das  Eigenthumsrecht  des  Klosters  beim  Gerichte  in 
Aussig  reclamirte.')  Als  Wohlthäter  der  Kirche  in  Brozan,  die  im 
Jahre  1384  mit  einem  Halbjahi-szehent  von  9  böhmischen  Groscheo 
bereits  zu  den  besser  dotirten  und  altem  des  aussiger  Dekanates 
zählte,^)  erscheint  im  Jahre  1388  ein  Johann  Rozy  auf  Kudny  mit 
einer  Schenkung  von  einem  halben  Schock  böhm.  Gr.  an  jähriichen 
Zinsungen.')  Im  Jahre  1408  löste  die  Aebtissin  und  der  Convent 
von  Teplitz  einen  unterthänlichen  Zehent  in  der  Art  ein,  dass 
fortan  die  klösterliche  Kammer  selbst  zur  Zahlung  von  jährlichen 
2  Schock  24'/,  Groschen  sich  verpflichtete.^)  Im  J.  1410  schloss 
Lewa,  ein  Sohn  des  Andreas  von  Brozan  einen  Zehentvertrag  mit 
dem  Pfarrer  daselbst^) 

h.  Bukow,  jetzt  Böhmisch-Bockau  bei  Aussig,  wird  in  den 
Jahren  1376,  1397,  1398  uud  1403  ausdrücklich  als  Patronats- 
pfarre  des  teplitzer   Klosters  genannt')    Im  J.  1384  zahlte  die 


1)  Lib.  Confirm.  1S66,  1405  Lib.  Erect  Vn.  K.  10. 

*)  Ebendaselbst. 

<)  Palacky  Archiv  UI.  491.  Heber  in  seinen  „Böhmens  Bnrgen«  IIL  420  ▼er- 
wechselt dieses  Brozan  mit  dem  zur  melniker  Propste!  gehörigen  gleich- 
namigen Orte  an  der  Eger.  (Vgl  I.  166.)  FOr  die  Identität  dieses  teplitzer 
Brozan  sprechen  die  Delegationen  benachbarter  Pfarrer  am  AaesighenziB 
zu  Installationen  in  diesem  Brozan.  (Lib.  Confirm.  at  supra.) 

*)  Regist  decim. 

S)  Erect  XU.  B.  12. 

^  Lib.  Erect  IX.  B.  11  und  12. 

^  Lib.  Erect  Vm.  L.  B. 

*)  Lib.  Confirm.  ad  h.  ann. 
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dortige  Kirche  als  eine  der  armem  und  jungem  des  Dekanats  nur 
3  böhmische  Groschen  zum  kirchlichen  LandeszehentJ) 

t.  Praskowice  bei  Leiüneritz  war  erweislich  im  J.  1416 
ebenfalls  eine  CoUaturpfarre  von  Teplitz.')  Dieses  Ortes  wurde 
bereits  bei  Besprechung  der  ältesten  Besitzungen  des  leitmeritzer 
Coliegiatstiftes  gedacht. 

h.  ProboStow,  wohl  das  heutige  Probstau  bei  Teplitz,  dem 
Namen  nach  zur  Dotation  des  Kbsterpropstes  zu  Teplitz  gehörig, 
hatte  im  Jahre  1414  eine  öffentliche  Capelle  unter  dem  Patronate 
des  Klosters;')  im  Jahre  1384  erscheint  dieselbe  noch  nicht  als 
an  der  aUgemeinen  Zehentzahlung  betheiligt,  dürfte  daher  wohl 
erst  später  erbaut  worden  sein. 

l.  Pfeiapljr,  das  jetzige  Pritschapel  bei  Eidlitz  im  saazer 
Kreise,  war  erweislich  in  den  Jahren  1364,  1407  und  1416  eine 
teplitzer  CoUaturpfarre^)  und  war  im  J.  1384  als  eine  der  ältesten 
and  besten  Pfründen  des  Kadner  Dekanats  mit  halbjährigen  16 
böhmischen  Groschen  zehentpflichtig. ')  Vordem  schon,  im  J.  1378, 
batte  hier  der  Convent  von  Teplitz  einen  beständigen  Hilfsseelsorger 
gestiftet*) 

m.  Ausser  den  genannten  Ortschaften,  denen  ohne  Zweifel 
noch  viele  der  eingepfarrten  Dörfer  zugezählt  werden  müssen,  be- 
saas  das  teplitzer  Kloster  noch  bedeutende  Zinsungsbezüge  in  der 
Nachbarschaft  So  schenkte  am  20.  October  1410  (frühere  sind 
jedenfalls  vorauszusetzen,  aber  können  nicht  namhaft  gemacht  wer- 
den) der  Ritter  Johann  Ohnice  zunächst  für  die  mit  ihm  verwandte 
geistliche  Jungfrau  Elisabeth  von  Chodäow,  nach  deren  Ableben 
aber  dem  Kloster  eine  Zinsung  von  2  Schock  weniger  5  Groschen/) 
Ebenso  wandte  am  1.  October  1411  der  edle  Nicolaus  Ceiwic 
von  Luiice  dem  Convente  eine  Zinsung  von  1  Seh.  Groschen  zu.*) 


0  Regist  decimar. 

^  Lib.  Confinn.  ad  h.  ann. 

')L}b.  Confirm.  ad  h.  a. 

*)  üb.  Confirm. 

'jRegist  dedm. 

^  Lib.  Erect.  IL  R.  1. 

^  Lib.  Erect  Vm.  L.  5. 

*)  Lib.  Erect  VIII.  0.  10. 
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Dasselbe  that  am  14.  April  1412  der  Ritter  Hano$  TonRtin  (Her- 
tina), zunächst  zu  Gunsten  seiner  geistlichen  Schwester  Elisabeth 
V.  DIaSkowice  und  nach  deren  Ableben  für  den  Convent^)  Im  sel- 
ben Jahre  am  26.  October  testirte  Döbeä  vonK^emui  dem  Kloster 
eine  jährliche  Zinsung  von  30  Groschen.')  Die  Dotation  der  6 
Altaristen  der  Klosterkirche  bestand  ebenfalls  aus  ähnlichen  Zin- 
sungen,  die  zum  Theile  auf  den  Gütern  der  benachbarten  Herren 
von  Sulewic,  Peutz,  Skalka,  der  Blekta  von  Waltifow  (Waltirsche), 
der  Koldic  von  Bilin  und  Graupen  und  Anderer  aushafteten.') 

Alle  diese  Besitzungen  des  teplitzer  Klosters  verpfändete  nach- 
mals, als  sie  herrenlos  geworden  waren,  der  König  und  Kaiser 
Sigismund  (1437)  an  die  Herren  von  Wfesowice.*) 

Die  Aebtissinnen*von  Teplitz  bis  in  die  Mitte  des  14.  Jahr- 
hunderts sind  uns  namentlich  nicht  bekannt.  Sicher  aber  gehörten 
sie  den  edelsten  Geschlechtem  des  Landes  an,  deren  Töchter  er- 
weislich dieses  Kloster  zu  jeder  Zeit  zum  Asyle  ihres  gottgeweihten 
Lebens  erwählten. 

§.81.  Das  GistenieHserkloster  Ossegg. 

1.  Im  Jahre  1194  hatte  der  Graf  Johann  Milgost  eine  Ci- 
sterziensercolonie  aus  '  Waldsassen  auf  seine  Besitzung  Ma§tov 
(Maschau)  bei  Kaden  berufen,  und  selbe  bei  der  dortigen  Mutter- 
gotteskirche angesiedelt.')  Sie  bestand  aus  12  Priestern  unter  der 
Leitung  des  Priors  Rudhard.  Als  Dotation  wurden  ihr  das  Gut 
und  Dorf  Ma§tow  mit  Wald,  Wiesen  und  Zugehör,  der  Marktflecken 
Putscha  (?)^,  die  Pfarrdörfer    Tureö,   Mladöjow    und    Chotßbu- 


»)  Lib.  Erect  VIII.  P.  9. 

s)  Ebend.  IX.  N.  11. 

»)  Ebendas.  X.  B.  10,  VUI.  M.  2,  X.  L.  3.,  XI.  0.  10.—,  X.  0.  5.  — 

«)  Palackt  Archiv  H.  462. 

')  Sartorii  Gisterc.  bistert  1007.  Urkunde  dea  Bischofs  and  Henogs  Heinrich 
Bi-etiBlaw  von  1196  in  Erhen  reg.  192.  Das  Jahr  1198  ergibt  sich  ans  der 
Confirmatiottsarkunde  des  ossegger  Klosters  von  Bischof  Daniel,  in  weicher 
das  Jahr,  1209  das  16.  nach  der  Auswanderung  ans  Waldsassen  hefsst 
(Erben  reg.  237.) 

*)  Vielleicht  das  spätere  Bnäkowice  oder  Puschwits,  das  im  J.  1884  m  der 
Zehentleistung  idlerdings  weit  hinter  Maschau  (mit  42  Groschen)  anrflck- 
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dice, ')  die  Dorfschaften  NämSany  (Nemtschau),  Konice  (Eunitz),  Eis* 
co?e  (?),  Minow  (?),  Tyremow  (?),  ülsthene (?),  Tulchow  (?) ,  Bluwaschow 
(?XHlaboky(Lubau),SiDilawa(?),Sehebletice,  nebst  je  einem  kleinen 
Haierhofe  in  Trabäite  (Deutsch-Trebetitsch)  und  in  Grazt  (?)  zu- 
gewiesen.*) 

2.  Nur  6  Jahre  lang  verweilte  die  neue  Ordensfamilie  in 
Maitow :  dann  wurde  sie  einerseits  durch  den  Mangel  an  tauglichem 
Bauholz  und  anderseits  durch  häufige  Baubanfalle  genöthigt,  ob- 
wohl wider  Willen  des  Grafen  Milgost,  einen  andern  geeigne- 
teren  und  ruhigeren  Wohnsitz  aufzuBuchen.  Sie  fanden  einen 
solchen  in  einem  Aushaue  (osek)  am  Fusse  des  Erzgebirges  bei 
Dux,  wo  der  Grundherr  Slawko  von  Riesenburg,  Graf  von  Bilin 
and  später  Oberstlandeskämmerer  von  Böhmen,  sie  freudig  auf- 
nahm und  ihnen  die  daselbst  vor  Alters  schon  erbaute  Marien- 
kirche*) willig  überliess. 

In  dieser  hatte  im  Jahre  1196  Slawko's  Bruder  HrabiSa, 
Oberstkämmerer  des  Herzog-Bischofs  Heinrich,  seine  letzte  Ruhe- 
stätte gefunden  an  der  Seite  seiner  ebendaselbst  begrabenen  Ahnen/) 
Slawko  und  die  Söhne  des  edlen  Bruders,  wohl  dieselben,  die  im 


stand,  selbst  aber  auch  den  erheblichen  Zehent  von  12  Groschen  entrich* 
tete.  Hienach  war  damals  Maschau  das  reichste  und  gewiss  anch  Älteste 
Beneficium  des  kadner  Dekanats,  das  noch  Oberdiess  an  J.  1391  von  Pe- 
ter Ma§cowec  von  MaÖtow  eine  neue  Schenkung  von  einer  Hube  AckerSy 
einem  Berge  mit  Waldung,  3  Wiesen  und  einem  Schock  Jahreszinses 
hinzu  erhielt  —  als  Dotation  für  einen  dritten  HQlfspriester.  (Lib.  Erecf. 
0.  F.  14.)  Puschwitz  erhielt  ebenfalls  eine  solche  Yicaristenstiftung  und 
swar  im  J.  1405  von  Peter  von  Bofikowic  mit  Einwilligung  seines  Onkels 
des  Gnmdherm  DHslaw  von  Krasna  hora  (Schönberg)  auf  Öernoc  (LIb. 
Erect.  VIII.  B.  10). 

OTurec  (Turtsch)  war  1384  in  derselben  ZehenthOhe  mit  Poachwits.  Mla- 
döjow  stand  einst  in  der  Kfthe  von  Köttowic.  Jetzt  steht  da  noch  eine 
EapeUe  zu  Ehren  des  hl.  Stephan.  Im  J.  1884  zahlte  die  Pfarrkirche  da- 
selbst nur  8  böhmische  Groschen  Zehent,  eben  so  wie  Chotßbudiee 
(Köttowitz). 

'j  Diese  Besitzungen  best&tigte  Bischof  und  Herzog  Heinrich  B^tislaw  im 
J.  1196.  (Urkunde  bei  Erben  reg.  192.) 

')  Mehrere  ton  Slairko  dem  neuen  Kloster  gewidmete  Gttter  waren  vordem 
»sanctificata  in  dotem  antiquae  ecclesiae."  Erben  reg.  230.  N.  804. 

*)  Urkunden  in  Erben  reg.  p.  230..  N.  604,  p.  192  N.  429. 
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Jahre  1190  die  Grabwächter-Brader  in  Böhmen  eiogef&hrt  und  mit 
reichen  Schenkungen  bedacht  hatten'),  bestellten  hier  die  Söhne 
des  h.  Bemard  als  bleibende  FOrbitter  für  ihre  Väter  und  fär  &ich 
selbst.  Im  J.  1199 'j  übernahmen  die  OrdinsbrQder  ihr  nenes 
Heiligthum  und  bauten  sich  daselbst  ein  hölzernes  Kloster,  das 
sie  erst  nach  1230  mit  einem  steinernen  vertauschen  konnteu.^ 
Für  die  früheren  Besitzungen  um  Maschau  nahm  der  Prior  und 
nunmehrige  Abt  Rudhard  vom  Grafen  Milgost,  der  anfangs 
den  abgehenden  Brüdern  Alles  entzogen  hatte,  nachträglich  eine 
Entschädigung  an,  die  aber  der  Convent  für  ungenügend  und  nur 
durch  Einschüchterung  aufgedrungen  erklärte.  In  Folge  dessen 
entspann  sich  ein  Process  mit  Milgost,  der  den  Brüdern  die  ersten 
Jahre  ihres  Aufenthalts  in  Ossegg  verbitterte  und  erst  im  J.  1207 
auf  Befehl  des  Papstes  Innocenz  III.  durch  ein  aus  den  Bischöfen 
von  Prag  und  Olmütz  und  dem  Collegiatpropste  von  Leitmeritz 
zusammengesetztes  Schiedsgericht  beigelegt  wurde.^)  Wahrschein- 
lich geschah  die  Beilegung  durch  einen  theilweisen  Gütertausch 
der  Grafen  Slawko  und  Milgost,  und  durch  eine  um  so  reichere 
Dotirung  des  Klosters  in  unmittelbarster  Nähe  aus  Slawko's  und 
seiner  Verwandten  eigenem  Besitze.*) 

3.  Der  Marienkirche  in  Ossegg  hatten  bereits  vor  der  An- 
kunft der  Cisterzienser  der  Zehent  vom  Weine  und  Getreide  in 
SwinSie  (Schwindscbitz)  und  ein  Wocheneinkommen  in  Grabi^^io 
gehört,  —  ein  Geschenk  von  Slawko's  Bruder  BoreS.*^) 

Am  meisten  spendete  Slawko  selbst  zur  Dotirung  des  neuen 
Klosters.  Er  schenkte  demselben  die  Besitzung  Ossegg  sammt 
Waldung,  Wiesen,  Feldern  und  Hutweideu,  das  halbe  Dorf  Hain 
(Hahn  bei  Ossegg),  H  i  r  d  1  o  c  h  (Hrdlowka  oder  Herrlich  bei  Ossegg) 


0  Vgl.  §.  83. 

*)  Im  Coofirmations-Briefe  des  Biscliofo  Daniel    (Erben  237.  N.  619)  hetsst 

das  Jahr  1209    das  sehnte  nach  dem  Auszüge  von  Maäcow. 
*)  Im  J.  1280  testirte  ihnen  Graf  Jobann  Ton  Riesenbnrg  neoe  Qftter  f&r  den 

Fall,  „cum  aedificare  de  lapidibus  coeperint*^  Erben  reg.  p.  226. 
*)  Urkunde  Erben  reg.  p.  229. 
*)  Dass  80  auch   Milgost  als  Mitstifter  Osaeggs  za  gelten  habe,  eriiellt  aas 

der  Ottokarisehen  Gonfirmationanrknnde  t.  24.   April  1203  bei  Erben  reg. 

p.  214. 
*)  Urkunde  Erben  reg.  p.  290. 
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Sconvelt  (Schön wald ?),  Doinaslawice  (?)  und  Daban  (Eich- 
wald?), daan  das  zehnte  Wocheneinkommen  in  Zawidow  (Saida 
in  Sachsen),  den  Getreidezehent  in  Briechiu  (Bruch?),  den  Wein- 
und  Getreidezehent  kx  Petschow  (Hochpetsch),  ein  Grundstück 
in  Odoliee  (Wodolice  bei  Liebschhausen)  und  2  Feldstreck^  in 
Friedbach  (?).  Ueberdiess  schenkte  er  noch  den  dritten  Theil 
des  ganzen  Weinerträguisses  in  Petschow  als  Beitrag  zu  den  Bau- 
kosten. —  Slawko's  Sohn  Bohuslaw  schenkte  dem  Kloster  eine 
Mühle  bei  Hostemic  bei  Doxan  und  den  Getreidezehent  in 
Sirnchaw  (Cernochow  im  rak.  Kr.)/)  nebstdem  das  Patronats- 
recht  in  der  entweder  von  seinem  Vater  oder  diesem  zu  Ehren 
erbauten  neuen  Stadt  Slavcowerd  (Schlackenwerth)  und  das  Dorf 
Pasengrün. 

Der  Sohu  des  verstorbenen  HrabiSa  von  Uiesenburg,  Kojata, 
widmete  dem  Stifte  den  Weinzehent  in  Brüx,  —  und  Slawko 
des  BoreS  Sohn,  ein  zweiter  Neffe  des  Stifters,  schenkte  hieza  auch 
den  Zehent  in  Odolic  (bei  Liebschhausen.^)  Später  (um  1230) 
gab  Johann  v.  Riesen bui*g  dem  Kloster  noch  das  Dorf  Nesekow 
(Neschikau  bei  Tepl?)  und  dabei  eine  Zinsung  von  jährlichen  20 
Mark  und  zu  jeder  Mark  eine  Schttttung  von  7  Strich  Getreide. 
Nebstdem  gab  derselbe  das  urkundliche  Versprechen,  zum  künftigen 
Steinbaue^)  soviel  Grundstücke  anweisen  zu  wollen,  als  zu  einem 
Jahreserträgniss  von  30  Mark  erforderlich  sein  würden,  auch  ver- 
sprach er  für  diesen  Fall  die  Beistellung  von  3  hörigen  Fuhrleuten 
und  anderen  3  Lehensleuten  und  so  vielen  Bauern,  als  zum  Baue 
nöthig  sein  möchten.  Ebenso  verpflichtete  er  sich  zur  Abtretung 
eines  Platzes  für  eine  viergängige  Mühle  und  BeischaflFung  der  hiezu 
erforderlichen  Steine  und  Hölzer,  überdiess  zu  einem  neuen  Ge- 
schenke von  12  Aeckern  fruchtbaren  Bodens  und  zum  Ankaufe 
des  seinem  Bnider  gehörigen  Dorfes  Saredim  (?)  mit  Fischteichen 


'jVgl  Palack^  Archiv.  T.  521.  Öernochow  wurde  nebst  OdoIice,  Tynec 
Smolnic,  Smuc  und  PÖdenic  als  ossegger  Gut  im  J.  1421  an  einen  ge- 
wissen Wlafiko  verpf^det. 

1  Vgl.  die  Ottokarisebe  Bestätigungsurknnde  ▼.  1207  (Erben  reg.  229  u.  2a0)> 
welche  wenigstens  eine  constante  Tradition  beurkandet,  wenn  sie  auch 
rhrer  Form  nach  falsch  sein  sollte. 

^Demnach  war  das  Kloster  bis  dahin  nur  Yon  Holz  erbaut. 

21 


322 

und  Waldungen  und  zur  Uiberlassung  einer  für  Anlegung  neuer 
Dörfer  geeigneten  Waldstrecke.  ^)  Zur  Beleuchtung  der  Kirche  wies 
er  dem  Stifte  4  Zinsmfihlen  mit  1  Mark  Zinsung  zu  und  versprach 
äberdiess,  so  lang  er  lebe,  nie  aufhören  zu  wollen,  für  das  Kloster 
Sorge  zu  tragen.^)  —  Endlich  schenkte  noch  Bohus  law  von  Riesen- 
burg, Oberstkämmerer  Wenzels  L,  eine  Waldung  in  S Chemnitz, 
durch  deren  Aushau  im  Jahre  1326  das  Dorf  Schönau  entstand.^} 
—  So  wetteiferten  zunächst  die  Herren  v.  Riesenburg,  dem  neuen 
Kloster  reiche  Besitzungen  zuzuwenden. 

4.  Die  Fürsten  des  Landes  thaten  ein  Gleiches.—  Vor  Allen 
nahm  König  Ottokar  die  neue  Stiftung  in  seinen  Schutz,  befreite 
sie  von  der  Zahlung  der  sogenannten  allgemeinen  Berna^  bereicherte 
sie  durch  Schenkung  des  landesfürstlichen  Gutes  Hosnice  (bei 
§krle),  verlieh  dem  Kloster  das  Einkommen  der  9.  Woche  vom 
Zolle  in  Kopie e  (Kopitz),  die  Hälfte  des  Zolles  bei  Osse^,  für 
das  Stift  selbst  die  Zollfreiheit  an  beiden  Gränzpunkten,  die  Markt- 
freiheit in  Bilin  und  auf  allen  Märkten  der  Biliner  2upe,  end- 
lich die  unmittelbare  Gerichtsbarkeit  über  die  eigenen  Unter- 
thanen.*) 

König  W  e  n  z  e  1 1.  mit  seinem  Sohne  Pf  emysl  Ottokar  H.  schenk- 
ten auf  Verwendung  des  Abtes  Slawko  dem  Kloster  1 250  als  Ersatz  fnr 
den  im  vorhergegangenen  Bürgerkriege  erlittenen  Schaden  die 
Hälfte  der  Fischer  in  Komoran  (Konmiem  bei  Seestadtl)  und 
den  zugehörigen  Teichantheil  daselbst,  Theile  der  Dörfer  Chfelin 
(vielleicht  Strahl  bei  Dux),  C  y  r  n  i  n  (vielleicht  Cemice  bei  Seestadtl), 
Polurad  (wohl    Polehrad  bei  Postelberg),  Hornov  (?),  Nostli 


1)  Diese  neuen  Dörfer  wurden  alsbald  und  in  gleicher  Weise  angelegt  und 
bevölkert,  wie  diess  bereits  vom  Kloster  Selau  berichtet  wurde.  Deutsche 
Ansiedler  übernahmen  gegen  fünf-  und  th eilweise  zehnjährige  Abgabenfrei- 
heit die  Ausrodung  der  Wälder  und  den  Anbau  des  Bodens.  Solche  Grund- 
überlassnngen  hiessen  in  der  Rechtssprache  jener  Zeit  „expositiones.'' 

»)  Urkunde  Erben  reg.  226  und  227. 

»)  Urkunde  d.  28.  Juni  1239  bei  Erben  reg.  449. 

4)  Urkunde  d.  25.  Apr.  1208  Erben  reg.  p.  2S2 ,  wenigstens  dem  Inhalte 
nach  verlässig.  —  Item  Sartori  Cisterc.  bistert.  1008  und  1009,  wo  diess 
iiTij;  Premysl  II.  zugeschrieben  wird. 
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(wahrscheinlich  Novosedly,  Neudorf  bei  Ossegg)')  und  den  Wald 
Drien  bei  Koblitz  in  der  Nähe  von  Leitmeritz.^) 

Pfemysl  Ottokar  IL  schenkte  nach  seinem  Siege  über  die 
Ungarn  dem  Kloster  den  Zeigefinger  des  h.  Jobannes,  bestätigte 
alle  Immunitäten  des  Stiftes  und  nahm  es  neuerdings  in  könig- 
lichen Schutz.^) 

König  Johann  incorporirte  dem  Kloster  für  immerwährende 
Zeiten  die  Seelsorge  der  Stadt  Pirna  in  Sachsen  (1317)  in  der 
Art,  dass  fortan  daselbst  ein  beständiger  Vicarius  die  geistlichen 
Angelegenheiten  verwalten  sollte.*)  Derselbe  Fürst  ertheilte  im 
Jahre  1341  dem  Städtchen  (oppidum)  Skyrla  den  Rang  einer 
befestigten  Stadt  (civitas  munita)  und  alle  Rechte  der  übrigen  Städte 
des  Königreichs,  sowie  auch  die  Erlaubniss,  alle  Dienstage  ein^ 
Wochenmarkt  abhalten  zu  dürfen,  alles  auf  Verlangen  und  Erlaub« 
niss  des  Klostei-s  Ossegg.') 

König  Karl  schenkte  dem  böhmischen  Cisterzienserorden  und 
somit  auch  Ossegg  im  Jahre  1325  (am  17.  December)  das  Haus 
S.  Bemard  in  Prag,  vordem  Jerusalem  genannt,  sammt  der  dazu 
gehörigen  Capelle  und  allen  Rechten,  wie  einst  der  hochberfihmte 
Canonicus  Johannes  Militius  dasselbe  durch  milde  Gaben  erworben 
nnd  ausgebaut  hatte/) 

Der  Bischof  Daniel  von  Prag  schenkte  dem  Ordenshause  bei 
Gelegenheit  seines  Besuches  daselbst  im  Jahre  1209  das  Kirchen- 
patronat  zu  Saida  in  Meissen,^)  wo  der  Orden  nachher  auch  den 
zehnten  Theil  des  Zolles  bezog.®) 

5.  Ausser  der  Familie  der  Stifter  und  den  Fürsten  des  Landes 
vermehrten  auch  fromme  Edle  und  selbst  auch  einfache  Insassen 
die  Besitzungen  von   Ossegg.    Alsbald  nach  der  Stiftung   testirte 


•)  üritunde  Erben   578. 

*)  Diese  Besitzung  nebst  einer  Zinsnng  in  Drien  und  Kobelic  wurde   1328 

Ton  König  Johann  bestätigt. 
^  Höfler  MS.:  Urkunden  des  Königthums  in  Böhmen  N.  136. 
*)  Urkunde  des  Bischofs  Witigo  von  Meissen  dd.  Idibus  Maji  1317. 
»)  Cisterc.  bist.  1010  und  1011. 
^  Lib.  Ercct  I.  T.  7. 
') Erben  reg.  236.  Bestätigt  1280  von  Markgraf  Heinrich  von  Meissen,  1300 

von  Bischof  Albert  nnd  1317  von  Brachof  Witigo  von  Meissen. 
^)  So  in  der  Bestätigung  des  Markgrafen  Heinrich  d.  1280. 

21* 
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Skutibor  dem  Convente  die  Dörfer  Zwina  und  Wranow  (bei 
Mies)  mit  der  Beschränkung,  dass  die  hinterbleibende  Witwe  die- 
selben auf  Lebenszeit  noch  benützen  sollte.  Diese  beiden  Orte 
wurden  vom  Kloster  im  J.  1231  ihrer  Entfernung  wegen  an  Eladrau 
verkauft.  *)  Jaroslaw  von  Zabrudany  (Sobmsan  bei  Dux)  schenkte  ge- 
meinschaftlich mit  seinem  Vater  den  Wein-  und  Getreidezehent  io 
Swiniic  und  ein  Wocheneinkommen  in  Grabiöin  (Swindschitz, 
Dom.  Ossegg,  Grabiäin  unbekannt).  Dwselbe  fügte  sp&tertm  Ein- 
verständnisse mit  seinen  Söhnen  die  Dorfschaften  Bidnä  (oder 
Bilen?),  Hrn£ife  (taborer  oder  kauf.  Kreis?),  einen  Theil  von 
Telce  (das  ein  gewisser  Bohuta  in  Mähren  durch  Tausch  ab- 
getreten hatte),  desgleichen  einen  Theil  von  Bohnice  (tab.  Kr.?| 
und  den  Zehent  des  Wochenmarkteinkommens  in  B  r  ü  x  hinzu.')  Der 
Brüxer  Bürger  Gereon  schenkte  (c.  1250)  in  ähnlicher  Art  als 
fromme  Stiftung  für  sein  Seelenheil  das  Dorf  Hagenswerth 
(vielleicht  Hagensdorf  im  saazer  Kreise),  das  er  aber  gegen  Erlag 
weiterer  20  Mark  Silbers  auf  Lebenszeit  als  Lehen  des  Klosters 
behielt.^)  Thymo  von  Rysin,  Lehensmann  des  Albert  v.  Seberg  schenkte 
dem  Kloster  im  Jahre  1289  einen  Bezug  an  Wein  von  Silin, 
und  Vs  ^^k  Silber  (Zinsung)  von  seinem  Erbgute  in  Wiese 
(Dom.  Dux).  Im  Jahre  1290  widmete  Albert  von  Seberg  dem 
Stifte  sein  GutBezel  (?)  bei  Brüx.'*)      ^ 

6.  Durch  Kauf  kamen  überdiess  noch  neue  Erwerbungen  hinzu. 
So  erwarb  das  Kloster  1239  das  Dorf  Lubkowice  (Liquitz),^) 
im  Jahre  1282  von  dem  Kloster  Teplitz  die  Orte  Klostergrab 
und  Wernsdorf  für  80  Mark  Silber.  Ebenfalls  im  Jahre  1282 
erhielt  das  Kloster  eine  Mühle  in  Obernic  nebst  einigem  Geide 
vom  Pfarrer  Heinrieh  in  Luchwitz  (Lubkowitz,  jetzt  Liquitz).  Im 
Jahre  1290  wurde  eine  Zinsung  zu  Rudelsdorf  einem  brüxer  Bür- 
ger und  eine  andere  einem  Herrn  v.  Zedwic  abgekauft.  Hier  er- 
warb das  Kloster  nachher  (1349)  auch  noch  einen  Maierhof  als 
Eigenthum.  Um  1312 — 1315  kaufte  das  Stift  von  den  Brüxer  Mmo- 


')  Urkunde  Erben  reg.  363. 

«)  Erben  reg.  230. 

^  Urkunde  m  Höflera  Ms. :  Urkunden  des  Königthnras  in  Böhmen. 

*)  Notizen  des  Dr.  Sal.  Mayer  ans  dem  KIosterarchiT. 

'j  Urkunde  Erben  reg.   471. 
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riten  eine  Zinauug  in  Stfibnic  (StrinritzDom.  Ossegg)  und  eben- 
daselbst noch  mehrere  andere  von  andern  Besitzern.  Um  1318  erwarb 
^eineZinsung  zn  Radunsfurt(Rodisfurt).  Im  J.  1 322  wurde  erst 
ein  Acker  zu  P  r  i  s  a  n  (Prinsen,  Dom.  Ossegg)  und  darauf  das  ganze 
Dorf  Breschan  (Preschen,  D.  Ossegg)  angekauft.  Im  J.  1352 
gelangte  durch  Kauf  das  Gut  Settelin  (Zettel,  Dom.  Dnx)  und 
1363  eine  Besitzung  in  Pozilep  in  dasEigenthum  des  Klosters. *) 
Vor  1430  erkaufte  man  von  dem  biliner  Bürger  LuStek  ein  neues 
Gut  in  Noskow  (tabor.  Kreis?).') 

7.  Als  Besitzungen  unbekannten  Ursprungs  werden  genannt: 
Croywart  (?),  Naposcherad  (Putscherad  bei  Postelberg),  Wisoian 
(Gut  Ökrl),  Kfiwatec  oder  Mnichow  (?),  der  Weinzehen t  in  Mire- 
Sowic  (vielleicht  bei  Leitmeritz),  der  Getreidezehent  in  Lubtic 
(Liptitz  bei  Dux).*) 

§.  82.  FortMtnuig. 

1.  Als  Collaturen  des  Stiftes  Ossegg  werden  um  1350  und 
weiterhin  folgende  genantit: 

a.  Das  Dorf  Alt-Ossegg  selbst  (in  den  Confimiations- 
büchem  antiquum  cläustnim,  das  alte  Kloster  genannt,  vielleicht 
weil  eben  dort  das  erste  hölzerne  Kloster  gestanden  ist,  während  das 
neue  erst  um  1 250  durch  die  Freigebigkeit  des  Grafen  Johann  von 
Riesenburg  von  Stein  erbaut  worden  sein  mag.*)  Fortan  blieb  hier 
beständig  eine  Pfarrkirche,  welche  im  J.  1384  einen  halbjährigen 
Kirchenzehent  von  6  prager  Groschen  zu  entrichten  hatte.*)  Ein 
Confirmationsact  betreflFs  dieses  Ortes  wird  im  J.  1402  erwähnt.  •) 

h.  Raöice,  der  jetzige  weitbekannte  Wallfahrtsort  Maria- 
Batsch,  gehörte  entschieden  schon  zu  den  älteren  Pfarrsitzen  des 
alten  Dekanats  von  Bilin.  Im  J.  1384  steuerte  es  6  böhm.  Gr. 
als   halbjährigen    Kirchenzehent.^)    Confirmationsacte    werden    in 


*)  Kotizen  des  Dr.  Sales  Mayer. 

*)  Palacky  Archiv  I.  419. 

^  Vgl.  Palacky,  Archiv  I.  521.  Erben,  reg.  236,  214,  735.  Lib.  confirm. 

*)  Vgl.  §.  81.  n.  1.  b. 

^)RegiBt.  decimarum. 

^  Üb.  Confinn. 

^  Regist.  decimarum. 
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den  Jahreu  1362,  1389,  1395,  1412,  1414  und  1419  genannt') 
Wohl  damals  schon  war  die  Kirche  in  Raiic  der  h.  Jungfrau  Maria 
geweiht  und  erfreute  sich  eines  frommen  Zuspruchs  aus  Nah  und 
Feme.  Dafür  spricht  der  Umstaud,  dass  nachher  zur  Zeit  Luthers 
eben  in  Baöice  ein  Best  katholischer  Landleute  sich  erhielt,  die 
man  mit  dem  Namen  Marienbauern  bezeichnete.') 

c,  Hradiätg  (Ratsch,  Dom.  Teplitz)  erscheint  ebenfalls  als 
eine  alte  Patronatspfarre  von  Ossegg'),  die  im  Jahre  1384  bereits 
den  im  biliner  Dekanate  nicht  unbeträchtlichen  Zehentbetrag  von 
9  böhmischen  Groschen  entrichtete.^)  Im  Jahre  1412  schenkte 
Zazema,  Lehensmann  daselbst,  dieser  Kirche  einige  Aecker  als 
Umtausch  gegen  einen  herkömmlichen  Zehent  im  Dorfe  Nakle 
(chrud.  Kr.  Dom.  Hei^anmöstec).^)  Von  da  ab  scheint  Hradi^tö 
an  das  Kloster  Teplitz  gelangt  zu  sein,  denn  im  Jahre  1416  übte 
die  dortige  Aebtissin  Sophie  daselbst  das  Collatun*echt  aus.*) 

d,  Libkowice  (das  heutige  Liquitz),  schon  1407  Likwic 
genannt,  erscheint  in  eben  diesem  Jahre  als  eine  CoUaturpfarre 
von  Ossegg.^)  Im  Jahre  1384  hatte  selbe  bereits  halbjährig  6 
böhm.  Groschen  als  Kirchenzehent  entrichtet.^) 

e.  Neswetice  (jetzt  unbekannt)  zahlte  1384  ebenfalls  6 
böhmische  Groschen  Zehent  und  wurde  noch  in  den  Jahren  1407 
und  1416  von  Ossegg  aus  mit  Seelsorgern  besetzt.®) 

f.  Wolewcice  (Wolepschitz),  eine  der  reichsten  und  ältesten 
Pfründen  des  saazer  Dekanats,  zahlte  im  Jahre  1384  einen  Zehent 
von  12  Groschen.'^)  Damals  und  noch  im  Jahre  1391  übte  daselbst 
die  Aebtissin  von  Teplitz  das  CoUaturrecht  aus.  In  den  J.  1406  u.  1417 
aber  erscheint  dagegen  der  Abt  von  Ossegg  als  Pfründenpatron.") 


')  Lib.  Coufiim. 

'J  Sartorii  Cisterc.  bistert  732. 
^  Lib.  Confirm.  ad  ann.  1391. 
^)  Regist  decim. 
»)  Lib.  Erect.  IX.  0.  11. 
^)  Lib.  Confirm.  ad  h.  a. 
^)  Lib.  Confirm. 
^)  Regist  decim. 

*)  Regist.  decim.  und  Lib.  Confirm. 
>^  Regist  decim. 

<*)Lib.  Confirm.  Die  Meinung,  dass  dieses  Gut  1333  von  Ossegg  angekauft 
wurde,  dürfte  somit  irrig  sein. 
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g.  Wysotany  (Wischezahu)  war  1384  mit  einem  Zehent 
von  6  böhm.  Groschen  fatirt.  *)  Das  Patronat  gehorte  nur  theil- 
weisezu  Ossegg.  Im  Jahre  1362  theilt  es  der  Abt  mit  Arnold  von 
Ceham,  1387  mit  der  Witwe  des  Johann  von  WSehrd,  1398,  1413 
und  1415  mit  Stephan  von  Wäechlap  auf  Hofenic.*)  Angeblich 
war  Wisoiany  im  J.  1343  nebst  Losan  als  Lehen  abgegeben  wor- 
den: demzufolge  dürften  die  genannten  MitcoUatoren  eben  nat 
Lehensleute  Osseggs  gewesen  sein.') 

A.  Skrle  war  —  wie  bereits  erwähnt  wurde  —  bis  1341 
ein  Städtchen  und  erhielt  im  selben  Jahre  den  Bang  einer  be- 
festigten Stadt.  Die  Pfarrkirche  daselbst  erscheint  in  den  Jahren 
1362  und  1370  als  CoUatur  von  Ossegg*)  und  betheiligte  sich  1384 
mit  halbjährigen  5  böhm.  Groschen  am  kirchlichen  Landeszehent.') 

i,  S watbor  (Cwetbor,  Swatobor,  jetzt  Zwetbau  bei  Engel- 
haus) wird  in  den  Jahren  1359,  1383,  1391,  1401  und  1414  als 
ossegger  CoUaturpfarre  genannt.®)  Dem  Alter  und  Dotationsrange 
nach  war  Swatbor  im  Jahre  1384  das  fünfte  Beneficium  des  elbo- 
gener  Dekanats  (nächst  Schlaokenwerth ,  Radunsfurt,  Lomnic  und 
Falkenau),  und  zahlte  damals  18  böhmische  Groschen  als  Kirchen- 
zehent.^)    Somit  war  diess  die  reichste  Pfründe  Osseggs. 

h.  Lukawec  (am  wahrscheinlichsten  das  im  Zehentregister 
von  1384  zum  klattauer  Dekanate  gezählte  Pfarrdorf  Lukawice, 
mit  einer  Zehentleistung  von  6  Groschen)  wird  im  Jahre  1386 
ebenfalls  als  CoUatur  von  Ossegg  angeführt.®) 

Z.  Zu  Saaz  besass  Ossegg  eine  Altaristencollatur  in  einer 
Vorstadtkirche,  deren  im  J.  1400  gedacht  wird.'*) 

m.  Der  CoUaturrechte  zu  Schlackenwerth,  der  reichsten 


')  Regist.  decim. 

^  lib.  Confirm.  ad  h.  a. 

')  Notizen  des  Prof.  Dr.  Sales  Mayer. 

^)Lib.  Confirm.  ad  h.  a. 

^)  Regist  decimanim. 

'^J  Lib.  Confirm.  ad  h.  a. 

')  Regist  decim. 

•)  Lib.  Confirm. 

")  Ebendas. 
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und  nächst  Sedlec  ältesten  Kirche   dos  clbogener  Dekanats,  *)  und 
zu  Pirna  und  Saida  wurde  bereits  gedacht. *) 

2.  Bisher  nicht  genannte  Besitzungen  des  ossegger  Klosters 
lassen  sich  aus  den  nachmaligen  Verpfändungen  des  Kaisers  Sig- 
mund sicher  stellen. 

o.  Im  Jahre  1420  verpfändete  Kaiser  Sigmund  eine  auf  dem 
Dorfe  ieliin  bei  Melnik  (damals  dem  Peter  von  Jeiewic  gehörig) 
haftende  Jahreszinsung  des  ossegger  Klosters  an  Johann  von  Ber- 
nikow  —  zugleich  mit  dem  zum  wySehrader  Capitel  gehörigen 
Dorfantheile  von  2el(in  um  den  Pfandpreis  von  4  Schock*  theils 
für  ,»die  Bewahrung  dieses  Gutes  und  theils  für  geleistete  Dienste''.') 

b.  In  demselb^  Jahre  vergab  der  Kaiser  an  Nicolaus  von 
WSebofic  (Schöbritz)  die  ossegger  Dorfschaften  Swiniice  tmd 
Obrynice  um  den  Pfandpreis  von  78  Schock  Groschen.*)  Somit 
hatte  sich  der  ursprüngliche  Besitz  des  Wein-  und  Getreidezeheots 
in  ersterem,  und  einer  Mühle  im  zweiten  Dorfe  ^)  alimälig  zur 
völligen  Grundherrschaft  vergrössert. 

c.  Im  Jahre  1421  vergab  derselbe  Kaiser  viele  (ungenannte) 
Dörfer  und  Zinsungen  an  einen  gewissen  Nicolaus. ^) 

d.  Im  selben  Jahre  wiurden  die  Dörfer  Odolic  (Wodolitz), 
Tynec  Mnichow  (Teinitz),  Simnutec  (Smuc,  jetzt  Synutz), 
sämmtlich  jetzt  zur  Domäne  Liebschhausen  gehörig,  ferner  D  6  6  e  n  i  c  e 
(Dfiöany,  jetzt  Jetschan  bei  Tf iblitz),  Cernochow  und  S m o  1  n i c 
(im  rakon.  Kreise)  als  ossegger  Besitzungen  für  800  Schock  Gr. 
an  einen  gewissen  Wla§ek  verpfändet,  mit  der  Verpflichtung,  dass 
er  daselbst  100  Pferde  für  den  Kriegsdienst  halte.') 

e.  Im  Jahre  1436  ging  die  damals  schon  zu  einem  Dorfe 
herabgesunkene  ehemalige  Stadt  Skrle  als  Pfand  an  HanuJ 
Honiger  über.") 

.  *)  Es  wurde  noch  im  J.  1408  ausgeübt.  Lib.  Gontirm. 
'^j  Janek  erscheint  noch  1363,  1864,  1368, 1406,  1408,  1412, 1418  als  CoUatur 

der  Grafen  von  lUesenbarg  (Slawik  1363—1368,  Boreä  1408—1418)  Lib. 

Confirm.  lüostergrab  (Ürob)  wird  als  Pfaire  noch  nicht  erw&hat 

3)  Palacky  Archiv  £esky  I.  542. 

4)  Ebend.  I.  453. 
*)  Vgl.  §.  81. 

^  Ebend.  L  499. 
')  Ebend.  IL  621. 
^  Palacky  Archiv  öesky. 
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3.  Zu  den  umfangreichen  Besitzungen  0»seggs  gesellten  sich 
aUinälig  auch  sehr  ausgedehnte  Privilegien. 

a.  Schon  der  König  Ottokar  I.  gab  dem  Kloster  (1203  oder 
1208)  die  Gerichtsbarkeit  (den  sogenannten  Blutbann)  über  Land 
nnd  Leute  auf  den  erworbenen  Besitzungen,  befreite  es  von  Lau- 
descoUecten  und-  der  Bema,  desgleichen  vom  Marktzolle  in  Bitin 
und  auf  den  übrigen  Märkten  des  Landes,  und  stellte  es  unter  den 
unmittelbaren  Schutz  des  böhmischen  Thrones. ')  Dieselben  Rechte  be- 
stätigte König  Ottokar  IL  um  das  J.  1261.  Er  pries  bei  dieser 
(jelegenheit  die  Demuth,  die  Ordensstrenge,  die  Gastfreundschaft 
und  Nächstenliebe  Osseggs  vor  allen  anderen  Klöstern  und  nannte 
es  w^en  dieser  Vorzüge  um  so  würdiger  der  königlichen  Huld 
und  Freigebigkeit  Letztere  bethätigte  er  besonders  durch  die 
Schenkung  einer  äusserst  kostbaren  h.  Reliquie,  —  des  Zeigefingers 
des  h.  Johannes.')  Alle  nachfolgenden  Fürsten  bestätigten  immer 
wieder  von  Neuem  die  Freiheiten  des  Stiftes.^) 

Im  Jahre  1330  fügte  König  Johann  zu  den  alten  noch  das 
neue  Recht  hinzu,  in  Prag,  Brüx  und  allen  andern  königlichen 
Städten  des  Landes  Häuser  uud  Höfe  durch  Kauf  oder  Schenkung 
ohne  alle  Abgabenbelastung  zu  erwerben.  Von  ihm  rührt  auch 
das  Stadtprivilegium  von  §krl  her."*)  Johann  hatte  auch  besondere 
Gründe,  die  Brüder  des  Cisterzieuserordens  in  jeder  Weise  aus- 
zuzeichnen; denn  eben  durch  Vermittlung  der  Aebte  dieses  Ordens 
liatte  er  die  Krone  Böhmens  erworben.  Ebendesshalb  war  auch 
Carl  IV.  ein  frommer  Gönner  Osseggs.*) 

h.  Auch  von  geistlicher  Seite  her  fehlte  es  nicht  an  Freiheits- 
briefen für  Ossegg.  Schon  im  Jahre  1208  bestätigte  der  grosse 
Papst  Innocenz  HI.  die  Besitzungen  des  Klosters  und  empfahl  dem 
Metropoliten  von  Mainz  den  Schutz  und  die  Vertheidigung  der 
geistlichen  Brüder  gegen  die  Kühnheit  ihrer  Widersacher.  •) 


*)  Urkunden  Erben  reg. 

^)  üri[unden  des  Königthums  in  Böhmen,  M.  S.  des  Prof.  Dr.  Const  Höfler. 

')  Dasn  gehören  zwei  Privilegien  Wenzels  I.,  6  v.  Ottokar  II.,  1  v.  Wenzel  U., 

20  V.  Jobann,  2  von  Carl  als  Markgrafen  von  M&hren. 
*)  Cisterc.  bistert.  1010. 
*)  Vgl.  §.  81  ä, 
^)  Die  Bullen  „Soletannuere**  und  „Nonabsque  dolore^  Vgl.  Cisterc.  bist.  1011. 
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Im  Jahre  1230  ver.sicherte  neuerdings  Gregor  IX.  das  Stift 
des  päpstlichen  Schutzes.  Ein  Aehnliches  that  später  Jobann  XXQ^ 
der  im  7.  Jahre  seines  Pontificats  die  Domdechante  von  Meissen, 
WySehrad  und  Naumburg  zu  Richtern  und  Schirmvögten  gegen 
geistliche  und  weltliche  Uebergriflfe,  das  Kloster  Ossegg  betreffend, 
bestelltet)  Honorius  III.  schenkte  im  5.  Jahre  seines  Pontificats 
dem  Kloster  Reliquien  der  heiligen  Gosmas,  Sebastian,  Fabian. 
Cyprian  und  der  heiligen  Petronilla,  und  die  üblichen  Ablässe  für 
das  Kirchweihfest  in  Ossegg.') 

c.  Andere  geistliche  Fürsten  vermehrten  ebenfalls  die  Frei- 
heiten des  osscgger  Stiftes.  Noch  vorhandene  Urkunden  nennen 
nur  den  Bischof  Daniel  von  Prag,  der  im  J.  1209  die  Besitzungen 
Osseggs  zu  Ossegg  selbst  bestätigte^),  und  den  prager  Weihbischof 
Pfibislaw  Sathavonis  (Minorit),  der  im  Jalire  1342  dem  Kloster 
neue  Ablässe  zu  Gunsten  frommer  Wallfahrer  verlieh.^)  Das  Pri- 
vilegium Wenzels  IL  (1287)  nennt  auch  —  freilich  ohne  nähere 
Andeutung  —  die  römischen  Kaiser  vor  ihm  als  Wohlthäter  des 
Stiftes.*) 

§.83.  Die  KrenibrUer  und  Kreosschwestera  des  h.  Grabes. 

1.  Aus  den  Schaaren  der  Kreuzfahrer  sonderten  sich  wohl 
von  allem  Anfang  her  so  manche  fromme  Ritter  aus,  welche  die 
h.  Stätte  des  Grabes  unseres  Heilands  nie  wieder  verlassen  wollten. 
So  finden  wir  daselbst  nach  dem  zweiten  Kreuzzuge  auch  böhmische 
Edle,  die  sich  Wächter  des  h.  Grabes,  auch  Kreuzbrüder  des  heil. 
Grabes  (Custodes  s.  sepulcri,  fratres  cniciferorum  dominici  sepulcri) 
nannten.  Sie  lebten  zu  Jerusalem  im  geistlichen  Vereine  und  be- 
trachteten den  jeweiligen  Patriarchen  von  Jerusalem  als  ihren 
höchsten  Obern.  Da  sie  eben  nur  der  Bewachung  des  h.  Grabes 
ihre  Dienste  weihten,  so  nahmen  sie  wohl  keinen  Antheil  an  den 
kriegerischen  Kämpfen  des  Landes :  in  der  That  finden  wir  sie  so- 


>)  Ebeud.  1012  dd.  UI.  Idus  Octob. 

')dd.  11.  Gal.  Maj:  Ebend. 

*)  Erben  reg.  236. 

^)  Giflterc.  bistert.  1012. 

^)  Urkunden  des  Kdnigthums  in  Böhmen  M.  S.  Dr.  Profi  Const  Höfler. 
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fort  nur  als  Chorherren,  welche  die  Regel  des  h.  Augustin  befolg- 
ten (fratres  crueiferarum  dorn,  sepulcri  Hierosolomitani  ordinis  S. 
Augustini).  Im  Jahre  1190  erwarb  dieser  geistliche  Verein  auch 
ein  Ordenshaus  in  Prag,  das  hinfort  unter  der  Leitung  eines 
Propstes  stand,  —  offenbar  als  Pflanzschule,  Emeritenhaus  und 
Ahnosenstätte  für  das  Ordenshaus  und  das  h.  Grab  in  Jerusalem. 
Weiterhin  nahmen  auch  Vereine  frommer  Frauen  die  Regel  und 
den  Nan>en  dieses  Ordens  an  und  stellten  sich  ebenfalls  unter  die 
geistliche  Leitung  eines  Priors  aus  der  Mitte  der  Kreuzbrüder. 
Das  Ordenszeichen  Aller  war  und  blieb  ein  rothes  Doppelkreuz 
auf  schwarzem  Gewände.')  Der  Patriarch  zu  Jerusalem  bestellte 
jeweilig  einen  Visitator  der  Ordenshäuser  bald  aus  dem  Regulär- 
clerus  des  Landes  bald  aus  den  nachmals  auf  Pfarreien  des  Abend- 
landes zerstreuten  Canonikern  des  Domcapitels  von  Jerusalem.^) 

2.  Die  Gründer  des  ersten  böhmischen  Ordenshauses  der 
Kreuzbrüder  waren  Kojata  von  Brüx  (de  Gnevin  Most)  und 
sein  Bruder  WSebor,  beide  Söhne  des  Grafen  Hrabi§a,  eines 
Ahnen  der  Riesenburger ,  wahrscheinlich  desselben  HrabiSa,  den 
wir  bereits  als  Bnider  Slawko's  des  Gründers  von  Ossogg  kennen 
lernten.  Diese  führten  im  Jahre  1190  die  böhmischen  Kreuz- 
brüder in  die  Kirche  des  hl.  Peter  am  Zderas  zu  Prag  ein,  und 
dotirten  selbe  mit  ausgezeichneter  Freigebigkeit  Schliesslich  schenkte 
ihnen  Kojata  bei  seinem  Ableben  die  Stadt  Brüx  mit  allem  Zu- 
gehör,  ebenso  die  Orte  Wrutek  (Rudig)  und  Kopist  (im  saazer 
Kreise),  Lipfetiu  (Lindau  bei  Dux  im  leitm.Kr.),dasDorf  Jamnes(im 
pils.  Kr.),  dessgleichen  Tlustowous,  Lemuz,  und  Sestajowic  (im  kauf. 
Kr.).  Ueberdiess  testirte  Kojata  dem  Orden  einige  Dörfer  in  Mähren,*) 
nur  sollte  seine  Gattin  Wratislawa  den  Nutzgenuss  eines  Theiles 
dieser  Schenkung  auf  Lebenszeit  beziehen.^)   Der  Mitgründer  W§e- 


1)  Vgl  Tomek  G.  Pr.  S.  25,  490  etc. 

^  1258  war  es  der  Abt  von  Postelberg  (Dipl.  Zderas),  1326  war  es  Fr.  Ni- 

colaas,  Ganonicus  der  Kirche  von  Jerusalem,  1334  Fr.  Heinrich,  Pfarrer 

In  MeziHd,   Domhen*  des  h.  Grabes  and  Chorherr  von  Zderas   (Tomek 

G.  Pr.  r.  490). 
')  Bed^kowice,  Kojetice,  TuHnovice,  Ostrasan.    Vgl.  Keplach  108,  Urkunde 

Erben  reg.  332.  Dobn.  mon.  Boh.  IV.  257. 
^)  In  Brüx  sollte  nach  seinem  Testamente  die  S.  Laui*enzkirche  in  Opatowic 
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bor  folgte  dem  Beispiele  seines  edlen  Bruders ,  indem  er  ebenfalls 
einen  Theil  seiner  Besitzungen  dem  neuen  Orden  überliess. ')  Leider 
ward  diese  Schenkung  alsbald  durch  die  Fürsten  des  Landes  da- 
durch verkürzt,  dass  sie  die  Stadt  und  Burg  Brüx  für  sich  selbst 
in  Anspruch  nahmen.  Dafür  restituirte  nachmals  König  Pfemysl 
Ottokar  11.  unterm  6.  December  1287  auf  Andrängen  des  Papstes 
einige  andere  Güter ,  und  gab  dem  Orden  für  alle  Zeiten  das  Pa- 
tronatsrecht  in  Brüx  zurück.*)  Fortan  verwaltete  immer  ein  Zderaser 
Ordensbruder  die  Seelsorge  in  Brüx,'')  die  so  bedeutend  war,  dass 
sie  im  Jahre  1384  die  grosse  Summe  von  42  Groschen  als  halb- 
jährigen Kirchenzehen t  zu  entrichten  hatte/)  Wrutek  (Rndig), 
im  Jahre  1384  ebenfalls  eine  bedeutende  und  gewiss  sehr  alte 
Pfarrstation  mit  21  Groschen  Kirchenzehent,  *)  war  wenigstens  nach 
1400  nicht  mehr  im  Besitze  der  Zderaser;  ausdrücklich  erscheint 
es  im  Jahre  1442  als  Eigenthum  eines  Jakob  v.  Bilin.^)  Schon  im 
Jahre  1412  bestand  hier  bereits  ein  von  der  Gemeinde  mit  Grund- 
stücken dotirter  Vicarius  neben  dem  Pfarrer.^)  Von  Kojatas  Schen- 
kungen war  auch  das  oben  erwähnte  Dorf  Kopist  bei  Brüx  ein 
Pfarrdorf,  das  1384  einen  Kirchenzehent  von  9  Groschen  zu  ent- 
richten hatte/)  Auch  dieser  Ort  erscheint  um  1400  wieder  .in 
anderen  Händen;  in  den  Jahren  1409  und  1417  besass  erweislich 
ein  Wenzel  von  Mef  lic  daselbst  die  Collatur  und  muthmasslich  aiich 
das  Eigenthumsrecht.") 


bei  Prag  (jetzt  ein  Theil  der  Prager  Neustadt )  den  neunten  Theil  des 

Marktgeldes  bezichen.  Anderwärts  wies  er  auch  den  Klöstern  zu  Stnihow 

und  Sedlec  erhcbh'chc  Schenkungen  an.    Urkunde  Erben  reg.  p.  333. 
>)  Dobn.  mon.  Boh.  IV.  259,  Erben  282.    Die   Orte  werden  nicht  genannt 

Später  (1238)  werden  solche  ausdrücklich  erwfthnt,  wie  folgen  wird. 
2)  Hammerschmidt  prodromus  287.    1295  bestätigte  Bonifacius  VUL  dieses 

Patronatsrecht 
^)  1296  war  Henricns  cruciger  Zderasensis  Pfarrer  daselbst.    1354,  1369, 

1411,  1415,  1419  und  1447  übte  der  Orden  noch  immer  das  Patronatsrecht 

aus.  (Ebend.  u.  lib.  Confirm.) 
*)  Regist.  decimarum. 
S)  Ebend. 
«)  Lib.  Conf. 
»)  Lib.  Erect.  X.  A.  7. 
")  Regist.  decim. 
>)  Lib.  Confirm.  ad  h.  a. 
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3.  Zu  diesen  ursprünglichen  Besitzungen  kamen  später  noch 
mehrere  andere  im  Umkreise  des  jetzigen  leitmeritzer  Sprengeis. 
Die  noch  übrigen  Theile  von  Lipötin  und  Kopist,  das  Dorf  D  r  a  c  h  - 
kow  (Drakowa bei Türmitz),  Wenzelsdorf  beiBrüx  undDobro- 
witz  im  bunzl.  Kreise  (?)  kamen  im  J.  1238  durch  Kojatas  Bruder 
WSebor  hinzu. ^)  Im  Jahre  1294  wurde  eine  Elb-Mühle  bei  Hirn- 
barg  gekauft.^)  In  derselben  Zeit  besassen  die  Zderaser  bereits 
das  Patronat  der  Klosterkirche  in  S  w  6 1  e  c  (Schwatz) ,  deren  wir 
alsbald  weiter  gedenken  werden.  Dazu  kamen  noch  r-  namentlich 
durch  die  Freigebigkeit  der  Herren  von  Öwabenic  —  mehrere  aus- 
gedehnte Güter  in  Mähren,  Schlesien  und  im  nordöstlichen  Böhmen.^) 
So  wurde  Zderas  eines  der  begütertsten  Klöster  in  Böhmen  und 
übte  in  Folge  dessen  einen  nicht  unbedeutenden  Einfluss  auf  die 
Icirchlicfae  Entwickelung  unseres  Vaterlandes. 

4w  Näher  noch  interessirt  uns  die  einzige  weibliche  Golonie 
desselben  Ordens  in  Böhmen,  das  Kloster  der  Kreuzscbwestern 
in  S w 6 1 e  c  (Schwatz  bei  Teplitz).  Diese  Niederlassung  frommer 
Chorfrauen  nach  der  Kegel  der  Kreuzbrüder  von  Zderas  wurde  von 
Wratislawa,  der  edlen  Witwe  des  Kojata,  Stifters  von  Zderas,  ge- 
grpndet^j  Hier  lebten  sofort  fromme  Töchter  aus  den  edelsten 
Familien  des  Landes    unter   der  unmittelbaren   Regierung  einer 


0  Tomek  G.  Pr.  492.  Ueberdies  noch  Horuäan  (kaui-.)- 

*)  Ebend.  494. 

')  Genannt  werden:  das  Spital  zu  Aupa  (Keu-Trautenau)  sammt  dessen  Gü- 
tern (Lobeö  und  Debrnö  und  yiele  Zehnten),  die  Dörfer  Zaläi  und  Slaup- 
nitz  (bei  Hohenmaut),  Theile  von  Morawan  und  Detkowic,  einige  Besitzungen 
bei  P^tworow  im  pilsner  Kreise  (Potworow,  Scdlec,  Bukowina,  KFemedin) 
und  die  Benützung  der  dortigen  Feste,  die  Stadt  Ncweklow,  Bor,  Draho- 
öowic,  Dobrotic  und  11  andere  Dörfer  bei  Schüttonhofen,  die  Feste  Cho- 
dow,  der  Zehent  von  Sluh  (kaui-.  Kr.)  und  Chotötic  (byd.  Kr.),  das  Patro- 
nat  zu  Aupa,  Brusnitz,  Bernartic,  Oleäna,  WalbeHc  (kggr.  Kr«),  Mittel-Lhota 
bei  Hohenmaut,  Morawan,  Swabenic,  Adlerkostelec,  Alt-Trautenau,  Meziriö, 
Rada,  Zrud,  Solnic,  Strai^,  Brenn,  Bubeii,  in  Prag  bei  S.  Michael,  S.  Wenzel 
n.  S.  Lazarus.  Ein  Zweig  des  Ordens  hatte  seinen  Sitz  zu  Neisse  in  Schle- 
sien (1334  von  der  polnischen  Ordenprovinz  getrennt)  mit  den  Propsteien 
Ratibor,  Beichenbach  und  Frankenstein.    Vgl  Tomek  G.  Pr.  492-~495. 

*)  Baibin  will  in  den  uralten  Documenten  des  Klosters  Dozan  gelesen  haben : 
Ad  16.  Jan.:  Obiit  Wratislawa  fundatrix  coenobii  Swrtecensia  (antiquit. 
ecci).    Eine  Jahrszahl  wird  nicht  angeführt.  Falsch  ist  Crugerii  Behauptung, 

I 
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Meisterin  (magistra)  und  einer  Priorin  (priorissa).  *)  Im  J.  1258 
stand  dieses  Kloster  noch  nicht  unter  der  Obedienz  des  Propstes 
von  Zderas,  obwohl  es  von  diesem  seine  Seelsorger  erhielt  Es 
scheint  damals  exemt  gewesen  zu  sein,  da  erweislich  im  genannten 
Jahre  der  Papst  Alexander  über  die  Visitation  dieses  Klosters  ver- 
fügte und  selbe  dem  Abte  von  Postelberg  auftrug,')  Erst  im  J. 
1337  unterstellte  es  König  Johann  durch  ein  Decret  vom  30.  Juni 
dem  zderaser  Ordenshause. 'j  Mittlerweile  war  das  Kloster  im  J. 
1278  nach  dem  Tode  Pfemysl  Ottokars  II.  von  den  Truppen  des 
Kaisers  Rudolph  hart  mitgenommen  worden.*)  Im  J.  1287  hatte  es 
König  Wenzel  IL  unter  seine  besondere  Obhut  gestellt.*)  So  blühte 
es  fort  bis  zum  J.  1421,  wo  es  der  Wuth  der  Husiten  erlag,  nach- 
mals aber  nothdürftig  wieder  hergestellt  wurde. 

5.  Ueber  die  ehemaligen  Besitzungen  dieses  Klosters  liegen 
uns  keine  älteren  Urkunden  vor.  Muthmasslich  gehörten  ihm  vom 
Anfange  her  alle  jene  Ortschaften,  welche  heute  das  Dominium 
Schwatz  bilden,  zumal  selbe  eben  als  damaliges  Eigenthum  des 
Klosters  im  J.  1580  dem  Erzbischofe  von  Prag  als  Dotationsantheil 
übergeben  wurden,^)  der  sie  auch  noch  heute  inne  hat.  Ja  die 
Besitzungen  desselben  müssen  vordem  sogar  noch  ausgedehnter 
gewesen  sein.  Namentlich  wird  ein  nicht  weit  von  Sw^tec  gelegenes 
Pfarrdorf  2idowice  erwähnt,  das  —  verschieden  von  dem  zu 
Zahras  in  Brüx  gehörigen  Seidowitz  — in  den  husitischen  Kämpfen 
zerstört  worden  sein  mag.  Dort  übte  erweislich  das  Kloster  Sw^ 
tec  in  den  Jahren  1359,  1364,  1398,  1401  und  1418  die  CoUatur 
des  Pfarrbeneficiums  aus.^)  Die  dortige  Kirche  entrichtete  im  Jahre 


es  sei  ein  Kloster  Grucigeroram  virorum  cum  navicala  sepulcri  Domini 
gewesen.  Eben  so  falsch  wird  sich  Stranskys  Meinung  (11.  92)  erweisen, 
selbes  habe  wohl  anfangs  den  rubeae  cnicis  gerulis  gehört,  sei  aber  später 
▼on  Clarfssinen  bewohnt  worden. 

I)  Diplom.  Zderas.  dd.  16.  Febr.  1800,  Rohn  antiqnit.  eccl. 

«)  Ebeud- 

«)  Ebend. 

*)  Contin.  Jaroslai  p.  126. 

')  Hammerschmidt  prodrom.  284. 

*)  Es  sind  dies :  Sw^tec;  Krupa,  Ghot^jowice,  Hostomnice,  Kniewiöky,  Hud- 
cow,  Aupot,  Pohradice,  Strbice,  Chotowinky,  Lyskowice,  WSechlapy,  Anjezd 
6erwen^  and  Antheile  von  Radowesice  und  Dobr6ice. 

^)  Lib.  Confirm.  ad  h.  a. 
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1384  als  eine  der  luittleren  des  biliner  Dekanats  den  halbjährigen 
Zehent  von  6  böhmischen  Groschen.')  Im  Jahre  1406  am  6.  Nov. 
schenkte  Ctibor  (Tiburtlus)  von  KrSin  dem  Kloster  auch  noch  die 
Collatur  der  Pfarrkirche  von  Swötec  selbst,  die  er  später  im  Jahre 
1409  noch  mit  einem  Jahreszehen t  von  2  Schock  bedachte.*)  — 
Ueberdies  hatte  das  Kloster  im  Jahre  1388  mit  Erlaubniss  des 
Königs  Wenzel  IV.  eine  Jahreszinsung  von  15  Schock  b.  Groschen 
angekauft')  Späterhin  im  Jahre  1471  beklagte  sich  die  Priorin 
von  Swfitec,  dass  ihr  Jakob  v.  Wresowitz,  damals  Herr  v.  Teplitz, 
nicht  weniger  als  9  Dörfer  mit  Zinsungen  und  Wäldern  wider- 
rechtlich entfremdet  habe.*)  Da  das  Kloster  nichts  destoweniger 
fortbestehen  konnte,  so  musste  sein  Besitz  anderweitig  noch  ein 
ziemlich  bedeutender  gewesen  sein. 

§.  84^.  Das  PraemoDslnteDserkloster  Tepl. 

1.  Der  selige  Hroznata  (von  Gutenstein),  ein  Abkömmling  der 
alten  Äupane  von  Melnik*)  (Sohn  des  Sezima  und  der  Dobroslawa),  •) 
reich  begütert  in  zahlreichen  Gauen  Böhmens,  besonders  aber  in 
den  Gegenden, des  damaligen  saazer  und  leitmeritzer  Gebietes,') 
ein  treuer  Anhänger  des  Königs  Pfemysl  Ottokar  L,  hatte  schon 
im  Jahre  1193  den  Grund  zum  Kloster  Tepla   (Tepl)  gelegt,*)  wo 


*)  Regtst.  decim.  Das  andere'  2idowice  (Seidowitz)  wurde  damals  zum  saaz. 
Dekanate  gezählt.  (Palacky  döjep.  Beilage.)  Das  Kloster  Sw^tec  selbst 
zahlte  damals  1  Schock  und  15  Groschen  halbj.   Zehent.    (Regist.  decim.) 

»)  Erect.  VIIT.  G.  9,  IL  9. 

')  Diplom atar.  Zderas. 

*)  Urkunde  Palacky  Archiv.  IV.  263. 

')  Nach  Baibin.  31i8C.  Y.  54.  Hroznata  selbst  nennt  sich  „de  primatum  Boe- 
miae  clariori  stemmate  descendens."  Originaltestament  im  Stiftsarchiv,  cit. 
in  Karlik's  Gründung  der  Prämonstratenserabtei  Tep),  S.  6.  Die  Beweise 
der  Stammverwandtschaft  Hroznata's  mit  dem  sp&tem  Gutensteinem  führt 
Karlik  ebendaselbst  an. 

^)  Chot^schauer  Necrologium,  s.  Karlik  S.  9. 

'jDiess  beweisen  seine  nachherigen  Schenkungen.     * 

")  Baibin.  Seiner  zweiten  Stiftung  Chot^schau  wird  später  gedacht  werden. 
Ob  er  kinderloser  Witwer,  oder  aber  jener  Hroznata  war,  der  1186  seine 
Söhne  (^Wilhelm  und  Ullrich)  bereits  ausgestattet  hatte,  1ft8st  sich  urkund- 
lich nicht  sicher  stellen.  Vgl.  §.  78.  n.  2. 
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er  in  frommer  Zurfickgezogeuheit  und  heiliger  Andacht  das  Ende 
seines  Lebens  zu  erwarten  gedachte.  Im  selben  Jahre  aber  war 
im  fernen  Oriente  der  furchtbarste  Feind  der  Christenheit,  Sultan 
Saladin  von  Aegypten  gestorben,  nachdem  er  zuvor  sein  weites 
Reich  unter  seine  12  Söhne  getheilt  hatte.  Da  erweckten  die  blu< 
tigen  Zwistigkeiten  der  Erben  von  Neuem  die  Hoffiiung  des  da- 
maligen Papstes  Coelestin  UI.  und  dieser  forderte  deshalb  die 
Christenheit  von  Neuem  zu  einer  Kreuzfahrt  auf.  Leider  verzögerte 
sich  trotz  des  eindringlichen  Aufrufs  in  Worms  (6.  Decemb.  1195) 
das  gläubige  Unternehmen  —  in  Deutschland  durch  den  eben  aus- 
gebrochenen sicilischen  Aufstand,  in  Böhmen  durch  die  gefährliche 
Erkrankung  des  Herzog-Bischofs  Heinrich  BfetLslaw,  der  ebenfalls 
das  Kreuz  genommen  hatte.  Erst  die  Sendung  des  Cardinais  Peter 
a  via  lata  in  unser  Vaterland  im  J.  1197  erzielte  —  nebst  der 
Reformation  der  Geistlichkeit  —  den  begeisterten  Aufbruch  vieler 
edlen  Männer  Böhmens  zum  heiligen  Kampfe.  Auch  Hroznata  hiess 
die  Gelegenheit  willkommen,  im  Dienste  des  Gekreuzigten  seine 
ritterliche  Laufbahn  zu  beschliessen  und  nahm  daher  das  Kreuz. 

Zuvor  aber  wollte  er  seine  zeitlichen  Angelegenheiten  ordnen 
und  namentlich  den  Fortbestand  seines  im  Jahre  1196  vollendeten 
Klosters  Tepl ')  sichern.  In  einem  deshalb  verfassten  Testamente^) 
vom  J.  1197  befriedigte  er  daher  seine  nächsten  Anverwandten 
durch  reiche  Legate,  dem  Kloster  aber  schenkte  er  für  alle  Fälle 
den  Ort  Tepl  sammt  Zugehör,  eben  so  auch  alle  seine  übrigen 
ausgedehnten  Besitzimgen  ffir  den  Falf,  dass  er  nicht  mehr  ins 
Vaterland  zurückkehren  möchte.'*)  Dann  verliess  er  das  Vaterland 
und  zog  an  der  Spitze  einer  wohlgerüsteten  Schaar  auf  den  Sam- 
melplatz nach  Apulien,  nachdem  ein  früherer  Zug  unter  Conrad 
von  Mainz  bereits  direct  ins  Morgenland  abgegangen  war.^)  Hroz- 
nata wählte  den  südlichen  Zug,  um  zuvor  noch  in  Rom  die  Gnade 


■)  Des  Klosters  Ghot^schau  wird  damals  nicht  erwähnt;  also  bestand  es  auch 

noch  nicht 
«)  Erben  reg.  S.  194. 
3}  Vorher  hatte  Hroznata --muthmasslich  derselbe— bereits  Bedeutendes  für 

die  Collegiatstifte  Leitmeritz  und  Melnik  und  für  den  Orden  der  Johanniter 

gethan.  Vgl.  die  betrefifeaden  §§. 
*j  Vgl.  Damberger  IX.  345  etc. 


337 

des  h.  Stuhles  für  seine   fromme  Stiftmig  zu  erbitten.    Hier  er- 
langte er  in  der  Tliat  am  7.  August  1197,  dass  Coelestin  in.  das 
Kloster  Tepl  bestätigte  und  iu  päpstlichen  Schutz  aufnahm,  dem 
Abte  die  Pontificalieu  verlieh  und  den  Besucbeni  der  Klosterkirche 
einen  Ablass  gewährte. ')  Die  apulische  Expedition  scheiterte  grossen- 
theils  an  dem  plötzlichen  Tode  des  Kaisers  Heinrichs  VI.  in  Mes- 
sina  am   28.  September  1197.    Was  nodi  nicht  eingeschifit  war, 
zog,  arge  Kämpfe  in  Deutschland  befürchtend,  wieder  in  die  Hei- 
math  zurück.    Unter  den  letzteren  war  nun  nothgedrungen  auch 
Hroznata.    Doch  ging  er  zunächst  wieder  nach  Korn,  lun  dort  zu 
den  Füssen  des  h.   Vaters  das  vereitelte  Gelübde  der  Kreuzfahrt 
])üt  dem  Gelübde  des   Eintritts  iu  den  Prämonstratenserorden  zu 
vertauschen.^)    Nach  seiner  Heimkehr  gab  es  namentlich  in  Be- 
ziehung auf  das  mittlerweile  auf  seinen  Gütern  entstandene  Kloster 
Chot6scbau  Manches  zu  schlicliten  und  zu  ordnen.    Dann  nahm  er 
für  immer  das   Kleid  des  Iu  Norbert.    Er  lebte  in  Tepl  anfangs 
als  untergeordneter  Bruder,  bald  aber  als  Propst  des  Hauses,  dem 
es  oblag,   die  Bechtsgeschäfte  des  Convents  zu  leiten,  die  Güter 
zu  beaufsichtigen  und  die   Oekonomie  des  Hauses  zu  besorgen.^) 
In  dieser  Eigenschaft  emrkte  er  persönlich  am  königlichen  Hofe 
im  J.  1213   die  Bestätigung  der  Besitzungen  und  Privilegien  der 
Klöster  Tepl  und  Chot^schau,  die  Befreiung  von  den  2upengerichten 
und  Landescollectcn  und  den  ungestörten  Besitz  der  (wahrschein- 
lich von  Hroznata  auf  königlichem  Lehensgrunde  angelegten)  Stadt 
Hroznötin  oder  Lichtenstadt.'^)    Auch  ordnete   er  einen  Streit  des 
Stiftes  Tepl  mit  dem  Prager  Bischöfe    bezüglich  mehrerer   dem 


*)  Urkondeu  Erben  reg.  11)7  und  lltö.  Sie  fallen  dem  Datiuu  nach  iu  die 
Zeit  der  Hinreise,  nicht  der  Rückkehr,  wie  Karlik  S.  23  meint 

*j  Dass  dies  Gelübde  in  Rom  erfolgte,  erzählen  alle  Legenden.  Unwahr- 
scheinlich  aber  ist  es,  dass  er  desshalb  noch  einmal  geflissentlich  ans 
Böhmen  nach  Rom  reiste,  zumal  er  schon  1201  nrkundlich  als  Ordens- 
bruder genannt  wird.  (Vgl.  Erben  reg.  205.)  Das  Gelübde  hinderte  ihn  auch 
Dicht,  daheim  endgiltig  seine  Angelegenheiten  zu  ordnen. 

')  Urkunden  in- Erben  reg.  259.  266.  Solche  Pröpste  fanden  sich  —  neben 
dem  Abte  —  namentlich  im  Benedictinerorden.  Die  spätem  Orden  nahmen 
meist  eine  gleiche  Einrichtung  an.  Nachher  hiessen  diese  Plröpate  richtiger 
Provisoren. 

*)  Urkunde  Erben  reg.  256. 
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Stifte  durch  Schenkung  zugefallenen  Zehente.*)  In  diesem  Amte 
sollte  er  auch  seinen  Tod  finden.  Auf  einer  Dienstreise  wurde  er 
in  der  Nähe  von  Lichtenstadt  von  etlichen  Feinden  des  Klosters 
gefangen  genommen  und  nach  der  Burg  Kinsberg  bei  Eger  abge- 
führt, um  sofort  für  seine  Auslieferung  ein  ansehnliches  Lösegeld 
zu  erpressen.  Da  war  es  Hroznata  selbst,  der  jede  Auslösung 
standhaft  von  sich  wies,  um  nicht  durch  Befriedigung  der  unge- 
rechten Forderungen  den  Bestand  seiner  Stiftung  zu  gefährden. 
Er  starb  endlich  in  der  Haft  zu  Kinsberg  nach  grossen  Eutbehnm- 
gen  und  Leiden  am  14.  Juli  1217.  Sein  Leichnam  fand  nachher 
in  Tepl  ein  würdiges  Grab.  Das  Stift  sowie  auch  die  ganze  Kirche 
Böhmens  verehrten  ihn  fortan  als  einen  Seligen  Gottes.') 

2.  Tepl  hatte  gleich  von  seinem  Ursprünge  an  sehr  bedeu- 
tende Güter  im  Umkreise  der  jetzigen  leitmeritzer  Diöcese.  Hieher 
gehörten : 

a.  eine  Besitzung  in  Leitmeritz  selbst,  die  aber  nicht 
näher  bestimmt  ist ,  nebst  einem  Zugehör  in  naher  Nachbarschaft 
Im  J.  1228  bestätigte  König  Pf emysl  Ottokar  in  einer  eigenen  Ur- 
kunde, dass  er  dem  Stifte  diese  Besitzung  entzogen  habe,  wofür 
er  demselben  das  Dorf  Cramolin  verleihe.*) 

b.  Die  Dürfer  Bifckowice,  Klepy,  Owenec  (Pischkowitz, 
Klappay  und  Sobenitz)  in  der  Umgebung  von  Leitmeritz,'^)  nebst 
den  dortigen  kleineren  Ortschaften  Nezel,  Ujezdec,  Perna 
(Nessel,  Augezd,  Pimai)  und  einem  später  erworbenen  Meieihofe 
in  Leitmeritz  selbst  und  mehreren  Weinbergen.  Diese  Besitzungen 
—  ausser  Owenec  und  Klepy  — wurden  im  J.  1233  um  den  Preis  von 
400  M.  Silbers  der  Königin  Constantia  zu  Gunsten  der  Deutscbherren 
von  Prag  überlassen,  für  welchen  Betrag  und  zugelegte  200  Mark 
die  Königin  Constantia  für  Tepl  die  Dörfer  Withsin,  Utheri,  Oleäowice. 
Leschen,  Pochovo,  Dfevohrisi,  Staresedlo,  Dobrawoda,  Nömöice, 
Hristowo,  Brachomety,  Ostroöin  und  Tisovo  abliess,  von  den  Deutsch- 
herren aber  zu  Gunsten  der  neuen  Kreuzherren  mit  dem  rothen 


>)  Urkunde  Erben  reg.  270,  Karlik  54. 

*)  Baibin  1.  c.  Heber   Böhmens  Bargen  III.  48.  GrogerinB,  sac.  pulv.  ad  14. 

Juli.  Karlik,  Köpl  1.  c 
3)  Erben   reg.  338. 
*)  Urkunde  Erben  reg.  194  und  284. 
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^Sterne  das  Peterspital  iii  l*rag  nebst  Hlaup6tin  und  Zugehör  ent- 
gegen nahm.')  Von  den  genannten  Ortsdiaften  x^rscheint  Biöko- 
wice  fortan  als  Pfarrdorf  und  Conimende  des  deutschen  Ordens. 
Klepy  befand  sich  ebenfalls  nach  dem  13.  Jahrhunderte  nicht  mehr 
im  Besitze  von  TepL  Im  Jahre  1336  vergab  es  König  Johann, 
der  es  nebst  Libochowiee,  ßadowesice,  Lhota  und  Popice  von  der 
Familie  Slewen  (Sliwno)  erkauft  hatte,  an  die  Herren  Zajic  von 
Waldek,')  seit  welcher  Zeit  die  Burg  zu  Klepy  den  Namen  der 
Hasenburg  erhielt.  Klepy  hatte  damals  schon  eine  sehr  alte  Pfarr- 
kirche, da  selbe  im  Jahre  1384  die  ungewöhnliche  Summe  von  21 
böhmischen  Groschen  als  halbjährigen  Kirchenzehent  entrichtete.^) 
Fortan  waren  die  Herren  von  Hasenburg  die  grössten  Wohlthäter 
dieser  Kirche.'*)  —  Auch  0  w  e  n  e  c  oder  Sobenice  erscheint  im 
J.  1384  als  Pfarrdorf  mit  einer  Zehentleistung  von  9  böhm.  Gr.*) 
Dieser  Ort  war  im  J.  1284  durch  einen  Gütertausch  in  den  Besitz 
des  Königs  Wenzel  gelangt,  jedoch  mit  Ausnahme  eines  Maierhofs? 
der  dem  Kloster  Tepl  verblieben  war,  bis  auch  diesen  König  Sig- 
mund im  Jahre  1437  an  Heinrich  von  Waldstein  verpfändete.  •)  Zu 
Eüde  des  14.  Jahrhunderts  gehörte  Sobenic  selbst  den  Herren 
Mespor  von  Sobönic  und  nach  diesen  den  HeiTen  von  Töchlowic 
und  Konojed.") 

c.  Auch  ein  Ort  Jeswy  im  leitzmeritzer  Bezirke  wird  als 
Besitz  Tepls  genannt.  Es  kann  das  nur  das  jetzige  Neustadt  bei 
Leipa  sein,  das  aber  später  urkundlich  als  CoUatur  des  Cisterzien- 
serstiftes  Münchengratz  erscheint.*)  Die  Art  des  Besitzwechsels 
ist  nicht  zu  ermitteln.  —  Bei  Petersburg  im  saazer  Kreise  erhielt 
das  Kloster  die  Bulben  und  Orte  P  §  o  w  1  k  y  (Pschoblik)  und  S  o  s  e  ä 
(Süssen).    Endlich  wird    noch  ohne  nähere   Bestimmung  ein  Hof 


')  erkunde  dd.  G.  Feb.  1233  bei  Erben  reg.  376. 

•)  Weidner  M.  S.:  Tria  memorabilia.  dto.  Kaufurkunde  von  Klepy  in  Rohns  M. 

S.  Antiquitates  eccl.  — 
^}  Regist.  decimarum.  Lib.  Coniirm.  ad  1365  etc. 
"•iPaprocky  de  statu  dominorum  p.  74  und  75. 
*)  Regist.  decim. 

•jKöpl,  Stift  Chot6schau,  9,  13. 
'i  Üb.  Confinn.  ad  1363,  1385,  1416,  1418. 
^Siphfi  den  betreffenden  §. 
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Neuberg  nebst  Zubehör  an  der  Elbe  als  Schenkung  Hroznatas  ge- 
nannt.') Muthmasslich  lag  diese  Besitzung  in  der  Nähe  von  Mel- 
nik,  wo  das  Kloster  noch  jetzt .  einen  ausgebreiteten  Weinberg 
besitzt. 

3.  Die  anderweitigen  Besitzungen  Tepls  lagen  meist  im  Um- 
kreise des  Stiftes.  Am  wichtigsten  war  hier  das  sandauer  Gebiet 
bis  Plan  und  an  den  Gränzwald,  als  Geschenk  vom  Bischof  Hein- 
rich Bfetislaw.  Hier  entstanden  alsbald  durch  zahlreiche  Exposi- 
tionen eine  Menge  deutscher  Gränzorte.')  Ausserdem  werden  ge- 
nannt —  im  tepler  Bezirke:  der  Hof  des  Adold,  Babice  (Powitz), 
Beranowo  (Borau),  Berun  (Bern),  Bezwerow  (Weserau),  Cihana, 
Dftkowic  (Schaf hof),  Holowin,  Hostee  (Hursk),  Chutnow,  Jankowice 
(Enkengrün),  Kladruby  habrow^,  Kladruby  (Kladales),  Kramolin 
(Kraraling),  Krfwce  (Krips),  Martinow,  Milhostinow  (MilesUu), 
Mnichow  (Einsiedl),  Mrasowo  (Prosau),  Nezdice  (Nesnitz),  Pekowice 
(Pocken),  Popowice  (Pfaffengrün),  Rajow  (Rojau),  Rankowice,  Sta- 
nowice,  Tepl,  Trepkowice  (Schrikowitz),  Uäwice  (Auschowitz),  \Vi^- 
kowice,  WysoCany,  Zahrada,  Zadub  (Hohendorf),  ZäwiSin  (Habaschin), 
Zlu Jetin  (Lusading).  Im  Umkreise  von  Krukanice:  BudeC  (Wutschi, 
Cemewice  (Scherlowitz) ,  Hwozdan  (Woschana),  Krukanice,  Luky 
(Lischka),  Bernarce,  Pitel  (Pichelj,  Roznewice  (Roslowitz),  Stipoklasy 
(Stipokl),  Ujezd,  Unöici  (Hundschütz).  Auch  gehörte  hieher  Lich- 
tenstadt  mit  den  anstossenden  Waldstrecken,  in  welchen  sofort 
durch  Expositionen  ebenfalls  deutsche  Orte  in  Menge  entstanden; 
so  namentlich  Dittrichsgrtin ,  Tiefenbach,  Rinolsgrün,  W^emharts- 
grün,  Voitsgrün,  Ullrichsgrün,  Merklinsgrün,  Kammersgrün,  Oders- 
grün, Heinrichsgrün,  Dippoldsgrün,  Ruprechtsgrün,  Spitersgrön. 
Vitikesgrün.  Endlich  in  unbekannter  Gegend  die  Orte  Timow, 
Gradsko,  Rochow,  Unil  (v.  König  Wenzel),  Luschemposk,  Neschow, 
Nesjekow,  BraniSow.') 

§.  85.  Das  Praemonstratenserimienkloster  Chot^sclui. 

1.  Graf  Hroznata  hatte  bei  seinem   Abgange  nach  Apulien 


•)  Erben  reg.  284. 

')  Dieses  Gebiet  kam  1242  vom  Kloster  weg,  jedoch  mit  Vorbehalt  bedeu- 
tender Zinsungen. 

3)  Vgl.  Urkunden  Erben  reg.  194,  196,  197,  214,  266,  269,  284,  388,  361», 
376,  392,  426.  Palacky  Archiv  L  629,  n.  189.  Karlik  S.  34-36. 
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zwei  Scbwesteru  zurückgelassen,  die  noch  unverehelichte  Judith 
und  die  in  Polen  verheirathete  Woyslawa. ')  Der  letzteren  hatte 
er  Chotöschau  sammt  allem  Zubehör  auf  Lebenszeit  testirt,  falls 
sie  als  Witwe  in  die  Heimath  zurückkehre  und  keine  zweite  Ehe 
eingehe.  Die  erstere  sollte  von  den  Einkünften  des  tepler  Klosters 
bis  zu  ihrem  Tode  erhalten  werden.*)  Glaublich  war  wohl  der 
Gemahl  der  Woyslawa  während  Hroznatas  Pilgerzuge  gestorben.^) 
Da  mag  sie  nun  ihren  Witwensitz  Chotischau  unter  der  Aegide 
TOD  Tepl  zu  einem  Klösterlein  umgestaltet  und  auch  ihre  zweite 
Schwester  Judith  nebst  anderen  frommen  Frauen  da  aufgenommen 
haben  ;^)  Thatsache  ist,  dass  eine  eigentliche  Errichtung  des 
Klosters  Chotäschau  nirgends  nachgewiesen  ist^)  Sie  war  aber 
schon  geschehen ,  als  Hroznata  in  die  Heimath  zurückkehrte.  Da 
war  es  nun  seine  Aufgabe,  durch  einige  Abänderungen  seines  ersten 
Testamentes  den  Fortbestand  der  frommen  Frauencolonie  zu  sichern 
und  so  der  eigentliche  Stifter  derselben  zu  werden. 

Die  geistliche  Leitung  des  neuen  Ordenshauses  führte  aller- 
zeit  das  Stift  Tepl  und  zwar  durch  einen  Propst,  der  dahin  nebst 
emigen  anderen  Priestern  exponirt  war.^)  In  Bezug  der  ersten 
wirklichen  Ordensschwestern  wurde  Chot^schau  eine  Colonie  von 
Doxan.^) 


')  So  die  Urkd.  Erben  reg.  194.  Köpl,  (Stift  Ghotöschau)  liess  sich  durch  die 
verschiedene  Schreibweise  ?erleiten,  4  solche  Schwestern  anzunehmen,  nehst 
obigen  noch  Ida  nnd  Wiceslawa.  Hätte  Hroznata  mehr  Schwestern  gehabt, 
so  hätte  er  sie  gewiss  im  Testamente  erwähnt. 

^Dieselbe  Urkunde. 

')Nach  Karlik  ist  er  2upan  zu  Krakau  gewesen. 

^)Köpl  erzählt  die  Aufnahme  aller  von  ihm  angenommenen  4  Schwestern. 

')Die  Meinung,  Hroznata  selbst  habe  es  errichtet,  ist  jedenfalls  irrig.  Er 
errichtete  es  nicht  vor  seiner  Abreise,  diess  beweist  sein  Testament;  er 
errichtete  es  aber  auch  nicht  nach  seiner  Heimkehr,  weil  ihn  diess  seinem 
ersten  Testamente  untreu  gemacht  hätte.  Dagegen  konnte  und  musste  er 
sich  einer  bereits  fertigen  Thatsache  fügen.  Uebrigens  steht  der  Fall,  dass 
Frauenklöster  unter  der  Obhut  eines  Männerklosters  ohne  eigentliche  Er- 
richtung entstehen,  gar  nicht  vereinzelt  da;  er  war  fast  die  Regel. 

*)  Baibin  meint,  Hroznata  selbst  sei  der  erste  Propst  gewesen,  —  irrige  wie 
bereits  bei  Tepl  nachgewiesen  wird. 

')  Köpl,  Stift  Chot§schau. 
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2.  Chotöscliau  erhielt  schon  vom  seligen  Hrozoata  einige  Be- 
sitzungen in  der  Gegend  von  Leitmeritz,  die  nachmals  sich  noch 
beträchtlich  vermehrten. 

a.  Hier  wird  zunächst  wieder  das  Dorf  Owenec  erwähnt 
dessen  wir  bereits  bei  Tepl  gedachten:  wahrscheinlich  gehörte  es 
längere  Zeit  beiden  Klöstern  gemeinsam.  Dazu  schenkte  nachmals 
im  Jahre  1271  König  Pfemysl  Ottokar  II.  das  Dorf  HruSowany 
(jetzt  Expositur  von  Gastorf)  —  damals  schon  mit  Einschluss  der 
CoUatur  über  die  dortige  Kapelle  des  h.  Gotthart,  ^)  die  sonach 
eines  der  ältesten  Gotteshäuser  der  Gegend  war;  ausserdem  noch 
die  Dörfer  Prachowa  mit  einer  Kirche  des  h.  Nicolaus,  Trnowa, 
Wrutice,  Zwafenice  und  Lutochowice  (Prachowa,  Terno- 
wey,  Webrutz,  Schwarzenitz ,  säramtlich  zur  Domaine  Enzowan  ge- 
hörig, und  vielleicht  Lukowitz).  Von  diesen  blieb  HruSowany 
der  Sitz  des  geistlichen  Administrators  der  umliegenden  Besitzun- 
gen, sowie  eines  Pfarrers,  der  aus  dem  tepler  Kloster  dahin  ge- 
geben ward;')  auch  bestand  daselbst  ein  Herrschaftshaus,  in  wel- 
chem zu  Zeiten  die  Aebtissin  von  Chot^schau  mit  einigen  geist- 
lichen Schwestern  Einkehr  nahm.'')  So  entstand  nachmals  die 
irrige  Tradition,  dass  zu  Hruschowan  in  alter  Zeit  ein  Frauen- 
kloster bestanden  habe,  das  die  Husiten  zerstört  hätten.  Im  J. 
1384  entrichtete  die  Pfarrkirche  zu  Hruschowan,  als  eine  der 
ältesten  im  weiten  Umkreise,  einen  Halbjahrszehent  von  24  böiim- 
Groschen."*)  Auch  Prachowa  —  jetzt  nur  noch  eine  mit  Wein- 
reben und  Obstbäumen  bepflanzte  Anhöhe  mit  einer  Kapelle  des 
h.  Wenzel,  ^4  Stunde  von  Hruschowan*)  —  war  urkundlich,  wie 
auch  jetzt  noch  die  Sage  erzählt,  ein  Pfarrort  und  blieb  als  solcher 
ebenso  wie  Hruschowan  bis  zur  Husitenzeit  unter  der  Collaturvon 


»)Köpl  S.  11.  Bestätigungsurkunde  Gregors  X.  dd.  23.  Mfti  1272  in  Palacky 
Archiv  IV.  34. 

«)  Als  solcher  wird  1312  ein  P.  Jacob  genannt.  Köpl  S.  14. 

»)  Vgl.  Kl.  S.  Georg  und  das  Dorf  Chorufiice.  Im  J.  1643  machte  die  kön. 
Kammer  die  weite  Entfernung  als  angebliche  Gelege nlieit  eines  die  Sitt^^n 
der  Klosterfrauen  gefährdenden  Ausflugs  und  als  Ursache  h&aslfchen  Td- 
friedens  geltend  und  zwang  desshalb  das  Kloster  Chot^schau  zum  Verkaufe 
des  Gutes  Enzowan  und  Hruschowan.  (Köpl  S.  38.) 

*)  Regist.  decim. 

*)  Die  Ortschaft  w^urde  in  der  Husitenzeit  zerstört. 
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ChotSschau.  *)  Im  J.  1384  zahlte  Prachowa  nur  6  böbm.  Groschen 
zum  allgemeinen  halbjährigen  Kirchenzehent. 

b.  Später  kaufte  das  Kloster  Chotöschau  noch  einige  weitere 
Ortsdiaften  in  derselben  G^end,  und  zwar  vor  Allen  im  J.  1335 
Encowany,  angeblich  soviel  als  Vinicowany  d.  i.  Weinanpflan- 
zung, hinfür  die  Schutzburg  der  umliegenden  Güter,  woselbst  das 
Kloster  einen  wehrhaften  Lehensmann  unterhielt.  Im  J.  1337  kam 
dazu, ebenfalls  durch  Kauf, das  nahe  Dorf  Kothol ice  (Kautlitz).^) 
Im  Jahre  1437  werden  noch  als  Besitzungen  von  ChotSschau  einige 
andere  vielleicht  seither  neuangelegte  oder  zugekaufte  Orte  genannt 
und  zwar  Sedlec  (Sehs),  Lhota  (Welhota),  Hlupice  (Loippit^) 
and  Hfibojedy(?).  Diesse  letztem  wurden  damals  nebst  dem  Hofe 
in  SobSnic  und  vielen  anderweitigen  geistlichen  Besitzungen  der 
Gegend  (des  Gapitels  Leitmeritz,  des  deutschen  Ordens  und  des 
Kl.  S.  Georg)  von  Kaiser  Sigismund  um  500  Schock  b.  Gr.  an 
Heinrich  von  Waldstein  verpfändet^)  — 

3.  Als  anderweitige  Besitzungen  des  Klosters  Ghotäschau 
werden  in  jener  Zeit  genannt :  Mantow,  WSuse  mit  der  Waldstrecke 
Rozko§in,  Pretino,  Swichow,  Jucharec,  Holyäowo,  Hfidowice,  Stod 
(Staab),  Lysowo,  Witowo,  Zaluiy,  Kotowici,  Disina,  Hrast,  Sedlece  bei 
Chotöschau,  Tynec  (Teinitzl),  Aujezdec  (Steinaujezdec),' Lyen>  halb 
Oypemitz,  Geznowe,  Nyfany,  Hofekowice,  Tumow,  Cemotin,  Wra- 
bina,  ein  Tlieil  von  KoSetic,  Lelow,  Stfelic,  La^au,  PfeySow,  Bra- 
welnö,  Welkanowo,  Zamili6,  Lesina,  Sekifana,  Bothaiqezd,  Zboch, 
Lnho,  Mlinec,  WSahlaw,  Lubakowice,  Wodokrt,  Dudlebec,  Mali£, 
Dolan,  Popowic,  Auöowa,  Stankow,  Dobi^an,  Podole,  TuSkow,  Wa- 
tow,  Marktgeldantheile  von  Pilsen,  Mies  und  Taus.^) 

§.  86.  IKe  missnisGlieB  BiscUfe  ies  11.  owl  12.  Jikrhonderts. 

Wir  können  diesen  Abschnitt  nicht  schliessen,  ohne  noch  der 
nächstbenachbarten  Kirchenfürsten  zu  Meissen  zu  gedenken,  deren 


^)  Letxte  Präsentation  für  Ilruschowan  1408  durch  Propst  Suiek  (Lib.  Gon- 

firm.  ad  h.  a.)  Letzte  Präsentation  für  Prachowa  1398  (ebend.). 
^  Köpl  S.  16. 
')  Palaek^  Archiv  I.  605. 

Mgl  Efipl  4  etc.  Erben  reg.  251,  410,  419,  435,  505,  564,  584;  Palaclr^ 
Archi?  IL  469,  199,  451. 
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Sprengel  —  wie  bereite  erwähnt  wurde  —  auch,  den  nördlichsten 
Theil  unseres  Vaterlandes  umfasste. 

1.  Hier  haben  wir  zuletzt  den  h.  Benno  genannt  als  den 
hochverdienten  Mann,  der  die  letzte  Hand  an  die  Bekehrung  seiner 
äussersten  Gränzgaue  legte.  Wir  müssen  seiner  an  dieser  Stelle 
noch  einmal  als  treuen  Anhängers  Gregors  VIL  im  traurigen  In- 
vestiturkampfe gedenken. 

Benno  durfte  sich  in  früheren  Jahren  der  Gunst  Heinrichs  IV. 
rühmen:  Beweis  derselben  waren  einige  bedeutende  Schenkungen 
dieses  Kaisers  an  die  meissner  KircheJ)  Als  aber  angeblich  der 
h.  Bischof  und  seine  Verwandten  unterlassen  hatten,  dem  Kaiser 
Hilfe  gegen  die  Sachsen  zu  leisten  (1075),')  wurde  er  nebst  einigen 
andern  Bischöfen  des  nördlichen  Deutschlands  gefangen  gesetzt 
Zwar  erhielt  er  schon  im  folgenden  Jahre  seine  Freiheit  wieder: 
aber  nun  suchten  die  kaiserlichen  Vögte  eine  Ehre  darin,  den  hei- 
ligen Mann  in  jeder  Weise  zu  kränken.  Dicss  ward  nicht  besser,  als 
der  Kaiser  nach  des  Markgrafen  Dedo  Tode^)  die  Marken  Meissen 
und  Lausitz  seinem  treuen  Freunde  Wratislaw  von  Böhmen  schenkte 
(1076),  der  aber  das  neue  Land  erst  erobern  musste.  Schon 
die  gewaltsame  Besitznahme  des  Landes  musste  dem  fried- 
liebenden Bischöfe  Verlegenheiten  bereiten.  Als  aber  auch  noch 
der  unglückselige  Streit  Heinrich's  und  Wratislaw's  mit  Gre- 
gor Vn.  entbrannte,  und  zuletzt  beide  Fürsten  in  die  Exconnuuni- 
cation  verfielen,  musste  Benno  als  treuer  Anhänger  des  Papstes 
sein  Heil  ausser  Landes  suchen.  Er  eilte  nach  Rom.  Indess  set2te 
man  an  seine  Stelle  in  Meissen  schismatische  Bischöfe  ein,  erst 
einen  gewissen  Theodorich,  der  aber  bald  mit  Tode  abging,  und 
nach  diesem  einen  gewissen  Felix.  Erst  im  J.  1088  gelang  es 
Benno,  den  König  Wratislaw  für  den  rechtmässigen  Papst  wieder- 
zugewinnen, worauf  er  selbst  in  sein  Bisthum  zurückkehren  konnte. 


>)  Diese  Scbeukuugen  (Burelitz  und  llothiboresdort')  fallen  in  die  Jahre  1071 
und  1074.    (Galles  series  episc  Misn.  p.  79  etc.) 

')  Nach  Lambertus  p.  225  hielt  Benno  überhaupt  keire  bewaffnete  Mann- 
schaft.   Vgl.  Ritter,  meissn.  Gesch.  191. 

')  Nach  Ritters  meissn.  Gesch.  p.  183  und  ff.  war  Dedo  nnr  Verweser  der 
meissnischen  Mark  fOr  den  jongen  Egbert.  Dedo's  eigene  Mark  sei  die 
Ostmark  (Lausitz)  gewesen. 


345 

Hier  widmete  er  die  letzten  Jahre  seines  Lebens  der  Vollendung 
des  grossen  Bekehrungwerkes  im  Norden  und  Osten  seiner  Diöcese. ') 
Erstarb  am  16.  Juni  1106  im  90.  Jahre  seines  Alters  nach  vierzig- 
jähriger Verwaltung  des  bischöflichen  Amtes  im  allgemeinen  Rufe 
der  Heiligkeit.^)  Schon  sein  Wirken  im  apostolischen  Predigtamte 
hatte  Gott  durch  Wunder  verherrlicht:^)  noch  mehr  geschah  diess 
mit  ihm  im  Grabe.  In  Folge  dessen  ward  sein  heiliger  Leib  im 
Jahre  1270  feierlich  erhoben  und  in  der  Mitte  des  Meissner  Doms 
in  einer  Tumba  beigesetzt.  Im  Jahre  1523  erfolgte  endlich  seine 
Heiligsprechung  durch  Papst  Hadrian  VI.  und  zwar  auf  die  ge- 
meinschaftlichen Bitten  Carls  V.,  Ferdinands  I., .  Georgs  von  Sachsen 
und  der  Bischöfe  des  deutschen  Reichs.^) 

Aus  der  Zeit  des  h.  Benno  rührt  eine  bedeutende  Klosterstif- 
tuDg  an  den  Gränzen  des  meissner  Bisthums  her,  die  sowohl  durch 
ihren  Gründer  als  durch  die  verwendeten  Mittel  einiges  Interesse 
auch  für  Böhmen  hat.  Es  ist  das  Benedictinerstift  Pegau,  im  J. 
1092  von  Wiprecht  Groitsch  mit  Hilfe  seines  königlichen  Scbwie- 
gervatcrs  Wratislaw  von  Böhmen  erbaut.*)  Derselbe  Wiprecht  grün- 
dete aucli  im  J.  1105  das  Kloster  Luczke  in  der  Diöcese  Merse- 
burg, und  im  J.  1110  das  Kloster  Reinerdorf  an  der  Unstrutt  als 
Colonie  von  Pegau.  Endlich  nahm  er  in  Pegau  selbst  das  Ordens- 
kleid und  starb  daselbst  am  22.  April  1124.") 

2.  Bennos  Nachfolg  er  war  Hartwig  (Herwig),  welcher  am  30. 
Mai  1108  zu  Merseburg  die  Investitur  von  Kaiser  Heinrich  V.  er- 
laugte.') Er  verewigte  seinen  Namen  durch  die  Gründung  eines 
Coll^atstifts  in  der  seinem  bischöflichen  Stuhle  gehörigen  Stadt 


')  Dessen  ward  bereits  §.  21.  Nr.  3  ausführlich  gedacht.  Vgl.  Damberger 
VII.  620. 

*)  Calles  seiies  episc.  Misn.  87  etc.  Palacky  I.  321.  Ritter  meissn.  Gesch.  216. 

^  Solche  leben  heute  noch  im  Munde  des  Volkes  um  Meissen  fort.  So  er- 
z&hlen  sich  die  protestantischen  Bewohner  daselbst,  die  Frösche  eines 
Teiches  gegenüber  von  Meissen  seien  bis  heute  noch  stumm,  da  ihnen 
S.  Benno  einst  bei   einer  dort  abgehaltenen  Predigt  das  Schreien  verbot* 

*}  Vita  S.  Bennonis  bei  Menken  II. 

*)Fund.  coenobii  Bigaug.  Script.  Lusat.  ed.  Hoffmann  IV.  121.  Vita  Vi- 
perti  Groic.  I.  17.  ed.  Hofmann. 

])Fand.  coen.  Bigaug  121,  122,  124. 

')  Damberger  synchr.  G.  VII.  569. 
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Würzen,')  welche  fortan  eine  gewöhnliche  Residenz  seiner  Nacii- 
folger  wurde,  die  zu  Meissen  ziemlich  ungern  sowohl  die  Mark- 
ais die  Burggrafen  als  Rivalen  ihres  Ansehens  neben  sich  sahen. 
In  seiner  Zeit  veranstalteten  die  norddeutschen  Bischöfe  einen 
Kreuzzug  gegen  die  heidnischen  Nordslaven,  welche  bei  ihren  oft 
wiederholten  feindlichen  Einfällen  die  Christen  mordeten  and  die 
Kirchen  zerstörten:  der  diessfallige  Aufruf  an  die  Christenheit 
ti*ägt  auch  Hartwigs  Namen  an  der  Spitze.^)  Er  starb  am  27.  Juni 
1118.«) 

3.  Als  Nachfolger  wurde  Grambert  gewäldt  und  vom  Magde- 
burger Metropoliten  geweiht  im  J.  1119.  Er  erlebte  die  Beendigung  des 
langwierigen  Investiturstreites  im  J.  1122.  Auch  gründete  Kaiser 
Lothar  im  J.  1125  das  Benedictinerkloster  S.  Johann  in  Chem- 
nitz, von  welchem  nachmals  die  Filiale  Neukersdorf  Inder  Mer* 
seburgerDiöcese  ausging.^)  Zu  gleicher  Zeit  entstand  auch  das  Kloster 
Lauterberg  (mons  serenus)  bei  Halle  durch  die  Frömmigkeit  des 
Grafen  Dedo,  des  Schwiegersohns  Wiprechts  von  Groitsch.*)  Bischof 
Grambert  starb  bereits  am  31.  Mai  1129.^) 

4.  Der  neue  Bischof  Gottbold  war  ein  inniger  Freund  des 
heiligen  Erzbischofs  Norbert  zu  Magdeburg  und  somit  wohl  auch 
selbst  dem  heiligen  Freunde  nicht  unähnlich.  Er  benützte  die  neue 
Zeit  des  Friedens,  um  Hand  an  die  Reformation  seines  Clerus  zu 
legen.  Zu  diesem  Zwecke  hielt  er  eine  „  Generalsynode ^  zu  Meissen 
im  J.  11 29.  I)och  soll  damals  der  Erfolg  ein  geringer  gewesen  sein. 
Zu  seiner  Zeit  gründete  Heinrich,  der  Sohn  Wiprechts  v.  Groitsch, 
das  Kloster  Bürgein  bei  Naumbeiig.^)  Auch  verlegte  damals  Bi- 
schof Udo  von  Naumburg  das  vom  Pleissner  Burggrafen  Brono 
1132  gestiftete  Cisterzienser-Kloster  Schmollen  im  Altenburgischen 


0  Galles  p.  111. 
')  Ebendaselbst  106—110. 
^)  Ebendaselbst  112. 

*)  Monacb.  Pirnens.  bei  Menken  II.  1572.  Mantissa  bist.  com.  Leisnic,  Hen- 
ken II.  1108. 
')  Ritter  meissn.  Gesch.  238. 
«)  CaHes  116,  117. 
^)Calles  118  etc. 
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wegen  häutiger    Beunruhigungen  durch    die  benachbarten  Slawen 
nach  Pforta.')  Gottbold  starb  am  31.  August  1140.*) 

5.  In  der  bischöfl.  Wärde  zu  Meissen  folgten  nun  schnell  nach- 
einander  Rein  wart,  Propst  zu  Meissen  (f  24.  Juli  1146),  Berthold 
(t  20.  Juli  1149)  und  Albert  (t  1161).')  Von  Rein  wart  ist  nur  be- 
kannt, dass  er  mit  dem  Markgrafen  Conrad  in  Streit  wegen  eini- 
ger bischöflicher  Güter  bei  Budisin  gerieth,  die  dieser  an  sich  ge- 
zogen hatte.  Diesen  Streit  schlichtete  Kaiser  Conrad  im  J.  1144 
durch  einen  Vergleich  zu  Merseburg.*)  Von  Berthold  wissen  wir 
nur  den  Todestag.  Albert  starb  als  Gesandter  des  Kaisers  auf  einer 
Heise  nach  Griechenland.') 

6.  AUmälig  wird  es  immer  lichter  in  der  Geschiebe  der  Bi- 
schöfe Meissens.  Der  18.  derselben  und  Nachfolger  Alberts  war 
Gerung,  ehedem  Abt  des Benedictinerklosters  Bosau.  Bekanntals 
überaus  fromm  und  verehrungswerth ,  bestieg  er  im  J.  1154  dem 
Wunsche  des gesammten  Clerus  gemäss  den  bischöflichen  Stuhl.'')  Auf 
sein  und  des  magdeburger  Erzbischofs  Wigmanns  Anrathen  vollen- 
dete 1055  der  meissnische  Markgraf  Conrad  das  Kloster  Lauter- 
berg bei  Halle,')  wo  er  im  nächsten  Jahre  selbst  das  Ordens- 
kleid nahm  und  schon  nach  2  Monaten  daselbst  starb.")  Ebenso  er- 
baute 1 162  Conrads  Sohn  Otto  der  Reiche  das  Cisterzienserkloster 
A 1 1  e  n  z  e  1 1  e  und  führte  daselbst  eine  Colonie  des  Klosters  Pforta 
bei  Naumburg  ein.  Auf  dem  Grunde  des  Klosters  Altenzelle  erhob 
sich  schon  nach  6  Jahren  an  der  Stelle  des  bisherigen  Dorfes 
Christiansdorf  die  neue  Bergstadt  Freiberg,  welche  das  Kloster  so- 
fort wieder  gegen  das  Städtchen  Rosswein  au  seineu  Stifter  Otto 
vertauschte.') 

»)  Ritter  248,  394  etc. 

*)Calle8  119.'MaiitiBsa  hist.  com.  Leisn.  Vita  Viperti.    (Menken  I.  u.  III.) 

»)  Calles  121  ~  126. 

*}  lütter  250. 

*)CaHe8  124*126. 

^)  Com  votivo  totiiis  cleri  assensu.  Ghron.  Giticense.  —  Ritter,  meissn.  G. 
p.  213. 

*)  ^Moiis  serenus"  Lauterberg,  später  Petersberg,  war  ein  PrämonstrateoBer- 
Stift;  daneben  bestand  ein  Stift  der  Benedictinennnen  S.  Johannis  bapt., 
das  1218  nach  Gerbstadt  übertragen  wurde.  (Monach.  Pirn.  1691.) 

^Fabric.  cit  CaUes  129. 

')  Annales  Yeterocell.  ed.  Menken.  Ritter  386  etc. 
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Es  wurde  schon  erwähnt,  dass  dieses  Stift  bedeutende  Be- 
sitzungen in  der  Nähe  von  Leitmeritz  besass.') 

Derselbe  Otto  stiftete  auch  die  Propstei  Kloster-Aubei 
Leissnig  als  Colonie  des  Klosters  S.  Mauritz  bei  Naumburg.') 
Bischof  Gerung  erwarb  vom  böhmischen  Könige  Wladislaw  neuer- 
dings die  Besitzung  Prisnitz  (bei  Dresden)  und  erbaute  die  bi- 
schöfliche Bui:g  Mügeln.  So  lange  ej  lebte,  zeigte  er  sich  als  vor- 
züglichen Wohlthäter  des  Stiftes  Lauterberg:  dafür  fand  er  dort 
nach  seinem  Tode  (20.  November  1170)  sein  Grab.') 

7.  Ihm  folgte  ein  Regularcanoniker  von  Lauterberg,  Martin,  auf 
dem  bischöfl.  Stuhle  nach,  ein  Mann  des  Friedens,  von  dem  aus- 
drücklich gerühmt  wird,  dass  er  mit  den  Fürsten  und  seiner 
Priesterschaft  stets  in  Eintracht  lebte.**;  Unter  ihm  erbaute  Mark- 
graf Dietrich  das  Kloster  S.  Thomas  in  Leipzig  für  ß^ularca- 
noniker  (1161),  ebenso  das  Kloster  und  die  Stadt  Schi  1  da  (bei 
Eulenburg),  und  (1184)  noch  als  Mutterhaus  für  die  Missionen  un- 
ter den  Wenden  das  Cisterzienserkloster  D  o  b  r  i  1  u  g  in  der  Lausitz, 
letzteres  aber  gemeinschaftlich  mit  seinem  Bruder,  dem  Markgrafen 
Otto.')  Zur  selben  Zeit  entstand  auch  das  Cisterzieuser-Kloster 
Bucha  im  Osterland  durch  den  Burggrafen  Heinrich  v.  Leisnig^j 
und  das  Frauenkloster  Brene  bei  Halle  durch  die  Grafen  Otto 
und  Friedrich  von  Brene  (1181).')  Damals  führte  auch  Graf  Dedo 
von  Rochlitz  die  Regularcanoniker  in  sein  (1 184)  neuerbautes  Klo- 
ster Tschille  ein.  ^)  Bischof  Martin  selbst  zeigte  sich  wieder  als  be- 


»)  Vgl.  §.  69. 

^)  Annal.  Veterocell.  388  (ed.  Menken).  —  Monach.  Pim.  1457  ebead. 

8)  Calles  129,  133,  134. 

♦)  CaUes  137. 

^)  Monach.  Pim.  ed.  Menken  p.  1461.  Uist  com.  Leisnic  ed.  Menken  lU. 
1028.  —  CaHes  144  n.  145.  Dieses  Kloster  war  in  der  Niederlansitz  reich 
begütert.  1431  wurde  es  von  den  Husiten  zerstört,  sein  Besitz  1540  von 
Ferdinand  I.  säcularisirt.  (Grossem  III.  37.) 

^)  Vallis  S.  Aegidii  oder  Ilgenthal,  Kolonie  von  Sittichenbach  im  Mansfeld- 
sehen.  Thammii  chron.  Goldic.  678. 

^)  Annal.  Veterocell.  p.  399. 

^)  Annal.  Veterocell  p.  396.  Es  war  eine  Colonie  von  Lauterberg.  Spater  er- 
hielt es  den  Namen  Wechselburg.  (Petri  Albini  geneal.  Leisnic.  ed.  Men- 
ken m.  923.) 
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sondern  Wohlthäter  des  Klosters  üottesgnad  (tiratia  Dei)  bei 
Magdeburg.')  Im  Jahre  1179  befand  er  sich  in  Rom  bei  der  da- 
maligen ökumenischen  Synode  im  Lateran.')  Im  Jahre  1188  nahm 
er  mit  Kaiser  Friedrich  Barbarossa  das  Kreuz  und  fand  auf  dem 
Zage  gleich  dem  Kaiser  den  Tod  (1190).-'*) 

8.  Nach  ihm  wurde  der  bisherige  Propst  von  Meissen  zum 
Bischöfe  gewählt  als  Theodorich  11.(1191).  Er  wird  als  ein  vor- 
züglicher Beförderer  des  Klosters  S.  Afra  in  Meissen  gerühmt,  wo 
er  eine  Erziehungsanstalt  für  12  Knaben  einrichtete  —  die  ersten 
Anfange  der  künftigen  Fürstenschule.  Auf  seine  Anordnung  ward 
das  Fest  des  h.  Augustinus  in  der  meissner  Diöcese  alljährlich 
feierlich  begangen.*)  Er  starb  am  30.  August  1207.*)  — 

§.  87.  Fortsetzong.  Bischof  Bmno  11.  nnd  das  nene  Collegiatstift 

zn  Bndisin. 

1.  Nach  Theodorich  II.  Tode  konnte  sich  das  Meissner  Ca- 
pitel  ein  ganzes  Jahr  lang  über  die  Person  des  Nachfolgers  nicht 
einigen.  Endlich  wählte  man  den  bisherigen  Propst  zu  Meissen  un- 
ter dem  Namen  Bnmo  IL  Er  soll  ein  Graf  von  Baruth  und 
reich  begütert  gewesen  sein.**)  Nächst  dem  heil.  Benno  wurde 
Bruno  IL  für  unser  böhm.  Niederland  der  unvergesslichste  Ober- 
hirt. Obgleich  er  im  J.  1209  den  bischöflichen  Stuhl  bestieg  und 
erst  1 229  aus  dem  Leben  schied :  so  schliesst  doch  erst  sein  Wir- 
ken das  Aufsteigen  unseres  Vaterlandes  in  die  goldene  Zeit  voll- 
ständig ab. 

Er  stiftete  nämlich  1213  aus  seinen  eigenen  Mitteln  das  Colle- 
giatstift Badisin,  das  schon  von  da  ab  unmittelbaren  Einfluss  auf 
die  kirchlichen  Verhältnisse  des  böhmischen  Niederlandes  nahm, 
insbesondere  aber  im  Reformations  -  Zeitalter  die  Stütze  des 
katholischen  Glaubens  in  der  Lausitz  und  im  nördlichen  Böhmen 


')  Urkunde  Calles  144. 

1  Calles  141. 

*)  Fabric.  ü.  Monach.  Erford.  bei  Calles  146. 

*)Monacb.  Gellens.  u.  Fabric. 

>)  Calles  160. 

^  Lenber,  Beschreibung  des  Schlosses  Ortenburg.  S.  82. 
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wurde  und  bis  heute  selbst  das  Bisthum  Meissen  tiberlebte. 
Seit  807  stand  bereits  die  Stadt  Budisin,  fortan  der  Hauptort 
eines  eigenen  Gaues,  der  frühzeitig  an  Böhmen  gedieh.  *)  Dort  stand 
nun  seit  alten  Zeiten  schon  die  alte  S.  Peterskirche  als  Haupt- 
kirche der  Umgegend,  noch  berühmter  in  letzter  Zeit  durch  den 
Arm  des  h.  Petrus,  den  der  böhmische  König  Pfemysl  vom  Papste 
als  Geschenk  erhalten  und  hieher  verehrt  hatte. 

Bruno  stiftete  bei  dieser  Kirche  einen  Propst,  als  welcher 
immer  ein  Canonicus  von  Meissen  fungiren  sollte,  einen  Domde- 
chant*)  und  anfänglich  5,  später  aber  12  Canoniker.  Der  Propst 
sollte  zugleich  das  Archidiakonat  über  die  gesammtc  nachmalige 
Oberlausitz  verwalten,  und  in  dieser  Würde  im  Namen  des  Bi- 
schofs die  Geistlichen  seines  Sprengeis  confirmiren  und  kirchliche 
Streitigkeiten  entscheiden.')  Bischof  Bruno  liess  auch  die  mit  weiter 
Kirchhofmaueni  umgebene  alt«  Peterskirche  abbrechen  und  im  J. 
1215  den  jetzigen  grossen  Petersdom  erbauen. 

Von  da  ab  untei-standen  dem  Dompropste  zunächst  einige 
Pfarreien  der  Umgegend  unmittelbar,*)  im  Uebrigen  aber  die  Dc- 
canate  Budisin,  Bischofswerda,  Kamentz,  Löbau,  Görlitz,  Sorau. 
Stolpen,  Lauban,  Beichenbach,  Seidenberg  und  Hohenstein-Sebnitz. 
Das  Decanat  Budisin  unterstand  wieder  unmittelbar  dem  Domde- 
chant  in  Budisin :  hieher  gehörten  die  nachmals  böhmischen  Pfarr- 
orte Hainspach,  Zeidler  und  Schirgiswalde.  *) 

Das  Dekanat  Hohenstein-Sebnitz  erstreckte  sich  ebenso  über 
die  nachmals  böhmischen   Orte  Schluckenau,  Nixdorf  (Nikelsdorfl. 

')  Vgl.  §.  11. 

*)  Als  solche  werden  genannt :  1221  Hermann^  1226  Hugo,  1281  Gottfried, 
1314  Theodorich,  1317  Friedrich,  1343  Heinrich,  1348 -Nikolaus,  1876  Ru- 
dolf, 1399  Johann,  1400  Johann  v.  Kittlitz,  1402  Otto,  1410  Heinrich  von 
Freiberg,  1426  Ernst,  1434  Franz  Manzmeister,  1434  Peter  aus  Koltn, 
1440  Georg  von  Planitz,  1456  Dr.  Johann  Schwofheim,  1465  Joh.  Pfoel, 

•    1600  Christoph  Pfoel.    Die  übrigen  worden  später  genannt  werden. 

^  Sintenis  Oberlausitz  S.  54  u.  55. 

4)  Gedau,  Muskau,  Baruth,  Neschwitz,  Sohr,  Gausig,  Laske,  Gablentz  uod 
Schleif.  (Matric.  jurisd.  episc.  Misn.  M.  S.  von  1346  im  budisiner  Archife.) 

*)  Ausser  diesen  noch  Gutta,  Hochkirch ,  Steinichtwolframsdorf  (Wolmsdorf» 
Taubenheim,  Ratibor,  Postewitz,  Kunewalde,  Elttx,  Wiltea,  Neokirch, 
Milekal,  Kottwitz,  Soland  und  Gröditz.  (Matric.  epiac.  Misn.  Yon  1346.) 
In  einem  anderen  Verzeichnisse  werden  Hainspach  und  Zeidler  zum  De- 
kanate Sebnitz  gerechnet. 
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Lobendau  und  Schönau.*)  Zum  Dekanate  Löbau  gehörte  im  jetzi- 
gen Böhmen  Georgs walde.^)  Das  Dekanat  Seidenberg  umschloss  die 
jetzt  böhmischen  Pfarr-Ortschaften :  Friedland,  Wiese,  Schönwald, 
Lusdorf  (Ludwigsdorf),  Raspenau,  UUersdorf  (üllrrchsdorf),  Amsdorf, 
Berzdorf  (Berthelsdorf)  mit  der  Filiale  BuUnedorf,  Kanersdorf 
((Jonradsdorf),  Henuersdorf  (Heinrichsdorf),  Bidlendorf,  Bemsdorf, 
und  die  alten  Altaristenstationen  Heindorf  und  Ringenhain/) 

Im  J.  1217  kaufte  Bischof  Bruno  an  der  Gränze  Böhmens 
auch  noch  das  Schloss  S  t  o  1  p  e  n ,  das  von  da  ab  häufig  die  Residenz 
seiner  Nachfolger  wurde/)  Es  ist  begreiflich,  das  letzteres  nicht 
ohne  alle  Rückwirkung  auf  die  Nachbarschaft  bleiben  konnte. 

Im  J.  1218  zogen  die  Franziscaner-Brüder  in  Budisin  ein 
und  erbauten  sich  daselbst  ein  Kloster,  dessen  Ueberreste  heute 
noch  übrig  sind.^)  Auch  von  hier  aus  musstc  das  kirchliche  Leben 
der  Nachbarschaft  wolilthätig  angeregt  werden. 

Bruno  selbst  ward  überdiess  ein  grosser  Wohlthäter  des  Klo- 
sters Dobrilug.*)  Zu  seiner  Zeit  erbaute  Adela,  Tochter  des  Mark- 
grafen Ott^,  das  Kloster  Wasserburg')  in  Meissen. 

Denkwürdig  bleibt  auch  ein  Vertrag,  den  dieser  Bischof  mit 
König  Pfemysl  von  Böhmen  abschloss,  durch  welchen  die  Gränzen 
zwischen  den  Gauen  Budisin  und  Zagost,  beziehungsweise  den 
Besitzungen  des  Königs  von  Böhmen  und  des  Bischofs  von  Meissen, 
festgestellt  wurden.  Im  Jahre  1241  wurde  derselbe  vom  Könige 
Wenzel  zu  Königstein  erneuert.*)  Aus  demselben  geht  hervor,  dass 
damals  schon  deutsche  Orte  längs  der  Gränze  bestanden  neben 


>)  Ausser  diesen  nqch  flohenstein,  Seboitz,  Lichtenhain  (auch  Lichtenau  ge- 
genannt),  Neustadt,  Olbersdorf,  Schandau.  (In  Schluckenau  bestanden 
schon  1346  3  Altaristen,  welche  täglich  die  Uoren  zu  Ehren  der  h.  Mutter 
Gottes  zu  singen  hatten,  und  dafOr  ein  jeder  %  Mark  Einkommen  hatten.) 

')  Ausserdem  Kotmarsdorf,  Lawalde,  Kittlits,  Hermannsdorf ,  Berthelsdorf, 
Strahwalde,  Ebersbach,  Spremberg,  Oppach,  Schö&bach  und  Hennersdorf. 

*)  Aasserdem  noch  Seidenberg,  Friedöberg,  Wiese  bei  Greifenberg ,  Schwed, 
Maffersdorf,  Gerlachsheim,  Wigandtsdorf,  Kupra,  Rengersdorf. 

*)  Monach.  Firn.  ed.  Menken  II.  1583. 

')  Sintenis  Oberlansitz. 

*)  Calles  161. 

^)  Ebend.  154. 

^)  Siehe  Beilagen  und  Erben  reg.  p.  482. 
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der  überwiegenden  Mehrheit  slawischer  Orts-,  Fluss-  und  Berg- 
namen. Genannt  werden :  Neukirch,  ßadolphsseifen  und  „locus  ad 
Sebenizam  ubi  antiquitus  mansit  Heremita"^,  d.  i.  das  heutige  Ein- 
siedeln bei  Sebnitz ;  femer  Güntersdoif  bei  Budisin,  Eisenberg,  Fisch- 
bach, Frankenthal  u.  a.  m.  Da  diese  Urkunde  etliche  Pfarrorte 
von  1345,  die  gerade  an  der  Gränze  liegen  mussten,  wie  Lobendau, 
Hainspach,  Georgswalde,  noch  nicht  erwähnt,  so  scheinen  diese 
letzteren  erst  im  weitem  Verlaufe  des  13.  Jahrhunderts  entstanden 
zu  sein. 

Der  so  hochverdiente  Bischof  Bruno  II.  starb  am  4.  Dezem- 
ber 1229. 'j 

§.  88.  Die  kirchlicben  TerhXltnisse  des  Bgerlandes  bis  aii*8  Ende 

des  12.  Jahrhunderts. 

1.  Bei  der  Errichtung  des  Prager  Bisthmns  (973 J  verblieb  da^ 
heutige  Egerland^)  bei  der  liegensbui'ger  Diöcese,  gewiss  au^ 
keinem  anderen  Grunde,  als  weil  es  eben  nicht  zu  Böhmen  gehörte. 
Wurden  doch  selbst  die  entlegensten  Gebiete,  welche  damals  unter 
der  Herrschaft  des  böhmischen  Herzogs  standen  —  die  heutige 
Slowakei,  Kleinpolen  —  in  die  Umgränzungsurkunde  des  neuen 
Bisthums  aufgenommen:  warum  hätte  das  Egerland  gerade  allein 
eine  Ausnahme  machen  sollen,  die  noch  obendrein  ganz  unerwähnt 
blieb?**)  In  der  That  gehörte  es  seit  langem  schon  zum  bairisdien 


»)  Calles  163. 

^)  Gegenwärtig  macht  es  mit  Inbegiifif  des  ursprünglich  egerländischen  H^- 
biete  von  Asch  das  Vicariat  Eger  aus  —  mit  den  Seelsorgsorten:  Eger. 
Franenreut,  Haslau,  Kinsberg,  Klinghart,  Liebenstein,  Lobma,  M&hlbach, 
Nebanitz  ,  Niklasberg  (dem  kath.  Tbeil  von  Asch),  Palitz,  Trebendorf' 
Trennitz,  Wies,  Wildrftein.  Im  Umkreise  desselben  liegen  die  protestan- 
tischen Pfarreien:  Asch,  Rossbach,  Fleissen.  Bis  vor  Kurzem  gehörten 
auch  die  jetzt  bairischen  Stationen  Albenreut  und  OttengrQn  hieher. 

3)  Vgl.  Cosmas  und  die  Urkunde  im  Anhange.  Palack^f^  sagt  (I.  95.)  ohne 
weitere  GrQnde,  dass  das  Gebiet  von  Eger,  Wunsiedel  u.  s.  w.  bis  ins 
11.  Jahrhundert  bei  Böhmen  verblieb.  Ebenso  äafaHk  (slaw.  Alterth.  II* 
426).  Im  n.  Bande  S.  6  sagt  Palacky  dagegen:  „Das  Gebiet  von  £g''r 
scheine  schon  im  10.  Jahrhundert  von  Böhmen  getrennt  gewesen  zu  sein-* 
Im  I.  Bande  S.  229  sagt  er  ausdrücklich:  „Die  prager  Diöcese  entreckte 
sich  bei  ihrer  Gründung  über  aUe  die  weiten  Lftndergebiete,  die  BolesU*^  H- 
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Nordgan  and  insbesondere  zu  jenem  Oränzgebiete,  welches  als  Mark 
im  Nordgau  oder  böhm.  Nordmark  unter  der  Verwaltung 
eigener  Markgrafen  stand.  ^)  Von  dieser  Nordmark  (marca  norica) 
hiessen  die  Egcrländer  im  lateinischen  Kanzleistyl  selbst  noch  zu 
Anfang  des  laufenden  Jahrhunderts  Norici  Egrenses.')  Zur  Zeit  der 
Errichtung  des  Prager  Bisthums  treffen  wir  bereits  erbliche  Mark- 
grafen in  der  böhmischen  Nordmark,  —  zunächst  aus  dem  Hause 
der  Babenberger^)  und  weiterhin  aus  dem  Geschlechte  der  Grafen 
von  Vohburg/)  Letztere  namentlich  nennt  die  dankbare  Ueberlie- 
fening  als  vorzügliche  Förderer  des  Egerlandes,  welches  unter 
ihnen  zu  einem  besonderen  Gau  (pagus  Egire,  regio  und  pro- 
vincia  Egrensis)  erblühte/j  und  in  dieser  Eigenschaft  nebst  dem 
heutigen  IJgerlande  und  dem  Ascher  Gebiete  auch  noch  die  bai- 


beherrschte;" —  und  S.  227:  „Für  Kenner  des  Alterthums  ist  die  Bemer- 
Icung   überflüssig,    dass  diese  Gr&nzen  der  Kirche  auch  die  des  Staates 


waren.** 


')  £iae  Marca  Yinidorum  erwähnt  schon  der  fränkische  Chronist  P'redegar 
(um  G58),  und  selbst  Safarik  (slaw.  Alterthümer  11.  437,  Note  2)  versetzt 
diese  in  die  Gegend  von  Eger,  Wunsiedel,  Tirschenrent,  Bernau.  Weiter- 
hin werden  genannt:  Audulf,  Graf  der  böhmischen  Mark,  799  (vgl 
Dümmler,  Marken  des  ostfränk.  Reichs),  Ernst,  Markgraf  im  Nordgau,  840 
und  846.  (Damberger  III.  248,  269.)  Die  Mark  im  Nordgau  wurde  im  J 
976  neu  gegründet  für  Graf  Berthold  von  Babenberg  (Giesebrecht  Gesch. 
der  deutschen  Kaiserzeit  I.  547),  nachdem  sie  vorher  eine  Zeit  lang  mit 
dem  bairischen  Herzogthume  verschmolzen  war.  (Vgl.  ebendas.  1. 170,  261.) 

*}  Ganz  irrig  ist  die  Ableitung  Anderer  von  der  alten  römischmi  Provinz 
Noricam,  die  sidier  niemals  bis  in  diese  Gegend  reichte,  —  oder  von  dem 
sehr  fraglichen  Volke  der  Narisci,  das  wenigstens  seit  c.  400  aus  dieser 
Gegend  verschwunden  sein  müsste. 

')  Genannt  werden  Berthold ,  der  Bruder  des  Österreichischen  Markgrafen 
Leopold  (966—982),  sein  Sohn  Heinrich  oder  Hezilo,  zugleich  ostfr&nkischer 
Markgraf  (f  1017),  Hermann,  Otto,  genannt  der  Markgraf  von  Schwein- 
iiirt  (1048—1057).  Vgl.  Damberger  V.  194,  339,  305;  —  V.  265,  310,  570> 
819;  —  V.  775;  VI.  342,  518. 

^)I>ie  Erbtochter  Otto's  von  Schweinfnrt  (Beatrix)  soll  1057  ihrem  Gemahl 
Heinrich  von  Vohburg  die  Allode  im  Nordgan  bis  Eger  und  Gulmbach  n. 
zugleich  die  Markgrafenwürde  zugebracht  haben.  (Lang:  Baiems  alte 
Grafschaften  S.  194.    Damberger  VI  518.) 

*)  Erben  reg.  54, 100,  281.  Hagen,  Archiv  für  Gesch.  und  Alterthumskunde 
Ostfranken  VI./I.  S.  2.  Ried  codex  diplom.  Ratisbonensis  156,  258. 
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rischen  Landgerichte  von  Selb,  Kirchenlamitz,  Wunsiedel,  Walil- 
sassen,  den  öätlichen  Thäil  des  Landgerichts  Bemeck,  den  grössten 
Theil  des  Landgerichts  Tirschenreut  und  noch  überdiess  jene  säch- 
sischen Ortschaften  umfasste,  die  dermalen  eine  Landzunge  zwi- 
schen Asch  und  Schönbach  bildend) 

Im  J.  1149  eheligte  die  Erbin  von  Eger  (Gräfin  von  Cheb 
oder  Eger  genannt)  Adelhaid  von  Vohburg  den  Hohenstaufen  Frie- 
drich, der  alsbald  (1152)  als  Friedrich  I.  Barbarossa  den  deutschen 
Kaiserthron  bestieg.*)  Zwar  trennte  sich  Friedrich  bereits  im  J. 
1153  von  dieser  seiner  Gemahlin,^)  jedoch  nicht,  ohne  zuvor' einen 
Theil  ihrer  Erbgüter  käuflich  erworben  zu  haben/)  Damals  gedieh 
wohl  auch  das  Egerland  an  die  Familie  der  Hohenstaufen,  denn 
schon  seit  1 163  erscheint  des  Kaisers  Vetter,  Friedrich  von  Schwa- 
ben (der  s.  g.  Herzog  von  Rothenburg)  durch  kaiserliche  Belehnung 
als  Herr  in  der  alten  Nordmark ;  Eger,  Weissenburg  und  Wilzburg 
galten  hier  als  die  Gränzen  seines  Gebietes.*) 

Bei  dem  Sturze  der  Weifen  endlich  (1180)  ward  es  überdiess 
als  unmittelbares  Reichsland  erklärt^) 

2.  Die  alte  Burg  Eger  war  wohl  ein  karolingischer  Bau,  auf- 
geführt zum  Schutze  gegen  die  öechischen  Nachbarn ;  diess  bezeugt 


')  Hagen,  Archiv  VI./I.  S.  5.  —  Noch  bis  1500  hiesscn  die  Ortschaften  des 
bezeichneten  Gebietes  „im  Egerlande."  Die  Gegenden  von  Asch,  Selb, 
Schönberg,  Brambach  kamen  von  1232  an  durch  Pfandschaft  und  Kauf  an 
die  Vögte  von  Plauen;  die  Gebiete  von  Ilochberg,  Wunsiedel,  Radolpb- 
stein,  £pprechtBtein,  Thierstein,  Arsberg  wurden  von  1282  bis  1414  in 
gleicher  Weise  von  den  nürnberger  Burggrafen  erworben.  Andere  Strecken 
kamen  schon  seit  1135  an  die  Klöster  Waldsassen  und  Reichenbach.  (Vgl. 
Scherber  baireuth.  Vaterlandsgeschichte  I.  36—189.  Brenner  Gesch.  des 
Kl.  Waldsachsen,  Lang  bairische  Jahrbücher,  Pröckl  Eger  und  das  Eger> 
land.) 

^)  Lang  alte  Grafsch.  und  Gebiete  Baiems  S.  200.  Damberger  Vm.  537, 
Buchner  Gesch.  Baierns  190  u.  a.  0. 

')  Vgl.  Damb.  VIIT.  537.  cit.  Sigbert.  Gemblac. 

^)  Im  Jahre  1212  schenkt  Friedrich  II.  anK.  Ottokar  die  Besitzung  Ploss  bei 
Weiden  (einst  vohburgisch),  „prout  avus  noster  Fridericus  emit  aDomina 
Adlaida  comitissa  de  Clewen.'*  (Erben  regest.  248.)  Oflfenbar  stebt 
irrig  Clewen  für  Chewen. 

^)  Vgl.  Damberger  VIII.  884  etc.  Lang,  Biüerns  Gaue  16,  37. 

^)  Vgl.  Gemeiner,  regensburger  Chronik  271.  Vordem  unterstanden  die  Mark- 
grafen den  Herzogen  von  Baierc. 
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die  franko  -  romanische   Bauart  des    noch    erhaltenen  ;,  schwarzen 
Thonnes," ') 

Wahrscheinlich  bestand  schon  damals  in  nächster  Nahe  ein 
slawischer  Ort,  von  der  Windung  des  Egerflusses  Cheb  genannt, 
welcher  Name  nachher  auch  der  slawische  Name  der  Burg  und 
des  sich  erweiternden  Burgflecfcens  wurde.  Die  Burg  selbst  war 
als  fränkischer  Waffenplatz  unstreitig  von  allem  Anfapg  an  christ- 
lich und  übernahm  die  Mission,  auch  den  Burgflecken  und  den 
weiteren  Umkreis  dem  Christenthume  zuzuführen.  Als  das  neue 
Bisthum  Bamberg  ins  Leben  trat  (1006),  muss  wohl  diese  Mission 
zum  Theile  schon  vollbracht  gewesen  sein;  denn  eine  noch  völlig 
onbekehrte  Gegend  hätte  man  damals  unzweifelhaft  der  näher 
gelegenen  neuen  Stiftung  zugewiesen,  deren  Bestimmung  es  war, 
,das  noch  übrige  Heidenthum  der  Slawen  (in  regione  Slavorum)  zu 
zerstören  und  den  christlichen  Namen  unter  ihnen  zu  Ehren  zu 
bringen.^^)  Uebrigens  liegt  es  nahe,  dass  das  fromme  Geschlecht 
der  Vohburger,  das  selbst  die  grossen  Abteien  der  Benedictiner 
zu  Keichenbach  (1118)  und  der  Cisterzienser  in  nächster  Nähe  von 
Egerzu  Waldsassen  (c.  1132)  stiftete,*)  auch  redlich  das  Ihre  thaten, 


>)  Vgl.  Grueber,  in  den  Mittheilangen  des  Vereins  für  Gesch.  der  Deutschen 
4.  Heft  Fast  übereinstimmend  setzen  Limnaeus  und  Wurfbein  die 
Gründung  Egers  c.  915.  Sicher  erstreckten  sich  die  Bnrgbauten  der  s&ch- 
sischen  Kaiser  nur  Über  Sachsen  und  Thttringeq.  Noch  später  aber  ist 
Eger  gewiss  nicht  erbaut  worden,  da  es  1061  bereits  als  ansehnliche  Stadt 
erwähnt  wird.  (Urkunde  Erben  reg.  54.) 

')  Ussermann  episc.  Bamberg,  annal.  p.  13.  cit.  in  Hagen^s  Archiv  für  Gesch. 
and  Alterthumskunde  in  Oberfranken  V./3.  S.  67. 

')  Der  Gründer  beider  war  Diepold  IV.  von  Vohburg,  der  Vater  der  ge- 
nannteu  Gräfin  Adelhaid. 

Stammtafel  der  Vohburger: 

Arnalph  I. 

t  970.  Enkel  Herzogs  Amulph  von  Baiern. 

Berthold, 
c.  1010,  der  erste  Markgraf  von  Vohburg. 

Arnulph,  Poppe, 

c.  1027,  mit  Adelhaid  v.  Am-  Pfalzgraf  zu  Rotenburg. 

merthal. 

Berthold  II.  Heinrieh,  Amulph, 

t  c.  1087,  mit  Beatrix        Abt  v.  S.  Emmeram, 
von  Schweinfnrt.  f  1060. 

23* 
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um  in  ihrem  Gebiete  und  zumal  in  ihrer  Burg  Eger  das  Christenthum 
zur  Blüthe  zu  bringen.  Seit  der  Gründung  der  genannten  Kloster 
von  denen  Waldsassen  sogar  in  Mitten  des  Egerlandes  sich  erhob, 
musste  diess  um  so  sicherer  gelingen,  da  beide  Stifter  die  an- 
sehnlichsten Besitzungen  im  Umkreise  dieses  Gebietes  erhielten/) 
und  nun  ihre  Bemühungen  mit  dem  Eifer  der  Markgrafen  ver- 
einten.   Das  beliebteste  Mittel  war  die  Ansiedlung  deutscher  Co- 


Otto  L, 

t  c.  1075. 
DIepold  Im  Arnulph,  Hermann,  Heinrich. 

Diepold  II. 

mit  Mathilde. 

DIepold  ni. 
mit  Luitgard  von  Villingen. 

Diepold  IT. 
mit  Adelhaid  von  Baiern,  f  c-  1147. 


Berthold  111.      DIepold  Y.  Adelhaid        RIchsa,  Sophie.        Judith. 

c.  1190.  tc.l224.        mitFriedr.I.     angeblich 

mit 
Wladi- 
slaw  I. 

von 
Böhmen. 
Bertbold  IT. 
fc.  1209. 

(Nach  Angaben  Aventin's,  Damberger'a  und  Langes.) 

1)  Reichenbach  erhielt  vom  Stifter  die  Orte  Diepoltsrent ,  Franenreat  QDd 
Chunreut  „in  regione  Egfre^  (Erben  reg.  100).  Die  Besitzungen  Wald- 
sassens  im  beutigen  Egerlande  wurden  schon  §.  73  erwähnt  Im  bairiscben 
Theile  des  alten  Esrergaues  kamen  eine  Menge  Ortschaften  hinzu,  welche 
folgende  Gerichte  bildeten:  Waldsassen,  Tirschenreut,  Mitterteich,  Fal- 
kenberg,  Waltershof,  Neubaus  (am  Berge),  Konnersreut,  'Wisau,  Beidl, 
Wondreb,  Poppenreut,  M&hring,  Liebenstein..  Schönficht,  Hardek.  In  der 
Stadt  Egcr  selbst  besass  Waldsassen  ein  Prftlatcnhaus  (Steinhaus),  zn 
dessen  Gerichtsbarkeit  die  Besitzungen  in  Eger  (unter  dem  Schlosse)  nnd 
im  Egerlande  gehörten.  (Brenner  Gesch.  des  Kl.  Waldsassen  269  etc>, 
Pröckl  Eger  und  Egerland  IL  364.)  Das  Steinhaus  im  Eger  wird  schon  c 
1201  von  König  PhiUpp  als   Freisitz  privilegirt.  Erben  reg.  p.  266. 
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lonijsten, ')  wodurch  zugleich  das  slavische  Element  der  alten 
Regio  Slayorum  immer  mehr  in  Abnahme  kam.  Letzteres  und 
zugleich  ein  Kest.  des  alten  Heidenthums  erhielten  sich  wohl  am 
längsten  im  tieferen  Fichtelgebirge,  erlagen  aber  endlich  den 
Bemühungen  der  benachbarten  Vögte  von  Plauen,  von  denen  Hein- 
rich der  Aeltere  1232  vom  Kaiser  Friedrich  IL  die  Gerichte 
von  Asch  und  Selb  eriiielt,  und  zwar  aus  dem  ausdrücklichen 
Grunde,  weil  er  mit  Gefahr  von  Gut  und  Blut  im  eigenen  Ge- 
biete und  an  den  Gränzen  der  Regensburger  Diöcese  dem  Heiden- 
thume  ein  Ende  gemacht  hatte.') 

3.  In  der  Egerer  Burg  befand  sich  gewiss  vom  ersten  An- 
fange an  die  erste  christliche  Capelle  des  Egerlandes.  In  dieser 
urkundete  noch  1213  der  Kaiser  Friedrich  IL')  Nachdem  im  J. 
1295  die  alten  Burggebäude  ziemlich  verfallen  waren,  wurde  auch 
die  Capelle  neu  erbaut  und  erst  um  1470  vollendet.*)  Diese 
Capelle  war  dem  regensburger  Diöcesanpatrone  S.  Erhard  geweiht.^) 

Im  Burgflecken,  der  sich  schon  bis  1061  zur  ansehnlichen 
Stadt  erweiterte,  ist  ebenfalls  schon  früh,  muthmasslich  sogar  schon 


*)  Diess  zeigen  die  vielen  Ortschaften  des  Beinamens  Kent  meist  mit  Yor- 
setzang  des  Namens  der  Gründer;  ansser  obigen  die  waldsassischen  Orte: 
Albenreut,  Münchenreut,  Pechtnersreut,  Mannersreut,  Zirkenrent,  Werners- 
reut,  Matzersrent,  Hatzenreat,  Pfaffenreut,  Metzlersreut,  Iglersreut,  Ham- 
mersreut,  Pilmersreut,  Seidlersreut,  üttenreut,  Streissenreut,  Rodenzenreut, 
Wolfenreut,  Walbenreat,  Bemreut.  üeberdies  die  Orte  anf  Hof,  Brüh], 
Teich ,  Berg,  Bach  u.  s.  w.  Als  slawische  Orte  erscheinen  hier:  Bernau, 
(Brno),  Mugl,  Wondreb,  Myla,  Lamitz,  Oschewitz,  Eedwitz  u.  a. 

*)  Urkunde  Erben  reg.  368.  Vgl.  Scherber  baireuth.  Vaterlandsgeschichte  I.  36. 

'}  Urkunde  Bzovii  annal.  eccl.  n.  3.  u.  a.  Pröckl  II.  78. 

♦)  Pröckl  IL  78,  79. 

\  Ob  auch  die  frühere  Capelle  diesen  Titel  hatte,  ist  nicht  zu  erweisen, 
zumal  die  Heiligsprechung  des  S.  Erdhard  erst  1051  geschah.  Dies 
scbliesst  allerdings  seine  frühere  Verehrung  in  der  Diöcese  nicht  aus. 
Der  ältere  Diöcesanpatron  war  S.  Emmeram,  Regio  narbisch  of  undMar- 
tyr  zu  Regensburg  c.  650.  Es  ist  sehr  beacht  enswerth,  dass  ein  uraltes 
Prager  Homilienbuch  (wahrscheinlich  des  Bischofs  Hermann,  f  n22)  auch 
das  Fest  des  h.  Emmeram  als  des  grossen  Patrons  von  Böhmen  ent- 
hält, während  erweislich  ein  Fe  st  der  h.  h.  Cyrill  und  Methud  selbst  in 
Mähren  erst  im  J.  1380  durch  Bischof  Johann  IX.  eingeführt  wurde.  (Dr. 

Ferdinand  Hecht  in  Prag   wird  das  interessante  Homilienbuch  veröffent- 
lichen.) 
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im  10.  Jahrhunderte;  eine  christliche  Kirche  erbaut  gewesen. ') 
Ohne  Zweifel  war  diess  die  ehemalige  S.  Johanneskirche  in  Mitten 
des  jetzigen  Johannesplatzes.')  Selbst  einer  Schule  wird  schon  um 
das  J.  1000  gedacht.^)  Um  1149  hatte  sich  die  Stadt  derart  ver- 
grössert,  dass  man  ein  neues  Bathhaus  bereits  auf  dem  jetzigeu 
ausserhalb  der  alten  Stadt  gelegenen  Ringplatze  erbaute/)  Auch 
eine  neue  grössere  Stadtkirche  wurde  nicht  viel  später  zu  Ehren 
des  h.  Nicolaus  erbaut,')  diese  ohne  Zweifel  von  den  damaligen 
Besitzern  der  Stadt  und  des  Patronats  —  den  Hohenstaufen. 

Die  Seelsorge  in  Eger  und  der  Umgegend  wurde  bis  zum  J. 
1258  von  Weltpriestem  der  regensburger  Diöcese  verwaltet  Erst 
im  April  des  erwähnten  Jahres  verlieh  der  letzte  hohenstauf  sehe 
Besitzer,*)  der  unglückliche  Conradin  von  Schwaben,")  unter  aus- 
drücklicher Zustimmung  seiner  Mutter  Elisabeth  und  seines  Vor- 
munds Ludwig  von  Baiem  ;,das  ihm  eigenthümlich  zustehende 
Patronat   über  die  Kirche  in  Eger  dem   deutschen  Orden'',  ^)  der 


>)  Hagen  ArchiTT.  Oberfranken  Y./3  S.  76.  sagt:  Im  buch.  Archiv,  zn  Regens- 
bürg  finden  sich  Spnren,  dass  bereits  im  10.  Jahrhunderte  zu  Mahlbach 
eine  Kirche  gewesen  ist.  Auch  Eger  wird  schon  in  diesem  Jahrhundert 
eine  Kirche  gehabt  haben. 

')  Die  Egerer  Chronik  des  K.  Hus  setzt  deren  Einweihung  schon  auf  840, 
und  den  Anfang  der  Erbauung  auf  731.  (Pröckl  U.  112.) 

3)  Nach  den  Egerer  Chroniken  brannte  im  J.  1000  die  Gasse  „hinter  den 
Schulen^  nieder. 

♦)  Pröckl  II.  90. 

')  Prof.  Grueber  (Mittheil.  d.  k.  k.  Centralanstalt  zur  Erhaltung  der  Baudeak- 
male,  1857)  setzt  das  Alter  der  vom  Brande  des  J.  1270  übrig  gebliebenen 
Thürme  der  jetzigen  Dekanalkirche  auf  das  Jahr  1230.  Die  abgebrannte 
Kirche  selbst  war  unzweifelhaft  etwas  älter. 

^)  Die  hohenstaulischen Besitzer  von  Eger  waren  nach  vorhandenen  Urkunden: 
Friedrich  Barbarossa  (c.  1150—1163),  sein  Vetter  Conrad  von  Kothenburg 
(1163—1167),  abermals  Friedrich  Barbarossa  (1167  —  1184),  sein  dritter 
Sohn  Conrad  (1184—1197),  K  Philipp  (1197  —  1208),  K.  Friedrich  U- 
(1208—1223  resp.  bis  1250),  seine  Söhne  K.  Heinrich  (1223  —  1234),  und 
K.  Conrad  IV.  (1234-1254),  endlich  Conradin  (1254  —  1268).  Alle  diese 
Hohenstaufen  residirten  und  urkundeten  oft  „in  ihrer  Stadt  Eger/ 
Da  sie  mit  Ausnahme  dreier  auch  deutsche  Könige  waren,  so  wurde  £?er 
durch  sie  damals  schon  factisch  reichsunmittelbar,  sowie  es  auch  von  ihnen 
die  meisten  Privilegien  reichsunmittelbarer  St4dte  erhielt. 

^)  Conradin    starb  1268  zu  Neapel  auf  dem  Blutgerüste. 

*)  Urkunde  dd.  Dachove   (bei  München)  April  1258.  So  behebt  sich  die  bis- 
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fortaD  bis  zur  Kirchenspaltung  des  16.  Jahrhunderts  alle  Pfründen 
des  heutigen  Egerlandes  zu  besetzen  hatte.  ^) 

An  der  Spitze  des  Glerus  in  Eger  erscheint  im  J.  1232  ein 
Propst  zu  Eger  (Gonradus  capellauus  ecclesiae  nostrae  (Ilen- 
rid  regis),  praepositus  in  Egra).  Derselbe  war  als  königlicher  Hof- 
caplan  und  Gesandter')  um  so  gewisser  ein  Weltpriester  ansehn* 
liebsten  Ranges,  als  die  Stadt  Eger  damals  noch  gar  kein  Kloster 
besass  und  auch  das  waldsassener  Steinhaus  (Pmlatenhaus)  erst 
im  J.  1339  eine  Capelle  erhielt.^)  Da  es  aber  in  jener  Zeit  nur 
Pröpste  von  KlostedSIialen  und  von  CoUegiat-  oder  Domcapiteln 
gab,  so  führt  diess  zu  der  nothwendigen  Annahme,  dass  Eger  im 
J.  1232  ein  GoUegiatstift  besessen  habe.  Entweder  hatten  also  die 
Geistlichen  zu  Eger  seit  Langem  schon  ohne  besondere  Stiftung  als 
Capitularen  nach  der  Regel  des.h.  Ghrodegang  gelebt,  oder  aber— 
und  diess  ist  das  Wahrscheinlichere  —  hatten  die  Hohenstaufen, 
^¥elche  erwiesener  Massen  die  neue  S.  Nicolauskirclie  um  das  J. 
1230  erbauten,^)  gleich  andern  hohen  Geschlechtern  als  Familien- 
stiftung bei  der  neuen  Kirche  ein  Gollegiatcapitel  erst  gegründet, 
welches  jedoch  schon  im  J.  1258,  muthmasslich  wegen  der  Unfälle 
des  hohenstaufischen  Hauses  noch  unvollendet,  dem  deutschen  Or- 
den weichen  musste,  dem  Gonradin  nunmehr  das  Patronat  der  neuen 
Kirche  übergab.*) 


herige  Meinung,  der  Brand  Egers  im  J.  1270  habe  das  Patronat  an  den 
deutschen  Orden  gebracht,  da  die  Commune  selbst  nicht  im  Stande  gewe- 
sen sei,  den  Neubau  der  Kirche  zu  bestreiten. 

')  Die  Comthurei  in  Eger  besetzte  nebst  der  Stadtkirche  und  den  städtischen 
Filialen  die  Ffranden:  Asch,  Arzberg,  Albenreut,  Frauenreut,  Haslau, 
Kinsberg  (erst  im  späterer  Zeit),  Schönberg,  Schönbach,  Mühlbach,  Wild- 
stein,  und  die  Landfilialen  Mühlessen,  Nebanitz,  Lohma,  Treunitz  und 
Trebendorf.  (Piröckl  II.  103  cit  Acten  des  deutschen  Hauses  in  Eger.) 
Urkunde  Erben  regesta  371.  dd.  29.  Juni  .1282  apud  Egram. 

')  Zugleich  mit  dem  königl  Kämmerer  Heinrich  von  Nürnberg  sollte  er  ein 
Bandniss  mit  Ludwig  YII.  von  Frankreich  im  Namen  des  Königs  beschwören. 

'j  Vgl.  diesfalls  Pröckl  U.  88. 

*)  Dies  beweist  die  Vergleichung  des  Jahres  der  Erbauung  mit  urkundlicher 
Vergebung  des  Patronats  im  J.  1258. 

*)  Vgl.  die  oben  citirte  Urkunde  von  1268.  Nähere  Naclirichten  fehlen.  Im 
J.  1270  ist  die  Stadt  Eger  mit  allen  ihren  Urkunden  ein  Opfer  der 
Hammen  geworden. 
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Die  Aufsicht  über  den  Clerus  des  grossen  I^jerer  Dekanate, 
welches  sich  ausser  dem  jetzigen  Egerer  Vicariate  und  einigen 
anstossenden  sächsischen  Orten  bis  über  Redwitz  und  Bernau  im 
heutigen  Baiern  erstreckte,  führte  ein  durch  das  Vertrauen  des 
Regensburger  Bischofs  aus  der  Reihe  der  Seelsorger  erwählter 
Dekan. 

In  der  Regensburger  Matrikel  von  1433  werden  folgende 
Pfründen  des  Egerer  Dekanats  aufgeführt :  Albenreut,  Asch,  Bernau. 
Beydel,  Egra,  Frauenreut,  Griespach,  Haslach,  Hohenthan,  Klinkhart, 
MüIIpach,  Münchsreut,  Radwitz,  Schampach  (Schönbach),  Schwär- 
zenpach,  Stain,  Tursenreut,  Wildstein  und  WundrebJ) 

§.  89.  Die  geistlichen  OberhirteB  der  EgerJaides  bis  ans  Eide  des 

12.  JahrhBnderts. 

Da  das  Egerland  auch  nach  der  Errichtung  des  prager  Bis- 
thums  bei  Regensburg  verblieb:  so  haben  wir  auch  der  dortigen 
Bischöfe  zu  gedenken,  deren  oberhirtliche  Sorgfallt  sich  noch  fer- 
nerhin auf  einen  Theil  des  jetzigen  Böhmenlandes  erstreckte. 

1.  Der  heilige  Wolfgang  war  am  31.  October  994  auf  einer 
Reise  zu  Puppingen  in  Oestereich  in  den  Armen  seines  liebsten 
Zöglings  Tagino,  Propstes  der  s.  g.  alten  Capelle  zu  Regensburg, 
verschieden.  Eben  diesen  hatte  er  dem  Domcapitel  dringend  als 
Nachfolger  empfohlen.')  Doch  Tagino  war  dem  Könige  Otto  11.  minder 
genehm,  vielleicht  eben  desshalb,  weil  er  ein  Günstling  des  miss- 
liebigen  Herzogs  Heinrich  des  Zänkers  war,  und  zugleich  Erzieher 
des  Sohnes  desselben,  des  nachmaligen  Kaisers  Heinrich  U.^)  Dafär 
erhielt  nun  Gebhard  L,  ein  Vetter  des  Herzog  Hermann  IL  von 
Alemannien,  die  bischöfliche  Infel  von  Regensburg. ^)  Dagegen  bestieg 


^Ried,  Matrikel  des  Bisth.  Regensborg  v.  1433.  Das  2.  Dekanat  des  Egergans 
war  damals  Wunsiedl  mit  den  Pfarreien :  Arzberg,  Bischofsgrttn,  Kircheo- 
lamitz,  Landwast,  Leuthen,  Nenkirchen,  Röslan,  Scbimding,  SchOnberg* 
Selb,  Thiersheim,  Weissenstadt  und  Wunsiedel.  Diese  Dechaatei  wurde 
1528  durch  die  Einführung  des  Lutherthums  von  Regensburg  losgerissen. 

')  Damberger  Y.  454. 

3)  Gemeiner,  regensb.  Chronik  139.  Vgl.  Damberger  V.  695  u.  Gicsebrecht 
Gesch.  der  Kaiserzeit  I.  581. 

*)  Damberger  Y.  Stammtafel  des  fr&nkisch-saliflchen  Hauses.  Gemeiner  nennt 
ihn  einen  Grafen  von  Hohenwart. 
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Tagiiio  einige  Jahre  später  durch  die  Gunst  seines  Zöglings  Hein- 
rich IL  den  etzbischöflichen  Stuhl  von  Magdeburg.*) 

Unter  Gebhard  I.  war  die  goldene  Zeit  Regensburgs.  Der  h. 
König  Heinrich  erwählte  diese  Stadt  zu  seinem  gewöhnlichen  Sitze, 
wie  er  auch  schon  als  Herzog  dort  residirt  hatte.  Soviel  er  auch 
sonst  für  die  Kirche  Deutschlands  wirkte :  so  vergass  er  doch  am 
wenigsten  seiner  Lieblingsstadt  und  des  dahin  gehörigen  bischöfli- 
chen Sprengeis.  Viele  Klöster  und  BischMe  erhielten  von  ihm  Hof- 
stätten in  der  geliebten  Residenz.^)  Andere  geistliche  Institute 
wurden  von  ihm  neu  gegründet  und  noch  andere  reicher  dotirt. 
Endlich  vereinigten  sich  König  und  Bischof,  Gelehrte  und  Künstler 
in  ihre  immer  mehr  aufblühende  Stadt  zu  ziehen  und  das  geistige 
Leben  daselbst  in  jeder  Weise  zu  heben,  so  dass  man  Regensbarg 
in  jenen  Tagen  das  deutsche  Athen  nannte.') 

Am  meisten  interessirt  uns  der  Anfang  des  Einsiedlerklosters 
Rinchnach^)  im  böhmischen  Nordwalde  —  unfern  vom  jetzigen 
bairischen  Orte  Zwiesel.  Sein  Gründer  war.  der  für  Böhmen  so 
merkwürdige  heilige  Einsiedler  Günther.  Ein  thüringischer  Edler 
und  mit  dem  Kaiserhause  nahe  verwandt,^)  berühmt  als  einer  der 
besten  Heerführer  jener  Zeit,  wollte  dieser  bereits  fünfzigjährige 
Mann*)  den  Rest  seiner  Tage  und  sein  reiches  Erbgut  dazu  ver- 
wenden, um  in  dem  von  allen  Reisenden  damaliä  so  sehr  gefürch- 
teten Bohmerwalde  ein  Klösterlein  sammt  Hospital  gleich  dem  auf 
S.  Bernhard  zu  gründen.  Er  zog  zu  diesem  Ende  vorerst  nach 
Rom,  um  sich  dort  den  Segen  des  heiligen  Vaters  zu  seinem  from- 
men Werke  zu  holen.  Im  J.  1008  kehrte  er  zurück  und  vertauschte 
im  Kloster  Nieder-Alteich  seinen  Waffenschmuck  mit  dem  Gewände 
eines  Laienbruders  des  Benedictinerordens.  Darauf  zog  er  in  die 
von  ihm  auserwählte  Wildniss  und  baute  dort  für  sich  und  drei 


')  Damberger  V.  595.  Gemeiner  143. 

*)  Vgl.  Gemeiner  146. 

*j  Vgl.  Damberger  V.  665.  Gemeiner  137.  Vgl  ebend.  solion  des  h.  Wolf- 
gang epiBt  ad  Reginwardum  abbatem. 

*}  Dies  war  der  Name  de^  Baches,  an  welchem  die  geiatliche  Golonie  sich 
ansiedelte.  (Vgl.  Erben  reg.  p.  39.) 

')  Kaiser  Heinrich  II.  heisst  ihn  stest  seinen  „famUiaris'*. 

*j  Damberger  V.  228. 
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andere  Büsser  zunächst  drei  Zellen  und  em  Kirchlein,  das  sein 
Freund,  der  Bischof  Berengar  von  Passau,  im  J.  1019  zu  Ehren 
des  h.  Johannes  des  Täufers  einweihte.')  Von  nun  an  ward  das 
bescheidene  Klösterlein  eine  Pflanzschule  von  eifrigen  Missionären 
für  Böhmen  und  Ungarn  und  eine  sichere  Zuflucht  der  bedrängten 
Reisenden.  Nachmals  sollte  Günther  daselbst  auch  auf  den  Lauf 
der  politischen  Ereignisse  einen  wichtigen  Einfluss  nehmen.') 

Doch  die  Zeit  Gebhards  I.  sah  auch  bewegte  Tage,  welche 
namentlich  auch  für  den  Egergau  von  grosser  Bedeutung  sein 
mussten.  Der  Markgraf  der  bairischen  und  fränkischen  Nordmarken 
stand  im  J.  1003  im  Bunde  mit  Boleslaw  Ghrobry,  dem  Ero- 
berer Böhmens  und  mit  andern  Unzufriedenen  des  Beiches,  um 
für  sich  selbst  das  Herzogthum  Baiern  zu  eitrotzen.  Da  erstürmte 
der  König  seine  festen  Burgen.  Kronach  am  Fichtelgebirge  setzte 
dann  der  Markgraf  nach  vergeblicher  Gegenwehr  selbst  in  Brand 
und  floh  nach  Böhmen.  Als  im  J.  1004  auch  hier  die  Gegner 
des  deutschen  Königs  unterlagen  und  Herzog  Jaromir  den  Fürsteu- 
stuhl bestieg :  da  unterwarf  sich  endlich  der  Markgraf  und  gelangte 
nach  kurzer  Haft  wieder  zu  Gnaden  und  zur  Wiedereinsetzung  in 
seine  Besitzungen.  Herzog  von  Baieni  aber  ward  des  Königs  Schwa- 
ger Siegfried  von  Luxenburg.^) 

Im  J.  1012  wurde  der  neue  Dom  zu  Bamberg  geweiht,  nach- 
dem das  gleichnamige  Bisthum  bereits  im  J.  1006  von  dem  hei- 
ligen Königspaare  (S.  Heinrich  und  S.  Kunigund)  —  zumeist  zur 
Bekehiimg  der  noch  übrigen  Heiden  im  alten  Slawenlande  —  ge- 
stiftet worden  war.^)  Bei  dieser  Gelegenheit  gab  es  für  unseru 
Bischof  Gebhard  eine  unerfreuliche  Scene.  Nicht  als  ob  er  sich  gleich 
dem  Bischöfe  von  Würzburg  geweigert  hätte,  die  auch  seiner  Di* 
öcese  abträgliche  Stiftung  anzuerkennen ,  vielmehr  gab  es  auf  der 
damals  abgehaltenen  Synode  so  manche  Klage  von  Laien  und  Mön- 


*)  Urkunde  Erben  reg. 
3)  Damben^er  V.  Bd.  22a 

3)  Giesebrecht  IL  32-37,  41—42,  Palacky  L  267—261,  Gemeiner  147  etc. 
Man  meint  irrthümlich,  dass  damals  das  Egerland  definitiv  Ton  B^toen 
getrennt  wurde.  Giesebrecht  II.  49.  Palack;^  I.  262  Vgl.  mit  L  95  nnd 
iafaiik  slaw.  Alterth.  IL  426.  Siehe  §.  89. 

4)  S.  §.  89.  2. 
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chen,  insbesondere  vom  Kloster  S.  Emnieram  über  das  schwere 
Joch,  das  er  ihnen  auferlege.';  Einerseits  war  es  wohl  die  Be- 
günstignng  fremder  Gelehrten .  und  Künstler,  die  vielfach  verletzte  : 
anderseits  wieder  gab  es  Streit  um  die  Besitzungen  des  Klosters 
S.  Emmeram,  das  vordem  den  Bischöien  gehört  und  erst  vom  heil. 
Wolfgang  einen  eigenen  Abt  erhalten  hatte. 

Erst  im  J.  1021  ward  da  völliger  Friede,  indem  eine  förm- 
liche Ausscheidung  der  Klostergüter  erfolgte  und  die  kaiserliche 
Bestätigung  gewann.^)  Bischof  Gebhard  I.  starb  am  27.  März  1023.^j 

2.  Ihm  folgte  Gebhard  II.,  Sohn  des  Grafen  Friedrich  von 
Sandergau,  vordem  Domherr  der  bischöflichen  Kirche  zu  Augsburg.^) 
Schon  im  ersten  Jahre  nach  seiner  Erwählung  starb  Itegensburgs 
grösster  Wohlthäter,  König  Heinrich  IL,  und  der  ostfränkische  Sa- 
lier Conrad  II.  bestieg  den  deutschen  Thron.  Herzog  in  Baiern 
ward  dessen  Sohn  Heinrich,  der  nachmalige  Kaiser  Heinrich  HI. 
Ein  interessantes  kirchliches  Ereigniss  bezeichnet  die  Regierung 
des  neuen  Bischofs. 

Schon  im  J.  1024  lebte  im  Regensburger  Gapitel  als  der- 
malen noch  weltlicher  Capitular  ein  Bruder  des  neuen  Kaisers,  der 
nachmalige  Bischof  Gebhard  lU.  Dieser  pilgerte  im  selben  Jahre 
mit  seinem  Mitcapitular,  dem  Priester  Paulus,  nach  Italien,  um 
da  die  Schriften  des  h.  Ambrosius  kennen  zu  lernen.  Gewonnen 
durch  die  Feierlichkeit  der  ambrosianischen  Liturgie  im  Dome  zu 
Mailand  fassten  sie  da  den  Entschluss,  diesen  Ritus  in  ihre  Hei- 
matskirche zu  verpflanzen.  In  der  That  erlangten  sie  die  nöthigen 
Bücher;*)  doch  mag  es  wohl  beim  blossen  Versuche  ihi-er  Einfüh- 
rung in  der  regensburgei:  Diöcese  geblieben  sein.**) 


')  Gemeiner,  152.  Damberger  V.  676  cit.  Dietmar.  Vgl.  auch  Damb.  V.  665. 

^Damberger  V.  665.- 

')  Ebendaselbst  V.  879. 

^)  Ebendaselbst.  Gemeiner  154.  Andere  nennen  ihn  einen  Grafen  von 
Hohenwart. 

')  Genannt  werden:  das  ^  Sacramcntarium  ^  (missale),  ^  Antiphonarium , '^ 
ninitia  et  fines  evangeliomm,  apostolicarum  et  propheticarum  lectionum.** 
Eines  derselben,  das  „omne  officium  et  cantus  absque  notnlis"  enthielt, 
kostete  45  Goldgulden.  (Urkunde  in  fiied  codex  dipl.  Ratisbon.  I.  145.) 

^  Nach  verlässigen  Mittheilungen  hat  sich  in  Regenaburg  veder  ein  Docu- 
ment  noch'  eine  Tradition  erhalten,  welche  die  wirkliche  Einfahrung   des 
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§.  90.  ForUebaag. 

3.  Als  Gebliard  IL  mit  Tode  abging,  *)  folgte  ihm  der  eben  er- 
wähnte Bruder  des  Kaisers  als  6  e  b  h  a  r  d  III.  in  der  bischöflichen 
Würde  nach.  Er  war  schon  als  Knabe  für  den  geistlichen  Stand 
bestimmt  und  der  Würzburger  Kirche  überleben  worden.  Um  1024 
besass  er,  ohne  noch  die  Tonsur  erhalten  zu  haben,  eine  Canom- 
catspräbende  in  Kegensburg.')  Bald  darauf  (1027)  hatte  er  den 
geistlichen  Beruf  eigenmächtig  init  den  Wafifen  vertauscht  und  einer 
Verschwörung  gegen  den  kaiserlichen  Bruder  sich  angeschlossen. 
Besiegt  musste  er  nun  die  Tonsur  und  die  Weihen  sich  ertheilen 
lassen.^)  Von  da  an  hielt  er  wohl  treu  an  seinem  gekrönten  Bruder, 
diess  beweist  eben  seine  Erhebung  auf  den  bischöflichen  Stuhl  von 
Kegensburg.  Ebenso  blieb  er  ein  eifriger  Anhänger  seines  nach 
Conrads  Tode  (1039)  erhobenen  Neffen  Heinrich  III.  Leider  aber 
sah  man  diesen  Bischof  mehr  auf  dem  Schlachtfelde,  als  am  Al- 
tare figuriren.  Namentlich  betheiligte  er  sich  als  Führer  an  den 
Kriegszügen  gegen  Ungarn  und  Böhmen.'^) 

In  diese  Zeit  fallen  die  letzten  Lebensjahre  des  heiligen 
Günther.  Seit  der  Gründung  von  Rinchnach  war  derselbe  ein  Se- 
gen des  weiten  Gebirges  in  Baiem  und  Böhmen  geworden.  So  ann- 
selig er  selbst  mit  seinen  Brüdern  lebte:  so  fanden  doch  alle  Rei- 
senden in  seinem  Klösterlein  die  rückhaltlose  Gastfreundschaft 
und  williges  Geleite.*)  Er  drang  immer  tiefer  in's  Gebiiige  ein  und 
stiftete  dort  manche  geistliche  Zelle,  in  die  er  sich  zu  Zeiten 
zurückzog. 

So  weilte  er  auch  zu  Gutwasser  (auch  S.  Günther)  in  Böhmen, 
wo  man  noch  heute  sein  heiliges  Andenken  feiert^)  Den  einzelnen 
Ansiedlern  im  dichten  Gebirgswalde  war  er  der  eifrigste  Seelen- 


ambrosianischen  Ritas  bestatigeii  könnten.  Demnach  erscheint  BMs  diess- 
ftUige  Behauptung  (11.  1074  u.  1116)  als  wenig  begrOndet 

»)  Damberger  VI.  121. 

')  Siehe  oben  2. 

^)  Giesebrecht,  U.  240. 

*)  Gemeiner  162,  165. 

')  „Fratribus  in  mensora,  hospitibus  ad  satietatem''  —  lautete  sein  Spmcii* 
Damb.  VI.  S44. 

^)  Sommer  prach.  Er..  S.  261.  Pubilschka  III.  334. 
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hirt  und  wie  es  scheint  auch  ein  Lehrmeister  im  weltlichen  Erwerbe.  *) 
Er  baute  mit  unsäglicher  Mühe  den  sogenannten  goldenen  Steg 
durch  das  unwegsame  Gebirge  gegen  Prachatic,  der  alsbald  ein  viel- 
besuchter Handelsweg  wurde.^)  Dabei  fand  er  noch  Zeit>  wieder- 
holt nach  Ungarn  als  Glaubensbote  zu  liehen,  wohin  der  heilige 
König  Stephan  ihn  berief.^)    Ueberdiess  war  er  ein  vielgesuchter 
Freund  und  RaUigeber  der  Fürsten  und  wiederholt  ein  Vermittler 
des  Friedens  in  jener  kampflustigen  Zeit  Mit  unserem  Herzoge  Udal- 
rich  war  er  schon  damals  Freund  gewesen,  als  dieser  in  Baiem 
in  der  Verbannung  lebte ;  bei  dieser  Gelegenheit  hatte  er  auch  den 
jungen  Bfetislaw  aus  der  h.  Taufe  gehoben/)    Als  Udalrich  nach- 
her im  J,  1034  als  Gefangener  des  Kaisers  in  Begensburg  schmach- 
tete, da  war  es  unser  hl.  Günther,  der  seine  Bitten  mit  denen  der 
Kaiserin  und  anderer  Grossen  vereinte  und  dadurch  dem  Freunde 
die  Freiheit  wieder  verschaffte.*)    Im  J.  1040  erbat  er  wieder  an- 
derseits  vom  Herzoge  Bfetislaw  die  Entlassung  eines  gefangenen 
bairischen  Heeres,  das  er  wohlbehalten  durch  das  Waldgebirge  in 
die  Heimat  zurückführte,  °)  und  vermittelte  einen  Waffenstillstand 
der  streitenden  Mächte.*)  Auch  im  J.  1041  trug  er  das  Seine  zur 
völligen  Aussöhnung  Bfetislaw's  mit  Kaiser  Heinrich  lU.  bei.*)  Dar- 
auf zog   sich    glaublich    der   fast   neunzigjährige  Eremit  in  eine 
Zelle  bei  Gutwasser  zurück,  wo  er  am  9.  October  1045  in  den  Ar- 
men des  Herzogs  Bfetislaw  und  des  Bischofs    Severus,  die  ihn 


^)  Es  scheint,  dass  die  Glashütten  des  Qöhmerwaldes  dem  h.  Günther  ihren 
Ursprung  verdanken.  Damherger  VT.  345. 

*)  Damberger  VI.  344.  Sommer  prach.  Kr.  S.  362. 

1  Damberger  VI.  344. 

^J  Ueber  diese  Pathenschaft  s.  Urkunde  in  Erben  reg.  S.  45.  Trotz  der  ge- 
gegentheiligen  Ansicht  Palacky's  h&lt  auch  Tomek  selbe  für  echt  (Vgl.  I. 
37)  nnd  jedenfaUs  ist  sie  es  ihrem  Inhalte  nach.  Da  Günther  als  Mönch 
nach  kirchlichen  Gesetzen  nicht  Pathe  sein  konnte,  so  war  er  es  vor  1008. 
Hiemit  stimmt  auch  das  Alter  Bi^etislaws  überein,  welcher  1055  nahe  fünf- 
zigjährig starb. 

^)  Annales  Altaheoses  (des  Mutterklosters  von  Richnang)  edit.  Gisebrecht  45. 
Damberger  VI.  109. 

^)  Hermann  Contract.  s.  Pubitscbka  lU*  317. 

')  Damberger  VI.  228. 

*)  Ebendaselbst  844. 
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bei  Gelegenheit  einer  Jagd  aufgefunden  hatten,  eines  seh'gen  Todes 
verschied. ') 

Der  Herzog  bestattete  seinen  väterlichen  Freund  im  Kloster 
Bfewnow,  das  er  eben,  desshalb  mit  ansehnlichen  Gütern  berei- 
cherte.*) Später  machte  aföch  König  Pfemysl  Ottokar  (1260)  eine 
bedeutende  Schenkung  an  dieses  Stift  „zur  Verehrung  des  seligen 
Günther,  durch  dessen  Verdienste  Gott  viele  Wunder  wirkt".') 

Unter  Bischof  Gebhard  III.  verkündete  der  Synodalreichstag 
zu Constanz  (9.  October  1043)  einen  allgemeinen  Gottesfrieden. 
Der  Friede  sollte  gesichert  sein  allen  heiligen  Zeiten,*)  allen  geweih- 
ten Orten,  allen  Gütern  und  Personen  der  Kirche,  insofern  letz- 
tere keine  Waffen  tragen,  allen  wehrlosen  Landleuten  mit  Ausnahme 
der  Verbrecher,  allen  friedlichen  Werkzeugen,  Gebäuden,  Frucht- 
bäumen, Kleidern  und  dlg.  m.  Wer  immer  diesen  Frieden  brechen 
würde,  sollte  dem  Interdicte  und  der  Kirchenbusse  verfallen.*) 

Im  J.  1051  erfolgte  auch  auf  die  Fürbitte  des  Kaisers  durch 
den  glorreichen  deutschen  Papst  Leo  IX.  (Bruno  von  Toul)  die 
feierliche  Heiligsprechung  der  Regensburger  Patrone  Erdhard  und 
Wolfgang,  nachdem  diese  schon  seit  ihrem  Abscheiden  in  der  gan- 
zen Diöcese  als  selig  verehrt  worden  waren.®) 

Bis  in  die  letzten  Jahre  seines  Lebens  hatte  Gebhard  III.  im 
besten  Einvernehmen  mit  seinem  kaiserlichen  Neffen  gelebt,  zumal 
dieser  dem  ehrgeizigeUr  Onkel  wiederholt  die  Anführung  im  Kriege 


>)  Pubitschka  III.  332—334. 

3)  Urkunde  Erben  reg.  p.  45.  Dobner  mon.  VI.  6.  Ziegelbauer  bist.  Brewnow 241- 

*j  Urkunde  Ziegelbauer  p.  140.  Dobner  mon.  VI.  28.  Die  Verdienste  des  h. 
Günther  für  Böhmen  sind  bis  jetzt  von  den  böhm.  Historikern  wenig  ge- 
würdigt worden. 

*)  Das  Beispiel  des  Gottesfriedens  (treuga  Deij  ging  von  Frankreich  ans,  wo  ihn 
die  Bischöfe  Aquitaniens  zur  Abwendung  der  entsetzlichen  üungersnoth  der 
Jahre  1028—1032  anordneten.  Dort  bestimmte  man  1041  die  hl.  Zeit  auf 
die  Zeit  von  Sonnenuntergang  des  Mittwoch  bis  Sonnenaufgang  des  Mon- 
tags. Die  Synode  von  Clermont  (1095)  zog  auch  die  Zeit  vom  Advent  bis 
Epiphaniae  und  die  Fastenzeit  bis  8  Tage  nach  Pfingsten  hinein.  Andere 
Erweiterungen  folgten  bald  nach. 

')  Damberger  VI.  271.  Schannat  concilia  Germ.  III.  110.  — 

«J  Gemeiner,  166. 
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und  einen  guten  Theil  der  Regierung  im  Frieden  tiberliess. 'j  Als 
aber  nach  der  Entsetzung  des  aufrührerischen  Herzogs  Conrad  mit 
dem  Herzogthume  Baiern  gegen  den  Wunsch  des  Bischofs  verfahren 
wurde,')  verliess  dieser  den  Kaiser,  der  eben  auf  einem  RÖraer- 
zoge  begriffen  war  und  stellte  sich  an  die  Spitze  einer  Verschwö- 
nrng  der  Fürsten.  Da  nahm  der  heimeilende  Kaiser  den  abtrünnigen 
Oheim  in  Regensburg  gefangen  und  verwahrte  ihn  erst  im  Schlosse 
Wflifiingen  in  Thüringen  und  nachher  in  der  Feste  Stofeln  im  Hegau. 
Wohl  gab  des  Kaisers  Tod  (1156)  dem  Bischöfe  die  Freiheit  wieder; 
aber  schon  im  J.  1160  ereilte  auch  diesen  der  Tod.')  Er  hatte 
in  seiner  Stadt  Oehringen  ein  neues  Collegiatstift  gegründet.*) 

§.  91   FortsetxBDgr. 

4.  Nach  dem  Ableben  Gebharts  bestieg  der  bamberger  Cano- 
DicusOtto  V.  Riedenburg,*)  ein  Bruder  des  regensburger  Stadt- 
vogts Heinrich,'*)  nicht  ohne  schweren  Verdacht  der  Simonie,^)  den 
bischöflichen  Stuhl.  Seine  Regierung  zog  die  regensburger  Diöcese 
in  den  schweren  Unsegen  eines  Schismas  hinein.  Anfangs  der 
Verbündete  Hanno's  von  Cöln  in  der  Entführung  des  unmündigen 
Königs,')  dann  (1064)  auf  kurze  Zeit  Theilnehmer  eines  bewaffne- 
ten Zuges  nach  Jenisaleni,  wurde  er  endlich  einer  der  rücksichts- 
losesten Parteigänger  und  vertrautesten  Rathgeber  Heinrichs  IV.  im 
traurigen  Kampfe  gegen  den  apostolischen  Stuhl.  ^)  Als  solcher  in 
den  Kirchenbann  verfallen  (1075),  sprach  er  am   23.  Jänner  1076 


')  In  einem  Streite  mit  Herzog  Conrad  von  Baiern  wird  ihm  sogar  vorgeworfen, 
er  regiere  mehr  als  der  Kaiser.  Damberger  VI.  411. 

^)  Heinrich  gab  es  erst  seinem  Söhnlein  Conrad  und  nach  dessen  Ableben 
(1055)  seiner  eigenen  Gattin  als  Privatbesitz.  (Damberger  VI.  466.) 

')  Gemeiner  167—169.  Oiesebrecht  ü.  410  etc.  Damberger»  VI.  467  etc. 

'*)  Ried,  cod.  dipl.  Ratisb.  I.  150.  Der  Bischof  heisst  da  Herr  von  Oehringen 
jure  hereditatis  a  comitibus  Hohenlohe. 

*j  Damberger  VI.  592. 

^  S.  Urkd.  in  Ried's  cod.  dipl.  Ratisb.  1. 162.  Er  war  der  Sohn  des  Stadtvogts 
Rodpert  S.  Uricnnde  ebend.  169. 

')  So  V^altram  cit.  von  Gemeiner  170.  Die  spätere  Parteistellung  Otto's  be- 
kräftigt Waltrams  Meinung. 

')  Gemeiner,  172. 

^)  Ebendaselbst  184,  189. 
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zu  Worms  mit  23  anderen  Bischöfen  die  Absetzung  Gregors  YII. 
aus  und  betheiligte  sich  auch  am  25.  Juni  1080  auf  der  After- 
synode zu  Brixen  an  der  Wahl  des  Gegenpapstes  Clemens  III.') 
Für  Baiern  und  den  Nordgau  war  der  unglückselige  Kampf  um  so 
verderblicher,  da  sowohl  der  neue  Herzog  Weif  als  auch  der  Mark- 
graf Heinrich  von  Yohburg  unter  den  Gegnern  des  Kaisers  und 
Bischofs  standen.^)  Bischof  Otto  war  in  allen  diesen  Wirren  auch 
mit  den  kriegerischen  Wa£Pen  sehr  wohl  vertraut  Das  Jahr  1081 
nennt  ihn  gar  als  Führer  eines  Heeres  gegen  4.en  Markgrafen  Leo- 
pold von  Gestenreich.  ^)  Er  starb  unausgesöhnt  mit  dem  recht- 
mässigen Oberhaupte  der  Kirche  im  J.  1088/) 

5.  Fast  noch  grösser  war  die  kirchliche  Verwirrung,  die  nuii 
erst  folgte.  Gebhard  IV.  v.  Hohenlohe  ward  von  HeinrichlV. 
auf  den  bischöflichen  Stuhl  erhoben.  Unentschieden  und  vor  Allem 
für  die  Beibehaltung  seiner  Pfründe  besorgt,  vermied  er  Anfangs 
Alles,  was  ihn  kirchlich  biosssteilen  konnte*)  und  verschob  wohl 
deshalb  auch  die  eigene  Consecration.  Als  aber  die  schismatische 
Partei  desshalb  einen  Gegenbischof  in  der  Person  des  einäugigen 
Hermann,  Sohnes  Ullrichs  II.  von  Kärnthen,  eindrängen  wollte,*)  und 
noch  mehr,  als  Heinrich  IV.  selbst  (1095)  mit  Kriegsmacht  nach 
Baiem  kam:  schloss  sich  Gebhard  sofort  der  Partei  des  Gegen- 
papstes an,^)  ohne  indess  durch  Annahme  der  Weilie  den  Böck- 
schritt sich  zu  verlegen.  In  der  That  fiel  er  wieder  von  Heinrich  IV, 
ab,  als  dessen  Sohn,  insbesondere  durch  Berthold  von  Vohburc 
und  etliche  bairische  Grosse  bewogen,  im  Jahre  1104  eine  neue 
Gegenpartei  zu  organisiren  begann.  Da  ereilte  den  noch  Unge- 
weihten  auf  der  Flucht  vor  den  aufständischen  Regensburgem  im 
Jahre  1105  zu  Pechlam  in  Oesterreich  der  Tod")  —  muthmasslich 
durch  Mörderhand.  ^) 

>)  Damberger  VI.  846,  873,  874,  1001.  Gemeiner  187. 

^)  Damberger  VI.  809,  992.  VII.  27. 

')  Gemeiner,  187. 

4)  Ebend.  189. 

*)  Damberger  VII.  70.  94. 

^)  Heinrich  IV.    verlieh  diesem  spater  durch  E^uf  das  Bisthum  Aagsborg. 

Damberger  VIL  198,  303. 
7)Ebendas.  302. 
*)  Ebendas.  490. 
^)  Gemeiner  204  cit.  Annalista  Saxo  ad  a.  1105.  Li*tzterer  sagt :  Gebhardns, 
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6.  Eben  war  Gebhard  IV.  verschieden,  als  Heinrich  IV.  sich 
der  Stadt  Regensburg  bemächtigte.  Dies  hatte  zur  Folge,  dass  er 
alsogleich  einen  neuen  Bischof  in  der  Person  eines  gewissen 
Ullrich  bestellte.  Aber  schon  nach  wenigen  Tagen  musste  der 
Kaiser  die  Stadt  an  seinen  aufrührerischen  Sohn  räumen;  da  be- 
stieg Hartwig  v.  Orbeuburg,  Sohn  des  Markgrafen  Engelbert 
von  Istrien,  durch  Wahl  den  Bischofsstuhl  und  erlangte  auch  so- 
fort in  Mainz  die  bischöfliche  Weihe.')  Schon  im  J.  1106  ver- 
zichtete Heinrich  IV.  auf  den  Tliron  und  so  schien  endlich  der 
lange  Zwist  mit  dem  apostolischen  Stuhle  zu  Ende  gebracht. 
Leider  aber  erneuerte  ihn  Heinrich  V.  alsbald  wieder.  Bischof 
Hartwig,  selbst  ein  Gegner  aller  Simonie,')  gab  sich  alle  Mühe, 
nicht  nur  sich  selbst,  sondern  auch  seinen  König  vom  Banne  zu 
bewahren,')  jedoch  beides  vei^ebens,  da  der  Bischof  endlich  ent- 
schieden mit  dem  Könige  ging.*)  Erst  das  Concordat  von  Worms 
(1122)  machte  dem  langen  Kampfe  ein  Ende,  indem  es  die  freie 
Erwählung  der  kirchlichen  Vorsteher  gewährte. 

Unter  Hartwig  erwachte  der  kirchliche  Sinn  in  der  regens- 
burger  Diöcese  in  erfreulichster  Weise  und  zeigte  sich  insbeson- 
dere durch  so  zahlreiche  fromme  Stiftungen,  dass  der  Bischof  fast 
nur  von  einer  Weihe  zur  andern  reisen  musste.*)  Uns  interessirt  am 
meisten  die  Gründung  des  Klosters  Reich  enbach  durch  den  Mark- 
grafen Diepold  von  Vohburg  und  Herrn  zu  Eger  im  J.  1118.*)  Der 
fromme  Stifter  verlieh  dem  neuen  Institute  unter  andern  auch 
mehrere  Besitzungen  im  Egergau.^)  Bischof  Hartwig  war  ohne  Zweifel 
auch  ein  kräftiger  Beförderer  der  kirchlichen  Reformation. 


qai  sedem  Ratisbonensem  per  anDOB  16  miserabiliter  occupaverat,  eodem 
anno  a  quodam,  quem  intolerabiliter  injuriaTerat ,  proprio  milite  trucidatas 
doplo  plangendus  discesscrat. 

')Damberger  VII.  492,  500.  Gemeiner  193,  201. 

*^£r  entsetzte  desshalb  1110  den  Abt  Babo  Ton  S.  Emmeram.  (Damberger 
Yir.  692.) 

'jHenrici  V.  epistola  ad  HartTicum.  Ried  cod.  dipl.  Ratisb.  I.  174. 

*)  Gemeiner  212. 

^j  Gemeiner  213.  Genannt  werden  an  Klöstern:  Mallersdorf,  Prafening,  Rei- 
chenbach, Ensdorf,  Weltenburg. 

^Urkunde  bei  Ried   cod.  dipl.  Ratisb.  I.  177,  178. 

^)  Urkunde  bei  Ried  cod.  dipl.  Ratisb.  I.  196.  Erben  regesta  100.  Genannt 

24 
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£r  starb  am  dritten  März  1126,  nachdem  er  noch  das  Jahr 
zuvor  durch  sein  persönliches  Ansehen  die  Erwählung  des  neuen 
Kaisers  Lothar  bewirkt  und  so  das  Vaterland  vor  einem  drohen- 
den Thronstreite  bewahrt  hatte.*) 

7.  Es  folgte  ihm  durch  freie  canonischc  Wahl  der  ehemalige 
Abt  von  Siegberg,  Conrad  (Cuno),  der  eben  (1125)  das  Lehramt 
an  der  hohen  Schule  zu  Paris  der  Berufung  als  Dompropst  in 
Regensburg  vorgezogen  hatte.-)  Zu  seiner  Zeit  demüthigte  Herzog 
Heinrich  der  Stolze  aus  dem  Stamme  der  Weifen  den  Uebennuth 
vieler  bairischen  Edlen,  der  sich  nicht  selten  in  schwerem  Miss- 
brauch der  kirchlichen  Vogteirechte  gezeigt  hatte.  Unter  andern  ent- 
setzte er  den  Domvogt  zu  Regensburg,  Friedrich  von  Bogen  und  über- 
nahm nun  diese  Vogtei  selbst^).  Auch  dem  neuen  Bischöfe  fehlte 
es  nicht  an  kriegerischem  Geschick;  wir  finden  ihn  Dämlich  im  J.  1127 
an  der  Spitze  einer  Kriegsmacht  in  Steiermark.  Doch  starb  er  schon 
am  19.  ai  1132/)  Unter  ihm  entstand  1128—1132  das  Cisterzienser- 
stift  W^aldsassen  im  Egergau,  augelegt  vom  Einsiedler  Gerwik 
von  Wollmundstein  und  bestiftet  von  dem  edlen  Dietpold  von  Voh- 
burg,  den  wh:  bereits  als  den  Gründer  von  Reicheubadi  kennen 
gelernt  haben.  Letzterer  legte  den  Grund  zu  den  bedeutenden 
Besitzungen,  welche  dieses  Kloster  alsbald  im  Egergau  erwarb.^) 
Die  ersten  geistlichen  Bewohner  desselben  kamen  aus  Volkenrode 
in  Thüringen.  Dieses  und  ähnliche  Institute^)  förderten  nicht  wenig 

0 

die  allgemeine  kirchliche  Beform  jener  Zeit. 


werden :  Diepoldsreut,  Frauenreut  und  Chunreut  in  pago  Egire.  Eine  spä- 
tere Bestätigung  Friedrichs  I.  nennt  dazu :  in  pago  Egire  Frunn,  Pem- 
reut,  Godefriedsgrune,  —  apud  Thierscheim  S.  Mariaviler,  Rahwinesreut, 
Chunriut.  (Ried  cod.  dipl.  Rat.  I.  258.) 
')  Damberger  YIII.  5.  cit.  Anselm  Gemblac.  Gemeiner  217.  cit.  Ghrooogr. 
Gotvic. 

2)  Gemeiner  218.  Brenner,,  Gesch.  des  Kl.  Waldsassen  S.  7. 

3)  Ebendaselbst  219,  220. 

^)  Brenner  Gesch.  des  Kl.  Waldsassen  S.  1—15. 

«)  Vgl.  §.89.  2.  Note  r.  Dietpold  selbst  verlieh:  den  Walddistrikt  von  Wald- 
sassen  Schloppach,  Frauenreut,  Bertholdsreut,  Netzstall,  Pfaffenreut,  Bischof 
Conrad  verlieh  die  Kirche  in  Tirschenreut.  (Brenner  10  und  15.) 

®)  Genannt  werden  die  Klöster:  Seh  amhanpten,  etwas  sp&ter  Mtng,  Rohr, 
MünchmOnster,  Windberg,  Paring,  Walderbach,  Speinshart,  Altmühlmß&ster. 
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8.  Der  abgesetzte  Domvogt  benutzte  nach  Conrads  Ableben 
die  Abwesenheit  des  Herzogs,  sein  altes  Amt  wieder  an  sich  zu 
reissen  und  so  die  Wahl  Heinrichs  von  Wolfratshausen, 
emes  sonst  tadellosen  Domherrn  von  Bamberg,  durchzusetzen.*) 
Darüber  brach  eine  arge  Fehde  des  Herzogs  gegen  den  neuen 
Bischof  aus.  Begensburg  ging  im  Flanunen  auf.  Die  Besitzungen 
des  Domstifts  wurden  verwüstet  Der  Herzog  bewarb  sich  bei  Kaiser 
und  Papst,  dass  der  Erwählte  nicht  bestätigt  werde.')  Indess  hatte 
dieser  bereits  von  seinem  Erzbischofe  die  Consecration  erlangt 
Aach  vereinigten  sich  seine  mächtigen  Verwandten  und  selbst  der 
Markgraf  Leopold  von  Gestenreich  mit  dem  Domvogte  von  Bogen 
zu  seinem  Schutze.  Endlich  vermittelte  Otto  von  Witteisbach  als 
kaiserlicher  Bevollmächtigter  den  Frieden  im  J.  1133.^)  Leider  sollte 
er  nicht  lange  währen.  Am  3.  Dezember  1137  war  Kaiser  Lothar 
auf  der  Rückreise  aus  Italien  zu  Breitenwang  gestorben.  Mit  Zu- 
thun  unseres  Bischofs  wurde  schon  am  7.  März  1138  der  neue  König 
Conrad  HL  gewählt,  zwar  nicht  ohne  einige  Formgebrechen,  die 
aber  ein  nachfolgender  Wahllandtag  zu  Bamberg  alsbald  wieder 
gut  machte.  Herzog  Heinrich  aber  verweigerte  jede  Anerkennung 
dieser  Wahl  und  veranlasste  so  die  Vergebung  Baiems  an  das  Haus 
Oesterreich  und  den  traurigen  Bürgerkrieg  der  Weifen  gegen  die 
Hohenstaufen.  Die  Regensfourger  Diöcese  litt  darunter  ungemein.  Der 
Bischof  stand  auf  des  Königs,  die  Stadt  Begensburg  und  viele  bairi- 
sche  Grosse  auf  der  Weifen  Seite.*)  Darüber  ging  Regensburg  neuer- 
dings in  Flammen  auf.  Im  J.  1 144  entzweite  sich  der  Bischof  auch  noch 
mit  Heinrich  Jasomirgott  von  Oesterreich,  der  vom  König  nach  Leo- 
polds Tode  Baiem  erhalten  und  bei  dieser  Gelegenheit  auch  Stifts- 
güter an  sich  genommen  hatte.  Vergeblich  suchte  eine  Synode  zu 
Passau  den  Streit  zu  schlichten.  Die  offene  Fehde  begann,*)  Kirchen 
wurden  zerstört,  Klöster  beraubt  Endlich  führte  des  Königs  Vermitt- 


1)  Gemeiner  223  cit  anonym.  Weingart  c.  12.  £r  war  ein  Sohn  Otto*8  von 
Andechs  nnd  Bruder  des  Grafen  Otto  von  Wolfratahaosen.  (Damberger 
Vm.  127,  141.) 

')  Gemeiner  223,  224. 

^)  Bamberger  YIII.  142. 

^)  Gemeiner  229—282.  Damberger  YIII.  256,  257,  259,  295,  299. 

*)  Damberger  Vm.  356. 
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lungimJ.  11 45 den  Frieden  herbei.')  Auch  im  Uebrigen  war  Bischof 
Hartwig  nicht  eben  ein  Mann  der  Milde  und  des  Friedens.  Auf 
Erweiterung  seiner  Gerechtsame  bedacht,  verletzte  er  die  Exemtio- 
nen der  Klöster  und  achtete  selbst  nicht  auf  wiederholte  abmah- 
nende Schreiben  des  Papstes ;  es  kam  soweit,  dass  eine  Provinzial- 
synode  zu  Regensburg  (1141)  den  Auftrag  hatte,  den  Bischof  ent- 
weder zum  Gehorsam  zu  bringen  oder  zu  entsetzen.*)  Im  J.  1146 
belegte  er  die  ganze  Stadt  Regensburg  mit  dem  Interdicte,  weil 
einige  Bürger  das  Asylrecht  wenig  geachtet  hatten.')  —  Im  J.  1147 
nahm  auch  er  mit  andern  deutschen  Fürsten  das  Kreuz  und  zog 
auch  noch  ein  zweitesmal  im  J.  1160  in  den  Orient,  kam  aber 
diessmal  nur  bis  Constantinopel,  augeblich  mit  geheimen  Aufträgen 
des  Königs.*)  Hartwig  erlebte  noch  die  Zeiten  Friedrichs  Barbarossa, 
von  dem  er  sich  fiir  die  Emeuung  des  alten  Investiturstreits  ge- 
winnen liess.  Er  starb  endlich  im  J.  1155  alt  und  lebenssatt,  seine 
Fehler  bereuend,  im  Benedictinerkleide/)  In  seine  Regierangszeit 
fällt  die  Einführung  der  Octaven  der  Marienfeste  durch  die  Pro- 
vinzialsynode  zu  Regensburg  im  J.  11 50.') 

§.  92.  FortseUnng. 

9.  Noch  im  Todesjahre  Heinrichs  bestieg  Hartwig  H.  Mark- 
graf von  Kraiburg  aus  dem  Geschlechte  der  Ortenburger,  vordem 
Domherr  zu  Salzburg,  den  bischöflichen  Stuhl")  Zu  gleicher  Zeit 
geschah  die  Belehnung  Heinrichs  des  Löwen  mit  der  Anwartschaft 
auf  das  Herzogthum  Baiern,  die  sofort  nach  erfolgter  Ausgleichung 
mit  Heinrich  Jasomirgott  (1156)  in  wirklichen  Besitz  überging. 
So  schien  der  langersehnte  Friede  auch  für  die  regensburger  Diö- 
cese  wieder  hergestellt  zu  sein.^)  Doch  nur  zu  bald  sollten  neue 


*)  Gemeiner  237  cit.  Ghron.  Crcmifan. 

')  Gemeiner  234,  235.  Dalliamer  concilia  Salisburg.  67. 

3)  Gemeiner  238.  Urkunde  Kied  cod.  .Ratisb.  I.  215.  Der  Abt  von  Pravenin? 

erhält  damals  den  Auftrag,  den  Bischof  zu  versöhnen. 
*)  Damberger  VIII.  440,  442,  450,  504. 
5j  Gemeiner  247—251. 
ß)  Ebendaselbst  245.  cit.  Eccard  I.  2077. 
")  Damberger  VTII.  708. 
*)  Gemeiner  251—253. 
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Kämpfe  und  neue  Verlegenheiten  folgen.  Zunächst  betheiligte  sich 
der  mehr  um  das  Weltliche,  als  um's  Geistliche  bekümmerte  Bischof 
Hartwig*)  an  den  italienischen  Kriegen  und  stand  1158  persönlich 
mit  seinen  Kriegsleuten  vor  Mailand.  Im  J.  1159  yerwickelte  er 
sich  als  Anhänger  des  Kaisers  in  das  unselige  Schisma  Victors  V. 
nnd  gerieth  dadurch  auch  sammt  den  übrigen  bairischen  Bischöfen 
in  Zwiespalt  mit  dem  Metropoliten  zu  Salzburg.^)  In  demselben  J. 
gerieth  er  auch  in  Hader  mit  der  Bürgerschaft  zu  Regensburg, 
und  als  sofort  Herzog  Heinrich  der  Löwe  durch  Wegnahme  des 
Schlosses  und  der  Herrschaft  Stauf  dazwischen  trat,  auch  in  blutige 
Fehde  mit  diesem.')  Die  Besitzungen  des  Bisthums  wurden  ver- 
heert, die  ganze  Diöcese  in  Schrecken  gesetzt.  Endlich  gelang  im 
J.  1161  durch  Vermittlung  des  Metropoliten  ein  gütlicher  Aus- 
gleich/) Von  da  an  hielt  eine  andauernde  Kränklichkeit  den  Bi- 
schof von  der  weitem  Theilnahme  an  den  italienischen  Kriegen 
zurück.  Er  starb,  ohne  dem  Schisma  entsagt  zu  haben,  am  22. 
August  1164.') 

10.  Als  Nachfolger  wurde  der  Augsburger  Canonicus  Eber- 
hard gewählt,  der  eben  am  Hofe  des  österreichischen  Herzogs 
Heinrich  Jasomirgott  sich  aufhielt.")  Vielleicht  war  es  der  Wunsch, 
dem  Schisma  fem  zu  bleiben,  was  diesen  seinen  Aufenthalt  ver- 
längerte. Wenigstens  entging  er  so  dem  berüchtigten  Eide  auf  dem 
Reichstage  zu  Würzburg  (Pfingsten  1165),  wo  40  meist  ungeweihte 
Prälaten  nebst  den  anwesenden  Fürsten  sich  dem  Kaiser  verpflich- 
teten, nie  den  Papst  Alexander  III.  anzuerkennen  und  auch  Sorge 
tragen  zu  wollen,  dass  kein  Nachfolger  des  Kaisers  ihn  je  aner- 
kenne. Jeden  dawider  handelnden  Laien  sollte  Verlust  des  Lehens 
und  Eigenthums,  jeden  Geistlichen  Verlust  der  weltlichen  Güter 
und  seiner  Würde  treifen.')    Da  Kaiser  Friedrich  die  Execution 


»)  Damberger  VIII.  708. 
*)  Gemeiner  257. 
»)  Damberger  VUL  708. 
^)  Gemeiner  257,  258. 

*j  Gemeiner  259.  Damberger  VIII.  773.  Dem  Afterpapst  Victor  war  mittler- 
weile (22.  April  1164)  Paschalis  III.  nachgefolgt. 
«)  Damberger  VIII.  829. 
'j  Baumer  Gesch.  der  Hohenstaufen  I.  135.  Damberger  VIII.  773—777. 
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dieses  Beschlusses  sofort  in  die  Hände  nahm,^)  so  fügte  sich  end- 
lich auch  der  schwache  Eberhard  in  Wien  dem  persönlichen  Ver- 
langen des  Kaisers')  und  trat  darauf  zu  Worms  (19.  September 
1165)  mit  mehreren  Prälaten  dem  Würzburger  Eide  bei.*) 

Darauf  zog  er  an  der  Spitze  seiner  Kriegsleute  mit  dem 
Kaiser  nach  Italien,  —  um  dort  den  elendesten  Tod  zu  finden. 
Nach  der  gewaltsamen  Einführung  des  Afterpapstes  in  Rom  und 
der  nun  erfolgten  Kaiserkrönung  Barbarossas  (1.  August  1167) 
ergriff  plötzlich  eine  pestartige  Krankheit  die  deutschen  Sieger. 
„So  furchtbar  und  entsetzlich  wirkte  das  Gift,  dass  diejenigen, 
v; eiche  eben  noch  zu  Pferdesteigen  wollten,  todt  niedei-fielen  und 
die,  welche  andere  begruben,  plötzlich  mit  in  die  Grube  stürzten. 
Ehe  man  sich  besinnen,  entschliessen ,  Rath  schaffen  konnte,  war 
binnen  8  Tagen  der  grösste  Theil  des  schönen  Heeres  vertilgt-"*) 
Da  starb  auch  der  Bischof  von  Regensburg  und  mit  ihm  die  ein- 
flussreichsteu  Beförderer  der  laugen  Kirchenspaltung.  Der  Kaiser 
rettete  nur  durch  eilige  Flucht  sein  Leben.*) 

11.  In  Regensburg  wurde  sofort  (17.  October  1167)  der  dor- 
tige Domherr  Gonradvon  Raitenbach*^)  einhellig  zum  Bischöfe 
gewählt.  Traurig  war  eben  der  Zustand  der  Diöcese  in  Folge 
der  schismatischen  Wirren,  das  Bisthum  selbst  war  bis  aufsAeusserste 
herabgekommen.  Diesen  Zustand  zu  verbessern,  hielt  man  den 
Neuerwählten  für  den  geeignetesten  Mann.')  Diess  musste  auch 
der  Kaiser  anerkennen  und  darum  übersah  er  gern,  dass  man  ohne 
sein  Zuthun  zur  Wahl  geschritten  war  und  bestätigte  sofort  den 
Gewählten.")  Nur  forderte  er,  dass  der  schismatische  Metropolit 
von  Mainz  den  Weiheact  vollziehe.")  Dessen  aber  weigerte  sich 
Conrad  und  hatte  dabei  den  Clerus  seiner  Diöcese  auf  seiner  Seite. 


1)  Räumer  I.  136. 

«)  Damberger  VIII.  829. 

')  Damberger  VIII.  829.  Gemeiner  260.  cit.  Chron.  Reichersberg. 

^)  Raumer  I.  146. 

^)  Ebendaselbst  146,  147,  148.  Gemeiner  261.  Damberger  YIU.  848—850. 

^)  Diess  sein  urkundlicher  Name  (Ried.  J.  142.).  Damberger  YIIL  866  nennt 

ihn  Conrad  (Cnno)  von  Falkenstein. 
^)  Urkunde  Ried.  cod.  dipl.  Ratisb.  I.  242. 
')  Dieselbe  Urkunde. 
^  Gemeiner,  263. 
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Dessbalb  sprach  der  Kaiser  seine  Absetzung  aus  (1169)  und  eilte 
persönlich  nach  Baiem  (1170),  um  jede  Widerspänstigkeit  der 
Geistlichkeit  sofort  mit  Gewalt  zu  unterdrücken.  Da  Hess  sich  Con- 
rad  einschüchtern  und  trat  zur  Partei  des  Gegeupapstes  über  J)  Nun 
sass  er  (24.  Juni  1174)  mit  auf  dem  glänzenden  Reichstage  zu  Re- 
gensburg, welcher  die  Absetzung  des  dem  Schisma  fern  gebliebenen 
Erzbischofs  Adalbert  von  Salzburg  aussprach.^)  Gleich  darauf  be- 
gleitete er  den  Kaiser  auf  dem  Kriegszuge  gegen  das  feste  Alessan- 
dria (1 174)  und  theilte  mit  ihm  das  schwere  Unglück  vor  Legnano 
(29.  Mai  1176).=*)  Der  Friede  von  Venedig  (25.  Juli  1177)  söhnte 
endlich  auch  den  Bischof  von  Regensburg  wieder  mit  der  Kirche 
aus.  Conrad  nahm  Theil  an  der  bairischen  Provincial  -  Synode  zu 
Hohenau  (1178),  wo  man  dem  Papste  Alexander  IIL  Treue  gelobte, 
an  die  Verbesserung  der  durch  den  langen  Kampf  erschlafften 
Kirch endiscipl in  kräftig  Hand  anlegte,  und  der  Kirchenprovinz 
eine  neue  Zeit  des  Friedens  verkündete/)  Die  folgende  Ent- 
setzung Heinrichs  des  Löwen  (25.  December  1179  resp.  12.  Juli 
1180)  brachte  dem  bairischen  Herzogthume  eine  neue  kirchen- 
freundliche Dynastie  und  änderte  auch  sonst  gar  vieles  in  den 
öffentlichen  Verhältnissen  des  Landes.  Manches  Gebiet  —  unter  an- 
dern auch  die  alte  Nordmark,  die  längst  ein  hohenstaufischer  Haus- 
besitz geworden  war,  und  mit  dieser  das  Egerland  —  wurden  reichs- 
unmittelbar. ^  Die  Bischöfe  und  viele  grössere  Städte  des  Landes 
gelangten  durch  neue  Privilegien  ebenfalls  um  ein  Namhaftes  dem- 
selben Ziele  näher.  Zum  grossen  Glücke  ging  dies  Alles  in  Baiem 
ohne  Krieg  und  Blutvergiessen  vorüber.*)  Bischof  Conrad  starb 
am  11.  Juni  1185. 

12.  Nach  Conrad  IL  wird  ein  gewisser  Gottfried  als 
vom  Kaiser  ernannter  Bischof  von  Regensburg  angeführt,  der  aber 
die  ihm  zugedachte  Würde   sofort  abgelehnt  haben  soll.")    Dass 


')Ebend.  265.  Cit.  Vita  S.  Eberbardi  (Basnage  III.  306),  Annal.  Garstenses, 

Chron.  Auatr.  (Petz  I.  562.) 
«)  Damberger  VIII.  924. 
')  Gemeiner  267,  268. 
^)Schannat  Goncilia  Germ.  III.  419. 
*)  Gemeiner  271.  cit.  Chron.  August,  bei  Freher  I.  510. 
')Ygl.  Lang  bair.  Jahrbücher  4—16. 
i  Wetzer  Kirchcnlez.  IX.  105. 
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dies  der  kaiserliche  Caplan  und  Notar  Gottfried  von  Viterbo  ge- 
wesen sei,  ist  darum  nicht  wohl  denkbar,  weil  dieser  hochgelehrte ') 
Mann  bereits  1184,  —  also  noch  vor  Conrads  Tode  — schon  Bischof 
in  Viterbo  war.*) 

So  folgte  denn  durch  Wahl  des  Capitels  Conrad  III.  von 
L  a  i  c  h  1  i  n  g  auf  dem  bischöflichen  Stuhle  von  Regensburg,  der  letzte 
dieses  Jahrhunderts.  Vordem  war  er  Domherr  in  Regensburg  ge- 
wesen. Seine  Weihe  geschah  bei  Gelegenheit  des  Reichstags  in 
Regensburg  am  3.  März  1187  durch  den  Erzbischof  Conrad  von 
Salzburg  unter  Assistenz  von  18  anwesenden  Bischöfen.')  Noch  im 
selben  Monate  geschah  auf  dem  „Hoftage  Christi**  zu  Mainz*)  der 
feierliche  Ausruf  zu  einem  neuen  Ereuzzuge,  um  Jerusalem  aus 
den  Händen  des  gewaltigen  Saladin  zu  befreien  Die  drei  mäch- 
tigsten Fürsten  des  Abendlandes,  die  Beherrscher  von  Deutschland, 
Frankreich  und  England  entschlossen  sich  zum  heil.  Zuge,  gefolgt 
von  ihren  Grossen  ohne  Zahl.  Auch  der  neue  Bischof  von  Regens- 
burg nahm  bei  dieser  Gelegenheit  das  Kreuz.')  Leider  war  der 
Erfolg  ein  kläglicher.  Der  alte  Kaiser  starb  am  16.  Juni  1190  bei 
Seleucia. 

Nach  der  Einnahme  von  Ptolomais  (12.  Juli  1191)  kehrten  viele 
deutsche  Kreuzfahrer  in  die  Heimat  zurück,  —  unter  ihnen  auch  Bi- 
schof Conrad.^)  Im  J.  1192  erhielt  er  von  Rom  das  Recht,  Brandleger 
zu  absolviren,  doch  unter  der  Bedingung,  dass  der  Schuldige  iu 
Jahresfrist  nach  Rom  pilgere ;  —  ein  Zeichen,  wie  sehr  in  den  ver- 
gangenen Kriegszeiten  dieses  reservirte  Verbreclien  überhand  genom- 
men hatte.')  Im  J.  1195  (6.  Dez.)  rief  auf  Veranlassung  des  Papstes 
Cölestin  III.  der  greise  Primas  Conrad  von  Mainz  auf  einer  Ver- 
sammlung zu  Worms  die  Christenheit  neuerdings  zu  einer  Kreuz- 
fahrt auf.    Da  zog  Biscliof  Conrad  zum  zweitenmale  ins  heilige 


1)  Er  war  in  den  alten  und  onentalischea  Sprachen  sehr  bewandert  and  ist 

Verfasser  einer  Chronicon  universale. 
»)  Wetzer  IV.  625. 
')  Gemeiner  277. 
♦)  Damberger  IX.  160. 
*)  Gemeiner  279. 

®)  Er  nrkundet  am  27.  Jänner  1192  in  Regensburg.  Damberger  IX.  254. 
^  Urkunde  Ried  I.  474,  2326. 
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Land  *)  und  sah  abermals  nach  geringen  Erfolgen  erst  in  der  Mitte 
des  J.  1198  die  Heimat  wieder.')  Hier  erwarteten  ihn  bereits  einige 
Misshelligkeiten  mit  Herzog  Ludwig,  dem  Sohne  des  schon  1183 
verstorbenen  Otto.  Auf  der  einen  Seite  klagte  man  wegen  Anmas- 
sung  der  Gerichte  und  anderer  Gerechtsame  in  Begensburg  und 
Einziehung  erledigter  Eirchenvogteien.  Auf  der  andern  berief  man 
sich  auf  mannigfache  Privilegien  und  auf  die  gehäuften  Beschwer* 
den  wegen  Missbrauchs  der  Yogteirechte.  Es  kam  darüber  zur 
Fehde  (1203),  in  welche  auch  der  Erzbischof  von  Salzburg  und 
der  Bischof  von  Freising  verwickelt  wurden.  Noch  war  diese  nicht 
vollendet,  als  Bischof  Conrad  am  23.  April  1204  mit  Tode  abging.^) 
Erst  sein  Nachfolger  schloss  Frieden,  im  welchem  der  Herzog  dem 
Bischöfe  auf  Lebenszeit  die  volle  Landesherrlichkeit  und  für  den 
Fall  unbeerbten  Ablebens  sogar  die  Nachfolge  im  Herzogthum  ge- 
lobte. Gegenseitiger  Friede  und  Beistand  wurden  bedangen.  In 
Begensburg  aber  sollten  Gericht,  Zoll,  Münze,  Steuer  und  Obrig- 
keit fortan  dem  Bischof  und  Herzog  gemeinsam  sein.^) 

§.  93.  Bickbiick. 

Wieder  ist  ein  bedeutungsvoller  Zeitabschnitt  zurückgelegt. 
Unser  Vaterland,  anfangs  noch  in  die  mannigfachen  Gebrechen  der 
barbarischen  Hälfte  des  Mittelalters  verflochten,  hat  seinen  Refor- 
mationsprocess  glücklich  durchgemacht.  Die  Priesterschaft  ist  im  hö- 
heren Grade  ehrwürdig  geworden  vor  Fürsten  und  Volk  durch  ein 
echt  geistliches  Leben.  Aller  Orten  sind  geistliche  Ordenshäuser 
entstanden  als  ebensoviele  Musterschulen  der  klericalen  Zucht 
und  als  ebensoviele  Pflanzstätten  der  Wissenschaft.  Der  bessere 
Geist  und  die  höhere  Bildung  werden  ein  Gemeingut  des  weiten 
Landes.  Die  goldene  Zeit  Böhmens  ist  herangekommen. 

2.  Die  Kreuzzüge  haben  dem  Leben  der  Christenheit  eine 
ideale  Richtung  gegeben.  Alle  Stände,  alle  Lebensalter  und  alle 
Geschlechter   wollen   Antheil  nehmen  an   der   Vertheidigung   und 


*)  Gemeiner  289.  Daraberger  IX.  320. 

')  Damberger  IX.  360. 

^)  Gemeiner  291,  292,  Lang  bair.  Jahrbücher,  43. 

*)  Gemeiner  293.  Wetzor  IX.  105. 
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EmporbringuDg  der  Kirche  Gottes.  Hier  drängt  man  sich  in  die 
Reihen  der  Streiter  gegen  die  Feinde  der  Kirche;  dort  nehmen 
die  edelsten  des  Landes,  Männer  und  Frauen  das  geistliche  Kleid 
und  wollen  alle  Kräfte  dem  geistlichen  Dienste  weihen;  allerwärts 
baut  die  christliche  Freigebigkeit  neue  und  prächtige  Stätten  der 
Andacht  und  der  christlichen  Liebe;  die  grosse  Menge  veredelt 
das  Alltagsleben  durch  die  Aufnahme  des  kirchlichen  Genossen- 
schaftsgeistes in  Zünften  und  Brüderschaften.  So  beginnt  Alles 
mit  vollem  Bewustsein  in  der  Kirche  und  für  die  Kirche  zu 
leben.  Auch  in  diesem  Stücke  tritt  unser  Vaterland  in  seine 
goldene  Zeit. 

3.  Böhmen  hat  hohe  Ehre  unter  den  Völkern  Europas  errungen. 
Zwei  seiner  Fürsten  haben  den  Königstitel  als  Ehrensold  gewonnen, 
zugleich  aber  auch  dem  Namen  ihres  Volkes  Ehrerbietung  vor  der 
ganzen  christlichen  Welt  gesichert.  Nun  steht  Böhmen  an  der 
Stelle  des  erblichen  Königthums,  —  und  hiemit  wieder  am  Anfange 
seiner  goldenen  Zeit  Doch  dem  erhöhten  weltlichen  Glänze  soll 
auch  eine  grössere  Selbstständigkeit  in  geistlichen  Dingen  entspre- 
chen. Bisher  geschahen  nur  einzelne  Versuche,  den  bischöflichen 

i  Stuhl  von  Prag  zur  Würde  eines  Erzbisthums  zu  erheben  und  hiemit 

von  der  Unterordnung  unter  die  Mainzer  Metropole  loszuzählen. 
Die  erblichen  Könige  unseres  Vaterlandes  werden  hinfort  jene  Ver- 

;  suche  mit  aller  Kraft  erneueu  und  schliesslich  mit  dem  gewünsch- 

ten Erfolge  gekrönt  sehen.  So  naht  also    auch  für  die   Hierarchie 

I  Böhmens  die  goldene  Zeit. 


Anhang. 


Nr.  I. 

Verzeicbniss  der  seit  Einffibrnng  des  Cbrislenthams  bis  zum  Jabre 
1384  erricblelen  SeelsorgspfnlDden  BftlimeDS  (mit  Ansnabme  der  in 
§§.  23  n.  24  aurgersbrlen  Decanate)  sammt  Beigabe  der  ballijribrigeii 

DecemleistuDg  ioi  J.  1384. 

(Die  Klosterkirchen  sind  hier  als  solche  nicht  angeführt.) 

I.  Archidiaconat  Prag. 

I.  Decanat  der  Stadt  Prag. 

a«  Aaf  dem  Hradschin :     Der  Dom  St.  Veit  mit  Gb  Altaristcnstellen,  — 
St.  Benedict  (9  Gr.) 

b.  la  der  Altstadt:  St.  Maria  am  Teyn  (3  Sch.)  mit  den  Altaristeu-« 
stellen  der  Altäre  St.  Peter  &  Paul ,  SS.  Bartholomaeus,  Lazarus  und  Martha,  des 
b.  Frohnleichnaras  und  St.  Wenzel,  St.  Maria,  St.  Nikolaus,  St.  Johann  baptista^ 
St.  Bartholomaens  Nr.  2,  St.  Lazarus  &  Martha;  —  St.  N  i  c  o  1  a  u  s  am  Hübnermarkt 
(3  Sch.)  mit  den  Altaristenstellen  der  AltJtre  St.  Maria  Nr.  1,  St.  Maria  Nr.  2» 
St.  Maria  Nr.  3,  der  hh.  Märtyrer,  der  hh.  Landespatrone,  St.  Prokop  Nr.  1,  St. 
Prokop  Nr.  2,  h.  Kreuz,  St.  Laurenz,  St.  Wenzel,  St.  Maria  Nr.  4,  St.  Maria  Nr.  5, 
zugleich  auch  mit  einer  Kaplonei ;  —  St.  M  i  c  h  a  e  1  am  King  (1  Sch.)  mit  den 
Altaristenstellen  der  Altüre  der  hh.  Apostel,  St.  Mari»,  des  h.  Frohnleichnams, 
St.  Dorothea,  St.  Katharina ;  —  St.  A  e  g  i  d  i  u  s  ,  die  jetzige  Dominikanerkirche, 
(54  Gr.)  mit  der  Altaristenstelle  des  Altars  St.  Agnes;  —  St.  Leonhard  (54  6r.) 
iu  der  Leonhardigasse,  mit  den  Altaristenstellen  der  AltAre  SS.  Wenzel  und  Prokop, 
SS.  Erasmus  und  Blosius,  St.  Wenzel,  SS.  Felix  und  Adauktus,  St.  Maria  (seit 
1298  unter  dem  Patronat  des  St.  Annaklosters);  — -  die  Kreuzkirche  der  Cy- 
riaken  oder  veissen  Kreuzherren  mit  dem  rothen  Herzen  (45  Gr.) ;  St.  Martin 
an  der  Stadtmauer  in  der  jetzigen  Martinsgasse  (36  Gr.);  —  St.  Castulus 
(30  Gr.)  mit   den    Altaristeiutellen   der  AlUre   St.  KAtharina»  St.  Maria,  Allethei- 
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ligen ;  —  St.  Maria  in  der  Wiege  (ad  canas)  auch  an  der  Pfütze  genannt  (ad 
lacum,  na  lozi)  an  der  Stelle  des  jetzigen  Marienplatzes  (28  Gr.);  —  S.  Stephan 
am  altstftdter  Stephansplatze  (24  Gr.);  —  St.  Philipp  und  Jacob  (15  Gr.): 
St.  Johann  an  der  altstfldter  Ueberfuhr  (12  Seh.); —  die  kleine  runde  Rreaz- 
kirche  in  der  Postgasse  (6  Gr.);  —  St.  Andreas  im  Hofe  des  Klosters Rrmig- 
saalp  in  der  Postgasse,  (0);  —  Allerheiligencapelle  (0);  —  St.  Benedict  im 
deutschen  Hause  in  der  Zeltnergasse  (0);  —  St.  Valentin  in  d.  gleichnam.  Gasse  (Oi. 
C.  In  der  Neustadt:  St.  Adalbert  (18  Gr.);  -<  St.  Peter  am  PoHc 
(15  Gr.);  —  St.  Clemens  am  Poric  (5  Gr.);  —  St.  Wenzel  unter  dem  Zde- 
ras  (12  Gr.); —  St.  Stephan  im  ehemaligen  dem  deutschen  Orden  gehörigen  Dorfe 
Rybnicek  (0); —  St.  Heinrich  (0)  mit  dem  Altaristen  des  Altars  St.  Procop. 

d.  Aaf  der  Kleinscite:  St.  Nicolaus  (2  Seh.)  mit  den  AUaristenstellen 
der  Altare  SS.  Peter  und  Paul;  —  St.  Peter  auf  der  Insel  (36  Seh.);  —  St.  Johann 
am  Augezd  neben  dem  Melniker  Propsteigarten,  (24  Gr.);  —  St.  Michael  unter 
dem  Schlosse,  (15  Gr.);  —  St.  Michael  in  den  MelonengArten  (Jesuitengarteo) 
(12  Gr.);  St.  Martin  in  der  Spornergasse  (6  Gr.);  —  St.  Wenzel  (6  Gr.): — 
St.  Laurenz  am  Augezd  (0)  mit  den  AUaristenstellen  der  Altäre  der  hh.  Landes- 
patrone, SS.  Simon  und  Juda,  SS.  Ejithariua  und  Dorothea,  St.  Maria,  St.  Anna 
Nr.  1,  St.  Anna  Nr.  2;    —  St.  Johann  am  Augezd,  zur  Dompropstei  £^ehurig    (0;. 

e.  Nebstdem  noch:  St.  Michael  unterm  Wy^ehrad  (2  Seh.);  —  St.  Fan- 
kraz  in  Krusina  (21  Gr.);  —  St.  Maria  am  Spitale  unterm  Wysehrad  (21  Gr): 
die  Kirche  in  OTenec  (15  Gr.);  —  St.  Johann  in  Obora  (12  Gr.);  —  St. 
Jacob  bei  der  Rnrthause    (G    Gr.);    —    St.  Nikolaus  in    Podskal     (3    Gr.):    — 

•St.   Johann    in  Podskal     (3  Gr.);    —    die   Kirche   in    Psary  unterm    Wysehrad, 
)2  Gr.)  ;—  St.  Adalbert  in  Podskal  (0);  —  die  Kirche  in  Buben  (0).  — 

2.  Decanat   Beneschau. 

Beneäow  (1  Seh.  24  Gr.).  PoHci  (45  Gr.),  Networice  (38  Gr.),  Neweklo« 
(28  Gr.),  Tynec  (24  Gr.),  Janowice  (24  Gr.),  Bystrice  (24  Gr.),  Ledec  (21  Gr.). 
MarSowice  (18  Gr.),  Beiice  (18  Gr.).  Ujezd  (15  Gr.),  Olbramowice  (15  Gr.),  Ziwhoü 
(15  Gr.),  Martinice  (15  Gr.),  Chwojcnec  (12  Gr.).  Chrast  (9  Gr.),  Tozice  (9  Gt.\ 
Ujezdec  (9  Gr.).  Wladislavice  (9  Gr.),  Kostelec,  Balkovice. 

3.  Decanat  äiöaiL 

Jilowe  (45  Gr.),  ftliany  (30  Gr.).  Zlatniky  (30  Gr.),  Slustiee  (30  Gr.\ 
Oleika  (25  Gr.),  Sestlice  (24  Gr.),  Otice  (18  Gr.),  Pruhonice  (18  Gr.),  Tehow  (18  Gr.». 
Popowice  (18  Gr.),  Hostiwar  (18  Gr.),  Breza  (15  Gr.),  Dubec  (15  Gr.).  Kralowic?, 
(15  Gr.),  Zabühlice  (15  Gr.),  Kostelec  am  Kreuze  (15  Gr.),  Modrany  (12  GrA 
Hrncife  (12  Gr.),  Lyboir  (12  Gr.),  Jercany  (12  Gr.),  Kamenec  (12  Gr.),  PetroTice, 
(12  Gr.).  Adamowice  (9  Gr.)  Uhrine wes  (9  Gr.),  Kolowrat  (9  Gr.),  Popowicky  (9  Gr.\ 
Wrany  (9  Gr.).  Kunice  (8  Gr.),  Wrsowice  (7  Gr.),  Kuntraticc  (6  Gr.),  Lipany  (6  Gr.\ 
Zezlowice  (6  Gr.). 

4.  Deoanat  Of echow. 

Dobnchowice  (60  Gr.).  Unhost  (45  Gr.),  Hostoun  (30  Gr.),  Radottn  (30  GrX 
Slapy   (24   Gr.) ,   Horelice  (24  Gr.),   St.   Gollus  bei  Königsaal   (24  Gr.),  Stodolky 
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(24  Gf.),  Tachlowice  (21  Gr.),  (18  Gr.)»  Uhonice  (18  Gr.),  Tuchomence  (15  Gr.). 
Krten  (15  Gr.),  Sliwenec  (15  Gr.),  Mokropsy  (12  Gr.)  Oi*crh  (12  Gr.),  Liboc  (12 
Gr.),  Keporyje  (10  Gr.),  Chuchle  (9  Gr.),  Tfebotow  (9  Gr.),  Cemesice  (9  Gr.), 
Kopdoioa  (9  Gr.),  Cemomice  (9  Gr.),  Swarow  (9  Gr.),  Stredokluky  (8  Gr.),  Zelezna 
{7  Gr.),  Bntovice  (7  Gr.).  Zlechow  (6  Gr.),  Lodenice  (6  Gr.),  Lestnice  (4  Gr.),  Ji- 
lowUte  (2  Gr.),  Tmowa  (2  Gr.),  St.  Kilian  auf  der  Inse),  St.  Iwan  (Spelunca).  Karl- 
stein,  Moriny,  Ujezdec  (Sarka),  Zepy. 

5.  Decaziat  Fodbrdy  (unter  dem  Brdywalde). 

Beroun  (2  Seh.),  Zdic  (36  Gr.).  Tetin  (36  Gr.),  Praskoles  (35  Gr.),  Bez- 
dedice  (33  Gr.),  Knin  (32  Gr.),  Neumetely  (30  Gr.).  Welis  (Propstei ,  28  Gr.), 
Zebrak  (24  Gr.),  Hofewice  (24  Gr.),  Zbirop  (24  Gr.),  Cerhowice  (24  Gr.),  Heiligen- 
feld (18  Gr.).  Mrtniky  (18  Gr.),  Liten  (18  Gr.).  Tman  (18  Gr.).  Skripel  (17  Gr.) 
Beiniice  (15  Gr.),  Lochowice  (12  Gr.)  Pocaply  (12  Gr.),  WSeradice  (12  Gr.). 
Jince  (12  Gr.).  Borck  (8  Gr.).  Mnisek  (6  Gr.).  Rebfik  (2  Gr.),  Picina ,  Kytin. 
Lbota  dlouha. 


Siehe  §.  24. 


Siehe  §.  24. 


6.  Decanat  Bakownik  (Rakonitz). 


7.  Deoanat  Slan;^  (Schlau). 


8.  Deoanat  fiip  (Georgsberg.)  , 

Raudllitz  f,  Kmetinewes  (1  Seh.),  Charwatec  (1  Seh.),  Welwary  (48  Gr.), 
Lttzec  (42  Gr.),  Nelahozewes  (Möhlhausen,  36  Gr.)  Hospozin,  (36  Gr.),  Minie  (27  Gr.), 
TnHice  (24  Gr.).  Holubice  (21  Gr.).  Malowary  (21  Gr.),  Citow  (21  Gr.),  Wlin^wes 
f21  Gr.),  Cemucee  (18  Gr.),  Neutoinice  (18  Gr.),  Chrzin  (18  Gr.),  R  i  p  (18  Gr.).  Budec 
(16  Gr.),  Libcice  (16  Gr.),  Wrbna  (15  Gr.),  Weprec  (15  Gr.),  Hradec  (15  Gr.). 
Citow  Joanniß  (?  15  Gr.),  Pocaply  (12  Gr.),  Strazkow  (12  Gr.).  Slatina  (12  Gr.), 
Wsknry  (12  Gr.).  Hobsowice  (12  Gr.),  Ledcice  (12  Gr.).  Zemechy  (9  Gr.).  Cernuc 
^Tursko,  9  Gr.),  Nabdin  (9  Gr.),  Beehlin  (9  Gr.),  Swrkyne  (8  Gr.).  Nizebohy  (8  Gr.), 
Rostomlaty,  Racinf^wes. 

9.  Deoanat  Ohlumin. 

Klecany  (32  Gr.),  Odolena  woda  (30  Gr.),  Chwatvruby  (24  Gr.),  Kojetice 
(18  Gr.),  Welika  wes  (Grossdorf  16  Gr.),  Libeznice  (16  Gr.),  Pakomilice  (16  Gr.), 
Weltni.<5y  (15  Gr.),  Obfistwi  (15  Gr.),  Clllumill  (15  Gr.),  Hostin  14  Gr.),  Donicka 
(fängst  von  der  Moldau  überfluthet.  (12  Gr.).  Lobkowice  (12  Gr.),  Chabry  (10  Gr.). 
Bojmice  (9  Gr.),    Libis  (9  Gr.),  Semilkowice  (9  Gr.).  Bukol  (9  Gr.).  Zdiby  (9  Gr.). 

10.  Deoanat  Brandeis. 

Braudeis  (1  Seh.  15.  Gr.),  Kostelec  (1  Seh.  8  Gr.).Kyje  t(l  Seh.),  Winor 
1 4.'>  Gr.),  Prosek  (30  Gr.),  Cakowice  (26  Gr.),  Litoznice  (26  Gr.),  Mochow  (24  Gr.), 
Pocemic«  (24  Gr.),  Drewciee  (21  Gr.),  Swemyslice  (21  Gr.),  Sluhy  (21  Gr.),  Cela- 
kovice  (18  Gr.),  Zapy  (18  Gr.).  Wysehofewice  (17  Gr.),   Jirny   (15  Gr.).  Nehwi*dy 
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(12  Gr.),  Üj62d?  (12  Gr.),  Swrcowice   (12  Gr.),    Treboraüce   (12   Gr.),  Howorceires 
(11  Gr.),  Ulanpetüi  (9  Gr.).  Uradek  (6  Gr.). 

II.  Arehidiaconat  Kaufiui. 

1.  Decanat  Kaufim. 

Kaoi-iin  (2  Seh.),  Dobrichow  (48  Gr.),  Planany  (46  Gr.),  BOhmischbrod  (40  Gr.], 
Zasrauky  (36  Gr.).  Woderady  (33  Gr.),  Chwatlina  (33  Gr.),  Kaunice  (30  Gr.),  Wytice 
(30  Gr.),  Pristaupim  (30  Gr.),  Wrbican  (30  Gr.),  Zabonosy  (30  Gr.),  Pysely  (24  Gr.). 
Semice  (24  Gr.),  Chrustoklaty  (24  Gr.),  Uzice  (24  Gr.),  Malejowice  (24  Gr.),  Skraminkj 
(24  Gr.),  Uorka  (21  Gr.),  Radesin  (21  Gr.),  Hrusice  (21  Gr.),  Stnmelice  (21  Gr.), 
Drahobudice  (21  Gr.),  Maletice  (18  Gr.),  Trebowle  (Tribalatio,  18  Gr.),  Solopisk 
(18  Gr.),  Kruty(18  Gr.),  Konojedy  (18  Gr.\  Mnichowice  (18  Gr.),  Poncaay  (18  Gr.), 
Skwrnejow  (18  Gr.),  Kowanice  (18  Gr,),  Chotaun  (15  Gr.),  Kosice  (15  Gr.),  Bylany 
(15  Gr.),  Bence  (13  Gr.),  TuUeky  (12  Gr.),  Zitimir  (12  Gr.),  Krsowice  (12  Gr.). 
Lstibof  (12  Gr.),  Rataje  (12  Gr.),  Podweky  (12  Gr.),  Chocerady  (12  Gr.),  Kohljano- 
wic  (12  Gr.),  Mukafow  (12  Gr.).  Wawrenice  (12  Gr.),  Lhota  (12  Gr.),  Rateni« 
(10  Gr.),  Tismice  (10  Gr.),  Dobfen  (9  Gr.),  Swoysice  (9  Gr.),  Welinky  (9  Gr.), 
Udasin  (9  Gr.),  Zisow  (9  Gr.),  Schwarzkos telec  (9  Gr.),  Kozojedy  (9  Gr.),  Olesk* 
(9  Gr.),  Rowny  (9  Gr.).  Zdanice  (6  Gr.),  Jindice  (6  Gr.),  Ondfejow  (5),  KH  (3), 
Bristwy,  Skalice,  Stojmiry  (Stolmire). 


2.   Deoanat 

Neakolin  (2  Seh.),  Altkolin  (36  Gr.),  Kbel  (36  Gr.),  Zehaun  (21  Gr.).  Ziielice 
(21  Gr.),  Nowd  wes  (18  Gr.),  Pnöw  (18  Gr.),  Zibohlawy  (18  Gr.),  Owcary  (15  Gr). 
Kiec  stara  (15  Gr.),  Welynö  (15  Gr.,  ebenda  auch  St.  Peter,  St.  Martin  und  St. 
Prokop),  Logany  (12  Gr.),  Predhradi  (12  Gr.),  Pecky  (12  Gr.),  Chotenice  (12  Gr.). 
Koncice  (12  Gr.),  Zabon  (12  Gr.)  Raünice  (18  Gr.),  Mechowice  (9  Gr.),  Jezerany 
(?  9  Gr.),  Sany  (9  Gr.),  Rosochy  (8  Gr.),  Bychory  (6  Gr.),  Ratibor  (6  Gr.),  Kona- 
fowice  (6  Gr.),  Selmice  (6  Gr.),  Kladruby  (6  Gr.),  Weletov  (6  Gr.),  Kolesow  (5  Gr.», 
Chotejowice. 

8.  Decanat  Deutsohbrod. 

Poina  (1  Seh.),  Slapanice  (45  Gr.),  SwetlA  (36  Gr.),  Deotschbrod  (36  Gr. '. 
Niikow  (36  Gr.),  Nebowidy  (36  Gr.),  Choti^bof  (30  Gr.),  Bela  (30  Gr.),  Smrdr»* 
(21  Gr.),  Libec  (21  Gr.),  Kmcenburg  (18  Gr.),  Krupa  (15  Gr.),  Pribifilaw  (15  Gr.u 
Borowa  (15  Gr.),  Ciho«€  (12  Gr.),  Losenice  (12  Gr.),  Habry  (9  Gr.),  Studenec  (d« 
fönte  9  Gr.),  Lucice  (9  Gr.),  Stoky  (de  trunois,  9  Gr.).  Dlauha  wes  (8  Gr.),  Folom 
(6  Gr.).  Skuhrow  (6  Gr.),  Dobronice  (6  Gr.),  Minichsberg  (5  Gr.),  Radonow  (4  Gr.'. 
Cachotin  (3  Gr.),  Schönfeld  (3  Gr.),  Soboty  (3  Gr.),  Bunaw  (Zwojenow),  Buchb^rg 
(mons  fagi  ?),  Brunislaw?,  Knöz,  Sw.  Kfis,   Prawnow  ?,  Ronow. 

4.  Deoanat  äeöio  (Bischof-lleiic). 

Pilgram  (Pelhrimow  1  Seh.),  Horepnik  (1  Seh.),  Cerekwiee  now*  bisknpov^ 
(15  Gr.),  Lipnice  (48  Gr.),  Humpolec  (36  Gr.),  Gross  Bischof- fteiie  (30  Gr.). 
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Chwojnow  (27  Gr.),  St.  Peter  bei  Selau  (24  Gr.),  Wyskytna  biskupowa  (22  Gr.), 
So«t  (21  Gr.),  Jezow  (21  Gr.),  Bozejow  (49  Gr.),  Klein  Recic  (18  Gr.),  Rresin 
(18  Gr.),  Senozaty  (18  Gr.),  Lipnice  (Filiale,  16  Gr.),  Schönberg  (16  Gr.),  Jince  15  Gr.), 
Rynarec  (15  Gr.),  Bnkth  (15  Gr.),  Gishibel  (15  Gr.).  Wojislawice,  (15  Gr.),  Ricli- 
now  (15  Gr.),  Lnkawec  (Brankovice,  15  Gr.),  Zahradka  (15  Gr.),  Branizow  (12  Gr.), 
Cerekwice  Dobesowa  (Tobiae  12  Gr.),  OnSow,  2  Pfarren  (je  11  Gr.),  Mezilesi  (9  Gr.), 
Skala  (9  Gr.),  üsobi  (6  Gr.),  Libkowa  woda  (6  Gr.),  Kosetice  (6  Gr.),  Luke  (6  Gr.), 
Borenice  (6  Gr.),  Rowne  (6  Gr.),  Ustrasin  (6  Gr.),  Dusendorf  (Dusejov  4  Gr.), 
Schöofeld  (3  Gr.),  Simonsdorf  (Simmersdorf,  Sinrcna  3  Gr.),  Cerekwice  mensi  (3  Gr.), 
KaUUe  (2  Gr.),  Lidman,  Heralec,  Luznice  (?),  Neustift. 

6.  Deoanat  Caslau. 

Malin  mit  Kuttenberg  (4  Scb.),  ClaAlaa  (2  Seh.),  PnSwic  (1  Seh.  12  Gr.), 
Elbteinitz  (1  Seh.  9Gr.),  Libeznice  (Grund,  in  ralle  b.M.  V.  52  Gr.).  Markowice  (38  Gr.), 
Hoeh-Wysoka  (35  Gr.),  S.  Jacobsberg  (34  Gr.),  S.  Sigmund  in  Caslau  (30  Gr.), 
Starkoc  (80  Gr.),  Snchdol  (30  Gr.),  Ronow  (Protiwcnice  30  Gr.),  Hefman  (27  Gr.), 
Lipoltice  (27  Gr.),  Bykan  (27  Gr.),  Tfebonin  (24),  Jenikow(24  Gr.),  Okfesanec  (24  Gr.), 
Wilemow  (24  Gr.).  Bora  (21.),  Pfibram  uhelna  (21  Gr.).  Chotusice  (18  Gr.),  Kluky 
(18  Gr.),  Bucice  (18  Gr.),  Bracice  (18  Gr.),  Zbislaw  (18  Gr.),  Kresetice  (15  Gr.). 
Tchorowy  (16  Gr  ),  Horka  (12  Gr.),  Kojice  (12  Gr.),  Lochy  (12  Gr.),  Zehusice  32  Gr.), 
Zdechowiee(12  Gr.),  Janowice  (cerrene),  (12  Gr.),  B(*stwina  (12  Gr.),  Hradek  (?10  Gr.), 
Cirkwice  (9  Gr.).  Widice  (9  Gr.),  Wicemilice  (9  Gr.),  Potdhy  (9  Gr.),  Stusynö  (bei 
Knezic  (9  Gr.),  Dobrotiwow  (9  Gr.),  Hehnanice  (9  Gr.),  Kozohledy  (nora  plantatio, 
9  Gr.),  Bojmany  (9  Gr.),  Wlkanec  (9  Gr.),  Recenany  (6  Gr.),  Krchleby  (6  Gr.), 
Wilemowice  (6  Gr.),  Petrowice  (6  Gr.),  Michalowice  (6  Gr.),  Turkowice  (6  Gr.), 
Zbysow  (Probstei),  Pribislawice. 

6.  Deoanat  ätöpanow. 

Kacerac  (42  Gr.),  I^t^panow  (36  Gr.),  Knwsudow  (36  Gr.),  Zdislawice 
36  Gr.).  WlaÄim  (36  Gr.),  Neustupow  (34  Gr.),  Ledec  (34  Gr.).  Neu  Kralowice  (32 
Gr.).  Diwisow  32  Gr.),  Keblow  (30  Gr.),  Zbraslawice  (27.  Gr.),  Zruce  (27  Gr.). 
Chotysany  (24  Gr.)  Cestinkostel  (24  Gr.),  Okmhlice  (24  Gr.),  Kacow  (24  Gr.), 
Pertoltice  (21  Gr.),  Radosowice  (18  Gr.),  Wranow  (18  Gr.),  Soutice  (18.  Gr.), 
Unewkowice  (18  Gr.),  Popowice  (18  Gr.),  Neswacily  (18  Gr.),  Kondratce  (18  Gr.), 
Tehow  (18  Gr.),  Albenice  (15  Gr.),  Borowsko  (15  Gr.),  Borownice  (15  Gr.)  Kozmice 
(15  Gr.),  Chwojno  (15  Gr.).  Slapanow  (15  Gr.),  Postupice  (15  Gr.).  Rehutowice  (12  Gr.), 
Chrenowice  (12  Gr.),  Pobipsy  (12  Gr.),  Bohdanec  (12  Gr.),  Zdebuzewes  (12  Gr.),  Pet- 
rowice (1 2  Gr.),  Zhof  (12  Gr.),  Mfechnejow  (11  Gr.),  Hodkow(ll  Gr.).  Ratmence  (10  Gr.), 
CVchtice  (9  Gr.),  Slawosow  (9  Gr.),  TepliSowice  (9  Gr.),  Otryby  (9  Gr.).  Kozly  (9  Gr.). 
Wsebonce  (9  Gr.).  Mnichowice  (9  Gr.),  LstSni  (9  Gr.),  Hradek  (9  Gr.).  Debmik  (9  Gr.). 
Libaun  (9  Gr.),  DomaMn  (9  Gr.),  Hradistö  bei  Hradek  (9  Gr.),  Jankow  (6  Gr.), 
Welis  (6  Gr.),  Psafe  (6  Gr.),  SobOsin  (6  Gr.),  Treb^tin  (6  Gr.),  Bedrichowice  (6  Gr.), 
iSacany  (6  Gr.),  Prawonin  (3  Gr.) ,  Kloster  Lunowic,  Hradistö,  Odranec, 
S<ilopi»ky. 
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111.  Arehidiaconat  Bechin. 

1.  Decanat  Beohin. 

NetoUce  (3.  Seh.  6  Gr.),  Budweis  (2  Seh.  6  Gr.),  PUek  (2  Seh.),  Wodiiaa(l  Seh.), 
Gro8s-Horka  (40  Gr.),  Zimutice  (35  Gr.),  Pi.stin  (33  Gr.),Mydlowary  (WawnnceSOGr.), 
Bosilce(OGr.),Ho(lusm  (30  Gr.),  KJeinHorka  (30  Gr.),  koain  (30  Gr.).  Beniartice(26  Gr.), 
Sepekow  (24  Gr.),  Dobrohost  (24  Gr.),  Dubno  (24  Gr.),  Zahon  (22  Gr.),  Sudo- 
inehce  (21  Gr.),  Malsice  (21  Gr.),  Chrastany  (20  Gr.),  Lisow  (20  Gr.),  Bechio 
(18  Gr.).  Drazice  (18  Gr.),  Chelcice  (18  Gr.),  NV-incice  (18  Gr.),  Ober-Bukowsko 
(18  Gr.),  Ledenice  (18  Gr.),  Sewfctin  (18  Gr.)  Oslow  (18  Gr.),  Hlawatce  (18  Gr.), 
Putim(l8Gr.),  Cerwena(Kothkircheu,rufa  ecclesia  18  Gr.),  Nakh  (16  Gr.),  Rrtenow 
(15  Gr.),  Albrechtice  (12  Gr.),  takow  (12  Gr.),  Kostelec  (9  Gr.),  Mysenec  (9  Gr.), 
Strycice(6  Gr.),  Rataje  (G  Gr.),  Stadt  Unter-Bukowsko  (4  Gr.),  Uerman  (Propsiei), 
Bylow,  Rrce,  Dobronice,  Driteü,  Karlshaus  (?),  Kloster  Milewsko  (Mühlhausen),  >V 
wosedly.  Purkarec,  Moldautein,  Zahaji. 

2.  Moldauer  Deoanat. 

milidin  (2  Seh.),  Jistebniee  (1  Seh.  10  Gr.).  Kostelec  (bei  Jistebnic,  46  Gr.). 
Nechwalice  (Ticarias  perpetuus,  46  Gr.),  Prciee  (38  Gr.),  Kosowa  hora  (30  Gr.),  Jese- 
nice  (30  Gr.).  Sedlec  (30  Gr.).  Karemberg  (Kamberg  26  Gr.),  Sedlcany  (24  Gr.). 
Pocepice  (24  Gr.),  Laziee  (?  24  Gr.),  Ghyska  (24  Gr.).  Sebirow  (24  Gr.),  Choto- 
winy  (24  Gr.).  Gross-Oldfiehow  (21  Gr.),  Arnostowiee  (21  Gr.),  Lasowice  (21  Gr.). 
Wozice  (21  Gr.),  Kfecowice  (20  Gr.),  Schönberg  (18  Gr.).  Wojkow  (15  Gr.). 
Hodetiee  (15  Gr.),  Otice  (15  Gr.).  Hostice  (15  Gr.).  Petrowice  (15  Gr.),  Jaaov  (15 
Gr.),  Stfeziinfi  (15  Gr.),  Kowarow  (15  Ch),  Grlura,  (12  Gr.),  Hory  (Smilowy.  9  Gr.) 
Prebonce  (9  Gr.),  Obidenice  (9  Gr.).  Kluceiiice  (9  Gr.).  Hlasiwo  (9  Gr.).  Klein-01- 
drichow  (alias  Mendicos  =■  Zebrak,  5  Gr.),  Blauice  (3  Gr.),  Nechwalice  (1  Gr.i. 
Dublewice  Borotin,  Nowa  ves. 

Anmerkung.  Die  Propstei  Kostelec  liegt  nach  Palackys  NacUweisuog : 
Casop.   cesk.  Mus.  1850  II.  15  und  16  im  Pilsner  Deeanate. 

8.  Decanat  Ghynow. 

NeabaU8  (Deutschlierren.  8  Seh.),  Kecice  (Kardasowa,  1  Seh.  10  Gr. j,  Ao^ti 
(Sezimowo  1  Seh.  5  Gr.),  Destna  (45  Gr.),  Teehobuz  (40  Gr.),  Plana  (40  Gr.),  Ki- 
meniee  (34  Gr.),  Pocatky  (40  Gr.).  Jarosow  (30  Gr.),  Stepanowice  (30 Gr.),  Strai  (30  Gr.) 
Sobeslaw  (30  Gr.),  Pacow  (28  Gr.),  Wesely  (24  Gr.),  Drahow  (24  Gr.),  Chynow 
(21  Gr.),  Klokoty  (20  Gr.).  Nedwedice  (18  Gr.).  Cetoraz  (18  Gr.),  Posna  (18  Gr.«. 
Tucapy  (15  Gr.),  Ratiborice  (15  Gr.),  Techobuzi  (15  Gr.),  Radaun  (15  Gr.),  Lomoicf 
(15  Gr.)  Skalice  (12  Gr.)  Mnieh  (12  Gr.),  Obratany  (12  Gr.).  DobeSow  (12  Gr.). 
Nowosedly  (12  Gr.),  Cetoraz  (10  Gr.),  Zhof  (11  Gr.),  Ki^ec  (9  Gr.),  Radenin  (9  Gr.), 
Hroby  (9  Gr.),  Pohnany  (9  Gr.).  Wezne  (9  Gr.),  Pena  homy  (Pomeriam,  7  Gr... 
Blazejow  (Blasiislag  7  Gr.),  Chustnik  (7  Gr.),  Budislaw  (6  Gr.).  Stranna  (6  Gr.). 
Prasiwa  (6  Gr.).  Hertwikow  (6  Gr.),  Castrow  (4  Gr.),  Temina  Kamenice  (3  Gr.t. 
Slowenice  (3  Gr.).  Trebon  (Wittingau.  Kloster).    CernHice    (Filiale    von   Dob<»sr>w.. 
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MUdosowiee,  Cachomof  (Cimer),  iiwwmoe,   Drahow,  'Dirne,  Rameoice,  Lodhefow, 
Lotova. 

4.  Deoanat  Dudleby. 

Swiny  (trhowe,  1  Seh.  6  Gr.),  Kraman  (Krumlow,  50  Gr.),  Kaplice  (48  Gr.), 

Cjezd  (kameimy,  39  Gr.),  Kajow   (84  Gr.),    Stropuice    (30  Gr.),   Boletice  (30  Gr.), 

Rosenberg  (24  Gr.),  Welesin  (24  Gr.),  Dudleby  (21    Gr.),  HoHce    (21    Gr.),    Cer- 

nicc  (21  Gr.).  Rosenthal  (Hozmital  21  Gr.),  Malsiny  (Myslany  21  Gr.),  Sweraz  (21  G.), 

ßorovany  (21  Gr.),  PndoH  (21  Gr.),    Deutsch -Reichenau  (18  Gr.),   Böhmisch-Rei- 

chenaa   (18  Gr.),  Sobenow  (18  Gr.).  Hohenfurth  (Kloster,  18  Gr),  Strizow   (18  Gr.), 

Chlam  (Kremie,  15  Gr.),  Borsow  (15  Gr.),  Chwalsiuy   (15  Gr.),    Blanske  (15  Gr.). 

Benesow  (15  Gr.),  Swetlik  (Kirchslag,  6  Gr.),  Zumberk  (6  Gr.),  Menoslaw  (?,  6  Gr.), 

Ktis  (6  Gr.),  Frimburg  (6  Gr.),  Greczen  (Nove  Hrady,  5  Gr.),  DwoHste  horni  (Bor, 

Merica  Rinoldl).    Zaton    (Propstei  von    Ostrow).  Cetwina,  Dwonstö    dolni  (Merica), 

Plana  (de  monte  Yitconis),   Hersow,    Freudenthal,    Chroboly,    Kugelweit,    Malonty, 

Slawkow,  Witigenhausen  (S.  Thomas),  Wltawice  dolni,  Zbitiny. 

6.  Deoanat  WolyxL 

Prarhaticc  (1  Seh.  12  Gr.),  Wolyn6  (1  Seh.),  Cestiee  (42  Gr.),  Baworow 
(mit  der  Filiale  Blanice  35  Gr.),  Jenin  (32  Gr.),  Piracow  (30  Gr.),  Pfedslawice  (30  Gr.), 
Bilske  (24  Gr.),  Brezi  Wlachowo  (24  Gr.),  Bohumilice  (mit  Winterberg  21  Gr.), 
Uiistd  (18  Gr.),  Malenice  (15  Gr.),  Laz  (S.  Maria,  15  Gr.),  Zablati  (12  Gr.),  Ste- 
ken  (9  Gr.),  Kraselow  (9  Gr.),  Zdikow  (9  Gr.),  Dobrs  (6  Gr.),  Strunkowice  (6  Gr.), 
S.  Adalbert  (Lsteni  6  Gr.),  Waeow  (6  Gr.),  Cejetice  (5  Gr.),  Hoitice  (5  Gr.),  Ckynö 
(5  Gr.).  Lhenice^  Nicow,  Witejowice. 

6.  Deoanat  Bozeü. 

Mitrowice  (38  Gr.),  Bubowice  (36  Gr.),  Chraltice  (30  Gr.),  Mirotiee  (30  Gr.), 
Radomysl  (30  Gr.),  Kasejowice  (30  Gr.),  Rosenthal  (Rozmital,  30  Gr.),  Blatna  (24  Gr.), 
Tochowice  (21  Gr.),  Stafe  Sedlo  (Antiqua  Sella,  21  Gr.).  Radobytee  (21  Gr.),  Hwoz- 
dany  (19  Gr.),  Straziste  (18  Gr.),  Pohori  (18  Gr.).  Pasteky  (18  Gr.),  Lnafe  (18  Gr.), 
Chanowice  (18  Gr,),  Sedlee  (17  Gr.),  Rakowice  (15  Gr.),  Kocelowice  (15  Gr.),  Böl- 
äce  (15  Gr.),  Borotice  (12  Gr.),  Cemiwsko  (12  Gr.),  PHbram  (12  Gr.).  Bezde- 
kow  (12  Gr.),  Kamyk  (12  Gr.).  Budislawice  (9  Gr.),  Trebsko  (8  Gr.),  Kadow  (7  Gr.), 
Tbity  (6  Gr.),  Zasanice  (Resanice,  6  Gr.),  Pecice  (6  Gr.),  Chotaun  (6  Gr.),  üjezdec 
(6  Gr.),  Töchnic  (6  Gr.),  Wisnowa  (6  Gr.),  Süvice,  Bohutin,  Zaluzany. 

7.  Deoanat  Praohin. 

Berg-Reichenstein  (Kasperske  hory,  1  Seh.  42  Gr.),  Nozamyslice  (alba  eecle- 
sia,  30  Gr.),  Wolenice  (30  Gr.).  Bor  wötsi  (27  Gr.),  Bor  mensi  (24  Gr.),  Zaboi- 
(18  Gr.),  Kwasenowice  (18  Gr.).  Nowo  Mesto  (Neustadt  18  Gr.),  Albrechtice  (18  Gr.). 
Bukownik  (18  Gr.),  Zaweklow  (18  Gr.),  Wzduny  (18  Gr.),  Weihartice  (16  Gr.), 
Sösic^  (Sicca,  15  Gr.),  Petrowice  (16  Gr.),  Zbynice  (15  Gr.).  Zborowice  (15  Gr.), 
Hostice  (15  Gr.),  Pracheä  (12  Gr.),  Radesice  (12  Gr.).  Repice  (12  Gr.).  Dlouha- 
wes  (rx>nga  villa,  12  Gr.),    Katowice   (11  Gr.),   Budötice  (9  Gr.),    Zihobce  (8  Gr.), 

25 


366 

MIazow  (6  Gr.),  Strftsin  (6  "Gr.),    Swojsice  (6  Gr.).  Kolioec  (6   Gr.),    Horaidowice. 
Rajsko,  Strakonice,  T^chonice. 

IV.  Arehidiacoiiat  Pilsen. 

Decanat  Pilsen. 

IVeu-PiUen  (2  Seh.),  Wseraby  (1  Scb.  15  Gt),  Lestony  (30  Gr.),  Litice 
(30  Gr.),  Jezdna  (30  Gr.),  Sekyfauy  (30  Gr.),  Opmice  (30  Gr.),  Ledce  (30  Gr.), 
Tuskow  (Propstei  von  Kladrau ,  30  Gr.),  Kostelec  (S.  Georg  bei  Pilsen,  Propstei, 
von  Brewnow,  30  Gr.),  Chwalenice  (21  Gr.),  Kra.sQwice  (21  Gr.),  Malesice  (18  Gr.) 
Dobrany  (18  Gr.),  Bela  (15  Gr.).  Alt-Pilsen  (15  Gr.),  Chotikow  (15  -Gr.),  Unesow 
(15  Gr.),  Kozolupy  (12  Gr.).  Brezi  (12  Gr.),  Sulislaw  (12  Gr.),  Loza  (6  Gr.), 
Tis  (?  6  Gr.),  Drustowa. 

2.  Decanat  Bokycan. 

Rokycany,  Dysina  (1  Seh.),  Radnice  (36  Gr.),  Drahoaüw  Ujezd  (36  Gr.). 
Myto  (Muta.  30  Gr.),  Zwikowec  (24  Gr.),  Bnecice  (21  Gr.),  Stupno  (hcrmi  18  Gr.i 
Osek  (18  Gr.),  Ojenice  (16  Gr.),  Cijewice  (15  Gr.).  Plana  (15  Gr.).  Obora  (15  Gr.). 
Mesno  (15  Gr.),  Chomle  (16  Gr.),  Kozojedy  (15  Gr.),  Nezv^stice  (12  Gr.),  Zaka- 
wa  (12  Gr.),  Kostelec  (12  Gr.).  Zdemyslice  (12  Gr.).  Setec  (12  Gr.),  üjexd« 
(S.  Knze  9  Gr.).  Piiw^tec  (9  Gr.).  Ponce  (9  Gr.).  Cicow  (8  Gr.),  Chylice?  (8  Gr.j, 
Tönovice  (6  Gr.).  Skonce  (6  Gr.),  StraSetice  (2  Gr.),  Lhota  (dlouha  2  Gr.) 

3.  Decanat  Klattan. 

KlntUll  (2  Seh.  15  Gr.),  Prestice  (Propstei  von  Kladrau,  1  Seh.).  Blo- 
wice  (36  Gr.),  Pomuk  (30  Gr.),  Strazow  (24  Gr.),  Swihow  (24  Gr.).  Mecin  (21  Gr.). 
Planice  (21  Gr.),  Chudenice  (21  Gr.).  iinkowy  (21  Gr.),  Wreskowice  (21  Gr.)« 
Nyrsko  (18  Gr.),  Dneäice  (18  Gr.),  Janowice  (18  Gr.),  Myslevo  (15  Gr.),  Wrcany 
(16  Gr.),  Polen  (15  Gr.),  Pfedslaw  (15  Gr.)„  Zdär  (15  Gr.),  Prusiny  (15  Gr.).  U- 
tiny  (15  Gr.),  Tynec  (12  Gr.).  Kydlyni  (12  Gr.),  Milec  (12  Gr.),  Cizkow  (12  Gr.). 
Deseniee  (12  Gr.),  Dolany  (12  Gr.),  mmcice  (12  Gr.),  Horsice  (12  Gr.),  Zdebone« 
(9  Gr.),  Bechafow  (9  Gr.),  Buznowice  (?  9  Gr.),  Kbely  (6  Gr.),  Lukavice  (6  Gr.\. 
Cachrow  (6  Gr)..  Stepanowice  (6  Gr.),  üloh  (Prusiny  6  Gr.).  Luby  (6  Gr.),  Nezdice 
(4  Gr.),  Wicov  (3  G.),  Chlistow  (3  Gr.),  Krcin,  Habartice,  Zborow. 

V.  Archidiaeonat  HorSow. 

Deoanait  Horiow, 

Doraazlice  (Tusta ,  Tauss,  1  Seh.  24  Gr.),  Swätost  bei  Tauss  (40  Gf  \ 
Chotesow  (40  Gr.),  Horsow  (34  Gr.).  Stahkow  (26  Gr.),  Strai  (26  Gr.),  Tausköw 
(Hartmanuw  (24  Gr.),  Skapce  (19  Gr.),  Kdyne  (19  Gr.),  Meinice  (19  Gr.),  Bu- 
kowec  (19  Gr.),  Srbice  (19  Gr.),  Stitary  (18  Gr.),  Ujezd  sw.  Krize  (17  Gr.}, 
Meclow  (16  Gr.),  Hlohowa  (16  Gr.),  Lauclm  (16  Gr.),  üboc  dolni  (16  Gr.u 
Merklin  (16  Gr.),  Holisow  (15  Gr.),  Bukowa  (15  6r.)>  Hostoun  (15  6r.i. 
Pre.stawlky   (14    Gr.).   Blizejow   (14   Gr.),   Stanetice    (14    Gr.),   Uteni    (14  Gr?' 
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Hon  sw.  Waclawa  (14  Gr.),  Oswracin  (14  Gr.),  Mirkow  (14  Gr.),  Sltbof  (11  Gr.), 
Stare  sedlo  (Antiqua  seUxi,  Altsattel,  11  Gr.),  Bernartice  (1 1  Gr.),  Pnmda  (11  Gr.), 
Semewice  (9  Gr.),  Mutenin  (8  Gr.),  Racow  (8  Gr.),  Cecowice  (8  Gr.),  Bijedly  (8  Gr.), 
Krakow  (8  Gr.),  Dnbec  (8  Gr.),  Hradce  (8  Gr.),  Tfebnice  (7  Gr.),  Uboc  horoi 
(6  Gr.) ,  Bokosin  (S.  Georgen,  6  Gr.) ,  Tyn  (bei  Horow ,  erzbisch.  Schloss) ,  S. 
Catharina  (Kapelle  ?) ,  S.  Laurenz  (auf  dein  Schlosse  Bor) ,  Kolowce ,  Kostelec 
(bei  Chotesow),  Prostibor,  Waltirow,  Zdamily  (?). 

VI.  Arehidiaeonat  Königgrkti. 

1.  Deoanat  Königgrftts  (Hradec). 

Kdniggrfttz  (Hradec  Rralowe,  h.  Geist  2  Sdi.),  Altarist  bei  S.   Leonard  da- 
selbst (21    Gr..),     Ubcany  (38    Gr.).    Miletin     (30    Gr.),    Slakendprf    (Cenülow 
(27  Gr.)  ,    Dohalice  (21^  Gr.) ,   Petrowice   (21    Gr.) ,   Osice  (18  Gr.) ,   Königswald 
(Mezirici    18    Gr.),    Hohenbrock    ( Tiiebeebiitwice   18  Gr. ) ,    Nechanice  (18  Gr.), 
Chwojno    (18  Gr.).   Dntec   (15  Gr.).   Kunetice   (15  Gr.).   Skalice  (15  Gr.),   Lo- 
chjnice   (15   Gr.).  Milewice  (15  Gr.),   Zdanice   (15   Gr.),   Wsestary   (15   Gr.),    B^la 
(15  Gr.),    S.    Peter  in   Königgratz   (12  Gr.).  Ziwanice   (12   Gr.),  Rosice   (12  Gr.), 
Dobrenice   (12   Gr.).   Heraianice    (12   Gr.),   Chlum   (12   Gr.).   Bohdanec    (12   Gr.), 
Kratonohy   (12   Gr.),   Dubenec   (12   Gr.).   Horinewes   (12   Gr.),  Hnevcewes  (12  Gr.). 
2wole   (12   Gr.),   HoHce   (10   Gr.),    Swi^sty   (10   Gr.),    Rossberg   (Jasena.   9   Gr.), 
Sedraiice    (9   Gr.).   S.   Martin   in   Königgratz    (Vorstadt   9   Gr.),   S.   Jacob   in   Kö- 
niggratz    (9     Gr.),    Probluz    (9    Gr.),     Holohlawy   (9    Gr.),    Nedeliste   (9   Gr.), 
Ples  (9  Gr.),   PoHcany   (9  Gr.).   Jefice   (9   Gr.),   Chotebofice   (9  Gr.),  Hrädek  (6  Gr.), 
StAiery    (6  Gr.).   Semonice   (6  Gr.) ,   Ujezd  wysoky  (6  Gr.) ,   ^izelewes     (6  Gr.), 
Strakotin  (6  Gr.).  Albrechtioe  (5  Gr.),  HabtioA  (4  Gr.).  Byste  (4  Gr.).   Brusnice  homi 
(4   Gr.) ,     Sucha    (4   Gr.) ,    Jaromir     (Kloster    der    Regularkanoniker  von  S.   Au- 
guAtin),   Libcice   (0),   Krnejowice   (0),  Semin   (0),   Bystre   (Waltersdorf,  0),    Cerek- 
Tice,  Cebuz,  Lanzow,   Lochynice,    Rohenice,  Tremesna  bila,  Tfemesna   cerwena,  Wi- 
donice ,    Wfßstow,   Zulunoy. 

2.  Decanat  Jidizu 

Siehe   §.   24. 

8.  Decanat  Bydiow. 

Smidary  (48  Gr.) ,  Clilumec  (36  Gr.) ,  Zlunice  (21  Gr.) ,  Luhy  (21  Gr.), 
Luice  (21  Gr.),  Bydiow  (18  Gr.).  Kozojedy  (15  Gr.),  HradyStko  (15  Gr.). 
Wapno  (15  Gr.),  Altwasser  (Stard  woda,  15  Gr.),  Lowcice  (15  Gr.),  Welezice  (15  Gr.), 
Wesel«  (Wysoke,  15  Gr.),  Chraustow  (15  Gr.),  Knezice  (12  Gr.),  Wtkow  (12  Gr.), 
SUtiny  (12  Gr.),  Chomutice  (12  Gr.),  Lndna  hora  (12  Gr.),  Wysocany  (12  Gr.), 
Chodowice  (12  Gr.),Sobcice  (12  Gr.),  Slatinky  (9  Gr.).  Mestce  (kralowe,  9  Gr.),  Ohni- 
htany  (9  Gr.),  Liskowice  (9  Gr.),  Babioe  (9  Gr.),  Zahomice  (6  Gr.),  Boharynö 
iß  G.).  Wrsce  (6  Gr.),  Slowec  (6  Gr.),  Ujezd  (6  Gr.),  Metlicany  (4  Gr.),  Luiice 
(3  Gr.).  Blizkow  (3  Gr,),  Beninice,  Krivany,  Mstihnew  (Stihnow),  Ujezd  e^atojansky. 

4.  Deoanat  Glatz. 

Ol  Atz  t»  Habeischwert  (42  Gr.),  Beingersdorf  (Rengersdorf  39  Gr.),  ,Häd- 
nigsd^.rf    (Hansdorf'.'   30   Gr.),   Wünschelburg    (Radkow,   30   Gr.),   ^chweidlersdorf 

25* 
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(Schwedeldorf,  24  Gr.),  Niedersteine  (18  Gr.),  Obersteine  (Mittelsteine^  18  Gr.), 
ülrichBdorf  (üllersdorf,  18  Gr.),  Gebhardsdorf  (Gabersdorf,  18  Gr.),  Wotflinsdorf 
(Wölfelsdorf,  18  Gr.),  Neuenrode  (16  Gr.).  Biskupice  (Pischkowitz,  14  Gr.).  Lan- 
dek  (12  Gr.),  Kunzendorf  (12  Gr.),  Wolpersdorf  (11  Gr.),  Waltersdorf  (11  Gr.), 
Wilhelmsdorf  (Alt-Wilmsdorf,  11  Gr.),  Amoldsdorf  (Grafenort?  11  Gr.),  Lomniz 
(10  Gr.),  Tolmessendorf  (Tanschendorf,  9  Gr.),  Eberhardsdorf  (Ebersdorf  bei  Nea- 
rode,  9  Gr.),  Beinharz  (Dosniky,  Reinerz,  9  Gr.),  Eberhardsdorf  (Ebersdorf,  9  Gr.), 
Eekardfidorf  (Eckersdorf,  9  Gr.),  Langenau  (9  Gr.),  Kislingsvald  (8  Gr.),  Wal- 
tersdorf (7  Gr.),  SchlOge  Isdorf  (7  Gr.),  Schreckersdorf  (Schreckensdorf  5  G.),  Kon- 
radsvald  (5  Gr.),  Heinzendorf  (3  Gr.),  Mittelwald  (3  Gr.),  Königsheim  (3  Gr.), 
Bertholdsdosf  (Altz-Batzdorf,  3  Gr.),  Reichenau  (3  Gr.),  litwinwalde  (Lichten- 
vald,  2  Gr),  Winklersdorf  (Winkeldorf,  2  Gr.),  Sigfriedsdorf  (Seifersdorf,  2  Gr.), 
Lanterbach,  Schönwald. 

6.  Decanat  Dobraflka. 

Dobrnska  (30  Gr.),  Nachod  (15  Gr.),  Krmn  (12  Gr.),  Skalice  ceskd  (12  Gr.), 
Opocno  (11  Gr.),  Bohuslawice  (9  Gr.),  Solnice  (9  Gr.),  ßemcice  (6  Gr.),  Pre- 
pychy  (6  Gr.),  üpice  (6  Gr.),  Chwalkowice  (6  Gr.),  Kostelec  (5  Gr.),  Cennna 
(in  Glatz  5  Gr.),  Grünau  (Cernikowice,  4  Gr.),  Lerin  (in  Glatz,  3  Gr.),  Sku- 
hrow  (3  Gr.),  Woderady  (3  Gr.),  Dobenin  (3  Gr.),  Tfebesow  (3  Gr.),  Ujezd 
(bily,  3  Gr.),  Starkow  (3  Gr.),  HronoV  (3  Gr.),  Honcky  (3  Gr.),  Zalezly  (3  Gr.). 
Dobri  (3  Gr.),  Slawonow  (3  Gr.),  Zakravi  (2  Gr.),  Hradek  (2  Gr.),  Bohusin 
(2  Gr.),  Wemefowice  (cesk6,  horni  2  Gr.),  Olesnice  (0),  Dobfany  (0),  Machor  (0), 
Rtynö  (0),  Destnd,   Chwalec,  ühfinow  (veliky). 

6.  Deoanat  Königishof. 

Dwftr  krAlowe  (Königinhof,  mit  Hradlstö  Chnstnikowo  =  Gradlitz  45  Gr.), 
Tmtnow  ( Trantenan,  30  Gr. ) ,  Wrchlabi  ( Propstei  ron  Opatowice  30  Gr.  \ 
Aman  (Hostinn^,  27  Gr.),  Hermannseifen  (18  Gr.),  Tmtnow  (Spital  15  Gr.). 
Altenbach  (Antiqua  Fagus,  Star6  Buky,  15  Gr.),  Lanow  (dolni  15  Gr.),  Chotewice 
(15  Gr.),  Trutnow  (Dorf  12  Gr.),  Brusnice  (nömeckV9  Gr.),  Wikersdorf  (?  8  Gr.),  Jnng- 
buch  (Javenis  Fagus,  mlad^  Buky,  8  Gr.),  Pillungsdorf  (Pilnikow,  7  Gr.),  Olesna 
(6  Gr.),  Bomflos  (?  wahrscheinlich  Schatzlar,  5  Gr.),  Kotziersdorf  (Koclerow,  4  Gr.), 
Wlcice  (4  Gr.).  Zarow  (dolejni  3  Gr.),  Schönberg  (in  Schlesien  3  Gr.) ,  Hertwigsdorf 
(?  3  Gr.),  Albertsdorf  (Albendorf  in  Schlesien,  Walberice,  3  Gr.),  Rokytnik  stary 
(3  Gr.),  Bemartice  mit  Deatsch-Olesna  (3  Gr.),  Bertholdsdorf  (Bftrtelsdorf  in  Schlesien), 
Cermna  (0). 

7.  Decanat  Kosteleo. 

Kostelee  (33  Gr.),  Castalowice  (15  Gr.),  Chocen  (12  Gr.),  Chleny  (12Gr.K 
Hhatnice  (12  Gr.),  Deutsch-Libcbawa  (6  Gr.),  Tyniste  (6  Gr.),  Licno  (6  Gr.i- 
Reichenau  (5  Gr.),  Böhmisch-Libchava  (5  Gr.),  Waidenberg  (Wamberg,  4  Gr.K 
Sachow  (3  Gr.),  Senftenberg  (Zamberg,  8  Gr.),  Orlice  (Pratum,  3  Gr.),  Brudrs 
(3  Gr.),  Sudislaw  (3  Gr),  Skrownice  (3  Gr.),  Pisecna  (3  Gr.),  Reichenbeig  (2  Gf.X 
Henice  (2  Gr.),  Potenstein  (2  Gr.),  Kunwald  (2  Gr.),  Rybna  (2  Gr.),  SUtina 
(2  Gr.),  Pecin  (2  Gr.),  Rokytnice  (2  Gr.).  Lnkawec  (horejni  2  Gt.),  Jawomice 
(2  Gr.),  Nekof  (2  Gr.),  Sopotnice  (2  Gr.). 
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8.  Deoanat  Braunatu 

Braiinaa  (t)>  Friedland  (8  Gr.),  Rapertsdorf  (Rapreefatice»  6  Gr.),  Sehd- 
nan  (6  Gr.),  Bertholdsdorf  (Boiäuow,  6  Gr.),  Martinsdorf  (Martlnkowice,  6  Gr.), 
Waltendorf  (in  ScUesien,  4  Gr.),  Wichmannsdorf  (Teplice  hofejsi,  4  Gr.),  Her- 
numnsdorf  (Hermankowice,  B  Gr.),  Merklinsdorf  (Zdonow,  2  Gr.),  Trautliebersdorf 
(in  Schlesien  0),   Wiesenau  (Pratum  desertum  0),  Ober-Abersbach. 

0.  Decanat  Chradim  (später  zur  LeitomySler  Diocese  gehörig). 

Chmdim,  Rozhowice,  Choltice,  Lepejowice,  Trebosice,  Chlaumek,  Not6  mfisto, 
Pardnbice,  Tnnechody,  Hostowice,  Sezemice,  Dasice,  Morawany,  Slepotice,  Chrausto- 
wice,  Tynec  (Hrochuw),  Ewanowice,  Trojowice,  Zestoky,  Kaplice,  Honbice,  Rosice« 
Podlazice,  Chrastice,  Kostelec,  Kamenice  (trhowa),  Sw.  Mikulds,  Nasewrky,  Bito- 
wany,  See,  Zumberk,  Slatinany,  Swidnice,  Luciborice,  Bojanow,  Komyrk,  Chrboko^, 
P.^uchobrady,  Stolanjt  Morasic3,  Kostelec,  Hefmanüw  mestec,  Micow,  Hostalowice, 
Stojice,  Switava,  Sw.  Wrbata. 

10.  Beoanat  Hohenmaut  (später  zur  Leitomygler  Diöcese). 

Wysoke  Myto  (Hohenmaut),  Wratislaw,  Radhost,  Uhersko,  Platönice ,  Me- 
dice, Holice,  Rybna  postd,  Ostfetin,  ZÄmrsk,  Polotic  (?),  Hehnanice  ^eskd,  Helota  (  ?  ), 
Slonpnice«  Wratisovice  (?),  Mladocow,  Knifow,  Bucina,  Makow,  Chotovice,  Bo- 
zidnm  (Nowy  hrad),  Prosec,  Repniky,  Peralec,  Krauna,  Lazany,  Hlinske,  Rauna» 
Skntce,   StÖpanow,  Janovicky,  Luze,   Woletice,  Jenisowice,  Kamentöka,  Swratka. 

IL  Deoanat  Foliöka  (später  zur  LeitomySIer  Diöcese). 

Poli^ka,  Tremesna  (Sebranice),   Siroky  dul,    Anjezd  dolni,  Cerekvice^ 
Laaterbach,  Trstenice,   Abstdorf  (Opatow) ,  Ditrichsdorf  (Jetrichova  wes),   Witejo 
wice  (Heinzendorf?),  Bystr^,   Trpin,  JedlovA,  Rorouhew  (?),  Borowk,  Moraiice« 
Jaafidorf*  Karle,  KrHai,  limberg,  Banin,  Rohozni»,  Albrechtice  (?). 

12.  Deoanat  Landakron  (später  zur  LeitomySIer  Diöcese). 

Landskron,  Tfebowd  cesk4,  LukowÄ,  Damnikow,  Königswald,  Tfebowic»» 
Reiow4  welk4,  Wilhelmswerde  (Wildenschwert,  Oosti  nad  Orlici),  Knapowec, 
Dobrouc  dolni,  Kanzendorf  ^?),  Ostrow  (Michelsdorf),  Cermna  (Rufa  aqua),  Dobronc 
hornig   Radoltice,   Jablonne. 

YII.  fall  Saazer  Archidiaconat 

1.  Deo.  Baas,  2.  Deo.  Oaaden,  3.  Deo.  Ludits.  (Seite  91 — 95.) 

4.  Deoanat  TepL 

Bor  (Merioa.  Haid  1  Seh.  15  Gr.),  Tachow  (1  Seh.),  Leskow  (39  Gr.),  Kla- 
dmby  (36  Gr.),  Swojsin  homi  (30  Gr.),  Holostfeby  (SO  Gr.),  Plana  (30  Gr.), 
Bemartice  (30  Gr.) ,  Brod  ( Brück,  Öihana,  24  Gr. ) ,  HradiStö  (24  Gr.) ,  Celiwo 
(24  Gr.).  Brtna  (24  Gr.),  Svojsin  (dolni  24  Gr.),  Tepla  (19  Gr.) ,  Tauüm  (18  Gr.) , 
Jamne   (18  Gr.),    Utery  (Neumark  18  Gr.),  Kosolap  (18  Gr.),    Krsy  (18   Gr.), 
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Widiin  (18  Gr.).  Cernosiu  (15  Gr.),  Erpnsice  (lö  Gr.),  Otin  (15  Gr.).  Ttwina  (15  Gr.). 
Pistow  (15  Gr.).  Landek  (Ostrocin  15  Gr.).  Ksice  (12  Gr.).  Daubrawa  (12  Gr.). 
Haberkladrau  (Ayenatica  Cladruba,  12  Gr.),  Tisowa  (12  Gr.),  Sedlüte  stm 
(Altietlisch«  12  Gr.),  Domaslaw  (9  Gr.),  Cbody  (9  Gr.),  Rnwce  (9  Gr.),  Sia- 
wice  (9  Gr.),  SchuDwald  (9  Gr.),  Zachlumy  (9  Gr.),  Sedlec  Tysoke  (Hochzed- 
lisch,  7  Gr.).  Skwinn  (6  Gr.),  Bohuslav  (6  Gr.),  Einsiedeln  (6  Gr.),  Tmowa  (6  Gr.), 
Lechow,  6  Gr.),  Borejow  (6  Gr.),  Chodova  Plana  (Kuttenplan.  6  Gr.),  Trste- 
nice  (Neudorf  (6  Gr.),  Sipin  (6  Gr.).  Krasikow  (8  Gr.),  Stribro  (Mies  f)»  ^n* 
berg,   Heiligenkreuz. 

5.  Beoanat  Elbogen. 

Die  Kreuzherrenpfründen :  Klbogen.  Wranow  (Frobnau),  Espenthor,  Thier- 
garten  (Obora,  S.  Leonard  bei  'Carlsbad )  und  Sedlec  (Zettlitz),  zusanunen  2  Seh. 
Decem  zahlend  für  '/2  J^br.  Dann:  Slawkenwerd  (Ostrow,  52  Gr.),  Radunsfart 
(Rodisfurt)  mit  Haid  (?,  24  Gr.),  Lomnice  (Lanz,  21  Gr.),  Falkenau  (21  Gr.),  Swa- 
tobor  Zwetbau,  18  Gr.),  Sandau  (Zandow,  15  Gr.),  Welichow  (14  Gr.),  Schlackenwald 
(12  Gr.),  Lichtenstadt  (Hroznetin,  12  Gr.),  Königswart  (9  Gr.),  EjiSnigsberg  (9  Gr.), 
Kocengrun  (Gossengrün,  6  Gr.),  Tocow  (3  Gr.),  Schönficht  (3  Gr.),  Neudek  (2  Gr.),  Cho- 
dow(2Gr.),  Neudorf  (2  Gr.),  Zalmanow  (Solmus,  2  Gr.),  Stanowice  (2  Gr.),   Tatrwice. 

(Balbini  Mise.  dec.  I.  lib.  V.  Palacky :  dAjiny  ceske  I.  pfiloha  D.  Palacky : 
Popis  kralovstvi  cesk.  —  Original  —  das  Zehentregister  von  1384  in  der  F,  EL 
Bibliothek   in   Prag.) 

Nr.  9. 

Altslawische  Ueberlieferang ,  dass  Böhmen  das  Christentham  zoerst 

aus  Deutschland  empfing. 

Die  berühmte  und  Ton  den  Cechen  als  echt  vertheidigte  KOniginhofer  Hand- 
schrift erzählt  unter  Andern  den  Heldenkampf  des  KiiboJ  gegen  einen  fremden 
„KOnSg"  der  im  9.  Jahrhunderte  in  Böhmen  dar  Hetdenthum  bedrängte.  Zäboj 
rief  da  die  B((hraea  zum  Kampfe  auf: 

„Sieh*,  da  kommt  ein  Fremder  mit  Gewalt  in*s  Erbgut, 

und   gebietet  drin  mit  fremden  Worten,  — 

Und  vie*s  Brauch  im  fremden  Land  von  Früh  bis  Abend, 

So  zu  thun  hier,  herrschet  Rindern  er  und  Weibern, 

Und  uns  selbst  mit  Einem  Weib  zu  wandeln ; 

Aus  den  Hainen  (der  Götter)  scheucht  er  aJU  'Sperber y 

Und  den  GCittem,  die  de^  fremden  Lands  sittd, 

Heisst  er  uns  sich  neigen,  ihnen  Opfer  darzubringen. 

Vor  den  Crottem  an  die  Stirn  soUeh  ^ir  uns  nicht  mehr  schlagen. 

In  der  Dilmm*rang  ihnen  Speise  nicht  mehr  reiöheo.  • 

Wo  der  Vater  dargebracht  Kost  den  Göttern, 

Wo  er  hingfaig,  um  sie  anzurufen. 

Schlug  er  nieder  olle  Bäume 

Und  zerstört"  er  alle  Oötter. 
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Das  darch  diesen  Anruf  versammelte  Heer  der  Cechen  zog  unter  Zdboj  aus. 

„Durch  der  Wälder  Grund  dem  blauen  Berg  zu  ...    . 

Und  ersahn  mit  fuchsesscharfem  Blick  des  Künigs  Kriegsmacht." 

Anführer  der  feindlichen  Macht  ist  LniUek  „nur  ein  Knecht  ob  Königs- 
kDeohten*'  gehorchend  „seinem  Zvingherrn." 

Ein  fürchterlicher  Zweikampf  ZÄhoj's  und  Ludjek's  entscheidet  zu  Gunsten 
der  Cechen.  Die  Fremden  werden  aus  dem  Lande  rerdrüngt. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  jener  „Zwingherr^  im  9.  Jahrhunderte  nur  ein 
Künig  des  Westens  sein  konnte,  —  offenbar  nur  Carl  der  Grosse  oder  Ludwig  der 
Deutsche,  deren  Kämpfe  gegen  die  Cechen  auch  anderweitig  erwiesen  sind.  Der 
Name  des  Anführers  Ludjek  mahnt  sogar  an  König  Ludwig  selbst.  Was  aber 
snderwftrU  nicht  ausdrücklich  gesagt  wird,  das  bekennt  hiemit  die  alte  Handschrift 
ganz  unxweidentig :  die  fremden  Eroberer  legten  auch  ihre  Hand 
an  die  Ausrottung  des  Heidenthums  in  Böhmen.  Bemerkens- 
werth  ist  es  auch,  dass  die  cechische  Sprache  aus  dieser  Zeit  das  Wort  krdl  als 
Bezeaduiang  des  ihr  fremden  Königstitels  überkommen  hat. 

]Vr.  8. 

Grtnzen  des  Prager  Bisthams  bei  seiner  Errichtung. 

(Bestätigungsurkunde  des  Kaisers  Heinrich  lY.  1086.) 

In  nomine  sanctae  et  individuae  Trinitatis  Henricus  IT.,  divina  farente 
dementia  Romanorum  imperator,  Angustus. 

Regio  nomini  et  imperatoriae  dignitati  congruere  novimus,,  ut  eeelesiarum 
Dei  ntilitatibtts  uhiqne  opitulantes  damna  vel  injurias  earum,  quacunque  necesse 
foerit,  propulsemus.  Quapropter  universis  nostrique  regni  fidelibus  tarn '  futnris 
quam  pra«sentibus  notum  esse  volumus,  qualiter  fidelis  noster  Pragensis  episcopus 
Gebhardns  saepe  coufratribos  suis  et  coepiscopis  caeterisque'pontificibus  nostris  ac 
norvuame  nobis  conqnestus  est,  quod  Pragensis  episcopatus,  qui  ab  initio  Bohe- 
miae  ac  Morariae  ducatuum  unus  et  integer  constitntus,  et  tarn  a  Papa  Benedicto 
quam  a  primo  Ottone  imperatore  sie  confirmatus  est,  postea  antecessorum  suorum 
eonsensa  sola  dominautium  potestate  subinthronizato  intra  terminos  ejus  noro 
episcopo  diTisus   esset  es  inuninutus. 

Qui  cum  Moguntiae  coram  legatis  apostolicae  sedis  praesentibus  nobis  oe 
plerisqne  regni  nostri  optimatibus  eandem  quaerimoniara  intulisset,  ab  archiepiscopis 
Wenxlona  Mognntino,  Sigewino  Coloniensi,  Egilberto  Trevirensi,  Liemaro  Bremensi, 
ab  episcopis  quoqne  Tiederico  Virdunensi,  Conrado  Trajectensi,  Odalrico  Eistetensi, 
Ottone  Ratisponensi,  cum  assensu  laicorum  ducis  Boemiae  Wratislai  et  fratris 
ejus  Conradi,  ducis  Friderici,  ducis  Lutoldi,  palatini  comitis  Rapotonis  et  omnium, 
qui  ibidem  convenerant,  primiHva  iUa  parochia  cum  omni  terminorum  suorwn 
awMtu  Pragensi  sedi  est  adjndicata. 

Termini  autem  e^jus  oceidentem  versus  JU  sunt:  Tugozc  quae  tendit  (td 
wtediam  fluminis  Chub,  ZedUeanSy  Luesane,  Dadaney  Lutomirid^  Lemuzi  usque 
ad  wediam  siham,  qua  Bohemia  HmUatur. 
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Deinde  ad  aqmkmalem  ki  sunt  termini:  Psouane,  CrouaH  et  alUra 
Chrouatif  Ziasane,  Trehouane^  Boborane,  Dedosesi  usque  ad  mediam  aävam, 
qua  Müciaiwrum  occurtunt  terminL 

Inde  ad  orientem  hos  fluvios  habet  terminos:  Bug  scilicet  et  Ztir  cwn 
Krakova  cwitate  provinciaque,  cuc  Wag  nomen  est,  cum  omnibus  regionü>us 
ad  praedictam  urbem  pertinentibus ,  quae  Krakova  est  Inde  Ungarorum  lim" 
tibus  additis  usque  ad  montesj   qmbus  notnen  est  Tatri,  dÜatata  proeedit. 

Deinde  in  ea  pnrte,  quae  tneridiem  respicitj  addita  regione  Moraoia 
usque  ad  fluvium,  cui  nomen  est  Wag,  et  ad  mediam  siluam,  ad  nomen  est 
Muore,  et  ejusdetn  montis,  eadem  parocMa  tendi4f  qua  Bavaria  Umitatur, 

Mediantibus  itaqae  nobis  et  commnni  principam  aspirante  suffiragio  peraetmn 
est,  ut  dux  Bohemiae  Wratislaus  et  frater  ejus  Conradus  snpradicto  Pragcnsi  epi- 
Bcopo  fratri  suo  parochiam  jadiciario  ordine  requisitam  ex  integro  reprofiterentor 
et  redderent.  Froinde  nos  rogatu  ejasdem  episcopi  rationabiliter  indacti  Pt-agensü 
episcopatus  reintegratiqnem  nostrae  imperialis  dignitatis  edicto  Uli  et  siiccessoribas 
ejns  confirmatnns  et  stabilimus,  inriolabiliter  decementes,  ne  ulla  posthac  ciijiis- 
libet  conditionis  persona  rel  nlla  societas  hominum  Pragensi  eociesiae  quiequam 
sui  juris  in  praenotatis  terminis  alienare  praesnmat. 

Data  in.  Cal.  Maji  ab  ine.  dorn.  MLXXXVI  indict.  IX.  anno  autem  dorn. 
Henrici  regni  quidem  XXXII.  imperii  yero  III. 

Cosmae  Prag.  Chron.  in  Script.  rer.Bob.  I.-l€6:~£rbea  regest.  73  und  74. 

Mr.  4. 

Conflrmations-Urkimde  des  Meissner  BisUmms. 

Joannes  Episcopos,  servus  senrorum  Dei.  Si  semper  sunt  concedenda,  quae 
piis  desideriis  congruunt :  quanto  potissimum  ea,  quae  divini  cultus  praerogatira 
noscnntnr,  non  sunt  omnino  abneganda ,  quae  sunt  a  largitoribus  non  solum  posoen- 
da,  sed  vi  charitatis  procul  dubio  exigenda.  Habita  igitur  synodo  et  multonim  re- 
nerabilium  fratrum  coepiscoponimqne  nostrorum  conventu  Romae  in  ecciesia  beati 
Petri  principis  Apostolonun,  assidentibus  augustissimis  Imperatoribus  Othonibus 
ntrisque,  anno  scilicet  imperii  majoris  sexto,  minoris  primo,  iidem  gloriosissimi  Im- 
peratores  postularunt  a  nobis,  quatenus  monasterium,  qnod  pro  remedio  animanun 
snarum  primitus  construi,  et  in  honorem  beati  Joannis  Evangelistae  consecrari  fe- 
cerunt,  super  ripam  fluminis,  cui  nomen  est  Albea,  in  ciTitate  Misna  sita,  ridelicet 
in  proTincia,  quae  dicitur  Dalemincia,  cui  etiam  monasterio  v'trum  Tenerabilem,  no- 
mine Burchardnm  honorifice  praefecerunt,  priTÜegiis  sedis  Apostolicae  deoorati,  ut 
sub  jnrisdictione  sanctae  Ecclesiae  nostrae,  cui  auctoritate  Dei  praesidemus»  consti- 
tutum, nullius  alterius  Ecclesiae  ditionibus  submittatur.  Pro  qua  re  piis  disiderüs 
faTentes,  hac  nostra  auctoritate,  id  quod  exposcitur,  effectui  mancipamus,  interponen- 
tes  tarnen  ea,  quae  et  ipsi  principes  in  nostris  privilegiis  cupiunt  exponi,  et  concds 
ita  Christo  fidelibus  manifesta  fieri,  more  antiquorum  Imperatorum«  Hi  duo  Impera* 
tores  pater  et  filius  nobis  assidcntes,  Misnensi  Episcopatui  terminnm  imposuenuit,  no- 
minando  etiam  terminationes  locorum,  sicut  infra  continetur. 

Übi  Caput  et  fons  est  aquaCy  quae  dicitur  Odera^  inde  quod  recta  via 
usqtte  ad  caput  Älbeae,  Inde  deorsum  ad  occidentaiem  partem^ubi  divisio  dua- 
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nm  reghnum  es^,  BAem  ei  Nisen:  Ibidem  uUra  AjUbtam,  et  per  iütfam  in 
oeddentaiem  partem  uaqite  ad  ccgput  Müdae^  et  sie  deoreum  per  ambas  plagae 
^usdem  fUiminiSy  usque  dum  Müda  intrat  in  Albeam  ei  äc  surmm  üUra  pro- 
vineiam  Nisici,  ad  ipaitm  terminum :  nee  non  in  altera  parte  Lueyci  ei  Sei' 
polt,  ei  sie  ueque  ad  civitatem  Sulpize,  illam  videlicet  infra  eundem  sursum 
Hsque  ad  caput   ^U8. 

Homines  vero,  quemadmodam  hl  praesentes  Imperatores  statuisse  fatentur,  qui 
hifra  tennmam  istmn  habitant,  in  omni  fertilitate  terrae,  fnigum  et  pecadum,  in 
aigento,  et  vestimento:  nee  non  quod  Teutonici  dicunt  Ouarcapunca  et  Calunga 
familiamm.  Insnper  tota  ntilitate,  et  in  omnibus  rebus,  quibns  mortales  utuntur  in 
dirersis  modis  decimationes,  quas  Deo  cnncta  gubernanti  debent,  ad  Misnensem 
Ecelesiam,  primum  Deo,  deinde  Sancto  Joanni  Evangelistae  aniyersa  dubietate  procul 
remota  persolrant ,  referant,  et  reddant.  £t  ideo  in  Christo  sanzimus,  firmiterqne 
concessimns,  ut  nnllus  Metropolitanas,  nnllus  Episcopus,  nulla  etiam  magna  rel 
parra  alterius  ordinis  et  gradus  persona,  praeter  sedis  Apostolicae  Antistitem  infra 
terminos  Misnensis  Ecciesiaae,  cui  venerabilis  Episcopus  Burchardus  praeesse  dig- 
noscitor,  qnemque  ordinäre,  dijudicare,  ezcommunicare,  rel  aliquid  temere  ezercere 
uHo  modo,  praesumat.  — 

(Ex  Georgii  Fabricii  Cbemoicensis  rerum  Misniacarum  libris  p.  78  et  79.) 

HHr.  &. 

Seelsoi^pfrflnden  des  Meissner  Bisthums,  nach  dem  MS.  Matrieola 
Jarisdietionis  Episeopatns  Misnensis  1346.  (Bodisiner  Domarchir.) 

I.  Fraeposittira  Miflnensis. , 
1.  Sedes  Dobelyn.  2.    Sedes  Lomatzscli. 

Monasterium  ibid.  EccI.  ibid. 

Stregus.  Mostewitz  (Blostewitz). 

Rnobelsdorf.  Stregenitz. 

Otzelsdorf.  Lewben. 

Zergraw.  Pausewitz. 

Technitz.  Rauschelytz. 

Hoenweyschen.  Zschochaw. 

Mogkeritz.  Henitz. 

Rittenitz.  Zeygenheim. 

Kjwitz.  Kregig. 

Schrewitz.  Nycasenitz. 

Zschawitz.  Gana  apud  S.  Gothardum. 

Mochaw.  Hoef. 

Waltheim.  Zceren. 

Sixnselwitz.  Maschewitz. 

Gmnenbergk.  Derssenitz. 

Pychaw.  Boris. 

Altare  in  hosp.  Altana  villamm  :  in  Moke-       Praus. 
ritz,  Ponien,  Kywitz,  Techenitz,  Schrewitz. 


."^94 


3.  Sedeis  Frelbergk, 

NB.  Capitulam  ecd.  Freiberg,  de   bene- 

ficiis  incorporatis   singolis  biennits  nomine 

biennalis   subsidii    4    Sezag.    et  20    Gr. 

„exsolvant." 

Tiitendorf. 

Conradisdorf. 

Superior  Boberiscb. 

Colbenitz. 

Preschendorf. 

Frauenstein. 

* 

Hainaa. 

Licbtenbergk. 

Weissenborn. 

Bertelsdortf. 

Galentz. 

Seyda. 

Flew. 

Frankenbergk. 

Frankenstein. 

Schonau  superior. 

Oderau. 

Boberit2  inferior. 

Hartmansdorf  major. 

M  u  1  d  a  u. 

Waltersdorf. 

Langenfeit. 

Schellenbergk  antiqua. 

Czeta. 

Wust  Waltersdorf. 

Forcheim. 

Nauendorf. 

Hartmansdorf  minor. 

Lauterbach. 

Langenan. 

Eppendorf. 

Dittersbach. 

Waltkyrche. 

Borkersdorf. 

Kyrchbach. 

Dorff  Kempnitz. 

Erbigisdorf. 

Capella  b.  V.  M.  in  Greinitz  sub  paroch. 
Hartmansdorf. 


4.  Sedes  Oschate. 

Ecc.  ibid. 

Leuben. 

Schweth. 

Lympach. 

Mogelyn. 

Nauendorf. 

Colmen. 

Loppe. 

Lamprechtsdorf. 

Kaiewitz. 

Below. 

Lamprechtsvalde 

Walderichswalde. 

Merkewitz. 

Treptytz. 

Schmorkaw. 

Laes. 

Paustenitz. 

Lesnitz   desolatum. 

Sttele. 

Czausewitz. 

Borne. 

Gantzig. 

Monasterium  Somizcygk. 

Zscheschaw. 

Aide   Oschatz. 

5.  8edes  Roswen. 

Ecc.   ibid. 

Ezcelsdorf. 

Langenheinersdorf. 

Pappendorf. 

Heinchen. 

Bockendorf. 

Grunaw. 

Stregus. 

GreiffendorflT. 

Ringentall. 

Rossaw. 

Nossen. 

Windeschebore. 

Schirme. 

Rossain. 

Mjurtbach. 

Deutzschenbore. 
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Spvffersdorf. 

GleUbergk. 

Sibenlehen. 

£ce.  S.  Nicolai  prope    Misn&m. 

Capella   in   Arnsdoif. 

n.  Byeesav  Praepositora. 

1. 

Konasterim  ibid: 

Herde. 

Levtheirrtit. 

Glaubatz. 

Grobe. 

Czitau. 

Caoytz. 

Wayda, 

2.  8ede8  Sayda. 

Ecc.   ibid. 

Dorentael. 

Vontzdorf  (Voutzdorf?) 

Nassau. 

Pfaffenrode. 

Claosenitz. 

Commeredorf. 

Albemaa. 

Borssenstein   oder  Neueahaus. 

3.  Sedes  WilandtsdorlT. 

Ecc.   ibid. 

Gmmpach. 

OeieTsdorf. 

Hertigiswalde. 

Oborn. 

Schunaw  inferior. 

Dvtman&dorf. 

Reinsbergk. 

Kromenbeinersdorf. 

Byberstein. 

Hirssfelt. 

Nenkirche. 

Blankenstein. 

Tannenbergk. 

Ljmpach. 

Schonbergk. 

Myltite. 


Borkerswalde. 

Tubenheim. 

Sorau. 

Rudigersdorf. 

Naueustatb. 

Borktytz   alias   Brocktitz. 

m.  DeoanatuB  Misneiuds. 

1.  Sedes  Hertzbergk. 

Ecc.   ibid. 

Laben. 

Bockaw. 

Rossen. 

Beiern. 

Refeit. 

Dobuchau. 

2.  Sedes  Molbergk. 

Monasterium  ibid. 

Werdenheim. 

Schmerckendorf. 

Sachsdorf. 

Boragk. 

Blombergk. 

Costdorf. 

Antiqua   Belgerio. 

Fichtenbergk. 

Tristevitz. 

Beigem. 

Arnsbergk. 

Schremsewitz   (Schremlewitz  ?) 

Neifen. 

Katewitz. 

Sernewitx. 

Obegaw. 

Stayitz. 

Rrobelin. 

Kawertiz. 

Warttenbrugk. 

Libenwerden. 

Lausen. 


3.  Sedes  Pretln. 


Ecc.   ibid. 
Axin. 
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PloOi  (Plotz). 

Zcwischkaw. 

Betaw. 

Drehen. 

Lochaw. 

Lebben. 

Daatzschen. 

IV.  Praepoedtura  Cloden. 

1. 

Ecc  ibid. 
Bade. 
GOrsdorf. 
Batyn. 

2.  Sedes  Schmiedbergk. 

Ecc.   ibid. 

Trebatzsch. 

Pretatszch. 

Murov. 

Bledin. 

Globock. 

Reuritz 

Ockelo. 

Altare  in   Castro  Prelatzsch   sep. 

3.  Sedes  Torgaw. 

Ecc.   ibid. 

Odenhain. 

Reichenbach. 

Witzwitz. 

Clitzschen 

Wildenhain. 

Suptitz  cum   anneza  „Groswigk". 

Eisnick. 

Cynnaw. 

Neyden. 

Schwete. 

Kryshaw. 

Wesenigk. 

Zcackow. 

Dolaen. 

Schamnewitz. 

Tnra. 

Buch. 

Beckewitz. 


Trossein. 
Falckenbergk. 
Schildaw. 
Weidenhain. 
Kobershain. 
Dommatzsch. 
Sitzeneade  monasterium. 
Altare  in  Castro  Torgaw  et  in  hospitoli 
ibid. 

V.  ArohidiaoonatuB  Kinoensis. 
1.  Sedes  Dipolswalde* 

Ecc.   ibid. 

Bollendorf  (Bossendorf?) 

Reinoldsgrinn. 

Habendorf,   Hockendorf. 

Reichstadt. 

Lybenav. 

Bernstein. 

Jansbach. 

Chrischaw. 

Rabenaw. 

Sommersdorf. 

Heinersdorf. 

Dittersdorf. 

Seiffersdorf. 

Maxen. 

Seidensdorf. 

Lauenstein. 

Mons  Geusing. 

Vallis   Geusing. 

Oppidum  die   Glashütte. 

NB.    Folgende   Pfarren  unter  dem  G«- 

stifte    Marienthal    gehörten     unter    die 

Meissnische  geistl.  Jurisdiction. 
Jauemigk. 
Leibe. 

Nieder  Seifersdorf. 
Melaun. 
Meyselwitz. 

(Dies  NB.  auf  einem  angehefteten  Zett«lin 
mat.   Misn.) 

2.  Sedes  Dresden« 

Ecc.  ibid. 
Unkersdorf. 
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Bestenritz. 

Lenbenitz. 

Plaaen. 

Bresenitz  et  jam  demissa   perpetna    in 

Cossebude. 
Doden. 
Reichenberg. 
Kesselsdoif. 
Weistrop. 
Coostapel. 
Bemsdorf. 
Kotzschebrode. 
Levben. 
Qotzchaw. 
WiJsdorf. 

Eec  in   antiqua  Dresden. 
Roswyk. 

3.  Sedes  Pyrn. 

Ecc   ibid. 

Welen   snp. 

Lhomen. 

Borstendorf. 

Hosenritz. 

Borckerswalde. 

Cottaw. 

Ottendorf. 

Friderichswalde. 

Borne. 

Lybenstath. 

Donen. 

Dobraw. 

Breytenaw. 

Bndigersdorf. 

Welen  oppidum. 

Altare  in  Castro  Wessenstein. 

4.  Sedes  Radebergk. 

Ecc.  ibid. 

Wolffrangsdorf. 

Wassagk. 

Wilsdorf. 

Rodigersdorf  minor. 

Erckemarsdorf. 

Gninenbergk. 

Wachaw. 


Lomenitz. 

Schonfeit. 

Langenbmgk. 

Lansse. 

Eschmansdorf. 

Ottendorf. 

Waldenrote. 

Dittersbach. 

Medegaw. 

Seiffersdorf. 

VI.  Fraepositura  WorsoiBnenBis. 
1.  Sedes  Dyeben. 

£co.   ibid. 

Gninaw. 

Uthnsens. 

Preskvelig. 

Besin. 

Cryn. 

Jessenitz,   alias    Gessenitz. 

Presser. 

Selchaw. 

Tornaw. 

Swemsen. 

Kemnitz. 

Skogen. 

Torquine. 

Fredersdorf. 

Lansk. 

2.   Sedes   Wortzen. 

Deben. 

Motzschen. 

Luptitz  sup. 

Males. 

Wermsdorf. 

Fremdiswalde. 

Nerchaw. 

Neichen. 

Nytzschaw. 

Nemuth. 

Borokartzhain. 

Kosen  (Koren). 

Borlin. 

Falkenhain. 
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Mogelentz 

Kinitzsch. 

Taalewitze. 

Mortytz. 

Rockenitz. 

Doberswitz. 

Sachsendorf. 

Nyczsehwitz. 

Zschelpe. 

Pathun. 

Strelen. 

Zschornow. 

Sprottaw. 

Tammenhayn. 

Hobergk. 

Wortzen. 

Reichenbach. 

Labtitz   iof. 

Korlitz. 

Ragewitz. 

•1.    Sedes   Leysnlgk. 

Colditz. 

Leisnig. 

Harte. 

Applas. 

Colinen. 

Zschirlen. 

Schornerstadt. 

Gernigswalde  (monast). 

Reinersdorf. 

Gyrsdorf. 

Windishayn. 

Aide  Leisnigk. 

Hofgen. 

Leipenitz. 

Weischen. 

Zschopach. 

Sytten. 

Bockelwitz. 

Bertewitz,    monasterium. 

Altare   in  Gerichenwalde. 

vn.  Fraepositura  Haynenflia. 

£cc.   ibid. 
liirschfelt. 


Strelen. 

Aw   sup. 

Aw   inf. 

Groben. 

Zcadel. 

Reimersdorf. 

Stragen   filia  Zcabeltytz. 

Tymenitz. 

Wildenhein. 

Steinbach   incorporata. 

Neuenhofe. 

Frauenhain. 

Waldaw. 

Kmelen. 

Ebersbach  sup. 

Lentz. 

Doberwitz   gen. 

Golus. 

Skassaw. 

Peritzsch. 

Gortz. 

Schonfeit. 

Radebergk. 

Elsterwerdl. 

Orttrant. 

Lamperechtswalde. 

Spansprugk. 

Sathan. 

Tieifenaw  desolatum. 

Lyntz. 

Sagk. 

Collen. 

Zchylew. 

Redem. 

Streamaw. 

Baudaw. 

Olsnitz. 

Lorentkyrche. 

Zcabetytz. 

Skwesgen. 

(Sckeschen.) 

Nesenitz. 

Tausch. 

Dobroci. 

Lichtensohe   (monast.  m;)nialiaiii). 
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Altana  in  Radeborgk. 
dto.  in  Gweden. 


vm.  Arcbidiac.  Kempnitseiuds. 
h>  Sedes  Kempnitz. 

Eec.  ibid.   &  extra  muros. 

Radigendorf. 

Rabenstein. 

Ertkmansdorf. 

Witgendorf. 

Glese. 

Kinsidel. 

Pleisse. 

Reichenbrandt. 

Heimsdorf. 

2.  Sedes  8tolberg. 

Ecc.   ibid. 

Neukirch. 

Borkersdorf. 

Erlehach. 

Reichenhain. 

Jansdorf. 

Dorf  Schwemmitz. 

Homisdorf. 

Dorf  Kemnitz. 

Thalheim. 

Harte. 

Altare  in   Castro   Stolberg. 

Cap.  Meinersdorf  sab   par.  Jansdorf. 

3.  Sedes  Waldenbargk. 

Ecc.    ibid. 

Lonckevitz. 

Konradisdorf. 

Wostenbrande. 

Sap.   Winckel. 

Braunsdorf. 

Fröna  inf. 

Kauffungen. 

Calenbergk. 

Lympach. 

Inf.   Winckel. 

4.  Sedes  Wolkensteln. 

Mons  S.   Annae. 
Kcc.  Wolkenstein. 


Mildenaw. 

Hermsansdorf    prope  Zscope. 

Tretebach. 

Thum. 

Geyer. 

Ernfriederdorf. 

Amsfelt. 

Hermansdorf  prope  Granhein. 

Grelnaw. 

Rackerswalde   prope  Wolkenst. 

Schönbom. 

IX.  Arohidiac.    Zschillensis. 
Praeposltura  In  Zschillen. 

Praepositura  (ord.  teut.). 
Zscbobe. 
Erlaw. 
Bernwalde. 
Ottendorf. 
AU  Mitweide. 
Rosbergk. 
Wedra. 
Auerswalde. 
Zcettewitz. 
Milckau. 
Selitz. 

Franckenaw. 
'  Hartmansdorf. 
Melen. 
Hoenkirche. 
Ebersdorf. 
Lichtenaw. 
Clausenitz. 
Borkersdorf. 
Schweikersheim. 
Wesse. 
Eyben. 
Seifersdorf. 
Crossen. 
Olbirsdorf. 
Tawra. 

X.  LuBatia  Superior. 
1.  Sedes  Bfschofwerde. 

Ecc.  ibid. 
Potczkaw. 
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Ottendorf. 
Hanswalde. 
Rackersdorf. 
Ugyst. 
Porchaw." 
Polen. 

Frankenthal. 
Schannollen. 
Hartba. 
Bampna. 
Drebenitz. 
Rngkersdorf. 
Keyserwalde. 
Rosenbein. 
Königswalde. 
Rorscbdorf. 
Magfaa  Rorscbdorf. 

2.  Praepositara  BodissineiiBiB. 

Gedaw. 

Muskow  (Mulkaw). 

Scbleyf. 

Barutb. 

Nescbwitz. 

Soer. 

Königswarthe. 

Läse. 

Glausk. 

Gabelenz. 

3.  Decanatus  Budissinensis. 

Gottaw. 

Hoenkircbe. 

Steinicbtwolframsdorf ,     Haynsbacb 

simul  Zeidler. 
Scbergiswalde. 
Tubenbeim. 
Radewor. 
Bostwitz. 
Kunewalde. 
Clux. 
Cletin. 
Wiltin. 
Neukirche. 
Graedis. 
Porsycz. 


Millekal. 

Cottewitz. 

Solandt. 

Cap.  in  Radewor. 

4.  Sedes  Camentz. 

Ecc.  ibid. 

Scbweppenitz. 

Lichtenberg. 

Ponikaw. 

Kroppen. 

Ruland. 

Lindenaw. 

Bischofsbeim. 

Heuerswerde. 

Nebelscbitz. 

Gerlacbsdorf. 

Witgenaw. 

Oseling. 

Krostitz. 

KOnigsbrugk. 

Crockaw. 

Scbmorkaw. 

Nawkircbe. 

Polsnitz. 

Elstraw. 

Reicbenbacb. 

Grebaw. 

Nanendorf. 

Hockendorf. 

Colmen. 

Linkenaw. 

Wokaw. 

Lawte. 

Reicbenaw  prope  Reilenbergk. 

Hosp.  in  Camentz. 

5.  Sedes   Soraw. 

Ecc.  ibid. 

Druskaw. 

Lnbnitz. 

Belensdorf. 

Benen. 

Renyswalde. 

Kunitzdorf. 

Hartmansdorf. 
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Cooeo. 

Ulricbsdorf. 

Albrechtsdorf. 

Solenüutl  alias  Selten. 

Prebo«. 

Reichenaw. 

Peteredorf. 

Greifenhain. 

Ezebele. 

Liiiderode. 

Schonewalde. 

Welersdorf. 

Freienwalde. 

Hosp.  Soraw. 

6.  Sedes  Loebau. 

Eee.  ibid.  filiae  Kottmarsdf.  et  Lawalde. 

Ryttelitz. 

Hermansdorf. 

BerteUdorf. 

Stranenwalde. 

Ebersbach. 

Jergiswalde. 

Spremberg. 

Oppach. 

Schünebach. 

Heinrichsdorf. 

7.  Sedes  Görlitz. 

Ibid. 

Hermansdorf. 

Lewtelhain. 

Heinrichsdorf. 

Lese. 

Benzig. 

Soer. 

Langenow. 

Mdingdorf. 

Keselingswalde. 

Gninaw. 

Lichtenberg. 

Pfaffendorf. 

Baldannsdorf. 

Schönbom. 

Nedaw. 

Tenchenitz. 


Dentzsohossig. 

Jaweringk. 

Leschwitz. 

Ebersbach. 

Horcke. 

Windischossig. 

Ringeradorf. 

Gzadell. 

Lodewigsdorf. 

Rottenberg. 

Schonberg. 

Droschendorf. 

Lewbe. 

Rausche. 

Heynchen. 

Dentschschule  prope  Görlitz. 

Hosp.  ibid. 

8.  Sedes  Hoenstein  et  Sabenitz. 

Hoenstein. 

Sebenitz. 

Schlockenaw. 

Lichtenaw  Tcre  Lichtenhain. 

Nikelsdorf. 

Nawstadt. 

L  0  b  e  d  a  w. 

S  c  h  0  n  a  w. 

Olbersdorf. 

Sehende. 

Altana  in  Schluckau:  altaristae   3   can- 

tantes  horas  B.Y.  M.  quilibet  imom  ^2 

Marcam. 

9.  Sedes  Stolpen. 

£cc.    ibid.  et  in   Castro. 

Stirtze. 

Fischbach. 

Lauterbach. 

Wolframsdorf 

Schmiedefeld 

10.  Sedes  Lawben. 

Ibid. 

Holtzkirche. 
Lyssaw. 
Lindenaw. 

26 
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Lichtenaw. 

Geiselbrechtsdorf. 

Schreibersdorf. 

Güntersdorf. 

Heinrichsdorf. 

Waldaw. 

Thommendorf. 

Segeharsdorf. 

Schimaw. 

Olrichsdorf. 

Hawgisdorf. 

Girschdorf. 

11.  Sedes  Reichenbach. 

Ibid. 

Markeradorf. 

Girschdorf. 

Fridersdorf. 

Bartelsdorf. 

Schonaw. 

Bemsdorf. 

Mawschwitz. 

Dittersdorf. 

Rempnitz. 

Reinersdorf. 

Krischaw. 

Tettaw. 

Bischdorf. 

Soland. 

Ebersbach  olim  filiale  ad  Soland. 

Waissenberg. 

Gebeizig. 

Radischaw. 

Colman. 

Sehe. 

Jankendorf. 

Disse. 

Seifersdorf. 

Amsdorf. 

Königishain. 

12.  SedM  SeldcnbM*gk. 

Friedebergk. 
Friede!  and. 
W  e  s  e  prope  Saidenb. 
Schwcte. 


Schonewalde. 

Logwigsdorf. 

MefTeredorf. 

Gerlachsheim. 

Raspenav. 

Olrichsdorf. 

Amsdorf. 

Conradisdorf. 

Ballendorf. 

Seidenberg. 

Wigantsdorf. 

Heinrichdorf. 

Wese  prope  Greifenberg. 

Cupra. 

Rengersdorf. 

Bernsdorf  ftlia  ad  Schonwald. 

Bartelsdorf  filia  ad  Bnllendorf . 

Altare  in  Haynsdorf. 

Cap.  in  Ringenhain. 

in  Castro  Friedland. 


inferior. 

» 

1.  Sedes  Beskaw. 

Ibid. 

Lubrasse. 

Mocho. 

Niwichsch. 

Fridelandt. 

Rudenitz. 

Cossinblath. 

Tuchow. 

Wilmesdorf. 

Pfaffendorf. 

Sawen. 

Mockor. 

Czaw. 

Crügersdorf. 

Trebatzsch. 

Bokaw. 

Bergholz. 

Lindenberg. 

Amsdorf. 

Wnlfersdorf. 

Stremmen. 

Falkenberg. 

Ryctz. 
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2.  SedeB 

Calo. 

Schönaw. 

Ibid. 

Rosentael. 

Iheser. 

Rempnitz. 

Hessav. 

Tzagelsdorf. 

Drenav. 

Girsdorf. 

Cziimitz. 

Wildaw. 

Tomaw. 

Pitzen. 

Schonfeld. 

Drainsdorf. 

Beichaw  (Reichaw  ?). 

Grossen. 

Lobenav. 

GoLsen. 

Colkiritz. 

Schenkendorf. 

Saslen. 

5.  Sedes  Forst. 

Wetzschaw. 

MisseD. 

Ibid. 

Laes. 

NosseUdorf. 

Oalyn. 

Czechsdorf. 

Ogrosse. 

Stregav. 

Redern. 

Breseim. 

Döber. 

Bodemoczil. 

Pri  tischen. 

Ihesar. 
Ylaw  (Ylo). 

3.    Sedes 

Cotbus. 

Sairo. 

Ibid. 

Sercbgen. 

Papitz. 

Tribel. 

Caran. 

Czochelin. 

Madalae. 

Rolzig  (Kottzig  ?). 

Peitz. 

Dewplitz. 

Werben. 

Weissagk  (Forst). 

Lysko. 

6.  Sedes  Gaben. 

Cölkewitz. 

Cagela-v. 

Ibid.  monasterinm. 

Brissen. 

Budichaw. 

Dyssen. 

Bobersberg. 

Lewthen. 

Ihensdorf. 

Schorbisch. 

Niwerlde. 

Magna  Doebrin. 

Nymtzsch. 

Paira  Döbrin. 

Stargrod. 

Sylo. 

Fünfeichen. 

Gentzschwalde. 

Welmenitz. 
Mebiskengk. 

4.   Sedes 

Dhame. 

Bresin. 

Ibid. 

Bemsdorf. 

Meysedorf. 

Geran. 

Elmersdorf. 

Marchersdorf. 

Rythdorf. 

Starzelen. 

Bttkav. 

Gelaw. 

26^ 
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Doltzigk. 

Alterwasch. 

Forstenbergk. 

Granaw. 
Schenkendorf. 

Colo. 

Sommerfeld. 

Neymaschyleba. 

Honin. 

Merten^wese  oder  Merzwiesc. 

Schildelaw. 

Uevtzech. 

7.  Sedes  Kyrchliayii. 

Ibid. 

Schunborn. 

Fridrichsdorf. 

Lugk. 

Bugkewitz. 

Negisdorf. 

Finsterwalde. 

Dettyn. 

Lysk. 

Dolencken. 

Franckenaw. 

Sornaw. 

Gelnitz. 

Wormelaw. 

Solgast. 

Sonnewalde. 

Gossin. 

Weissagk. 

Crusnigk. 

Czagkerin. 

Schonewald. 

Trebns. 

Stechaw. 

Hornlubisch. 

8.  Sedes  Lobben. 

Ibid. 

Cnigk. 

Czauch. 

Wittesdorf. 

Terptdt. 

Lein. 


Straupgk. 

Waldaw. 

Alt.  in  Lawbechael. 

9.  Sedes  Luekaw. 

Ibid. 

Gerin. 

Waltersdorf. 

Gosmar. 

Pasem. 

Czicko. 

Gismersdorf. 

Besdo. 

Grassaw. 

Schlaberndorf. 

Stoberitz. 

Gerlachsdorf. 

Caselaw. 

Czuchin. 

10.  Sedes  Schliben. 

Ibid. 

Schwinitz. 

Antiqua  Hertzberg. 

Widra. 

Wildenaw. 

Malzendorf. 

Lochaw. 

Schonewalde. 

Lebusse. 

Wrchenaw. 

Burghewin. 

Hohenbockaw. 

Dubro. 

Amtsche. 

Holzdorf 

Nanendorf. 

Knoppeldorf. 

11.   Sedes   Sprembergk. 

Ibid. 

Drepkaw. 

Greiffenhain. 

Petershain. 

Jessen. 

Hom. 
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Stradow.  , 

Biosdarf. 

Bukaw. 

LOTÖV. 

Grauenstein. 
Senftenberg. 
Lftwte  ad  praepos.  Badiss. 

12.  Sede«  Storekaw 

Ibid. 

Selchaw. 

Golmen. 

Reichenwalde. 

fiacholz. 

Momtzenhoflfe. 

Rawen. 

Ooffisdoif. 

Schirarn. 

Pieske. 

Fridrichsdorf. 


GHnick. 
Hertzberg. 

13.   Sedes  Zcossen. 

Ibid. 

Teaptz  sive  Teupzcygk. 

Schime. 

Kerchendorf. 

Thure. 

Rerstendorf. 

Lawenbrugk. 

Wylstack. 

Gluck. 

Mossen. 

Spremberg. 

Wilmersdorf. 

Wustdorf. 

Schultendorf. 

Jamslagen. 

Schoneweide. 

Werben  (capella). 


Nr.  9. 

Das   syftangsdiploin  des  Lellmeritzer  Collegialeapilels  —  angeblleb 

Ton  Spytibncw  II.  1057. 


Cum  secundum  Job  Tita  hominis  sit  militia  super  terram,  et  secundum  Apo- 
uolum  non  coronabitur«  nisi  qui  legitime  certavit :  nos  tanquam  milites  in  hoc  solo 
mundi  et  in  ralle  lacrimarum  de  victoria  pugnae  ancipites«  utramque  auctoritatem 
joxta  posse  sequi  cupientes,  legitime  certare  et  pellem  pro  pelle,  si  parvitas  vitae 
non  impediret,  cuncta,  quae  in  praesenti  vita  habebamus,  pro  anlma  dare  dispone- 
bamus,  nt  in  coelis  coronari  mereamur.  Inde  est,  quod  pro  modulo  nostro  et  tem- 
pons  ac  nostri  aevi  parvitate  ego  Spitigneus ,  duz  Boemorum ,  cum  consorte 
thori  pro  remedio  animarum  nostranim  cogitantes ,  in  nomine  sanctae  individuae 
Trinitatis  ac  rictoriosissimae  crucis  et  renerabilis  virginis  Dei  genitricis  Mariae  et 
beati  protomartyris  Stephan!  omninmque  Sanctorum,  basilicam  in  Luthomiric  con- 
^tmentes  tali  dote  studuimus  insignire.  Conferimus  itaque  ßrmo  et  stabil  i  perpetuo- 
que  jure  possidendura,  quidquid  ad  praesens  haec  pagina  notabit  eidem. 

Igitixr  imprimis  damujs  ei  XIIII  villas  censualibus  hospitibus  ordinatas  et 
ornatas  servientibus  ac  araturis  et  bubulcis  cum  omnibus  necessariis,  silris  Tideli- 
cet  et  pratis.  Nomina  autem  Tillarum  sunt  haec :  Cresici,  Prma,  Ponovi,  Zasade, 
Trebessici,  Bepcici,  Tince,  Malsor,  Breza,  Pracici,  DubesscTici,    Huesci,     Bussovici, 

HoC-^OT. 

Praeterea  de  omni  arte  a  castris    nostri s  et  oppidis ,  ut  ad  principis  decet  mi- 
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nisteriam,  virum  cum  uxore,  filiis  et  filiabus,  usibus  deputamas  ecclesiae.  Vineas 
quoque  daos  cum  TiDitoribus,  qui  sa£ficerent  ad  ipsas  excolendas.  Simihter  coofe- 
rimas  puellAs  operatrices  XXX.,  jumenta  centum  cum  pascuis,  totidem  0Te&,  Tacca 
XXX.,  sues  LXX.  Haec  omnia  praedietae  tribuimus  ecclesiae.  In  tüs  etiam  duabus 
una  per  Rlumec«  altera  in  Usthi  octavam  hebdomadam  nobis  debitam  praenomina- 
tae  tradimus  ecclesiae. 

In  oppido  autem«  quo  ipsa  fundata  est  ecciesia,  decimum  forum,  decimam 
tabemam  et  totius  uostri  census  decimam  tarn  in  judicio,  quam  in  coUecta  generali 
eidem  conferimus  ecclesiae.  Mediam  quoque  partem  de  omni  theloneo  nobis  debi- 
tam tam  a  descendentibus  quam  ab  ascendentibus  perAIbeam  saepe  dietae  tribuimus 
ecclesiae,  videlicet  quod  dicitur  Homutone,  Othodne,  Otroce,  Gostine,  Gernecne,  Sitne. 
De  forensi  etiam  theloneo  tempore  brumali,  dum  aqua  est  congelata,  in  sale  quocunqne 
modo  adportato  et  in  piscibus  theloneum  solvendum  statuimus.  De  vino  etiam,  quod  du- 
citur  superius  siye  inferius,  Tel  quibuscunque  rebus  emptis  sive  yendendis  idem  fieri  sta- 
tuimus. Quicunque  autem  nobilis  sive  ignobilis,  serrus  et  ingenuus,  graeous  aot  judaeas 
sal  sive  alia  quaecunque  adduxerit,  de  theloneo  duas  partes  praeposito,  tertiam  ao- 
tem  canonicis  daudam  decemimus.  De  magna  igitur  nave  tam  hospitum  quam  indi- 
genarum  duas  magnas  mensuras,  de  mediocri  unam,  de  parva  vero  quotquot  sunt 
mensurae  totidem  denarii  persolvantur  nominatae  ecclesiae.  Pro  minima  autem  navicula 
XY  denarii  persolvantur.  Porro  quicunque  homines  nobis  debent  sal  solvere,  medietatem 
thelonei  solvant.  Addicimus  adhuc  XII  rusticos  in  Luthomiric,  totidem  in  Belioa 
doti  ecclesiae.  Insuper  VI  rusticos,  qui  nobis  singulis  annis  mel  solvere  consuerernnt, 
ecclesiae  assignamus.  Primam  vero  clausuram  snb  Luthomeric  toties  dietae  concedimas 
ecclesiae.  Jungimus  praeterea  omnibus  supradictis  collectas  generales,  venditiones, 
ssTod,  glave,  narok,  nedoperne,  grrdost,  quidquid  ex  his  et  talibns  ad  usum  nostruin 
debet  provenire,  totum  libere  et  hilariter  nostrae  concedimus  ecclesiae.  Per  praesen- 
tem  igitur  paginam  cunctis  praesentibus  innotescat  et  faturis,  quod  quaecunque 
sunt  nominata  et  subscripta,  nullus  in  his  excepto  praeposito  et  canonicis  dominah 
permittatur.  Insuper  etiam  de  grege  jumentorum  singulis  annis  poledrus  pro  tnnica 
unicuique  canonlco  sit  deputatus,  annualis  quoque  decimatio  ab  hominibns  ecdesiae 
nostrae  pertinentibus  non  alii  nisi  praeposito  persolvatur.  Fratribus  autem  in  prae- 
dicta  ecciesia  cdmmorantibus  addimus  circuitum  silvae  ante  urbem  cum  agris 
eidem  silvae  adjacentibus  et  Podvine.  De  villa  Secrrpi  damus  hominem  Zbton 
nomine  cum    fiUis    et  fratris    ejus  ad  usum  ecclesiae. 

Placuit  etiam  nobis  minist  eralium  omnium  nomina^in  quibus  villis  commorc^n- 
tur,  subnotare,  ut  posteri  discant,  quos  et  quare  memoratae  tradidimus  ecciesia«- 
Igitur  sive  mellis  solutores  sive  campanarii  aut  sutores  albi  et  nigri  sen  ceteri  qoa- 
liscunque  artificii  homines  ad  usum  saepe  dietae  ecclesiae  sunt  per  nos  mancipati. 
cunctis  praesentibus  innotescat  et  futuris.  W  Zasadi  est  camponarius  datus  com 
terra,  Kozel  vinitor  cum  terra,  Ssvan  vinitor  cum  terra;  sutoresque,  ut  supra  dic- 
tum est,  albi  et  nigri,  fabri,  carpentarii,  stubaecalefactores,  ibidem  etiam  sunt  hospites 
quam  plures.  Pocraticich  Dalesse  vinitor  cum  terra,  Cecen  vinitor  cum  terra»  l>m 
vinitor  cum  terra.  Sytenicich  Bacuka  vinitor  cum  terra.  Na  Bosti  Mal  carpentahoi 
cum  terra.  Trebucicich  rustici  duo,  Kozroy  et  frater  ejus  Hostas  cum  terra.  Tmiora»» 
terra  fabri,  cui  nomen  Cis.  Nucnicib  Mali  cum  terra  et  aliam  habons  Luchove.  Ko' 
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pistech  terra  hospitalis  ad  aratrnm.  Radvine  Gotesse  rasticus  cum  terra.  Usti  Cean  ra- 
sticos  cnm  terra.  Gostranexn  Ceacuka  msticus  cum  terra.  Pelceass  Bikut  rusticns  cum 
terra.  Et  alia  Sernossiech  terra  rustiealis.  LutbohoTass  Jurata  piscator  cum  terra.  Za- 
lezzlech  Osstrass,  msticus  cum  terra,  et  aliam  habens  Prossmicich.  Nadiem  hospitalis 
terra  ad  aratrum.  Na  Wilkonine  msticus  cum  terra  ad  aratrum.  Lucovicih  PlatiToy  su- 
tor  niger  cum  terra,  et  aliam  habens  Radrine.  Dlaskovicich  Kozroy  msticus  cum  terra 
ad  dno  aratra.  Hotissowe  hospitalis  terra  ad  aratrum.  Bremass  Jacub  nutritor  equo- 
mm  cum  terra  ad  aratrum.  In  Usti  Rrisan  cum  oampo ,  qui  dicitur  Brdsnik ,  ibi  • 
dem  terram  habens  ad  aratmm.  Peruc  Pissk  cum  terra;  Trrnowass  Tesek  custos 
apum  cum  terra  ad  aratrum.  Kopisteh  msticus  cum  terra.  Rostelec«  Konogedi, 
Tribrussko,    Dnbrawici  ea  dimidia  villa. 

In  proTincia  Boleslawiensi :  Hotetowe :  Zikoc  faber  cum  terra  ad  aratrmn. 
Bozai  cocus  cum  terra,  Damianus  cum  terra  ad  aratrum.  In  provincia  Satcensi  Hot- 
sowe  Prestan  campanarius  cum  terra  ad  aratrum.  Lesskah  Deton  custos  apum  cum 
terra  ad  aratrum.  Lubne  Prauec  carpentarius  cum  terra.  In  provincia  Boizienensi  Draso- 
wicih  Radeh  custos  apum  cum  fUio  Zvoyten  et  cum  terra  et  omnibus  apenditiis.  Si- 
gossici  Kveteh  cocus  cum  terra.  Ad  ipsum  vero  castrum  Lutomiric  pistores  molen- 
dinarii,  quorom  nomina  sunt  haec :  Stromata,  Nerad  et  alii  quam  plures.  Ex  his  om- 
nibus qnicunque  diabolo  suadente  aliquid  minoraverit,  poenas  aeternas  cum  ipso  in 
perpetnum  patiatur.  Amen. 

Quae  autem  hie  articulantur,  per  viros  catholicos  cidem  ecclesiae  sunt  attri- 
bnto.  Groznata  dedit  circuitum  Cesslaw  Lagevicih  Heinricus  dux  terram,  quam 
Zdeslaus  dederat  ei.  Yilelmus  Pocodicih  dedit  terram.  Pavel  dal  jest  Plosskovicih 
zemn.  Wlah  dal  jest  Doleass  zemu  Bogu  Steppanu  se  dwema  dusnicoma  Bogucea 
a  SedleaT. 

Ex  Facsimili  Dobneri  (annal.  V.)  comparato  cum  copiis  Athanasii  a  S.  Jo- 
sephe (M.  S.  bibl.  episc.  Litom.),  Erben  (regesta  p.  51  etc.),  bibliothecae  M.  S.  uni- 
versitatis  Prag.  (I.  D.  2.)  et  Plattneri  (in  arch.  capit.  Litom.) 


Nr.  K. 

Die  Confirmattonsarkniide  des  leibnerltzer  CoUegiatcapitels  yon 

Pi^emysl  OUokar  I.  1218. 

In  nomine  sanetae  et  individuae  Trinitatis  Ottacams,  qui  et  Premysl«  Dei 
gratia  Boemorum  rex,  Dei  omnipotentis  ecdesianun,  quoe  pro  remediis  animturum 
antecessomm  nostrorum  fnndatae  dinoscnntur,  et  omninm  oUaram  utilitatibus  pro- 
ridentes,  et  quae  ab  iis  sunt  malitiose  deperdita  cupientea  accuratius  reyocare,  et 
ne  ea,  quae  in  locis  plurimis  per  nostros  parentes  antiquitus  et  per  alios  bonos  vires 
minutim  iis  sunt  coUata,  possent  deperire,  quae  omnia  pro  testimonio  scriptis  per 
bonos  provisores  fuere  redacta,  quibus  jam  omninm  deest  testimonium  et  scripto- 
mm  vetustas  per  tineas  demolita,  cnm  dictum  Privilegium  Lutomerioensis  ecclesiae, 
quod  ex  sui  vetustate  jam  putridum  nobis  fuit  praeaentatum,  ne  pet  oblivionem 
bona  eidem  ecclesiae  quoquomodo  alienorentur,  quae  piae  recordationis  Serenissimus 
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dttx  contalit  eidem,  fecimus  renovari  et  Bigillorum  oostroram  impressione  confir- 
mari  in  nuUo  antiqui  privilegii,  quod  tale  e^t,  teuore  mutato.  Cum  domiao  volente 
Spitigneus  clarissimas  ac  religiosissimus  dux  ecclesiam  Tenerabilem  in  Christi  no- 
mine felicissimaeque  virginis  Mariae  ac  Stephani  protomartyris  alioramque  sancto- 
rum  construxisset,  familiam  hanc  ad  eandem  praedictam  ecclesiam  pro  remedio 
animae  suae  tali  tenore  est  largitns,  ut  ab  omnibus  terrenis  negotiis  libera  exi- 
steret,  nisi  tantum  praeposito  fratribusque  ejasdem  ecclesiae  faceret  ctweta  neces- 
saria.  Igitur  de  omni  arte  a  qnibusdam  provinciis  sicut  principis  decet  ministerium, 
de  ministerialibus  destinavit  vinim  cum  uxore  et  filiis  filiabusqite  ad  unam  quam- 
que  pertinentem  artem. 

Yillis  XIV  hospitibus  iutegris:  sex  vero  aratoribus  cum  omnibus  necessariis 
scilicet  filiis  ac  aratris,  ecclesiam  ditavit. 

Vineas  quoque  duas  cum  vinitoribus,  quanti  sufficerent  ad  excolendas  eas,  dedit. 
Puellas  XXX  operatrices.  Equas  quoque  centum  cum  campo  äs  destinato,  totidem- 
que  oTes.  Vaccas  autem  XXX  et  LXX  sues.  Vias  verro  duas,  unam  per  silram 
Hulmez  (decimam)  hebdomadam  acciepinndam  praedictae  concessit  ecclesiae,  alteram 
quoque  per  aquam  Usty,  quae  duci  pertinuit,  addidit.  In  ipsa  rero  cintate,  in  qoa 
praefata  collocata  est  ecciesia,  quicunque  hujus  patriae  incolae  sal  (slec)  sive  alia 
quaeque  per  a^^uam  advehunt,  II  partes  praeposito,  tertiamque  fratribus  accomoda- 
Tit,  de  parva  navicula  XV  denarios,  cujuscunque  sint«  serri  aut  liberi,  dari  praecepit: 
de  magna  autem  duas  mensuras  praeter  illos,  qui  sal  duci  debent,  et  ipsos  etiam 
medietatem  persoWere  jussit.  Hospitum  autem  naves  et  uariculas  sie  ordiaavit,at 
de  maxima  nave  duas  magnas  mensuras,  de  mediocre  unam,  de  parva,  quot  mensu- 
rae  tot  deuarii  persolverentur.  Rusticos  vero  de  lutomericensi  provincia  XII,  dr 
belinensi  totidem  ordinavit.  Illos  autem,  qui  proinde  omni  anno  mel  ex  hortis  solrere 
debeut,  VI  constituit.  £x  iis  igitur,  quae  praediximus,  videlicet  venditione  hospituin 
et  de  tributis,  nee  non  de  viis  et  de  apiariis,  tertia  pars  sine  offensione  fratriba> 
decreta  est. 

Insuper  etiam  de  grege  equarum  uno  quoque  anno  poledrus  pro  tanica  oni- 
cuique    eorum  destinatns  est.    Legalis  autem  decimatio  ab  hominibus  ecclesiae  huie 
pertinentibus  nulli  alii  nisi  praeposito  cum  fratribus  persolvatur.  Haec  sunt  nomina 
yillarum,  quas  supra  diximus  :  Cresicj,  Pirne,  Zasade,  Trebesici,  Repcicj,  Tiner,  Ze- 
dlze,  Dubech,  Popovo,  Ptachichi,  Zlatina,  Hnchi,    Lubessowichi.    Nomina   Tillarum. 
in  quibus  rustici,    qui  mel   solvunt,    atqne   ministeriales,  qui  ministeria   nnaqoaqne 
hebdomada  exhibent,  notati  sunt,  in  lutomericensi  provincia :  V  Zasady.     Hoc  cam- 
panarius    cum  terra,  Zwan  vinitor  cum  terra,   praeter  hos  sutores,  pellificesalbi  et 
nigri,  fabri,  carpentarii,  calefactores    stubae.    Sunt  etiam   in  eadem   villa   hospite> 
quam  plures.  Pokraticih  Dalese  vinitor  eum  terra,    Cecen  vinitor  cum  terra,    Dra^ 
vinitor  cum  terra.  Sitinichih  Bachuba  vinitor  cum  terra.   Naboschi  Mach    carpenu- 
rius  cum  terra.     Trebutichih  rustici  duo,    Rozroy  et  frater  ejus  cum  terra.    Temo- 
vas    terra  fabri  nomine    Cis.    Nuchnidh    Malic  cum  terra  et  aliam  habens   Locove. 
Copisteh  terra  hospitalis  ad  aratrum.  Radnyne  Hotese  rusticus  cum  terra.  Vscri  Gen  ru- 
sticos cum  terra.  Nastranem  Cacuca  rusticus  cum  terra.  Peschaz  Bikut  msticus  cum 
terra,  et  alia  Zemozecheh  terra  rosticalis.  Lnbohovaz  Jurata  piscator  cum  terra.  Zalexleh 
Ostas  msticus  cum  terra  et  aliam  habens  Prosmiceh.    Natlem  bospitalis  terra  ad  ara- 
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traoi.  Nauulconine  rnsticus  cum  terra  ad  aratrum.  Lucoucih  Platiuoy  sutor  niger,  et 

aliam  habet  Raduyne.  Dlascouicih  rasticas  Bozroy  cum  terra  ad  II  aratra.  Hotesoue 

bospitalis  terra  ad  duo  aratra.  Brennaz  Jacob  nutritor  eqaomm  cum  terra.  In  provin- 

da  belinensi:  na  Uzy  Crisan,  cui  campus,  qni  dicitnrBreziiik,  datna  fuit,  quem  pro 

remotiore    dnx  praefatus  sibi  adoptarit  prarrlicto  miuuteriali  in  TÜla  eadem   terram 

nisticalem  ad  aratrum  mntavit ;  Poruc  piscator  cum  (erra  in  eadem  villa.  Ternoraz 

Tesei  custos  apum  cum  terra  ad  aratrum.  Costelech,  Conoiedi,  Tribmaco,  Dubrauiz, 

dimidia  Tilla.  Copist  rusticus  cum  terra.  In  provinda  bolezlauensi :  Kotetoue    Zikac 

faber  habens  terram  ad  aratrum.  Brizak  Iztbezza  minister  habens  terram  ad  aratrum. 

Bozni  Damianus  cocus  habens  terram  ad   aratrum.  In  satcensi  prouincia:    Hotsoue 

Preztan  campanarius  habens  terram  ad  aratrum.  Lescah  Deton  custos  apum  Ilabens 

terram  ad  aratrum.  Tubne  Prauez  carpentorius  habens  terram  ad  aratrum.  In  proTin- 

cia   boyzenen&i :  Drazouidh  Radek  custos    apum    cum   filio    Zuoyen    et   cum   terra 

omoibusque  appenditiis.  Siuohoschi  Quetek  cocus  cum  terra.  Ad  ipsum  verum  castrum 

latommericense  sunt  pistores  et  molendinarii,  quorum  nomina  sunt  haec :  Aromata, 

Nerad.  Ex  his  omnibus,  quicunque  diabolo  suadente  aliquid  minoraverit,  poenas  cum 

eodem  aetemas  in  perpetuum  patiatur.     AMEN.     Actum  in  Budin  Anno  ab  in- 

camatione  Domini  millesimo  CCXXIII.  Indictione  sezta. 

(Ex  originali  in  archivo  capit.  Litom.) 


Nr.  H. 

a)  Betspiel  einer  Praesenlalion. 

Beverendo  in  Christo  Patri  Domino  Tobiae  venerabiii  Pragensis  Ecciesiae 
episcopo  Wenceslaus  D.  S.  Rez  Boemiae ,  Dux  Cracoviae ,  Marchio  Moraviae  et 
Dominoa  Sandomiriae  Salutem  et  paratam  ad  ipsins  beneplacita  Toluntatem.  Pater- 
nitati  vestrae  ad  vacantem  Nobis  Ecclesiam  in  Wemingerode,  in  qua  Jus  Patrona- 
tus  habemus,  ut  dicitur,  Wernherum  Clericum  ezbibitorem  praesentium  praesenta- 
mus,  petentes  affectuose,  quatenus  ipsum  in  praefata  Ecciesia  confirmare  dignemiui, 
et  in  eadem  investire  de  Spiritualibus  propter  Deum. 

Datum  Clingenberch  14.  calendas  Novembris  et  indictione  tertia. 

b)  Beispiel  der  ConflrmaUon  eines  Pfarrers. 

Tobias  Dei  gratia  pragensis  episcopus  Omnibus  praesentes  litteras  inspecturis 
^alutem  in  Domino.  Cum  a  nobis  petitur,  quod  justum  tarn  vigor  juris  quam  ordo 
postulat  rationifl,  ut  id  ad  exauditionis  (?)  gratiam  favorabiliter  admittamus  ;  eaproptor 
anirersitati  vestrae  tenore  praesentium  volumus  esse  notum,  quod  nos  ad  petitionem 
et  praesentationem  nobilis  yiri  N.  N.  presbyterum  exbibitorem  praesentium  rectorem 
tostituimus  legitimum  et  plebanum  ipsum  cum  omnibus  pertinentiis  auctoritate,  qua 
fungimur,  confirmantes  et  animarum  ei  lucrum  et  regimen,  prout  ad  nostrum  spectat 
officium,  committentes.  In  cujus  rei  testimonium  etc. 

Historische  Monumente  des  KOnigthiims  in  B(Shmen. 
MS.  T.  Dr.  Prof.  HOfler. 
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Nr.  9. 

Ottoearisebe  GonflrmatloiiSQrknDde  des  Stiftes  Ossegg. 

Otaker,  qai  et  PrimazI, Boemoram  rex,  confirmst  fandationem  mo- 
nasterii  Osseeensls  per  Zlarconem  et  Milgostuin   factam.  —  «^Primates  multi 
regni  nostri  miaenint  tnulta  in  Gazophylatium  domini,  de  quoruln  nnmero  fuere  non 
infimi  Zlanco  comes  illnstris,  et  Milgostus  Milgosti  filins,  qni  rerera   bonorum   me- 
moria digni,  scientes,  qaae  sunt  regia,   regi  reddere,  Deoque,    qnae  Dei  sunt,  more 
patriae  praedia  sna   per    manus    nostras   domino    assignarant.    Cojos  negotii  seriem 
paulo   altins  retexentes  popalo ,  qni  nascitur,  natoque  significamus,  quam  Milgoztos 
primo  dirini  cultns  amore  a  notis  nobis   fratribus    in  Waltsassen    conventnm  petiit, 
accepit,    terrae  nostrae  indaxit,  ae   praediis,  quibus  potnit,  illustraTit.     Gnmque  lo- 
cus ,    quo    coenobium  fundaretur ,  aptus  deesset,  multornm   egit  consilio,  ut  snpra- 
dictus  Zlanco  conventnm  Ulum  in  praedinm  snum  Ozsech  dictum  traasferret ,  locum 
scilicet  ad  omnem  monasticae  constmctionis  situm  ut  dies  ipsa  loqnitur  peramoennm. 
Quam  illico  transponendi  claustri  oblationem  vir  ille  pius  pie  satis  amplexatus,  apt»- 
tum  praedinm  aliaque  praesentis   paginae  fine  seriatim  nominata,  Milgosto  idem    de 
suis  infra  notatis  faciente,  uxoribus  quoque  amborum  ac  liberis  et  unirersis  haeredibus 
rata  astipulatione  consentientibus  in  manus  nostras  deposuit  sicut  jam  diximns.  Igi- 
tur  —  bene  coeptis  illorum  ex  animo  occurentes,  praesentibus  i?txppanis  atque  faren- 
tibus  Bupscripta  praedia,  scilicet :  O  s  s  e  c  h  cum  terminis  suis,  Hirdloc,  Dam- 
z  1  a  Y  i  z  et  Yillam  H  a  g  n  dictam,  et  Hirnszer,  Btln.Hosniz,  CroyTart 
cum  parte  villae  quae  dicitur  Bocbniz  et  alia  parte  villae  0  d  o  1  i  t  z  dictae  Deo 
sanctaeque  deigenitrici   Mariae  libera  solemni  ac  legitima  donatione  eontnlimus,  prae- 
sentis abbatis  Ruthardi  fratrumque  praesentium  ac  futurorum  Cisterciensis  ordinis  nsi- 
bus  cum  universo  terrenae  utilitatis  fructu  etc.  perpetuo  mancipanda.  Seiendum  prae- 
terea,  quod  ipsum  coenobium  Ossek  sub  defensionem  protectionis  nostrae  suscipientes 
—  statuimus,  ne  quis  judex,  ne  quis  officiatus,  ne  qua  plane  sublimis  humilisTe  persona 
in  villis  ant  curiis,  quas  ipsi  habitant,  aliquam  potestatem  exerceat  rel  tyrannidem,  noo 
de  excessibus  rusticorum  se  judicem  interponat,  scilicet,  sire  se  mutuo  Tulnerent  rel 
occidant,  seu  qualibet  arte  conturbent ;  ipsi  cum  consilio  fidelinm  suornm,  pront  sibi 
Tiderint  expedire,  ordinent  atque  disponant.     Remittimus  quoque  eis  communes  terrae 
collectas,  cum  jure  yectigalium,  quae  solent  dare  exeuntes  in  C  o  p  v  i  c ,  et  ne  quis  con- 
provincialium  liminarem  silrom  praedio  eorum  contiguam  ad  aliquos  usus  praesumat 
succidere,  quia  ipsis  tantum  in  usus  posteritatis  suae  habendam  concessifous.  —  Hnjas 
rei  testes  sunt :  Othaker,  qui  et  Primuzl,  rex  tertius  Boemiae,  Wladislaus  marchio  Mo- 
Tiae,  Cristanus  cancellarius  et  praepositus  Wissegradensis,   Grabissa  et  Boguslaus  filü 
Zlauconis,  Hageno  et  Petrus,  filii  ^ülgozti.    Ad  buju«  igitur  rei  confirmationem  sigilli 
nostri,  episcopi  quoque  Danielis,  nee  non  et  ecclesiae  Pragensis  impressione  munivtmas 
baec  et  conürmavimus.    Hujus  quoque  rei  testes  sunt :  Daniel  secundus  ecclesiae  Pra. 
gensis  episcopus,  Pribizlaus  decanus,  Wezemilus  archidiaconus  Bechinensis,  Waltinos, 
Johannes,  Vitalis  cellerarius,  Laurentius,  Mirozlaus,  Fridericus,  Matbeus,  Witigo  archi- 
diaconus.   Acta  sunt  liaec  anno  ine.  dorn.  MCCUI.  ep.  VI.  conc.  II.  tnd.  VH.   Dau 
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Pragae  per  manns  Cristani  cancellarii  et  Benedict!  soriptoris  sigUlata  autem  per  manus 
Anshebui,  VUI.  Kai.  Maji." 

Cod.   diplomat.  arduT»  Ossec.  sec.  XIY.  fol.  1  et  2  Copia  in  Mus.  Boh.  Erben 
regest.  214. 


Mr.  tO. 

Bestellung  des  pipsUichen  Scbiedsgericlils  filr  Ossegg  1207 

0.  JoDÜ  Vilerbil. 

Innocentias  III.  papa  „Pragensiet..  Olomuoensi  epi- 
seopis  e  t.  .pr  aeposi  t  o  de  Luthmeritz,  Pragensis  dioecesis 
committit  cansam  inter  monasterium  Ossecense  etMilgostum 
Dobiiem  decernendam.  —  „Suam  ad  nos  dilecti  filii . .  abbas  et conrentus 
de  Ouicb  Cisterciensis  ordiuis,  querimoniam  destinarunt,  quod  eam  nobilis  tIf  M 
(ilgast),  Pragensis  dioecesis,  qaasdam  possessiones  eis  liberaliter  dazerit  concedendas, 
in  qmbus  idem  abbas  et  monachi  monasterium  postmodum  construzerunt :  quia  propter 
latronum  instantiam  et  incommoditates  alias  compulsi  sunt  ad  loeam  aliom  se  transferre» 
eos  idevn  miles»  bonis  omnibos,  quae  ipsis  contnlerat»  spoUavit,  fratres  suos  ezinde 
Tiolenter  expellens.  Propter  quod  bonae  memoriae  .  .  ipsius  monasterii  abbas,  timore 
perterritus,  sine  sui  capituli  conniventia  super  bonis  ipsis  cum  milite  composuit  memoro- 
to  in  ejusdem  monasterii  praejudicium  et  graramen.  Quia  Tero  nobis  cua^titit  de  prae- 
missis  discretioni  vestrae  per  apostolica  scripta  mandamus,  quatenus  partibus  convo- 
catis  et  audiüs  hinc  inde  propositis,  quod  Justum  fuerit,  appellatione  postposita,  decerna- 
tis,  faeientes,  quod  decroTeritis  per  censuram  ecclesiastioam  obserrari'^  etc.  Datum  Vi* 
terbii  Y.  idus  Jnnü»  pontif.  an.  X.  Dobner  annal.  VI.  pag.  614.  Erben  regest.  229. 


Nr.  tl. 

CoDfirfflattonsarkuDdc  des  Biscbofs  Daniel  fnr  Ossegg. 

1209.  3.  September  Ozzek. 

Daniel  episcopus  Pragensis  monasterii  Ozzecensis  pos- 
sessiones et  privilegia  confirmat.  —  „Dum  Zlawkone  nobili  Tiro  nos 
invitante  yenissemus  in  Ozzek,  dilectam  sibi  et  bonae  spei  norellam  fnndationis  snae 
plantationem,  cum  ad  benedicendum  cimiterium  et  altare  apostolomm  Petri  et  Pauli 
rite  accederemus,  interrogatns  a  nobis  ipse  et  alii,  de  quorum  beneficiis  ecclesia 
memorata  fnndari  coeperat,  invenimus  subscriptos  reditus  ac  possessiones  Deo  et  omnibus 
sanctis,  specialiter  autem  sanctae  Mariae  ac  beatis  apostolis  Petro  et  Paulo  ab  ipsis  esse 
oblatas,  quas  etiam  confirmatione  domini  Innocentii  papae  tertii,  nee  non  et  privilegio 
Othocari  regis  Boemiae  perspezimus  fuisse  munitas.  Quia  Toro  bis  duobus  nostra  quoque 


412 

Auctoritas  accedere  fieret  debait,  at    indissolabilis  qnodammodo  triplez  fnnicalas,  id- 
circo  et  nos  reditus  atque  praedia,  quibus  eo  tempore  memorata  gaudebat  ecciesia»  prae- 
senti  pagina  commemoramus,  et  sab  protectionem  pattonoram  nostronim  S.  Yiti,  Adal- 
berti  et  Wencezlai  colligimus  :  locum  ipsam  O  z  z  e  k,  cum  siWis,  pratu,  campis  et  pa- 
scuis    suis ,  Hagin,   DomazlaTitz,   Hirdlouc,   Sconaelt\    Brezan, 
B  0  g  n  i  t  z  partem.  Hirnscher,  Bilen,  Hosnic  partem ,    Naposcherad, 
0  d  0 1  i  t  z  aratrum  unum.  Grivatez  vel  Mnichov,  Telciad  tria  aratra,  in 
Fri  dba  ch  unum  mansum,  Lasan,  Wissoczan;  in  decimis  autem  haec  possidebant: 
in  Od  0  li  tz  decimam  frumenti  vini  et  caaeorum,  inSvinsitz  similiter,  in  B  e  t  fa  s- 
c  0  T  e  yini  et  caseorum,  in  Merosovitz  vini,  in  Lubtitz  frumenti,  in  Grebissin 
duplicem  decimam  fori,  in  P  o  n  t  e    vini  et  fori,  in  ZavidoT    telonei  et  judicii  deci- 
mam. Praeterea  fundator  supra  dictus  ecclessiae  suae  favens  in  omnibus,  de  viUis,  quas 
cunque  locare  posset  in  siWa  ultra  claustmm,   taliter  ordinavit,   ut  de  expen&a   sua 
rura  extirparentur,  et  omnes  reditus  eorum  dimidii  forent  ecclesiae.  Bez  quoque  memo- 
ratus  bene  coeptis  ipsius  manum  tngenitae  liberalitatis  apponens,  dedit  praedictis 
fratribus  nonam  septimanam   de   teloneo   in  Copitz  et  de  semita  daustro    pro- 
xima  totum  dimidium,  insuper  et  communem  terrae   collectam ,   quam  beme    to- 
camus  per  omnes  rillas  ipsorum  eis  remisit,  atque  ut  per  omnes  Belineiiais  proTinciae 
semitas   sine    teloneo  exeant  et  merces  suas    libere  transferant    clementer   indul- 
sit.  Nos  etiam  saepedicti  fundatoris  inducti  precibus  jus  patronatus  Zavidoensis 
parochiae  eisdem  fratribus  habendum  statuimus,  ita  tarnen  ut  non  mercenarium  ibi 
sed  legitimum  locando   vicarium   ecclesiae  suae  commodis  illa    non  desUtata  pro- 
Tideant,  et  ne  jura  vel  utilitates  dioecesani  ibi  aliquam  patiantur  jacturam  omnimo- 
dis   elaborent.    Denique  Bogilaus   Zlaukonis  filius,  patris  juvando  propositom,   de- 
dit ecclesiae  suae  molcndinum  juxta  Hozstemiz  et  decimam  frumenti  in 
SyrnchoT    —  Hujus  rei  testes   sunt :   Zlauco  fundator  et  filius  ejus  Bogzlaus. 
Zlauko  filius    fratris  ipsius  Börse ;   Milhozt ,   qui  primo  coprentum   de   Waltsassen 
adductum  in  Maschow  locaverat ,   Ynecs   et  Johannes  frater  ejus,    Johannes  etiam 
filius,    Ynecs,  Shutbor  de  Jamni,  Ueinricus   de  Wira,   Scauzau  Luthognevitz,  Ja- 
rozlau   de  Zabrussan,  Martin  frater  Petri  Ros,   Ybischest  et  privigni   sui  Bogziau 
et  Witsch,  Martin   de  Medwedic,    Johannes   de    Lun,   Pil   Bogzlavitz,   Martin  de 
Bressan    et    frater   ejus  Waurenz ,   Wsebor   dapifer  Zlauconis ,   PredTorez    pinoenia 
ejus ,  Jobannes   tclonearius   ejus ,   Beneda  et    filius   ejus   Thirsech  de   Grussovan , 
Scymech  villicus   Zlankonii; ,    Budchor   de   Cirdow ,    Nerad  de    Rohozne ,    Wittas 
TÜlicus   de    Zyetiz   et  alii   multi.     Data   Ozzek    III.   nonas  Septembris ,   die  bene- 
dictionis   cimiterii    et    consecrationis    altaris    apostolorum  Petri   et    Pauli,    anno 
dominicae    incarnationis  MCCIX. ,   sub  rege  Boemiae   Othecaro ,   tempore,  quo  rex 
Otto   de  Brunswich  Romae   in  caesarem  ungebatur,   anno   XYI.    egressionis  con- 
Tentus   de   Waltsassen  in    Mascor,  translationis    autem  eorum   in   Ozzek   anno  X. 
positi  fundamenti    anno   UI.   sub  abbate    Hermanno. 

E  cod.   diplomat.   monasterii  Ozzec    copia  in  Mus   Boh.   Erben  regest.  236. 
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Mr.  t». 

Fandalion  (Br  den  Steinbaa  iu  Osscgg 

c.  1Ö30— 1240. 

Fundatio  coenobii  ordinis  Cisterciensis  de  Ozzek.  — 
^Ego  Joannes  comes,  fundans  coenobium  dei  et  sanctae  Mariae  ordinis  Cisterciensis  de 
Ozzek,  fratres  assumens  et  illi  domui  mancipans  haec  ad  ipsam  fandationem  affero : 
NesekoTO  TÜlam  forensem  et  circa  ipsam  Tillam  de  bonis  meis  tantnm  confero«  quod 
annnatim  soivet  riginti  mareas  et  post  qnamlibet  marcam  sededm  strichones  annonae, 
yni  siliginis  et  octo  avenae.  Praeterea  cum  aedifieare  de  lapidibns  coeperint,  af- 
feram  tanta  bona,  qnae  annnatim  soWant  XXX  mareas  ad  aedificationem,  ad  clanstnun 
perpetao  pertinenda.  Ad  claustmm  constmendnm  dabo  tres  carpentarios  nppreciatos, 
et  alios  tres  beneficiatos  ;  praeterea  rusticos  ad  eorum  in  aedificando  ad  jutorinm,  quot- 
qoot  fuerint  necessarii,  carpentariis  alimoniam  praebitarus.  Bona  omnia,  quae  ipsi 
contnleram  fnndationi,  qnae  ab  episcopo  Olomucensi  dicnnt  esse  impetitoria,  recipio,  et 
totidem  bona  de  patrimonio  meo  hereditario  ipsi  fundationi  in  praesenti  restitno,  prio- 
ribns  utiliora.  Locum,  claustrali  mansioni  in  ipsis  bonis  habilissimnm  atque 
conTenienttMimam  habentem  flUTium  nobilibns  piscibns  piscosum ,  molendinum  in 
clanstro  futurum  quatuor  rotanim  de  subtns  Tertibilinm ,  lapides ,  cemen- 
tum  prope  locum^  ligna  snper  locum  et  circa  loenm  ad  aedificia  congmentia 
■«>afficientia,  ortum  circa  locum,  duos  fontes  ductiles  super  locum  nobiles,  et  liaec 
bona  XX.  marcarum  in  fcrtili  terra,  duodecim  araturas  cultae  terrae  de  pecunia 
mea  inatruam.  Insuper  villom  fratris  mei  Pribizlai  nomine  Sarred  imam  ei 
claustro  conferram,  nbi  snnt  prata  nobilis  foeni  infinita,  pisoationes  bonae,  nemora 
bona.  Praeterea  silvam  ad  fnndandas  villas  fertilis  fundi  copiosam.  Insuper 
quoad  viscro,  a  dando  nnnquam  cessabo.*)  Quatuor  molendina  marcam  annnatim 
solrentia  ad  luminaria  ecclesiae  perpetuo  confero.  Aedificiomm  snccisa  ligna 
^uper  loenm   praesentare  faciam.*' 

Orig.  in  arcb.   ejusdem   monasterü.   —    Boczek    IL  pag.  37.  Erben  reg.  226. 


Nr.  in. 

GrtnzYertrag  Aber  die  (iränzen  zwfsehen  Zagost  und  BQdisiD.V 

In   nomine   sanctae   et  individnae   Trinitatis,   amen. 

Nos  Wenzeslaus,  Dei  gratia  rex  Boemorum   quartus,   omnibus   in  perpetuum. 

Cum  clarae  memoriae   carissimus   pater  noster  Ottacams    rez    illustris   cum 

Tonerabili     Domino    Brunone  Misnensis   ecclesiae   episcopo  bona  fide  limites  inter 


I)  Quae  sequnntur,  serius  alia  manu  addita  sunt.  Erben  regest.  226  conf.  624. 
-)  Die  eigentliche  Urkunde  datirt  vor  1228  und  wurde  zwischen  Pfornysl  Ottocar  I. 
und  dem  Bischof  Bruno  II.  rereinbart.     Sie  beginnt  mit  den  ^V  rten  „A  Niza" 
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terras  Zagost ')  et  Badisin^  viris  honestiB  Bnrchardo  de  Gnasviz'),  Bernordo 
de  CameDz^),  Regnardo  de  Wichowe,  Heidenrico  de  Dobrn^^),  Friderico  Wertes^, 
Synekero  de  Treten^ ,  Christanno  et  Oerlacho  de  Landescrone'^,  Radolfo  de 
Godow^,  Hennanno  de  Lubchow,  Florino  de  Zgorlitz*^,  Henrico  Woysic**)  sub 
debito  praestiti  sacramenti  commiserat  distinguendos,  qnia  viri  iidem  barquardos*'), 
terrarom  ipsarnm  nniformiter  diatinzenint,  nos  factum  idem  gratom  habentes 
et  ratum  praesentis  scripti  et  sigilli  nostri  munimine  roboramns  aactoritate 
nostra  regia  districte  mandantes,  nt  eadem  distinctio  inTiolabiliter  obserVetoi 
in  cultis  et   colendis^^)  et   universis  pertinentiis  subnotatis. 

A  Niza'^)  contra  Poloniam*')  per  directum  usque  ad  montem  Geswinche;'^ 
abindein  cumulos  Kameni  oopky  dwa*^) ;  inde  in  angnlum  Nakntlii  pozchaki*^  inde 
^n  montem  Tyzow,*^  abinde  in  Mosteoh,^)  inde  in  sepulcrum  Winicopez,**)  inde 
in  rirum  Qwiz.^  Ibi  distinctio  suspensa  est  propter  distinctionem  inter  Zahost 
et  Poloniam  nondum  factam.'^) 

Item  contra  Boemiam  a  montibus  Sueznicbe^)  in  Biskowe  majorem.'^)  Inde 


etc.  Eigentlich  werden  auch  nicht  die  Grunzen  zwischen  Zagost  und  Budisin  darin 

bestimmt,  sondern  die  der  königlichen  und  bischöflichen  Besitzungen  in  Z  a  g  o  s  t 

und   Budisin. 
')  Zagost  =  hinter  dem  Walde,  d.  i.  hinter  den  böhmischen  GrÄnzgebirgen,  hier 

insbesondere  hinter  dem  sogenannten  lausitzer  Gebirge. 
^  Der  Gau  Budisin  oder  Bauzen. 
^  Wahrscheinlich  das  jetzige  Neschwitz. 

4)  Andere  Lesarten  Camenech  und  Ramentze,  das  heutige  Camenz. 
•)  Wird  spAter  als  Burgwarte  genannt,  wahrscheinlich  das  jetzige  Doberschan  b« 

Bauzen. 
^  Andere  Lesart  Wirtes. 
^)  Andere  Lesart  Swickero  de  Ztraele. 
^)  Landskron,  Berg  und  Burg  bei  Görlitz. 
^  Das  heutige  Godau  bei  Budissin. 
»")  a.   L.  Gorliz  und  Görlitz  =  Görlitz. 
*  *)  a.  L.  Woysich  und  Woysitz. 

*^)  Die  Burgwarteien  =  Aemter,  deren  ein  Gau  mehrere  zählte. 
'^  Es  waren  also  noch  weite  Strecken  jener  Gebiete  unbebaut.    In  der  That  rennissi 

man  im  Folgenden  riele  Ortsnamen ,  die  nicht  ungenannt  bleiben  konnten ,  wenn 

die  Orte  schon  bestanden  hätten. 
'^)  Fluss  Neisse  in  der  Lausitz. 
*')  Das  anstossende  Schlesien,  das  in  alter  Zeit  ein  Theil  tou  Polen  war. 


*^  d.  Dachsberg. 


d.  i.  zwei  kleine  Steinhaufen.  Es  ist  hier  eine  alte  heidnische  Grabstätte  gemeint, 

wahrscheinlich  bei  Weigsdorf, 
1^  a.  L.Nakuchipozkaki  und  Nakuthipozcaki,  die  Venussteine  bei     Neudörfl  and 

Runnersdorf  unweit  Friedland. 
1^  a.  L.  TizoTe  d.  i.  Eibenwald,  unbekannt.   Die  Grttnze  geht  hier  nach  Südosten,  — 

wahrscheinlich  ist  es  die  sonst  bekannte  GrAnze  des  Meissner  Bistbums. 
2^  a.  L.  Mozlich  und  Moztet,  mostek,  Brücklein ,  vielleicht  über  die  Wittig ,  so  dass 

nun  die  GrAnze  wieder  nordöstlich  läuft. 
'  >)  a.  L.  Winichopez  und  Winithopiz  ;  es  ist  da  wieder  eine  alte  Grabstätte  gemeint 
^  a.  L.  Quizt,  d.  i.  der  Fluss  Queiss  in  Schlesien. 
*^)  Das  angedeutete  Gebiet  von  Zagost  umschloss  also  gegen  Süden  die  Gegend  ron 

Friedland  (das  alte  Decanat  Seidenberg). 
**)  a.  L.  Snesnice ,  Schweznizo ,  Schwedinzo  =  der  Schweidnitzer  Berg  bei    Löb«a- 
^')  a.  L.  Bischowe  =  Gross-Bischdorf  (Sanddorf). 
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in  pairaiu  Biskowe')^  inde  in  Suchidol;^)  abinde  in  Rokjtowj  koren,^)  abinde  in 
sepalcmm  Oroszow  copb«^)  inde  in  rivum  Koren')  abinde  in  Nizam,  Nisam  sarsam 
osqae  dam  inflait  Rameniza^   et  asqae  ad     ortam   ejas. 

Omnia  limitibos  bis  inclasa  episcopi  sant  Misnensis.^) 
Item  de  bnrquardo  Dolgawiz^  ab  eo  loco ,  abi  conflaant  Labotna^ 
et  Ostruzniza*^  ad  deflaentem  in  Ostnyzam*')  rivam  Peztaw*^,  et  ortam  ejas, 
abinde  im  semitam  Betozca  ziza^^  et  in  montem  Zelenye  gora^^  ,  abinde  in  ortam 
Camenize  et  per  decarsum  ejus  asqae  ad  distinctionem  Zagost  et  Badisin ; 
abinde  in  rivam  qai  Sprewa*')  dicitur  et  defluit  per  Gerartisdorf^^  et  decarsam 
ejns  asqae  ad  antiquam  stratam  contra  Jaworik*^).  Ab  ipsa  strata  contra  Bade- 
sin  et  Sprevam,  qaae  deflait  per  villam  Zalom*^,  et  per  decarsam  ejas  in  rinrni 
Jedlee*^  et  qaendam  cumalam  ex  directo.  Inde  in  semitam,  qaa  itar  de  Glassina^ 
in  Tallem  et  per  eandem  Tallem  in  Labotnam^*).  Omnis  fnndas  terminis  bis  in- 
clusas   ad  Misnensem  pertinet  episcopatam.^) 

De  bnrqaardo  D  o  b  r  a  s'^  ab  antiqno  campo  trans  Sprevam  Daniborow 
brod.*^  Abinde  in  antiqaam  semitam,  qaa  itur  Welityn'')  et  sie  per  eam  osqae 
in  Sebnizam^  in  locum,   abi  mansit  antiqnitas  beremita'^.  Item   ex   alio    latere  a 


*)  Klein-Bischdorf. 

^  a.  L.  Zachidol  (trockenes  Thal). 

')  d.  i.  Weidengestrüpp,  a.  L.  Notliikowiker  and  Nokichowiker.  (Unbekannt.) 

"*)  a.  L.  Droszow  coph,  Droszowi  coph  and  Dwszaanipz  (?)  Wieder  ein  alter  Begräb- 

nissplatz. 
')  a.  L.  Rohnow. 
^Steinbacb  bei  Leaba  mündend. 

^)  Diess  ist  das  Oebiet  von  Bemstadt  an  der  nördlichen  Gränze  des  zittaaer  Deca- 
nats,  —  wohl  ein  Familienbesitz  des  Bischofs  Brano  von  Meissen.   War  er,  dessen 
Familie  man  nicht  sicher  kennt,  Tielleicht  ein  Graf  von  Bernstadt?   Das  Zittaaer 
Decanat  erscheint  hier  bereits  als  Theil  Böhmens. 
^)  a.  L.  Dalgawiz ,  Dolgowitz  am  Rothstein  in  der  Nfthe  von  Sohland ,  bei  Rei- 
chendach. 
')  a.  L.  Labana,  Löbauer  Wasser. 
*^')  a.  L.   Ostrosniza,  Ostroniza  d.  i.    der  rosenhainer  Bach ,  nördlich  von  Löbaa, 

derselbe,  der  gleich  darauf  Oztnyza  heisst. 
11)  a.  L.  Ostniza. 

'-)  a.  L.  Peztowe,  ein  Nebenbach  des  Rosenhainer  Baches. 
••')  Wohl  der  Weg  von  Schweinitz  nach  Löbau. 

'*)  a.  L.  Jelenagora  ,  Jelenigora  ,  Wlenagora  ,  d.  i.  Hirschberg,  südlich  von   Herwigs- 
dorf bei  Bemstadt. 
'^)  Spree,  zu  unterscheiden  von  der  Budissiner  Spree  =  der  jetzige  Schöpsflass. 
'*^)  Gersdorf  bei  Reichenbach. 
'^  Jaaemik. 

'")  Sonland  bei  Reichenbach. 
'^)  Jedle  =  Tanne,  Tannbach  ? 
^')  Glossen  zwischen  LObau  und  Weissenberg. 
-')  Lubaa. 

^)  Hiemit  ist  offenbar  das  Gebiet  zwischen  Löbau  und  Reichenbach  gemeint. 
••'*)  a.  L.  Dobros  d.  i.  Doberschau  an  der  Budissiner  Spree. 
'**)  a.  L.  Damboronbrod  =  Spreeübergang,  —  wahrscheinlich  bei  Gurkau. 
-*)  Wilthen  bei  Schirgswalde. 

'*^)  Stadt  Sebnitz  ;  hier  ist  nur  die  Richtung  dabin  gemeint. 
*^)  d.  i.  Einsiedeln  an  der  Grfinze  bei  Sebnitz. 
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cutnulo  qui  est  inter  Kosschiz ')  et  Novosedlich')  in  aquam,  quae  dicitur  Zechozeroe^ 
usque  Oimin^).  Inde  in  majorem  stratam  contra  Neuenkirchen^  usque  in  Battol- 
phessiphe^')  et  per  decorsum  ejus  in  Wazoanizam.^)  Abinde  in  Tyzow^  et  in 
montem  Bukouva  gora.^) 

Abinde  ad  summitatem  montis,  unde  oritur  rivos  Welewiza^^  etZlatyna*').  Abinde 
in  Sebenizam  et  per  ascensum  ejus  usque  ad  locum  heremitae  praedicti.  *^  Ad 
Misnensem  episcopatum   pertinent,   quae  his   terminis  includuntnr.  *^ 

Item  de  burgwardo  Syzen*^)  per  semitam  de  Syzen  in  Godowizam'^). 
Inde  in  cumulum  Cossow  ^^.  Abinde  in  cumulum  prope  viam ,  qua  itur  de  Bu- 
dysyn  Zocowe.i^  Ab  eadem  yia  donec  prope  riam  Guntersdorf  J^  Inde  in  rivum 
Gusty*^)  et  in  majorem  rivulum  de  Gusch^  in  Badel.^*)  De  .Radel  in  Camena 
hora*'^.  Abinde  ad  summitatem  montis  inter  Foien^  et  Lypowa  hora**).  Abinde 
in  Bely  potoch^')  et  sie  usque  in  Wazowuizam.  Abinde  usque  in  Isinberch.'^) 
Abinde  ubi  Lavan^')  et  Poliza,^^  confluunt,  per  decursum  Polizae  usque  dum 
confluat  cum  Lozna*^   a   Lozna   in   Sabnizam   et   ita   usque  ad  locum ,   ubi   limites 


')  Kobritz. 

^)  Neuzodliz  bei  Gnaschwitz  und  Weissnauslitz. 

^  a.  L.  Zehoherze  —  das  lange  Wasser. 

^)  a.  L.  Dimin=  Diemen. 

')  Neukirch  am  Hochwalde. 

^)  a.  L.  Hatolfis  Siifen,  jedenfalls  Nebenbach  der  Wesenitz. 

^)  a.  L.  Wazownizam  u    Wazowenizam  =  Wesenitzfluss. 

^  d.  i.  Eibenwaldp  die  Lage  unbekannt. 

^)  Buchberg  im  Hochwalde. 

'^')  a.  L.  Weseniza  ?  Die  Wesenitz  entspringt  auf  dem  Valtenberge  (Valentinberg)  im 

Hochwalde. 
*i)  a.  L.  Zlatwina,  Zalatwina. 
")  Einsiedeln. 

'^  £s  ist  offenbar  das  Gebiet  zwischen  Sebnitz,  Schirgiswalde,  Banzen,  Gurkau,  Gna- 
schwitz, —  eine  Ton  Süden  nach  Norden  laufende  Landstrecke  südwestlich  von 
Bauzen. 
'^)  Seltschen,  ein  Dorf  südwestlich  von  Bauzen. 
IS)  G^da  bei  Bautzen. 
1^  a.  L.  Cossove,  Rossau  bei  Ratibor. 
1^  a.  L.  Locowe.  Logau  bei  Kossau. 
>B)  Unbekannt. 

*^  a.  L.  Guzci,  Gusk,  Guze  d.  i.  Gaussiger  Bach,  Schwarzwasser. 
20)  a.  L.  Guze,  Guzk. 
31)  a.  L.  RatteL 

^  Steinberg,  die  Lage  unbekannt. 
^  a.  L.  Poren. 

^)  Lindenberg,  vielleicht  bei  Liben  östlich  von  Marienstern. 
«»)  Weissbach,  jetzt  Fischbach. 
***)  a.  L.  Isenberc. 
27)  Elbe, 
a»)  Polenzbach. 

2^)  d.  i.  der  jetzige  Sebnitzbach,  der  sich  westlich  tou  Schandau  mit  dem  Polenzbache 
vereinigt.  Ein  Arm  der  Sebnitzbaches  (wohl  auch  Lozina  genannt,  jetzt  Schwan- 
bach) kommt  vom  Hohensteinschen  Dorfe  Losdorf  her  ;  der  andere  bildet  sich  bei 
Sebnitz  durch  den  Zusammenfluss  mehrerer  böhmischen  Bäche,  deren  grösster 
im  Hochwalde  entspringt. 
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Tjzov^) ,  Bukowa  hora»^  Weleviza  in  Sebenizam  protenduntur.  Omnia  Umitibiu 
bis  inelasa    pertinent  domino   r6gi.^ 

Item  hi  sunt  limites,  qiü  distingunnt  Godow^)  et  terram  regis.  A  loco, 
Dbi  a  semita  de  Syzen  per  limites  Badel,  Camena  gora,  Bely  potok  et  decursum 
Lozinae  in  Sabenizam  pervenitur').  Inde  in  ortum  Lozinae.^)  Abinde  in  ortnm 
Leunae^  per  decursuin  ejus,  donec  deflaat  in  Wazownisam,'^  per  decursum  We- 
szooisae^  ad  rubum  Erlinum^^.  Abinde  supra  montem  Scutkow  usque  in  Visbaoh.^i) 
DeYisbach  usque  ad  Rederam  i^,  quae  fluit  per  Seligenstat  et  usque  ad  ortum 
ejus.  Abinde  in  rivum^  qui  fluit  inter  Yrankendale  *')  et  Hart.  Exinde  in  me- 
diam  palndem,  quae  est  inter  Bamnov  ^^)  et  Gieselbrechtesdorf.  £xinde  in  Album 
Lapidem*^)  et  nsque  in  fontem  prope  Tutizc.^^  Abinde  in  veram  Zrebemizam.  *^ 
Omnia  infra  limites   hos   contenta  ad  episoopatum  pertinent. 

Item  inter  Priszes*^)  et  Camenz  per  antiquam  stratam,  qua  itnr  de  Bu- 
desin  contra  Albiam*^  in  antiqnum  Tadum  trans  Alestram^  et  sie  usque  in  Di- 
findal.  Abinde  in  Folsnizam.'*)  De  Polsniza  adlocum,  ubi  in  eam  defluit  Lozna,^ 
et  usque  ad  ortum  Loznae.^3)  Abinde  in  pedem  montis  Radbizc^^)  et  usque  ad 
seznitam  Pribislay.^^)  Inde  per  descensum  montis  et  semitae  contra  Budisin  in 
majorem  Polsnizam^^  Abinde  in  rivum  Tossin^^)  usque  ad  ortum  ejus.  Inde  in 
Jairor^   et  per  decursum  Jawor  et  agros  antiquitus  excultos.^^ 


I)  Unbekannter  Berg  (Eibenwald). 

')  Buchberg  im  Hochwalde. 

^  Das  angedeutete  Gebiet  ist  das  spätere  Amt   Hohenstein  (damals  böhm. 
Lehen)  nebst  der  nördlicheren  Strecke  von  Seitschen  bis  Ratibor. 

*)  Gödau,  die  alte  bischöfliche  Borg  des  h.  Benno. 

')  Hier  ist  die  Richtung  von  Seitschen  gegen  Wolmsdorf  angedeutet. 

^)  Hier  ist  die  Losdorfer  Lozina  gemeint. 

')  Andere  Lesart  Leznae«  Waldbau,  Nebenbach  der  Wesenitz. 

')  Wesenitzfluss. 

^  a.  Lesart  Wazounice«  die  Wesenitz. 
W|  Erlbusch. 

'^)  Fischbach,  a.  L.  Yischpach. 
I')  Böderfluss. 
'')  a.  Lesart  Frankinthal. 
^]  Ramenau. 
**)  Hundstein? 

>•)  a.  L.  Tutize,  Tutisk  (Uhist?) 

'^  Die  Orftnze  lauft  hier  nach  GOda  zurück.  Es  ist  offenbar  das  Gebiet  t.  Bischofswerda. 
^^)  Frieditz  bei  Camenz. 

1^  Es  ist  hier  der  Weg  nach  der  Stadt  Meissen  gemeint. 
^  Elsterfluss;  der  Uebergang  war  wohl  bei  der  Stadt  Elstra. 
'')  Pnlsnitzfluss,   muthmasslich   das   bei   Reichenbach   mündende   Nebenflüsschen, 

da  spater  eine  Polsniza  major  genannt  wird. 
^  Wohl  ein  südlicher  Nebenbach. 
^  Andere  Lesart  Lnsne. 

^)  a.  Lesart  Radebizk  u.  Radewitz.  Dies  wäre  dann  der  Berg  bei  Weissbach. 
'*)  Andere  Lesart  Privizla. 

^  Hier  ist  wohl  die  eigentliche  Pulsnitz  bei  der  Stadt  gl.  Namens  anzunehmen. 
^}  a.  Lesart   Tessin,  Tussin,  muthmasslich  die  weisse  Elster,  welche  bei  Marien- 

8tem  TorÜber  fliesst. 
^  Jsaer  bei  Marienstem. 
^  Nach  Obigem  ist  hier  das  Gebiet  von  Pulsnitz  und  Elstra  gemeint. 

27 
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In  qnibusdam  autem  locis ,  ubi  limites  contra  terram  Bndisin  se  exten- 
dunt,  distinctionis   mentio   necessaria  non   fnit,  qnia  ea  antiqnitus   obtinebat. 

Eztremitates  rero  propter  novalia,   qnae   dubiom  generant,  sunt  distinctae. 

Testes   hujns   rei   sunt:   Albertus   duz  illustris  Saxoniae. 

Tediricus  comes  de  BrenenJ)  burchravius  de  Starchenberk,^  Heyricas  de 
Baruth,  Hogerus  de  Wrideberich,^)  Guntherus  et  Rodolfus  fratres  de  Bibentene^), 
Henricus  de  Lyfendal'),  Bernhardus  de  Camenec^,  Wilricus  de  Landescrone 
et  aliiquam  plures. 

Datum  in  Lapide  regis^  anno  dorn.  ine.  MCCXLI.  nonas  Maji ,  indic- 
tione  XL  proximo   die  post  festum   beati    Johannis  ante   portam   latinam. 

(Erben  regesta  482  etc. ;  Gercken  Historie  der  Stadt  und  Festung  Stol- 
pen, SchCttgen  annal.   de  burgwardiis  Saxon.,   Kochler   cod.   dipl.   Lusat.   sup.) 


*)  a.  Lesart  Theodoricus  comes  de  Bren. 

^  a.  L.  Starkenbirch. 

*)  a,  L.  Frodeberch. 

^)  a.  L.  Biberstein. 

*)  a.  L.  Liebenthal. 

')  a.  L.  Camenz,  Kamentze. 

^  Kunigstein  an  der  Elbe. 


t^^^^ 
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Vorrede. 


ich  übergebe  Memit  den  zweiten  Band  meiner  vaterlän- 
dischen Kirchengeschichte  der  Öffentlichkeit  und  insbesondere  den 
^den  meiner  geistlichen  Brüder,  welche  den  ersten  Band  so  wohl- 
tollend angenommen  und  mich  so  vielfach  zur  Fortsetzung  meiner 
irbeit  aufgefordert  haben.  Ich  darf  letztere  eine  sehr  mühevolle 
iKzmen  und  eben  darum  wird  man  mir  die  läi^ere  Verzögerung 
t^  verzeihen. 

Mittlerweile  hat  der  edle  Mann,  der  mich  zur  Abfassung  die- 
K8  Werkes  aufforderte  und  mein  Streben  wesentlich  unterstützte, 
tein  Haupt  zur  Buhe  gelegt.  Der  allverehrte  und  allgeliebte  Bischof 
9n  Leitmeritz  AugustinBartholomaeusHilleistam26. 
^ril  1865  im  79.  Jahre  seines  frommen  und  thatenreichen  Lebens, 
&  56.  seines  Priesterthums  und  im  33.  seines  bischöflichen  Amtes 
QS  diesem  Leben  geschieden.  Man  wird  in  gegenwärtigem  Buche 
^  Leben  einer  Beihe  heiligmässiger  Bischöfe  lesen,  —  eines 
ödreas,  Emest  von  Pardubitz,  Johann  Oöko;  —  aber  ich  weiss 
cht  und  alle  Diöcesanen  von  Leitmeritz  werden  mit  mir  fragen, 
>  einer  ein  gesegneteres  Andenken  hinterliess,  als  unser  verstor- 
bner Augustinus.    Wann  war  einer  so  unermüdet  in  der  Arbeit, 
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so  musterhaft  in  der  Frömmigkeit,  so  eifrig  für  das  Heil  seiner 
Heerde,  so  begeistert  für  das  Wohl  der  h.  Kirche,  so  mild  gegen 
die  irmen  und  Kranken,  so  herzlich  gegen  seine  Priester,  so  liebe- 
voll gegen  Jedermann?  Und  wann  starb  einer  so  gottergeben,  so 
gottvertrauend,  so  erbauend?  In  jedem  andern  Falle  möchte  ich 
den  Verdacht  der  Schmeichelei  fürchten ;  aber  ich  spreche  hier  von 
einem  Todten  und  sage  nur  aus,  was  die  ganze  Diöcese  und  was 
ganz  Böhmen  weiss.  Ich  ho£fe,  dass  es  mir  gegönnt  sein  wird,  diesem 
herrlichen  Bischöfe  in  der  weiteren  Fortsetzung  dieses  meines  Wer- 
kes ein  kleines  Monument  zu  setzen ;  indem  ich  aber  diesen  zweiten 
Band  —  den  letzten  unter  seiner  Ägide  geschriebenen  —  in  die 
Öffentlichkeit  einführe,  kann  ich  schon  heute  nicht  umhin,  dem  Un- 
vergesslichen  einen  Blick  kindlicher  Verehrung  und  heissen  Dankes 
in  die  Ewigkeit  nachzusenden. 

So  Gott  will,  arbeite  ich  auch  femer  noch  muthig  fort.  Ein 
edler  Beförderer  meines  Mühens  ist  mir  entrissen,  Gott  der  Herr 
—  ich  hoffe  es  mit  Zuversicht  —  wird  einen  neuen  senden.  Wie 
eben  verlautet,  so  ist  der  neue  Oberhirt  von  Leitmeritz  bereits  er- 
nannt: Augustin  Wahala,  bisher  Erzpriester  von  Mäglitz  and 
Ehrencanonicus  von  Kremsier.  Also  wieder  ein  Augusti- 
nus!   Ut  nomen  sit  omenl 

E  g  e  r,  am  26.  October  1865. 

?.  Aoton  Frind. 


n.  Zeitraum. 

Die  goldene  Zeit  der  böhmischen  Kirche. 

§.  94.  Einleitnng. 

Der  erste  Band  unseres  Werkes  wurde  mit  dem  Ableben  des 
Herzog-Bischofs  Heinrich  Bi^etislav^  beziehungsweise  mit  dem  Ende 
des  12.  Jahrhunderts  abgeschlossen.  Wir  sahen  da  unser  Vater- 
land nach  einer  glücklich  \)estandenen  Reformation  an  der  Schwelle 
seines  goldenen  Zeitalters  stehen.  Dies  tritt  zunächst  in  politischer 
Beziehung  ein;  denn  an  die  Stelle  der  stets  strittigen  und  vom 
deutschen  Reiche  abhängigen  Herzogswürde  gewinnt  Böhmen  das 
erbliche  Königthum  mit  einer  wohl  geordneten  Erbfolge. 
Dieser  Erhöhung  entspricht  nun  aber  nicht  bloss  nach  Aussen 
ein  hervorragender  Einfluss  unseres  Landes  auf  die  Weltgeschicke, 

-  sein  politischer  Glanz,  der  schliesslich  in  der  Kaiserkrone  gipfelt: 

-  sondern  es  zeigt  sich  ihre  Wirkung  ebenso  im  In n  er n  und  nament- 
lich auf  religiösem  Gebiete,  wo  nunmehr  bei  echt  königlicher  Frei- 
gebigkeit Seitens  Hoher  und  Niederer  die  schönste  Mannigfaltigkeit 
und  die  reichste  Entwicklung  kirchlichen  Lebens  zu  Tage  tritt. 
Allerdings  geht  zunächst  die  einst  von  Friedrich  Barbarossa  erlangte 
unmittelbare  Reichsfiirstenwürde  der  böhmischen  Bischöfe  zugleich 
mit  der  unmittelbaren  kaiserlichen  Investitur  verloren :  dafür  aber 
ist  es  das  unablässige  Bemühen  der  an  die  Stelle  der  K  aiser  getre- 
tenen einheimischen  Könige,  das  Bisthum  des  Landes  zum  er z bi- 
schoflichen Sitze  zu  erheben.  Das  Vorhaben  gelingt  endlich  im 
J.  1344.  Ja  sogar  noch  Höheres  wird  erreicht:  die  neuen  Metropo- 
liteu  zu  Prag  —  zugleich  Primaten  des  böhmischen  Reichs 
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—  werden  im  J.  1365  auch  noch  Legati  nati  des  aposto- 
lischen Stuhles  über  die  Nachbardiözesen  Regensburg. 
Bamberg  und  Meissen.  —  Der  erste  Kaiser-König  stirbt  im  J. 
1378,  der  erste  Legat  im  J.  1380.  Hiemit  ist  uns  der  Gränzpunkt 
des  neuen  Zeitraums  gegeben. 

§.  95.   Bischor  Daniel  II.  (1197-1214). 

1.  Nach  dem  Ableben  des  Herzog -Bischofs  Heinrich  Bfeti- 
slav  bemächtigte  sich  zunächst  der  bisher  gefangen  gehaltene  Prinz 
Wladislav  des  herzoglichen  Stuhles  (22.  Juni  1197),  um  densel- 
ben alsbald  (6.  December  1197)  aus  seltenem  Edelsinn  an  seinen 
aus  der  Verbannung  heimkehrenden  älteren  Bruder  Pi^emysl  Otto- 
kar I.  wieder  abzutreten.  Doch  besorgte  Wladislav  noch  zuvor 
die  Einsetzung  eines  neuen  Bischofs  und  zwar  in  völlig  neuer  Weise. 
Nicht  das  Domkapitel  durfte  den  Bischof  wählen ;  nicht  einmal  die 
zum  Wahllandtage  einberufene  höhere  Geistlichkeit  erhielt  diesmal 
das  lang  geübte  Recht:  sondern  um  eines  gefügigen  Oberhirten 
gewiss  zu  sein,  verkündete  Wladislav  selbst  den  Namen  desjenigen, 
den  er  nach  dem  Rathe  seiner  Hofleute  zum  Bisehofe  des  Landes 
erkoren  hatte.  Und  als  wäre  ihm  das  nächste  Ziel  der  neuen  Zeit 
bereits  klar  gewesen:  er  verwehrte  es  dem  Neuemannten,  gleich 
seinen  Vorgängern  die  Investitur  an  den  Stufen  des  deutschen 
Eaiserthrones  zu  suchen,  der  ohnehin  eben  durch  den  Tod  des 
Kaisers  Heinrich  VI.  erledigt  war.  Wladislav  selbst  vollzog  den 
Akt  der  Belehnung,  nachdem  der  neue  Bischof  ausdrücklich  auf 
seine  Reichsunmittelbarkeit  verzichtet  und  ihm  als  böhmischen  Lao- 
desfiirsten  den  Huldigungseid  geschworen  hatte.  0 

2.  So  bestieg  der  bisher  in  kirchlichen  Kreisen  zi^nlich  nnbe 
kannte ')  Kapellan  Wladislavs  Daniel  Milik  als  Daniel  II.  den 
Bischofstuhl  --  am  1.  November  1197. ')  Seine  älteren  Kographeo 
nennen  ihn  einen  Sprossen  der  edlen  Familie  von  Talmberg  (spiter 
von    Milien    genannt)    und  Professen   des  Prämonstratenserstifts 


')  Chron.  Qerlaci,  Dobner  annal,  VI.  642;  Palackf  11.  68,  77;  Tomek  Gesch. 

Prags  I.  162,  163. 
*)  Chron.  Gerlaci. 
•)  Tomek  IL  162. 


Strahow.  ')  Wohl  war  es  eine  nicht  ganz  ^benswerthe  Servilität 
gegen   seinen  herzoglichen  Herrn,   die  dem  neuen  Bischöfe  vor  so 
rielen  Würdigeren  den  Vorzug  verschafft  hatte.  *)  Diess  und  der  unge- 
setzliche Vorgang  seiner  Erhebung  erklären  in  Vorhinein  das  arge 
Zerwürfnis  zwischen  ihm  und  einem  Theile  der  böhmischen  Geist- 
lichkeit. Arnold,  der  damalige  Propst  des  KoUegiatstifts  Sadska  und 
zugleich  Domherr  des  bischöflichen  Kapitels,  führte  im  Namen  aller 
Unzufriedenen  bittere  Klage  in  Rom.    Arge  Dinge  wurden  da  dem 
Neuemannten  vorgeworfen:  er  sei  eines  ehemaligen  verheiratheten 
Priesters  Sohn  und  habe  daher  nach  den  kirchlichen  Gesetzen  kein 
.Vnrecht  auf  den  Bischofstuhl;  er  selbst  habe  auch  den  Cölibat  ver- 
letzt, er  sei  dem  Trünke  und  andern  Lastern  ergeben,  er  sei  ein 
Verrather  der  bischöflichen  Rechte. ')  Man  hat  dem  Manne  offenbar 
m  viel  angethan;  denn  die  strenge  Untersuchung,  welche  diessfaUs 
auf  Befehl  des  Papstes  Innocenz  III.  durch  die  Erzbischöfe  von 
Salzburg  und  Magdeburg  eingeleitet  wurde  ^),  erwies  den  persönlich 
nach  Halle  vorgeladenen  Bischof  geradezu  als  unschuldig.  Der  Klä- 
ger Arnold  musste  entkleidet  und  barfiiss  Abbitte  leisten  und  ewiges 
Stillschweigen  angeloben.    Dennoch  erhob   er  in  Kurzem  die  Klage 
von  Neuem  wieder.    Er  ging  sogar  selbst  nach  Rom  und  erwirkte 
dort  die  Vorladung  des  Bischofs.  Dieser,  verhindert  selbst  zu  erschei- 
nen, schickte  sofort  einige  Vertreter  an  den  apostolischen   Stuhl 
(Ostern  1200).  Nach  neuer  erfolgloser  Untersuchung  —  durch  den 
Erzbischof  von  Mainz  und  die  ihm  zugetheilten  Bischöfe  von  Passau 
und  Regensburg  —  wurde  endlich   die  Entscheidung   dem  Metro- 
}M)liten  Eberhard  von  Salzburg  übertragen.    Aber  auch  von  diesem 
wurde  die  Unschuld  Daniels  ausgesprochen,  nachdem  die  Bischöfe 
von  Regensburg  und  Hamburg,  und  die  Aebte  von  Bf ewnow,  Kladrau 
and  Sazawa  zu    seinen  Gunsten  einen  Reinigungseid  geschworen 
hatten.    So  wurde  endlich  unser  Daniel  durch  ein  eigenes  päpst- 
liches Restitutionsschreiben   (vom  5.   Mai  1202)   in  die  volle  und 
angehinderte  Ausübung  der  bischöflichen  Jurisdiktion  wieder  einge- 
setzt.   Die  unter  Einem  erhobene  Klage,  dass  Daniel  entgegen  dem 
alten  Brauche  vom  böhmischen  Herzoge  die  Investitur  genommen 


^)  Kreibich  MS.  Babna  u.  a.  m. 

^  Ygl.  den  spätem  Scheidoogsprozess. 

*)  ürk.  in  Erben  reg.  p. 

*)  Gerlaci  Chron.  a.  Erben  reg.  p.  198.  Zuschrift  Innocenz  III.  dd.  8*  Apr.  1196. 
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und   diesem  gehuldigt  iiabe,  wurde  —  aus  besonderer  Gefillligkeit 
gegen  den  neuen  Landesförsten  —  nicht  weiter  verfolgt.  ') 

§.  96.  Die  ettekarische  Ehesclieidin;. 

1.  Indess  hatte  Herzog  Pfemysl  Ottokar  I.  schon  im  J.  1198 
die  Willfährigkeit  Daniels  auf  eine  gefahrliche  Probe  gestellt.  Längst 
seiner  ersten  Gemahlin  Adela  von  Meissen  überdrüssig,  wollte  er 
von  ihr  geschieden  werden,  —  weil  er  sie  vor  erlangter  Mündigkeit, 
überdiess  ohne  Beistimmung  der  beiderseitigen  Verwandten  und 
endlich  auch  ohne  Dispens  vom  vierten  Grade  der  Blutsfreond* 
Schaft  geheirathet  habe.  Er  brachte  diesfalls  eine  formliche  Klage 
vor  einem  im  Stifte  Strahow  unter  Daniels  Vorsitze  versammelten 
Prälatengerichte  ein,  während  Adela  sogar  mit  Waffengewalt  fern- 
gehalten wurde.  Hier  sprach  der  Bischof,  ohne  die  andere  Partei 
gehört  zu  haben,  die  Ungiltigkeit  der  Ehe  aus.  Adela  aber  appeJ- 
lirte  fiir  sich  und  ihre  Kinder  ^)  an  Papst  Innocenz  HI. 

Pi^emysl  Ottokar,  für  schon  bewährte  und  noch  zu  bewäh- 
rende Freundschaft  bereits  vom  deutschen  Könige  Philipp  zum 
erblichen  Könige  von  Böhmen  erklärt  und  als  solcher 
am  15.  August  1198  zu  Mainz  gekrönt,  —  schritt  sofort  zu 
einer  zweiten  Ehe  mit  Constantia  von  Ungarn,  nachdem  mehrere 
Prälaten  der  königlichen  Braut  die  Zulässigkeit  dieser  zweiten  Ehe 
verbürgt  hatten.  Erst  nachträglich  wendete  sich  auch  Ottokar  nach 
Rom ,  um  dort  gegen  Adelens  Klage  die  Lösung  des  frühem  and 
die  Bestättigung  des  neuen  Ehebundes  zu  erbitten.  Auch  hier 
wurden  die  im  Stifte  Strahow  vorgebrachfen  Scheidungsgründe  gel- 
tend gemacht,  überdiess  aber  noch  beigefügt,  dass  die  Giltigkeit 
der  ersten  Ehe  von  ihm  stets  bezweifelt  und  der  apostolische  Stuhl 
schon  vorlängst  um  eine  Entscheidung  angegangen  worden  sei,  das^ 
jedoch  der  verstorbene  Bischof  (Herzog)  Heinrich  in.  unerklirlicher 
Weise  die  Sache  auf  sich  beruhen  gelassen  habe. ') 

2.  Innocenz,  der  von  den  Fürsten  seiner  Zeit  anerkannte  Va- 
ter der  christlichen  Staatenfamilie,  bewährte  nun  auch  in  Beziehaog 


0  ürk.  Erben  reg.  p.  209.    Vgl.  Tomek  I.  163,  164. 

^  Prinz  Wratislaw  aus  dieser  (bereits  18j&hrigen)  Ehe  wurde  11112  Ton-Kaiser 

Otto  IV.  als  Gegenkönig  Ottokars  aufgestellt,  —  aüerdings  ohne  Erfolg 
')  Epist  Ottocari  1198,  in  Erben  regest,  p.  201. 


aaf  unser  Vaterland  seinen  Ruhm  als  Wächter  der  kirchlichen  Ge- 
setze und  als  Beschirmer  der  Unterdrückten.  Sofort  ward  zur  Un- 
tersuchung  der  Streitsache  eine  Commission   unparteiischer  Rich- 
ter bestellt:    der  Erzbischof  von  Magdeburg  und  die  Aebte  von 
Bärgein  und  Altenzell.  *)    Doch  scheinen  diese  nichts  Erhebliches 
veranlasst  zu  haben,  so  dass  weiterhin  die  Bischöfe  von  Halberstadt 
und  Hamburg  und  der  Cistercienserabt  von  Pforta  (bei  Naumburg)^ 
mit  der  Untersuchung  betraut  wurden.  ^).  In  Rom  selbst  sollte  der 
Cardinal  Petrus  die  Berichte  der  Commission  prüfen ,  die  Procura- 
toren  der  Parteien  vernehmen  und  dann  das  Urtheil    sprechen.  *) 
Ohne  Zweifel   zog   schon   der  gleichzeitige  Process   gegen   unsern 
Bischof  Daniel  die  Verhandlung  €twas  in  die  Länge;  zudem  hemm- 
ten auch  noch  neue  politische  Wirren  alles  weitere  Vorgehen.    Am 
i.  März  1201  hatte  sich  Innocenz  HI.  im  Streite  der  beiden  Ge- 
genkönige in  Deutschland  für  Otto  IV.  erklärt  und  nebst  andern 
Fürsten  auch  unsern  König  um  Unterstützung  desselben  gebeten.  ^) 
In  Folge  dessen  war  Ottokar  im  J.  1202  zu  Otto  übergetreten  und 
unternahm  nun  im  Sommer  1203  einen  Feldzug  gegen  seinen  ehe- 
maligen Gönner  Philipp  und  dessen  treuesten  Anhänger  Dietrich 
von  Meissen,  den  Bruder  der  verstossenen  Adele.    Dabei  erlangte 
er  nochmals  auch  von  Otto  IV.  die  erbliche  Königswürde  und  wurde 
neuerdings  als  solcher  am  24.  August  1203  zu  Merseburg  gekrönt. 
Auch   Innocenz   IH.   gab   nunmehr   dem   neuen   König- 
thume  die  päpstliche   Bestättigung   unterm   19.  April 
1204.  *)    Offenbar  musste  indess   die  leidige  Processsache  ruhen. 
Sobald  aber  der  ärgste  Kriegslärm  vorüber  war,  wurde  die  Sache 
auf  päpstliches  Geheiss  durch   die  Erzbischöfe  von  Salzburg  und 
Magdeburg  und  einen  gewissen  Propst  Romanus  wieder  in  Angriff 
genommen.  ^).    Dem  Könige  Ottokar  kam  diess  jedoch  ungelegen. 
Er  nahm  die  Vorladungsboten  mehr  als  ungnädig  auf  ^),   so  dass 
die  päpstliche  Commission  verletzt  ihre  Vollmacht  in   die  Hände 
des  Papstes  zurücklegte. 


^)  Epist.  Innoc.  1.  Oct.  1199.    Erben  regest,  p.  202. 

^)  Ex  epist  Innoc.  ad  Adelam  in  Erben  reg.  p.  238. 

')  Ebendaselbst. 

*)  Epist.  Innoc.  1.  Ms.  1201.  bei  Erben  reg.  p.  205.  Pa]ack^  U.  68. 

*)  Epist.  Innoc.  in  Erben  reg.  p.  218. 

*)  Ex  epist.  Innoc.  in  Erben  reg.  225. 

^)  Nuntios  inhoneste  fecit  tractari.  Ex  epist.  Innoc.,  Erben  reg.  225. 


3.  Doch  bald  darauf  schien  wieder  Ottokar  selbst  zur  Lösung 
die  Hand  zu  bieten,  In  öffentlicher  Versammlung  der  böhmischen 
Stände  erklärte  er,  er  sehe  in  mancherlei  Unglücksfallen  und  na- 
mentlich im  Abgange  eines  männlichen  Erben  von  seiner  zweiten 
Gemalin  eine  Strafe  des  Himmels  für  das  an  Adela  begangene  Un- 
recht, und  er  sei  bereit,  die  Yerstossene  in  alle  ihre  Rechte  wieder 
einzusetzen.  ')  Da  änderte  aber  wieder  plötzlich  die  Geburt  eines 
Prinzen  seinen  Entschluss.  Adela  musste  von  Neuem  ihre  Klage 
in  Rom  erheben  und  neue  Untersuchungsrichter  wurden  eingesetzt: 
diessmal  der  Erzbischof  von  Salzburg,  der  Domdechant  und  der 
Abt  von.Gurk.  ^).  Leider  kam  es  auch  jetzt  zu  keinem  günstigen 
Erfolge.  Ottokar  hatte  wieder  die  Partei  Otto's  IV.  verlassen  und 
sich  zu  Philipp  von  Schwaben  zurückgewendet,  dessen  Tochter  Eu- 
nigunde  er  nun  mit  seinem  neugebomen  Söhnlein  verlobte.  Diess 
war  auch  eine  Abkehr  von  Innocenz  HI.  und  eine  ziemlich  offene 
Erklärung,  dass  er  nicht  geneigt  sei,  einen  ungünstigen  Austrag 
seiner  Sache  ruhig  hinzunehmen.^  Auf  die  erste  Commission,  die 
wahrscheinlich  sogleich  verworfen  ward,  folgte  eine  zweite  —  beste- 
hend aus  dem  Bischöfe  von  Havelberg  und  den  Aebten  von  S. 
Georg  und  Sichem.  ^)  Aber  auch  diese  hörten  auf,  dem  Könige 
genehm  zu  sein,  sobald  sie  Miene  machten,  den  Process  emstiich 
zu  betreiben.  Den  Abgesandten,  der  ihn  persönlich  vorladen  sollte, 
warf  er  sogar  in  Prag  in's  Gefängniss.  Infolge  dessen  fällten  die 
beleidigten  Richter  ein  Kontumazurtheil  und  sprachen  über  den 
widerspenstigen  König  die  kirchliche  Exconununication  aus.  ^) 

4.  Ottokar  lenkte  nun  wieder  ein.  Er  appellirte  auf  Grand 
angeblicher  Verdächtigkeit  der  Richter  nach  Rom  und  erlangte, 
dass  Innocenz  seine  damaligen  Legaten  in  Deutschland,  den  Car- 
dinalbischof  Hugolinus  von  Ostia ')  und  den  Cardinalpresbjter  Leo 
beauftragte,  den  König  gegen  Abnahme  des  Gelöbnisses,  dass  er 
dem  Rechtsspruche  sich  fugen  wolle,  von  der  Excommunication  zu  ab- 
solviren.  Alsdann  sollten  sie,  wenn  die  Verwerfung  der  vorigen  Rich- 


>)  Epist.  hrnoc.  26.  Apr.  1206;  Palack^  II.  70,  71. 

*)  Epiat.  Innoc.  26.  Apr.  1206. 

•)  Ex  epist.  Innoc.  v.  11.  Dec.  1208.    Erb.   reg.  234,  —  vergl.  epist.  Imoc. 

ad  Adelam  1210,  Erben  reg.  238. 
*)  Ebendaselbst. 
*)  Der  sp&tere  Papst  Gregor  IX.,  —  ein  Ne£fe  des  Papstes  Innocenx  IH- 


k  ter  einen  Grund  habe,  persönlich  oder  durch  neue  Bevollmächtigte 
die  V^handlung  wieder  in  Angriff  nehmen.  Da  endete  aber  wie- 
der die  plötzliche  Ermordung  des  deutschen  Königs  Philipp  (21. 
Juni  1208.)  die  Mission  der  Legaten  und  es  musste  nachher  erst 
wieder  von  Born  aus  eine  neue  Commission  bestellt  werden,  diess- 
mal  in  den  Erzbischöfen  von  Mainz  und  Magdeburg.  ')  Unserem 
Könige  fehlte  jedoch  seit  der  Geburt  eines  Thronfolgers  ein  für 
allemal  der  gute  Wille,  den  Streit  zu  Gunsten  Adelens  beenden  zu 
lassen.  Bald  wurde  daher  der  Gerichtsort  verworfen,  bald  die  Par- 
teienvertretung bemängelt,  bald  wieder  gegen  eine  Entscheidung  an 
die  höhere  Instanz  appellirt. ')  Dennoch  wurde  endlich  die  Unter- 
Sttdmng  zu  Ende  gebracht  und  unterm  13.  April  1210  die  Vorla- 
doAg  an  beide  Parteien  erlassen,  entweder  selbst  oder  durch  Ver- 
treter am  Feste  des  h.  Martinus  in  Bom  zum  Schiedspruche  zu 
erscheinen.  Der  Papst  selbst  wollte  diesen  Schiedspruch  fallen.  ^) 
Da  mochte  wohl  die  Erkrankung  Adelens  einen  neuen  Auüschub  be- 
wirken, bis  endlich  der  am  1.  Februar  1211  erfolgte  Tod  der  Dul- 
derin dem  Processe  ein  unverhofftes  Ende  machte.  Adela  fand  in 
dem  von  ihr  >  mitgestifteten*  Kreuzkloster  zu  Meissen  ihre  letzte 
Buhestätte. «). 

§.  97.  Bettlhugei  iir  Erricbting  eioeg  Erakisthus  in  Bibnen. 

1.  Die  Erhebung  Böhmens  zu  einem  erblichen  Königreiche 
hatte  die  Wiederau&iahme  des  alten  schon  von  Herzog  Bf  etislav  n. 
verfolgten  Planes  der  Errichtung  eines  neuen  Erzbisthums  zur 
Folge.  Wenn  es  aber  zum  erstenmale  hauptsächlich  der  Befreiung 
Böhmens  von  deutschem  Einflüsse  gegolten  hatte:  so  war  es  diess- 
mal  mehr  eine  Frage  der  Ehre  für  das  neue  Königreich. 

2.  Die  ersten  Schritte  in  dieser  Angelegenheit  that  Ottokar  bei 
dem  gewesenen  obersten  Kanzler  von  Böhmen,  dem  einstigen 
Propste  zu  WySehrad  und  nunmehrigen  Erzbischofe  von  Mainz  — 


*)  Epist.  Innoc.  ad  archiepp.  Mogunt.  et  Magdeb.  dd.  11.  Decbr.  1206.  Erben 

reg.  p.  234  u.  epist.  ad  Adelai^  1210. 
*)  Ex  epist  Innoc.  ad  Adelam. 

')  Epist.  Innoc.  ad  Adelam  et  Ottoc,  Erben  reg.  238  &c. 
')  Palack^  n.  72. 
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Siegfried  von  Eppenstein,  zugleich  Cardinal  von  S.  Sabina.  ")  Dieser 
aber,  wenn  gleich  bis  zu  König  Philipp's  Tode  noch  nicht  im  wirk- 
lichen Besitze  seines  Erzbisthums  ^),  war  der  Verminderung  seines 
erz bischöflichen  Sprengeis  nicht  geneigt. ')  Da  wandte  sich  Ottokar 
durch  eine  Gesandtschaft  direct  nach  Rom  und  liess  noch  über- 
diess  sein  Ansuchen  durch  die  gleichzeitigen  Bitten  seines  könig- 
lichen Schwagers  Emmerich  von  Ungarn  unterstützen.  Es  wurde 
geltend  gemacht,  wie  ausgedehnt  die  Diöcesen  von  Prag  und  Ol- 
mutz  seien,  wie  weit  von  der  Metropole  Mainz,  und  wie  sehr  die 
Verschiedenheit  der  Sprache  das  gedeihliche  Wirken  des  mainzer 
Metropoliten  in  den  Ländern  böhmischer  Zunge  beeinträchtige.^) 
3.  Innocenz  III.  nahm  sich  der  Sache  aufrichtig  und  wärmstens 
an;  denn  er  sah  in  ihr  mehr  eine  Angelegenheit  des  Sedenheile^ 
als  der  Ehre.  0  Ueberdiess  aber  wollte  er  gern  dem  damaligen 
eifrigen  Vorkämpfer  Otto's  IV.  und  dem  Lande  Böhmen  gefillig 
sein.  ^)  Dennoch  liess  sich  die  Sache  keineswegs  überstärzen.  Er 
schrieb  denmach  selbst  «an  die  Betheiligten,  —  zunächst  an  König 
Ottokar,  damit  er  das  Bedürfhiss  des  Nähern  begründe  und  insbe- 
sondere nachweise,  ob  sofort  noch  einige  andere  Suffragan- 
Diöcesen  in  Böhmen  errichtet  werden  könnten.')  Dem 
^rzbischofe  Siegfried  aber,  seinem  treuesten  Anhänger,  trug  er  auf, 
die  Gründe  seines  Sträubens  namhaft  zu  machen  und  zu  bedenken, 
dass  man  nöthigenfalls  auch  mit  kirchlicher  Strenge  gegen  ihn  vor- 
gehen könne.  ^)  Selbst  das  gegen  Siegfried  widerspänstige  Dom- 
kapitel zu  Mainz  wurde  —  übrigens  unter  Androhung  gerechter 
Strafe  bei  fortdauernder  Renitenz  gegen  den  rechtmässigen  Erzbi- 
schof —   zur  Begutachtung   des  neuen  Projectes  angefordert.') 


')  Diess  deutet  die  Correspoudenz  des  Papstes  mit  Siegfried  an.  Als  Propst 
von  Wysehrad  erscheint  Siegfried  in  einer  Urkunde  v.  1194.  (Erben  reg 
p.  188.) 

^)  Eine  Gegenpartei  hatte  den  Bischof  Leopold  von  Worms,  einen  Anhing« 
des  Königs  Philipp,  gewählt. 

^)  £x  epist.  Innoc.  ad  Sigfridum  20.  Apr.  1204.  (Erben  reg.  p.  219.  Bo6ek  II.  27  • 

'*)  Ex  epist.  Innoc.  ad  canon.  Mogunt.    Erben  reg.  p.  220. 

^)  Ebendaselbst. 

")  Ex  epist.  Innoc.  ad  Ottocar.  Erben  reg.  p.  219. 

')  Epist  dd.  21.  April.  1204. 

**)  Epist  ad  Sigfr.  20.  Apr.  1204. 

*)  Epist  ad  canon.  Mogunt.  21.  Apr.  1204. 


Endlich  sollte  auch  noch  ein  besonderer  päpstlicher  Abgesandter 
(T subdiaconus  et  capellanus  noster)  die  genaue  Untersu- 
chung an  Ort  und  Stelle  pflegen  und  sodann  günstigenfalls  eine 
neue  Gesandtschaft  im  Namen  des  Königs,  des  Bischofs  und 
des  Landes  das  gestellte  Ansuchen  erneuen.  0 

4.  Das  so  eifrig  angestrebte  Ziel  blieb  unerreicht.    Wenn  im- 
merhin die  Weigerung  des  mainzer  Metropoliten  und  muthmasslich 
auch  des  mainzer  Domkapitels  der  erste  Grund  hiezu  war :  so  trug 
doch  sicher  der  folgende  Politikwechsel  Ottokar's  zum  Misslingen 
jenes  Planes  das  Allermeiste  bei.    Er  trat,  —  wie  schon  erwähnt 
wurde  —  im  J.  1205  zur  Partei  Philipp's  von  Schwaben  zurück 
Qod  entfremdete  sich  dadurch  auf  geraume  Zeit  sowohl  dem  päpst- 
lichen Stuhle,  als  auch  dem  treuen  Anhänger  desselben,  dem  Erz- 
bischof e'  Siegfried   von   Mainz.     Selbstverständlich   ruhte   da   die 
Frage  bezüglich  des  Erzbisthums.    Das  Jahr  1208r  bewirkte  zwar 
wieder  die  volle  Einigkeit  und  Siegfried  nahm  nun  wirklich  von 
seinem  erzbischöflichen  Stuhle  Besitz:  aber  alsbald  folgten  wieder 
neue  schwere  Wirren  in  Deutschland,  die  erst  im  J.  1212  mit  der 
Absetzung  Otto's  IV.  ihrem  Ende  nahten.    Der  schöne  Plan  kam 
anter  Ottokar  nicht  mehr  zur  Sprache,  —  namentlich  dann  nicht 
mehr,  als  des  gefügigen  Daniels  Nachfolger  auf  dem  Prager  Bischofs- 
stuhle einen  langen  und  harten  Kampf  gegen  den  König  selbst  be- 
gann. « Doch  der  Gedanke  blieb  treu  bewahrt ,  um  wiederholt  wie- 
der aufgenommen  zu  werden  und  nachmals  in  friedlicheren  Tagen 
zur  Reife  kommen. 

§.  98.  DaDiels  Ende. 

1.  In  die  Zeit  der  bischöflichen  Verwaltung  Daniel's  fallen 
zunächst  reichliche  Schenkungen  an  die  kirchlichen  Institute  des 
Landes.  Das  Meiste  geschah  von  Seiten  des  Königs  selbst.  Der 
Bischof  von  Olmütz  wurde  reich  bedacht.')  Das  Prager  Dom- 
kapitel erhielt  eine  Präbendenvergrösserung  zu  Holubic.  •)  Das 
KoUegiatstift  auf  dem  Wyäehrad  ^),  die  Stifte  Ossegg  '),  Leito- 


')  Ex  eplBt  Innocent  ad  Ottoc.  21.  Apr.  1204. 
*)  S.  Erben  reg.  p.  206,  228,  286. 
*)  Erboi  reg.  p.  221. 
*)  Erben  regest  24S. 
*)  Erben  214,  282. 
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mySI  •),  Plass^),  Bfewoow»),  Tepl*),  Mfihlhausen  *),  Kla- 
drau*),  S.  Georg'),  Doxan^),  und  Opatowic  "),  erfreuten 
sich  wiederholt  der  königlichen  Freigebigkeit.  Die  Benedictiner- 
kolonie  P  o  1  i  c  dotirte  er  sogar  zur  Ganze  aus  eigenen  Mitteln. '") 
Nicht  minder  bedachte  er  auch  die  kirchlichen  Institute  in  dem 
seinem  Bruder  Wladislav  aberlassenen  Mähren.  ' ')  Name&tUch  aber 
war  es  Ottokar,  der  die  Kapitel  und  Klöster  mit  namhaften 
Exemptionen  und  Privilegien  auszeichnete.  So  ertheüte 
er  vielen  derselben  die  Bildung  von  Zöllen  für  sich  und  ihre  Un- 
terthanen  '^),  die  Loszählung  von  der  allgemeinen  Landessteuer  ^^) 
und  von  der  Verpflichtung,  königliche  Diener  und  Krieger  zu  be- 
wirthen  *^),  die  Exemtion  von  den  Öudengericht^  **)  und  die  eigene 
selbstständige  Gerichtsbarkeit.  ^^)  Uiberdiess  nahm  er  die  kirch- 
lichen Institute  unter  seinen  besondem  königlichen  Schutz.  '^)  Es 
hatte  gradezu  den  Anschein,  als  hätte  Ottokar  auch  durch  soldbe 
Freigebigkeit  wieder  gut  machen  wollen,  was.  er  der  bohmischeo 
Kirche  durch  Aufhebung  der  Reichsunmittelbarkeit  yirer  Bischöfe 
an  äusserem  Glanz  entzogen  hatte.  Dem  Beispiele  des  Königs 
folgte  auch  seine  zweite  Gemahlin  Constantia,  die  in  ihr^  das 
Gewissen  beängstigenden  Stellung  bei  und  nach  dem  bekannten 
Scheidungsprozesse  ihres  Gatten  einen  Trost  in  der  seltensten  Frei- 
gebigkeit gegen  Kirchen  und  Ordenshäuser  suchte.  Ihre  eigentliche 
Schöpfung  wurde  das   mährische  Gisterzienserinnenkloster  Jümy- 


*)  Erben  328. 

*)  Erben  230,  258,  265,  287,  288,  315. 

»)  Erben  205,  290,  292,  316. 

*)  Erben  255,  338. 

■)  Erben  276,  285. 

•)  Erben  308. 

»)  Erben  319i  335. 

")  Erben  325. 

•)  Erben  337. 
")  Erben  250. 
")  Erben  205-388. 
»*)  Erben  200,  204. 
")  Erben  221,  228. 
")  Erben  206. 
>*)  Erben  215,  232. 
>•)  Erben  232,  335. 
>^  Erben  214. 
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wie  Auch  die  Kreuzherren  nannten  sie  ihre  erste  WoUthäterin.  ') 
Des  Königs  Bruder  W  lad  isla?  von  Mähren,  der  das  Kloster 
We  lehr  ad  erbaute,  und  andere  Glieder  der  königlichen  Familie 
wetteiferten  förmlich  in  Opfern  ffir  die  Kirche.^)  Bischof  Daniel 
blieb  dabei  auch  nicht  zurück;  namentlich  verdankte  ihm  das  Stift 
T epl ')  die  Uibertragung  erheblicher  Zehnten  und  das  Kloster  Os  s  egg 
das  Kirehenpatronat  in  der  meissnischen  Stadt  Sayda.  ^)  Zahlreiche 
Grosse  des  Landes  suchten  in  gleicher  Weise  eine  Ehre  darin, 
Wohlthater  von  Kirchen  und  Klöstern  zu  werden,  was  insbesondere 
dem  nunmehr  auch  nach  Böhmen  verpflanzten  Templer-  und  deut- 
schen Orden  und  den  neuen  Mendicanten  (Dominikanern  und  Fran- 
zßkanem)  zu  Statten  kam.  *)  So  erlebte  Bischof  Daniel  einen 
Glanz  der  Kirche  Böhmens,  wie  ihn  die  frühere  Zeit  nie  gesehen 
hatte. 

2.  Neben  König  Ottokar  gebührt  dem  Bischof  Daniel  das  Ver- 
dienst, im  J.  1204  die  Heiligsprechung  des  seligen  Abtes 
Prokop  in  Rom  bewirkt  zu  haben.  *)  Uiberdiess  rühmen  ihm  seine 
älteren  Biographen  nach,  dass  er  durch  seine  Beredsamkeit  man- 
chen Zwist  der  Grossen  beschwichtigt  und  überhaupt  durch  eine  sel- 
tene Friedensliebe  sich  ausgezeichnet  habe.  ^)  Leider  scheint  letz- 
tere oft  über  das  billige  Maass  hinausgegangen  zu  sein;  denn  ab- 
gesehen von  seinem  allzunachgiebigen  Benehmen  in  der  Investitur- 
frage und  im  Ottokarischen  Scheidungsprocesse  schwieg  er  auch  zu 
mancherlei  Uibergriffen  der  Grossen,  die  nachher  seinen  Nachfolger 
Andreas  zu  einem  sehr  strengen  Vorgehen  veranlassten.  Wohl 
mochten  die  bisher  ziemlich  ungewohnten  Exemtionen  und  Privile- 
gien zu  Streitigkeiten  Anlass  geben;  anderseits  aber  ist  auch  an- 
zunehmen, dass  die  Grossen  des  Landes  hier  und  da  im  Kleinen 
versuchten,  was  ihr  König  im  Grossen  gethan  hatte,  —  Unterwer- 
fung der  Kirche  und  ihrer  Diener.  Da  konnte  es  nun  Daniel  nicht 


^)  Erben  reg.  215,  231  u.  a. 

')  Erben  reg.  221,  255,  260,  261,  263. 

')  Erben  reg.  223,  254,  257. 

*)  Erben  204,  237.    Die  Zehntenschenkung  an  Tepl  hatte  nachmalt  einen 

Prozess  seines  Nachfolgers  mit  diesem  Stifte  zu  Folge. 
^)  Erben  205—838.  Namentlich  zeichneten  sich  die  Familien  Hrabiia  aus, 

(Erben  882). 
')  Siehe  Palack;^  U.  67. 
^)  Bobna,  Kreibich,  Hammerschmidt,  Cmgerius  äc. 
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über  das  Herz  bringeo,  seinen  königlichen  Gönner  mit  Klagen  zu 
behelligen,  und  am  Ende  gar  diesen  selbst  zum  Verklagten  zu 
machen.  *) 

3.  Bischof  Daniel  starb  am  28.  März  1214  im  mährischen 
Kloster  Welehrad,  bei  dessen  Stiftung  er  selbst  betheiligt  gewesen 
sein  soll,  und  fand  daselbst  auch  seine  letzte  Ruhestatte.')  Kurz 
vor  seinem  Tode  war  nach  langem  Streite  der  entscheidende  Schritt 
zur  rechtlichen  Regelung  der  künftigen  Btschofewahlen  —  zunächst 
in  Deutschland  und  so  mittelbar  auch  für  Böhmen  geschehen.  Kaiser 
Friedrich  IL  hatte  bereits  am  26.  September  1212  zu  Basel  ans- 
drücklich  für  sich  und  seine  Nachfolger  die  Investitur  der  Bi- 
schöfe Böhmens  an  den  König  dieses  Landes  abgetreten.^) 
Am  12.  Juli  1213  proclamirte  er  endlich  in  einer  zu  Eger  ausge- 
stellten goldenen  Bulle  das  alleinige  Recht  der  Domkapitel 
durch  Stimmenmehrheit  den  neuen  Bischof  zu  wählen. ^ 
So  wurde  es  fortan  auch  in  Böhmen  gehalten,  dessen  Landesfarst 
die  goldene  Bulle  mitunterfertigt  hatte.  Die  weltliche  Investitur 
geschah  nun  durch  die  Uiberreichung  des  Ringes  und  Scepters  an 
den  Neugewählten. 

§.  99.  imM  knirm  (1214  -  1224). 

1.  Daniels  frei  gewälilter  Nachfolger  wurde  der  bisherige  Prager 
Dompropst  Andreas  aus  der  edlen  Familie  der  Guttensteiner.C 
Bis  1204  nennen  ihn  die  öffentlichen  Urkunden  als  Propst  von  Alt- 
bunzlau.  •)  Hierauf  war  er  —  nach  einer  kurzen  Sedisvacanz  - 
der  Nachfolger  des  seligen  Salzburger  Erzbischoüs  Adalbert  auf 
dessen  Propstei  zu  M e In ik  geworden.  Im  J.  1207  erscheint  er 
bereits  als  Propst  bei  S.  Veit  in  Prag.  ^)  Von  da  ab  bekleidete  er 
zugleich  die  Würde  eines  obersten  Kanzlers  des  Königreichs. ')  Ein- 


')  Vgl.  Tomek  165.    Palack^  ü.  78. 

-)  Palack^  II.  78.    Babna,  Gontin.  Cosm. 

^)  ürk.  Bocek  IL  60,  Erben  247. 

*)  Ürk.  Schannat  conc.  Germ.  III.  496. 

')  Bulma  catal.  cap.  Prag.  MS. 

*)  Erben  reg.  p.  206. 

')  Erben  rdg.  231.    Also  irrt  Berghauer  (Protomartyr.  poen.  187  ftc.),  ^  ^ 

ihn  von  1199  bis  1212  als  Propst  von  Melnik  anf^ihrt. 
»)  ürk.  Erben  reg.  244.    Er  war  oflFenbar  in  dieser  Würde  der  NacWoIg*^r 

des  vorigen  Prager  Propstes  Ghristianus. 


13 

stimmig  zum  Bischöfe  gew&hlt  empfing  er  die  Belebnang  mit  der 
ihm  hinfort  zustehenden  weltlichen  Macht  durch  die  Investitur  mit 
Ring  und  Scepter  von  Seiten  des  Königs.  ^  Darauf  zog  er  nach 
Rom,  um  dort  dem  eben  versammelten  allgemeinen  Concile  im 
Lateran  beizuwohnen  und  zugleich  die  päpstliche  Bestättigung  und 
die  bischöfliche  Weihe  zu  erbitten.  Am  22.  November  1215  erhielt 
er  die  letztere  angeblich  vom  Papste  Innocenz  III.  selbst ') 

2.  Es  schien,  als  habe  sich  dem  neuen  Bischöfe  der  grosse 
Geist  seines  Consecrators  mitgetheilt.  Ein  Mann  der  reinsten 
Sitten  und  der  unverdrossensten  Thätigkeit,  dazu  so  uneigennützig, 
dass  er  sogar  seine  Erbgüter  dem  Bisthume  einverleibte  und  auch 
noch  die  Theilung  seines  Sprengeis  in  mehrere  Diöcesen  mit  aller 
Energie  betrieb,  —  war  er  selbst  über  jeden  Tadel  erhaben.  Voll 
des  heiligen  Eifers  für  das  Wohl  und  die  Rechte  der  Kirche,  und 
ebenso  muUiig  als  ausharr^d,  wenn  es  galt,  solche  zu  vertheidigen : 
so  stand  er  einem  Klerus  gegenüber,  der  unter  Daniels  alzu  mildem 
Regimente  manches  unberufene  Mitglied  aufgenommen  hatte,  und 
einem  Fürsten,  der  bis  jetzt  gewohnt  war,  Alles  zu  beherrschen, 
und  in  einem  Lande,  wo  es  seit  der  erzwungenen  Huldigung  des 
Bischofs  Daniel  kaum  eine  genaue  Gränzlinie  gab,  über  welche 
hinaus  die  weltliche  Auctorität  sich  nicht  wagen  durfte. 

3.  Vor  allem  richtete  Andreas  sein  Auge  auf  die  Geistlichkeit; 
Er  sah  da  in  den  Kapiteln  des  Landes  nicht  wenige  Kanoniker,  an 
deren  Geburt  eine  von  der  Kirche  verpönte  Makel  haftete.  Theils 
waren  es  uneheliche  Söhne  der  Grossen  '),  theils  aus  ehemaligen  Ehen 
der  Geistlichen  entsprossen.  Solche  konnten  ordnungsgemäss  nicht 
zu  den  heiligen  Weihen  gelangen  und  hatten  demnach  ungeweiht 
ihre  Benefizien  inne»  diess  sogar  ohne  irgend  eine  kirchliche  Dis- 
pens. Bischof  Andreas  fragte  desshalb  unterm  29.  October  1216 
beim  apostolischen  Stuhle  an,  ob  derartige  Benefiziaten  zu  amovi- 
ren  seien.  Unter  .einem  wandten  sich  aber  auch  mehre  Geistlidie 
dieser  Art  um  Dispens  an  Papst  Honorius  UI.  —  so  nament- 
lich der  Pfarrer  von  Praskoles  und  der  Prager  Kanonicus  P.  .  .  . 
nebst  seinem   Bruder  Hermann,  alle  aus  Priesterehen   stammend 


')  Kreibich  MS. 

*)  Ebend.  Vgl.  auch  Tomek  Idö  u.  Palacky  II.  77. 

*)  Sogar  ein  Blntayerwandter  Ottokars  (Gan.  Arnold)  wird  genannt. 
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und  vorgebend,  solche  Ehen  hütten  rordem  in  Böhmen  al^emein 
als  rechtlich  gegolten.  Da  Hess  Papst  Honorius  Gnade  IQr  Recht 
ei^äien,  weil  —  welch  ein  trauriger  Grund  —  „die  Menge  diess 
nothwendig  mache  und  solche  Geistliche  ohne  Aergemiss  nicht 
beseitigt  werden  können.  Der  Bischof  sollte  dieselben  vorläufig  dal- 
den."  ^)  Desto  strenger  aber  sah  nun  Andreas  auf  fernere  genaue 
Durchfuhrung  des  Cölibatgesetzes  ')  und  nicht  wenig  forderte  nach- 
mals im  J.  1222  der  Cardinallegat  Gregor  durch  persönliche  Kir- 
chenvisitationen die  moralische  Hebung  der  böhmischen  Geistlich- 
keit. ») 

4.  Von  der  grossen  Gewissenhaftigkeit  des  Bischofs  zeigt  unter 
Anderem  auch  seine  Anfrage  in  Rom,  ob  es  solchen  Personen,  die 
weder  durch  ein  Gelübde  noch  durch  eine  Ordensregel  gdinndeo 
sind,  erlaubt  sei,  in  herkömmlicher  Weise  Fleischspeisen  zu  genies- 
sen,  wenn  das  ii.  Weihnachtsfest  auf  einen  Freitag  fialle.  Honoriu.< 
III.  b*ejahte  die  Frage  „gemäss  einer  Gewohnheit  der  allge- 
meinen Kirche  und  wegen  der  Höhe  des  Festtages."*^) 

§.  100.  Der  biihmische  Klrclicnstreit. 

1.  Unter  Daniels  allzu  nachgiebiger  Verwaltung  hatten  auch 
die  kirchlichen  Rechte  im  Lande  mehrfach  Schaden  gelitten.  Na- 
mentlich wurden  dem  Bischöfe  und  den  religiösen  Instituten  die 
althergebrachten  Zehnten  zunächst  von  den  königlichen  Gütern  vor- 
entbatten  und  Adel  und  Volk  ahmten  vielfach  das  gegebene  Beispiel 
nach.  Die  erste  Veranlassung  hiezu  war  wohl  der  Umstand  gewe 
sen,  dass  frühere  Bischöfe  diese  Abgabe  bin  und  wieder  an  Personen 
und  Klöster  verschenkten,  ^  so  dass  endlich  die  Berechtiguag  und 
Verpflichtung  wohl  auch  in  derselben  Hand  zusammenkommen  konn- 
ten. Noch  häufiger  aber  wurden  solche  Zehentschenkungen  nur 
prätendirt,  und  dadurch  oft  das  Einkommen  des  Bischofs  und  der 
Seelsorger  in  Frage  gestellt.  Darum  erwirkte  Bisehof  Andreas  untenn 
29.  October  1216  vom  Papste  Honorius  HI.  die  Fakultät,  jene  Dezeoh 


0  Epist.  Honorii  in  Erben  reg.  267,  268. 

*)  Tomek  165. 

•)  Palack^  II.  89. 

*)  Epist.  Honorii  IV.  Gal.  Notx.  1216. 

^y  Von  Bischof  Daniel  wurde  ein  Beispiel  erw&hnt. 
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sehralniiigen  der  Bischöfe  widerrufen  2u  dürfen,  welche  gegen  che 
Kanonen  und  zum  Nachtheile  der  Kirche  attentirt  würden.  ^  Da 
konnte  es  nnn  an  Collisionen  mit  den  weltlichen  Grossen  nnd 
selbst  mit  dem  Könige  nicht  fehlen;  erwuchs  doch  selbst  mit  dem 
Kloster  Tepl  wegen  der  Zehentschenkung  des  Bischofs  Daniel  ein 
harter  Streit. ')  —  Ueberdiess  waren  die  neugewährten  Exemtionen 
b^eits  ein  Zankapfel  der  weltlichen  Grossen  geworden.  Ohne  alle 
Röcksicht  zogen  die  Cudengerichte  nicht  bloss  die  Unterthanen, 
sondern  auch  die  Personen  der  Klerisei  vor  ihr  Tribunal,  um  solche 
abznrtheiten  und  zu  bestrafen.  *)  Der  König  selbst  besetzte  die  kirch- 
lichen Benefizfen  und  ents^og  sie  wieder,  ohne  der  Kirchengewalt 
den  gesetzlichen  Einfluss  zu  gestatten.  ^)  Auch  mag  es  sonst  an 
einer  minder  würdigen  Behandlung  der  Geistlichen  nicht  gefehlt 
haben. 

2.  Bischof  Andreas  brachte  seine  Klagen  ohne  Zweifel  vor^st 
an  den  König,  ohne  aber  hier  eine  entsprechende  Abhilfe  zu  fin« 
d^.  >)  Daher  klagte  er  im  J.  1216  beim  apostolischen  Stuhle, 
and  verlangte  Hilfe  von  Honorius  III.,  dem  muthvollen  Nachfolger 
des  grossen  Innocenz,  der  am  16.  Juli  desselben  Jahres  das  Zeit- 
liehe gesegnet  hatte.  Dieser  Schritt  zog  ihm  aber  den  Zorn  des 
Königs  und  der  Mächtigen  im  Lande  zu,  ohne  dass  in  der  Klag- 
sache sdbst  irgend  etwas  gewonnen  wurde.  Ja  es  mochte  wohl 
selbst  die  persönliche  Sicherheit  des  Bisehofs  gefährdet  sein;  denn 
noch  im  October  1216  verliess  er  Prag  und  Böhmen  und  begab 
sich  nach  Rom.  Von  da  aus  belegte  er  nun  mit  päpstlicher  Geneh- 
migung unterm  10.  April  1217  sein  Heimatland  mit  dem  Interdicte.  ^) 
Glockenklang  und  kirchliche  Gesänge  sollten  verstummen;  der 
Gottesdienst  soUte  theiis  gar  nicht,  theils  nur  bei  verschlossenen 


^)  Epist.  Honorii  III.  Erben  267. 

*)  Urk.  Erben  reg.  270. 

')  Namentlich  wird  eis  Fall  erwähnt,   dass  ein  Kleriker  —  allerdings  wegen 

Kircheneinbruchs  —  aber  ohne  Befragung  des  Bischofs  mit  dem  Strange 

bestraft  wurde.    Ex  epist.  Ottokari  ad  Honorium,  Bo6ek  IL  102,  103. 
*)  Epist  Honorii  1217.    Erben  270.    Zugestanden  durch  den  Friedenspact 

V.  1219. 
')  Tomek  166. 
*)  Vgl.  Tomek  166.    Can.  Prag.  cont.  Gosmae  (Pertz  IX.  169  ftc.)  setzt  diess 

Interdiet  auf  IV.  Idus  Aprilis  1216  und  laset  die  Reise  nach  Rom  darauf 

folgen. 
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Thüren  gehalten  werden,  nur  Sterbende  sollten  die  h.  Commu- 
nion  empfangen,  nur  Geistliche,  Bettler  und  Säuglinge  soUten  ein 
kirchliches  Begräbniss  erlangen,  --  bis  Abhilfe  geschafft  sein 
werde  gegen  die  schweren  Anklageu  des  Bischofs.  Dies  aber  erzürnte 
den  König  noch  viel  mehr.  Er  liess  nun  alles  Vermögen  des 
Bischofs  mit  Beschlag  belegen.  Selbst  die  Documente  des  Bis- 
thums  und  des  Domkapitels  wurden  weggenonmien  und  verschleppt 
und  insbesondere  das  von  Kaiser  Barbarossa  verliehene  Privi- 
legium der  Reichsunmittelbarkeit  vernichtet.  >)  Wohl  that  auch 
der  Adel  im  Lande  vielfach  nach  dem  Beispiele  des  Königs.  Ander- 
seits aber  wurde  das  Interdict  sowohl  in  Prag  als  auf  dem  Lande 
von  vielen  Geistlichen  selbst  verletzt.  Die  einen  hatten  vordem 
schon  den  Bischof  als  allzu  strengen  Sittenrichter  minder  lieb 
gewonnen;  andern  inponirte  wieder  der  Zorn  des  Königs;  noch 
andere  meinten  den  richtigen  Ausweg  zu  finden,  indem  sie  im  Ver- 
eine mit  dem  Könige  den  Metropoliten  zu  Mainz  um  die  Lösuog 
der  kirchlichen  Gensur  angingen.  In  der  That  behob  der  Erzbischof 
Siegfried  von  Eppenstein  das  bischöfliche  Strafurtheil  durch  Erias^ 
von  29.  Mai  (März  ?)  1217 ;  ')  nachdem  der  König  Bürgschaft  gelei- 
stet hatte,  dass  er  die  wirklichen  Rechte  des  Bischof^  in  keiner 
Weise  schmälern  wolle. 

3.  Nun  nahm  sich  auf  des  Bischofs  Verwendung  Honorius  UL 
selbst  der  Sache  an.  Durch  ein  eigenhändiges  Schreiben ')  verwies 
er  zunächst  dem  Erzbischofe  Siegfried,  dass  er  das  vom  Papste 
bestättigte  Interdict  eigenmächtig  gelöst  habe^  innerhalb  20 
Tagen  nach  Emp&ng  solle  er  seinen  Erlass  zurficknehmen ,  widri- 
genfalls die  Aebte  zu  Eberach  und  Heilsbrun  (Würzburger  und  Eicb- 
städter  Diöcese)  beauftragt  seien,  ihn  durch  kirchliche  Censureu 
zum  Gehorsam  zu  zwingen.  Ohne  Zweifel  leistete  der  Erzbischof 
Folge.  Nun  aber  wendete  sich  auch  König  Ottokar  nach  Rom: 
viele  Lügen  seien  gegen  ihn  vorgebracht  worden;  er  selbst  habe 
nie  die  Geistlichen  bedrückt  und  verkürzt,  sondern  eher  die  Rechte 


^)  Tomek  166. 

')  ChroD.  Neplach.  bei  Dobner  mon.  IV.   109.    Can.  Prag,  cont  Cosm.  bei 

Pertz  IX.  169  &c. 
')  Bo6ek  ü.  94.    Erben  reg.  272.    Das  Datum  XIII.  cal.  Jami  stimint  nicbt 

£a  dem  oben  citirten  erzbisch.  Erlasse  vom  29.  Mai.    Wahrscbeüilicb  soll 

letzteres  M&rz  heissen. 
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der  Kirchen   erhöht;   das  ungerecht   verhängte  Interdict  habe  er 
stets  gehalten;  er  sei  daran,  eigene  Gesandte  in  dieser  Angelegen- 
heit nach  Rom  zn  schicken,  bis  dahin  möchten  weitere  Schritte  ver- 
schoben werden.  *)  Honorius  antwortete  sofort,  dass  er  die  Gesandt- 
schaft abwarten  wolle. ')  Doch  dieselbe  Hess  lange  auf  sich  harren, 
so  dass  Honorius  im  Februar  1218  den  Bischof  von    Regensburg 
und  die  Aebte  von   S.  Emmeram  (in  Regensburg)  und  Wallerbäch 
beauftragte,   die  Beobachtung  des  Interdictos   in    Böhmen   durch 
kirchliche  Censuren  wieder  zu  erzwingen.  *)  Sie  wurden  unter  Einem 
aoeh  zu  Prokuratoren  der  bischöflichen  Güter  bestellt.  Darauf  wandte 
sich  der  Papst  auch  wiederholt  an  den  Bischof  Robert  zu  Olmütz, 
den  aus  Britannien  gekommenen  durch  seine  Gelehrsamkeit  berühmten 
ehemaligen  Cisterzienserbruder  von  Nepomuk  *),  damit  auch  dieser 
über  die  Beobachtung  des  Strafurtheils  wache.  *)  Doch  dieser  min- 
ler kirchlich  gesinnte  Kirchenfürst  ®)  stand  der  Partei  des  Königs 
näher  und  liess  sich  von  letzterem  sogar  bewegen,  dem  Interdicte 
zum  Hohne   im  Prager  Dome  feierlich  zu  pontificiren. ')    Manche 
ang^ehene   Prälaten   in  Prag  und  andere  auf  dem  Lande  folgten 
seinem   Beispiele.    Die  Folge   war,   dass  viele  Prager  Domherren 
iuspendirt,  ihrer  Benefizien  verlustig  erklärt  und  vor  den  Richter- 
stuhl des  Papstes  citirt  wurden.    Genannt  werden:  der  Domdechant 
Arnold   (ein  Verwandter  des  Königs),  die  Archidiakone  von  Prag, 
Pilsen ,  Bilin ,  Saaz ,  Kauf  im ,  Horäow  und  Bechin,  die  Domherren 
Mathias,  Johann  von  Aschaffenburg  und  Bartholomäus,  die  Pröpste 
von  Melnik  (Peregrin)   und  von  Altbunzlau.  ®)  Der  Erzbischof  von 
Salzburg,  die  Bischöfe  von  Regensburg,  Passau,  Eichstädt,  Chiem- 
see,  die  Aebte  an  der  Gränze  von  Böhmen  wurden  zu  Executoren 
der  päpstlichen  Citation  bestellt.  Dem   niedern  Landklerus  gewährte 


*)  Epist.  Ottocari  m.  Septemb.  1217,  Boöek  11.  95.    Erben  reg.  273. 

')  Epist.  Honorii  2.  Nov.  1217.  (Bo6ek  IL  95.    Erben  reg.  274.) 

»)  Epist.  Honor.  XV.  cal.  Mari.,  Boöek  11.  98. 

*)  Prochaska  de  lib.  art.  fatis  p.  97. 

*)  Ep.  Honor.  IV.  Non.  Martii.  (Erb.  reg.) 

*)  Soviel  muss  wenigstens  den  allerdings  verleumderischen  Anklagen  von  1219 

gegenüber  angenommen  werden.    Vgl.  Epist.   Honor.  XV.  cal.  Febr.  1219. 

(Bodek  II.  108.) 
')  Epist  Honorii  IV.  Cal.  Apr.  1218,  Bo6ek  II.  101. 
■)  Vgl-  Palack^f  IL  84.    Epist.  Honorii  HI.    Cal.  Jun.  1218.    Erben  reg.  281. 

Tomek  167. 
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Bischof  Andreas  mit  Genehmigung  des  Papstes  „der  Menge  wegen* 
gänzliche  Nachsicht.  ') 

4.  Endlich  Hess  sich  König  Ottokar  herbei,  den  Papst  (noch 
im  April  1218)  zu  ersuchen,  er  möge  selbst  Gesandte  zugleich  mit 
dem  Bischöfe  Andreas  nach  Passau  abschicken,  um  daselbst  den 
Streit  zu  schlichten.  *)  In  Folge  dessen  delegirte  Honorius  den 
Bischof  von  Regensburg  und  die  Aebte  von  Eberach  und  Wald- 
sassen, um  im  Namen  des  Prager  Bischofs  die  Genugthuung  und 
das  Angelöbniss  des  Königs  entgegen  zu  nehmen.  Zu  diesem  Ende 
sollten  sie  sich  persönlich  an  den  Hof  Ottokars  begeben. ')  Ottokar 
nahm  die  Sühngesandtschaft  in  seinem  Lande  bereitwillig  und  wür- 
dig auf  (im  Jänner  1219)  und  es  erfolgte  auf  einem  zu  diesem  Behufe 
im  Kloster  Kladrau  versammelten  Landtage  die  Feststellung  der  dem 
Bischöfe  einzuräumenden  Rechte.  Der  Bischof  und  seine  Nachfolger 
sollten  Geistliche  ein-  und  absetzen,  jedoch  ohne  Benachtheiligung  der 
Patronatsrechte.  Geistliche  Gerichte  sollten  nach  den  apostolischen 
und  kanonischen  Constitutionen  über  die  Personen  des  Klerus  RecM 
sprechen,  und  nie  wieder  sollte  von  königlicher  Seite  Hand  an  selbe 
gelegt  werden.  Die  bischöflichen  Güter  sollten  den  bestimniten 
Procuratoren  ausgefolgt  und  der  Bischof  selbst  in  allen  Gnaden 
wieder  aufgenommen  werden.  Für  jeden  erlittenen  Schaden  sollte 
demselben  innerhalb  drei  Monaten  nach  seiner  Rückkehr  volle  Genug- 
thuung geleistet  werden.  Die  bisher  gewöhnlichen  Zehnten  sollten 
fortbezahlt  und  wenn  sie  irgendwo  nicht  entrichtet  zu  werden 
pflegten,  sollten  sie  fortan  gleichfalls  entrichtet  werden.  *)  Dagegen 
sollte  der  Bischof  dem  Könige  die  schuldige  Treue  geloben.  *)  AU 
Zeugen  dieses  königlichen  Antrags  nennen  sich  nebst  den  päpstlichen 


>)  Palack^  IL  84. 

-)  Epist.  Ottoc,  ßocek  IL  102  und  103. 

')  Epist.  Honorii  15.  Mai  1218.    Erben  reg.  279. 

*)  Decimas  secundum  consuetudinem  hactenus  habitam  solvemos,  et  sieaU 
non  consueverunt,  solvi  de  caetero  faciemus  secundum  consoetüdiiwn» 
eandem.  Hier  muss  nicht  nothwendig  (Vgl.  Palack>^  IL  85)  an  eine  allge- 
meine Einführung  des  bisher  nur  an  etlichen  Orten  üblichen  Deiems  ^?- 
dacht  werden.  Das  non  consueverunt  kann  sich  auch  bloss  auf  die  un- 
mittelbare Vergangenheit  beziehen,  wo  an  einigen  Orten  nicht  geahlt 
wurde. 

•')  Ulk.  Erben  reg.  282,  vgl.  Palacky  IL  85. 
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Bevollmächtigten  die  Aebte  des  Landes  *),  alle  Grafen  des  König- 
reichs und  eine  grosse  Zahl  von  Klerikern  und  Kriegern.  —  Mit  die- 
sem Friedensantrage  wurde  der  Abt  von  Waldsassen  nach  Rom  ent- 
sendet, zugleich  mit  der  Bitte,  der  Papst  möge  nunmehr  ohne  Auf- 
schub den  Bischof  zu  seiner  Ileerde  zurückschicken  und  mit  ihm 
einen  verständigen  und  frommen  Legaten,  damit  derselbe  die  Gründe 
der  Beschwerden  selbst  untersuche;  auch  möge  vom  Bischöfe  jenen 
Prälaten  verziehen  werden,  die  „auf  königlichen  Befehl"  den 
kirchlichen  Gehorsam  verletzt  hätten.  *) 

§.  101.  Fortsetzung. 

1.  Der  Streit  schien  beendigt.  Dennoch  loderte  er  bald  von 
Neuem  auf.  In  Rom  wollte  man  die  einmal  abgesetzten  Prälaten 
nicht  wieder  einsetzen, ')  in  Böhmen  schützte  selbe  der  König  im 
widerrechtlichen  Fortgenusse  ihrer  Pfründen  und  behielt  überdiess 
«egen  sein  gegebenes  Wort  die  bischöflichen  Güter  zurück.  Daher 
erging  Anfang  August  1219  der  päpstliche  Auftrag  an  die  Bischöfe 
von  Regensburg  und  Passau,  —  und  an  den  Dompropst  zu  Passau 
nach  Verlauf  von  zwei  Monaten  das  Interdict  über  Böhmen  zu  erneuen, 
wenn  der  König  bis  dahin  die  Genugthuung  verweigere.  "•)  Als  neue 
Beschwerden  wurden  hiebei  angeführt :  dass  man  Abgeordneten  des 
Papstes  und  des  Bischofs  den  Eintritt  ins  Land  verwehre  oder 
sie  des  Landes  verweise,  —  dass  man  von  Klerikern  an  den  Zollstät- 
ten je  30  Denare  erpresse,  während  jeder  Laie  nur  einen  Denar 
zu  entrichten  habe,  —  dass  man  die.  geistlichen  Häuser  über- 
diess auf  unerhörte  Weise  mit  Lieferungen  belaste.  ^)  Wohl  wurde 


^)  Genannt  werden:  Dlubomil  von  Brewnow,  Silvester  von  Eladrau,  Cassian 
von  Poatelberg,  Reiner  von  Ostrow,  Hermann  von  Wilimow,  Heinrich  von 
Langheim  (als  provincialis  abbas),  Hartmuth  von  Neponiuk,  Albert  von 
Plass,  Adam  von  Strabow,  Wilhelm  von  Selau,  Wilhelm  von  Tepl.  (Erben 
reg.  288.) 

*)  ürk.  Efben  reg.  282. 

'}  Urkunde  Erben  reg.  284. 

')  Epist.  Honor.  IV.  non.  Aug.  1219.    Bocek  H.  110.    Erben  reg.  286. 

"^j  Ebendaselbst.  Im  Chronicon  Anonymi  (Dobner  mon.  III.  50)  heisst  es  et- 
was abweichend:  Anno  1220  exactio  intollcrabilis  facta  est  clero.  Judaeus 
onum  denarium,  clericns  vero  de  Corona  capitis  (Tonsur)  30  denarios  per- 
solvebat.    Ebenso  Pulkava.  (Dobn.  UI.  210.) 
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das  angedrohte  Interdict  wirklich  yerhängt;  denn  erst  zu  An- 
fang  des  J.  1220  sendete  Ottokar  —  angeblich  vom  damaligen 
Strahower  Abte  Adam  bewogen  —  eine  eigene  Gesandtschaft  nach 
Rom,  0  die  nun  zugleich  mit  dem  Bischöfe  auf  den  Schied- 
Spruch  des  Papstes  compromittirte.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit betrieb  auch  der  suspendirte  Prager  Domdechant  Arnold  seine 
eigene  und  die  Absolution  des  Leitmeritzer  Propstes  Benedict 
Honorius  ordnete  nun,  was  zu  ordnen  war  und  erklärte  endlich 
einige  wenige  noch  schwebende  Punkte  für  völlig  unbedeutend. 
Alsdann  trug  er  dem  Bischöfe  Andreas  auf,  sich  nach  Wien  211 
verfügen,  um  dort  persönlich  mit  den  böhmischen  Ständen  da> 
Friedenswerk  abzuschliessen.  In  der  That  zog  nun  der  Bischof 
bis  an  die  mährische  Gränze,  wohin  ihm  der  König  mit  vielen  Gros- 
sen des  Landes  entgegenkam.  ^) 

2.  So  nahe  dem  langersehnten  Ausgleiche  zerschlugen  sich 
dennoch  die  Unterhandlungen  unglückseliger  Weise  aufs  Neue.  Diex^- 
mal  war  es  die  Wiederherstellung  der  Privilegien  des  Prager  Bi>- 
thums  und  die  Gerichtsbarkeit  über  die  Kirchenunterthanen,  wa> 
man  auf  der  einen  Seite  forderte,  und  auf  der  andern  nicht  zuge- 
stehen wollte.  Desshalb  kehrte  Bischof  Andreas  nach  Rom  zurück. ') 
Da  entschloss  sich  endlich  der  Papst,  einen  eigenen  Legaten  in 
der  Person  des  Cardinais  Gregor  a.  S.  Crescentio  nach  Böhmen  zu 
senden ,  um  die  eben  angedeuteten  beiden  letzten  Streitpunkte  aii 
Ort  und  Stelle  zu  ordnen.  *)  Bischof  Andreas  reiste  dem  L^ateü 
bis  an  die  mährisch-österreichische  Gränze  nach,  wo  endh'ch  auf 
dem  Berge  Scacc  (?)  am  2.  Juli  1221  der  wirkliche  Abschluss  de> 
Friedens  zu  Stande  kam  und  in  Folge  dessen  das  Interdict  behoben 
wurde.  Der  Bischof  bestättigte  da  in  Gegenwart  zahlreicher  Präla- 
ten und  Edlen  durch  einen  feierlichen  Schwur  den  Inhalt  der  ab- 
handen  gekommenen  Privilegien,  *)   worauf  der  König  ein  ^eue^ 


')  Prochaska  de  art.  Hb.  fatis  p.  98. 

»)  Palack^  II.  87.    Pulkava  bei  Dobner  mon.  III.  211. 

')  Pnlkava  1.  c.  vgl.  das  spätere  Geschäft  des  römischen  Legaten. 

«)  ürk.  Erben  reg.  297,  298,  299. 

^)  Um  dieses  Eides  willen  muss  die  Behauptung  Palackf  s  II.  36  als  xii  g<^ 
wagt  und  hart  gelten,  —  dass  alle  böhmischen  und  mährischen  Urkand^u 
unecht  seien,  worin  vor  dem  letzten  V'iertel  des  12.  Jahrhunderts  Exem- 
tionen a  lege  provinciali  vorkommen. 
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Privilegium  desselben  Inhalts  ertheilte.  Hienach  wurden  die  bischöf- 
lichen Unterthanen  von  Staatsfrohnden  und  Abgaben  freigesprochen. 
Die  oberste  Gerichtsbarkeit   über  sie  verblieb  zwar  dem  Könige; 
doch  die  daraus  fliessenden  Einkünfte  sollten  an  den  Bischof  fallen. 
Ein  noch  zurückbehaltenes  bischöfliches  Gut  (Podivin)  wurde  wieder 
ausgefolgt.  *)    Die  suspendirten  Prälaten  erhielten  Verzeihung  und 
wurden  wieder  in  ihre  Benefizien  eingesetzt.  Nachmals  stellte  König 
Ottokar  auf  die  BittQ  des  Cardinais  auch  noch  die  Privilegien  der 
übrigen  Kirchen  und  Klöster  im  Lande  fest;  ihre  Unterthanen  sollten 
ennässigte  Staatsfrohnden  und  Abgaben  leisten ;  die  Processe  dieser 
rnterthanen  sollten  nicht  vor  den  Cudengerichten,  sondern  —  mit 
Ausnahme  der  Blutprocesse  —  vom  Könige  selbst  oder  vom  Oberst- 
landesrichter und  Erzkanzler  entschieden  werden ;  ')  geistliche  Per- 
sonen sollten  ihre  Waldungen  steuerfrei  benutzen;  die  geistlichen 
Häuser  sollten  nicht  mehr  zu  drückenden  Lieferungen  für  das  Heer 
und  den  königlichen  Hofstab  verhalten  werden;  die  Grossen  des 
Landes  und  die  Krieger  des  Königs  sollten  nicht  mehr  berechtigt 
mn,  in  den  Klöstern  Einlagerung  zu  halten ;  die  Klagen  des  Klerus 
sollten  bei  Gelegenheit  der  Landtage  vom  Könige  selbst  unter  Bei- 
sitz des  Kanzlers  und  einiger  Edlen  angenommen  werden. ')    Nun 
fehlte  nur  noch,  dass  der  Bischof  Andreas  auf  seinen  bischöflichen 
Stahl  zurückkehrte.  Diess  geschah  aber  nicht.  Angebliche  Freunde 
brachten  ihm  bei,  der  König  und  etliche  Grosse  des  Landes  hätten 
gegen   sein  Leben  conspirirt.  *)    Da  hielt  er  sich  längere  Zeit  in 
der  Nähe  der  Gränze  auf,  was  auch  Papst  Honorius  billigte,  inso- 
küge  nicht  vollkommen  für  seine  Sicherheit  gesorgt  sei.  *)  Endlich 
ging   er   nach  Rom  zurück,  wo  er  am  30.  Juli  1224  im  Rufe  der 
Heiligkeit  verschied.    Sein  Leichnam  wurde  aus  Italien  nach  dem 
Kloster  Welehrad  übertragen,  sein  Haupt  aber  späterhin  (1369)  in 
Prag   oberhalb   des  Kreuzaltars  der  S.    Wenzelscapelle   beigesetzt. 
Diess   berichtet  Benes  von  Wectmühl   mit   dem   Beisatze:   ^ Viele 


')  Palack^  II.  88.    Urk.  £rben   reg.  300.    Das  Original  liegt  noch  heute   im 

Archiv  des  Domkapitels. 
^)  Nachmals  wurden  die  Prälaten  selbst  mit  dieser  Gerichtsbarkeit  belehnt. 
')  Urk.  dd.  10.  März  1222.  £rben  reg.  S02,  SOS. 
*)  Pulkava.  (Dobner  mon.  III.  211.) 
*)  Epist.  Honorii  ad  legatum  Gregorium  11.  Febr.  1222;  Erben  reg.  301. 
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fromme  und  alte  Männer  nennen  diesen  Andreas  einen  heiligen 
Mann  und  erzählen,  dass  er  einst  durch  Wunder  geglänzt  habe.^  'j 
3.  Aus  seiner  Regierungszeit  ist  noch  einiges  Weitere  zu  be- 
richten. Zunächst  geschah  durch  ihn  im  J.  1216  mit  Zustimmung 
des  Papstes  die  feierliche  üebertragung  der  Leiber  der  als  selig 
verehrten  fünf  Brüder  des  h.  Adalbert  von  Libic  nach  Prag,  wo 
sie  in  der  S.  Georgskirche  auf  dem  Hochaltare  beigesetzt  ¥rurden.  *) 
Im  J.  1217  kamen  die  Brüder  des  deutschen  Ordens  zuerst 
nach  Böhmen  und  gründeten  ihre  erste  Niederlassung  bei  S.  Peter 
in  Prag.  Im  J.  1221  benützte  Bischof  Andreas  seine  Anwesenheit 
in  Rom,  um  den  Gedanken  der  Errichtung  eines  Erzbisthuui^ 
in  Böhmen  wieder  aufzunehmen.  Inständig  lag  er  desshalb  dem 
Papste  Honorius  an,  so  dass  dieser  seinem  Legaten  Gregor  de  i> 
Crescentio  unterm  19.  Juni  1221  den  Auftrag  ertheilte,  die  diess- 
fällige  Untersuchung  nochmals  aufzunehmen,  namentlich  aber  zu 
constatiren,  ob  in  Böhmen  mehrere  Diöcesen  errichtet  werdoo 
könnten. ')  Da  die  Absicht  zu  Tage  lag^  durch  Errichtung  der  Metro- 
pole die  Freiheiten  der  Kirche .  in  Böhmen  zu  kräftigen  *),  so  hatti* 
wohl  der  König  nach  dem  langen  Streite  wenig  Lust  mehr  in  die 
Verhandlung  einzugehen.  Es  blieb  wieder  nur  bei  dem  Versuche. 
—  In  die  letzten  Lebensjahre  des  Bischofs  Andreas  fallt  eine  allge* 
meine  Kirchenvisitation  im  Lande  durch  den  erwähnten  päpstlidiea 
Legaten.  Hiedurch  wurde  ohne  Zweifel  die  Kirchenzucht,  die  in 
dem  langen  Streite  nicht  wenig  gelitten  hatte,  vollkommen  wieder 
hergestellt  und  die  Ehrwürdigkeit  der  Klerisei  nicht  wenig  ge- 
hoben. 0 

§.  102.  Der  inchtbestHUigte  Biscbof  Peregrio. 

1.  Nach  dem  Tode  des  Bischofs  Andreas  beauftragte  Pap< 
Honorius  vor  Allem  den  Erzbischof  von  Mainz,  für  diessuud  die 
Confinnation  und  Weihe  eines  neuen  Bischofs  von  Prag  nicht  seihtet 
zu  vollziehen,   sondern  den  Gewählten  nach  Rom  zu  entsenden'). 


')  Script,  rer.  boh.  II.  401.    Vgl.  Pulkava  bei  Dobn.  moa.  III.  211. 

-)  Pulkava  210. 

")  Urk.  Erben  reg.  229. 

*)  Ebendaselbst. 

-')  Palacky  II.  89. 

•)  Vgl.  das  spätere  päpsü.  Schreiben  an  den  Erzbischof  dd.XIil.cal.  Apr.  122.V 
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Dann  beorderte  er  die  Aebte  von  Nepomuk,  und  Ostrow  und  den 
Dompropst  von  Olmütz,  als  von  ihm  bevollmächtigte  Räthe  bei  der 
neuen  Bischofswahl  zu  intercediren.  Sie  sollten  sich  desshalb  nach 
Prag  begeben,  dort  „Gott  allein  vor  Augen  haben  und  Sorge 
tragen,  dass  ein  solcher  Mann  zum  Bischof  gewählt 
werde,  den  der  apostolische  Stuhl  bestättigen  könne.  ') 
Aber  das  päpstliche  Schreiben  kam  mindestens  an  die  designirten 
Wahlcommissäre  viel  zu  spät.  Prag  hatte  schon  am  1.  October 
1224  —  also  sogar  noch  vor  dem  Abgange  des  päpstlichen  Briefes 
aus  Rom  —  einen  neuen  und  auch  bereits  consecrirten  Bischof. ') 
Man  hatte  sich  beeilt,  ohne  Zuthun  des  Papstes  mit  der  Wahl  zu 
Stande  zu  kommen  und  auch  der  Mainzer  Metropolit  hatte  sich 
Dicht  lange  bitten  lassen,  die  Confirmation  und  Weihe  schnellstens 
vorzunehmen.  Der  neue  Bischof  war  Peregrin  (in  den  Urkunden 
auch  Pelegrin  genannt),  der  ehemalige  Propst  von  Melnik,  der  im 
J.  1217  mit  andern  Prälaten  das  Interdict  gebrochen  Und  so  die 
Suspension  sich  zugezogen  hatte.  ^)  Seitdem  war  er  der  vom  Papste 
bestattigten  Absetzung  zum  Trotze  durch  königlichen  Schutz  im 
Besitze  seiner  Pfründe  geblieben  und  erst  die  Beendigung  des  Kir- 
chenstreits  am  2.  Juli  1221  hatte  ihn  wieder  mit  der  Kirche  aus- 
gesöhnt. Kein  Wunder ,  wenn  man  desshalb  in  Rom  seine  kirch- 
liehe  Gesinnung  stark  in  Zweifel  zog. 

2.  Auf  die  Nachricht  von  ^dieser  Wahl  erging  zunächst  ein 
scharfer  Verweis  an  den  mainzer  Metropoliten,  weil  er  die  Weihe 
vorschnell  vollzogen  und  den  Gewählten  nicht,  wie  befohlen  war, 
zur  Prüfung  und  Confirmation  nach  Rom  geschickt  hatte.  Der 
Papst  wolle  keineswegs  die  Rechte  des  Metropoliten  schmälern; 
aber  der  Erzbischof  habe  sich  bereits  einmal  bei  der  Bischoüswahl 
in  Paderborn  übel  bewährt  und  dadurch  sei  die  erwähnte  Anord- 
nung bezüglich  Prags  gerechtfertigt  gewesen.  Da  der  Fehler  nun 
geschehen  sei,  so  habe  er  den  neuen  Bischof  von  Prag  zum  Feste 
des  h.  Michael  nach  Rom  zu  entbieten  und  ihn  nöthigen  Falls 
durch  Censuren  zur  Reise  zu  zwingen.  *)  Es  kam  aber  nicht  zu  die- 
ser Reise.    Denn  mittlerweile  wurde  der  eben  in  Deutschland  wei- 


*)  Epist.  Honorii  dd.  JV.  Non.  Octobr.,  Boöek  II.  158.    Erben  reg.  818. 
^  ürk.  dd.  1.  Oct.  1224.    Erben  reg.  312. 

')  Ex  epist.  Honorii  XIII.  Cal.  Apr.  1225,  Bo6ek  II.  160.    Erben  319. 
')  Epist,  Honorii  XUI.  Cal.  Apr.  1226. 


24 

lendc  Cardinallegat  Conrad  beauftragt,  sich  nach  Böhmen  zu  ver- 
fügen und  die  schwierige  Angelegenheit  zu  ordnen.  Dieser  bewog 
den  Peregrin  noch  Anfangs  Juni  1225,  die  neue  Würde  zu  resigni- 
ren  und  sich  mit  120  Mark  jährlichen  Renten  aus  dem  Einkommen 
des  Bisthums  zu  begnügen.  ') 

3.  Peregrin  lebte  nach  seiner  Abdankung  in  dem  wahrschein- 
lich von  ihm  selbst  gestifteten  Prager  Dominicanerkloster  S.  Cle- 
mens, das  er  nunmehr  aus  eigenen  Mitteln  erweiterte,  so  dass  e> 
120  Mönche  fassen  konnte.  Er  erbaute  auch  eine  Capelle  zu  Ehren 
der  Himmelfahrt  Marien's  und  einen  Altar  des  h.  Bartholomeus . 
welche  er  beide  sehr  reichlich  dotirte.  Er  starb  in  seinem  Kloster 
am  8.  Jänner  1240  und  fand  in  seiner  Capelle  am  Fusse  des  von 
ihm  errichteten  Altars  seine  letzte  Ruhestätte. ') 

Er  soll  aus  der  reichen  Familie  der  Wartenberger  entspros- 
sen sein  ^)  und  in  der  kurzen  Zeit  seiner  Bisthumsverwaltung  die 
nach  ihm  genannte  bischöfliche  Stadt  PelhKmow  (Pilgram)  gegröii- 
det  haben.  *) 

§.  103.  Die  Bischöfe  Bodliow  (1225-1226)  ind  Johann  II.  (1226-1236). 

1.  Nach  Peregrins  Abdankung  wiu-de  in  Prag  in  Beisein  de> 
päpstlichen  Legaten  Conrad  der  bisherige  Prager  Eanonicus  Budf- 
low  zum  Bischöfe  gewählt  und  sofort  vom  Legaten  confirmirt,  * 
Man  nennt  ihn  einen  Edlen  von  Schwabenic,  unbescholten  znr  Zeit 
des  Kirchenstreits,  einen  nach  der  Meinung  Vieler  sogar  heiligen 
Mann,  —  aber  vom  Alter  bereits  gebrochen.  •)  Obgleich  ohne  An- 
stand zum  Bischöfe  geweiht  pilgerte  er  dennoch  nach  Rom,  um  sidi 
daselbst  den  Segen  des  h.  Vaters  zu  erbitten.   Dort  ereilte  ihn  m 


M  ürk.  dd.  26.  Jim.  1225  (Erben  322)  erwähnt  bereits  des  Nachfolgers.  V?l 
Palack^  II.  90.  Durch  päpstlichen  Erlass  vom  10.  Mz.  1232  (Erbt»n  reg 
368)  wnrde  die  Rente  auf  100  Mark  gemindert,  weil  das  Bisthom  daduirh 
allzu  sehr  behistet  sei.  Die  Pröpste  von  Bautzen  und  S.  Afra  und  d«r 
Domdechant  von  Meissen  hatten  auf  päpstlichen  Befehl  als  Schiedsrichter 
bei  der  Ermässigung  fnngirt. 

»)  Crugerius  ad  8.  Jan.    Vgl.  Palack^  et  Tomek. 

')  Crugerius,  Bubna  u.  A. 

*)  Paul  Stransky  respub.  hohem. 

*)  ürk.  dd.  26.  Jun.  1225.    Erben,  322. 

*)  Kreibich  MS.,  Bubna  Catal.  cap.  Prag.  (Contin.  Cosm.  Coelestin.) 
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10.  Juli  1226  der  Tod.  ')  Er  war  bei  seinen  Lebzeiten  ein  besonde- 
rer Wohlthäter  des  Klosters  der  Grabwächter  zu  Zderas  (in  Prag) 
gewesen:  dorthin  ward  denn  auch  sein  Leichnam  zur  letzten  Buhe 
übertragen.  *) 

2.  Unter  Einem  mit  der  Trauerbotschaft  vom  Ableben  des 
greisen  Budflow  erliess  Papst  Honorius  III.  an  den  Propst  und 
das  Domkapitel  in  Prag  den  Auftrag,  die  neue  Wahl  durch  drei 
oder  vier  Abgeordnete  in  Rom  selbst,  in  seiner  Gegenwart  und 
nach  seinem  Rathe  zu  vollziehen,  damit  nicht  etwa  unter  unberech- 
tigtem Drucke  daheim  ein  Unwürdiger  gewählt  werde. ')  Sollte 
aber  wieder  die  Wahl  bereits  vor  Empfang  des  päpstlichen  Schrei- 
bens erfolgt  sein,  so  sei  der  Erwählte  bei  Vermeidung  der  Ungül- 
tigkeit der  Wahl  sofort  nach  Rom  zu  ei)tsenden,  um  dort  nach  er- 
folgter Prüfung  die  Confirmation  zu  empfangen.  ^)  Wir  wissen 
nicht,  was  eben  von  dieser  Alternative  geschehen  ist.  Gewählt  aber 
und  vom  Könige  investirt  wurde  der  bisherige  Prager  Scholasti- 
cus  Johannes,  welcher  auch  am  19.  December  1226  vom  Metro- 
politen zu  Mainz  die  bischöfliche  Weihe  empfing. ')  Er  wird  als 
ein  Mann  von  ausgezeichneter  Frömmigkeit  und  Freigebigkdt  ge- 
rühmt, überdi^ss  auch  von  so  grosser  Bescheidenheit,  dass  er  nur 
durch  die  flehentlichen  Bitten  Aller  zu  bewegen  war,  die  auf  ihn 
gefallene  Bischo&wahl  anzunehmen.  ^)  Zum  erstenmale  wird  als 
>ein  Vicarius  ein  gewisser  Theodoricus  genannt") 

2.  Im  J.  1228  weilte  der  Mainzer  Erzbischof  Siegfried  von 
Eppen stein  in  Prag,  theils  um  die  kirchliche  Visitation  zu  voll- 
ziehen,')  theils  um  daselbst  auf  den  Wunsch  Ottokars  den  Prin- 
zen Wenzel  zum  jungem  Könige  zu  krönen,  nachdem 
Kaiser  Friedrich  die  Nachfolge  des  Erstgeborenen  im  Königthumc 
durch   eine   eigene   Urkunde  vom  26.  August   1226  gewährleistet 


')  Ex  epist.  Honorii  dd.  21.  Juli  1226.  Demnach  war  er  nicht  bloss  3  Mo- 
nate, .wie  Aeltere  wollen,  im  Besitze  seiner  Würde,  sondern  mehr  als  ein 
ToUes  Jahr. 

')  Babna  (Cont.  Cosm.) 

')  Epist.  Honorii  dd.  XII.  Cal.  Aug.  1226.    (Erben  reg.  322.) 

*)  Ebendaselbst. 

*)  Pulkava  (Dobn.  mon.  III.  214.  et  Bubna  cat.  MS.). 

')  Bubna. 

^)  Erben  reg.  ad  1229. 

'^}  ürk.  Bodek  III.  29,  30, 
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hatte.  0  So  trat  die  neue  ottokarische  Erbfolge  an  die 
Stelle  der  frühern  bf  etislaischen,  —  der  innere  Friedf 
an  die  Stelle  des  stets  wiederkehrenden  Thronstreit 
Darauf  —  am  15.  December  1230  —  schied  König  Otfcokar  a 
diesem  Leben.  Hatte  er  mit  allezeit  starker  Hand  den  Grundbai 
zur  neuen  Grösse  Böhmens  vollfuhrt:  so  erübrigte  nun  semii 
Sohne,  durch  alle  Mittel  des  Friedens  den  Ausbau  zu  voUendenl 
Es  geschah  diess  vorzüglich  durch  engen  Anschluss  an  deutsch« 
Cultur  und  Sitte  und  durch  sorgsame  Förderung  des  kirchlichei 
Lebens.  Während  unter  seinem  Scepter  einerseits  deutsche  Aosied 
1er  die  dichten  Gränzwälder  und  deutsche  Handwerker  die  Stadtj 
bevölkern,  erheben  sich  anderseits  aller  Orten  neue  religiöse  Instii 
tute,  zumeist  ebenfalls  mit  deutschen  Bewohnern.  In  letzterer  T>e\ 
Ziehung  war  wohl  Bischof  Johann  der  fronune  Rathgeber  des  könig 
^chen  Hauses,  so  wie  derselbe  auch  anderweitig  durch  seine  über 
zeugende  Beredsamkeit  und  di^rch  sein  rührendes  Beispiel  viele  ;lu^] 
den  Edlen  des  Landes  zu  einem  Leben  der  Gottseligkeit  hinzog'^) 
So  erzielte  er,  dass  --  nach  einem  altern  Biographen  unter  seiner 
bischöflichen  Verwaltung  „ganz  Böhmen  schier  nichts  ande- 
res als  Heiligkeit  athmete."  Die  Franziscaner,  Dominicaner. 
Deutschherren,  Templer,  Clarissinnen  und  die  Kreuzherren  mit  Am 
rothen  Sterne  erhielten  zahlreiche  neue  Ordenshäuser.  Die  älteren 
Klöster  wurden  vom  Könige,  *)  von  den  Gliedern  seiner  Familie 
und  von  den  Edlen  des  Landes  mit  den  reichsten  Schenkungen 
bedacht,  ^)  so  dass  auch  diese  weit  zahlreichere  geistliche  Familieji 
zu  beherbergen  im  Stande  waren.  Allen  aber  that  es  die  Schwc* 
ster  des  Königs  —  die  selige  Agnes  voran,  deren  Wirken  wir 
jedoch  in  einem  besondern  Paragraphe  schildern  müssen. 

3.  unter  Bischof  Johann  erblühte  auch  —  namentlich  durch 
königliche  Unterstützung—  diePragerDomschule  zu  nie  dage- 
wesenem Glänze.  Vor  Kurzem  hatte  schon  der  gelehrte  DomdedKUi^ 
Veit,  dessen  wir  noch  besonders  gedenken  werden,  diese  Schule 


I)  Paläcky  II.  Urk.  Glaffeis  präg.  Gesch.  138. 

>)  Bubna,  Kreibich  M.S. 

^)  S.  Erben  reg.  341  &c.  Bedacht  wurden :  Leitomysl,  Bfewnow,  Ossek,  Tepl* 

Doxan,  Plass,  Kladrau,  Chotöschan. 
*)  Genannt  werden  die  Klöster:  Zderas,  Strahow,  Sediec  und  alle  dentscbeo 

Ordenstiäuser. 
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^  za  hohem  Rufe  gebracht.  Jetzt  aber  wird  sie  —  vom  Könige  unter- 
'  stützt  —  eine  der  ersten  Schulen  in  Nähe  und  Ferne.  Unter  dem  eben 
so  gelehrten  als  hochgebornen  Scholasticus  Bernhard  Kaplii^  von 
Sulewic,  der  nachher  den  Bischofsstuhl  bestieg,  unterzogen  sich 
an  diesem  sogenannten  Studium  generale  m i n u s  die  tüchtigsten 
Mämier  des  Vaterlands  dem  ehrenvollen  Geschäfte  der  Jugendbil- 
duQg  und  nicht  bloss  böhmische  Jünglinge,  auch  solche  aus  den 
Nachbarländern  versammelten  sich  hier  zu  den  Füssen  der  bewähr- 
ten Meister.  Leider  versprengten  späterhin  die  ünglückstage  des 
Jahres  1248  sowohl  Jünger  als  Lehrer  auf  längere  Zeit  *) 

4.  Die  Vereinbarung  zwischen  dem  Könige  Ottokar  und  dem 
Bischöfe  Andreas  am  Ende  des  langen  Kirchenstreits  machte  noch 
unter  Bischof  Johann  eine  nähere  Auseinandersetzung  mit  dem  Klo- 
ster Bfewnow  nothwendig.  Bei  dem  Zugeständnisse  des  allgemeinen 
Zehntens  an  den  Bischof  hatte  man  nämlich  übersehen,  dass  die 
Zehnten  der  Bezirke  von  Leitmeritz,  Bilin  und  Tetschen  von  Alters 
her  dem  Kloster  Bfewnow  zugekommen  waren.  Desshalb  reclamirte 
nun  das  Stift  sein  altes  Recht  beim  apostolischen  Stuhle  und  dieser 
bestellte  zuerst  im  J.  1229  die  Aebte  von  S.  Emmeram  in  Regens- 
bürg  und  zu  Altaich,  und  weiterhin  im  J.  1232  den  Abt  von  S. 
Maria  und  den  Dompri)pst  von  Breslau  zu  Schiedsrichtern.  Der 
Process  wurde  zu  Gunsten  Bfewnows  entschieden,  und  der  Domde- 
chant  und  der  Scholasticus  von  Meissen  mit  der  Execution  des 
Satisfactionsacts  beauftragt. ')  —  lYat  Bischof  Johann  in  dieser 
^'iiche  als  Partei  auf,  so  fungirte  er  weit  häufiger  als  päpstlicher 
Schiedsrichter  in  den  Diöcesen  der  Nachbarschaft.  Im  J.  1229  ord- 
nete er  mit  zwei  Prälaten  des  Prager  Kapitels  den  Streit  zwischen 
dem  Bischöfe  von  Passau  und  den  von  diesem  interdicirten  und 
sogar  excommunicirten  Prälaten  und  Klerikern  in  Oesterreich.  ^) 
Die  diessfäslige  Verhandlung  geschah  im  bischöflichen  Hofe  zu 
Bischofteinitz.  In  demselben  Jahre  entschied  er  zugleich  mitidem 
Bischöfe  und  Propste  von  Krakau  die  Gränzberichtigung  der  Diö- 


*)  Vgl.  Prochaska  de  art.  Üb.  fatis  in  Bob.  p.  101  Ac.,  —  Menken,  sciipt. 

rer.  ger.  I.  2053. 
')  Epist.  Greg.  23.  Oct.  1229,  11.  Mai  1232,  6.  Mai  1234.    (Erben  reg,  353, 

369,  394.) 
•t  Epist.  Greg.,  Erben  reg.  353,  ' 
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cesen  Olmütz  und  Breslau.  ')  Im  J.  1230  fungirte  er  wieder 
zugleich  mit  dem  Prager  Dompropste  als  päpstlicher  Richter  des 
Bischofs  und  Kapitels  zu  Freising,  die  er  vom  Interdicte  ab^ol- 
virte. ')  Schliesslich  müssen  wir  aber  auch  des  sonderbaren  Pro- 
cesses  gedenken,  welchen  im  J.  1234  der  Bischof  von  Meissen. 
zugleich  mit  delm  Propste  und  Scholasticus  des  Meissner  Kapitob 
in  Prag  zu  schlichten  hatten.  Er  betraf  einen  seltsamen  Weihnacbts- 
aufzug,  der  vielleicht  aus  einem  althergebrachten  Weihnachtsscherze 
—  von  den  Bischöfen  geduldet  —  sich  zu  einem  für  das  Kloster 
Bfewnow  sehr  beschwerlichen  Missbrauche  gestaltet  hatte.  Am 
Feste  der  unschuldigen  Kinder  zogen  nämlich  alljährlich  etliche 
Prager  Kanonici  und  Kleriker  in  zahlreicher  Begleitung  nach  dem 
nahen  Kloster  Bfewnow,  und  unkenntlich  durch  gefärbte  Gesichter 
und  zerrissene  Kleider  zerschlugen  sie  dort  die  Geschirre,  beschimpf- 
ten und  misshandelten  die  Mönche,  beschädigten  die  Klostergebäude 
und  führten  Pferde  und  andere  Dinge  als  Beute  mit  sich  fort.  ^^ 
Selbstverständlich  hörte  von  nun  an  der  Missbrauch  auf. 

5.  Bischof  Johann  starb  schon  am  16.  August  1236  und  wurde 
im  Kloster  der  Wächter  des  heiligen  Grabes  am  Zderas  beigesetzt.  ^ 

§.  104.  Die  Bischöfe  Bernhard  (1336-1210)  ind  Nicolais  (mi~l33.N). 

1 .  Als  der  würdigste  Nachfolger  des  frommen  Johannes  erschien 
den  Wählern  sowohl  als  auch  dem  Könige  der  Vorstand  der  damal> 
hochberühmten  Prager  Domschule,  der  Scholasticus  Bernhard  (au^h 
Burchard  genannt)  aus  der  edlen  Familie  der  Kaplif  von  Sulewic.  N 
Man  nannte  ihn  ebenso  gelehrt  als  gut,  liebenswürdig  vor  Gott  und 
Menschen,  dessen  Andenken  im  Segen  bleiben  werde.  *)  DieMT 
wurde  denn  auch  am  10.  September  1236  in  Gegenwart  des  Könii;^ 
und  wahrscheinlich  auch  des  zur  Wahlprüfung  und  Weihe  herbei 
gekommenen  Metropoliten  Siegbert  gewählt  und  sofort  vom  Leu- 
teren  consecrirt.  ^  So  schön  aber  auch  die  auf  den  neuen  Bi^choi 


0  Epist.  Greg.,  Erben  reg.  351. 

')  Epist.  Greg.,  Erben  reg.  355. 

*)  Epist.  Greg.  19.  Juli  1234.    (Erben  reg.  396.) 

*)  Pttlkava  (Dobn.  mon.  III.  216.),  Kreibich,  Bubua. 

')  Bemard  nennt  er  sieb  selbst  in  d.  Urk.  bei  Erben  reg.  437  h.  441. 

*)  Cont.  Cosm.,  Pesina,  Hammerschmidt. 

0  Nach  Pubitschka  V.  180  geschah  diese  Consecration  in  Wien. 
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gesetzten  Hoffnungen  sein  mochten  :  so  endeten  sie  doch  vorschnell 
mit  seinem  baldigen  Tode  —  am  ,12.  September  1240.  ')  —  Dem- 
nach fallen  auf  seine  kurze  Regierungszeit  grossartige  Schenkungen 
zu  Gunsten  der  kirchlichen  Institute  des  Landes.  Am  erfreulichsten 
blüliten  die  nachmals  zu  schildernden  Stiftungen  der  königlichen 
Schwester  Agnes  heran.  Ebenso  zeichnete  sich  Kdtiig  Wenzel  selbst 
in  dieser  Zeit  durch  Erweiterungen  des  Besitzes  und  der  Privilegien 
von  Tepl, ')  Waldsassen,  ^)  Plass  *),  Bf ewnow  ')  und  Kladrau  •*)  aus. 
Auch  die  Johanniter,  die  Templer,  Dominicaner  und  Franziscaner 
erfreuten  sich  der  königlichen  Mudificenz.  ^J  Edle  des  Landes  wett- 
eiferten in  der  Unterstützung  der  Klöster  Tepl,  ®)  Plass,  ®)  Zderas  '®) 
und  OssQgg.  1 ')  Dem  greisen  Bischöfe  selbst  wird  die  erste  Stiftung 
des  Dominicanerklosters  S.  Michael  in  Leitmeritz  nachgerühmt.  '^) 

2.  Nach  diem  Tode  Bernhards  fiel  die  Wahl  auf  den  bisherigen 
Prager  Domherrn  Nicolaus  von  Riesenburg.  '^)  Der  Neuge- 
wählte reiste  personlich  nach  Rom  und  erlangte  dort  nicht  bloss 
die  päpstliche  Confirmation  seiner  Wahl,  sondern  auch  unmittelbar 
^om  Papste  Gregor  IX.  die  bischöfliche  Weihe  —  am  29.  Mai  1241  in 
der  Laterankirche.  Diess  wurde  dem  Wahlkapitel  und  dem  Klerus 
in  Böhmen  durch  eigenhändiges  Schreiben  des  heiligen  Vaters  an- 
gezeigt. **)  Ueberdiess  erhielt  er  bei  diesem  Anlasse  das  Privile- 
gium,  dass  der  Metropolit  zu  Mainz  in  den  nächsten  vier  Jahren 


')  Palack^  II.  125. 

*)  ürk.  Erben  reg.  426. 

')  Ebend.  433. 

')  Ebene].  439. 

')  Ebend.  443. 

•)  Ebend.  448,  451. 

')  Ebend.  422  u,  Can.  Prag.  cont.  Cosm.  (Pertz  IX.  167.) 

')  Gen.  Smilo  (Erb.  423). 

*)  Gen.  Sob^slaw  (438). 

*")  Gen.  Wsebor  (441). 

")  Gen.  Bohuslaw  (449). 

'*}  Cruger. 

'^)  „Micolaus  de  Risenburc"  heisst  er  ausdrücklich  in  dem  Schreiben  des 
Papstes  Gregor  IX.  v.  29.  Mai  1241.  (Erben  regest.  487.)  Demuacb  ent- 
fallen die  abweichenden  Meinungen:  er  sei  ein  Witkowec  von  Rozmberg 
(diese  waren  nachmals  Ottokars  II.  erbittertste  Gegner)  oder  gar  niederen 
Standes,  gebürtig  vom  Aujezd  in  Prag  gewesen. 

'*)  Epist.  Greg.  dd.  XIV.  Cal.  Junii  1241.  (Erben  reg.  487.) 
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ihn  weder  bannen,  noch  interdiciren.oder  suspendiren  dürfe  —  ohne 
besondere  päpstliche  Vollmacht.  ')  Die  Abreise  des  neuen  Bischofs 
nach  Rom  war  wohl  noch  ins  Jahr  1240  gefallen,  also  in  eine  Zeit 
wo  König  Wenzel  sich  noch  nicht  völlig  für  den  im  J.  1239  gebann- 
ten Kaiser  Friedrich  II.  entschieden  hatte,  obschon  er  damals  schon 
die  gegen  den  letzteren  sprechenden  Rathgeber  zurückwies. ')  Heim- 
gekehrt fand  nun  der  Bischof  seinen  König  als  Vorkämpfer  der 
kaiserlichen  Partei  in  Deutschland,  so  dass  nunmehr  ernste  kirch- 
liche Verwicklungen  in  unserem  Vaterlande  nicht  ausbleiben  konnten. 

3.  Zunächst  erschütterte  der  Schrecken  vor  den  herannahen- 
den Mongolen  das  weite  Land,  Am  9.  April  1241  hatte  auf  der 
„Wahlstatt"  bei  Liegnitz  Herzog  Heinrich  der  Heilige  von  Breslau 
mit  30.000  Kriegern  den  Heldentod  gefunden,  —  unter  den  Gefalle- 
nen auch  der  letzte  Dipoltic  mit  seinen  tapfem  Böhmen.  Jet^t 
standen  die  barbarischen  Sieger  in  Mähren  und  hatten  bereits  zwei 
Drittheile  des  Landes,  zumal  die  Kirchen  und  Klöster,  unter  Asche 
und  Blut  begraben.  Da  gelang  es  dem  von  König  Wenzel  ent^eai- 
deten  böhmischen  Helden  Jaroslaw ')  vor  Olmütz,  dort  wo  heule 
die  Wallfahrtskirche  des  heiligen  Berges  die  G^end  krönt,  die 
furchtbaren  Horden  in  die  Flucht  zu  schlagen.  Böhmen,  Deutsch- 
land, ganz  Westeuropa  waren  gerettet ;  denn  die  Besiegten  wandten 
sich  nun  nach  Ungarn,  um  endlich  nach  einem  neuen  nach  Westen 
gerichteten  vergeblichen  Versuche  in  ihre  asiatische  Heimat  zurück- 
zukehren. ^) 

4.  Indess  war  Papst  Gregor  IX.  am  21.  August  1241  in  die 
Ewigkeit  hinübergegangen.  Der  schon  am  27.  October  desselben 
Jahres  zum  Nachfolger  gewählte  Coelestin  IV.  war  ebenfalls  schon 


*)  Epist.  Greg.  Erben  reg.  p.  488. 

^  Epist.  Nicolai  ad  Albertum  Befaam  Sept.  1240.  (Erben  reg.  467.) 

")  Der  Name  von  Sternberg  ist  spätem  Ursprungs;  damals  hiess  das  Gf- 
schlecht  von  Podehus.  Dalimil  und  Fulkava  erzählen  nur  die  Tödtnng  ä^ 
Mongolenhäuptlings  und  den  dadurch  bewirkten  Abzug  der  Mongolen* 
Pulkava  nennt  den  Helden  bereits  nobilis  de  Sternberg.  Erst  H^ek  er- 
zählt das  Detail  einer  förmlichen  Schlacht  und  nennt  den  Führer  Jaroslaw 
Endlich  hat  die  Königinhofer  Handschrift  in  dem  Liede  „0  velikfch  bojech 
Kresfan  s  Tatary**  den  Heldennamen  Jaroslaw  und  den  förmlichen  Sieg 
über  die  Mongolen  zur  vollen  historischen  Geltung  gebracht.  (Vgl.  Schwsm- 
mel  über  die  angebl.  Mongolenniederlage  bei  Olmütz.  Sitzungsberichte  der 
Akad.  d.  Wissensch.  23.  Bd.  1.  Heft.) 

*)  Vgl.  Palack^  U.  116-121. 
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I 

^ 

I  nach  etwa  18  Tagen  aus  dem  Leben  geschieden.  Nun  aber  hinder- 

f  ten  die  argen  Wirren  des  gewaltthätigen  Krieges  in  Italien  die 
neue  Wahl  bis  zum  24.  Juni  1243,  wo  endlich  der  friedlich  gesinnte 
Innocenz  IV.  den  apostolischen  Stuhl  bestieg. ')  Leider  gelang  auch 

t  diesem  eine  Aussöhnung  mit  Friedrich  11.  nicht;  ja  er  musste  endlich 
am  30.  Juni  1244  gar  selbst  aus  Italien  fliehen.  Unterm  30.  Jänner 
124r>  lud  er  nun  die  Fürsten  und  Bischöfe  der  Christenheit  zu  sich 
nach  Lyon ,  um  endlich  dort  in  einer  allgemeinen  Kirchenversamm- 
huig  den  Frieden  der  Welt  wieder  herzustellen.  Am  Johannes- 
feste 1245  wurde  diese  Versammlung  wirklich  eröffnet  ^)  und  von 
ihr  am  17.  Juli  der  feierliche  Bann  über  Friedrich  erneut.  Zugleich 
sprachen  die  anwesenden  Fürsten  und  Bischöfe  Deutschlands  seine 
Entsetzung  vom  Kaiserthrone  aus.  Welche  Verlegenheiten  nun 
für  die  Kirche  Böhmens,  wenn  König  Wenzel,  wie  zu  erwarten  war, 

j  Dicht  von  dem  gebannten  Friedrich  liessl 

j  5.  Doch  hier  fehlte  es  bereits  an  solchen  Verlegenheiten  nicht 
Im  J.  1240  hatte  der  mainzer  Erzbischof  Siegfried  in  Olmütz  den 
schwachen  Bischof  zur  Resignation  gedrängt  und  den  Dechant  und 
mehre  Domherren  ihrer  Benefizien  entsetzt,  —  alles  auf  Grund 
vielleicht  nicht  hinlänglicher  Untersuchungen  der  vorgebrachten 
Klagen.  Alsdann  hatte  er  mit  Umgehung  des  dem  Kapitel  zuste- 
henden Wahlrechts,  aber  im  Einverständnisse  mit  König  Wenzel, 
einen  neuen  Bischof  in  der  Person  des  Hildesheimer  Kanonicus 
Conrad  von  Friedeberg  eingesetzt.  In  Folge  dessen  zogen  nun  die 
abgesetzten  und  ihres  Wahlrechtes  beraubten  Domherren  nach  Rom, 
um  dort  Klage  zu  führen. ')  In  der  That  nahm  sich  der  neue  Papst 
Innocenz  ihrer  ohne  Zögern  an  und  am  11.  September  1243  erging 
sein  Aultrag  an  den  Bischof  in  Prag  und  zugleich  an  den  dortigen 
Dompropst  und  an  den  Abt  von  Bfewnow,  den  aufgedrängten  Bi- 
schof Conrad  zur  persönlichen  Verantwortung  in  Rom  gestellig  zu 
niachen,  —  wenu  nöthig,  sogar  durch  kirchliche  Ceusuren.  *) 

6.  König  Wenzel  hatte  sich   einmal  für  den   neuen  Bischof 
Conrad  erklärt  und  erlaubte  nun  ein  ernstes  Vorgehen  gegen  den- 


^)  Damberger  synchr.  Gesch.  X.  351,  377,  386. 
~)  Räumer  Gesch.  d.  Hohenstanfen.  IV.  53. 
^)  Kx  epist.  Innoc. 

*)  Epist.  lunoc.  III.  Idus  Sept.   1243.    Boöek  11 1.  29,  90.    Erben   ng,  514. 
Vgl.  Palack:^  H.  124. 
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selben  eben  so  wenig,  als  er  kurz  vorher  dem  Prager  Bischöfe  ge- 
stattet hatte,  einer  von  dem  nunmehr  ganz  antikaiserlichen  Metro- 
politen zu  Mainz  einberufenen  Synode  beizuwohnen.  ')  Vergeblidi 
war  auch  kurz  vorher  der  in  Deutschland  gegen  Kaiser  Friedrid 
agitirende  päpstliche  Bevollmächtigte  Albertus  Beham, ')  in  Prag 
selbst  und  in  Böhmen  thätig  gewesen,  den  König  und  die  Edlen 
für  die  Sache  des  Papstes  zu  gewinnen.  Ja  als  er  in  gewohnter 
Weise  zu  kirchlichen  Zwangmitteln  greifen  wollte,  nöthigte  ihn 
König  Wenzel  sogar  durch  bedenkliche  Drohungen,  eiligst  das  Land 
zu  verlassen.  ^)  Nun  aber  verhängte  er  von  Deutschland  her  schwere 
kirchliche  Censuren  über  mehrere  Prälaten  des  Landes,  die  dk 
Freunde  des  Königs  ihm  die  geforderten  Provisionsgelder,  auf  die 
er  bei  seinen  Reisen  angewiesen  war,  versagt  hatten.  *)  Es  waren 
diess  zunächst  die  Aebte  von  Postelberg,  Wilimow  und  Mühlhau- 
sen '),  und  bald  darauf  auch  die  zu  Sazawa  und  Sedlec  nebst  dem 
Propste,  dem  Dechant  Archidiakonus  und  Scholasticus  des  Prager 
Domkapitels.  ^)  Bischof  Nicolaus  entging  damals  durch  kluges  Be- 
nehmen einem  ähnlichen  Schicksale.  Er  zeigte  sich  nämlich  willig, 
eventuell  das  Interdict  über  Böhmen  auszusprechen,  wenn  der  König 
—  wie  er  vorhatte  —  gegen  den  päpstlich  gesinnten  Erzbischof  von 
Mainz  zu  Felde  ziehen  sollte.  *)  Auch  an  die  Person  des  Könige? 
scheint  sich  Albert  Beham  nicht  gewagt  zu  haben;  wenigstens  man- 
gelt für  die  Annahme  einer  bezüglichen  Censur  jeder  positive  Be- 
weis. Am  24.  November  1244  erhielt  endlich  König  Wenzel  ein 
ausdrückliches  Privilegium,  dass  kein  päpstlicher  Legat  oder  Sub- 


^)  Damberger  X.  393.    Die  Synode  am  5.  Juli  1243. 

^  Albert  Beham  (Boemus)  scheint  wirklich  ein  Böhme  gewesen  zu  sein;  diei 
deutet  nämlich  eine  öechische  Bemerkung  seines  zweiten  Missitbuches  «d 
In  Rom  gebildet,  war  er  unter  Innocenz  III.  und  Honorius  II.  einer  der  th« 
tigsten  Anwälte  der  Curie.  Noch  vor  der  Excommunication  Friedrichs  11 
war  er  päpstlicher  Nuntius  durch  ganz  Germanien.  (Schirrmacher,  Fried- 
rich IL,  3.  Bd.)  Nach  Höfler  (Albert  von  Beham)  lässt  sich  die  gewöhs- 
lich  angenommene  Identität  mit  dem  damaligen  Passauer  Archidiakoa 
Albert  nicht  beweisen. 

^)  Lit.  Alberti  dd.  22.  Mai  1243,  dd.  monast.  Bunaw.  Erben  reg.  514. 

*)  Die  päpstlichen  Nuntien  wurden  damals  angewiesen,  zu  ihrem  Usterhaltr 
angemessene  Beiträge  aus  den  kirchlichen  Besitzungen  zu  erheben. 

')  Epist.  Alberti  7.  et  10.  Sept.  1243  dd.  Wasserburch.    (Erben  reg.) 

*)  Epist.  Alberti  24.  Oct.  1243  dd.  Wasserburch.    (Erben  reg.) 

^)  Vgl.  Epist.  Alberti  v.  22.  Mai.    (Erben  514.) 
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deiegat  das  Recht  haben  solle,  ihn  und  sein  Land  ohne  besondere 
Ennächtigung  zu  excommuniciren  oder  zu  interdiciren.  ') 

7.  Im^  J.  1245  sprach  das  Concil  von  Lyon  die  Absetzung  des 
Bischofs  Conrad  von  Olmütz  aus,  nachdem  der  Papst  unterm.  11. 
März  1245  durch  den  Frager  Bischof  und  die  Aebte  von  Bifewnow 
and  Gradic  neuerdings  aber  vergeblich  seine  Citation  angeordnet 
hatte.  *)  Auch  wurde  jetzt,  nachdem  der  von  den  abgesetzten  Kano- 
nikern gewählte  Gegenbischof  Wilhelm  in  die  Hände  des  Papstes 
resignirt  hatte,  von  Innocenz  selbst  ein  neuer  Bischof  ernannt  — 
in  der  Person  des  ausgezeichneten  Lübecker  Propstes  Bruno  von 
Holstein  und  Schaumburg.  Aber  der  Papst  schrieb  vergeblich  an 
den  König,  an  den  Metropoliten  zu  Mainz,  an  seinen  Legaten  in 
Deutschland,  an  das  Kapitel  in  Olmütz  und  an  die  Edlen  von  Mäh- 
ren, ')  dass  man  den  neuen  vortrefflichen  Bischof  auf-  und  anneh- 
men möge :  König  Wenzel  hielt  an  seinem  Konrad  fest.  Da  erfolgte 
endlich  zu  Anfang  1246  die  Verhängung  des  Interdicts  über 
das  ganze  Königreich  durch  den  mit  der  Einsetzung  Bruno's 
betrauten  und  mit  der  nöthigen  Vollmacht  ausgerüsteten  Erzbischof 
von  Bremen.  Und  als  unser  Bischof  Nicolaus  vom  Könige  bedrängt 
die  Verkündigung  dieses  Interdictes  bis  zur  Herabkunft  eines  un- 
nüttelbaren  päpstlichen  Auftrags  verweigerte ,  da  traf  auch  ihn  vom 
selben  päpstlichen  Executor  die  kirchliche  Suspension.^)  So  bela- 
stete also  noch  einmal  die  tiefste  kirchliche  Trauer  unser  Land. 
Nar  die  Klöster  blieben  in  soweit  davon  befreit,  dass  es  ihnen  ge- 
stattet war,  bei  verschlossenen  Thüren  und  ohne  Glockengeläute 
den  üblichen  Gottesdienst  fortzuhalten. ') 

§.  105.  Fertsetzong. 

1.  Die  Drangsal  des  Interdictes,  —  mehr  aber  noch  die  Ab- 
ächten des  gebannten  Kaisers  auf  das  eben  erledigte  Herzogthum 


')  Urk.  Erben  reg.  524.  Privilegieu  dieser  Art  auf  3  bis  10  Jahre  werden 
nunmehr  öfters  nachgesucht  und  ertheilt.  Sie  waren  ein  sicheres  Schutz- 
mittel gegen  den  keineswegs  seltenen  Missbrauch  der  Censuren. 

*)  Epist.  Innoc.  Erben  reg.  527. 

")  Epistolae  Innoc.  y.  19.  et  20.  August,  20.  Sept.  (Erben  reg.  590-533.) 

*)  Ex  epist.  Innoc.    Erben  reg.  548. 

*)  Wir  werden  weiterhin  eines  Missbranchs  dieses  Vorrechts  erwähnen.    (S. 
Dominicaner  —  Leitmeritz.) 

3 
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Oesterreich  —  machten  unsern  König  Wenzel  zu  Anfang  1247 
wieder  zu  einem  Anhänger  der  päpstlichen  Sache.  In  Folge  dessen 
wurde  Bischof  Conrad  vom  Könige  selbst  zur  Resignation  bewogen  und 
Bruno  bestieg  nunmehr  unbehindert  den  olmützer  Bischofestuhl. '] 
So  wurde  denn  auch  das  Interdict  wieder  von  Böhmen  genommen 
und  auch  Bischof  Nicolaus  wurde  auf  ausdrückliches  Geheiss  i& 
Papstes  von  dessen  Bevollmächtigten,  dem  Abte  Heinrich  von  Pla.<s, 
vom  Interdicte  losgesprochen.  *)  Der  kirchliche  Friede  schien  in 
Böhmen  für  immer  wieder  hergestellt. 

2.  Da  musste  wieder  ein  unglückseliges  Zerwürfiiiss  im  kö- 
niglichen Hause  neue  Trübsal  bringen.  Seit  1245  war  mit  KöDr^' 
Wenzel  eine  krankhafte  Umwandlung  vorgegangen.  Er  floh  iks> 
öffentliche  Leben  ®)  und  vergrub  sich  zumeist  mit  wenigen  Freun- 
den in  seinen  Jagdschlössern.  Darüber  vernachlässigte  er  die  Re 
gierung  des  Landes  und  vergeudete  die  Güter  der  Krone  an  sme 
nunmehrigen  Genossen.  Man  sprach  audi  sonst  von  Ausschwei- 
fungen aller  Art.  *)  Das  Übel  mochte  bis  Ende  1247  sich  gestei- 
gert haben.  Anfang  1248  ward  es  von  einer  unzufriedenen  Adels- 
partei im  Lande  als  Verwand  zur  Empörung  benützt.  Vergeblich 
sollten  im  Mai  1248  die  Bischöfe  von  Regensburg  und  Meissen 
auf  päpstlichen  Befehl  die  Widerspänstigen  durch  Kirdienstrafeu 
zum  Gehorsam  zwingen.  ^)  Die  Unzufriedenen  riefen  am  31.  Juli 
1248  den  Prinzen  Pfemysl  zu  ihrem  Jüngern  König"  aus,  dijr 
auch  wirklich  die  Wahl  annahm.  Auch  der  Bischof  und  die  hö- 
here Geistlichkeit  von  Prag  wusste  man  ins  Einverstondniss  m 
ziehen.  Wenigstens  Hessen  sich  diese  herbei,  mit  etlichen  welüi 
eben  Herren  als  Abgesandte  zum  Könige  Wenzel  auf  das  Jagtl- 
schloss  Klingenberg  zu  gehen,  um  seine  Abdankung  zu  erwirkeu. 
Dort  aber  warf  der  erzürnte  König  die  ganze  Gesandtschaft  in  dt*« 
Kerker,  und  rüstete  sich  zum  Kampfe  gegen  dwi  eigenen  Sohß.  *► 
Der  Bürgerkrieg  entbrannte  und  aus  seinem  Kerker  heraus  suspon- 
dirte  noch  überdiess   der  Bischof  alle  Kirchen  des  Landes  von  al- 


")  Vgl.  Palack^  II.  127. 

')  Epist.  lunoc.  dd.  Cal.  Junii  1247.  Lugduni.  (Erben  reg.  548.) 

')  AngebUch  konnte  er  kein  Glockcngeläutc  mehr  vertragen. 

*)  Vgl.  Tomek  Gesch.  Prags  I.  196  et  197. 

^)  Epist  Innoc.  5.  Mai  1248.    Erben  reg.  558. 

•)  Vgl.  PalackJ  II.  129. 
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lern  Geläate  der  Glocken  und  allem  Glänze  des  Gottesdienstes. 
Nor  in  den  Gewändern  der  Fastenzeit  sollte  das  kirchliche  Offi- 
cium gehalten  werden.  ') 

König  Wenzel  hatte  Unglück  im  Kampfe.  Es  kam  dahin, 
dass  er  am  25.  März  1249  seine  Gefangenen  entlassen,  der  Re- 
gierang entsagen  und  lediglich  mit  den  Burgen  Klingenberg,  Elbo- 
gen  und  Bräx  sich  begnügen  musste. ') 

3.  Als  Alles  den  alten  König  verlassen  hatte,  blieb  doch  Inno- 
ceoz  lY.  seiner  eingedenk.  In  einem  Schreiben  vom  22.  April  1249 
erklärte  er  von  Lyon  aus  den  Entsagungsvertrag  für  null  und  nich- 
tig und  beauftragte  den  Bischof  von  Meissen  mit  der  Execution 
des  Kirchenbannes  gegen  die  Empörer  und  mit  der  Entsetzung  der 
compromittirten  hohen  Geistlichkeit  von  allen  ihren  Pfründen.  Bi- 
schof Nicolaus  selbst  war  bereits  vom  päpstlichen  Legaten  Gottiried 
excommunidrt  worden  und  sollte  nun  persönlich  vor  dem  Richter- 
stuhle des  Papstes  erscheinen. ')  Da  erliess  König  Wenzel  von 
Leitmeritz  aus  ein  Schreiben  an  die  Prälaten  und  Kanoniker  der 
hager  Diöcese  mit  der  Kundmachung  des  dem  meissner  Bischöfe 
gewordenen  päpstlichen  Auftrags  und  mit  dem  Befehle,  zur  Ver- 
meidung der  drohenden  Gensuren  innerhalb  acht  Tagen  ihm  ent- 
gegen zu  kommen  und  mit  allen  ihren  Kräften  ihm  beizustehen.  *) 
In  gldcber  Weise  dürfte  er  sich  auch  an  die  weltlichen  Grossen 
gewendet  haben.  Die  Folge  war,  dass  zahlreiche  Edle  und  viele 
hohe  Geistliche  schon  in  Leitmeritz  zum  Könige  stiessen  und  ihre 
Leute  ihm  zur  Verfügung  stellten  ^);  und  als  darauf  der  König  ge- 
gen Prag  zog,  kam  ihm  auch  Bischof  Nicolaus  mit  dem  gesammten 
Prager  Klerus  in  feierlicher  Procession  entgegen.  Ohne  Schwert- 
streich öffiiete  ihm  die  Altstadt  die  Thore  (5.  August  1249).  Bald 
stellte  sich  auch  Prinz  PFemysl,  um  die  Verzeihung  des  Vaters  zu 
erflehen.   Auch  die  Uebrigen  unterwarfen  sich. ') 

4.  Die  vollständige  Aussöhnung  zwischen  Vater  und  Sohn 
scheint  au(£  die  Verzeihung  des  Papstes  für  den  Bichof  und  für 


*)  PuUttTa  ad  annum  1249. 

")  Vgl.  Palack^  IL  180,  131  u.  PuUcava  ad  ann.  1249. 

')  Epist  Innoc.  22.  Apr.  1249.    Erbes  reg.  670,  571. 

')  CanoD.  Prag.  coni.  Coam.  (Peru  IX.  167.) 

')  EbendatelbBt 

')  Vgl.  Palack^  II.  183,  184. 
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die  hohe  Geistlichkeit  des  Landes  zur  Folge  gehabt  zu  haben. 
Wenigstens  wird  jetzt  von  einer  Reise  nach  Lyon  einerseits  und 
von  einem  Verluste  der  Pfründen  anderseits  keine  Erwähnung  mehr 
gemacht.  König  Wenzel  blieb  nach  seinem  Wiederantritte  bis  zu 
seinem  Tode  der  Sache  des  Papstes  treu,  deren  endlicher  Sieg  im- 
mer unzweifelhafter  wurde.  Der  gebannte  Kaiser  Friedrich  starb 
am  26.  December  1250  in  Apulien,  und  Papst  Innocenz  kehrte 
1251  unbehindert  nach  Italien  zurück.  Friedrichs  Sohn  Konrad, 
der  sich  endlich  in  Deutschland  von  Allen  verlassen  sah,  zog  sich 
zu  gleicher  Zeit  ebenfalls  nach  Italien  und  starb  dort  im  Kampfe 
um  sein  Erbreich  im  Mai  1254.  Indess  hatte  unser  König  Wenzel 
daheim  noch  die  grosse  Freude,  im  J.  1251  die  österreichischen 
Lande  an  sein  königliches  Haus  konunen  zu  sehen.  Doch  erlebte 
er  auch  das  Gegenstück  eines  Frevels,  durch  den  einst  der  Anfang 
der  Kreuzzüge  für  Prag  unvergesslich  geworden  war.  Jetzt,  da  es 
mit  den  orientalischen  Kreuzzügen  zu  Ende  ging,  stürmte  ^'eder 
eine  Schaar  durchziehender  Kreuzfahrer  in  die  Prager  Judenstadt, 
diessmal  nicht,  um  dort  die  Taufe  aufzudringen,  sondern  um  Geld 
für  ihre  Fahrt  zu  erpressen.  Da  wurden  200  der  fremden  Plünde 
rer  von  der  zur  Selbstverthfeidigung  aufgestandenen  Judenschaft 
getödtet.  ')  Noch  hatte  König  Wenzel  manche  Gelegenheit,  seinen 
Namen  durch  Unterstützung  religiöser  Institute  zu  verewigen') 
und  sein  Beispiel  von  zahlreichen  Edlen  des  Landes  nachgeahmt 
zu  sehen.  ^)  So  endete  seine  Regierung,  wie  sie  einst  begonnen  | 
hatte:  am  22.  September  1253  ereilte  ihn  der  Tod. 


»)  Tomek  Gesch.  Pr.  203. 

')  Seine  besondere  Hnld  erfuhren:  Die  Kapitel  von  Prag  (Erben  reg.  576). 
Wysehrad  (528),  Leitmeritz  (498,  594),  Budisin  (458,  468),  die  Kidstor 
Chotösau  (504; ,  Plass  (595,  596),  Osek  (578),  Marienthal  bei  Zittau  U^^ 
503,  514),  dann  die  Orden  der  Kreuzherren  (466,  523,  609,  618),  der  Jo- 
hanniter (517),  der  Dominikaner  und  Franziskaner.  In  Mfthren  beförderte 
er  nach  Kräften  die  Stiftungen  seiner  verstorbenen  Matter  und  seiner  6^ 
malin  Kunigunde,  —  die  Klöster  Tisnovic  und  Oslowan,  und  er  selbst  grön- 
dcte  das  Kl.  Cella  Mariae  in  Brunn.  ~  Waldsassen  erhielt  das  Patrosat 
zu  Plan.    Das  Dominikanerkloster  in  Laun  verdankt  ihm  seinen  Unprniig 

')  S.  Erben  reg.  456—600.  Namentlich  gründete  Boöko  von  Beniek  d» 
Kloster  Saar  und  Bawor  schenkte  dem  Johanniterorden  die  Stadt  Strako- 
nitz,  Benes  von  Wartenberg  erbaute  das  Dominikanerkloster  in  Toroan-  Tdi 
diese  Zeit  erstanden  auch  Franziskanerconvente  in  Brüx  nnd  Kaadeo.  I^^ 
Nähere  folgt  später  an  gehöriger  Stelle. 
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§.106.  nrenysl  Ottdkar  iL  Seine  ersten  Regieringsjahre  iid  sein  erster 

Kreune. 

1.  Mit  hoher  Freude  begrüsste  die  Kirche  Böhmens  den  neuen 
Landesfürsten.  Was  liess  sich  auch  Alles  von  einem  Herrscher  erwar- 
ten, der  —  nach  kurzer  jugendlicher  Yerirrung  gegen  seinen  könig- 
lichen Vater,  die  noch  flberdies  von  den  Grossen  des  Landes  ver- 
schuldet war  —  seinen  edlen  und  frommen  Geist  bereits  als  Mark- 
graf in  Mähren  und  seit  Kurzem  auch  als  Herzog  von  Oesterreich 
bewährt  hatte  0  und  dessen  Macht  nun  ebenso  gross  war,  als  sein 
guter  Wille.  Wer  hatte  seit  Langem  solche  Frömmigkeit  gesehen, 
wie  der  neue  König  sie  ungeheuchelt  an  den  Tag  legte,  der  selbst 
noch  in  nächtlicher  Stille  nur  von  einem  Diener  begleitet  die  Kir- 
chen besuchte,  und  dort  in  Thiänen  der  Andacht  zerfioss  ?  ^)  Doch 
auch  in  weltlichen  Dingen  musste  man  Grosses  erwarten.  Wann 
war  ein  Fürst  je  tapferer  gewesen,  als  der  „eiserneKönig,''  ') 
und  wann  einer  ein  so  entschiedener  Freund  der  Cultur,  der  entschlos- 
sen war,  wie  zuvor  in  Mähren,  so  jetzt  auch  in  Böhmen  diegewerb- 
tleissigen  Deutschen  ins  Land  zu  ziehen,  während  er  anderseits 
durch  weise  Gesetze  und  feste  Burgen  Ruhe  und  Ordnung  in  seinem 
Reiche  sicherte.  *) 

2.  Ottokar  stand,  wie  zuvor  sein  Vater,  in  den  noch  fortdau- 
ernden Nachkämpfen  des  letzten  Kirchenstreits  bis  an  sein  Ende 
treu  zur  Partei  des  Papstes  und  ward  nun  in  Deutschland  ihr 
leitendes  Haupt.  Dafür  erfreute  ihn  Papst  Innocenz  IV.  gleich  An- 
fangs durch  ein  Privilegium,  dass  in  den  nächsten  5  Jahren  durch- 
aus Niemand  das  Recht  haben  solle,  ohne  besondere  päpstliche  Ge- 
nehmigung die  Excommunication  oder  das  Interdict  über  ihn  und 


')  Dort  rühmten  sich  Raigern  (Erben  reg.  545,  687),  8.  Stephan  bei  Olmntz 
(547),  S.  Peter  in  Olmfitz  (576),  S.  Peter  in  Brunn  (578),  Welehrad  (579, 
605),  die  Johanniter  in  Brunn  (585),  Gradic  (588),  Pöltenberg  (599)  seine 
fromme  Freigebigkeit;  in  Oesterreich  und  Steiermark  thaten  Lambach  (593), 
Baomgartenberg  (593),  Monsee  (606)  und  die  bairischen  Stifter  Altaich  und 
Metten  (593,  597)  ein  Gleiches. 

')  Ghroä.  Francisci. 

*)  So  nannten  ihn  die  Mongolen,  mit  denen  er  noch  in  den  ungarischen 
Kämpfen  zusammentraf. 

')  Vgl.  Tomek  Gesch.  Böhmens  I.  117-121.  Gesch.  Prags  I.  207-209.  Pa- 
lack^  II.  148^. 
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das  Land  auszusprechen.  ')  Zugleich  aber  gab  sich  dieser  Papst 
alle  Mühe,  durch  Vermittlung  der  Prälaten  Böhmens,  Ungarns, 
Mährens  und  Oesterreichs  ^)  einen  Krieg  Ottokars  mit  Ungarn  zu 
beenden,  um  den  ritterlichen  König  für  einen  verdi^stvoUeren 
Kampf  anzuwerben,  —  für  einen  Kreuzzug  gegen  die  heidni- 
schen Preussen. 

3.  Seit  dem  Martyrtode  des  heiligen  Adalbert  waren  lange 
Zeit  alle  Versuche  fruchtlos  geblieben,  die  heidnischen  Preussen 
durch  den  Christenglauben  aus  feindlichen  Kriegern  in  friedlidie 
Nachbaren  zu  umwandeln.  Mancher  neue  Glaubensbote  hatte  bei 
ihnen  als  Märtyrer  geblutet  und  alljährlich  hatten  verwfistete  Ort- 
schaften, Kirchen  in  Trümmern,  hingemordete  Männer,  Weiber  und 
Kinder  der  christlichen  Welt  das  schwere  Elend  einer  solchen 
Nachbarschaft  geklagt  Da  hatte  sich  endlich  der  grosse  Papst 
Innocenz  m.  entschlossen,  das  oft  bewährte  Mittel  der  Kreuzzüge 
auch  g^en  diese  Christusfeinde  des  Nordens  zu  versuchen.  Ein 
erster  Bischof  der  Preussen  —der  Cisterzienser-Abt  Christuui 
von  Oliva  erhielt  1215  den  Auftrag,  diese  Art  des  Kampfes  zu  er- 
öffiien  und  Kreuzprediger  fQhrten  ihm  von  aUen  Seiten  —  damals 
auch  aus  Böhmen  —  tapfere  Streiter  zu.  Drei  Jahre  siegreichen 
Kampfes,  —  und  die  beutelustigen  Barbaren  zogen  sich  emg^ 
schüchtert  in  ihre  Wälder  zurück.  Doch  es  galt  den  Sieg  zu  ver- 
folgen und  darum  vereinigte  Bischof  Christian  seine  Bitten  mit  den 
des  Herzogs  Conrad  von  Massovien,  den  deutschen  Orden  für 
die  Uibernahme  des  stetigen  Kreuzkrieges  zu  gewinnen.  Dies  ge- 
schah denn  auch  im  J.  1226  und  von  da  ab  brach  unter  beständi- 
gem Zuflüsse  neuer  Kreuzfahrer  immer  mehr  und  mehr  der  Preus- 
sen wilde  Macht.  Noch  trotzte  aber  bis  1255  die  Landschaft  SaiS' 
land,  die  Hauptzuflucht  der  Heiden,  aUen  Bemühungen  der  Bitter 
und  es  schien  das  neugepflanzte  Christenthum  so  lange  nicht  ge- 
sichert, bis  auch  hier  die  letzte  Schlacht  geschlagen  war. 

4.  Zu  diesem  Werke  war  unser  Pfemysl  Ottokar  erkoren. 
Schon  Papst  Innocenz  IV.  hatte  ihn  dazu  au^emontert;  endlich 
nach  dem  Frieden  mit  Ungarn  erschien  im  August  1255  derMino^^ 
Bartholomaeus  als  Kreuzprediger  vor  dem  Könige,  zugleich  m 


>)  Epi&t.  Innoc.  16.  Mart.  1254,  in  Palack:^'s  ital.  Reiie. 
')  Epist.  Innoc.  3.  Apr.  1254,  ebendaselbst. 
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einem  Privilegium,  das  ihn  auf  längerhin  voa  allen  kirchlichen  Cen- 
suren  eximirte.  *)  Die  Verkündung  des  Kreuzablasses  erschoU  in 
allen  seinen  Ländern.  Am  14.  December  1255  brach  Ottokar  mit 
einem  Heere  auserlesener  Streiter  nach  dem  Norden  auf.  Aus 
Deutschland  stiessen  neue  Schaaren  hinzu,  so  dass  endlich  an 
60.000  Kreuzfahrer  über  die  festgefrorne  Weichsel  schritten.  *) 
Auch  Graf  Rudolph  von  Habsburg  soll  dazumal  unter  Ottokars 
Kämpfern  gewesen  sein.  ^)  Das  Heer  drang  Anfangs  1256  in  Sam- 
lADd  ein.  Nichts  vermochte  ihm  zu  widerstehen.  Das  innerste 
Heiligthum  des  Waldes  von  Romove  wurde  erstürmt,  und  der 
Preusseo  heilige  Eiche  mit  den  Götterbildern  niedergebrannt.  Bei 
Rudau  erlagen  endlich  die  Heiden  im  letzten  blutigen  Kampfe.  Es 
blieb  ihnen  keine  Rettung  übrig,  als  von  der  Gnade  des  Königs, 
—  die  sie  denn  auch  unter  der  Bedingung  der  Taufe  erhielten. 
Bischof  Bruno  von  Olmütz  spendete  das  Sacrament,  der  König  und 
seine  Edlen  vertraten  Pathenstelle.  So  freundlich  behandelte  man 
die  Neagetaoften,  dass  in  den  nächsten  Tagen  grosse  Massen  von 
Heiden  herbeieilten,  um  gleichfalls  den  Glauben  und  die  Weihe 
Christi  zu  empfangen.  Geissein  aus  den  Edlen  des  besiegten  Landes 
sollten  für  die  Dauer  den  Frieden  sichern.  Endlich  wurde  noch  als 
feste  Burg  im  neuen  Lande  die  Stadt  Königsberg  angelegt  und  zu^ 
gleich  mit  dem  gewonnenen  Gebiete  dem  deutschen  Orden  als 
Lehen  der  böhmischen  Krone  übergeben.  Dann  zog  Ottokar  mit 
Ruhm  gekrönt  wieder  der  Heimat  zu,  deren  Gränzen  er  bereits  am 
ft.  Februar  1256  erreichte  '•).  Hier  harrte  seiner  eine  neue  Ehre: 
die  päpstliche  Partei  in  Deutschland  trug  dem  siegreichen  Helden 
am  17.  Juli  1256  die  deutsche  Königskrone  an.  Doch  Ottokar, 
dessen  Macht  ohnehin  schon  fast  von  einem  Meere  bis  zum  andern 
reichte,  glaubte  diese  neue  Krone  im  Interesse  seiner  eigenen  Län- 
der ausschlagen  zu  müssen. ') 


*)  Epist.  Alexandri  6.  Aug.   1255,  in  Palack^'s  ital.   Reise.    Epist.   Inn.   22. 

Apr.  u.  13.  Sept.  1255. 
^)  Petr.  Dusb  in  Chron.   Pruss.  Cont.  Cosm.    Zumeist  wird  der  Kreuzzug  auf 

1254  gesetzt,  jedoch  im  Widerspruche  zu  obigem  Briefe  Alexanders  IV. 
")  Palack^  II.  164. 

')  S.  Palacky  II.  164,.  165.    Tomek  Gesch.  Böhm.  1.  123. 
')  Joaon.  Marign,  (Dobn.  mon.  II.  215.    Pal.,  Tom.,  Pulk.  u.  A.) 
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§.  107.  Die  erste  Haeresie  in  Biineii. 


1.  Neben  den  glorreichen  Erscheinungen,  die  der  wiederer- 
weckte religiöse  Sinn  des  13.  Jahrhaunderts  aller  Orten  zu  Tage 
förderte,  zeigte  sich  jetzt  auch  in  Böhmen  zum  erstenmale  das 
Zerrbild  der  Häresie,  das  menschlicher  Aberwitz  von  jeher,  bald 
auf  die  Lauheit  und  bald  wieder  auf  die  Überspanntheit  Vieler 
bauend,  neben  dem  Heiligthume  Gottes  aufzustellen  pfi^t.  Bezeich- 
nend aber  und  vielleicht  auch  für  die  Zukunft  maassgebend  war 
es,  dass  es  eben  eine  Secte  des  Hyperrigorismus  war,  die  zuerst  in 
unserem  Vaterlande  Boden  fasste.  Die  Geissler  (Flagellautes) 
kamen  um  1256  aus  Deuschland  her  nach  Böhmen  und  verbreiteten 
sich  von  da  weiter  nach  Mähren  und  Schlesien.  ')  Mit  entblösstem 
Oberleibe,  oft  das  Haupt  verhüllt,  in  der  Hand  eine  mit  Knoten 
und  Stacheln  versehene  vierriemige  Geissei,  au  ihren  Gewändern 
oder  Hfiten  blutrothe  Kreuze:  so  zogen  sie  in  Prozession,  Bass- 
lieder singend  von  Ort  zu  Ort  und  forderten  Jedermann  auf,  zur 
Abbüssung  seiner  Sünden  auf  33  Tage  sich  ihnen  anzuschliess^. 
Zweimal  am  Tage  fand  die  öffentliche  Geisselung  Statt  und  währte 
so  lange,  als  der  Vorsänger  ein  Lied  vom  Leiden  Christi  sang. 
Dann  streckten  sie  die  blutig  geschlagenen  Arme  um  Barmherzig- 
keit schreiend  gegen  Himmel.  Ausser  dieser  öffentlichen  fand 
auch  noch  täglich  eine  besondere  nächtliche  Geisselung  Statt.  Doch 
das  Alles  war  am  Ende  als  Zeichen  glühenden  Busseifers  nicht  zu 
verwerfen.  Aber  durch  die  Entblössungen  litt  die  öffentliche  Sitt- 
lichkeit. Dazu  rühmte  man  sich  eines  Briefes  Christi,  der  diese 
Geisselung  anstatt  der  heiligen  Sacramente  verordne  und  Vollmadit 
gebe,  sich  selbst  ohne  Sacrament  wechselseitig  von  Sünden  zu  ab- 
solviren.  Auch  tauchte  bereits  die  Verwerfung  des  Ablasses,  des 
Fegefeuers  und  der  Heiligenverehrung  auf,  da  dies  Alles  durch  die 
Geisselung  überflüssig  werde.  Endlich  beschimpften  diese  wandern- 
den Schaaren  die  Geistlichkeit  und  machten  sich  an  vfelen  Orten 
ein  Verdienst  daraus,  die  Juden  als. Feinde  Christi  zu  tödten.') 


0  Palkava  (Dobn.  111.  292)  und  £pi8t.  Alexd.  17.  Apr.  1257  in  N.  iul 
Reise.  Also  ist  die  aUgemeine  Annahme,  dass  die  Geissler  zu  aUerent  snoo 
1260  und  zwar  in  Perugia  aufgetreten  seien,  irrig. 

*)  Vgl.  PuUcava  (Dobn.  III.  232).    Cbron.  Neplach.  (Dobn.  IV.  11) . 
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2.  Da  blieb  denn  nichts  Anderes  übrig,  als  dass  die  Kirche 
sich  gegen  solches  Unwesen  erklärte  und  alle  Mittel  zur  Beseiti- 
gung desselben  aufbot.  Bereits  Innocenz  ni.  hatte  g^enäber  dem 
Umsichgreifen  zahlloser  Sekten  die  Anordnung  erlassen,  dass  jeder 
Bischof  in  jedem  Pfarrsprengel  einige  verlässige  Männer  unter 
Eidespflicht  bestelle,  um  die  etwaigen  Ketzer  zu  erforschen  (in- 
qoirere);  dann  solle  er  selbst  dieDiöcese  jährlich  zweimal  bereisen 
and  an  den  betreifenden  Orten  die  Bekehrung  der  Willigen  und 
die  Auslieferung  der  Hartnäckigen  an  die  weltliche  Obrigkeit  ver- 
anlassen. In  den  nördlichen  Ländern  war  diese  Anordnung  wegen 
des  grossen  Umfangs  der  Diöcesen  in  Vorhinein  illusorisch.  Daher 
bestellte  schon  Innocenz  III.  hin  und  wieder  eigene  apostolische 
Delegaten  als  Inquisitores  haereticae  pravitatis.  Solche 
Inquisitoren  waren  schon  um  1256  in  Mähren  und  Schlesien  mit 
gutem  Erfolge  thätig.  ')  Am  17.  April  1257  aber  ordnete  der  Papst 
Alexander  IV.  für  die  Länder  der  böhm.  Krone  ein  formliches  Inquisi- 
tionsverfahren an.  Zwei  Minoritenpriester  von  Brunn,  der  Kreuzpre- 
diger Bartholomaeus  ')  und  der  Lector  Lambert  der  Deutsche  wurden 
zu  päpstlichen  Inquisitoren  bestellt.  Ihres  Amtes  war  es  zunächst, 
durch  ein  musterhaft  reines  Leben  und  durch  ileissigen  Unterricht 
die  Lehre  des  Heiles  zu  befestigen.  In  der  Untersuchung  gegen  Incul- 
pirte  hatten  sie  sich  genau  an  die  kirchlichen  Canonen  zu  halten  und 
ein  Nothfalle  des  weltlichen  Armes  sich  zu  bedienen.  Zu  allen  Ver- 
hören mussten  zwei  fromme  und  verständige  Zeugen  zugezogen 
werden,  in  deren  Gegenwart  alle  Aussagen  aufgezeichnet  werden 
sollten.  Zur  endlichen  Aburtheilung  war  stets  der  Rath  des  Diöcesan- 
bischofs  oder  seines  Generalvicars  einzuholen.  Die  Inquisitoren  sollten 
übrigens  Ablässe  von  20  bis  40  Tagen  allen  denen  verleihen  können, 
welche  auf  ihren  Aufruf  die  heiligen  Sacramente  empfangen  würden. 
Sie  selbst  und  alle  jene,  die  ihnen  persönlichen  Beistand  leisteten, 
erhielten  vom  Papste  denselben  vollkommenen  Ablass,  der  den 
Kreuzfahrern  ins  heilige  Land  zu  Theile  ward. ')  —  Die  Bemühun- 
gen der  genannten  Inquisitoren  waren  von  Erfolg;  denn  in  nächster 
Zeit  geschieht  der  Flagellanten  keine  Erwähnung  mehr.    Erst  im 

')  Im  J.  1257  redet  Papst  Alexander  lY.  (Bo£ek  288)  yod  solchen  Bekehr- 
ten, die  frohere  Inquisitoren  zur  VT'ahrheit  zurückgeführt  hatten. 
')  de  Brona  —  nicht  Yon  Braunau. 
*)  Epist.  Alexandri  IV.  dd.  XY.  Gal  Maji  1257.  (Boeek  lU.  238  u.  f.) 
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J.  1348  tauchten  sie  —  aus  Deutschland  kommend  —  von  Neuem 
in  Böhmen  auf  und  nahmen  in  diesem  wie  im  künftigen  Jahre  die 
Wachsamkeit  der  mittlerweile  ins  Leben  getretenen  böhmischen  In- 
quisition in  Anspruch.  0 

§.  108.    Des  Bischtfs  Nikolais  leiste  Lebensjakre. 

1.  Bischof  Nikolaus  starb  am  17.  Janner  1258  mit  dem  etwas 
zweideutigen  Nachruhme,  wohl  recht  gutherzig  und  auch  freigebig 
in  der  Ausschmückung  seiner  Domkirche  ^),  sonst  aber  wenig  muth- 
voll  *)  und  opferfähig  gewesen  zu  sein.  *) 

2.  Wir  haben  noch  einiges  Wichtige  aus  seiner  Verwaltungs- 
zeit  nachzutragen.  —  Bis  1244  bestand  in  Böhmen  das  Verbot. 
Bier  für  den  Verkauf  zu  brauen.  Der  h.  Adalbert  soll  es  einst  er- 
lassen haben.  Im  j.  1244  aber  verwendete  sich  König  Wenzel  für 
die  Aufhebung  desselben  und  Papst  Innocenz  IV.  nahm  keinen  An- 
stand, die  Bitte  zu  gewähren.  *)  —  Ebenso  wie  früher  die  Kreuz- 
züge, so  wurde  auch  der  letzte  Kirchenstreit  und  weiterhin  die 
Kriege  im  heidnischen  Norden  zumeist  auf  Unkosten  der  geistlichen 
Pfründen  gekämpft,  welche  von  Zeit  zu  Zeit  bald  ein  Drittel,  bald 
sogar  die  Hälfte  des  reinen  Einkommens  auf  eine  Anzahl  von  Jah- 
ren an  den  apostolischen  Stuhl  abtreten  mussten.  Am  nothweodig- 
sten  war  dies  natürlich  in  jener  Zeit,  wo  die  Päpste  aus  Italien 
verdrängt  waren.  Zur  Einhebung  solcher  Gelder  wurden  io  dieser 
Zeit  eigene  apostolische  Delegaten  bestellt.  Im  J.  1251  erschien 
in  Böhmen  zu  diesem  Zwecke  der  Diakonus  Jacob  aus  Lüttich;  der 
böhmische  Klerus  musste  damals  tausend  polnische  Mark  Golde.^ 
entrichten  und  gleiches  fär  drei  weitere  Jahre  versprechen. ')  Bii 
1254  exequirte  wieder  der  Cardinal  Hugo  durch  den  Dominikaner- 
bruder  Gerhard  zweimal  nacheinander  je  50  Mark  und  im  Jahre 


1)  Benes  d.  Waitm.  847. 

*)  Nach  Marign.  (Dobn.  IL  215)  und  Peiina  erbaute  er  nebst  Anderem  eise 

prachtvolle  Cathedra. 
')  Vgl.  Epist.  Nicol.  Sept.  1240.  (Erben  reg.  467.) 
*)  Dies  wirft  ihm  Chron.  Franc,  can.  tot. 
*)  Epist.  Innoc.  8.  Decbr.  1244  in  arch.  BJ^ewncw.    S.  Pobitacfaln  V.  21J7 

Vgl.  bist,  dlplom.  Bfewnov.  (Dobn.  VI.  19.) 
*)  Contin.  Cosm.  Pkbitschka  V.  247.  dto.  Peru  IX.  167  ftc 
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1254  der  Erzbischof  Bmmhard  von  Neapel  als  päpstlicker  Legat 
200  Mark.  0  ^^  J-  12^7  erhob  der  apostoUsche  Legat  Peter  von 
Pontecorvo  eme  neue  Beisteuer,  zu  der  das  Prager  Kapitel  allein 
SVa  Mark  beitragen  mussta  ')  Jedoch  muss  erwähnt  werden, 
dass  nicht  alle  solche  Gelder  dem  Papste  selbst  zu  Gute  kamen. 
Die  papstlichen  Legaten  waren  damals  ebenfalls  und  lediglich  auf 
solche  Beisteuern  angewiesen  und  erhoben  sie  entweder  unmittel- 
bar oder  durch  eigene  Bevollmächtigte.  —  Im  J.  1248  ging  in  Folge 
des  Bürgerkriegs  die  blfihende  Gelehrtenschule  am  Prager  Dome 
ein;  vor  Allem  war  es  die  Versprengung  der  Schüler,  die  dies  be- 
wirkte, nm  nun  anderwärts  ähnliche  Institute  ins  Leben  zu  rufen,  'j 

—  Im  J.  1251  weihte  Bischof  Nikolaus  in  der  Kirche  zu  Bischof- 
teinitz  den  neuerwählten  Passauer  Bisdiof  Berthold  zum  Diakon 
und  darauf  (1.  April)  in  Prag  zum  Priester  und  (am  3.  April) 
tmter  Assistenz  von  4  andern  Bischöfen  zum  Bischof.  Damals 
erhielt  auch  der  neue  Erzbischof  Philipp  von  Kämthen,  dessen 
wir  weiterhin  besonders  gedenken  werden,  die  Diakonatsweihe.  *) 

—  Im  J.  1251  verfielen  der  Abt,  Prior  und  Subprior  von  Mühl- 
hausen  in  die  Excommunication,  weil  sie  einen  Priester  unge- 
rechter Weise  gefangen  gesetzt  hatten. ')  Im  J.  1256  wurde  aus 
ähnlichrai  Grunde  das  Interdict  über  die  Stadt  Prag  verhängt, 
und  zwar,  weil  daselbst  ein  Mönch  von  Postelberg  unschuldiger 
Weise  eingekerkert  und  misshandelt  worden  war.  *)  —  Im 
J.  1252  ertheilte  Bischof  Nicolaus  kraft  päpstlicher  Vollmacht 
dem  neugestifteten  Kreuzherrenorden  das  neue  Ordenszeichen  des 
rothen  Kreuzes  mit  dem  rothen  Sterne.  0  Zur  selben  Zeit  wurde 
der  Grund  des  neuen  Kreuzherrenspitals  am  Fusse  der  Prager 
Brücke  gelegt ')  —  Im  J.  1256  wurde  vom  Könige  der  neue  Orden 
derMartjrerbrüder  (Fratres  beatorum  martyrum  de  poenitentia),  nach- 
mals auch  von  ihrem  Ordenszeichen  die  Kreuzherren  mit  dem  rothen 


0  Cont  Cosin.  bei  Pertz  IX.  167  &c. 

*)  Ebend.  V.  283. 

•)  Vgl.  «.  lOB. 

')  Marignola  (Dobn.)  218,  Pubitaebka  V.  245. 

')  Cont  Cosm.  (PabitschkaV.  247).  Can.  Prag.  cont.  Gosm.  bei  Pertx  IX.  167  &c, 

*)  Cont  Cosmae.  Pabitschka  V.  28S. 

^  Epist.  Innoc.  ▼.  17.  Juni  1252.    Erben  reg.  601. 

')  Tomek  GeBch.  Prags. 
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Herzen  genannt,  in  Böhmen  und  Prag  eingeführt.  Im  J.  1257  legte  er 
den  Grund  zu  den  Klöstern  der  Dominikaner  in  Budweis  und  Lim- 
burg. In  diese  Zeit  fallen  überhaupt  die  meisten  Ansiedelungen 
der  beiden  Mendicantenorden  und  die  Gründung  des  Cisterzienser- 
Stiftes  Saar.  ') 

§.  109.    Bisciuf  Jdhanii  II.  (1258--1278)  Omkar*s  II.  glteUickste  Zeil 

1.  Schon  am  1.  Februar  1258  wurde  der  bisherige  Schola- 
sticus  Johann  von  Draiic,  ein  Verwandter  des  nachmaligen 
Prager  Burggrafen  Georg  Draäic,  von  Kapitel  zum  Bischof  erwählt. 
Als  Stellvertreter  des  Metropoliten  fungirte  bei  der  Wahl  der  ol- 
mützer  Bischof  Bruno.  ^)  Es  war  ein  Zeichen  der  Würdigkeit 
des  Neugewählten,  dass  er  in  einer  Zeit,  wo  viele  Prälaten  sich 
noch  mit  dem  Subdiakonate  oder  Diakonate  begnügten  '),  bereits 
Priester  war  und  daher  sofort  (10.  März)  confirmirt  werden  ood 
am  12.  Mai  desselben  Jahres  in  Wien  vom  Passauer  Bischof  Bert- 
hold die  bischöfliche  Consecration  empfangen  konnte.  Am  26.  Mai 
feierte  er  seine  Inthronisation  im  Prager  Dome.  ♦)  Er  wurd  uns 
geschildert  als  ein  Mann  von  hoher  Statur,  zwar  etwas  abstossend 
gegen  Fremde,  aber  desto  liebenswürdiger  im  vertrauten  Umgänge, 
durchaus  ehrbar  in  seinen  Sitten,  von  strenger  Gerechtigkeit  und 
ausgezeichneter  Beredsamkeit. ')  Von  letzterer  hinterliess  er  ein 
sehr  werthvoUes  Andenken,  —  eine  Sammlung  lateinischer  Reden 
an  den  Klerus,  die  er  bei  Gelegenheit  des  heiligen  Messopfers  zu 
halten  pflegte.  *) 

2.  Bereits  im  J.  1259  begann  zunächst  in  Steiermark  ein 
hitziger  Kampf  gegen  Ungarn,  der  im  J.  1260  damit  endete,  dass 
auch  dieses  schöne  Land  'unter  das  Scepter  des  böhmischen  Königs 
sich  beugte.    Ottokar  selbst,  —  in   feierlicher  Procession  vom  6i- 


^)  AUer  dieser  Stiftungen  wird  später  ausführlicher  gedacht  werden. 

>)  Joh.  Marign.  (Dobn.  II.  215.) 

')  Der  bereits  erwähnte  Philipp  von  Kämthen  war  als  Propst  voa  Wyschrtd 

nnr  Subdiakon  und  Hess  sich  vorerst  auch  als  Erzbischof  von  Sahbmg  nnr 

die  Diakonatsweihe  geben. 
*)  Cont  Cosm.  bei  Pertz  IX.  167  Ac. 
*)  Pesina,  Bubna,  Kreibicb. 
*)  Pesina  phosph.  535. 
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schofe  und  Volke  in  Prag  eingeholt  utid  b^üsst,  —  schrieb  den 
^üeklichen  Erfolg  dem  h.  Landespatrone  Wenzeslaus  nnd  seiner 
wundervollen  Fahne  zu  0  und  machte  das  Gelübde,  aus  Dankbar- 
keit ein  neues  Cisterzienserkloster  zur  heiligen  oder  dor- 
nen en  Krone  zu  erbauen,  welches  auch  im  J.  1263  erfällt 
wurde. 

3.  Der  ritterliche  von  aller  Welt  verehrte  König  sah  sich  im 
J.  1260,  als  eben  seine  Macht  aufs  Neue  sich  erweitert  hatte,  als 
dreissigjährigen  Mann  neben  einer  vierundfünfzigjährigen  Oemalin, 
von  der  er  nach  bereits  achtjähriger  Ehe  keine  Erben  mehr  hoifen 
konnte,  —  er  selbst  der  mächtigste  und  vielleicht  der  letzte  Pfe- 
myslide.  Kein  Wunder,  wenn  dieser  Gedanke  ebensowohl  ihn  als 
seine  Crattin  beunruhigte,  die  nun  selbst  durch  Eröffnung  eines 
bisher  verschwiegenen  Ehehindemisses  die  Hand  zur  Hilfe  bot. 
Margareth  von  Gestenreich,  des  letzten  Babenbergers  Schwester 
and  Wittwe  nach  dem  unglücklichen  gekrönten  Hohenstaufensohne 
Heinrich,  hatte  in  früherer  Zeit  das  Gelübde  ewiger  Keuschheit 
abgelegt  und  war  Nonne  in  einem  Kloster  zu  Strassburg  geworden. 
Dennoch  hatte  sie  später  auf  den  Wunsch  der  österreichischen 
Stände  dem  neuerwählten  Herzoge  Pfemysl  Ottokar  die  Hand  ge- 
reicht, am  dadurch  etwaige  anderweitige  Ansprüche  an  dem  Her- 
zogsstuhl zu  beseitigen.  Jetzt  trat  sie  ebenso  willig  zurück.  Die 
Ungültigkeit  der  Ehe  ward  vom  Bischöfe  ausgesprochen,  und  nach- 
her vom  päpstlichen  Stuhle  bestätigt.  Margaretha  suchte  wieder  die 
geliebte  Einsamkeit  auf,  diesmal  zu  Krems  in  Gestenreich,  wo  sie 
am  28.  October  1267  selig  im  Herrn  entschlief.  Pfemysl  Gttokar 
aber  schritt  am  25.  October  1261  zu  einer  neuen  Ehe  mit  der 
russischen  Fürstentochter  Kunigunde. ') 

4.  Indess  aber  hatte  sich  Gttokar  auch  mit  dem  Plane  einer 
feierlichen  Krönung  befasst,  da  selbe  bei  seinem  ersten  Regierungs- 
antritte der  Kriegswirren  wegen  hatte  unterbleiben  müssen.  Bchon 
im  October  1260  hatte  er  vom  Papste  Alexander  IV.  erwirkt,  dass 
in  dem  Falle,  wenn  der  Mainzer  Erzbischof  nicht  confirmirt  wäre, 


')  Epist  ad  Alex.  8.  Octob.  1260  bei  Pubitschka  V.  807.  Job.  Marign. 
(Dob.  II.  222.) 

*)  Eben  der  Umstand,  dass  diese  Scheidung  ohne  alle  Weitläufigkeiten  ge- 
schah, spricht  für  die  strenge  Gerechtigkeit  des  Falles»  die  eben  nicht  zu 
bestreiten  war. 
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der  Prager  oder  Olmützer  Bischof  das  Recht  haben  soUte,  die  Sal- 
bung und  Krmung  des  Königs  vorzunehmen.  ')  Jetsst  nach  seiner 
neuen  Vermahlung  wollte  Ottokar  nicht  länger  mehr  s&umen 
Schon  im  December  1261  liess  er  den  Erzbisehof  Werner  mit 
färstlichem  Geleite  von  Erfurt  abholen,  der  nun  am  h..  Weihnachts- 
tage im  Veitsdome  unter  Assistenz  von  6  Bischöfen  und  allen  Prä- 
laten des  Landes  sowie  in  Gegenwart  unzähliger  Edler  ihm  und 
der  neuen  Königin  die  Krone  au£s  Haupt  setzte.  Volk  und  Edle 
wurden  durch  zwei  Tage  auf  dem  Felde  Letn^  in  eigens  Erbauten 
Prachthallen  gespeist.  Der  Erzbischof  wurde  18  Tage  lang  könig- 
lich bewirthet  und  erhielt  ausserdem  noch  100  Mark  für  seioe 
Mühe,  60  Mark  für  seinen  Hofstaat  und  4  Mark  als  Geschenk  für 
sein  Domkapitel.  Ueberdies  erhielt  er  das  feierliche  Rückgeidte 
bis  in  seine  Stadt  Erfürt. ') 

5.  Im  Jahre  1264  nahm  Pfemysl  Ottokar  auf  die  Bitte  des 
Papstes  zum  zweiten  Male  das  Kreuz,  —  diesmal  g^eo  die  noch 
heidnischen  Ruthenen  und  Lithauer  im  Osten  vonPreusseUi  welche 
einerseits  dem  christlichen  Polen,  anderseits  dem  deutschen  Ordea 
beständige  Gefahr  bereiteten.  König  Ottokar  sollte  in  den  zu  er* 
obernden Ländern  einen  christlichen  Königsthron  errichten 
und  nach  eigenem  Ermessen  einen  seiner  Getreuen  als  König  m- 
setzen.  ^)  Das  Jahr  vorher  hatte  —  wie  es  scheint,  vergeblich  - 
der  resignirte  Bischof  von  Regensburg  im  Auftrage  des  Papstes  *) 
in  Böhmen  und  Deutschland  einen  Kreuzzug  für  das  heilige  Land 
gepredigt.  Doch  auch  im  J.  1264  kam  es  noch  nicht  zur  ErfiUlaug 
des  Kreuzgelübdes ;  denn  eben  war  theils  im  Interesse  des  Sab- 
burger  Bisthums,  hauptsächlich  aber  gegen  das  Protect,  den  leUta 
Hohenstaufen  Conradin  auf  den  Kaiserthron  zu  erheben,  §ui  hef- 
tiger Krieg  mit  Baiern  entbrannt,  der  erst  1268  mit  dem  unglück- 
lichen Tode  Conradins  völlig  ^dete.  Für  Ottokar  trug  dieser  Kampf 
die  Erwerbung  des  schönen  Egerlandes  ein.  Zu  gleicher  Zeit  er- 
langte er  auch  die  Ernennung  zum  Erben  vonKämthen  undKraiUt 
welche  Erbschaft  ihm  1269  auch  wirklich  zufiel,  so  dass  er  DUfl 
den  Gipfel  seiner  Macht  erklommen  hatte.  —  Im  Spätherbste  des 


^)  Epiflt  Alex.  Non.  Octoh.  1200.    Boöek  ITI.  281. 

^)  ITrk.  Bo6ek  III.  323.    Vgl.  Tomek  Gesch.  Pr.  1.  211. 

^)  Epist.  Urbani  I-V.  4.  Juni  1264  in  PaUckf  s  ital.  Reise.    Bo6ek  IIL  367 

*)  Epist.  Urbani  13.  Febr.  1263,  ebendaselbst. 
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J.  1268  löste  Ottokar  auch  sein  Kreozgelfibde.  Wieder  versam- 
melten die  Kreuzprediger  im  Lande  die  ausgezeichnetsten  Schaaren 
Dm  den  ritterlichen  Fürsten.  Rüstig  bradi  man  gegen  den  Norden 
auf.  Leider  aber  machte  der  nun  eingetretene  4lberaiis  milde  Winter 
ein  Vordringen  in  den  Sumpfgegenden  Litbauens  unmöglich.  Ottokar 
musste,  um  nicht  erfolglos  seine  Krieger  aufzuopfern,  den  Rückzug 
ins  Vaterland  ndimen.  ') 

6.  In  der  Zeit»  da  Ottokar  mit  dem  Gedanken  an  seinen  zweiten 
Kreuzzug  sich  beschäftigte,  nahm  er  auch  den  Plan  seines  Gross- 
Taters,  ein  eigenes  Erzbisthum  für  seine  Länder  zu  erlangen, 
wieder  auf.  Zum  Erzbischofe  hatte  er  den  ausgezeichneten  Olmützer 
Bischof  Bruno  erkoren,  der  einst  von  seinem  königlichen  Vater 
mit  so  vielem  Widerwillen  aufgenommen,  des  Sohnes  treuer  Freund 
bereits  in  den  Tagen  seiner  mährischen  Verwaltung  geworden  und 
seitdem  stets  geblieben  war.  Eben  um  dieses  Bruno  willen  sollte 
Dicht  Prag,  sondern  Olmütz  zur  Metropole  erhoben  werden.  Um 
aber  den  Papst  für  den  Plan  desto  leichter  zu  gewinnen,  sollte  das 
neue  Erzbisthum  (allerdings  nach  einem  Vergleiche  mit  Gnesen) 
die  noch  zu  bekehrenden  Strecken  der  Ruthenen  und  Lithauer  — 
das  künftige  durch  böhmische  Waffen  zu  begründende  neue  König- 
reich —  und  überdies  nebst  Böhmen  und  Mähren  auch  noch 
<)eäterreich  und  Steiermark  umfassen.  ^)  Der  unglückliche  Ausgang 
des  zweiten  Kreuzzugs  entzog  dem  Plane  das  kräftigste  Fundament. 
Überdies  waren  auch  jetzt  die  Erzbischöfe  von  Mainz  und  Salz- 
burg der  Sache  entgegen.  Darum  musste  Clemens  IV.  den  König 
in  dieser  Angelegenheit  abschlägig  bescheiden. ') 

7.  Ottokar  stand  in  dieser  Zeit  wohl  als  der  erste  König  der 
Christenheit  da.  An  Macht  war  er  es  unbedingt;  am  Kriegsruhm 
hoR  dem  ^eisernen"  Könige  kein  zweiter  gleich;  an  äusserem 
Glänze  sachte  der  »»goldene''  König  seines  Gleichen.^)  Kein 
Wunder,  dass  deshalb  einige  deutsche  Fürsten  im  J.  1271  noch  ein- 
mal iea  Gedanken  fassten,  ihm  die  deutsche  Krone  anzubieten. 


*)  Chron.  Zwettl.    Palack^  IL  197.,  Tomek  Gesch.  ßdh.  127.  Aunal.  Ottocar. 

(Pertz  IX.  181  &c.) 
")  Ex  epist  Clementis  1268.    Boöek  lY.  1.  2. 
*)  Epist  Clemeat.  XIII.  Cal.  Febr.  1268  (oder  vielleicht  1269  ?). 
*)  So  Coott.  Cont.  406.  a.  Cluron.  Erfurt   (Bfenken  III.  291.)    Palack^  U. 

180,  181. 
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Im  August  1271  kam  deshalb  der  Erzbischof  Engelbert  von  Köln 
neuerdings  mit  dem  Antrage  nach  Prag.  Wieder  vergebens.  Ottokar 
lehnte  noch  einmal  eine  Ehre  ab,  die  am  Ende  bei  der  bekannten 
Uneinigkeit  der  deutschen  Fürsten  doch  noch  eine  ziemlich  Unge- 
wisse war  und  ihn  überdies  mit  dem  ihm  befreundeten  König  Ri- 
chard von  Cornwallis  zerwerfen  musste.  Auch'  mag  es  ihm  damak«. 
wie  sein  treuer  Rath  Andreas  von  &£an  geltend  machte,  ruhm- 
voller erschienen  sein,  der  erste  der  Könige,  als  ein  Kaiser  ohne 
Macht  zu  sein.  ') 

8*  In  dieser  ganzen  Zeit  wird  vom  Bischöfe  Johann  manches 
Bemerkenswerthe  berichtet  Er  soll  der  erste  unter  den  Prager 
Bischöfen  gewesen  sein,  dem  die  neuen  Könige  des  Landes  den 
Fürstentitel  zuerkannten  —  ein  bleibendes  Andenken  an  das 
verlorene  Privilegium  des  Kaisers  Barbarossa.  *)  —  Im  J.  1261 
funglrte  er  im  Auftrage  des  Papstes  Urban  IV.  als  Yertheidiger 
der  Rechte  des  Klosters  Zderas  gegen  das  olmützer  Capitel. ')  Er 
autorisirte  im  J.  1262  und  1263  die  Stiftung  der  Cisterziensa*- 
klöster  Hohenfurt,  FrauenÜial  und  Goldenkron.  '*)  Nach  1263  führte 
er  auch  die  neugestifteten  Eremiten  der  Augustiner  in  das  neu- 
erbaute Kloster  Ostrow  (nachher  St.  Benigna  genannt)  ein,  ^  wor- 
auf in  Kurzem  auch  in  Schopka  bei  Melnik  ein  neues  Haus  dieser 
Ordensbrüder  errichtet  wurde.  •)  —  Im  J.  1263  b^egnet  uns  in 
den  öffentlichen  Acten  ein  bischöflicher  Bruder  unseres 
Landesbischofs:  Heinrich,  Bischof  von  Jatesia. ')  Es  mag 
dies  wohl  der  erste  Fall  gewesen  sein,  dass  ein  Episcopus  in 
partibus  infidelium  in  Böhmen  weilte.  Da  die  KreuzzOge  im 
heiligen  Lande  nunmehr  zu  Ende  gingen,  so  musste  jetzt  gar  man- 
cher orientalische  Oberhirt  seinen  unter  muhamedanische  Herrschaft 
gerathenen  Bischofssitz  (in  partibus  infidelium)  verlassen  und  war 
es  gern  zufrieden,  wenn  ein  bischöflicher  Amtsbruder  des  Abend- 
landes (in  partibus  fidelium)  zur  Hilfeleistung  ihn  aufnahm.    AI? 


»)  Chron.  Franc,  can..  Vgl.  Pubitschka  V.  885. 

*)  Pelina  pfaosph.  p.  45. 

^  Epist  ürbani  in  cod.  dipl.  Morav.  (Dob.  IV.  268.) 

')  Vgl.  Pubitschka  V.  333,  306. 

"")  Pubitschka  V.  385. 

•)  Ebend.  V.  837.    Kreibich  Catai.  eremit  d.  Aug.  MS. 

')  Balb.  Reichsbeamten.    (Mat.  zur  alt.  Statistik  Böhm.  XI.  106.) 
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I    solche  Hilf-  oder  Weihbischöfe  immer  nothwendiger  wurden,  nahm  der 
I    apostolische  Stuhl  auch  keinen  Anstand,  den  Bischofstitel  in  partibus 
iflfidelium  von  einem  solchen  Inhaber  auf  den  andern  zu  vererben,  — 
so  dass  dadurch  eine  förmliche  Successorenreihe  der  verlorenen  aber 
doch  nie  f&r  immer  aufgegebenen  Bischofssitze  entstand.  —  Zur  Zeit 
des  Bischöfe  Johann  III.  mochte  es  nicht  selten  vorkommen,  dass  in 
Kriegszeiten  einzelne  Gotteshäuser  beschädigt,  und  im  Frieden  wie- 
der von  Seiten  der  Patrone  die  Nachlassenschaft  der  verstorbenen 
Geistlichen   mit  Gewalt  in  Besitz  genommen   wurde;  dies   verbot 
König  Ottokar  auf  die  Bitte  des  Bischofs  durch  ein  strenges  Edict 
vom  18.  Jänner  1266.  *)  —   Im  Jahre   1267  erhob  der  Cardinal 
Guido  als  päpstlicher  Legat  vom  böhmischen  Klerus  eine  Beisteuer 
von  250  Mark  Silber  gegen  die  Saracenen.  ^)  ~  Am  10.  April  des- 
selben Jahres  wohnte  Bischof  Johann  einer  feierlichen  Synode  aller 
Bischöfe  Deutschlands  und  insbesondere  der  ottokarischen  Länder 
zu  Wiea  bei.    Hier  wurden  unter  dem  Vorsitze  desselben  Legaten 
,  Guido  strenge  Gesetze  erlassen.    Der  Klerus  solle  sich  eines  hei- 
ligen Wandels  befieissen.  Wer  an  geistlichem  Gute  sich  vergriffen 
habe,  müsse  Alles  bis  24.  Juni  bei  Strafe  des  Interdicts  ersetzen. 
Die  missbräuchliche  Aneignung  geistlicher  Verlassenschaften  von 
Säte  der  Patrone  und  Richter  habe  fernerhin  bei  Strafe  der  Ex- 
communication   zu    unterbleiben.     Kirchliche  Pfründen   seien   bei 
Vermeidung  der  Ungültigkeit   nur  durch  bischöfliche  Verleihung, 
wenn  auch  auf  Vorschlag  der  Patrone,   anzunehmen.    Die  Gemein- 
schaft mit  Juden  sei  zu  meiden.    Letztere  haben  deshalb  spitzige 
Hute  zur  Unterscheidung  zu  tragen.    Bei  Vorübertragung  des  hei- 
ligsten Sacraments    haben    sie  sich    in  ihren   Häusern   zu  ver- 
schliessen  und  am  Charfreitage  sollen  sie  sich  ganz  und  gar  ver- 
borgen  halten  —  dies  Alles  wohl  zu  ihrer  eigenen  Sicherheit.  *) 
—   Ebenfalls    im   J.    1267    wurde    das  Cisterzienserinnenkloster 
Frauenthal  bei  Deutschbrod  gegründet,   dessen   ebenfalls  noch  ge- 
dacht werden  wird.  —  Auch  blühte  um   diese  Zeit  die  Domschule 
von  Neuem  auf.    Wir  finden  da  einen  Oiko  und  Bohumil,  welche 
Granmiatik  und  Logik,  einen  Gregor  von  Zajic,  welcher  die  Physik 


■)  Pobitschka  V.  852  ex  dipl. 
^)  Cont.  Cosm.  Fertz  IX.  167. 
')  Schaonat,  Conc.  Genn. 


50 

nach  Aristoteles  lehrte.  0  Demnach  hfttte  Böhmen  gleidieekig  init 
seineui  äusseren  Glänze  auch  in  geistlicher  Beziehung  eine  bedeu- 
tende Höhe  erstiegen. 

§.  110.    OUokars  II.  Fall  ind  dmen  Folgen  Ar  die  botaisclie  llrcke. 

1.  Mit  Ottolcars  zunehmender  Macht  hatte  sich  audi  die  Zahl 
seiner  feinde  gemehrt.  Der  König  von  Ungarn  und  die  wittelsbachfr 
Fürsten  (von  Baiera  und  Pfalz)  waren  es  von  jeher  um  der  öster- 
reichischen Herzogthümer  willen,"  in  letzter  Zeit  agitirte  mehr  als 
irgend  einer  der  Burggraf  von  Nürnberg  gegen  ihn.  Ein  allbereiter 
Aufwiegler  war  auch  Ottokars  eigener  Neffe,  Philipp  von  Kftrn- 
then,  der  noch  übrige  Bruder  des  letzten  Herzogs,  der  aber  aof 
die  Erbfolge  verzichtet  und  den  geistlichen  Stand  gewählt  hatte.') 
Nach  einem  vergeblichen  Versuche,  das  erledigte  Hersogthan 
Kärntiien  an  sich  zu  reissen,  wurde  er  jetzt  der  eifrigste  AnkM- 
ger  Ottokars  bei  den  deutschen  Fürsten.  Allerdings  hatte  Ottokar 
auch  Bewunderer  in  Menge.  Aber  Bewunderer  sind  keine  Freande. 
Dazu  kam  noch,  dass  in  seinen  Ländern  selbst  ein  Theil  des  Adeb 
gegen  den  mäditigen  König  conspirirte.  In  Böhmen  waren  es  jetie 
Grosse,  vott  denen  et  die  durch  seinen  Vater  um  SpottgeMer  ver- 
pfändeten Kronguter  rücksiditlos  wieder  einlöste,  —  auch  jcDe, 
die  ihm  die  grosse  Begünstigung  der  Deutschen  nicht  verzeihen 
konnten,  —  endlich  Alle,  deren  Gelüste  er  als  strenger  Wächter 
der  Gesetze  in  Zaum  und  Zügel  hielt. 

2.  Unter  solchen  Umständen  geschah  nach  König  Richard^ 
Tode  am  29.  September  1273  die  neue  deutsche  Königswahl.  Ge- 
wählt wurde  von  sechs  deutschen  Wählern  der  Graf  Rudolph  von 
Habsburg.  Die  6  Wähler  hatten  sich  bereits  zuvor  —  mit  Aus- 
schliessung Ottokars  —  über  dieser  Wahl  verständigt  und  in 
offenbarer  Feiadschaft  gegen  Ott(dcar  dem  zu  Wählenden  die  eid- 
liche Bedingung  auferlegt,  dass  er  die  dem  Reidie  entfremdetefi 
Gebiete  wieder  zurückfordere.  Da  war  es  vergeblich^  dass  Ottokar 
eine  eigene  Gesandtschaft  zur  Ausübung  seines  Stimmrechts  nach 
Frankfurt  entsendete.    Diese   konnte  dort  eben  nichts  Anderes,  al^ 


^)  Paladr^  II.  278.    Prochaska  de  art.  Hb.  in  Bob.  fatis  p.  102. 
>)  Das  Nähere  aber  ihn  f.  128. 


51 

gegm  die  Wahl  protestiren.  ')  Dies  that  sofort  auch  Ottokar  selbst 
und  erklärte  sich  —  allerdings  die  Zeit  verkennend  —  für  den 
noch  lebenden  Gegenkönig  Alphons  von  Kastilien,  und  lehnte  es 
ab,  seine  Länder  vom  neuen  Könige  Rudolph  zu  Lehen  zu  nehmen. 
In  Folge  dessen  kam  es  auf  dem  Nürnberger  Reichstage  im  No- 
vember 1274  zur  Vorladung  vor  ein  Reichsgericht,  und  als  diese 
ohne  Erfolg-  blieb,  im  Mai  1275  zur  Erklärung  der  Reichsacht  und 
nach  Ablauf  einer  neuer  Wartefrist  von  einem  Jahre  endlich  zum 
entscheidenden  Erlege. 

3.  Bei  Tepl  erwartete  Ottokar  den  Gegner.  Dieser  aber  nahm 
iadess  mit  überlegenen  Heeresmassen  Oberösterreich  und  Steier- 
mark. Eilig  zog  nun  der  König  vor  Wien,  doch  dort  stand  ihm 
ein  f&nfmal  stärkerer  Feind  gegenüber;  im  Rücken  aber  erhob 
der  unzufriedene  böhmische  Adel  ebenfalls  die  Waffen 
gegen  ihn.  Da  blieb  ihm  nur  übrig,  Frieden  um  jeden  Preis  zu 
ächUessen,  um  nicht  Alles  zu  verlieren.  Er  musste  Rudolph  al8 
Kaiser  anerkennen,  für  Böhmen  und  Mähren  die  kaiserliche  Beleb- 
nung  nehmen*  auf  Alles  Uebrige  aber  völlig  verzichten.  (21 .  No- 
vember 1276.)  Eine  Wechselheirat  beiderseitiger  Kinder  sollte  den 
Frieden  besiegeln. 

4.  Die  Niederlage  war  zu  demüthigend,  als  dass  Ottokar  nicht 
an  eine  Sühnung  hätte  denken  sollen.  Anderseits  aber  war  der 
Sieg  zu  glänzend,  als  dass  man  irgend  eine  Nachgiebigkeit  in  strit- 
tig gebliebenen  Punkten  hätte  üben  wollen.  Ottokar  verlangte  die 
Wiederherstellung  der  alten  Privilegien  Böhmens-,  Rudolph  glaubte 
die  zu  seinen  Gunsten  au^estandenen  böhmischen  Edlen  vor  Strafe 
sichern  zu  müssen.  ')  Anderseits  scheint  auch  Ottokars  G^malin 
nicht  eben  zum  Frieden  gemahnt  zu  haben. ')    Ottokar  schloss 


^)  Ottocar  Lorenz  (Sitzungsberichte  d.  Akad.  d.  Wissensch.  11.  Juli  1855)  hat 
nachgewiesen,  dass  man  Ot^okar's  ganz  unbestrittenes  Stimmrecht 
auf  dem  Wahltage  nicht  ausschloss.  Er  war  eben  pincerna  des  Reiches 
und  als  solcher  nach  der  Bulle  ürbans  IV.  v.  81.  August  1263  Wahlfürst. 
AUerdings  hatte  man  auf  deutscher  Seite  die  Meinung:  Hex  Boemiae  non 
eligit,  quianon  est  Teutonicus  (Albr.  v.  Stade  ad  1240),  und  „der  Böhme 
sei  nur  der  Mittelmann,  der  bei  Stimmengleichheit  den  Aus- 
schlag gebe."    (Glossator  zum  Sachsenspiegel.) 

')  Epist.  Ottoc.  m.  Mart.,  Maj.,  Octob.  1277  in  cod.  epist.  Ottoc.  p.  G3,  G6,  79. 

•)  Epist.  Ottoc.  Decb.  1276  in  cod.  opist.  p.  Gl.    Vgl.  Pubitachka  V.  432. 
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wieder  Schutz-  und  Trutzbündnisse  gegen  Rudolph  —  mit  Ungarn, 
Polen,  Brandenburg,  Meissen  und  Thüringen.  V  Endlich  kam  es 
im  Sonuner  1278  neuerdings  zum  Kriege.  Unerwartet  schnell  kam 
die  Entscheidung.  Schon  am  26.  August  verlor  Ottokar  auf  dem 
Marchfelde  —  hauptsächlich  durch  Verrath  der  Seinen  —  Schlacht 
und  Leben. 

5.  Gleich  nach  Rudolphs  Erwählung  hatte  Ottokar  den  Papst 
Gregor  X.  eindringlich  gebeten,  den  neuen  deutschen  König  ja 
nicht  als  Kaiser  zu  bestättigen.  *)  Die  eben  zum  Concile  nach  Lyon 
reisenden  Bischöfe  Bruno  von  Olmütz  und  Johann  von  Prag  sollten 
überdies  seine  Vermittler  sein. ')  Doch  Rudolph  und  die  deutschen 
Fürsten  waren  ihm  bereits  zuvorgekommen  und  hatten  den  Papst 
schon  für  sich  gewonnen.  Alles,  was  Gregor  noch  thun  konnte, 
war  die  einstweilige  Verschiebung  der  Anerkennung  und  die  drin- 
gende Vorstellung  an  Ottokar,  dass  er  als  Stellvertreter  Christi 
einer  endlichen  Ordnung  im  deutschen  Reiche  nicht  entgegen  sein 
könne.  ^)  Ottokar  erklärte  sich  auch  wirklich .  geneigt ,  nach 
dem  Wunsche  des  Papstes  sechs  Jahre  lang  Frieden  zu  halten,  in- 
dess  einen  Kreuzzug  zu  unternehmen  und  nach  Beendigimg  des- 
selben die  Vermittelung  des  Papstes  zwischen  ihm  und  Rudolph 
anzunehmen,  —  wenm  indess  keinerlei  Anschläge  gegen  ihn  gemacht 
würden. ')  Aber  indess  setzte  Rudolph  (im  September  1274)  seine 
Anerkennung  durch  und  an  Ottokar  erging  eben  nur  die  wieder- 
holte. Ermahnung  des  Papstes,  sich  mit  dem  neuen  Kaiser  zu  ver- 
söhnen, *)  so  wie  an  Heinrich  von  Baiern  die  Bitte,  als  Vermittler 
in  dieser  Sache  einzutreten. ')  Als  nun  auch  bald  feindselige 
Schritte  auf  deutscher  Seite  begannen,  wendete  sich  Ottokar  trotz 
neuer  Ermahrtungsbriefe  Gregors ")  auch  vom  päpstlichen  Stuhle 
zürnend  ab.  Er  Hess  nun  nicht  blos  selbst  den  Gedanken  an  einen 
Kreuzzug  fallen,  sondern  verbot  auch  noch  den  vom  Concile  heim- 


>)  Urk.  in  Henrici  Ital.  Formelbuch  N.  28,  36,  89. 
*)  Epist.  Ottoc.  in  cod.  epist  Ottoc.  p.  16.  c.  Anfang  1274. 
<*)  Peeina  Mars.  Mor.  p.  372. 
*)  Palack^  U.  288. 

')  Epist.  Ottoc.  IV.  Idas  Jul.  1274.    (Bodek  IV.  180.) 
•)  Epist.  Greg.  VI.  Cal.  Octob.  u.  Idib.  Dec.  1274.    (Bo6ek  IV.  133,  186) 
^)  Epist.  Greg.  (Bocek  IV.  185.) 

')  Hieher  die  epist.  Ottoc.  Id.  Mart.  1276  u.  epist.  Greg.  VI.  non.  M^i  1^^ 
Bodek  IV.  142,  151.) 
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gekehrten  Bischöfen,  in  seinen  Ländern  das  Kreuz  predigen  zu  las- 
sen und  Zehentgelder  für  diesen  Zweck  zu  sammeln.  Ja  er  nö- 
thigte  sie  sogar  zu  dem  eidlichen  Versprechen,  weder  päpstlichen 
noch  kaiserlichen  Befehlen  in  Bezug  auf  seine  Person  Gehör  geben 
zu  wollen.  *)  Einem  zweiten  Beschlüsse  des  Concils,  der  Refor- 
mation der  Sitten,  legte  er  wohl  kein  Hinderniss  in  den  Weg,  zu- 
mal er  die  diesfölligen  durch  Bischof  Bruno  v.  Olmütz  gepflogenen 
Vorerhebungen  willig  gefordert  hatte.  *)  —  Die  Unterwerfung  Otto- 
kars vor  Wien  mag  wohl  auch  den  kurzen  Groll  gegen  den  aposto- 
lischen Stuhl  geendet  haben.  Indess  war  aber  auch  Gregor  X.  am 
10.  Jänner  1276  gestorben  und  nach  einer  kurzen  Zwischenregie- 
rung Johanns  XXI.  war  am  25.  November  1277  Nicolaus  HI.  ihm 
nachgefolgt  Dieser  glaubte  noch  weit  entschiedener  für  Kaiser 
Rudolph  eintreten  zu  müssen  und  erliess  wohl  auf  die  Bitte  des 
letzteren  eine  förmliche  Bannbulle  gegen  alle  Widersacher  desselben. 
Als  nun  Ottokar  im  J.  1278  den  Krieg  erneuerte,  ward  diese  Bulle 
aller  Orten  mit  ausdrücklicher  Beziehung  auf  den  böhmischen 
König  verkündet.  *)  So  starb  denn  der  so  tief  gebeugte  Fürst  auch 
noch  beladen  mit  einer  kirchlichen  Censur  und  fand  30  Wochen 
limg  kein  geweihtes  Grab.  *•)  Erst  in  späteren  ruhigen  Tagen  (1 296) 
wurde  der  entsühnte  Leiohnam  von  Znaim,  wo  er  bis  dahin  geruht 
hatte,  nach  Prag  gebracht  und  im  Dome-bei  S.  Veit  beigesetzt. 

^.  111.    Fortsetinng:  Die  Dngllckstage  der  Kirche  in  BoliDen. 

1.  Ottokars  Zerwürfniss  mit  Gregor  X.  war  nur  der  Vorbote 
einer  noch  trüberen  Zeit  für  die  Kirche  Böhmens.  Sie  hatte  eben 
all  das  nachfolgende  Unglück  des  Vaterlandes  mitzutragen.  Sohon 
während  des  ersten  Kriegs  gegen  Kaiser  Rudolph,  als  die  empör- 
ten Grossen  da  und  dort  sich  gegen  den  eigenen  König  erhoben, 
gab  es  einen  wilden  Zerstörungskampf  nicht  blos  gegen  die  Burgen 
und  Besitzungen  des  Königs,  sondern  auch  gegen  die  hauptsächlich 
von  deutschen  Mönchen  bewohnten  Klöster  des  Landes.  Noch  ärger 
wurden  die  Dinge,  als  nach  dem  Unglücke  auf  dem  Marchfelde  der 


^)  £z  epist.  archiep.  Salisb.,  Pubitachka  Y.  402. 

*)  Auftrag  hiezQ  ex  epist.  Greg.  11.  März  1273  in  Pahckfs  ital.  Reise. 

')  S.  Palack^  U.  268. 

')  8iegfr.  b.  Pnbitschka  Y.  448.    Palack^  II.  270. 
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Strom  des  siegreichen  Heeres  sich  über  Mähren  und  Böhmen  er- 
goss.  Wehrlose  Dörfer  und  Städte  gingen  in  Flammen  aof,  Kirchen 
nnd  Klöster  sanken  in  Trümmer,  Grausamkeiten  ohne  Maass  be- 
zeichneten den  Weg  der  siegestrunkenen  Heeresmassen.  Nor  der 
eilig  zu  Caslau  im  November  1278  abgeschlossene  Friede  und  die 
dabei  eingeleitete  Wechselheirat  des  unmündigen  Prinzen  Wenzel 
mit  des  Kaisers  Tochter  Guta  rettete  unser  Vaterland,  —  aber  um 
es  einem  noch  schrecklicheren  Interregnum  zu  überliefern/ 

2.  Otto  von  Brandenburg,  ein  Neffe  des  unglücklichen 
Ottokar,  übernahm  die  vormundschaftliche  Regierung  und  begann 
sie  damit,  dass  er  die  königliche  Wittwe  sammt  ihrem  Sohne  bei 
Nacht  und  Kälte  gefangen  auf  die  Burg  Bösig  (bei  Weisswasser) 
abführen  liess.  Die  Königin  üand  Mittel,  nach  Mähren  zu  entkom- 
men ')  und  dort  dem  Zawiä  von  RosenJ;>erg  ihre  Hand  zu  reichen. 
Der  königliche  Prinz  aber  blieb  in  unwürdigster  Gefangenschaft. 
Indess  plünderte  Otto  die  Prager  Burg  und  unter  argen  Misshand- 
lungen  der  Klerisei  auch  die  Kathedralkirche  von  S.  Veit.  Letz- 
tere wurde  gar  auf  volle  zwei  Jahre  gänzlich  geschlossen.  Zugleich 
erhoben  sich  viele  Adelige  des  Landes,  um  die  von  Ottokar  ent- 
rissenen Krongüter  wieder  zu  gewinnen.  In  den  Städten  eriiob 
sich  Nationalität  gegen  Nationalität  und  Stand  gegen  Stand,  um  an- 
geblich verlorene  Rechte  mit  Gewalt  wieder  zu  gewinnen.  Massai  neuer 
Söldner  strömten  ins  Land,  um  hier  im  Dienste  des  Brandenburgers 
die  Freunde  der  Königin  zu  strafen  und  dort  im  Solde  der  Parteien 
zu  kämpfen.  Abenteurer  in  Menge  bauten  überdies  neue  Raubburgen 
im  Lande,  und  so  vereinigte  sich  endlich  Alles,  um  das  wilde 
Faustrecht  an  die  Tagesordnung  zu  bringen  und  Klöster,  Städte 
und  Dörfer  zu  plündern  und  zu  verwüsten.  Wer  noch  einige  Si- 
cherheit wünschte,  floh  in  die  Wälder  und  in  die  Gebirge.  Da 
blieben  die  Felder  unbebaut,  so  dass,  um  das  Unglück  voll  zu 
machen,  der  Zerstörung  auch  noch  die  Hungersnoth  auf  dem  Fasse 
folgte.  (1281—1282. «) 


»)  Sie  erhielt  (nach  Annal.  Prag.  p.  III.,  Pertz  IX.  196  &c.)  vom  Burggrafen 
Hermann  die  Erhrabniss,  eine  Wallfahrt  zur  Kirche  des  heil  Georg 
in  H  ü  her  wa  SB  er  (Freistadt,  libera  ciYitas)  und  „zu  den  grauen  Mdochefi 
in  MÜnchengräz**  anzutreten. 

*)  Annal.  Prag.  (Pertz  IX.  198  &c.)  Cont.  Cosmae.  Polkava,  Chron.  »nlorcg^ 
Vgl.  Tomek  Gesch.  Pr.  200  ftc.    Palack^  IL  Marignola  (Dolm.)  2»  o-s.  £ 
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3.  Einiger  Frevel  müssen  wir  besonders  gedenken,  ohne  aber 
zwischen  dem  Verwüstungswerke  des  Brandenburgers,  der  rudolphi- 
oischen  Truppen  und  der  einheimischen  Wegelagerer  streng  unterschei- 
den zu  können.  In  Ostrow  (S.  Johann)  wurden  die  Mönche  verjagt 
and  durch  6  Wochen  zehrten  die  rohen  Kriegsknechte  die  Victualien 
der  Bräder  auf  und  plündertai  ihre  Dörfer  völlig  aus.  Das  neue 
Kloster  Goldenkron  wurde  dem  Erdboden  gleich  gemacht.  Die 
Kapitel  des  Landes,  die  Klöster  Bifewiiow,  Wilimow,  Osek,  TepHta, 
St  Georg,  Schwatz  hatten  die  ärgste  Drangsal  zu  erdulden.  *) 
Pomuk,  Sedlec,  Braunau,  Kladrau,  Sazava  versanken  in  die  tieiste 
Ärmuth,  so  dass  sie  nachher  ihr  noch  übriges  Eigenthum  verkaufen 
und  verp&nden  mussten,  um  nur  die  dringendsten  Bedürfnisse 
decken  zu  können.')  Allem  setzte  aber  Otto  von  Brandenburg 
selbst  die  Krone  auf  Anfang  J&nner  1281  verlangte  er  vom  Prager 
Kapitel  die  Auslieferung  der  Privilegien  Ottokars.  Man  hatte  sie 
in  die  Grüfte  des  Doms  gerettet  Nun  drangen  Bewafifhete  den 
Domherren  nach,  durchsuchten  die  Ruhestätten  der  Todten  und 
selbst  das  Grab  des  h.  Wenzel,  und  raubten  die  Kelche,  Kronen, 
Monstranzen,  Kreuze,  Beliquiarien  und  was  sonst  noch  WerthvoUes 
von  der  ersten  Plünderung  übrig  war. ')  Es  ward  erst  dann  ruhi- 
ger im  Land,  als  in  Folge  eines  Landtages  dem  Prager  Bischöfe  die 
Statthalterschaft  übergeben  wurde.  (Jänner  1281.) 

4.  Bischof  Johann  hatte  nur  den  Anfang  dieser  traurigen  Zeit 
gesehen.  Er  starb  am  21.  October  1278,  so  dass  nun  zum  allge- 
meinen Unglücke  auch  noch  die  geistliche  Verwaisung  des  Landes 
hinzukam,  die  aber  nur  vier  Monate  währte. 

§.  112.  Bischof  Tobias  (1278-1296}. 

1.  Seit  dem  Tode  Daniels  U.  war  dem  Prager  Domkapitel 
die  Erwählung  des  Bischofs  nicht  wieder  bestritten  worden.  Die 
Folge  war,  dass  seitdem  nur  Eingeborne  des  Landes  den  biscfaöfli- 
chen  Stuhl  bestiegen.  Der  Wahlvorgang  —  bei  Bischof  Johann 
bereits  angedeutet  —  wird   uns  bezüglich  des  Bischofs  Tobias  be- 

^)  Chiron.  Aalor«g.  Dobn.  mon.  V.,  Toxnek  I.  221. 
^  Urk.  in  Henrid  Ital.  Formelbuch.  S.  95,  96,  97,  98,  108. 
')  Coot  Cosni.,  Pulkava»  Pubitscfaka  V.  480.    Die  Zeit  der  Begebenheit  ist 
wohl  vor  den  am  5.  Jftnuer  abgeschossenen  Friedensvertrag  zu  setzen. 
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reits  ziemlich  ausführlich  beschrieben.  Schon  am  15.  November  1278 
versammelten  sich  die  Kanoniker  des  Prager  Doms  zur  Wahl.    Ein- 
stimmig wurde  der  eben  abwesende  bisherige  Dompropst  Tobias  von 
Bechin,  aus  einer  der  edelsten  Familien  des  Landes  entsprossen, 
und  sogar  mit  dem  königlichen  Hause  verwandt,  ')  zur  bischöflichefi 
Würde   erkoren.     Als  dieser   die   Wahl   erfuhr,  widerstrebte  er 
lange,  das  eben  so  ehrenvolle  als  sorgenbringende  Amt  anzuneh- 
men.   Endlich  fügte  er  sich.    Nun  reiste  der  Domdechant  Gr^or 
•mit  den  Kanonikern  Alexius   (zugleich   Propst   \on  Olmütz)  und 
Theodorich  nach  MainZ^-  und  erbaten  dort  unter  Hinweisung  auf  die 
traurigen   Wirren  des  Landes  vom  Metropoliten  die  Dispensation 
des  Neugewählten  von  der  persönlichen  Präsentation  und  zugleich 
die  Delegation  des  Olmützer  Bischofs  zur  Untersuchung  der  Wahl 
und  zur  Ertheilung  der  Coniirmation.    Die   Abgesandten  kehrte 
am  22.  December   wieder   nach  Prag  zurück.    Am  5.  Jänner  1279 
zog   nun  Tobias   mit  vielen  Kanonikern   und  Edlen  nach  Mahren. 
Bischof  Bruno   von  Olmütz  empfing   ihn  in  Ostrau,  prüfte  daselbst 
die  geschehene  Wahl  auf  Grund  der  Wahlacteu  und  ertheilte  am  28. 
Jänner  im  Namen  des  Metropoliten  die  Confirmation.    Darauf  wurde 
Tobias   am  18.  Februar  in  Brunn  vom  Seckauer  Bischöfe  Bernhard 
(damals  kais.  Statthalter  in  Mähren)   zum  Priester  und  am  folgen- 
den Tage   von  Bischof  Bruno   unter  Assistenz   der  Bischöfe  von 
Seckau  und  Basel  zum  Bischöfe  geweiht.    Am  28.  Februar  traf  er 
wieder  in-  Prag  ein  und  ward  daselbst  von  der  gesanmiten  Kleri- 
sei unter  Absingung  des  alten  Liedes  des  h.  Adalbert  feierlich  em- 
pfangen.    Eine  weltliche  Investitur  hatte  seit  Daniel  D.  unzweifel- 
haft immer  Statt  gefunden.  Doch  erst  unter  Wenzel  U,  dem  Erb^ 
des  unglücklichen  Ottokar,  finden  wir  ausdrücklich  die  Uebergabe 
eines  kostbaren  Ringes   nebst  Scepter,  Kreuz  und  goldenem  Apfel 
durch  den  König  bei  Gelegenheit  der  bischöflichen  Weihe  erwähnt. 
Wer  sollte  aber  jetzt  in  den  furchtbaren  Tagen  des  Interr^oms 
unseren  Bischof  Tobias  investiren  ?  ^)  Wahrscheinlich  beanspruchten 


>)  König  Weuzel  II.  nenut  ihn  iu  einer  Urkunde  v.  VII.  Idus  Sept.  1291.  di- 
lectus  princeps  et  consanguineus  noster.  (Bocek  V.  12.)  Durch  die  Hei* 
rsth  der  Königin  Kimigunde  mit  Zavisa  von  Falkenstein  (Rosenbeif )  bitte 
er  höchstens  ein  Gonsobrinus  werden  können. 

')  Als  erwählter  Bischof  hatte  er  schon  auf  dem  Friedenstage  so  C«&Iao 
zugleich  mit  den  Edlen  des  Landes  geschworen,  Rudolphs  Tochter  und  des 
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dies  die  damaligen  Burggrafen  von  Prag  für  ihren  Herrn,  den  Mark- 
grafen von  Brandenburg;  denn  sie  verschlossen  dem  Bischöfe  die 
Thore  der  Burg  und  hiemit  auch  des  bischöflichen  Domes,  so  dass 
Tobias  genöthigt  VfBT^  seine  Inthronisation  in  der  Stiftskirche  der 
Prämonstratenser  am  Strahow  zu  halten.  Der  Dom,  der  nun  auch 
eine  Plünderung  zu  überstehen  hatte,  blieb,  wie  schon  erwähnt 
wurde,  2  Jahre  lang  geschlossen.  ') 

2.  Bischof  Tobias  war  als  treuer  Anhänger  seines  jungen  — 
nunmehr  gefangen  gehaltenen  Königs  der  Gegenstand  der  heftigsten 
Änfeindiingen  von  Seiten  der  Brandenburger.  Die  bischöflichen 
Güter  wurden  geplündert,  insbesondere  das  bischöfliche  Schloss  zu 
Raudnitz  sammt  der  Stadt,  sowie  auch  die  bischöfliche  Burg  auf 
der  Prager  Kieinseite  von  einem  gewissen  Paul  Baruth  in  Besitz 
genommen.  *)  Selbst  seine  persönliche  Sicherheit  war  dermassen 
geiahi'det,  dass  er  sich  lange  Zeit  im  Ordenshause  der  Kreuzherren 
zu  Prag  verbergen  musste.  ^)  Erst  der  Landtag  zu  Anfang  Jänner 
1281  brachte  unter  ziemlich  harten  Bedingungen  einen  Ausgleich 
ZQ  Stande.  Schon  rüstete  Kaiser  Rudolf,  wohl  in  Folge  eingebrachter 
Klagen  gegen  den  gewaltthätigen  Brandenburger,  und  auch  in  Böh- 
men selbst  wurde  der  Unwille  des  gedrückten  Volkes  immer  gefahr- 
drohender. Da  gab  dier  harte  Vormund  des  unmündigen  Königs 
gegen  eine  Baarzahlung  von  15.000  Mark  Silbers,  die  man  sofort 
mit  unsäglicher  Schwierigkeit  in  dem  gänzlich  verarmten  Lande 
auftreiben  musste,  seine  Zustimmung,  dass  fortan  Bischof  Tobias 
unter  Zutheilung  des  obersten  Landeskämmerers  Diepold  von 
fiiesenburg  die  Statthalterschaft  statt  des  bisherigen  Verwesers,  des 
verhassten  Brandenburger  Bischofs  Eberhard,  übernehme,  dass  alle 
Brandenburger  das  Land  verlassen  und  dass  noch  bis  Anfang  Mai 
der  junge  König  dem  Bischöfe  übergeben  werden  solle.  Letzteres 
Zageständniss   erfüllte   er    allerdings  erst  im  J.  1283,  nachdem  er 


jangen  Wenzels  Verlobte  Guta  als  Königin  zu  verehren,  ihre  Besitzungen 
zu  schützen,  und  sie  als  einstige  kinderlose  Wittwe  ihrem  Vater  wieder 
zuzuführen.  (So  Henric.  Ital.  Formelbuch,  Archiv  f.  österr.  Gesch.  XXIX. 
Bd.,  8.  36.) 

')  Annal.  Prag,  pars  IL  (Pert2L  IX.  194  &c.)  Pubitschka  V.  472,  Tomek  Gesch. 
Pr.  404,  405.    Vgl.  Annal.  Prag.  p.  III.  (Pertz  IX.  198  &c.)  ad  ann.  J279. 

")  Annal.  Frag.  p.  III.  (Pertz  IX.  198  &c.) 

*)  Kreibich  MS. 


58 

noch  eine  neue  Zahlung  von  20.000  Mark  Silber  *)  von  dem  an- 
glücklichen  Lande  gefordert  und  durch  Pfandfichaften  sich  gesichert 
hatte. ») 

3.  Mit  der  neuen  Ordnung  der  Dinge  eröffnete  sich  wieder 
der  Prager  Dom,  der  seit  zwei  Jahrra  versehlossea  gdslieben  war. 
und  Bischof  Tobias  hielt  erst  jetzt  seinen  Einzug  in  die  Kathedrale 
und  „nach  alter  Gewohnheit"  ward  daselbst  die  220  Pfund  schwere 
Bischofs kerze  aufgesteckt  (5.  Jänner  1281).  Darauf  ertheilte 
er  (am  8.  Jänner)  vom  Morgen  bis  zum  Abend  die  Priesterweihe, 
die  seit  etlichen  Jahren  unterblieben  war. ')  Endlich  stellte  (am 
20.  Mai)  ein  neuer  Landtag  durch  strenge  Verordnungen  das  Recht 
und  die  Ordnung  im  Lande  wieder  her.  Namentlich  sollten  alle 
der  Kirche  oder  auch  Privatpersonen  entrissenen  Guter  bimsen 
14  Tagen  restituirt  und  jeder  Ruhestörer  mit^  vereinter  Macht  un- 
schädlich gemacht  werden.  Wer  dem  Landtage  nicht  selbst  beige- 
wohnt hatte^  musste  binnen  14  Tagen  den  Beschlüssen  beitreten 
oder  wurde  als  Feind  des  Landes  behandelt.  *)  Der  Brandenburger 
zog  nun  seine  verhassten  Söldner  aus  dem  Lande  und  was  sich 
ihnen  von  deutschen  Abenteurern  angeschlossen  hatte,  musste  in 
Folge  der  neuen  Landtagsgesetze  ebenfolls  das  Weite  suchen.  Die 
Slaven  im  Lande  erhielten  wieder  die  Oberhand  und  priesen  dank- 
bar ihrm  Retter,  den  Bischof  Tobias,  „der  dem  Lande  die  ei- 
gene Sprache,  der  das  Böhmenland  dem  Böhmenlande 
wiedergegeben  hatte.''  *)  Doch  bald  störten  die  Folgen  der 
vergangenen  Leidenstage  den  allgemeinen  Jubel.  Eine  entsetzliche 
Hungersnoth  brachte  das  Land  in  Verzweiflung  und  in  ihrem 
Gefolge  erfällte  die  furchtbarste  Seuche  alle  Gassen  und  Strassen 
mit  Leichen.  Erst  die  Ernte  des  Jahres  1282  machte  dem  unsäg- 
lichen Elende  eine  Ende.  ^) 


V  Er   erhielt   statt   deren   zum   Pfände   die  Städte   und  Bargen:   Ronov. 

Zittau,  Bösig,  Scharfenstein,  Sandau,  Tetschen,  Anisigiu»^ 

Brüx. 
>)  Annal.  Prag.  p.  III.  (Perts  V.  196  &c.y,   Pulkava,  Cent.  Corame,  IHustr. 

Chron.  ▼.  Bdhm.  I.  518,  619.    Palack^  II.  303. 
•)  Tomek  Gesch.  Pr.  2124. 
*)  Palack^  II.  304,  805. 

^)  Tobias  lioguam  patriae,  Boemiam  Boemiae  restitoit.    (Balbiiu  epum) 
*)  Tomek  I.  226,  227. 
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4.  Am  24.  Mai  1283  hielt  endlich  der  nun  zwölQährige  König 
Wenzel  II.  seinen  feierlichen  Einzug  in  Prag.  Bischof  Tobias  em- 
pfing ihn  an  der  Spitze  des  gesammten  Klerus  unter  Absingung 
des  „Advenisti  desiderabilis*'  und  die  Massen  des  Volkes  sangen 
jubelnd  ihr  „Hospodine  pomiluj  ny.^  ')  Auch  jetzt  noch  blieb  der 
staatskluge  Bischof  dem  unerfahrenen  Könige  als  leitender  Rath- 
geber  zur  Seite  und  selbst  der  in  Kurzem  so  mächtig  wenlende 
königliche  Stiefvater  Zawiäa  scheint  ihn  nie  zur  Gänze  verdrängt 
zu  haben.  Als  endlich  der  stolze  Günstling  im  Juni  1287  den  Hof 
wieder  verlassen  musste,  um  nachher  (24.  August  1290)  gar  den 
Tod  durch  Henkershand  als  Feind  des  Königs  und  des  Vaterlands 
zu  sterben,  war  unser  Tobias  wieder  die  Seele  des  königlichen 
Hofes.  Unter  seiner  Leitung  wurde  Wenzel  H.  ein  von  der  Hei- 
ligkeit des  Herrscherberufs  so  tief  durchdrungener  Fürst,  dass  er 
sich  offen  bereit  erklärte,  auf  den  Thron  verzichten  zu  wollen,  wenn 
irgend  ein  Anderer  mehr  Aufrichtigkeit  und  Eifer  für  das  allge- 
meine Beste  habe. ')  Volk  und  La)id  erholten  sich  daher  in  Kur- 
zem von  den  Drangsalen  der  letzten  Zeit  und  blühender  als  je 
gestalteten  sich  alle  Verhältnisse  im  Innern  uiid  das  Ansehen  des 
Reiches  nach  Aussen. ')  Doch  nicht  blos  seinen  Edelsinn  und  seine 
Staatsklugheit,  sondern  auch  seinen  tapfem  Arm  widmete  Bischof 
Tobias  seinem  königlichen  Zöglinge  und  Freunde;  er  war  es,  der 
1291  an  der  Spitze  eines  Heeres  das  Krakauer  Land  für  Wenzel  IL 
in  Besitz  nahm.  *) 

5.  Dabei  vergass  übrigens  Bischof  Tobias  auch  seines  geist- 
lichen Amtes  nicht.  Es  hat  sich  von  ihm  ein  Epistolarcodex  er- 
halten, der  hievon  vielfach  Zeugniss  gibt. ')  Zunächst  ging  er  dar- 
an, den  80  vielen  Kirchen  des  Landes^  zur  Zeit  des  Interregnums 


0  Tomek  I.  231. 

')  Palack^  IL  865. 

')  Vgl.  Palaek^  II.  S42 ;  387— S4&    Üamals  erwarb  Wenzel  II.  die  Lehens- 

hoheit  über  viele  Städte  und  Burgen  des  meiuner  und  pieissner  Landes 

und  über  mehrere  schlesiache  Fürstenthümer,  desgleichen  sog»  die  Kö- 

nigswürde  in  Polen. 
*)  Palack^  II.  884. 
')  Prof.  Dr.  Const.  Hofier  hat  denselben  zuerst  ans  Licht  gezogen.  Verfasser 

dieses  erfreate  sich  der  Einsieht  des  dieasfalligen  Maansluiptes:  „Mona* 

mente  des  Königthums  in  Böhmen." 
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zugefügten  Schaden  wieder  auszugleichen,  indem  er  wiederholt  Ab- 
lässe allen  denen  bewilligte,  die  nach  Empfang  der  h.  Sakramente 
zur  Herstellung  der  Kirchen  ein  Almosen  geben.  ')  Er  bewog 
auch  andere  Bischöfe  der  Nachbarschaft,  durch  ähnliche  Mittel  un- 
serem  Lande  zu  Hilfe  zu  kommen.  *)  Zur  Vorsorge  fftr  künftige 
Zeiten  liess  er  sogar  mehrere  Kirchen  durch  Befestigungen  sichern: 
80  die  zu  Moldautein  und  Bischofteinitz,'  zu  Raudnitz,  Rokitzan. 
St^panow,  Kfiwsudow,  Wyskytna  und  Herarts. »)  Er  ordnete  auch 
die  mehrfach  in  Verwirrung  gerathenen  Besitzverhältnisse  der  Prä- 
laturen  im  Lande;  so  namentlich  die  Bezüge  des  Archidiakons  von 
Bilin.  '*)  Die  geistliche  Bildung  seines  Klerus  suchte  er  dadurch 
zu  heben,  dass  er  den  Pfarrern  erlaubte,  behufs  des  Besuchs  einer 
Universität  oder  eines  sogenannten  Generalstudiums  auf  zwei  Jahre 
gegen  Bestellung  eines  Vicarius  ihre  Pfründen  zu  verlassen. ')  Er 
arrondirte  die  bischöflichen  Besitzungen  durch  den  Ankauf  von 
Wodochod  bei  Raudnitz  (gegen  einige  Hofe  bei  Moldautein)  *)  und 
erwarb  vom  Könige  für  die  bischöflichen  Ortschaften  Bleiswedel 
(Bliiwedly)  und  BSchary  die  Marktgerechtigkeit.  ^) 

6.  Grosse  Freude  musste  unserem  Bischöfe  die  Bereitwillig- 
keit des  Königs  bereiten,  deA  verarmten  Klöstern  des  Landes  durch 
neue  Schenkungen  und  Gnaden  wieder  aufzuhelfen.  Mühlhausen 
und  Pomuk  erfreuten  sich  insbesondere  der  königlichen  Huld.  *)  Die 
Cisterzienserklöster  des  Landes  erhielten  neue  Privilegien. ')  In  Brux 
gründete  er  ein  neues  Kloster  für  die  büssenden  Jungfrauen  vom 
Maria-Magdalenaorden,  und  in  T  a  u  s  s  ein  Kloster  der  Augustiner* 


^)  Als  Kirchen  dieser  Art  werden  besonders  genannt:  die  Teinkirche,  dif 
königliche  Burgkapelle,  die  Kirchen  zu  Wysoka,  Kosic,  Na6erat. 

*)  Genannt  werden:  Erzbischof  Bruno,  die  Bischöfe  von  Regensburg,  Wöri' 
bürg,  Passau,  Freising. 

3)  Tomek  Gesch.    Pr.  408. 

*)  Cod.  epist.  Tobiae  in  Höfler's  Mon.  des  Königthunis. 

-)  ürk.  in  Henr.  Ital.  Formelbuch  (Archiv  f.  österr.  Gesch.  XXIX.  176). 

•)  ürk.  bei  Bo6ek  V.  12. 

')  Beide  erhielten  einen  Jahrmarkt  und  einen  Wochenmarkt.  (Balbim^lit. 
publ.  p.  22.) 

')  Mühlhausen  erhielt  das  Patronat  in  Alt-  und  Neukamenic,  Pomnk  wurde 
fär  sich  und  sein  Prager  Haus  (prope  claustrum  et  ecclesiam  S.  Jacobi* 
von  aUen  Abgaben  frei.    Urk.  Henr.  Ital/  Formelb.  S.  29  u.  101. 

*)  Mon.  des  Königth. 
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Eremiten.  ^  In  seltener  Pracht  erhob  sich  in  der  Nahe  der  Haupt- 
stadt des  Königs  Lieblingsschöpfung,  die  Cisterzienserabtei  König- 
saal.  (1291).  Den  Cisterzienserorden  pflegte  er  überhaupt  seinen 
Orden  zu  nennen  und  die  Aebte  desselben  stets  in  seiner  Umgebung 
zu  haben.  Überhaupt  umgab  ihn  stets  eine  -  grosse  Schaar  von 
Welt-  und  Klostergeistlichen,  die  in  dieser  Zeit  sogar  aus  Deutsch- 
land, Frankreich,  Italien,  Preussen,  Russland,  Ungarn  und  Griechen- 
land herbeikamen,  um  den  frömmsten  der  Könige  zu  bewundern.  ^) 
Theils  um  seinen  geistlichen  Hof  zu  vermehren  und  theils  um  einem 
verarmten  Stifte  zu  Hilfe  zu  kommen  erwirkte  er  auch  die  Ver- 
legung des  Melniker  KoUegiatkapitels  an  die  Allerheiligencapelle 
in  Prag,  *)  Sein  Bestreben  war  es  endUch,  eine  förmliche  Univer- 
sität gleich  der  zu  Paris  in  Prag  zu  gründen  (1294);  doch  schei- 
terte dieser  Plan  an  dem  Widerspruche  der  Grossen,  welche  in 
diesem  Institute  ein  Überhandnehmen  geistlicher  Einflüsse  furchten 
zu  müssen  glaubten.  ^) 

7.  Unter  Bischof  Tobias  betheiligte  sich  der  böhmische  Klerus 
wiederholt  an  der  Unterstützung  des  heiligen  Landes,  für  welchen 
Zweck  —  muthmaasslich  seit  dem  letzten  Concile  von  Lyon  —  so- 
gar ein  eigener  bestandiger  Zehent  von  allen  Kirchen  entrichtet 
werden  sollte.  Im  J.  1282  kam  als  Sammler  dieses  Zehents  der 
Canonicus  Albero  von  Venedig  nach  Böhmen  '),  scheint  aber  der 
damaligen  Wirren  und  der  allgemeinen  Noth  wegen  nichts  erlangt 
zu  haben.  Der  Rest  blieb  bis  1286  in  Vormerkung  und  sollte  dann 
mit  Hülfe  kirchlicher  Gensuren  eingetrieben  werden,  die  der  Sammler 
auch  wirklich  verhängte.  Ohne  Zweifel  auf  Fürsprache  des  Bischofs 
absolvirte  Papst  Honorius  IV.  unterm  27.  Februar  1286  den  ge- 
^unmten  Klerus  von  diesen  Censuren,  verpflichtete  ihn  aber,  den 
Zehent  für  die  Zukunft  pünktlich  zu  entrichten.  ^)  Im  selben  Jahre 


^)  Später  hieven  das  Nähere. 

')  Chron.  Auloreg.  115  &c.   Aula  regia  r:  Königsaal. 

')  Diese  Verlegung  dauerte  für  jetzt  aUerdings  nur  von  1290—1800.    ^Tomek 

Gesch.  Fr.  482.) 
*)  Sed  aui  sibi  iternm  dissaasemnt»  sagt  das   Chron.  Franc,  can.    S.  Chron. 

Anloreg.  103.    Vgl.  Tomek  Gesch.  der  Prager  Universität. 
*'')  Epist.  Martini  lY.  in  Palack^'s  ital.  Reise. 
*)  Epist.  Honorii  ebendaselbst. 
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noch  erschien  der  Bischof  Johannes  von  Tusculum  als  Legat  in 
Böhmen,  ')  wie  es  scheint,  wieder  mit  einer  Geldfordening,  wegen 
deren  Verweigerung  er  sogar  den  Bischof  mit  der  Suspension  und 
dem  Interdicte  belegte,  um  deren  Behebung  sich  Tobias  durch 
eine  eigene  Gesandtschaft  in  Rom  bewerben  musste. ')  Die  Abgabe 
des  „Papstzehents''  ist  seitdem  zur  B^el  geworden.  Im  J.  1297 
kommt  auch  der  erste  Fall  vor^  dass  der  Papst  diesen  Zehent  dem 
Könige  bewilligt  —  zur  Bestreitung  der  Unkosten  seiner  Krö- 
nung. ') 

8.  Tobias  starb  au^  1.  März  1296  als  ein  Bischof,  der  in  glei- 
chem Grade  die  Gunst  des  Königs  und  die  Liebe  des  Volkes  zu 
gewinnen  verstand.  **)  Der  Orden  der  Augustiner  verehrte  ihn  al^ 
Mitstifter  des  Prager  Klosters  zu  S.  Thomas.  In  seine  Zeit  fällt 
auch  die  erste  Ansiedlung  der  Magdalenerinnen  und  Dominicaner 
rinnen  in  Prag  und  Böhmen. ') 

§.  113.   Kiscbor  «regor  (12»(-1301). 

• 

1.  Nach  Tobias  Tode  gab  sich  König  Wenzel  alleMQhe,  seinen 
Stiefbruder  Johann,  Sohn  der  Königin  Kunigunde  und  des  unglück- 
lichen Zaviäa,  auf  den  bischöflichen  Stuhl  zu  erheben.  Derselbe 
war  nach  dem  Tode  seines  Vaters  den  Deutschherren  in  Prag  zur 
Erzidiung  übergeben  worden  und  hatte  —  obwohl  noch  kaum  über 
16  Jahre  alt  —  durch  die  Gnade  des  königlichen  Stiefbruders  be- 
reits die  Propstei  des  wi6ehrader  KoUegiatstiftes  erlangt  Zum 
Glücke  für  die  Kirche  Böhmens  beschränkte  sich  der  Einfiuss  de^ 
Königs  bei  der  Bischofswahl  nur  auf  eine  Empfehlung  bei  den 
Wählern.  Ueberdiess  war  König  Wenzel  einsichtsvoll  genug,  uni 
auf  Anrathen  des  Propstes  Johann  von  Sadska  den  Plan  seines  gut- 
mathigen  Herzens  bis  auf  einen   spätem  Erledigungsfall  zu  ver- 


>)  Epist.  Honor.  31.  Mai  1286  ebendaselbst. 

^)  Urk.  im  Epistolarcodex  d.  Tobias. 

^)  Epist.  Bonifadi  YIII.  31.  März  1297  in  Palackf  B  ital.  Reise.    Einem  ihn- 

liehen  Falle  von  1383  verdanken  wir  den  ältesten  Pfründenkatalog  fidbrneos. 
*)  Aeltere  Sammler  setzen  seinen  Todestag   auf  den  19.  Februar  1296,   S<> 

Pesina.    Lupacius  nimmt  den  24.  Febr.,   Kreibicb  den  14.  Febr.  ao.    To- 

mek  setzt  ibn  auf  den  1.  März. 
^)  Später  darüber  das  Näbere. 
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schidben.  *)  Demnach  vereinigten  sich  die  Stimmen  der  Wähler 
Ulf  den  Namen  des  zeitherzigen  Domdechants  Gregor^)  aus  dem 
edlen  Gesdilechte  der  Zajice  von  Waldek.  Dieser  war  vordem  an 
der  Domschule  ein  weithin  berühmter  Lehrmeister  der  Naturwissen^ 
Schäften  (nach  Aristoteles)  gewesen  und  lernbegierige  Jünglinge 
selbst  ans  weito*  Feme  waren  als  Schüler  zu  seinen  Füssen  ge* 
sessen.  *)  Nachmals  hatte  er  als  Scholasticus  die  blühende  Anstalt 
geleitet.  *)  Beim  Tode  des  Bischofis  Johann  war  er  bereits  Domdechant 
und  gab  sich  als  solcher  alle  mögliche,  leider  aber  vergebliche  Mühe, 
ao  der  Spitze  einer  geistlichen  Botschaft  den  harten  brandenburg- 
ichen  Statthalter  Eberhard  zu  einem  milderen  Vorgehen  gegen  den 
böhmischen  Klerus  zu  stimmen.  *)  Seine  Wahl  zum  Bischöfe  wurde 
im  Namen  des  Mainzer  Metropoliten  Burghard  vom  Olmützer  Bi- 
schöfe Thoodorich  bestättigt,  von  welchem  er  auch  am  12.  Juni 
1286  die  bischöfliche  Weihe  erhielt.  «) 

2.  Obwohl  bei  seiner  Erwählung  bereits  €0  Jahre  alt,  unter- 
liess  er  dodi  nidit,  bis  zu  s^em  Tode  als  Volksprediger  in  seiner 
Kathedrale  thätig  zu  sein.  Sechs  Jahrgange  seiner  Predigten  sind 
als  ein  kostbares  Andenken  auf  die  Nachweit  gekommen.  ^)  Am 
Pfingstfeste  1297  hatte  er  die  hohe  Freude,  bei  der  feierlichen  Krö- 
nung des  Königs  und  der  Königin  an  der  Seite  seines  Metropoliten 
mitwirken  zu  köntira.  Die  Pracht,  die  dabei  in  Prag  entüeiltet 
wurde,  und  der  Ueberfluss,  der  da  in  jeder  Richtung  zu  Tage  trat, 
bekundeten  vor  aller  Welt,  dass  unser  Böhmen  wieder  auf  die 
Höhe  seiner  Wofalfohrt  emporgestiegen  war.  *)  Leider  folgte  zu  bald 
darauf  der  Tod  der  frommen  Königin  Guta,  den  gleich  schmerzlich 
der  König  und  das  Volk  beweinten  (18.  Juli  1297).  Doch  in  Kur- 
zem kehrte  neue  Ehre  im  Hause  des  Königs  und  neuer  Jubel  im 


*}  Chron.  Franc,  ad  ann.  1296.  Chron.  Auloreg.  p.  49.  Dieser  Johannes  trat 
sp&ter  in  den  deutschen  Orden  und  soll  daselhst  Landmeister  geworden 
sein.    Vgl.  Palack:f  II.  SSl. 

^)  Benesii  chron.  ad  a.  1296. . 

')  Der  Abt  Ton  Admont  gehörte  zu  diesen  und  wurde  in  seinen  Schriften  der 
Prager  Dpmschale. 

'}  Tomek  Gesrh.  Pr.  518. 

*)  Tomek  222. 

*)  Kreibicb. 

')  Bubna  MS. 

*)  Palack^  II.  976.    Ofaron.  Auloreg.  118. 
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weiten  Lande  ein.  Des  Landes  und  seines  edlen  Fürsten  Ruhm 
zogen  im  J.  L300  Abgesandte  ans  Polen  und  im  J.  1301  Abgesandte 
aus  Ungarn  herbei/  um  die  Königskronen  beider  Länder  mit  der 
des  heiligen  Wenzel  zu  vereihen. 

3.  Indess  neigten  sich  aber  die  Tage  des  greisen  Bischof:« 
ihrem  Ende  zu.  Längere  Zeit  schon  hatte  er  aus  Schwäche  die 
Kanzel  nicht  mehr  besteigen  können.  Dennoch  unterliess  er  es 
nicht,  das  Predigtamt  zu  üben  0*  er  sprach  noch  sitzend  yom  Al- 
tare aus.  Endlich  machte  der  Tod  am  6.  September  1301  seioeio 
bewegten  Leben  ein  Ende.  ^) 

§.  114.    Bischof  Jokann  IV.  (1301-1343). 

1.  Nach  dem  Tode  Gregors  berief  die  Wahl  der  Kapitulareo 
den  Domherrn  Johann  vonDra^ic  auf  den  Bischofsstuhl  and 
König  und  Volk  begrüssten  den  Neugewählten  mit  Freuden. ')  Bei 
Gelegenheit  seiner  feierlichen  Consecration  ^  welche  der  Mainzer 
Erzbischof  selbst  vollzog,  überreichte  ihm  König  Wenzel  einen 
goldenen  Bischofsring  mit  einem  Smaragde  im  Werthe  von  90^ 
Mark  Silber,  und  ausserdem  Scepter,  Kreuz  und  goldenen  Apf^ 
zum  Zeichen  des  Fürstenranges.  *)  Er  war  ein  Sohn  jenes  Prager 
Burggrafen  Gregor,  dem  einst  König  Pfemysl  Ottokar  die  Mege 
der  Kleriker  und  der  Armen  übergeben  hatte, ')  zugleich  ein  naher 
Verwandter  des  vormaligen  Bischofs  Johann  III,  —  daher  gewiss 
aus  einer  ebenso  fronunen  als  edlen  Familie  entsprossen. 

2.  Der  neue  Bischof  eröffnete  seine  Wirksamkeit  mit  einer 
feierlichen  Diöcesan-Synode  (1301),  auf  welcher  er  zunächst  deo 
Seelsorgern  die  grösste  Sorgfalt  gegenüber  dem  Um8ichgrcife^ 
der  Häresien  einprägte,  die  schärfsten  Verordnungen  gegen  d;i' 
nicht  seltene  Verbrechen  der  Brandstiftung  erliess  und  geheim^ 
Ehen  strengstens  untersagte.  •)    So  hatte  er  sich  selbst  das  l*ro- 


^)  Kreibich,  Bubna. 

')  Pelina  phosph. 

^)  Der  natürliche  Bruder  des  Königs,  der  eigentlich  zur  Succes&ion  bestimmt 

war,  starb  schon  1296.    (Vgl.  $.  128,  num.  4.) 
«)  Tomek  I.  405. 
*)  Chron.  Franc. 
*)  Höfler,  Prager  Concihen,  S.  XIX. 
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grainiD  einer  ausgezeichneten  bischöflichen  Regierung  aufgestellt 
Leider  folgten  gleich  in  den  nächsten  Jahren  die  a^chütterndsten 
Thronwechsel  im  Lande,  so  dass  ein  segenvolles  Gedeihen  der 
schönen  Pläne  kaum  möglich  war.  Zunächst  sank  am  "21.  Juni 
1305  der  gute  König  Wenzel  IL  ins  Irühe  Grab.  Die  Annahme 
der  ungarischen  Krone  (für  sein^  Sohn  Wenzel  III.)  hatte  ihn  in 
J.  1302  in  Conflict  mit  dem  Papste  Bonifacius  YIII.  gebracht,  wel- 
cher die  Bewerbung  Karl  Roberts  von  Neapel  unterstützte  und 
noch  fiberdiess  von  dem  aus  Polen  verjagten  Wladislav  Lokietek 
g^en  den  König  von  Böhmen  angereizt  wurde.  Es  kam  sogar 
zur  Androhung  des  Kirchenbannes,  welche  Drohung  überdiess  auch 
Benedict  IX.,  der  {fachfolger  des  Bonifacius,  erneuerte.  Zum  Aeus- 
sersten  ist  es  wohl  nicht  gekommen.  Endlich  machte  auch  des 
Königs  Tod  den  weitern  Verwicklungen  ein  Ende.  Wenzel  III. 
folgte  auf  dem  böhmischen  Throne  nach,  ein  erst  siebenzehqähriger 
Jüngling,  aber  bereits  siech  geworden  durch  die  Verführung  unga- 
rischer Magnaten,  unter  denen  er  die  letzten  Jahte  verlebt  hatte. 
Jetzt  gab  er  ohne  Weiteres  die  Ansprüche  auf  Ungarn  wf,  um 
wenigstens  Polen  f&rs  böhmische  Reich  zu  erhalten ;  denn  dort  war 
Wratislaw  Lokietek  neuerdings  als  Thronwerber  erschienen.  Da  er- 
eUte  unsern  König  auf  dem  Zuge  gegen  Polen  in  Olmütz  der  Tod 
(4.  August  1306).  Mit  ihm  endete  das  glorreiche  Geschlecht  der 
Pf emysliden  —  und  zugleich  Böhmens  neue  Herrlichkeit.  Als  Ende 
September  1306  der  Wahllandtag  in  Prag  zusammentrat,  erschienen 
Kaiser  Alb  recht  und  sein  Sohn  Rudolph  mit  gewaltiger  Heeres- 
macht vor  den  Thoren  der  Königsstadt,  --  um  alte  Erbverträge 
geltend  zu  machen.  Unter  diesen  Umständen  wählte  man  den  jungen 
Rudolph  zum  Könige  —  am  8.  October  1306.  Um  seinen  Thron 
mehr  zu  befestigen  ehelichte  derselbe  schon  am  16.  October  die 
junge  Wittwe  Wenzels  H.  Als  er  aber  daran  ging,  einige  wider- 
strebende Grosse  durch  Waffengewalt  zu  unterwerfen,  starb  auch 
er  plötzlich  im  Lager  von  Hora2cFowic  —  am  4.  Juli  13Ö7.  Nun 
sollte  vertragsmässig  Friedrich  der  Schöne  von  Oesterreich  den 
Thron  besteigen;  aber  ein  neuer  Wahllandtag  berief  Wenzels  11. 
Tochtermann  Heinrich  von  Kärnthen  —  am  15.  August  1307. 
Wer  weiss,  in  welche  Nöthen  sofort  unser  Land  gerathen  wäre. 
Kaiser  Albrecht  verhängte  den  Bann  des  Reiches  und  Papst  Cle- 
mens V.   die  Excommunication  über  den  Neugewählten    (Oot  ber 
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1307).  Schon  zog  man  ein  Kriegsheer  zusammen,  um  des  Reiches 
Acht  zu  vollziehen.  Da  endete  der  schreekliehe  Kaisermord  m 
1.  Mai  13d6  die  erste  Verwicklung.  Ein  O^er  des  Hauses  Habs- 
burg bestieg  den  deutschen  Kaiserthron.  0  Aber  nun  zeigte  sich 
erst,  wie  unglücklich  die  Böhmen  gewählt  hatten.  Schwach  und 
bequem,  verstand  es  Heinrich  nicht,  sich  ein  Ansehen  zu  verschaf- 
fen. Obendrein  griff  er  nach  allen  Mitteln,  um  sich  und  seine  An- 
hänger zu  bereichem.  Da  lebten  denn  die  traurigen  Zeiten  d€s 
Brandenburgers  von  Neuem  auf  Eine  Partei  erhob  sich  gegen  die 
andere.  Das  Faustrecht  kam  wieder  aller  Orten  zur  Geltung. 
Khrchen  und  Klöster  wurden  geplündert  und  verwüstet  Der  König 
selbst  nahm,  wo  nur  zu  nehmen  war,  und  scfaafite  die  geraubten 
Schätze  nhdk  K^mlhelh.  ^ 

Endlidi  wuren  die  Parteien  sdbst  des  Kampfes  überdrüssig 
geworden.  Unter  Ytyrgang  des  Bischofs  und  d^  Prälaten  des  Lan- 
des, insbesbnd'ereder viomCisterzienserorden,  einigten sicii 
die  Stände  dahtn,  sich  vom  deutschen  Kaiser  Heinrich  YH.  dessen 
Sohn  Johann  ate  König  zu  erbitten  und  diesen  mit  der  letztes 
Pftniyslidin  filisab^h,  der  jüngsten  Schwester  Wenzels  m,  zu  ver- 
mäMeta.  Am  15.  Juli  1310  erschien  die  Gesandtschaft  der  Stände, 
n»  ihr<r  S^itee  Abt  Conrad  von  Königsaal,  in  dieser  Angelegenheit 
vo^  ^m  versammelten  Reichstage  in  Frankfurt.  Nach  Aea  noth- 
lienAigen  Erhebungen  ward  die  Bitte  gewährt.  Heinrich  von  Kam- 
then  «wurde  als  vom  Reiche  nicht  belehnt  seiner  Würde  entsetzt. 
Ende  August  1310  belehnte  Heinrich  VH.  seinen  vierzehnjährigen 
Sobn  mit  dem  Landespanier  von  Böhmen  und  gleich  darauf  segnete 
der  Erzbischof  von  Köln  des  neuen  Königs  Ehe  mit  der  achtaebo- 
jährigen  Prinzessin  ein.  Am  l.  November  befand  sich  der  neue  Las* 
desRlrst  bereits  auf  dem  Zuge  über  Eger  nadi  Böhmen.  Von  Ort 
zu  Ort  mehrte  sich  sein  kriegerisches  Gefolge.  Bei  Budrn  stiess 
auch  der  Prager  Bischof  Johann  zu  ihm.  Am  5.  December  öffnete 
die  Stadt  Prag  dem  jugendlichen  Landesherrn  die  Thore.  Heinn^ 
der  Kärnthner  hatte  nichts  Besseres  und  EiMg'eres  zu  (him,  als  mit 
seinem  Hofstaate  und  einigen  Geiseln  mitten  in  der  Nacht  aus  denj 


»)  Vgl.  Palaclrf,  Tomek  u.  A. 
•)  Cfarön.  Ffane./Chron.  Anloreg. 
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Lande  zu  entfliehen.    Am  7.  Februar  1311  setzte  der  Mainzer  Erz- 
I   biscliof  dem  jungen  Herrscherpaare  die  Krone  auf.  *) 

3.  Was  die  Kirche  Böhmens  im  bisherigen  Interregnum  gelit- 
ten habe,  wurde  im  Allgemeinen  angedeutet.  Einzelheiten  werden 
von  den  Chronisten  wenige  berichtet.  ^)  Auf  einen  argen  Missbrauch 
aber,  der  nur  in  solcher  herrenloser  Zeit  entstehen  konnte,  deutet 
ein  um  dieser  Zeit  erflossenes  Qebot  des  Bischofs  Johann  an  den 
gesanunten  Klerus  seiner  Diöcese  hin:  dass  fortan  Niemand  mehr 
ohne  besondere  bischöfliche  Zustimmung  die  Besitzungen  der  Kir- 
ciien  verschenken,  vertauschen,  verkaufen  oder  als  Lehen  vergeben 
dürfe.  ^)  Auch  mochte  wohl  die  Sittlichkeit  des  Klerus  unter  den 
Wirren  im  Lande  ..einigermassen  gelitten  haben ;  denn  unterm  3. 
Jnli  1311  erliess  der  eben  anwesende  Metropolit  desshalb  eine 
titrenge  Weisung  an  die  einzelnen  Dekanate  und  hielt  darauf  theils 
persönlich,  theils  durch  Stellvertreter  eine  Visitation  der  ganzen 
.  Diöcese  ab.  *)  Wurde  so  einerseits  das  geistliche  Leben  wieder  ge- 
hoben, so  gab  nun  auch  anderseits  der  neue  König  in  einer  eigenen 
Bandfeste  das  Versprechen,  den  Bischof  und  die  Geistlichkeit,  sowie 
die  weltlichen  Herren ,  in  allen  ihren  Besitzungen  und  Freiheiten  zu 
beschirmen.  *) 

§.  115.  Kümpfe  des  Bischofs  Johann  Vi. 

1.  Auf  den  Rath  des  Kaisers  übernahm  sogleich  nach  dem  Ein- 
züge des  Königs  der  ausgezeichnete  Erzbischof  Peter  Aichspalter 
?on  Mainz  die  Regierung  des  Landes,  und  diess  zu  um  so  grösserer 
Zufriedenheit  Aller,  da  er  als  vormaliger  Kanzler  Wenzels  II.  und 
Propst  von  Wyfiehrad  *)  die  Bedürfnisse  des  Reichs  und  die  Mittel 
zu  ihrer  Befriedigung  vorzüglich  kannte.  Weilte  auf  diese  Weise 
damals  (bis  1314)  der  Metropolit  selbst  in  unserem  Lande,  so  tritt 


')  Vgl.  Palaek^,  Tomek,  Cfaron.  Auloreg. 

')  Genannt  werden  das  Kl.  Königsaal  und  das  Kl.  Sedlec  v.  Chron.  Aoloreg. 
252,246. 

')  Ulk.  Balbini  lit.  publ.  ad  ann.  1312.  Dasselbe  bei  Paiack^  über  Formel- 
bacher p.  251,  cit.  Formelbach  des  Stiftes  Wilbering,  N.  6,  p.  79. 

*)  Tomek  Gesch.  Fr.  563. 

*)  Urk.  PalackJ  II.»  88-90. 

•)  Tgl.  5.  128. 

5* 


68 

im  J.  1312  noch  überdiess  ein  bleibender  Suffragan-  und  Weib- 
bisehof  daselbst  auf.  Es  war  auch  diesmal  wieder  ein  leiblicher 
Bruder  des  regierenden  Bischofs  ')  der  Minorit  Pfibislav  von 
Dra^ic,  der  sich  Bischof  von  Sothara  und  Murau  nannte.  Die 
öffentlichen  Urkunden  erwähnen  ihn  von  1312  bis  1337.  *)  Zum  Theile 
gleichzeitig  mit  ihm  wirkte  auch  der  Augustinerbruder  Herrn  au  n 
von   Hasenburg,  Bischof  von  Porphyria. 

2.  Unter  den  geschilderten  Umständen  war  es  unserem  Bi- 
schöfe Johann  leicht  möglich,  dem  Rufe  des  Papstes  Clemens  V. 
zum  allgemeinen  Concile  nach  Vienne  Folge  zu  leisten, ')  und  er 
that  diess  um  so  mehr,  als  der  Metropolit  von  Mainz  der  unabweii^- 
lichen  Regierungsgeschäfte  wegen  auf  die  Theilnahme  verzichten 
musste.  Da  half  denn  unser  Bischof  vom  16.  October  1311  bis  6. 
Mai  1312  eine  Reihe  auch  für  Böhmen  überaus  folgenreicher  Be- 
schlüsse fassen.  Der  Templerorden  wurde  aufgehoben.*)  Da.^ 
Verhältniss  der  exemten  Orden  zu  den  Bischöfen  und  Seelsorgero 
wurde  geregelt.  Strenge  Verordnungen  zur  Hebung  der  Sittlichkeit 
des  Klerus  wurden  erlassen.  Die  Strafbestimmungen  gegen  die  Häre- 
tiker wurden  erneut  und  neuerdings  die  Fratizellen,  die  Dulcinia- 
ner  und  die  mit  allerhand  Irrthümern  behafteten  Beghuinen  und 
Begharden  Deutschlands  mit  dem  Kirchenbanne  belegt.  ^) 

3.  Die  Bestimmungen  des  Concils  von  Vienne  brachten  unsem 
Bischof  gleich  nach  seiner  Heimkehr  in  einen  ernsten  Conflikt  zu- 
nächst mit  den  Franziskanerbrüdern.  Ohne  Zweifel  hatte  er 
die  bezüglichen  neuen  Verordnungen  seinem  Klerus  mitgetheilt.  Die 
Mendicantenbrüder  sollten  in  ihren  eigenen  Kirchen  und  im  Freien 
wohl  ungehindert  predigen  dürfen,  — -  nur  nicht  zu  der  Stunde,  wo 
die  Seelsorger  selbst  predigen  wollen;  in  Pfarrkirchen  aber  sollten 
sie  nur  mit  Bewilligung  des  Pfarrers  die  Kanzel  besteigen.  Ueber- 
dies  sollten  sie  die  Gläubigen  nicht  von  ihren  Pfarrkirchen  abwen- 


')  Ghron.  Auloreg.  499.    Ghron.  Franc.  107. 

')  Das  Siegel  desselben  nennt  ihn  episc.  Marovensis.  Die  Libri  Erect.  ad 
1321  (IX.  H.  11)  das  chron.  Francisci  und  die  Inschrift  einer  von  ihm  ge- 
weihten Kirche  zu  Cemosek  (rak.  Kr.)  nennen  ihn  episc.  Sothorcnsi*. 
Diese  Weihung  geschah  1336.  Vgl.  Pubitschka  VI.  281  und  libr.  Erect. 
MS.  Ghron.  Auloreg.  1337. 

')  Tomek  Gesch.  Prags  563. 

*)  Hievon  das  Nähere  an  gehörigem  Orte. 

*)  Mansi  XXV.  867-426  und  Gorp.  jur.  can.  (Clement  lib.  III  &  V). 
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dig  machen  nnd  jedes  Ausfalls  auf  den  Säkularklerus  sich  enthalten. 
Auch  sollten  sie  öfters  im  Jahre  ihre  Zuhörer  ermahnen,  den  Vor- 
ladungen des  Seelsorgers  nachzukommen.  —  Die  heiligen  Sakra- 
mente der  Oelung,  der  Eucharistie  und  der  Ehe  sollte  sie  ohne 
Bewilligung  des  Seelsorgers  gar  nicht  ausspenden.  Nur  nach  Zu- 
lassung des  Bischofs  sollten  sie  Beichte  hören  und  mit  keinen  wei- 
teren Befugnissen,  als  der  Bischof  ihnen  zugestehe.  Sie  sollten 
Niemanden  drängen,  bei  ihnen  eine  Begräbnissstätte  zu  nehmen, 
-  in  ausdrücklich  verbotenen  Fällen  (Suspension,  Interdict  u.  s.  w.) 
überhaupt  gar  nicht  begraben,  von  ihren  Begräbnissen  und  sonsti- 
gen Funeraleinkünften  ein  Viertheil  als  Portio  canonica  an  die 
Seelsorger  abliefern,  endlich  über  die  Exekution  der  ihnen  anver- 
trauten Testamente  dem  Bischöfe  Rechenschaft  geben.  ^  Da  gab  es 
nun  allerhand  Punkte,  über  welche  durch  strengere  oder  mildere 
Auslegung  und  Befolgung  Streit  entstehen  konnte.  Zunächst  war 
es  die  Frage,  ob  ein  Christ  seiner  Pflicht  genüge,  wenn  er  bei  den 
mindern  Brüdern  die  vorgeschriebenen  Beichten  verrichte,  die  von 
Alters  her  immer  bei  den  eigenen  Seelsorgern  abzulegen  waren. 
Hie  und  da  erklärten  sich  die  Pfarrer  dagegen  und  predigten  in 
diesem  Sinne  in  ihren  Kirchen.  Der  Bischof  muss  ihre  Meinung 
gebilligt  haben.  Darin  sahen  nun  die  Franziscanerbrüder  eine 
Leugnung  der  Gültigkeit  aller  bei  ihnen  abgelegten  Beichten  und 
verklagten  den  Bischof  Johann  beim  apostolischen  Stuhle.  In  Folge 
dessen  erhielt  er  tadelnde  Zuschriften  einiger  Cardinäle,  womit 
dieser  erste  Streit  geschlossen  wurde.  Er  sollte  aber  weiterhin 
noch  einen  ernsteren  Conflict  erleben. ') 

4.  Die  nächste  Verlegenheit  erwuchs  unserem  Bischöfe  in  Be- 
treff der  Häretiker,  die  sich  neuerdings  auch  in  Böhmen  zeigten. 
Wir  werden  weiter  unten  der  böhmischen  Häresien  im  Zusammen- 
hange gedenken.  Bischof  Johann  hatte  nach  den  Anordnungen  des 
Concils  schon  im  J.  1315  ein  beständiges  Inquisitionsgericht  ein- 
gesetzt. Als  aber  dieses  im  J.  1318  nicht  weniger  als  14  Ketzer 
dem  weltlichen  Arme  überlieferte  und  diese  den  Scheiterhaufen  be- 
steigen mussten,  entliess  der  Bischof  wegen  allzu  grosser  Strenge 
sowohl  den  Inquisitor  als  die  noch  übrigen  Untersuchungsgefangenen. 


')  Clement,  üb.  III.  tit.  7.  IIb.  V.  tit.  6  &  8. 
')  Tomek  Gesch.  Pr.  p.  580. 
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Zu  seinem  Unglücke  aber  hatte  er  grade  damals  einen  ränkesüch- 
tigen Kleriker  gegen  sich  angereizt  und   dieser  wurde  nun  sein 
Ankläger  in  Avignon.   Es  war  Heinrich,  der  uneheliche  Sohn  eiiie?^ 
Grafen  von  Schönburg,  dem  er  eben  nicht  ohne  Grund  die  Propstei 
in  Leitmeritz    entzogen  hatte.  *)     Dieser  Heinrich  verklagte  den 
Bischof  wegen  nichts  Geringerem,  als  der  Beschfitzung  der 
Ketzer.    Überdies  zieh  er  ihn   der  Simonie,    des  Ungehorsam:^ 
gegen  den  apostolischen  Stuhl  und  noch  anderer  Verbrechen,  die 
er  mündlich  und  schriftlich  beweisen   wolle.     Der  Kläger  b^ab 
sich  persönlich  zum  Papste  nach  Avignon  und  bewirkte  daselbst 
im  April  1318  die  Vorladung  unseres  Bischofs.    Damit  der  Vorla- 
dung Folge  gegeben  würde,  so  wurden  die  Aebte  von  Ossek  and 
Chemnitz  ')  und  der  Pfarrer  von  Jaromöi^  angewiesen,  den  Bischof  sofort 
von  der  weltlichen  und  geistlichen  Verwaltung  zu  suspendiren. 'j 
Der  Bischof  trat  am  9.  Mai  1318  die  traurige  Reise  an.  Eilf  Jabre 
dauerte  der  Process,   der  ihm  bedeutende  Kosten  verursachte  uod 
tausend  Unannehmlichkeiten  bereitete.    So  lange  währte  es,  am 
gegen    die    unerhörtesten   Verleumdungen   endlich   vollständig  zu 
siegen.  Von  aller  Schuld  losgesprochen  kehrte  der  wärdige  Bischof 
am  3.  Juli  1329  nach  Prag  zurtt^k.    Geistlichkeit,  Adel  und  Volk 
empfingen  ihn  in  feierlichem  Zuge  und  führten  ihn  unter  Lobge- 
sängen  in    die  Kathedrale   ein.  *)    Während   seiner   Abwesenheit 
hatten  Administratoren  aus  der  Mitte  des  Domkapitels  die  Diöcese 
verwaltet.    Genannt  werden:   im  J.  1321    der  Scholasticus  Ullrich 
von  Pabönic  mit  dem  Propste  Hynek  Berka  von  Duba,   —   1323 
Ullrich   von  Pabönic  allein,  —  1326  der  Archidiakon  Tobias,  - 
1328  der  Propst  Drislaw  nebst  dem  Scholasticus  Pfedbor  und  dem 
Melniker  Propste  Heinrich.  ^)    Die  bischöflichen   Güter  hatten  iß 
dieser  Zeit  ungemein  gelitten;  viele  derselben  hatte  König  Johaou 
theils  verpfändet,  theils  selbst  in  Besitz  genommen.  ^) 


^)  Vgl.  %.  126,  nam.  2  &  3. 

*)  BenediktinerkloBter  Chemnitz  in  der  jetzigen  sftchs.  Stadt  gl.  N.  von  Kai&t^r 

Lothar  IL  gegründet.    Calles  ser.  episc.  Misn.  245. 
>)  Bulla  Johann.  XXII.  1.  April  1318.    Tomek  Gesch.  Pr.  581. 
*)  Chron.  Auloreg.  p.  437,   Franc  chron.,   Cbron.  BeneSii,   Tomek  601.   P»* 

bitachka  VI.  162. 
<)  Tomek  600. 
*)  Ebend. 
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5.  Die  K^pfe  des  Bischofs  waren  noch  immer  nicht  zu  Enclß. 
Die  Verordnung  des  Concils  von  Vienne  bezüglich  der  von  den 
mindern  Brüdern  besorgten  Begräbnisse  führte  neue  Verwickhingen 
herbei.  In  Folge  der  immer  mehr  sich  erweiternden  KJosterver- 
brüderungen,  von  denen  noch  besonders  die  Rede  sein  wird,  muss- 
ten  die  Bitten  um  Gewährung  eines  Begräbnisspktzes  in  den  Räu- 
men der  Klöster  immer  häufiger  werden.  Desto  mehr  wurde  aber 
auch  das  ordentliche  Funeraleinkommen  der  Seelsorger  geschmälert. 
In  Folge  dessen  erliess  der  Bischof  im  J.  1331  neue  Verbote,  und 
als  sich  die  Minoriten  bei  S.  Jacob  daran  nicht  kehrten,  liess  er 
sogar  zwei  Ordenageistliche  von  dort  (Fr.  Marian  upd  Heinrich)  als 
Rebellen  ins  Oefapgnisa  werfen.  ')  Ende  Juli  1334  sah  endlich  die 
Hauptstadt  Prag  eine  Scene  der  ärgerlichsten  Art.  Am  Sonntage 
nach  Jacobi  beriefen  die  Prager  Pfarrer  ihre  Seelsorgskinder  in 
die  beiden  Kirchen  S.  Maria  in  lacu  (auf  deip  jetzigen  Marienplatz) 
und  S.  Nicolaua  auf  dem  Hühnermarkte  zusammen,  lasen  dort  die 
Verordnungen  des  Concils  von  Vienne  bezüglich  der  Begräbnisse 
vor,  und  verkündeten  gegen  die  mindern  Brüder  als  Übertreter 
dieser  Anordnungen  den  vom  Goncile  verhängten  Bannfluch.  In- 
zwischen hatten  aber  auch  die  Mendicanten  zahlreiche  Anhänger 
um  sich  versammelt;  mit  diesen  zogen  sie  nun  ebenfalls  zu  den 
genannten  Kirchen,  protestirten  gegen  die  Kundmachungen  der 
P&rrer  and  warfen  diesen  alle  möglichen  Laster  vor.  Darüber  kam 
es  zum  Handgemenge  zwischen  den  angeregten  Massen.  Mit  Fäu- 
sten und  Steinen,  mit  Stechmessern  und  Schwertern  ward  gekämpft, 
bis  endlich  die  Vernünftigem  freiwillig  das  Feld  räumten  und  so- 
dann auch  die  Übrigen  theils  verwundet,  theils  ermattet  von  dan- 
nen  zogen.  Aber  nun  erhob  sich  erst  der  Kampf  auf  allen  Kanzeln 
der  Stadt.  Die  Säkulargeistlichen  predigten  gegen  die  Mönche  und 
diese  wieder  gegen  jene.  Bannflüche  wurden  von  beiden  Seiten 
gewechselt.  Spät  genug  unterzog  man  endlich  den  Streit  einem 
Schiedsgerichte,  von  welchem  er  zuletzt  noch  an  den  apostolischen 
Stuhl  gebracht  wurde.  Indess  aber  verbot  Bischof  Johann  allen 
Mendicanten,  ferner  noch,  wie  es  bisher  üblich  gewesen  war,  an 
Sonntagen  in  seiner  Kathedrale  zu  predigen,  und  stellte  dafür  in 
der  Person  des  Poenitentiarius  Franz  den  ersten  Domprediger 


')  Neplacho  130  (ed.  Dobn.). 
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an.  ')    Eine  nachmalige  Entscheidung  des  apostolischen  Stuhles  in 
dieser  Sache  wird  nirgend  erwähnt. ') 

§.  116.  Die  ZastSnde  'des  Landes  anter  Konig  Joliann.  Seine  drei  Kreuzige. 

1.  Der  Anfang  der  neuen  Regierung  war,  wie  schon  erwähnt 
ein  vortrefflicher  gewesen,  ^eit  aber  Kaiser  Heinrich  VII.  plötzlich 
gestorben  war  (24.  August  1213),  vereinigten  sich  allerhand  Um- 
stände, um  König  und  Land  immer  mehr  zu  entzweien.  Da  der 
mächtige  Schirm  von  Aussen  her  fehlte,  ward  man  im  Innern  der 
deutschen  Rathgeber  des  jungen  Königs  müde  und  ruhte  nicht,  bis 
sie  insgesammt  das  Land  verliessen.  Nun  glaubten  aber  die 
Mächtigen  des  Adels  die  Vormünder  und  Herren  desjenigen  sein 
zu  müssen,  den  eben  sie  auf  den  Thron  erhoben  hatten;  dagegen 
war  wieder  das  königliche  Paar  viel  zu  stolz,  um  solchen  Über* 
muth  auf  die  Dauer  zu  ertragen.  So  entstand  der  erste  blutige 
Kampf  im  Lande  (1315  und  1316)  und  der  erste  bleibende  Riss. 
König  Johann,  hätte  er  auch  weniger  ein  abenteuerliches  Leben 
gesucht,  lernte  sein  Land  und  Volk  nicht  lieben.  Kaum  war  das 
erste  Blut  verraucht,  so  haderten  wieder  in  tödtlichem  Hasse  mit 
einander  die  junge  „Wittwe  zweier  Könige"  (die  sogäiannte 
Königin  von  Grätz  —  Königingrätz)  *)  und  die  neue  Königin,  - 
und  in  ebenso  viele  Parteien  getheilt  schaarten  sich  um  sie  die 
Edlen  des  Landes.  Als  da  der  aus  einem  Kriege  in  Deutschland 
heimkehrende  König  gegen  die  Einen  loszog  und  dabei  die  Andern 
nicht  schonte:  entstand  gar  ein  Bündniss  Aller  gegen  ihn.  (1318). 
Ein  Versöhnungstag  zu  Taus  stellte  wohl  den  Frieden  wieder  her: 
aber  nun  verlegte  sich  wieder  ein  jüngerer  Theil  des  Adels  darauf, 
den  zum  Leichtsinn  geneigten  Fürsten  durch  Trunk  und  Spiel  zu 
verderben  und  tüchtig  auszunützen.  Als  sie  zu  diesem  Zwecke 
auch  Feindschaft  zwischen   ihm  und  seiner  Gattin  stifteten,  fasste 


')  Dies  war  der  schon  öfter  citirte  Chronist  Frauciscas. 

»)  Chron.  Auloreg.  469  u.  s.  f.  Chron.  Francisci.  Tomek  617—619.  Nach 
Chron.  Aaloreg.  sagten  die  Mendicanten,  die  Verordnung  des  Conctls  (be- 
ziehungsweise Bonifacius  VIII.)  gehe  Böhmen  nichts  an,  da  hier  ganx  andere 
Verhältnisse  bestünden.  Auch  waren  an  dem  Kampfe  nebst  den  Franzis- 
kanern und  Dominikanern  noch  die  Augustiner  hetheiligt. 

">)  Wittwe  Wenzels  IL  und  Bndolph's  I.    Vgl.  %.  112  nom.  2. 
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er  den  Plan,  das  ihm  verleidete  Königreich  gegen  die  Rheinpfalz 
zu  vertauschen.  Darum  kam  es  neuerdings  zu  einem  Aufstande, 
der  endlich  den  missgestimmten  Fürsten  bewog,  seine  Freude  aus- 
ser Landes  zu  suchen  (1319).  Fortan  finden  wir  ihn  in  aller  Welt 
als  ritterlichen  Helden  gefeiert :  daheim  aber  saugen  adelige  Landes- 
pächter unter  dem  Titel  von  Landeshauptleuten  das  Volk  und  den 
Klerus  aus.  Selten  nur  kehrt  der  König  heim,  doch  nie  zum  Tröste 
seines  Volkes;  denn  stets  gilt  es,  durch  neue  Erpressungen  seine 
enormen  Schulden  zu  decken.  E^  erwirbt  die  Mark  Budissin  (1319), 
verbindet  neuerdings  das  Egerland  mit  Böhmen  (1322),  unterwirft 
mehrere  schlesische  und  polnil^che  Herzoge  seinem  Scepter  (1327, 
1329),  erobert  einen  grossen  Theil  der  Lombardie  (1330,  1331), 
erlangt  das  Recht  der  Erbfolge  in  Brabant,  Limburg  und  Lothringen 
(1335),  erwirbt  die^  Anwartschaft  auf  Kärnthen  und  Tyrol  (1321, 
1335,  1337),  heisst  sich  wohl  auch  wieder  König  von  Polen  und  ist 
hoch  angesehen  an  den  Höfen  zu  Paris  und  Avignon:  daheim  aber 
jammert  sein  armes  Volk  und  will  unter  der  Willkür  des  herren- 
losen Adels  fast  zu  Grunde  gehen.  Was  da  noch  einen  Trost  ge- 
währt, istr  der  hoffnungsvoll  heranwachsende  Prinz  Karl,  der  endlich 
\1  Jahre  alt  von  1333  —  1336  selbst  die  Statthalterschaft  und 
endlich  im  J.  1338  die  bleibende  Mitregentschaft  übernimmt.  0 

2.  Von  den  Heldenkämpfen  des  Königs  müssen  wir  seiner 
Kreuzzüge  nach  Preussen  näher  gedenken.  Die  Kriege  des 
deutschen  Ordens  gegen  die  heidnischen  Lithauer  schienen  enden 
zo  wollen,  als  1325  der  Grossfürst  Gedemin  vom  Papste  christliche 
Missionäre  für  sein  Volk  begehrte.  Leider  that  er  diess  nur,  um 
Zeit  zu  gewinnen:  denn  die  herbeigerufenen  Glaubensboten  wurden 
ohne  Weiteres  wieder  genöthigt,  das  Land  zu  verlassen  und  die 
Mord-  und  Raubzüge  der  Barbaren  begannen  von  Neuem.  Im  J. 
1326  fielen  sie  —  vom  polnischen  Könige  Wladislaus  Lokitek  ein- 
IJeladen  —  in  Brandenburg  ein.  Nichts  blieb  verschont.  Kirchen 
QQd  Heiligthümer  wurden  entweiht,  Priester  misshandelt,  Klöster 
geplündert,  600  Weiber  und  Mädchen  der  Ehre  und  Freiheit  be- 
raubt, Säuglinge  und  Greise  ohne  Barmherzigkeit  ermordet.  Be^ 
kannt  ist  die  List  einer  Nonne,  welche  in  die  Gewalt  eines  Wollüst- 
lings gerathen  zur  Rettung  ihrer  Unschuld  die  Mittheilung  eines 


")  Vgl.  Palack^  IL'  96  &c.    Tomek  Gesch.  Böh.  L  153—168. 
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Geheimmittels  der  Unverwundbarkeit  versprach.  Auf  die  Bitte,  das 
Mittel  sofort  an  ihr  selbst  zu  erproben,  führte  der  betrogene  Li- 
thauer  einen  gewaltigen  Hieb  mit  seinem  Schwerte  und  das  Haupt 
der  Heldin  fiel  zu  seinen  Füssen.  ^   —   Als  Bundesgenosse  de^ 
neuen  Markgrafen   von  Brandenburg  griff  nun  der  deutsche  Orden 
neuerdings  zu  den  Waffen  gegen  die  gefahrlichen  Nachbarn.    Äo 
Kämpfern  fehlte  eß  ihm   wohl  nie,   denn  seit  dem  Aulhören  der 
orientalischen  Kreuzzüge  zogen  von  Jahr  zu  Jahr  fromme  Streiter 
nach  dem  Norden^  und  Auch  an  milden  Händen  mangelte  es  nicht, 
die  aller  Orten  den  geistlichen  Rittern  unter  die  Arme  griffen.  Aib 
Böhmen   waren   1322   die  Herren  von  Lichtemburg  und  2erotiii, 
1323  die  Herren  von  Cimburg  und  Egerberg,  1323  der  edle  Peter 
von   Rosenberg  zur   Lösung    frommer   Gelübde   und   zur  Erlan- 
gung   des  Kreuzablasses  pach    Preussen    gezogen.     Im   J.    1325 
hatte  auch  König  Johann  das  Gelübde  eines  Kreuzzugs   —   nach 
Palästina   —    gethan;  jetzt   (1328)   erlangte   er   leicht   die    Im- 
wandlung  dieses  Gelübdes  zu  einem  Kreuzzuge  nach  dem  Korden. 
Am  6.  December  1328  brach  er  endlich  mit    einem   auser wählten 
Heere  aus  Böhmen  auf.    Ausser  mehreren  schlesiscb^  Herzogen 
und  deutschen  Grafen  zogen  die  Edelsten  des  Landes  mit  ihm 
Peter  von  Rosenberg,  der  jüngere  Heinrich  von  Lipa,  Wilhelm  vor 
Landstein,  Thimo  von  Koldic,  Otto  von  Bergow,  Bernhard   vou 
Cimburg  und  viele  andere  mehr.    Auch  die  Königin  Elisabeth  und 
der  Prinz  Karl  begleiteten  den  Zug.    Anfang  1329  st^d  man  an 
Preussens  Gränze,  wo  zunächst  ein  Waffenstillstand  zwischen  Polen 
und  dam  Orden  vermittelt  wurde.    Dann  ging  es  unter  Begünsti- 
gung des  kalten  Winters  über  den  Memelflu^s,   4^1*  Hochmeister 
Werner  von  Orseln  mit  einem  Zuge  seiner  Ritter  treu  zur  S^te.  Am 
1.  Februar  1329  belagerte  das  Heer  die  Burg  Medewagßlq.    Ohnr 
Unterlass  bei  Tag  und  Nacht  bestürmt  flehte  eQdlich  die  B^salzufl^ 
um  Gnade.    Wegen  Abfalls  vom  Christenthume  woUtß  d^  Hoch- 
meister über  sie  den  Tod  verhängen:  doch  König  Johann  rettete 
ihr  Leben  untßr  der  Bedingung  der  Rückkehr  zum  christlichen 
Glauben.    Der  plötzliche  Friedensbruch  von  Seite  Polens  hinderte 
den  weiteren  Fortschritt:  es  galt  das  angegriffene  Kuhner  Land  zu 
bßsehützen,    Mitte  Mär?  st^d  darum  König  Jo))ann  vor  Thom,  wo 


>)  Kotzebue  Prß?9»eii9  ä^terf)  |Qe«cb.  11-  137. 
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er  dem  deutschen  Orden  urkundlich  alle  Rechte  der  böhmischen 
Krone  auf  die  einst  vom  Könige  Ottokar  II.  eroberten  Gebiete  ab- 
trat. ')  Dann  drang  man  in  Polen  selbst  ein.  Das  Dobi^ner  Land 
and  Kujavien  wurden  erobert.  Herzog  Wenzel  vonMasovieu  musste 
am  29.  M&rz  alle  seine  Länder  und  Burgen  an  König  Johann  ab- 
treten, um  selbe  als  böhmische  Lehen  wieder  zu  empfangen.  Der 
deutsche  Orden  empfing  einen  Theil  des  eroberten  Gebiets.  Von  da 
zog  der  König  nach  Schlesien,  um  auch  dort  die  Herzoge  von  Stei- 
nau,  von  Liegnitz  und  Brieg,  von  Sagan,  von  Oels  und  Glogau 
unter  die  Hoheit  Böhmens  zu  bringen.  Görlitz  sammt  Gebiet  ge- 
langte an  Böhmen.    So  endete  der  erste  Zug.  *) 

3.  Im  J.  1336  vereinigte  ein  Aufruf  des  Königs  die  Kreuz- 
helden seines  Landes  und  der  Nachbarschaft  zum  zweiten  Male. 
Die  Botschaft  war  gekommen,  dass  die  Lithauer,  bereits  wieder 
vom  Christenthume  abgefallen,  bei  einem  neuen  feindlichen  Zuge  in 
Preussen  der  Ge&ngenen  so  viele  gemacht,  dass  allein  1040  Jung- 
frauen unter  ihnen  vertheilt  worden  seien.  Wieder  schaarten  sich 
zahlreiche  Edle  um  ihren  König  und  eine  Menge  deutscher  Fürsten, 
insbesondere  Herzog  Heinrich  von  Baiern,  schloss  sich  dem  Zuge 
an.  Allein  die  Hoffnung  auf  den  Eintritt  strengerer  Kälte  trog. 
Der  Jänner  1337  ging  fast  zu  Ende  und  noch  immer  wollte  keine 
feste  Eisdecke  die  Flttsse  und  Sümpfe  überbrücken.  Man  musste 
sich  begnügen,  an  der  Gränze  Samaitens  in  der  Nähe  des  linken 
Memelufers  eine  neue  Burg  und  Stadt  als  künftigen  Hauptort  des 
noch  zu  erobernden  Landes  anzulegen.  Man  nannte  sie  dem  bai- 
rischen  Herzoge  zu  Ehren  die  Baierburg.  Eine  hinreichende  Be- 
satzung sollte  sie  fortan  vertheidigen.  Darauf  streiften  die  übrigen 
Heerhaufen  noch  eine  Zeit  lang  unter  Feuer  und  Raub  im  feindli- 
chen Lande  umher.  Nach  2  Monaten  zwang  endlich  die  eintretende 
mildere  Jahreszeit  zum  Rückzuge.  König  Johann  hatte  nichts  an- 
deres gewonnen,  als  —  ein  erblindendes  Auge.  ') 

4.  Im  J.  1344  erscholl  abermals  ein  Hülferuf  der  deutschen 
Ordensbjrüder;  mit  aller  ihrer  Macht  hatten  sich  die  Lithauer  auf 


<)  Urk.  dd.  12.  März  1829. 

*)  Palack^  II.'  170-174.  Damberger  syncb.  Gesch.  XIV.  65  &c.  Voigt  Gesch. 

PreuBS.  IV.  426  &c. 
*)  Damberger  XIY.  397,  398.    Palack^  IL'  232. 
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Kur-  und  Liefland  geworfen.  König  Johann,  bereits  völlig  erbÜBdet, 
griff  neuerdings  zu  den  Waffen,  —  mit  ihm  seiil  Sohn  Karl,  König 
Ludwig  von  Ungarn,  ein  Herzog  von  Bourbon  und  viele  Edle  aus 
Böhmen,  Ungarn  und  Deutschland.  Anfang  1345  zog  das  Kreuz- 
heer durch  Preussen  in  Lithauen  ein.  Die  Burgen  Wilau  und  PievSi 
waren  daran  sich  ergeben  zu  müssen.  Da  erschreckte  die  Nach- 
richt, der  Feind  sei  im  Rücken  ins  Ordensland  gedrungen  und 
bedrohe  sogar  Königsberg.  Man  eilte  zum  Ersätze  hin  —  und 
war  getäuscht.  Hiemit  war  aber  auch  äie  günstige  Zeit  verloren. 
Das  Thauwetter  nöthigte  zur  ruhmlosen  Rückkehr  in  die  Heimat.  '.< 
Von  da  an  unternahm  Johann  keinen  Kreuzzug  mehr.  Er  fiel  am 
26.  August  1246  im  dichtesten  Schlachtgetümmel  bei  Crecy. 

§.  117.  Gedeihen  der  kirchlichen  Instimte  nnter  Bischof  Johann  IV. 

1.  Wenn  auch  ausdrückliche  Notizen  fehlen  möchten,  so  lies^e 
sichs  eben  denken,  dass  unter  den  schweren  Erpressungen  der  Re- 
gierung des  Königs  Johann  auch  das  Bisthum  und  die  geistlichen 
Institute  des  Landes  nicht  wenig  leiden  mussten.  Namentlich  war 
die  lange  Entfernung  des  Bischofs  eine  willkommene  Veranlassung, 
einige  Güter  desselben  in  Besitz  zunehmen  und  an- 
dere zu  verpfänden;  glaubte  man  doch  seit  1319  zu  allen 
Mitteln  greifen  zu  dürfen,  um  die  masslose  Verschwendung  des 
unstäten  Königs  unterstützen  zu  können.  Selbst  das  Gelübde  de^ 
Kreuzzuges,  \^elches  der  König  im  J.  1325  ablegte,  wurde  ein 
Mittel,  um  Hand  an  geistliches  Gut  legen  zu  können ;  denn  Papst 
Johann  XXn.  bewilligte  dem  Könige  aus  diesem  Anlasse  durch 
eine  eigene  Bulle  (v.  11.  April  1325)  die  Einhebung  eines  drei- 
jährigen Zehntens  von  der  gesammten  Geistlichkeit  des  Landen ' 
Im  Mai  1336  bedurfte  der  König  neuerdings  grosser  Summen,  am 
seine  Söldner  bezahlen  zu  können ;  —  da  mussten  zunächst  alle 
Juden  im  Lande  herhalten,  doch  auch  die  Kirchen  wurden  mit  io^ 
Beileid  gezogen.  Die  Domkirche  verlor  bei  dieser  Gelegenheit  die 
kostbaren  zwölf  silbernen  Apostel,  die  vor  Kiu^zem  der  Prinz  Karl 
zum  Grabe  des  heiligen  Wenzels  geschenkt  hatte.  Auch  die  Klöster 


»)  Palack#  IL»  2B1,  252.    Damberger  XIV.  767. 
')  Chron.  Auloreg.  irrig  ad  1324.    Balb.  lit  publ. 


massten  harte  Beisteuer  leisten  und  Königsaal  musste  sogar  seine 
schöne  Herrschaft  Landsberg  mit  4  Märkten  und  mehr  als  50  Dorf- 
schaften hingeben,  —  allerdings  gegen  das  Versprechen  eines  künf- 
tigen Ersat-zes.  ') 

2.  Wenn  wir  aber  so  der  Wunden  gedacht  haben,  welche  die 
Regierung  des  Königs  Johann  der  Kirche  Böhmens  geschlagen  hat, 
so  dürfen  wir  auch  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  der  verschwende- 
rische Fürst  diese  Wunden  hin  und  wieder  auch  selbst  zu  heilen 
suchte..  In  den  Jahren  1311,  1322  und  1341  bedachte  er  das  Kol- 
legiatstift  Wyäehrad  mit  Schenkungen.*)  Ebenso  erfuhren  1326 
das  Kloster  St.  Georg,  1331  das  Kloster  Doxan,  1333  das  Kloster 
St.  Anna  in  Prag,  und  1331  und  1346  das  Magdalenenkloster  in 
LauQ  des  Königs  Freigebigkeit. ')  Er  betheiligte  sich  auch  bei 
Schenkungen  für  die  Klöster  der  Augustiner  in  Prag  und  Su§ic, 
some  für  das  egerländische  Stift  Waldsassen.  Die  Gründung  der 
Kartbause  bei  Prag  wird  geradezu  sein  Werk  genannt.  *)  Der  Dom- 
kirche aber  leistete  er  den  schönsten  Ersatz  durch  die  später  aus- 
fuhrlicher zu  erwähnende  Gründung  eines  neuen  Doms  und  durch 
die  Erhebung  des  bischöflichen  Stuhles  zu  einem  Metropolitansitze. 
Allerdings  muss  bemerkt  werden,  das  solcher  kirchlicher  Eifer  des 
Königs  zumeist  in  die  Zeit  der  Mitregentschaft  seines  Sohnes  Karl 
fallt  und  grossentheils  diesem  als  Verdienst  anzurechnen  ist. 

3.  Von  den  unsäglichen  Opfern,  welche  dieser  Karl  allmählig 
der  Ehre  Gottes  und  dem  Emporblühen  der  Kirche  Böhmens  weihte, 
fallen  in  die  Zeit  der  bischöflichen  Verwaltung  Johann  IV.  nur 
wenige,  da  seine  Mittel  zumeist  von  der  grossen  Angabe  der  Stif- 
tung eines  neues  Bisthums  (zu  Leitomyäl),  dem  Baue  des  neuen 
Prager  Doms,  der  Errichtung  des  erzbischöflichen  Stuhles  und  der 
Gründung  einer  Universität  in  Anspruch  genommen  wurden.  Den- 
noch vollbrachte  er  in  dieser  Zeit  die  Wiederherstellung  des  Kol- 
legiatsstifts  zu  Allerheiligen,  dessen  noch  besonders  gedacht  werden 
wird.  —  Eine  ausgezeichnete  Wohlthäterin  kirchlicher  Institute 


*)  Chron.  Auloreg.  493.,  Chron.  BeneSii  27.    Palack^  IL*  219. 

^)  Hammerschmidt  gloria  Wisehr.  246—252. 

')  Hammerschmidt  hist.  moo.  S.  Oeorgii  93,  Zimmermann  aufgehob.  Klöster 

145,  Mika  ruhmw.  Doxan  40  &c. 
*)  Hammerschmidt  glor.  Wiseh.  p.  245.  Balbini  epist.  S.  IL  168.  Chron.  Prag. 

d.  Höfler  3.    Pulkava  131. 
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war  auch  seine  Mutter  Elisabeth.  Sie  vermehrte  die  Einkünfte  des 
wyäehrader  Kapitels  ^  und  des  Klosters  Köuigsaal. ')  Sie.  erbaute 
das  prachtvolle  Refectorium  des  Klosters  St.  Jakob  ^)  und  ?mrde 
überdies  die  Gründerin  der  neuen  Colonie  der  Dominicanerinueu 
am  Aujezd  ^)  und  der  Cisterzienserinnen  in  Altbrünn.  *)  Grosseu 
Daok  erwarb  sie  sich  endlich  durch  kostbare  Fassung  heiliger  Ke* 
liquien,  die  ihr  zumeist  der  fromme  Sohn  verschaffte  und  die  sie 
dann  selbst  wieder  an  die  Kirchen  des  Landes  vertheilte.  ^)  ~ 
Das  Beispiel  der  königlichen  Familie  wirkte  auch  aneifernd  auf 
manche  Reiche  und  Grosse  im  Lande.  Von  Vermehrungen  alter 
Stiftungen  zu  schweigen,  entstanden  so  eine  Reihe  neuer  Ordeiis- 
häuser  —  der  Klarissinnen  in  Teinic  (1319),  der  Benediktiner  in 
Braunau  (1321),  der  Augustiner  in  Weisswasser  (1330),  Neumarkt 
und  Suöic  (1342)  der  Bussschwestem  bei  Laun  (1331)  und  dtr 
Cyriaken  zu  Pardubitz  (1332.)  Aller  dieser  wird  noch  besonder 
gedacht  werden. 

4.  Wenn  in  solcher  Weise  die  im  Allgemeinen  ziemlich  trau- 
rige Regierung  des  Königs  Johann  ~  zumal  gegen  das  Ende  hio 
—  für  die  böhmische  Kirche  dennoch  eine  segensvolle  wurde,  su 
schien  doch  der  Bischof  selbst  den  heiUgen  Opfereifer  Aller  noüi 
zu  überbieten.  Was  das  Bisthum  in  bedrängter  Zeit  verloren  hatte, 
suchte  er  wieder  zu  ersetzen.  Zunächst  arrondirte  er  die  bischöf- 
lichen Güter  durch  einige  günstige  Tauschvertrflge.  (So  Kfiwsudo« 
und  Herats  gegen  entlegenere  Ortschaften,  *-  und  die  Burg  Her- 
stein für  Wräowic. ')  Dann  erwarb  er  aus  eigenen  Mittehi  die  Bur^ 
Geiersberg  (bei  Teplitz,  Supihora,  seitdem  auch  Bischofsberg  ge- 
nannt) nebst  den  zugehörigen  Ortschaften  Soböchleby  (Sobocblebeto. 
UnÜn  (Hohenstein)  und  Maräow,  —  und  um  hier  einen  grösser«^ 
Güterkomplex  zu  bilden,  vereinigte  er  damit  durch  einen  Tausdi- 
vertrag  das  Schloss  Schönfeld  (Tuchomy§l)  sammt  den  Ortschafteo 


')  Durch  Grundstücke  und  Inkorporation  der  Pfarrei  Lissa  (Hamm.)  gl.  W:: 

246  &  261. 
^  Ebend.  267. 

')  Haqimerschmidt  gl.  Wiäehr.  p.  257  ad  ann.  1319. 
*)  Ebendas.  259. 

*)  Cod.  dipl.  Morav.  (Dobn.)  292. 
*)  Hammerschmidt  gl  Wü.  p.  268. 
0  Tomek  I.  409.    Baibin  epitom. 
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Lochowic,  Habff,  Hotowic,  Median  und  SobMruh.  Am  Freier  Dom- 
kapitel Verbesserte  er  zanächst  die  Biliner  Archidiakonatspräbende 
durch  Einverleibung  der  bischöflichen  Pfarrei  Kyje  und  stiftete 
noch  überdies  mit  einem  Aufwände  von  1500  Mark  Silbers  drei 
neue  Kanonikatspräbenden,  für  welche  er  nebstbei  auch  das  Dorf 
O^how  >)  im  saazer  Kreise  (örossotschehau)  erkaufte.  —  Im 
Dome  stiftete  er  zwei  neue  Altaristen  und  schenkte  auch  kostbare 
Ornate.  *)  Die  Tumba  des  h.  Adalbert  schmückte  er  mit  einer 
silbernen  Vertäfelung  und  bewog  einige  Edle  des  Landes,  ein  Glei- 
ches an  der  Tumba  des  h.  Wenzel  zu  thun. ')  Für  den  neuen 
Dombau  hinterlegte  er  die  Baukosten  zweier  Kapellen  im  Rund- 
ihore. ^)  —  In  seiner  bischöflichen  Stadt  Raudnitz  erbaute  und 
stiftete  er  ein  Kloster  der  Augustinerchorherren  mit  einer  pracht- 
Tollen  gothischen  Kirche ;  auch  baute  er  dort  eine  steinerne  Brücke 
über  den  Elbefluss,  deren  Überreste  noch  heute  vorhanden  sind 
und  gründete  ein  Armenspital. ')  In  Prag  baute  er  das  abgebrannte 
KoUegiatstift  St  Aegid  von  Neuem  auf  ^)  und  gründete  überdies 
in  Neubenatek  ein  Priorat  der  Cyriaken. ')  Zahlreiche  Ortschaften 
der  bischöflichen  Güter  verdanken  diesem  hochherzigen  Rischofe 
die  Verleihung  der  Stadtrechte. ')  . 

Ein  solcher  Bischof  liätte  es  verdient,  den  höchsten  Glanz  der 
Prager  Kirche  zu  erleben.  So  aber  sah  er  nur  noch  die  Bemü- 
hungen des  Königs  zur  Erlangung  eines  Erzbisthums,  erhielt  bereits 
wegen  zeitweiliger  Suspension  des  Mainzer  Metropoliten  die  Exem- 
tion von  dessen  Gerichtsbarkeit, ')  nahm  am  23.  Oktober  1341  den 
feierlichen  Entschluss  des  Königs  zum  neuen  Dombaue  entgegen  '") 
und  starb  gesegnet  von  Klerus  und  Volk  am  5.  Jänner  1343  als 


h  Ocih<^#,  im  J.  1384  cfhie  Pfarrei  mit  18  gr.   halbjährigen  Papstzehent, 

eine  der  ältesten  des  saazer  Dekanats. 
')  Tomek  Gesch.  Pr.  409-435.    Vgl.  Pelina  phospb.  538. 
')  Kreibich  MS. 
*)  Pesina  phospb.  538. 
')  Tomek  409. 

')  Weleslavin  ad  5.  Jan.  1343. 
^  Zimmermann  aufgehob.  KI. 
•)  Tomek  409. 

*)  Lit  pnbL  Balb.  irrig  ad  Amestam  1541. 
^  Peiina  phospb.  57    59.    Tomek  633.  634. 
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der  letzte  Bischof  von  Prag.    Er  fand  nachmals  seine  Ruhestätte 
vor  der  von  ihm  selbst  gestifteten  Domkapelle  des  h.  Silvester.  ') 

§.  118.  Nene  Haeresien  in  Bohnen. 

Seitdem  Petrus  Waldus  in  Lyon  im  J.  1170  den  Zustand  der 
apostolischen  Zeit  als  das  Ideal  erklärt  hatte,  zu  welchem  nicht 
bloss  der  einzelne  Christ  in  seinem  persönlichen  Leben,  sonderD 
auch  die  Kirche  selbst  sowohl  in  ihrer  äussern  Erscheinung  aL 
auch  in  ihrer  Lehre  zurückkehren  müsse:  erhoben  sich  bald  iu 
allen  Ländern  überspannte  Eiferer  in  Menge,  welche  ihre  unberu- 
fene Hand  an  das  vorgebliche  Reformationswerk  legen  zu  müssen 
glaubten.  Natürlich  begnügten  sie  sich  nicht,  bloss  die  Armuth  und 
Einfachheit  der  Sitten  zu  predigen;  sondern  sie  verwarfen  auch 
die  bestehende  Hierarchie  als.  eine  Entartung  der  Kirche  und  igno- 
rirten  oder  verachteten  jene  Dogmen,  die  erst  im  Laufe  der  Zeit 
zu  weiterer  Ausbildung  gediehen  waren.  Der  Riesenbaum,  unter 
Schutz  und  Beistand  des  h.  Geistes  emporgewachsen,  sollte  eben 
wieder  znm  unscheinbaren  Senfkernlein  werden.  Die  Versuche 
waren  wirklich  bedenklich  genug;  denn  die  „apostolischen  Brü- 
der und  Schwestern"  imponirten  dem  Volke  nicht  wenig  durch 
ihre  Brüderlichkeit,  Einfachheit,  scheinbare  Sittenstrenge  und  durch 
ihren  brennenden  Eifer  in  der  Verkündigung  des  angeblichec 
„wahren  Evangeliums."  Alsbald  sollte  e^  auch  an  Bundesgenossen 
nicht  fehlen.  Dies  waren  zunächst  die  Fraticellen,  erwach^^eu 
aus  jenen  ungerathenen  Söhnen  des  h.  Franziscus,  die  von  deci 
grossen  Ordensstifter  eben  nur  das  Kleid,  nicht  aber  auch  die  de- 
müthige  und  rechtgläubige  Gesinnung  geerbt  hatten.  Statt  den  An- 
ordnungen ihrer  Obern  und  den  Geboten  des  apostolischen  Stuhles 
Folge  zu  leisten,  stimmten  auch  sie  in -das  Zetergeschrei  derWJ- 
denser  von  angeblicher  gänzlicher  Verderbniss  der  Kirche  ein.  Zue^t 


^)  Babna  MS.  Es  sei  hier  noch  des  merkwürdigen  offenen  Briefes  gedacht. 
den  dieser  Bischof  etlichen  getauften  Juden  ausgestellt  hat  Es  werdea 
darin  Abl&sse  allen  denen  verheissen,  welche  solche  Neugetaufte  unter* 
stützen  würden,  ne  propter  defectum  vitae  necessarioriini  in  opprobriom 
religionis  christianae  ad  pristinae  coecitatis  errorem  tamqnam  cues  td 
vomitum  compellantnr.  (Formelb.  v.  Vilhering,  Palack^'s  über  Formelb. 
L  257.) 
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Hus  ihrem  Muude  horte  man,  dass  die  reclitmässig  Ordinirten  durch 
SöDden  ihre  Gewalt  verlieren,  dass  Rom  der  Wohnsitz  der  „mere- 
trix  babylonica**  sei,  dass  die  Auktorität  des  Papstes  aller  Berech- 
tigung entbehre.  Sie  selbst  mit  ihren  Tertiariem  und  Pönitenten 
seien  die  wahre  Kircl^e,  unter  ihnen  sei  auch  der  wahre  Papst,  die 
wahren  Bischöfe  und  Priester.  Natürlich  wurden  sie  von  den  Päp- 
sten excommunicirt;  aber  Excommunication  und  Suspension  nicht 
achtend  schlössen  sie  sich  nun  desto  enger  an  die  Bekämpfer  des 
Papstes  an,  —  an  Friedrich  II.  und  dessen  Partei,  nachmals  an 
Ludwig  den  Baier. 

Nach  Deutschland  verpflanzt  vermehrte  sich  ihr  Anhang  als- 
bald durch  verführte  Beghuinen  und  Begharden.  Der  fromme 
Frauen  verein,  den  1180  der  fromme  Priester  Lambert  Beghe  in 
Lütticb  gegründet,  hatte  allerwärts  Nachahmung  gefunden.  In  ei- 
genen Beghuinenhöfen  lebte  man  unter  besonderer  geistlicher  Lei- 
timg eine  Art  klösterlichen  Lebens,  ohne  eben  der  Welt  ganz  zu 
estfliehen  oder  durch  ein  bleibendes  Gelübde  sich  zu  binden.  Fromme 
Männer  bildeten  in  solcher  Art  wieder  die  Beghardenhöfe.  Zur 
Schwärmerei  geneigt  fielen  diese  Vereine  grossentheils  in  die  Hände 
der  Fratizellen. 

2.  Nach  Böhmen  kam  das  schwärmerische  Treiben  dieser 
iimig  verwandten  Zeloten  im  Anfange  des  14.  Jahrhunderts  und  wurde 
die  Grundursache  aller  Leiden  der  nahen  Zukunft.  Zuerst  werden  hier 
Waldenser  genannt,  die  vor  1315  von  Deutschland  her  in  das 
südliche  Böhmen  gekommen  waren.  *)  Sie  verwarfen  einige  Sacra- 
mente,  namentlich  das  des  Altars  und  der  Ehe,  leugneten  die  Ge- 
walt de»  Papstes,  tauften  sich  selbst  zum  zweiten  Male,  hörten  sich 
l^egeuseitig  Beichte,  hielten  ihre  Zusammenkünfte  in  allerhand 
Schlupfwinkeln  unter  der  Erde  und  trieben  dabei  auch  schändliche 
Unkeuschheit.  ^)  Sie  sollen  in  Böhmen  eine  eigene  Hierarchie  mit  einem 
Erzbischofe  und  7  Bischöfen  mit  je  300  Gläubigen  gehabt  haben. ') 


')  Sie  heissen  deshalb  auch  teutonici  &  advenae.  (Dobrowsky,  die  böhni. 
Pikarditeu  und  AdamiteD.) 

')  Trithem.  Ghrou.  Hirsaug.  iu  Dobrowsky's  „die  böhm.  Pikarditeu  uud  Ada- 
miten.**  Die  übertriebene  Verachtung  des  Siuulicheu  hatte,  wie  einst  im 
Manichaeisimus  uud  Onosticismus,  zur  Nichtachtung  desselben  geführt. 
Alsdann  erschien  die  Unzucht  als  eine  gleichgültige  Sache  —  oder  wohl 
gar  als  BekAmpfang  der  „allzu  materieHen^  Ehe  als  verdienstlich. 

*i  Tomek  581. 
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gradeso,  wie  damals  die  nFratizellengemeinden''  in  Italien.  ')  Die 
Secte  nannte  sich  selbst  „Brüder  und  Schwestern  des  freieu 
Geistes  und  der  freiwilligen  Armuth/^  Das  Volk  nannte 
sie  von  ihren  unterirdischen  Verstecken  Jamniky  oder  Gruben- 
he  im  er.  Als  ihr  Haupt  galt  ein  gewisser  Walter,  der  im  J.  1322 
zu  Köln  verbrannt  wurde. ')  Sie  waren  offenbar  die  Stammväter 
der  nachmaligen  Adamiten. 

3.  Im  J.  1318  erhielt  das  Unwesen  einen  neuen  Zuwachs:  so- 
genannte Dulcinianer  zeigten  sich  im  Lande. 'O  Im  Grunde  waren 
es  wieder  nur  „apostolische  Brüder  und  Schwestern,"  abt^r 
von  jener  Sorte,  wie  sie  zuerst  im  J.  1261  der  wegen  närrischer 
Überspanntheit  von  den  Franziskanern  zurückgewiesene  Panne- 
saner  Segarelli  um  sich  versammelt  hatte.  Einen  besonderen  Namen 
machte  sich  diese  fanatische  Rotte  erst  im  Jahre  1304,  als  sie  - 
„Männer  und  Weiber  brüderlich  und  schwesterlich  unter  einander" 
—  von  dem  Mailander  Fra  Dulcino  zur  Zerstörung  der  angeblicij 
ganz  verdorbenen  römischen  Kirche  ausgeführt  wurden.  Aber  schon 
im  J.  1307  wurden  sie  durch  ein  Kreuzheer  des  Bischofs  von  Ver- 
celli  zerstreut  und  ihr  Häuptling  selbst  hingerichtet.  ^)  Die  beste 
Zuflucht  fanden  die  nun  auch  vom  kirchlichen  Banne  Verfolgten  in 
den  Ländern  des  papstfeindlichen  Kaisers  Ludwig  des  Baiem  unü 
vermehrten  von  hier  aus  die  Schaaren  der  böhmischen  Grubenbei- 
mer;  auch  sie  machten  sich  hier  durch  die  ärgerlichsten  nächtlichen 
Orgien  bekannt.  *) 

4.  An  die  Spitze  des  deutschen  Fratizellenthums  war  um  133i) 
dessen  früherer  Gegner  Michael  von  Cesena  getreten,  indem  er 
den  Papst  Johann  XXII.  wegen  seiner  fratizellischen  Erklaruui; 
über  die  Armuth  Christi  und  der  Apostel  öffentlich  und  in  seineL 
Schriften  für  einen  Ketzer  erklärte. «)  Das  Fratizellenthum  mochtt 
sich  wohl  in  Folge  dessen  muthiger  als  je  erheben;  hatte  es  Ah* 
ebendazumal  durch  Vermittlung  Ludwigs  des  Baiern  aus  seiner 
Mitte  einen  Gegenpapst  (Nicolaus  V.)  erstehen  gesehen.  Johann  XXII 


»)  Annal.  Wadd.  t.  IV. 

«)  Dobrowsky  IIb.  cit.,  Baibin.  epit.  343,  349. 

»)  Annal.  Dubrav.,  Raynaldi  epist.  pontif.,  Balb.  epit  III.  18,  343. 

^)  Alzog  Kircheng.  598.    Schlosser,  Abälard  u.  Dulzin. 

*)  Raynaldi  epist.  pontif.  (Balb.  epit.  rer.  Boh.  III.  18,  343.) 

*)  Mosheim  Kircheng.  II.  706  ff. 
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hielt  die  Situation  für  bedenklich  genug,  um  in  Böhmen  den  da- 
maligen Wyäehrader  Propst  Johann  zum  Wächter  gegen  das  Ein- 
^schleichen  Cesenatischer  Irrthümer  zu  bestellen  und  ihm  die  Gefan- 
gennehmung  und  Auslieferung  etwaiger  Anhänger  derselben  aufzu- 
tragen. ') 

5.  In  der  Zeit  von  1336  bis  1340  war  das  Unwesen  der  böh- 
mischen Grubenheimer  aufs  Höchste  gestiegen.  Nicht  zufrieden  mit 
ilirem  geheimen  Gebahren  schritten  sie  bereits  zum  offenen  Kampfe 
^eg^  die  Katholischen.  Um  die  apostolische  Armuth  zu  verbrei- 
ten, plünderten  sie  die  Reichen  aus  und  zerstörten  ihre  Wohnungen. 
Sogar  gegen  ihre  Grundherren  erhoben  sie  sich  und  thaten  ihnen 
des  Schadens  'So  viel  als  möglich  an.  Überdies  trat  ihr  ärger- 
liches Leben  immer  offener  zu  Tage.  Am  meisten  müssen  hievou 
die  Güter  Ulrichs  von  Neuhaus  heimgesucht  gewesen  sein,  denn 
dieser  böhmische  Edle  hielt  es  sogar  für  nothwendig,  persönlich 
nach  Avignon  zu  reisen,  um  sich  vom  Papste  eine  förmliche  Kreuz- 
balle gegen  die  Frevler  zu  verschaffen.  Er  erlangte  dieselbe  auch 
iu  derThat:  derselbe  Ablass,  wie  den  Kämpfern  im  heiligen  Lande, 
wurde  allen  denen  gewährt,  welche  dem  genannten  Ulrich  in  der 
Bekämpfung  der  Ketzer  Hülfe  gewähren  würden. ') 

6.  Wir  können  nicht  umhin,  an  dieser  Stelle  auch  noch  einer 
augeblichen  böhmischen  Königstochter  zu  gedenken,  die  unbewusst 
iiach  ihrem  Tode  der  Gegenstand  ehier  sonderbaren  häretischen 
Erscheinung  wurde.  Es  war  Wilhelm  ine  von  Böhmen,  eine 
Tochter  Ottokars  H.,  die  im  J.  1280  zu  Mailand  im  Rufe  der  Hei- 
ligkeit gestorben  war.  Ein  Mailänder  Kaufmann  Andreas  Saramita 
zog  damals  nach  Böhmen,  um  am  königlichen  Hofe  die  Inangriff- 
nahme ihr^r  Heiligsprechung  zu  erwirken.  Er  fand  den  König  be- 
reits begraben  und  die  Verhältnisse  des  Landes  von  der  Art,  dass 
er  für  seinen  Zweck  nichts  hoffen  konnte.  Heimgekehrt  wurde  er 
uun  ein  förmlicher  Vergötterer  Wilhelminens.  Nicht  zufrieden,  zwei 
feierliche  Jahresfeste  (obitus  und  translationis)  zu  Ehren  seiner 
^Heiligen"  veranstaltet  zu  haben,  erklärte  er  sie  endlich  gar  für 
eine  Incarnation  des  heiligen  Geistes.  Von  da  an  artete  ihre  Ver- 
ehrung zur  Abgötterei  —  und  zu  allerhand  nächtlichen  Orgien  und 


^)  Balbini  lit.  publ.  29. 

*)  Epist.  Benedict!  XII.  iu  Balb.  lit.  publ.  IU.  18,  350. 
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Verbreche»  aus.    In  Folge  dieser  starb  Saramita   im  J.  1300  ab 
Ketzer  auf  dem  Scheiterhaufen  —  und   auch  die   Überreste  Wfl- 

helminens  wurden  zur  Einstellung  weiteren  Missbrauchs  vertilgt,  'i 

« 

§.  119.  Die  böhmische  Inqaisin'on. 

1.  Das  Concil  von  Vienne  wurde,  wie  in  vielen  andern  Stük- 
ken,  so  auch  in  der  Behandlung  der  neuen  Häresien  maassgebend 
für  unser  Vaterland.  Die  Bischöfe  wurden  angewiesen,  anstatt  der 
bisher  von  Fall  zu  Fall  bestellten  päpstlichen  Inquisitoren  *)  fortan 
eigene  und  beständige  Inquisitionstribunale  in  ihren 
Ländern  zu  errichten.  Dem  Tribunale  sollte  ein  vom  päpstlichen 
Stuhle  biestellter  Inquisitor  haereticae  pravitatis  vorstehen,  welchei 
nie  unter  40  Jahre  alt  sein  durfte.  Diesem  wurden  wieder  nach 
Bedarf  eine  Anzahl  Notarii  und  Officiales  officii  zur  Amtirung  bei- 
geordnet. Die  Pflicht,  Ketzer  zu  erforschen  und  zu  bekehren  w:jr 
eine  gemeinschaftliche  des  Inquisitors  sowohl  als  des  DiöcesaiiM- 
schofs.  Jedem  für  sich  stand  es  zu,  Ketzer  vorzuladen,  gefengen 
zu  nehmen,  Hand-  und  Fusseiscn  ihnen  anzulegen  und  im  Kerker 
sie  zu  bewahren.  Jedoch  war  —  zum  grossen  Unterschiede  vnn 
den  Straf-  und  Untersuchungsgclangnisse  weltlicher  Gerichte  jener 
Zeit  —  ein  härterer  und  engerer  Kerker,  als  eben  die  Sicherheit 
der  Person  ihn  erheischte,  ausdrücklich  verboten.  Weiterhin  mn?^f^ 
nun  vom  Bischöfe  und  Inquisitor  gemeinsam  vorgegangen  werden 
Der  Kerker  war  mit  zwei  Schlüsseln  zu  sperren,  deren  einen  «ler 
Bischof,  beziehungsweise  der  von  ihm  bestellte  Aufseher,  den  in- 
dem aber  der  Inquisitor  und  dessen  Gefangeuhüter  in  den  Hände-' 
hatten.  Bei  jedem  Besuche  des  Kerkers  mussten  also  zur  gegen- 
seitigen Controle  beide  Parteien  vertreten  sein.  Den  VerwanAf: 
war  es  unverwehrt,  dem  Gefangenen  Bequemlichkeiten  und  Lebenv 
mittel  zukonunen  zu  lassen.  Die  Folter  durfte  nur  unter  beider- 
seitiger Zustimmung  (des  Bischofs  und  des  Inquisitors)  zur  Anwen- 
dung kommen.  Das  Urtheil  musste  ebenso  gemeinschaftlich  geh^y* 


*)  Palacky'8  ital.   Heise  p.  91  i^c.  auf  Grund   der  niaÜänder  Acteu.    Abwi- 

chendes  Fuesslin  Kirchen-  m  Ketzerhistorie  I.  475. 
*)  Vgl.  §.  106. 


b  werden.  Die  Execution  dieses  Urtheils  wurde  dem  veitlichen  Arme 
anheimgegeben.  0 

2.  Ein  Inquisitionstribunal  dieser  Art  wurde  in  Prag  schon 
im  J.  1315  durch  König  Johann  errichtet  und  vorläufig  im  Kloster 
bei  St.  Clemens  untergebracht.  Dort  befanden  sich  auch  die  Ge- 
fängnisse der  neuen  Inquisition.  Der  Name  des  ersten  Inquisitors 
ist  uns  nicht  bekannt.  Doch  war  es  jedenfalls  ein  Klosterbruder 
bei  St  Clemens.  Derselbe  war  so  eifrig  in  seinem  Amte,  dass  er 
in  Kurzem  nicht  weniger  als  14  waldensische  Ketzer  beiderlei  Ge- 
schlechts als  hartnäckig  und  unverbesserlich  dem  weltlichen  Arme 
übergab.  Sie  bestiegen  insgesammt  den  Scheiterhaufen  (1318).  Noch 
waren  auch  andere  Gefangene  zu  gleicher  Strafe  ausersehen,  ^  un- 
ter ihnen  auch  ein  Arzt  Namens  Richard,  welcher  ketzerische  Bü- 
cher verbreitet  hatte.  Aber  der  Inquisitor  hatte  wohl  das  Ansehen 
des  Bischofs  zu  wenig  berücksichtigt  und  insbesondere  die  Noth- 
wendigkeit  des  gemeinsainen  Urtheils  nicht  beachtet;  in  Folge  des- 
sen Hess  Johann  von  Draüic  die  Kerker  öffnen  und  die  Verurtheil- 
ten  —  darunter  den  Arzt  Richard  —  befreien.  Zugleich  entliess 
er  den  Inquisitor  förmlich  seines  Amtes. ')  Wir  haben  die  Ver- 
legenheiten bereits  erzählt,  die  dem  Bischöfe  aus  diesem  Vorgehen 
erwuchsen. 

3.  Während  der  Abwesenheit  des  Bischofs  in  Avignon  (1318— 
1329)  und  auch  einige  Zeit  nachher  scheint  der  Bestand  des  ständigen 
hquisitionstribunals  auf  kurze  Zeit  unterbrochen  gewesen  zu  sein ; 
denn  noch  im  J.  1318  ernannte  wieder  der  Papst  Johann  XXII.  un- 
mittelbar apostolische  Inquisitoren  für  gewisse  Theile  Böhmensund 
Polens:  es  waren  die  Dominikaner  Peregrin  von  Oppeln  und  Ni- 
colaus Hyspodinet  von  Krakau. ')  Eben  damals  zeigten  sich  näm- 
lich Spuren  der  Dulcinianer  im  Lande.  Im  J.  1332  wendete  sich 
wieder  derselbe  Papst  Johann  XXII.  an  den  wySehrader  Propst 
Johann,  auf  dass  er  —  wie  schon  erwähnt  —  das  Verbreiten  der 
Iniehren  Cesena's  hintanhalte.  Als  aber  im  J.  1335  das  Eindringen 
der  Sektirer  von  Deutschland  her  immer  häufiger  wurde,  mahnte 
l'apst  Benedict  XII.  den  König  Johann   und  den  Markgrafen  Carl 


')  Clementin.  lib.  V.  tit.  3. 
')  Tomek  581. 
')  Urk.  Bocek  VI. 
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ernstlich  an  die  drohende  Gefahr  und  zeigte  ihnen  die  Bestdlung 
neuer  durch  Eifer  und  Beredsamkeit  berühmter  Inquisitoren  an 
Für  Mähren  war  es  der  Dominicaner  Peter  von  Na£erad,  für 
Böhmen  der  Minorit  (Grallus  von  Neuhaus.  *)  Gallus  verlegte 
sich  fortan  mit  allem  Eifer  auf  die  Bekehrung  der  Grubenheimer 
—  zumal  in  der  Umgebung  seiner  Heimathstadt  Neuhaus.  Es  wird 
auch  erwähnt,  dass  viele  das  Glaubensbekenutniss  in  seine  Hand 
ablegten,  aber  zugleich  wird  berichtet,  dass  sie  zumeist  wieder  ab- 
fielen. In  Folge  dessen  begab  er  sich  zugleich  mit  Ulrich  von 
Neuhaus  um  1340  nach  Avignon,  um  dort  Bericht  über  sein  Wirkten 
zu  erstatten  und  die  Bitte  seines  hohen  Begleiters  zu  unterstützen. 
Der  angesuchte  Kreuzzug  wurde  bewilligt  und  wirklich  zur  Aus- 
führung gebracht.  ^)  Wohl  hörte  in  Folge  dessen  die  Wegela^erci 
und  der  offene  Kampf  der  Sektirer  auf;  aber  das  Gift  wucherte  im 
Geheimen  foit,  um  vorerst  noch  einige  Mal  aufzutauchen  und  spater 
zugleich  mit  der  husitischen  Bewegung  aufs  Neue  verderblich  zu 
werden. 

4.  Um  das  J.  1342  wurde  endlich  vom  Könige  Johann  tiud 
seinem  Sohn  Karl  das  ständige  Inqujsitionsgericht  wieder 
hergestellt.  Ursache  dessen  war  wohl  das  bereits  geschilderte  Un- 
wesen der  böhmischen  Grubenheimer,  —  die  nächste  Veraalassuni: 
vielleicht  die  im  J.  1341  geschehene  Ermordung  des  schlesischen 
Inquisitors  Johann  Schwenkfeld  im  St.  Clemenskloster  durch  bre^- 
lauer  Meuchelmörder.  ^)  Karl  IV.  (damahs  noch  Markgraf)  erwaH^ 
demnach  etliche  Häuser  mit  der  Kirche  St.  Johann  am  Gelän- 
der für  ein  bleibendes  Inquisitionstribunal.  Die  Bezahlung  wurdi 
auf  das  ehizuziehende  Vermögen  der  Ketzer  angewiesen.  *)  M> 
neuer  Inquisitor  wird  nun  der  Dominicauerpriester  Fr.  C!onrad  it- 
nannt.  Unter  ihm  scheint  aber  die  Thätigkeit  der  Inquisition  kaim 
weiter  als  zu  einigen  Vermögenseinziehungen  geführt  zu  habdi 
Hinrichtungen  werden  nicht  erwähnt. 


')  EpiBt.  Beuedicti  XII.  in  Raynaldi  ep.  (B&lbiu.  epit.) 

')  Epist.  Benedicti  in  Balb.  lit.  publ.  29,  30.    Desgleichen  Raynaldi. 

')  Davon  später  Näheres. 

*)  Summa  Gerhardi  p.  28.  Tomek  635.    Die  Inquisitionskirche  ist  noch  hentr 

zu  sehen  —  in  der  untern  Verbindungsgasse  des  Annaplatzes  mit  der 

Postgasse  in  der  Altstadt. 
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§.  120.  Die  Erricbtniig  des  Enbislbnins  nnd  die  firlndnng  der  neuen 

Kathedrale. 

1.  Längere  Zeit  hatte  der  Plan,  für  Böhmen  ein  eigenes  Erz- 
biäthom  zu  gewinnen,  in  der  Stille  geruht.  Da  soll  ihn  im  J.  1339 
die  hämische  Bemerkung  des  Breslauer  Bischofs  Nauker,  dass  Jo- 
hann von  Böhmen  nur  ein  Königlein  sei,  da  er  in  seinen  Ländern 
nicht  einmal  einen  Metropoliten  habe,  wieder  geweckt  haben.  ') 

Gewiss  that  auch  der  für  die  Hebung  aller  Verhältnisse  Böh* 
mens  so  begeisterte  Prinz  (seit  1333  MarkgraQ  Karl  das  Seinige, 
um  den  königlichen  Vater  zu  ernsten  Bemühungen  in  dieser  Ange- 
legenheit anzuspornen.  Es  war  auch  eben  die  günstigste  Zeit,  um 
den  besten  Erfolg  hoffen  zu  können.  Vor  Allem  war  ja  das  böhmi- 
sche Herrscherhaus  dem  französischen  auis  Innigste  verwandt  und 
befreundet;  letzteres  aber  besass  in  jener  Zeit  den  mächtigsten 
Einfluss  am  päpstlichen  Hofe  zu  Aviguon,  dies  sogar  in  einem 
Grade,  dass  die  Päpste  nicht  selten  zu  blossen  Werkzeugen  der 
königlichen  Politik  herabgewürdigt  wurden.  Anderseits  war  dagegen 
der  damalige  Mainzer  Erzbischof  Heinrich  von  Virneburg  als 
eifrigster  Anhänger  des  gebannten  Kaisers  Ludwig  schon  im  J.  1339 
m  päpstlichen  Hofe  missliebig  und  im  J.  1341  sogar  förmlich  von 
meinem  Amte  suspendirt  worden ; ')  in  Folge  dessen  war  dieser  nicht 
in  der  Lage,  dem  Plane  der  böhmischen^Fürsten  erhebliche  Hinder- 
nisse entgegen  zu  stellen,  während  wieder  von  päpstlicher  Seite 
eine  allzueifrige  Beschützung  seiner  Metropolitanrechte  gewiss  auch 
nickt  zu  erwarten  war.  Überdiess  hatte  Markgraf  Kai*l  einen 
mächtigen  Helfer  in  Avignon,  seinen  eliemaligen  Lehrer  und  Herzens- 
freund Peter  de  Rosieres,  der  nunmehr  die  Cardinalswürde  erlangt 
hatte  und  einen  maassgebenden  EinÜuss  auf  Papst  Benedict  XU. 
übte.  Endlich  aber  bestieg  dieser  Freund  am  7.  Mai  1342  sogar 
selbst  den  päpstlichen  Stuhl  als  Clemens  VI.  Da  war  in  der  That 
^las  Gelingen  des  königlichen  Planes  gesichert. 

2.  Anfangs  1340  änden  wir  den  König  Johann  und  seinen 
Sohn  persönlich  in  Avignon.  Allerdings  galt  es  da  zunächst  einen 
Ausgleich  für  Schlesien  in  Betreff  des  einst  vom  polnischen  Könige 


')  Vgl.  Pubitschka  VI.  237. 

')  Damberger  XIV.  627.    Vgl.  Balbini  lit.  publ.  1341,  irrig  ad  ArneBtum. 
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Kasimir  bewilligten  Petergroschens;  allein  ohne  Zweifel  besprach 
man  schon  damals  auch  die  Bedingungen  zur  Errichtung  der  neuen 
Metropole.  Im  Juli  1341  befreite  Benedict  den  prager  Bischof  von 
der  Obedienz  gegen  den  dennaligen  suspendirten  Metrapoliten,  und 
stellte  ihn  zeitweilig  unter  die  unmittelbare  Jurisdiction  des  apo- 
stolischen Stuhles.  ')  Im  J.  1342  störten  die  unser  Herrscherpaar 
so  nahe  angehenden  Wirren  in  Tirol  und  der  Tod  des  Papstes  Be- 
nedict XII.  (25.  April  1342)  ein  weiteres  Vorgehen.  Im  November 
1343  lud  endlich  der  neue  Papst  Clemens  VI.  die  beiden  Fürsten 
persönlich  nach  Avignon,  um  das  Nöthige  in  Betreff  des  Erzbistliuiub 
zu  Ende  zu  bringen.  ^)  Zu  Fasching  1344  wurde  der  Einladung 
Folge  geleistet.  Die  Fürsten  verhandelten  mit  einer  vom  Papste 
ernannten  Commission,  bestehend  aus  den  Kardinälen  Bemard  von 
Ostia,  Bernaitl  von  St.  Cyriak  und  Raymund  von  St.  Maria.  Die 
alten  Gründe  der  Lostrennung  von  Mainz  wurden  wieder  geltend 
gemacht  und  überdiess  auch  neue  vorgebracht:  Prag  sei  zehn  und 
Olmütz  gar  zwölf  Tagreisen  von  der  bisherigen  Metropole  entfernt. 
dies  und  die  hohen  Gebirge  und  die  dichten  Waldungen  an  Böh- 
mens Gränzen,  und  die  vielen  Wegelagerer  auf  dem  weiten  Wege 
nach  Mainz  machen  die  Appellationen  und  die  anderweitigen  Ge- 
schäfte beim  Metropolitangerichte  ebenso  beschwerlich  als  gefahr- 
voll, während  sie  anderseits  auch  die  öfteren  Visitationen  des  Me- 
tropoliten verhindern;  die  Jleise  nach  Mainz  gehe  noch  überdies^ 
durch  mehrerer  Herren  Länder,  zudem  sei  die  böhmische  Spraelie 
HO  völlig  von  der  deutschen  verschieden,  dass  ein  inniger  Verkehr 
mit  Mainz  gar  nicht  denkbar  sei;  endlich  seien  die  Länder  der 
böhmischen  Krone  derart  ausgedehnt,  dass  daselbst  recht  vobi 
ein  eigenes  Erzbisthuni  bestehen  könne.  Alles  dieses  musste  wirklich 
anerkannt  und  insbesondere  die  Verschiedenheit  der  böhmischen  uoii 
deutschen  Sprache  auf  die  eidliche  Aussage  des  Markgrafen  Karl 
zugestanden  werden.  Dann  einigte  man  sich  noch,  das  Bisthuin 
Olmütz  der  neuen  Metropole  zu  unterordnen  und  überdiess  das  bis- 
herige Prämonstratenserstift  Leitomyäl  in  ein  zweites  Sufragan- 
bisthum  —  mit  Zuweisung  einiger  Theile  von  Böhmen  und  Mähroi 
—  zu  verwandeln.  •)    Weiterhin    sollte  durch   die  Bemühung  di'> 

»)  ürk.  X.  Cal.  Aug.  1341.     Balb.  lit.  publ. 

')  Raynaldi  epist.  Clemeut.  VIII.  Cal.  Decbr.  1343. 

')  Kx  büUa  Cleni.  VI.  in  Balb.  lit.  publ.  I.  85-38. 
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apostolischen  Stuhles  auch  das  Ksthum  Breslau  vom  Erzbisthume 
(jnesen  losgetrennt  und  der  Prager  Metropolie  zuge^^iesen  werden.  0 

m 

Nach  Abschluss  dieser  Verhandlungen  erklärte  endlich  Clemens  VI. 
in  einer  feierlichen  Bulle  vom  30.  April  1344  die  Erhebung  des 
Prager  Bisthums  zum  Erzbisthume.*^)  Indem  er  dem  je* 
weiligen  Erzbischofe  gleichzeitig  die  Bisthümer  zu  Olmütz  und  Lei- 
UumSi  unterstellte  und  ihm  fernerhin  durch  die  Bulle  vom  5.  Mai 
das  Recht  verlieh,  die  böhmischen  Könige  zu  salben  und  zu  krö- 
neu, ')  so  wurde  der  neue  Erzbischof  und  Metropolit  von  Prag  zu- 
gleich Primas  des  böhmischen  Reiches. 

3.  In  Prag  selbst  war  mittlerweile  das  ersehnte  Ereigniss  in 
würdiger  Weise  vorbereitet  worden.  Die  alte  bischöfliche  Kathe- 
drale sollte  einer  neuen  erzbischöflichen  Platz  machen,  welche 
würdig  sein  sollte,  neben  den  bewundertsten  Metropolitan-  und  Pri- 
matialkirchen  Deutschlands  genannt  zu  werden.  Am  23.  October 
1341  begab  sich  zu  diesem  Ende  König  Johann  mit  ansehnlichem 
Gefolge  in  das  Befectorium  des  Kapitelhauses  in  der  Prager  Burg 
und  widmete  im  Beisein  des  gesammten  Domkapitels  den  Zehent 
Hlles  Einkommens  der  Krone  von  sämmtlicheu  Silbergruben  Böh- 
mens, die  bereits  im  Baue  waren  und  noch  künftig  in  Betrieb  kom- 
»len  würden,  —  zunächst  zur  Herstellung  neuer  prachtvoller  Grab- 
>tatten  des  b.  Wenzel  und  des  h.  Adalbert^  dann  zur  Erbauung 
eines  neuen  Domebors  und  weiterhin  zur  Vollendung  des  neuen 
Uonis  in  kunstvoller  und  prächtiger  Arbeit.  Erst  nach  Beendigung 
des  erhabenen  Werkes  sollte  das  Zehenterträgniss  zu  Anniversarien 
für  das  königliche  Haus  verwendet  werden.  *•)  Die  feierliche  Grund- 
steinlegung erfolgte  am  23.  November  1344.  ^) 

4.  Auch  Markgraf  Karl  that  ein  Übriges,  uui  den  Glanz  der 
künftigen  Metropolitankirche  zu  erhöhen.  Er  stiftete  nämlich  noch 
im  J.  1343  eine  Art  zweiten  Domkapitels  an  der  Kathedrale,  das 
Kollegium  der  sogenannten  Mansionare.  Aus  12 
Priestern,  6  Diakonen  und  6  Subdiakonen  bestehend  sollte  dieses 
Collegium  unter  der  Aufsicht  des  jeweiligen  Domdechants  und  un- 


'i  Palack^  U.'  248.    Dazu  ist  es  freilich  uieuals  gekommeu. 

')  Urk.  in  Balb.  lit.  publ.  I.  35—86. 

')  Urk.  in  Balb.  lit.  publ.  I.  38. 

*)  Tomek  Gesch.  Pr.  683,  634.    Urk.  im  Kapitelarchive. 

^)  Peiina  phosph.  187. 
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ter  der  unmittelbaren  Leitung  eines  Praecentors  stehen.  Es  sollte 
verptiichtet  sein,  täglich  im  Marienchore  des  Doms  die  Tagzeiten 
von  unserer  lieben  Frau  (die  Karl  selbst  täglich  zu  beten  pflegt«) 
abzusingen,  alle  Morgen  eine  h.  Messe  in  derselben  Intention  zu 
lesen  und  überdiess  noch  auf  3  anderen  Altären  das  h.  Opfer  dar- 
zubringen. Damit  diese  Mansionare  ein  gemeinschaftliches  Leben 
fähren  möchten,  kaufte  Karl  für  sie  ein  eigenes  Gebäude  neben 
der  Allerheiligenkirche  und  ordnete  selbst  ihr  Hauswesen.  Der 
Praecentor  und  die  Mansionarii  majores  (deren  12,  ursprünglich  die 
12  Priester)  sollten  vom  Könige  ernannt,  die  minores  aber  von  den 
ersteren  frei  gewählt  werden.  Karl  widmete  diesem  Collegium  zu- 
nächst die  mährischen  Ortschaften  Cernilow  und  Jeseny,  dann  an- 
sehnliche Bezüge  aus  den  böhmischen  Orten  Zlonic  und  Lhota. ') 
Späterhin  incorporirte  er  zu  dieser  Stiftung  noch  die  Kirche  St.  Lau- 
renz in  P  r  e  r  a  u  und  die  Frauenkirche  in  N  ü  r  n  b  e  r  g ,  bei 
welchen  beiden  je  ein  Vicarius  und  2  Mansionare  uuter  dem  Fa- 
tronate  und  der  Aufsicht  des  Prager  Praecentors  leben  sollten.-) 
Die  Königin  Anna  schenkte  nachmals  einige  Einkünfte  in  Minie. 
Karl  selbst  das  Gut  Chleby,  einen  Hof  in  UnhoSt  und  einige  Ze- 
henten in  Hradiäko  und  vertauschte  Cernilow  und  Jeseny  g^en 
die  besser  gelegenen  böhmischen  Orte  Bratronic,  Slivna,  Krupa  und 
Oleäna.  ^)  Mehrere  Edle  des  Landes  vermehrten  nach  der  Zeit 
ebenfalls  die  Einkünfte  der  neuen  Stiftung.  ^) 

§.  121.  Der  erste  Erzbisciior  Ernest  von  Pardabitz.  (1313— t.tbl). 

1.  Am  14.  Jänner  1343  versanunelte  sich  das  Domkapitel,  um 
einen  Nachfolger  des  verstorbenen  Bischofs  einzusetzen.  Man  er- 
wählte einstimmig  den  Domdechant  Ernest  von  Pardubitz,  einpn 
Mann  ebenso  untadelhaft  ui  seinem  Lebenswandel,  als  gelehrt  n 
geistlichem  und  weltlichem  Rechte.    Überdiess  sagte  man  von  ihm 


')  BuUa  contirm.  Clein.  VI.  II.  Cal.  Maji  1343.    Urk.  Dobn.  mon.  HI.  333. 

')  Urk.  in  dipl.  mansioDar.  (Dobn.  moo.  III.  334,  337,  346,  362,  364.) 

»)  Ebend.  Urk.  pag.  342,  351,  365,  369,  870. 

')  Urk.  ebend.  p.  377.  (Zehent  in  Kokowic),  380  (ein  Haus  auf  dem  Ilrtd 
schin),  381  (Zehent  in  Trebiß),  385  (Zehent  in  Lyssolai),  389  (Zeheot  in 
Bürglitz),  392  (Census  in  Leitmeritz),  414  (Census  in  Oknihly). 
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er  sei  so  fein  in  seinem  Benehmen,  als  wäre  er  in  Athen  geboren,  ^ 
'  und  so  muthvoll  und  tapfer,  als  wäre  er  zum  Kriegshelden  be- 
stimmt. *)  Unzweifelhaft  hatte  ihn  auch  das  Vertrauen  und  die 
Freundschaft  empfohlen,  womit  ihn  Markgraf  Karl  beehrte.  Darum 
erfüllte  denn  auch  seine  Erwählung  Hof,  Volk  und  Klerus  mit  glei- 
cher Freude. ') 

2.  Zum  ersten  Male  ist  es  uns  vergönnt,  einen  Blick  in  die 
früheste  Jugendgeschichte  eines  unserer  geistlichen  Hirten  zu  thun. 
Wir  verdanken  dies  zumeist  der  Biographie  unseres  Ernest,  aufge- 
zeichnet von  seinem  Schüler  und  Freunde  Wilhelm  von  Hasenburg, 
Propste  auf  dem  WySehrad.  **)  Ernest  -war  der  Sohn  des  Ritters 
Ernest  von  Malowec,  der  vom  Könige  Johann  in  den  Herrenstand 
erhoben,  zuerst  den  Namen  von  Pardubitz  tuinahm.  Unser  Ernest 
erblickte  in  der  väterlichen  Burg  Hostin  bei  Auval  am  25.  März 
1297  das  Licht  der  Welt. ')  Seine  Kindesjahre  verlebte  er  jedoch 
in  Glaz,  wohin  sein  Vater  als  königlicher  Hauptmann  gesendet 
worden  war.  Im  Gotteshause  daselbst  glaubte  er  einst  als  zarter 
Knabe  die  beilige  Jungfrau  zu  schauen,  wie  sie  seines  bisherigen 
Leichtsinns  wegen  ihr  Antlitz  von  ihm  abwandte.  Dies  wurde  der 
Wendepunct  seines  Lebens.  Fortau  war  er  beflissen,  alle  Tugen- 
den sich  anzueignen  und  zu  einem  echten  Gottesmaime  sich  heranzu- 
bilden. ^)  Nachdem  er  die  niedern  Schulen  in  Glaz-  im  Ordenshause 
der  Johanniter  zurückgelegt  hatte,  finden  wir  ihn  an  der  neuer- 
richteten Klosterschule  der  Benediktiner  in  Braunau  und  hierauf  zur 
Erlernung  der  höheren  und  geistlichen  Wissenschaften  an  der  Dom- 
schule zu  Prag.  *)  Darauf  bezog  er  noch  die  berühmten  Univer- 
sitäten zu  Bologna  und  Padua  und  erlangte  daselbst  die  akademi- 
sche Würde  eines  Licentiatus  des  kanonischen  Rechts.  ^)  Vier- 
zehn Jahre  brachte  er  im  Dienste  der  Wissenschaften  an  diesen 
Hochschulen  zu,   stets   umgeben  von  einer  Anzahl  armer  Kleriker, 


')  So  Petrarcha  Franc.  (Vgl.  Pelzl,  Karl  IV.  111.)  Ungar,  Boem.  doct.  133. 

-)  VUlani.  (Vgl.  Pelzl,  Carl  IV.  111.) 

')  Pelzl,  Carl  IV.  I.  111.    Vgl.  Benesii  chron.    (Dobu.  W.  29.) 

*)  £d.  Balbin.  Miscell.  bist,  liber  hagiogr. 

')  Benes  de  Watm.  273.    Kreibich  BUS.,  iUust.  Chron.  I.  665.    Bohemia  1865. 

N.  31. 
')  fiiographus. 

')  Balbini  yita  Veu.  Aruesti  p.  54. 
^)  BeneSü  de  W.  chron.  374  &  Biogr. 
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die  er  mit  dem  nothwendigen  Lebensunterhalte  versorgte.  ')  Wann 
er  ins  Prager  Kapitel  eintrat,  ist  nicht  erwähnt.  *)  Sicher  aber  ist. 
dass  er  daselbst  durch  die  Freundlichkeit  seines  ganzen  Wesens, 
durch  seine  umfassende  Gelehrsamkeit  und  am  meisten  durch  seine 
seltene  Frömmigkeit  das  Vertrauen  aller  Kapitularen  gewann  und 
darum  im  J.  1338  zum  Dechant  des  Kapitels  erwählt  wurde.  ^) 
Seine  Lebensgrundsätze  aus  dieser  Zeit  hat  er  selbst  aufgezeichnet.^) 
Mit  seinen  Untergebenen  will  er  stets  so  leben,  wie  er  es  selbst 
als  Untergebener  wünschen  möchte.  Ehrenstellen  und  namentlich 
die  Bischofswürde  will  er  niemals  suchen.  Als  wahrer  Seelenhin 
will  er  allezeit  leben,  eifrig  in  seinem  Amte  und  unermüdet  im 
Gebete.  Die  Gotteshäuser  will  er  gern  besuchen  und  an  einem 
Gottesacker  nie  vorübergehen,  ohne  filr  die  Verstorbenen  zu  beten. 
Von  seinen  Mahlzeiten  will  er  stets  den  grossem  Theil  den  Armen 
widmen  und  Kranke  und  Verlassene  nie  vergessen.  In  Nachtwachen 
will  er  sich  üben  und  allen  Müssiggang  auf  das  Sorgfältigste 
meiden. 

3.  Es  konnte  nicht  fehlen,  dass  gerade  auf  diesen  Mann  die 
Augen  Aller  sich  richteten,  die  es  mit  der  Kirche  und  dem  Lande 
wohl  meinten.  So  bestieg  er  denn  nach  dem  Ableben  Johannas  von 
Drai^ic  den  Bischofsstuhl.  Da  der  Mainzer  Metropolit  sich  noch 
immer  in  der  Suspension  befand,  so  blieb  dem  NeugewShlten  nichts 
übrig,  als  die  Confirmation  und  Weihe  sich  persönlich  in  Avignon 
zu  holen.  Mit  einem  Empfehlungsschreiben  des  dem  Papste  be- 
freundeten Markgrafen  Karl  und  von  zahlreichem  Gefolge  von  Gei.>t- 
lichen  und  Edlen  des  Landes  begleitet  unternahm  Emest  wohl 
noch  im  Jänner  1343  die  weite  Reise.  Confirmation  und  Weihe 
unterlagen  keinem  Anstände ;  beide  empfing  er  von  einem  hierzu 
del^rten  Cardinale.  ^)  Ein  Jahr  nur  sollte  er  bloss  Bischof  hei>- 
sen,  denn  am  30.  April  1344  verkündete  bereits  Clemens  VI.  der 
christlichen  Welt   die  Errichtung   des  neuen  Erzbisthums.    Erne?t 


•)  Biogr. 

')  WahnK^heiulich  gchöi  te  er  demselben  cum  exspectatione  praebendae  schoo 

w&hrend  seines  Aufenthalts  in  Italien  an. 
*)  Sein    Vorgänger   Predbor,    1388  gew&hlt,   wurde  noch  im   selben  J*h« 

Propst;  daher  geschah  Emests  Wahl  ebenfalls  noch  im  selbes  Jahre. 
*)  Als  Glossen  zu  dem  Liber  de  apibus  (bei  Baihin  Mise.  Hb.  hagiograph.) 
^)  Balb.  vita  Arnesti. 
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nmsste  demzufolge  iDiierluilb  der  ge^setelicheu  Frist  dreier  Monate 
entweder  persönlich*  oder  durch  einen  Bevollmächtigten  das  erzbi- 
schüffiche  Pallium  erbitten  ');  er  that  es  durch  den  Bischof  Bfe- 
tislaw  von  Breslau  und  den  Prager  Canonicus  Nicolaus  von  Luxem- 
burg, ')  und  erhielt  das  erbetene  Ehrenzeichen  durch  eine  neue 
päpstUche  Bulle  vom  25.  August  desselben  Jahres.  '"*)  Am  21.  No- 
vember fand  im  Dome  zu  Prag  die  feierliche  Vorlesung  der  Bulle, 
dann  die  Vereidigung  des  neuen  Metropoliten  und  die  Übergabe 
des  Palliums  Statt.  Hierauf  wurde  der  bisherige  Prämonstratenser- 
abt  Johann  von  Klosterbruck  ^)  zum  ersten  Bischöfe  von  Leito- 
my§l  proklamirt  und  zugleich  mit  dem  Bischöfe  von  Olmätz  als 
Suifragan  vorgestellt.  Alsdann  begab  sich  der  Festzug  aus  dem 
alten  Dome  auf  den  etwa  30  Schritte  nordwestlich  gelegenen  neuen 
Bauplatz.  Der  König,  der  Markgraf,  Prinz  Johann  und  der  Erzbi- 
schof Ernest  stiegen  daselbst  in  die  Tiefe  und  legten  gemeinschaft- 
lich den  Grundstein  zu  der  neuen  e  r  z  b  i  s  c  h  ö  f  1  i  c  h  e  n  Ka- 
thedrale.*) 

§.  122.  Di«  bfichste  KIftlli«  der  bohmUchen  Kirche  ONlfr 

Ernest  I. 

1.  Alles  liess  sich  von  der  geistlichen  liegieruug  eines  Man- 
nen erwarten,  der  alle  Eigenschaften  der  ausgezeichnetsten  Bischöfe 
in  sich  vereinigte  und  noch  überdiess  das  unschätzbare  Glück  hatte. 
den  besten  und  glorreichsten  der  Könige  Böhmens  seinen  Laudes- 
herrn  und  zugleich  seinen  persönlichen  Freund  nennen  zu  können. 
In  der  lliat  rfihmt  die  Geschichte  unserem  Ernest  eine  grosse 
Reihe  von  Verdiensten  nach,  deren  jedes  einzelne  hingereicht  haben 


^l  £iu  weisswollencs  mit  Krcu^eu  durchwehtes  Schulterband,  —  war  dies  ein 
Bestandtheil  der  päpstlichen  Pontifikalkleiduug,  und  wurde  den  Erzbi- 
schöfen als  Zeichen  des  Anthcils  au  den  Priniatialrechten  verliehen. 

^)  Bubna  canon.  cap.  Prag. 

')  Urkde.  Balb.  lit.  publ.  I.  39. 

*)  Gelinek,  bist,  mesta  Litomysle  p.  95  und  99  zeigt,  dass  dieser  Johann  eben 
erst  von  der  Abtei  Leitumysl  zur  mährischen  Abtei  Klosterbruck  befördert 
worden  war.  *£r  war  also  allerdings  Abt  von  Klosterbruck,  aber  auch  zu- 
gleich der  letzte  Abt  von  Leitomysl  und  nun  der  erste  Bisebof  daselbst. 

')  Benes  de  Weitm, 
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würde,  seinen  Namien  unvergesslich  zu  machen,  die  aber  vereint 
unser  Vaterland  zum  höchsten  kirchlichen  Gladze  erhoben. 

2.  Vor  Allem  ging  Ernest  an  die  innere  Erhebung  sei- 
ner Metropolie.  Die  Anregung  zum  Bessern  ist  in  der  Kir- 
che ihren  menschlichen  Organen  gegenüber  zu  keiner  Zeit  entbehr- 
lich ;  aber  nach  den  letzten  40  Jahren  äusseren  Ruhmes  und  inne- 
rer Drangsal  erschien  sie  in  Böhmen  doppelt  nothwendig.  Zudem 
schien  durch  die  Lostrennung  von  der  Mainzer  Metropolie  die  Ver- 
bindlichkeit der  bisherigen  Provinzialstatuten  aufgehört  zu  haben, 
und  darum  that  eine  neuerliche  Einprägung  dessen,  was  auch 
fernerhin  als  Gesetz  gelten  sollte,  dringend  Noth.  Diesen  Um- 
standen verdanken  wir  nun  die  noch  heute  bewunderten  Statuta 
Ernest i,  welche  hinfort  als  Gesetzbuch  für  die  ganze  Prager  Me- 
tropolie gelten  sollten.  Abstellung  aller  Missbrauche  in  der  Erlan- 
gung von  Weihen  und  Kirchenämtern,  Beförderung  des  sittlichen 
und  kirchlichen  Wandels  der  Geistlichkeit,  moralische  Hebung  des 
Volkes,  strenge  Ordnung  im  Gottesdienste  und  in  der  Verwaltung 
der  hh.  Sakramente,  und  eine  sichere  Procedur  in  kirchlichen  Streit- 
sachen —  war  der  Gegenstand  derselben.  Diese  Statuta  wurden 
zuerst  auf  der  grossen  Prager  Provinzialsynode  des  Jahres  1349 
feierlich  verkündet.  Ein  Gleiches  sollten  weiterhin  die  Suffragan- 
bischöfe  auf  den  jährlich  abzuhaltenden  Diöcesansynoden  Ümn.  Alle 
Kathedral-  und  KoUegiatkirchen  sollten  je  2,  alle  Archidiakoiie. 
Dekane  und  Pfarrer  je  eine  Abschrift  davon  sich  erwerben.  In  er- 
steren  Kirchen  musste  das  eine  Exemplar  im  Innern  des  Heilig- 
thums  und  das  andere  in  der  S<akristei  an  einer  Kette  befestigt  zu 
Jedermanns  Einsicht  aufgestellt  werden.  Drei  Monate  nach  der 
ersten  Kundmachung  war  jeder  Einzelne  zur  Beobachtung  der  Con- 
stitutionen verpflichtet.  Jeder  neue  Erzbischof  sollte  sich  fortan 
noch  überdiess  durch  einen  besondern  Eid  zur  gewissenhaften  Eie- 
cution  der  einzelnen  Gesetze  verpflichten.  *)  Doch  der  Erzbischol 
Ernest  begnügte  sich  keineswegs  mit  diesen  Erlässen  der  Provin- 
zialsynode von  1349.  Vor  und  nach  blieb  er  ein  Vorbild  aller 
seiner  Nachfolger  in  der  gewissenhaften  Abhaltung  von  Provinzial- 


*)  Die  Statuta  Ernesti  sind  den  Ausgaben  der  Synodus  archidioec.  Prag-  ^<^^ 
1605  beigedruckt.  Nftheres  dayon  bei'  der  Schilderung  des  kircUidi^'u 
Lebeus  dieser  Zeit. 
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und  Diöcesansynoden,  auf  denen  er  den  Zustand  seiner  Metropolie 
genau  untersuchte  und  Alles  zu  deren  allseitiger  Hebung  tbat.  Be- 
Hreis  sind  seine  noch  erhaltenen  Synodalverordnungen  aus  den  Jah- 
ren 1353,  1356  und  1361.  ») 

3.  Zur  strengeren  Ausführung  seiner  Anordnungen  bezüglich 
des  sittlichen  und  kanonischen  Lebens  der  Kleriker  schuf  Ernest 
daslnstitut  derCorrectores  cleri.  Irgend  ein  musterhafter  Prie- 
ster —  zumeist  ein  Landpfarrer  —  hatte  das  Amt,  im  Namen  des 
Oberhirten  durch  Ermahnung,  Belehrung,  Drohungen  und  Strafen 
die  Ausschreitungen  der  Kleriker  abzustellen.  Namentlich  hatte  er 
sein  Augenmerk  auf  einige  Hauptgebrechen  der  Zeit  zu  richten, 
-  auf  den  Besuch  der  Schenken,  das  Würfelspiel,  die  Vernach- 
läss^ung  der  Tonsur  und  geistlichen  Kleidung  und  auf  die  Hintan- 
iietzung  der  priesterlichen  Keuschheit.  Zur  leichteren  Amtsführung 
war  ihm  ein  öffentlicher  Notar  und  ein  Amtsdiener  beigegeben.  In 
wichtigen  Fällen  stand  ihm  die  Übergabe  eines  Aktes  an  den  Bi- 
schof selbst  offen,  worauf  nöthigenfalls  der  vom  Provinzialkoncne 
angeordnete  strenge  oder  leichtere  Kerker  des  Bischofs  in  Anwen- 
dung kam.  -)  So  gesegnet  war  zu  Emests  Zeit  die  Wirksamkeit 
der  Correctoren,  unter  denen  wir  ohne  Zweifel  die  berühmten 
Sittenprediger  Conrad  Waldhauser  und  Milic  von  Kremsir  zu  su- 
chen haben,  ^)  —  dass  Böhmen  geradezu  ein  Musterland  der  kleri- 
kalen Zucht  für  die  Nähe  und  Ferne  wurde.  ^)  Neben  diesen  Cor- 
rectoren bestellte  Ernest  auch  wieder  ordentliche  Diöcesaninquisi- 
toren,  welche  über  die  Keinerhaltung  des  Glaubens  im  Lande  zu 
wachen  hatten.  ^)  Dies  erschien  auch  um  so  nothwendiger,  als  im 
J.  1349  neuerdings  die  Flagellanten  im  Lande  auftauchten 
uud  überdies  die  „apostolischen  Brüder  und  Schwestern"  im  Ver- 
borgenen ihr  Unwesen  forttrieben.  ^)  Zur  Unterstützung  in  der 
Diöcesanverwaltung  bestellte  er  zumeist  zweiGeneralvicare  und 
nebstdem  noch  mehrere  Officiale,  die  er  je  nach  ihrer  Würdigkeit 


')  Höflers  Prager  Concilien  S.  1-18. 

')  Script,  rer.  boh.  IL  440. 

*)  Von  diesen  später  Näheres. 

*)  Wilb.  de  Hasenburg  biogr.  Emesti. 

^)  Weiterhin  werden  keine  päpstlichen  Inquisitoren  mehr  genannt. 

*)  Chron.  Boh.  (script.  rer.  Boh.  IL  451.)  Hofler,  fontes  rer.  husit. 
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ans  den  Kapiteln,  2Seelsorgern  und  Regulären  des  In*  und  Auslan- 
des auswählte.  Namentlich  fungirten  unter  ihm  der  raudnitzer 
Regularpropst  Nicolaus  und  der  pommersche  Domherr  Ditleb  Stör- 
mer.  ')  Endlich  bestellte  Ernest  auch  noch  kraft  eines  eigenen  für 
sich  und  alle  seine  Nachfolger  erlangten  kaiserlichen  Privilegiums -i 
öffentliche  Notare,  welche  allerort  in  Böhmen  und  Deutschland 
Verträge,  Testamente  und  andere  öffentliche  Urkunden  auf  Perga- 
ment zu  verfassen  hatten,  —  mit  dem  Bedinge,  dass  sie  von  Kir- 
chen, Spitälern,  Wittwen  und  Waisen  keine  Entlohnung  nehmen 
sollten. 

4.  Kostbare  Monumente  unseres  ersten  Metropoliten,  die  in 
Folge  seiner  Synodalanordnungen  entstanden,  sind  die  von  im^ 
schon  oft  citirten  Libri  erectionum  und  Libri  confirmatio- 
num.  Erstere  bildeten  in  Folge  eines  kaiserlichen  Privilegiums  die 
geistliche  Landt^fel  Böhmens  und  es  musste  ihnen  in  Streitsachen 
unbedingter  Glaube  gezollt  werden.  ^)  Sie  enthalten  vom  J.  1358  an 
alle  Schenkungen  an  Kirchen  und  Kapellen,  alle  Stiftungen  von 
Messen  und  Messpriestern,  alle  EiTichtungen  von  Pfarrkirchen  und 
Klöstern.  '* )  Die  Libri  confirmationuui ')  dagegen  enthalten  alle  Prü- 
sentationen  und  Ernennungen  zu  den  kirchlichen  Benefizien  der 
Diöcese.^  Diese  wie  jene  wurden  von  den  Generalvicaren  und  den 
ihnen  zugetheilten  Notaren  geführt.  *)  An  der  Spitze  der  Notare 
der  erzbischöflichen  Kanzlei-  stand  ein  Protonotarius,  zu  EmestV 
Zeit  der  nachmalige  Canonicus  Pfibik.  *) 

6.  Hatte  Erzbischof  Ernest  vorerst  unter  Anderem  das  geistliche 
(Gerichtswesen  neu  geordnet,  so  bot  er  weiterhin  auch  allen  seines 
Einfluss  auf,  um  auch  das  weltliche  zu  verbessern.  Ihm  waren 
namentlich  die  von  Aussen  eingedrungenen  Gottesgerichte  eio 
Gräuel.  *)    In  begeisterten  Reden  stellte  er  deshalb  dem  Volke  vor. 


*)  Lib.  erect.  I.  A.  4. 

')  Privil.  Caroli  IV.  in  Balb.  lit.  publ. 

")  Balb.  prolog.  ad  lib.  erect. 

')  Die  12  libri  erect.  iu  der  Domstiftskauzlei. 

*)  Die  7  libri  coufirin.  in  der  erzbisch.  Bibliothek. 

')  Ein  ähnliches  Werk  sind  die  Acta  judiciaria  archiepiscopatus  Pragen>i^; 

diese  beginnen  aber  erst  vom  J.  1884.  Die  Acta  des  J.  1892  heninsgegi*!*^!^ 

V.  P.  Tingl  1865. 
^)  Lib.  confimi.  ad  ann.  1858.  20.  Decbr. 
*)  Der  biogr.  nennt  sie  jadicia  perrfifrina. 
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dass  die  Feuer-  und  Wasserprobe,  sowie  auch  das  Losen  vor  Ge- 
richt abscheuliche  aus  dem  blinden  Heidenthume  stammende  Ge- 
brauche seien,  die  der  Christ  als  sündhafte  Versuchungen  Gottes 
unter  keiner  Bedingung  beibehalten  dfirfe.  0  Obgleich  der  fromme 
Erzbischof  in  diesem  Stücke  auf  denselben  Widerstand  der  Barone 
stiess,  an  dem  kurz  vorher  das  neue  Gesetzbuch  Karls  IV.  geschei- 
tert war,  so  ruhte  doch  sein  Eifer  nicht  eher,  als  bis  der  arge 
heidnische  Missbrauch  beseitigt  war.  *) 

§.  123.  Portsetzimg. 

L  Grossartig  sind  auch  die  geistlichen  Stiftungen,  durch 
welche  Erzbischof  Ernest  sein  Andenken  verewigte.  In  Glaz,  wo 
er  einst  seine  kindlichen  Tage  verlebt  und  den  Beruf  zum  Priester- 
thame  erkannt  hatte,  gründete  und  dotirte  er  ein  Stift  der  Regulär* 
Chorherren  des  h.  Augustin.  Dort  wollte  der  edle  Stifter  s(^ar 
selbst  die  erzbischöfliche  Würde  mit  dem  Chorherr^üdeide  vertau- 
schen, was  ihm  aber  vom  apostolischen  Stuhle  verwehrt  wurde. ') 
In  Böhmen  gründete  er  ftlr  denselben  Orden  die  Stifter  ziji  Sads- 
ka*),  Rokitzan*)  und  Jaromif.  •)  Er  erbaute  die  Hospitäler 
in  Böhmischbrod,  Pfibram  und  Libaö,  und  stattete  sie  aus 
seinen  eigenen  Mitteln  mit  dem  nothwendigen  Bedarfe  aus.  ^)  An 
der  neuerrichteten  Prager  Universität  stiftete  er  einen  Magister 
der  Theologie  für  arme  Kleriker  und  widmete  hiezu  einen  Theil  der 
Einkünfte  von  seinen  Patrimonialgütern  Hfiminin  und  Wa^ic,  wozu 
das  Domkapitel  noch  10  Schock  Groschen  aus  dem  EapitelvermögeH 
beisteuerte. ")  Er  erbaute  aus  eigenen  ^tteln  eine  Kapelle  im  neuen 
Dome  und  widmete  überdies  noch  1000  Mark  zum  Dombaue.  Er  schenkte 
100  Mark  zur  Erwerbung  fester  Bezüge  für  die  Altaristen  und  Vikari- 


'I  Beneäü  chron.  p.  878.    Palack^  IL'  836. 

')  Palackt  ^  c,  Bene§. 

1  Dem  Glaser  Stifte  schenkte  er  nebst  Anderem  das  böhmische  Gut  Koste • 

mlat.    Hl.  Chron.  I.  666. 
')  Üb.  erect  I.  B.  5, 
')  Üb.  exect.  L  S.  8. 
')  ViU  Amest. 
^)  EbendasdibBt 
*)  Tomek  Gesch.  d.  Prager  Univ.  S.  5. 
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sten  d^  Kathedrale,  und  stiftete  em  jährUches  Almosen  ron  12 
Schock  Groschen  zu  Kleidern  und  Bflchem  für  arme  Kleriker.  Für 
die  Domkirche  schaffte  er  neue  kostbare  Kirchenbücher  and  meh- 
rere theuere  Ornate.  Für  das  Erzbisthum  erwarb  er  die  halbe 
Barpnie  Rosenthal,  renovirte  die  verfallenen  Burgen  auf  den  erzbi- 
schöflichen Gütern  und  erbaute  die  Stadtmauern  zu  B^mischbrod, 
Raudnitz  und  Bischofteinic.  0 

2.  Wenn  irgend  Jemand  unseren  Erzbischof  an  Opfern  für 
die  Kirche  Böhmens  übertreffen  konnte,  so  war  es  nur  der  gros^^e 
Karl  IV.,  der  im  J.  1346  den  böhmischen  Königsthron  und  in  Deutsch" 
land  den  Kaiserstuhl  bestieg.  Am  Feste  Mariageburt  1347  empfing 
er  die  neue  böhmische  Köhigskrone,  die  fortan  zu^eich  die 
Krone  des  h.  Landespatrons  Wenzel  sein  sollte,  —  ein  Anzeich^. 
dass  nun  für  das  Königreich  eme  neue  Zeit  beginneo  solle,  der 
neue  Fürst  aber  in  die  Fussstapfen  des  grossen  Heilten  zu  treten 
gedenke.  So  wurde  es  auch  in  der  That.  Nicht  nur  konnte  da< 
weite  Land  unter  Karl  IV.  des  glücklichsten  Gedeihens  sich  rüh- 
men, sondern  es  war  auch  unser  Königthum  am  böchsteo 
geehrt,  da  es  die  Kaiserwürde  mit  sich  vereinte,  und 
solchem  Glänze  des  Königthums  sollte  auch  die  höchste  BUlthe  der 
böhmischen  Kirche  entsprechen.  —  Für  eine  kircb^freundliehe  Re* 
gierung  Karls  bürgte  schon  im  Vorhinein  seine  überaus  fromme 
Erziehung.  *)  Ein  Gleiches  Hess  auch  seine  uns  schon  bekannte 
Freundschaft  mit  seinem  ehemaligen  Ldirer,  dem  nunmehrigen 
Pi^te  Clemens  VI.  erwarten.  Auch  musste  ihn.  —  Dank  de»  I^ 
mühungen  Ernest's  —  die  Gorrektheit  des  böhmisdien  Klerus  g^ 
genüber  der  vielfachen  Verkommenheit  in  Deutschland  >)  zur  Frei- 
gebigkeit stimmen.  Aber  wer  woHte  auch  in  Abrede  stellen,  da^' 
ein  guter  Theil  der  kirchlichen  Werke  Karls  eineFrudit  d^Bätb* 


')  Biog.  Arnesti. 

')  Karl  las  nicht  blos  die  h.  Schrift  sehr  gern,  sond^v  schrieb  Mdi  Ao^* 
legnngen  des  Textes  nieder.  Zu  seinen  liebsten  Arbeiten  geliiyrte  e«,  ^' 
digten  zu  concipiren.  Nachmals  brachte  er  iJ^fthriic^i  eine  Zeit  tnoS  ^^^ 
Karlstein  mit  Andachtsübungen  zu.    (Vgl.  Pelzel  G.  Karls.  959.) 

*)  Während  er  die  Pr&laten  Deutschlands  bei  längerem  VerhaiteB  i»  ^^ 
kirchlichen  Leben  mit  Einstellung  der  Laienbesüge  bedrobt,  findet  sich 
von  Aehnlichem  in  Böhmen  keine  Spur.  (Vgl.  Höfler,  Einleit.  ma  Cbraiii^ 
des  Heinrich  Tmchsess  yon  Diessenhovan  8.  2.) 


m 

ädüäge  mnes  erzbto(!ihdflicheh  Freundes  war,  der  anderseits  auch 
sieht  mftde  ward,  für  seinen  geliebten  König  und  Kaiser  thätig  zu 
sein. ')  Unter  Karls  Werken  in  der  Zeit  des  Erzbischofs  Emest  steht 
jeden&Ils  der  neue  Dombau  obenan.  Für  diesen  brachte  er 
selbst  den  berühmten  Baumeister  Mathias  von  Arras  aus  Aviguon 
nach  Prag  und  seine  königliche  Freigebigkeit  zog  auch  eine  Menge 
anderer  Künstler  dahin,  die  alle  insgesammt  zur  würdigen  Herstel- 
lung der  neuen  erzbisehöflichen  Kathedrale  beitrugen. ')  Wirklich 
sah  Karl  bereits  den  grössten  Theil  des  noch  heute  bewunderte 
Baues  der  Vollendung  HBhen. ')  —  Für  diesen  neuen  Dom  stiftete 
er  auch  zu  den  schon  früher  eingeführten  Mansionarien  ein  eigenes 
Collegium  von  Psalteristen,  die  ausser  den  kanonischen  Tag« 
Zeiten  bei  Tag  und  Nacht  das  Psalterium  beten  mussten.  ^)  —  Auch 
schenkte  er  der  Kathedrale  eine  Menge  der  kostbarsten  Kirchengewän- 
der, vide  Kelche,  Monstranzen  und  andere  Geräthschaf^en  und  als 
besonders  kostbaren  Schatz  einen  Theil  des  angeblichen  Original« 
evangeliums  des  h.  Marcus.  Ausserdem  Hess  er  dem  b.  Adalbert 
ein  neues  Grabmal  aus  Gold,  Silber  und  anderm  kostbaren  Schmuck 
errichten.  ^)  In  der  von  ihm  neugegründeten  Neustadt  Prag  er- 
baute er  das  Chorherrenstifk  Karlshof,  das  Kloster  Emmaus 
für  slavische  und  das. Kloster  St  Ambros  für  mailändiscbe  Bene- 
dietiner,  das  Carmeliterkloster  Mariaschnee  und  das  Augustine^ 
rinoenstift  St.  Catharina.  Das  KoUegiatstilt  Sadska  verlegte  er 
in  die  näcliste  Nähe  der  neuen  Stadt  •—  auf  den  si^enannten  Wind- 
berg. In  Wyäehrad  führte  er  eine  Colonie  regulirter  Chorherren 
ein  und  am  Fiisse  dieser  Königsburg  siedelte  er  Serviten  an.  Zu 
Tachau  erbaute  er  ein  Kloster  der  Carmeliten  und  zu  Schüt- 
tenhofen  (Suäice)  ein  gleiches  für  die  Augustiner.  ®)  Auf  seiner 
neuerbauten  Burg  Karlstein  stiftete  er  ein  Collegiatkapitel  und 


')  Es  sei  hier  nur  die  Sendung  Ernests  an  den  päpstlichen  Hof  zu  Avignon 
erw&hnt  and  seine  dortige  Labrede  auf  Karl.  Vgl.  öst.  Blätter  für  Lite- 
ratur und  Kunst  1845.  S.  1165. 

')  Im  J.  1348  entstand  in  Prag  eine  eigene  Malerschule.  Ihre  deutschen  und 
böhmischen  Statuten  s.  in  Materialien  zur  Statist,  v.  Böhmen  VI.  117  n.  s.  f. 

')  Der  sog.  Garolinische  Bau  wurde  durch  Wenzel  lY.  1385  vollendet. 

*)  Peüna  phosph. 

')  Chron.  Franc.  Urk.  dd.  Hl.  Okt.  1354  in  Balh.  Ut.  publ. 

*)  Urk.  ebead«  dd.  81.  Okt.  1854. 
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vermehrte  die  bereits  bestehenden  in  Leitmeritz,  Altbonzlau  und 
bei  Allerheiligen  mit  neuen  Dotationen.  ■)  Selbst  Deutschland 
konnte  sich  seiner  kaiserlichen  Freigebigkeit  rühmen:  Mainz  ver- 
dankte ihm  das  CoUegiatstift  St.  Victor,  sein  Geburtsort  Ingel- 
heim die  Chorherrenpropstel  St.  Karl  (als  Filiale  von  Karlshof )« 
Nürnberg  die  Mansionare  der  Frauenkirche,  Luxemburg 
das  Klarissinnenkloster  Eptemach,  Niedersachsen  die  Cisterzienser- 
klöster  Marienrode  und  Biddagshausen.  In  Breslau 
stiftete  er  ein  Kloster  der  Augustinereremiten.  Sogar  bis  nach 
Italien  erstreckte  sich  sein  Stiftungseifer :  P  a  v  i  a  erhielt  von  ihm 
ein  neues  Chorherrenstift  und  T  a  r  e  n  t  ein  CollQgiatkapitel.  *)  - 
Karls  Lieblingsschöpfung  blieb  aber  die  Prager  Universität, 
die  er  nach  Erlangung  der  päpstlichen  Privilegien  und  der  Zustim- 
mung der  böhmischen  Stände  durch  eine  eigene  goldene  Bulle  am 
7.  April  1348  eröfihete.  Wir  kommen  auch  auf  dieses  Institut  noch 
besonders  zu  sprechen:  vorläufig  sei  nur  gesagt,  dass  der  kaiser- 
liche Stifter  unseren  Erzbischof  Ernest  und  alle  Nachfolger  dessel- 
ben zur  Würde  des  Kanzlers  an  dieser  ersten  Hochschule  Deutsch- 
lands erhob  (1370).  Auch  diess  müssen  wir  erwähnen,  dass  er  114 
werthvolle  Werke  aus  dem  Nachlasse  des  Wyäehrader  Propstes 
Wilhehn  von  Landstein  für  den  Preis  von  100  Mark  Silbers  er- 
kaufte und  indem  er  diese  der  neuen  Universität  schenkte,  den 
Grund  zur  Prager  Universitätsbibliothek  legte. ') 

3.  Dem  grossen  Beispiele  des  frommen  Erzbischofe  und  seine» 
kaiserlichen  Freundes  folgten  auch  die  Edlen  des  Landes  nacli 
Die  Libri  erectionum  sind  die  Ehrenbüchert  in  welche  ihre 
Namen  bleibend  eingezeichnet  sind.  Aus  Emests  Zeit  umfiisseu 
dieselben  nur  die  Jahre  1358  bis  1364;  aber  dennoch  wdche  Menge 
von  Messstiftungen,  Kaplandotirungen,  Errichtungen  von  Spitälern  ^i- 
neuen  Kirchen  *)  und  Pfarreien !  •)  Selbst  neue  Klöster  wurden  in 
dieser  Zeit  von  Seiten  des  Adels  erbaut.    Genannt  wird  insbeson- 


0  AUer  dieser  Stiftnogen  wird  spMer  besonders  gedacht  werden. 

*)  Balbiui  de  reg.  Boh. 

^)  Bene&ii  chron.  406. 

*)  In  dieser  Zeit  sind  genannt:  Kolin,  Kamenic,  Laonkow. 

*)  Genannt  v.  1356—1364:  Teinic,  Prip^h,  Prawonow,  Beneäow»  Baworov. 

•)  Genannt:  Kopidlno  (1361),  Körbic  (1361),  Snchdol  (1964),  Karishaoi  (1964< 
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dere  das  Cisterzienserkloster  S  k  a  1  i  t  z,  im  J.  1357  gestiftet  vom 
Bischof  von  Minden,  Dietrich  Kugelweit  aus  Böhmen.  Es  wird 
auch  von  diesem  noch  näher  die  Bede  sein. 

4.  Mehrerer  ausgezeichneter  Schätze,  welche  die  böhmische 
Kirche  unter  Erzbischof  Emest  erwarb,  müssen  wir  hier  besonders 
gedenken.    Am  14.  März   {350  wurden  nämlich  die  sogenannten 
deatsdien  Reichsreliquien  in^ den  Prager  Dom  übertragen ; 
ein  goldenes  Kteuz,  enthaltend  einen  Theil  der  heiligen  Lanze  und 
des  heiligen  Kreuzes  nebst  einem  Nagel  von  der  Kreuzigung  Christi, 
-  femer  ein  Zahn  des  h.  Johaifnes,  ein  Theil  des  Armes  der 
b.  Anna,  die  Schwerter  des  h.  Mauritz  und  Karls  des  Grossen,  des 
Letzteren  goldene  Krone,  sein  Leibkleid  und   Kaisermantel,  sein 
Scepter  und  Reichsapfel   und  die  Krönungshandschuhe.    Noch  an- 
dere Reichsalterthümer  waren  beigefügt.  0    Diese  Reichskleinodien 
haben  allerdings  späterhin  unsem  Dom  wieder  verlassen  müssen; 
ein  stetiges  Andenken  daran  blieb  jedoch  zurück,  —  das  jähr- 
liche Fest  der  h.  Lanze  und  des  heiligen  Nagels,  welches 
Papst  Innocenz  VI.  auf  die  Bitte  Karls  für  Deutschland  und  Böh- 
men bewilligte  und  auf  den  ersten  Freitag  nach  der  Auferstehungs- 
oktav ansetzte.^f)    Am  7.  Februar  1354  erwarb  Kaiser  Karl  durch 
seinen  Oheim,  den  Erzbischof  von  Trier,   eine  Reihe   neuer  kost- 
barer Reliquien  und  schenkte  selbe  für  immer  dem  Prager  Dome; 
eine  Kreuzpartikel,  ein  Dritttheil  vom  Schleier  Mariae,  einen  Theil 
vom  Manna  der  Israeliten  in   der  Wüste,  Theile  des  Hirtenstabes 
Petri,  der  Fussbekleidung  des   h.  Andreas,  der  Kette  Petri,  des 
Fingers  des  h.  Mathias,  der  Gebeine  der  hh.  Apostel  Philippus  und 
Jakobus  und  einen  Arm  von  einem  bethlehemitischen  Kinde.    Die 
Partikel  vomHirtenstabePetri  sollte  ins  erzbischöfliche Pedum 
^geschlossen  werden. ')    Im  selben  Jahre  erfreute  er  die  Prager 
Kh-che  noch  .mit  anderen  kostbaren  Reliquien.    Genannt  werden 
neb^  mehreren  andern  ein  Theil  vom  Gürtel  Mariae,  von  den  Ge- 
beinen des  h.  Nardss,  von  der  Fahne  und  dem  Arme  des  h.  Ull- 
rich, vom  Haupte  der  Heiligen  Hilarius  und  Dionysius,  von  den 
Gebeinen   der  Heiligen  Gordianus,  Epimachus,   Pelagius,  Conrad, 


')  ürk.  in  Balb.  lit.  publ.  I.  46,  47. 

')  Urk.  IdoB  Febr.  1354.    BaXb.  lit.  publ.  I.  67. 

*)  ürkden.  Balb.  Ht.  publ.  p.  (5  iic. 
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PatricioH,  Mctellus,  und  inabesondere  ein  Stack  vom  Kleide,  von 
der  h.  Krippe,  vom  Purpurmantel  und  von  den  Leichentächeni 
Jesu  Christi,  --  dies  Alles  mit  dem  Wunsche,  dads  fortan  im 
Prager  Dome  ein  eigener  Festtag  „der  Erwerbung  der  hei- 
ligen Reliquien"  gefeiert  werde.  0  Zwei  neue  Schenkungen 
erfolgten  ebenfalls  noch  in  demselben  Jahre:  eine  werthvoUe  Kreuz- 
partikel und  der  von  seinem  Bruder  dem  Patriarchen  zu  Aquilqja 
erworbene  Theil  des  Evangeliums  des  h.  Marcus* ')  Im  J.  1355 
fügte  Karl  zu  den  früheren  Reliquien  noch  das  in  Italien  erwor- 
bene Haupt  des  h.  Veit  ^),  im  J,  1366  zwei  vom  französischen 
Könige  emp&ngene  Domen  aus  der  Domenkrone  Christi  luiusu.  *) 
Endlich  krönte  Erzbischof  Emest  alle  diese  heilige  Schenkungen 
durch  die  Einsetzung  des  Festes  »aller  Heiligen  Reliquien 
des  Prag  er  Doms.  *) 

5.  An  den  Erzbisdiof  Emest  erinnerte  fortan  auch  ein  vierzig- 
tägiger Ablass,  den  man  täglich  durch  ein  dreimaliges  A  v  e  g  e  b  e  t 
beim  Morgenläuten  gewinnen  konnte.  Veranlassung  dazu  war  die 
Pest,  welche  sich  im  J.  1359  an  den  Gränzen  unseres  Vaterlandes 
zeigte.  Eben  zur  Abwendung  dieser  Gefahr  ordnete  Emest  j^e 
Andachtsübung  und  ausserdem  noch  öffentliche  Bittprozessionen 
und  Fasttage  an.  ^) 

6.  Nicht  nur  bei  dem  Klerus  und  Volke  in  Böhmen  und  selbst 
im  Hause  des  Kaisers  war  das  Ansehen  des  frommen  Erzbiscbofs 
ein  aussergewöhnliches ;  auch  eim  päpstlichen- Hofe  ging  von  ihm 
der  Ruf,  es  sei  ihm  in  ganz  Deutschland  kein  Anderer  an  Tugen- 
den ähnlich.  ^)  Damm  kann  es  nicht  befremden,  dass  schon  Papst 
Clemens  VI.  im  J.  1347  eben  unserem  Ernest  im  Vereine  mit  dem 
Bischoie  von  Bamberg  mit  dem  Bechte  betraute,  alle  zur  Zeit 
Ludwigs  des  Baiern  in  den  Bann  der  Kirche  Verfallenen,  darunter 
zahlreiche  Fürsten  und  Bischöfe  des  deutschen  Reichs,  förmlich  und 
feierlich  zu  absolviren.  ^)    Auch  dürfen  wir  seinem  ältesten  Bio- 


— ^" 


')  Urk.  Balb.  lit.  publ.  I.  59  &c, 

«)  ürk.  Balb.  lit.  publ.  62-66. 

')  ürk.  Balb.  lit.  publ.  1.  «9. 

*)  ürk.  Balb.  lit.  publ.  I.  71. 

S  Wahncheinlich  irrig  ist  Angabe  der  Einsetzung  am  21.  Mftrz  1350. 

<)  Balb.  Ut.  publ.  dd.  5.  Okt.  1359. 

^  Biogr.  Ern. 

B)  Urk.  Pelzl,  Gesch.  Karls  IV.  1.  205  dd.  YIJU  Idns  Deebr.  1347. 
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gr&phea  glauben,  dass  der  Papst  ihn  wiederholt  zur  Cardinalswürde 
erheben  wollte,  aber  allezeit, an  seiner  Demuth  einen  unbesiegbaren 
Widerstand  fand.  Es  kann  endlich  auch  nicht  Wunder  nehmen, 
dass  nach  dem  Ableben  Innocenz  VI.  (1362)  mehrere  Caidinälc 
unseren  Erzbischof  sogar  für  die  päpstliche  Würde  in  Vorschlag 
brachten  und  nur  in  Berucksiditigung  der  fremden  Nationalität 
diesem  Vorschlage  wieder  entsagten.  >)  ~*  Mittlerweile  nahte  das 
Ende  des  allgeliebten  Oberhirten  heran.  Im  Gefolge  des  Kaisers 
feierte  er  1364  das  h.  Pfingstfest  in  Budisin.  Mit  jugendlichem 
Eifer  hielt  er  daselbst  die  Predigt  und  das  feierliche  Hochamt. 
Dadurch  zog  er  sich  ein  Fieber  zu,  das  ihn  nöthigte,  sich  in  die 
erzbisdiöfiiche  Burg  zu  Raudnitz  zurückzuziehen.  Dort  starb  er 
am  30.  Juni  1364,  beweint  vom  gesammten  Vaterlande.  ^) 

§.  124.  Erzbischor  Johann  O^ko  von  WlaSim  (1364-i:}78). 

1.  Der  vollständige  Abschluss  der  Glanzperiode  unserer  böh- 
mischen Kirche  bedurfte  noch  auf  wenige  Jahre  eines  würdigen 
Nachfolgers  des  seligen  Emest.  Als  solchen  erwählte  das  Domka- 
pitel schon  am  12.  Juli  1364  den  bisherigen  Olmützer  Bischof 
Johann  0£ko  von  Wlaäim,  den  vormaligen  ersten  Propst  des 
Allerheiligenkapitels.  >)  Wer  hätte  sich  auch  mehr  dazu  geeignet, 
dem  ffir  die  Kirche  begeisterten  Könige  und  Kaiser  Karl  in  den 
letzten  Jahren  seiner  kirchenfreundlichen  Thätigkeit  als  Rathgeber 
zur  Seite  zu  stehen,  als  sein  ehemaliger  Jugendgefährte  und  innig- 
ster Vertraute,  —  eben  unser  neuer  Metropolit  ?  ^)  Am  Feste  des 
h.  Gallns  ward  derselbe  feierlich  inthronisirt. 

2.  Johann  06ko  erfreute  sich  gleich  im  Beginne  seiner  Regie- 
rung einer  neuen  und  höchsten  Verherrlichung  der  Kirche  Böhmens. 
Als  nämlich  Kaiser  Karl  im  J.  1365  dem  Papste  Urban  V.  einen 
zehntägigen  Besuch  abstattete,  erlangte  er  für  seinen  geliebten  Erz- 
bischof und  für  alle  seine  Nachfolger  die  hohe  Wttrde  eines  Le- 


')  Biogr.  Amefttj* 

^  Ebendaselbst. 

')  Er  war  ein  Bruder  zweier  hervorragender  adeliger  Männer^  des  Paul  von 

Genstein  und  des  Wilhelm  von  Wlasim.  (Bubna.) 
')  Benes  d.  W.  383. 
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gatus  natus  des  heiligen  Stuhles  für  die  Prager  Metropolie  und 
für  die  Nachbardiöcesen  Bamberg,  Meissen  undRegensburg 
Diese  durch  eine  eigene  päpstliche  Bulle  vom  28.  Mai  1365  ')  ver- 
kündete Erhebung  war  für  unser  Vaterland  um  so  ehrenvoller,  da 
i^ie  ausdrücklich  die  Wiederherstellung  einer  strengen 
klerikalen Disciplin  in  den  genannten Diöcesen Deutsch- 
lands zum  Zwecke  hatte.')  Böhmen  war  also  bereits  zum  Mu- 
sterlande für  die  Nachbarschaft  geworden.  Allerdings  wurde  bei 
dieser  Erhöhung  der  Prager  Metropoliten  auch  d^  weitere  Grund 
geltend  gemacht,  dass  namhafte  Theile  der  bezeichneten 
deutschen  Diöcesen  unter  die  weltliche  Herrschaft  des 
böhmischen  Königs  gehören.^)  Kraft  des  neuen  Amtes  sollte 
nun  die  Prager  Erzbischöfe  für  allezeit  die  Stellyertreter  des  Pap- 
stes sem  —  zunächst  in-  dem  bereits  von  früher  her  exemteo 
(keinem  Erzbiscbofe  unterstehenden)  Bisthume  Bamberg  und  in 
dem  eben  erst  exemt  werdenden  Bisthume  Begensburg.  Über- 
diess  sollten  hier  und  im  eigenen  Provmzialsprengel,  sowie  in  der 
vorläufig  noch  unter  der  Magdeburger  Metropolie  verbleibende 
Diöcese  Meissen  die  dem  Papste  als  höchstem  Kirchraoberhaupte 
zustehenden  Jurisdictionsrechte  an  den  Prager  Erzbisdiof  überge- 
hen. Den  nächsten  Ausdruck  der  neuen  Würde  finden  wir  in  der 
nunmehrigen  Vorladung  der  genannten  Bischöfe  zu  den  Prager  Fro- 
vinzialconcilien.  ^)  Nebstbei  übersandte  der  Papst  selbst  dem  neuen 
Legaten  das  grosse  vergoldete  Legatenkreuz,  den  L^atenhut  und 
die  übliche  Cappa,  um  sich  derselben  innerhalb  der  Gränzen  der 
Legatur  als  Amtsinsignien  zu  bedienen. ') 

3.  Ohne  eben  behaupten  zu  wollen,  dass  nicht  auch  die  Vor- 
fahren Johanns  regebnässige  Synoden  abhielten,  so  sind  doch  gerade 
von  diesem  zweiten  Metropoliten  die  meisten  Synodalstatute  aof 
uns  gekommen.  ^)  Wir  besitzen  solche  aus  den  Jahren  1365,  136d 


>)  ürk.  Pelzers  G.  Karls.    Urkdb.  a04  u.  s.  f. 

')  Ebendaselbst. 

*)  Zu  dieser  gehörten  die  zahlreichen  böhmischen  Lehen,  die  Karl  in  der  FÜak. 
Franken  and  Meissen  errichtet  hatte.  Nebstdem  gehörte  bekanntlich  dis 
£|g9rland  zur  regensborger,  and  das  sogenannte  Niederland  zur  meissoer 
Diöcese. 

*)  Höfler,  Prager  Concilien  p.  26. 

*)  Benefi,  d.  W.  887. 

•)  Höfler,  Prager  Ckindle. 
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1371,  1374  und  1377  und  aus  diesen  erfahren  wir  zugleich,  dass 
alljihrlich  sogar  zwei  Synoden  —  eme  am  Feste  St.  Veit  und  die 
andere  am  S.  Lucastage  (15.  Juni  und  18.  October)  abgehalten  wurden. 

»i 

ll)erdieB8  folgte  auf  jede  Synode  auch  ein  sogenanntes  Generalcon- 
sistorinm  f&r  die  Anbringung  von  Klagen  Aber  die  Bedrückung 
der  Kirchen  und  der  Oeistlicben.  ')    Jemehr  nämlich  unter 
dem  glorreiche  Regimente  Karls  IV.  das  Besitzthum  und  das  An- 
sehen der  Geistlichkeit  sich  erhob,  desto  deutlicher  trat  bei  einem 
minder  frommen  Theile  des   Adels  der  grollende  Neid  hervor,  der 
om  so  bitterer  gegen  die  vielbegflnstigten  ausländischen  Geistlichen 
in  den  neuen   religiösen  Orden  ach  zeigte.  ^)    Da  gab  es  denn 
mannigfache  Reibungen,  ja  hin  und  wieder  selbst  arge  Gewaltthä- 
takelten,  die  sänuntMch  nach  der  Rechtspraxis  jener  Zeit  vor  das 
geistliche  Gericht   des  Oberhirten  gehörten.    Solchen  ungerechten 
Angriffen  gegenfiber   verordnete  endlich  die  Synode  vom  J.  1377, 
dass  in  Folge  einer  einem  Kleriker  oder  seiner  Habe  angethanen 
Gewaltthätigkeit   sofort  alle  kirchlichen  Funktionen  am  Orte  der 
Gewaltthat  au&uhören  haben.    Später  (1384)  wurde  noch  hinzuge- 
f&gt,  dass  bei  einem  höher  gestellten  Geistlichen  (Prälat  oder  Ka- 
thedraldomherr) das  Interdict  alle  Besitzungen  des  Schuldigen,  bei 
einem  Attentate  auf  den  Bischof  aber  die  ganze  Diöcese  und  audi 
noch  jene  Diöcese  treffen  solle,  wo   der  Gewaltthäter  sich  aufhält 
In  letzterem  Falle  sollten  auch  die  Gfiter  desselben  der  Kirche  an- 
heunfailen.  >)     Übrigens  unterliess  Erzbischof  Johann  auf  seinen 
Synoden  auch  nicht,    die  heilsamen  sittlichen  Anordnungen  seines 
ruhmreichen  Vorgängers  zu  erneuen  und  hin  und  wieder  zu  ergän. 
zen.    Bemerkenswerth  ist  namentlich  ein  Statut   vom  J.  1366,  in 
welchem  er  die  abergläubische  Sitte,   in  Mitte  der  Fastenzeit  ein 
Bild  des. Todes  unter  Sprüchen  und  Liedern  umherzutragen  und 
endlich  in  den  Fluss  zu  versenken  ^),  unter  Strafe  des  lokalen  In- 


>)  Ex  Synodo  1371  in  Höflers  Synoden  8.  15. 

')  Die  überwiegende  Aufnahme  von  Aasl&ndern  fand  auch  bei  den  Citter- 
ziensern  Statt.  Im  J.  1848  wandte  sich  Karl  lY.  sogar  an  den  Generalabt 
Ton  Ciaterz,  damit  dieser  die  böhmischen  Aebte  anweise,  nicht  mehr,  wie 
bisher,  die  Eingebomen  fisst  gftnxlicfa  ausznschliessen.  Urkonde  ans  dem 
Formelbnche  des  Stiftes  Ossek  N.  28.  (Palack^  Aber  Formelbücher  S.  861.) 

')  Lib.  erect.  III.  A.  1. 

*)  Vgl.  I.  Bd.  §.  17. 
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terdictes  verbot.  ')  Auch  untersagte  ein  Statut  Totn  J.  1371  zur 
Hintanhaltung  von  Ketzereien  die  Zulassung  nicht  bevollmächtigter 
Prediger  zu  den  Kanzeln  der  Pfarrkirchen.  ')  —  In  der  R^erung 
seiner  Diöcese  beschäitigste  Erzbischof  Johann  stets  mdirere  Ge- 
neralvicare.  Im  J.  1372  erscheinen  als  solche  Johann,  Archidia- 
kon  von  Breslau,  Boräo,  Archidiakon  von  Bechin  und  Johann,  Kapi- 
teldechant  von  St.  Apollinar.  Im  J»  1378  finden  wir  wieder  ausser 
Johann,  dem  nunmehrigen  Propste  von  Breslau,  die  Prager  Dm- 
herren  Kunäo  von  Tfebowel  und  Johann  Prusinec. ')  Unter  den 
Notaren  der  erzbischöflichen  Kanzlei  fiingirte  bereits  im  J.  1374 
der  heilige  Johannes  von  Nepomuk.  ^)  Unter  seinem  Schatze  wirk- 
ten die  Bttssprediger  Conrad  Waldhauser,  Mili6  von  Kremsier,  Johann 
Stökna,  der  deutsche  Prediger  Johann  bei  St.  Gallus  und  der  ge- 
lehrte Pariser  Doctor  Mathias  von  Janow. ')  Als  DiöoesaQuiquisiU)r 
fungirte  ein  gewisse  Jogelinus,  auch  Johann  von  Prag  genannt,  deo 
wir  nadimals  unter  Kanonikern  des  Prager  Domes  wiederfinde*) 
4.  Die  Erzdiöcese  verdankte  ihrem  Metropoliten  auch  ein 
lange  entbehrtes  eigenes  Hospital  für  kranke  Kleriker.  Er 
stiftete  es  unter  dem  Titel  St.  Anton  und  Elisabeth  am  7.  Juli 
1375,  indem  er  ein  eigenes  Haus  dafür  auf  dem  Hradäin  ankaufte, 
und  zwei  Hufen  Landes  in  Hostöwic  nebst  bedeutenden  Zinsungen 
von  Walow  (208  Groschen  und  4  Füllen),  Kroälow  (14  Schock) 
und  W^eliä  (26  Schock)  dazu  schenkte.  ^  —  Im  Dome  errichtete 
er  im  J.  1379  die  St.  Erhardskapelle,  die  er  zu  seiner  Begrabniss- 
Stätte  bestimmte  und  bestiftete  sie  mit  heiligen  Messen.  Pur  d^ 
Erzbisthum  erkaufte  er  die  Stadt  Gas  torf(HoStka)  und  dasSchlosb 
Helfenburg  bei  Raudnitz,  in  welch'  letzt^em  nun  längere  Zeit 
die  Reliquien  des  Prager  Doms  aufbewahrt  wurden,  bis  später 
König  Wenzel  IV.  deren  Übertragung  nadi  Prag  anordnete.  *)  Die 
erzbischöfliche  Stadt  Raudnitz  verdankte   ihm  einen  ganz  neuen 


')  Höfiers  Synod.  11. 

')  Ebend.  15. 

^)  Lib.  erect. 

«)  Die  Handsch.  Chronik  defi  Kl.  &  üeorg  enihält  ein«  beti^fieode  Crkuwle. 

*)  Über  aUe  diese  Persönlichkeit  berichten  wir  eyl^ter  Nahfrea. 

*)  Lib.  ereet.  IL  B.  1. 

*)  Urk.  in  Lib.  erect.  L  U.  7.,  Balb.  lit  pnbl.  loo. 

")  Lib.  erect.  I.  M.  7. 
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Stadttheil,  dessgleichen  die  enbischöflichen  Qfiter  so  manches  schöne 
fiAuw^k  und  Prag  selbst  erhielt  zahlreiche  Zierden  von  dem  opfer- 
wilUgen  Oherhirten,  ') 

5.  In  setee  Zeit  fidlen  auch  die  letzten  grossen  Stiftungen 
des  frommen  Kaisers  Karl.  Die  erste  und  schönste  hängt  mit 
dessen  glorreichen  Römerzuge  im  J.  1368  zusammen,  als  er  den 
so  lange  unter  dem  Drucke  Frankreichs  befangenen 
Papst  in  die  Hauptstadt  der  Christenheit  zurückführte 
and  ihn  so  gewissermassen  der  allgemeinen  Kirche 
wiedergab.  Damals  legte  er  in  Rom  selbst  den  ersten  Grund 
i&r  ein  Hospital  der  böhmischen  Nation,  welches  dazu  be- 
stimmt sein  sollte,  die  zahlreichen  Pilger  aus  den  Ländern  der 
böhmischen  Krone  gastlich  au£sunehmen.  Karl  kaufte  für  diesen 
ZwedE  die  nöthigen  Gebäude  in  der  Nähe  der  Kirchen  St.  Stephan 
und  St.  Blasius  an.  Die  weitere  Ausführung  des  fix>mmen  Werkes 
überliest  er  —  offenbar  auf  deren  Ansuchen  ~  dem  Prager  Bi- 
schöfe Johann  und  den  Koryphäen  des  böhmischen  Adels,  —  den 
Brndem  Peter,')  Ullrich  und  Johann  von  Rosenberg.  Letztere 
sorgten  zunächst  fiir  ein  sicheres  Einkonunen  des  Hospitals.  Peter 
schenkte  hiezu  eine  Zinsung  von  14  Schock  von  seinem  Dorfe  01- 
tin,  Johann  9  Schock  von  seinem  Dorfe  Pfibönic  und  Ullrich  5 
Schock  von  seinem  Dorfe  Bezetic.  Dann  wurde  im  Spitale  selbst 
eine  Kapelle  des  h.  Wenzel  und  bei  dieser  ein  Presbyter-Custos 
mit  10  Schock  Einkommen  gestiftet,  der  wöchentlich  3  heilige 
Messen  für  die  Stifter  persolviren  sollte.  Diesen  Presbyter-Custos 
sollte  der  jeweilige  Propst  von  Wittingau  (Tfebon)  zu  ernennen 
haben.  *)  -*  Eine  zweite  bedeutende  Stiftung  Karls  aus  dieser  Zeit 


')  Script,  rer.  beb.  II.  ^39,  440. 

')  Dieser  war  Propst  bei  Allerheiligeu.  Dieselbeu  Brüder  werden  wir  auch 
als  Gründer  des  Chorherrenstifts  Wittingau  und  der  £remitenvereine  zu 
Heurafl  und  Stara  pila  kennen  lernen. 

')  Urk.  dd.  8.'  März  1878  in  Balb.  lit.  publ.  106  u.  s.  f.  -  Noch  heute  ist 
das  Gebftnde  dieses  S.  Wenzel-Hospitals  in  Rom  torbanden  und 
trägt  die  Inschrift:  Carolus  Imperator  IV.  rex  Bohemlae  me  focit  et  H. 
Roraw  procurator  hospitalis  praesentis  et  nationis  Boemorum  minosum 
refedt  anno  1457.  Es  soll  eine  eigene  päpstliche  Bulle  eiistiren,  kraft 
welcher  das  alte  Stiftungivermbgen  dem  Spitale  S.  Spirito  in  IU>|n  auf  so 
lange  zugewendet  bleiben  soll,  bis  die  Wiederherstellung .  des  böhmischen 
Hospitals  erfolgen  wird.  (111.  Cbron.  U.  546.)  Wann  wird  diess  der 
FaU  sein? 
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(1369)  war  das  Coelestinerkloster  Oibin  bei  Zittau,  das  wir 
weiterhin  noch  näher  kennen  lernen  werden.  Ebenso  gdimi  hieher 
die  Errichtung  des  Magdalenenklosters  für  Büsserinnen  in 
Prag.  Auch  das  Ausland  wurde  noch  mit  einem  Ghorherrensüfle 
zu  Tangermünde  (1377)  und  einer  böhmischen  Caplanei  in 
Aachen  bedacht.  ')  Ebensowenig  war  des  Kaisers  Eifer  im  Sammdn 
heiliger  Reliquien  erkaltet.  Im  J.  1365  brachte  er  den  Leib  des 
h.  Sigismund  aus  Frankreich  nach  Prag  und  veranlasste  seine 
Verehrung  unter  dem  Titel  eines  böhmischen  Landespatrons. ')  Im 
J.  1367  wurden  die  Leiber  der  seligen  Pf  ibislava  und  des  se- 
ligen Po  divin  neben  der  St.  Wenzelscapelle  ausserhalb  des  Prager 
Domes  beigesetzt.  ')  Im  J.  1368  erwarb  Karl  von  Trier  her  eineo 
neuen  Theil  vom  Schleier  der  Mutter  Gottes,  und  erwirkte  aus  die- 
sem Anlasse  das  päpstliche  Privilegium,  alle  7  Jahre  eine  Ausstel- 
lung dieses  heiligen  Schatzes  veranlassen  zu  dürfen,  mit  welcher 
jedesmal  ein  Ablass  von  3  Jahren  und  ebensoviel  Quadragenen  yq*- 
knüpft  sein  sollte.  Das  Jahr  der  Übertragung  wurde  durch  einen 
allgemeinen  Jubilftumsablass  gefeiert.  ^) 

6.  Dem  Beispiele  des  hochherzigen  Kaisers  folgten  auch  in 
dieser  Zeit  viele  Edle  des  Landes.  Im  J.  1367  stifteten  die  ans 
bereits  bekannten  Brüder  von  Rosenberg  ein  Augustiher-Ghorher* 
renstift  zuWittingau  (Ti^ebon)  *)  und  bald  darauf  die  Einsiedler- 
kolonien in  Starä  pUa  und  Heuraffl.  Im  J.  1373  errichtete  Albrecht 
von  Kolowrat  das  Augustinerkloster  Ro(ow.  *)  Im  J.  1377  grün- 
deten die  Brüder  Marquard  und  Peter  von  Wartenberg  auf  K  o  s  t 
die  Cisterzienserpropstei  und  das  damit  vereinigte  Hospital  in  Zieh. ') 
Zahlreiche  Schenkungen  vermehrten  überdiess  den  Besitz  der  Klö- 
ster und  der  Pfarrkirchen  des  Landes.  *) 

7.  Am  18.  September  1376  erliess  der  glaubenseifrige  Kaiser 
ein  denkwürdiges  Edictgegen  die  Ketzer.    Solche  sollten 


>)  Pekel,  G.  Karls  721,  918. 

^  Benefi  d.  W.  887. 

">)  Benei  d.  W.  398.    Vgl.  Martyriam  des  h.  Wenzel. 

«)  Bene&  d.  W.  899. 

^  Urk.  Balb.  lit.  publ.  98.    Lib.  erect.  I.  A.  5. 

*)  Pelsel  869. 

0  Urk.  Balb.  lit.  publ.  104.    Lib.  ereot  II.  K.  1. 

•)  Vgl.  Lib.  Erect. 
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aaf  iflimdr  und  Böhmen  verbannt  sein  und  falls  irgend  einer  im 
Lande  betroffen  werde,  so  aolite  er  seinen  Abfall  vom  wahren  Glau- 
ben auf  dem  Schäterbaufen  bttssen.  ^) 

&  Der  grosse  Kaiser  starb  mn  39.  November  1378. 
Eilf  Tage  lang  trauerten  die  Böhmen  an  seinem  offenen  Sarge. 
Dann  äbertrug  man  die  entseelte  HuUe  des  {^Landes Vaters"  zu* 
erst  ins  Kloster  Emmaüs,  dann  nach  St  Jacob  und  setzte  sie  end* 
lieh  am  16.  December  in  der  Gruft  des  neuen  Domes  bei.  Karls 
Tod  beschliesst  die  goldene  Zeit  der  böhmischen  Kir- 
che; denn  in  Kurzem  schon  melden  sich  die  düstern  Vorboten  des 
Hositismus,  der  alle  frühere  Herrlichkdt  unter  Trümmern  begraben 
wird.  Aber  auch  im  Allgemeinen  dämmern  die  Tage  traurigen 
VerMles  auf.  Kurz  vor  Karls  Tode  war  in  Rom  Urban  VI.  zum 
Papste  erwählt  worden  (8.  April  1378).  Als  aber  dieser  ein  stren- 
ger Herr  zu  werden  begann,  wählte  eine  unzufriedene  Partei  am 
20.  September  den  Gegenpapst  Clemens  VII.,  der  seinen  Sitz  wieder 
in  Avignon  nahm.  Das  unglückselige  Schisma  hatte  be- 
gonnen. 

9.  Am  14.  Jänner  1380  folgte  auch  der  Erzbischof  seinem 
kaiserlichen  Freunde  ins  Grab.  Doch  war  ihm  zuvor  noch  eine 
letzte  hohe  Auszeichnung  zu  Theil  geworden:  am  17.  September 
1378  war  er  zum  Gardinalpriester  der  Bäsilica  der  12^  Apostel  er* 
oannt  worden.  Aber  er  erlebte  den  Empfang  der  Insignien  dieser 
neuen  Würde  nicht  mehr.  ^  Er  war  ein  besonderer  Verehrer  des 
heUigen  Wenzel  und  beförderte  dessen  Verehrung  durch  Ertheilung 
eines  für  ewige  Zeiten  gütigen  Ablasses  von  40  Tagen  für  alle  jene, 
die  ein  von  ihm  vorgeschriebenes  Gebet  zu  Ehren  des  heiligen 
Landespatrons  beten  oder  singen  würden.  ')    Ausserdem  datieren 


')  Balb.  epit.  p.  380.  dt  arcb.  reg. 

^)  Chron.  Boh.  in  Script,  i^r.  Boh*  II.  453. 

')  Benei  d.  W.  879.   Der  iateiiuBche  Text  diesM  Gebetes  lautete : 

Sancte  Wenceslae,  dux  Boemiae,  princeps  noster»  ora  pro  nobis  Deum 

Banctom  Spiritam,  Kyrie  eleyson. 
CoelestiB  aala  est  pulchra,  beatas  iUe  qni  eo  penrciüt,  vita  aetema,  ignis 

serenas  Spiritus  sancti.    Kyrie  eleyson. 
Aoziliam  taom  petimus,  miserere  nostri,  consolare  tristes,  depeUe  onine 
malam,  sancte  Wenccslae.    Kyrie  eleyson. 
Der  altböhmische  Text: 
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von  ihm  noch  einige  andere  intereBsante  Ablksse,  die  er  ia  seinen 
Synodaistatuten  veröffentlichte  So  verlieh  er  in  der  Synode  vom 
J.  1374  einen  Ablass  von  4§  Tagen  allen  Predigern  und  Predigt- 
hörem  der  DiAcese,  welcber  jedesmal  am  Schlüsse  der  Predigt  in 
der  kirchlichen  Form  zu  ertheilen  war.  ')  Ebraso  verlidi  er  da- 
mals einen  Ablass  von  40  Tagen  allen  denen,  welche  auf  das  vom 
^)6stoli6dien  Stnhle  verordnete  Glock^zeichen  dreimal  das  Ave 
Maria  beten.  ^)  Auf  der  Synode  des  Jahres  1377  gab  er  endlich 
den  Befehl,  alle  Freitage  in  der  Sterbestunde  Christi  in  allen  Kir- 
chen ein  Gebetzeichen  mit  einer  grösseren  Glocke  zu  geben :  wer 
hiebet  zu  Ehren  der  hh.  fünf  Wunden  und  für  die  Abwehr  der 
Pest,  des  Unglaubens  und  des  Krieges  knieend  fftnf  Vaterunser 
beten  würde,  der  sollte  ebenfalls  eines  Ablasses  von  40  Tages 
thdlhaftig  werden.  ^)  Die  letzte  Ruhestätte  erhielt  Johann  Oiko 
von  Wlaäim  auf  seinen  Wunsch  in  der  von  ihm  erbauten  S.  Er- 
faardscapelle  im  Prager  Dome. 

§.  125.  Das  Bisthan  Leitoaiyil.  Bischof  Jobann  I. 

1.  Gleichzeitig  mit  der  Erriditung  des  Prager  Er2bistbaffl> 
war  auch  die  im  J.  1098  von  Herzog  Bfetislaw  II.  errichtete  Abtei 
lieitomySl  —  seit  1145  im  Besitzer  der  Prämonstratenser  —  2u 
einem  Bisthume  erhoben  worden,  das  hinfort  unter  dem  Metropo- 
Ittansprengel  von  Prag  stehen  sollte.  Die  Ausmittelung  der  Diöce- 
sangränzen  nahm  noch  dnige  Jahre  in  Anspruch.  Erst  durch  den 
definitiven  Vergleich  vom  4  November  1350  wurden  von  der  bis- 
herigen Prager  Diöcese  die  alten  Dekanate  Chrudim,  Hohen* 
maut,  Poli&ka  und  Landskron  förmlich  abgetrelM.    Dabin 


Swaty  Waczlawe,  wewoda  czeske  zenye,  knese  Dassdiie,  pron  i»} 

Boha  Bwateho  Ducha,  Kyrie  eleyson. 
Nefaetke  gest  dworstvo  krasne,  btause  tomn  ktos  tarn  poygdet  sy^^*^ 

wieczDy»  oben  iaasny  Svateho  Doeha.    Kyrie  eleyaon. 
Pomoczy  twe  zadamy,  Smyluy  sie  nadnamy,  nyeas  amiitne,  odTed  vse 
zle,  swaty  VTaclawe.    Kyrie  eleyaon. 
0  Daher  rührt  wohl  das  noch  abliche  SandenbekeBiitaias  and  die  Absolotioc 

am  Schlttzse  der  heatigeD  Predigten. 
»)  Höfler,  Prager  Concilien  17,  18. 
*)  Ehend.  22. 


gddrten  auch  dasBenediktinerstiftPodlaEic  mh  20  Conventaalen, 
das  Fraaenkloster  Sezemic  mit  10  Schwestern  des  Gisteraenser- 
Ordens,  das  Cyriakenkloster  in  Pardubitz,  das  Doimnikanerklo- 
ster  in  Chrüdim  und  der  Miaoritenkonvent  in  Hohenmaut  0 
Dnrd)  einen  ähnhdien  Vergleich  vom  5.  Februar  1350  trat  auch 
der  Bisdiof  von  Ofanütz  30  Pfarreien  des  damaligen  Schönberger 
Dekanats  nebst  dem  Benediktinerkloster  Klösterle  (Klaäterec 
bei  Scbönberg)  an  die  neue  Diöcese  ab.  *) 

2.  Vorerst  führten  der  neue  Bischof  und  der  Stiftskonvent  das 
gemeinsame  Leben  in  gewohnter  Weise  fort.  Bald  aber  stellten  sich 
aUerhand  Reibungen  ein,  in  Folge  welcher  Papst  Clemens  VL  schon 
anterm  6.  Mai  1346  den  Breslauer  Bischof  Bfetislaw  beauftragte, 
personlich  in  Leitomy&l  die  Ausscheidung  einer  Anzahl  eigentlicher 
Domherren  aus  den  Stiflskapitularen  (c.  90)  vorzunehmen,  und  alle 
Einkünfte  in  zwei  lüeile,  einen  für  den  Bischof  und  den  andern 
für  Kapitel  und  Gonvent  zu  theilen.  Noch  zog  sich  aber  ein  volles 
Jahr  mit  Unterhandlungen  hin.  Erst  als  Bischof  Bfetislaw  zugleich 
mit  dem  Bischöfe  Johann  im  Jahre  1347  von  der  Prager  Königs- 
krönung  zurückkehrte,  kam  es  zum  Austrage  der  Sache.  Zunftchst 
worden  aus  den  alten  und  verdienten  Stiftsherren  28  Canonici 
bestimmt,  unter  diesen  aber  ein  Prior  (Oytmar),  ein  Gustos,  ein 
Cantor  und  Sdiolasticus  zu  Kapitelprälaten  ernannt.  ^  Der  Schola* 
sticus  sollte  sugleich  die  Stadtpfarre  bei  S,  Clemens  verwalten. 
Den  Custos  und  Scholasticus  sollte  stets  der  Bischof  ernennen, 
die  andern  zwei  Pr&laturen  hingegen  und  jedes  zur  Erledigung 
kommende  Canonicat  sollte  durch  Eapitelwahl  an  würdige  Conven- 
tnalen  vergeben  werden. ')  Von  den  bisherigen  StifUgfltern  wurden 


>)  ürkonde  b.  Balbin  append.  -ad  ragest  decim.  1384.  Die  einselnen  Kirchen 
dieser  Dekanate  8.  I.  Bd.  S.  389.  Nur  wird  bemerkt,  dass  bei  der  Über- 
gabe Chrastic  zu  Podlazic,  S.  Mikulas  zu  Kamenice,  Zamrsk  zu  Hostßtin, 
Tritenie  zu  Lantdrbacb,  Trpin  zn  Bntfe,  Kwßtna  (Blnnenan)  zu  Karle 
(Karlsbciiim)  al8  FilbleD  gehörten. 

')  Urkunde  ebcnd.  Genannt  werden :  Lussdorf,  Tatenice,  Schönwald,  Zot- 
kitti,  Hohenstein,  Adoifsdorf,  Schömberg,  Schreibersdorf,  Odendorf»  Zabreh, 
Rnda,  Fokelsdorf,  Niklas,  Merzdorf,  Johnsdorf,  Harbartic,  Goldstein,  Alt- 
stadt, Richardsdorf»  Ullersdorft  I^osyn,  Martaradorf,  Zöptau  (Sobötiu), 
Bludow,  Reimarstadt  (Uömerstadt),  Rezkow,  Morawic,  Töchanow,  Alben- 
dorf, Tylendorf,  Lomnitz.  — 

')  Jelinek  hist.  mteta  LItomyile,  cit.  Bslla  Clementis  dd.  6.  Mai  134G,  9. 
d  1847- 
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dem  Bischöfe  zugewiesen:  die  Stadt  Leitomyil,  die  Dörfer  Eoc- 
bii'ow  (Ketzelsdorf),  Karlsbrunn,  Leznik,  Sedlikow  (Pohora),  KaliStö. 
Tfemoäna,  Sebranic,  Lauterbach,  Lubna,  Kozlow,  Tfitei,  Siroky  dul 
(Breitenthal),  Semany,  La2any,  MoraSice,  Aujezd,  Pazucfaa,  Zmetm. 
Rez,  Mikulö,  BohAowic,  Osek;  Wälder  bei  Jansdorf,  Wysoka, 
Ketzelsdorf,  Obersaar;  die  Wiesen  Dlanhy  und  jene  bei  De&na  und 
Cerekwice ;  die  Flussfischerei  zwischen  Leitomyäl  und  Hohenmaut: 
die  zur  Zeit  noch  verpfändeten  Dörfer  Sei,  Chotönow,  Nedoäk 
Bohfiowic,  Osyk  und  Hruäowa,  birakow,  Jansdorf  und  Ewitaa, 
endlich  auch  bedeutende  Jahreszinsungen  in  einigen  der  genaiiüten 
und  benachbarten  Ortschaften.  —  Dem  Capitel  und  Convente  hin- 
gegen wurden  zugewiesen:  Die  Dörfer  Dittersdorf,  Abtsdorf,  Stf^c 
die  Höfe  Wlkow  und  Zahsye  mit  Zubehör,  Itühlen  in  Hrufiowa  und 
Lauterbach,  Waldungen  bei  Poliika  und  Lubna,  Wiesoi  bei  Ne- 
duMn,  Mikuli  und  Abtsdorf,  die  Fischerei  im  Bache  Deäna  bis 
Cerekwic  und  überdiess  unterschiedliche  Unterthanen  und  ZinsniH 
gen  in  der  Gegend.  *)  •— 

3.  Bischof  Johann  L  hatte  mit  der  ersten  Einrichtung  seines 
Bisthums  vollauf  zu  thun,  als  dass  es  ihm  auch  noch  möglich  ge- 
wesen wäre,  sich  nach  Aussen  hin  einen  Namen  zu  machen.  Dennoch 
verdankte  ihm  die  neue  Stiftung  bereits  zwei  kostbare  Privilegien, 
die  er  von  Karl  IV.  zu  erwerben  wusste:  Die  Exem^on  der  bischöf- 
lichen Ofiter  von  den  Landesgerichten  *)  und  die  Befreiung  der 
Stadt  Leitomygl  von  der  Landessteuer  zu  dem  Zwecke,  dass  sdb€ 
mit  gehörigen  Mauern  befestigt  werde. ')  Johann  starb  bercats  im 
J.  1353  und  wurde  in  seiner  Kathedrale  „S.  Maria  am  Ölberge'' 
begraben.  *) 

4.  Sein  Nachfolger  wurde  Johann  von  Neumarkt  Geboren 
zu  Neumarkt  (novum  Forum)  bei  Breslau  aus  niedrigstem  Stande, 
hatte  er  sich  durch  seine  Gewandtheit  und  Gelehrsamkeit  zum 
königlichen  Kaplan  und  Protonotar  am  Hofe  Karls  IV.  emfOTge- 
Schwüngen  und  zugleich  die  Canonikatswflrde  in  Olmötz  und  Bresiaa 


>)  Ebendaselbst  S.  109-112.    Urk.  dd.  16.  Okt.  Id47. 
*)  ürk.  18.  Jäner  1847. 
<>)  Urk.  4.  Mai  1S51. 

^)  Jelinek  bist  mösta  Litomy&ie  119.    An  der  Stelle  der  ebemaligeB  Kathe- 
drale steht  jetzt  die  Kirche  der  Piaristen. 
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I    erlangt  0  ^^^  Bischöfe  eruaunt  und  geweiht  blieb  er  dennoch  am 
I   Hofe  des  Kaisers  und  wurde  als  Reichskanzler  der  Vertraute  und 
Lenker   seiner  gesammten   Diplomatie.    Wir  finden  ihn  auch  1355 
als  Begleiter  des  Kaisers  auf  dem  Kömerzuge. ')  Diese  andauernde 
Abwesenheit   von   seinem  Bischofsitze  machte  die  Bestellung  eines 
tieneralvikars  in  der  Person  des  WySehrader  Domherrn  Nikolaus 
von  Pilgram  noth wendig,    während  sein  Bruder  Mathias  von 
Neu  markt   als  geweihter   Bischof  von    Tibur   die    bischöflichen 
Weiheakte  besorgte.  ^)   Übrigens  erwies  sich  Bischof  Johann  auch 
ak  liebender  Vater  seiner  Diöcese.  Er  stiftete  zu  Leitomyäl  ein 
Augustinerkloster,  dessen  Kirche  schon  am  29.  September  1357 
eingeweiht  werden  konnte.  ^)    Er  baute  1360  die  Kirche  zur  Erhö- 
hung des  h.  Kreuzes  in  Leitomyäl  grossartig  aus  und  dotirte  selbe 
auf  das   Freigebigste.    Er   erkaufte    auch   0).  Jänner  1358)   vom 
Kloster   Königsaal  die  Herrschaft  Landskron  (mit  Wildenschwert. 
Böhmisch-Trübau,  Gabel,  Woitsdorf,  Weipersdorf,  Johnsdorf,  Roth- 
Wasser   u.  a.)   und  vereinigte   dieselbe  mit  dem  Bisthume.  *)    Es 
gelang    ihm  auch,    die   mit   dem   Bischöfe  und  dem   Domstifte  in 
Olmätz   wegen   einiger  Besitzungen  entstandenen  Streitigkeiten  für 
immer  auszugleichen.  ^)  Am  12.  Juli  1364  wurde  er  selbst  auf  den 
Bischofstuhl  zu   Olmätz   berufen,   wo   er  am  23.   December  1380 
das  Zeitliche   segnete*    Seine   Grabstätte   aber   fand  er  wieder  in 
Leitomyäl  —  in  der  von  ihm  gestifteten  Augustinerkirche.    Ausser 
seinen    diplomatischen   Briefen,    die  er   als   Reichskanzler  in   fünf 
Sprachen   schrieb,    verfasste    er    auch    einige  juridische    Werke: 
seinen   schönsten   Nachlass   aber   —    ein  voluminöses  Reisebrevier 
von   319  Pergamentblättern   unter   dem  Titel  „Liber  viaticus    dni 
Joannis  Lutomyslensis  epi  imperialis  cancelarii'^  besitzt  das  böhmische 
Nationalmuseum.  Jedes  Blatt  trägt  das  Leitomyäler  Bischofswappen : 
nebstbei  finden   sich   zahllose  wunderliebliche  Miniaturbilder;   das 


*)  Pelzel  Gesch.  Karls  IV.  338,  Jeliuck  119. 

>>  Pelzel  1.  c.  Jelinek  123  &c. 

"*>  Lib.  erect.  I.  R.  2  nennt  ihn   episc.  Tribuniensis,  frater  germanus  Joannis 

ep.  Litom.    Vgl.  Jelinek  119,  120.  Illust.  Chron.  1.  150. 
*)  Jelinek  125-127. 
^>  Jelinek  141  &c. 
''>  JeHnek  155  &c.    111.  Chron.  I.  150,  151. 
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Blatt  69  aber  zeigt  uns  den  Bischof  sdbst  knieend  vor  der  Krö- 
nung Marien».  ') 

§.  126.  P^rtsettiiig.   Me  VkcWt  Nictlan,  Alkrl  ind  Peler. 

L  Zum  Nachfolger  des  Bischofs  Johann  wurde  der  Prager 
Dompropst  und  kaiserliche  Beichskanzler  Nicolaus  ernannt;  doch 
dieser  starb  bereits  am  6.  August  1364,  ohne  von  der  neuen  Würdt' 
Besitz  genommen  zu  haben.  ^)  Diüier  bestieg  nun  Albert  von 
Sternberg  den  bischöflichen  Stuhl  zu  LeitomySl.  Ein  Sohn  de^ 
edlen  Stephaa  von  Stemberg  -^  hatte  er  'sich  frühzeitig  dem 
geistlichen  Stande  gewidmet  und  hatte  bis  zum  Jahre  1353  bereit 
die  Dekanatspfrände  de3  Olmutzer  Domkapitels  erlangt  ^)  Hiemit 
vereinigte  er  alsbald  das  Dekanat  des  WySehrader  CoUegiatstifts  ^) 
und  wurde  Karls  IV.  vertrauter  Rath.  Durch  Empfehlung  seilten 
kaiserlichen  Gönners  wurde  er  im  Jahre  1356  Bischof  von  Schwerio 
tu  Mecklenburg,  ohne  aber  desshalb  den  kaiserlichen ,  Hof  zu  ver- 
lassen ;  dkettnoGh  rühmte  man  ihm  dort  das  Verdienst  nach,  mehrere 
losgerissene  Besitzungen  wieder  an  das  Bisthum  aurudcgebradt 
zu  haben.  Da  er  wegen  Unkenntniss  der  niederdeutschen  Mundart 
ntfiht  leicht  hoffen  konnte,  in  seiner  Diöcese  Erhebliches  zu  wirken, 
80  resignirte  er  im  Jahre  1364  auf  sein  Bisthum  und  erwirkte 
seke  Transferirung  auf  den  eben  erledigten  Stuhl  zu  Leücunyä  ^) 
Hier  bestellte  er  einen  gewissen  Heinrich  Bischof  von  Croa- 
tien  zu  seinem  Generalvikar  und  den  geschäftsgewandten  Ji- 
iiner  Pfarrer  Nikolaus  zu  seinem  Offidal.  Wenn  er  bud 
diesen  Beiden  zunächst  die  BesorguQg  der  Diöcesaagesdiäfte  über* 
liess,  so  werden  doch  auch  einige  unmittelbare  Verdienste  Alberto 
aus  dieser  Zeit  erwähnt.  Bin  zum  Jahre  1366  hatten  nämficb 
Bi&chof  und  Doiakap^el  in  LeitomySl  gemeinschaftliche  Wohn-  u»l 
Wirthschaftsgebäude.  Bischof  Albert  nahm  nun  eine  Scheidung  ir. 
der  Art  vor,  dass  dem  Kapitel  die  sogenannte  alte  Resident  neb^t 
Zugehör  überlassen  wurde,  wogegen  die  nordwärts  gelegene  neue 


^)  Ebend.  151. 

>)  PeSina  phosph.  606,  607. 

')  Bo£ek  cod.  dipl.  nennt  als  solchen  urkundlich  zwischen  1253  und  l^- 

*)  Hammerschmidt  glor.  eccl.  Wy6eh.  573. 

'^;  Torquati  ser.  archiep.  Magdeb.  (Menken  lU.  399).    Wetaer  IX.  ^65,  ^ 
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ResidcM  sammt  Nebengebäuden  dem  Bischof  zu  verbleiben  hatte.  ') 
Er  ordnete  auch  die  "strittigen  Gränzen  zwischen  den  Waldungen 
<Ies  Kapitels  und  des  Klosters  Opatowic. ')    Dem  berühmten  Abte 
des  letztem,  Neplacho,   war  er  derart  gewogen,  dass  er  diesem  zu 
I  Liebe  das  Kloster  mit  grossen  Wohlthaten  bedachte,  — •  wogegen 
1  dasselbe  wieder  zu   steten  Jahrgedächtnissen  für  den  Bischof  und 
seine  Kapitularen  sich  verpflichtete.  *)    Nach  dem  Ableben  des  be- 
rahmten  Dietrich  von  Kugelweit,   wurde  unser  Bischof  Albert  von 
Sternberg   auf  die  Empfehlung   des   Kaisers  und  durch  Provision 
des  Papstes  auf   den  erzbischöflichen  Stuhl  von  Magdeburg  er- 
hoben.   Doch   war   ihm  mit  der    neuen    Würde   kein  besonderes 
Glück  beschieden.    Einige  Besitzveräusserungen  zu  Gunsten  seines 
kaiserlichen  Gönners  machten  ihn  bald  missliebig,  mindere  Kenntniss 
der  Volkssprache  Hessen   ihn   nicht   recht  heimisch  werden,  Zer- 
^ilrfiiisse   mit  der  Magdeburger  Bürgerschaft  verbitterten  ihm  das 
Leben.    In   Folge   dessen   erbat   er  sich  schon  im  Jahre  1372  die 
Kriaubniss,  sein  Erzbisthum  wieder  mit  dem  Bisthume  in  LeitomySl 
vertauschen  zu  dürfen.*) 

2.  In  LeitomySl  hatte  indess  Peter  Gelyto  den  bischöflichen 
^tuhl  bestiegen.    Von   armen   Eltern   im  Dorfe  Nieder  -  Jansdorf 
(Tfesöowec)   bei  Landskron   geboren,  ')  hatte  er  erst  mit  grossen 
Entbehrungen   die   niederen   Studien  im  Vaterlande  durchgemacht, 
war  dann  nach  Bologna  und  Rom  gezogen  und  hatte  sich  dort  den 
Äang-  eines   Magisters   im  kanonischen  und  weltlichen  Rechte  er- 
worben.    Durch   seine   ausgezeichneten    Kenntnisse    wurde   er  ein 
Günstling  des  Papstes  Innocenz  VI,  Rath  der  Curie  und  im  Jahre 
1355  durch  päpstliche  Provision  Bischof  von  Chur  in  Graubünd- 
ten.   Doch  fiel  sein  dortiges  Wirken  in  eine  sehr  unglückliche  Zeit. 
Die  Herzoge  von  Österreich  kämpften  damals  um  die  Landeshoheit 
über  die  Besitzungen  des  Churer  Bisthums,  und  zwar  mit  solchem 
Erfolge,    dass   der  neue  Bischof  im  Jahre  1360  alle  seine  Burgen 
überliefern  und  sich  selbst  ausser  Landes  mit  einer  massigen  Pen- 


*)  .Telinka  bist.  Litomysl.  cit.  dipl.  ex  memor.  Litomysl. 
')  Ebend.  p.  172. 
^)  Ebendaselbst  171. 

*)  Torquati  ser.  archiep.  Magd.  (MeDken  III.  400.) 

*)  Jelinka  hist.   Litomyll.    Torquatiis  in  ser.   archiep.  Magd,  nennt  ihn  da- 
gegen Petrus  de  Brnna. 

8* 
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sion  begnügen  musste.  ')  Seitdem  finden  wir  unsern  Peter  am  Hofe 
Karls  IV.,  dessen  Vertrauen  er  alsbald  durch  treue  Dienste  zu 
erwerben  wusste.  '^)  Als  daher  im  Jahre  1368  durch  die  Beför- 
derung des  Albert  von  Sternberg  der  bischöfliche  Stuhl  zu  Leitomyäl 
erledigt  wurde,  gelangte  Peter  auf  kaiserliche  Empfehlung  durch 
päpstliche  Translation  zur  Regierung  dieser  Diöcese.  Hier  verewigte 
er  schon  im  Jahre  1371  sein  Andenken  durch  die  Stiftung  und 
reiche  Dotirung  eines  Augustinerchorherren  -  Stiftes  zu  LaD(l>- 
krön. ')  Doch  schon  im  Jahre  1372  verliess  er  den  neuen  Bischof- 
sitz wieder,  in  dem  er  auf  die  dringende  Bitte  Alberts  von  Steni- 
berg  und  mit  Gutheissung  des  Papstes  sein  bescheidenes  Bisthuui 
mit  dem  Erzbisthume  Magdeburg  vertauschte.  Aber  auch  ibm 
wollte  es  in  dem  neuen  Wohnsitze  keineswegs  gefallen.  **)  Als  iui 
Jahre  1380  der  berühmte  Olmützer  Bischof  Johann  von  Neumarkt 
das  Zeitliche  gesegnet  hatte,  erbat  und  erlangte  er  die  Versetzung 
nach  Olmütz.  Hier  erwarb  er  sich  noch  das  doppelte  Verdienst, 
dass  er  die  Feste  Df ew6iö  für  das  Qisthum  und  noch  einige  Besitzun- 
gen für  sein  Chorherrenstift  in  Landskron  ankaufte.  In  letzterem 
starb  er  endlich  am  12.  Februar  1387' und  fand  daselbst  auch  seine 
letzte  Ruhestätte.  *) 

3.  Im  Jahre  1372  war,  wie  bereits  erwähnt  wurde.  Albert 
von  Sternberg  auf  den  bischöflichen  Stuhl  von  LeitomySl  zurück* 
gekehrt.  Von  da  an  scheint  er  alle  ehrgeizigen  Bestrebungen  auf- 
gegeben zu  haben ;  nur  fromme  Stiftungen  werden  noch  von  iliuj 
erwähnt.  Schon  im  Jahre  1371  (noch  als  Erzbischof  von  Magdeburg' 
hatte  er  den  Bau  eines  neuen  Klosters  der  Augustiner-Chorherren 
in  seinem  Heimatsorte  Sternberg  in  Mähren  begonn^i.  ieut 
legte  er  noch  die  letzte  Hand  an  dieses  heilige  Werk.  Kaum  wär 
er  damit  fertig  geworden,  so  gründete  er  wieder  im  Jahre  I37t' 
ein  Karthäuserkloster  zu  Tr^ek  bei  Leitomyäl  und  führte  eim 
Kolonie  der  Prager  Karthftuser  in  dasselbe  ein.  ^)    Im  Jahre  i:iT^ 


*)  Damberger  XV.  108. 

*)  Vgl.  ebendaselbst  408- b(X). 

')  Näheres  davon  an  gehörigem  Orte. 

*)  Er  erbaute  in  Magdeburg  die  Kapelle  S.  Gangolf  am  Fusse  der  Bisrbots- 

barg.  (TorquatUB  1.  cit.) 
'")  Jelinka  bist.  Litomysl.  I.  p.  183.    Hier  auch  seine  lat  Grabschrtft. 
")  Näheres  später  am  betreffenden  Orte. 
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übergab  er  noch  die  Stadtpfarre  in  Chrudini  dem  Benediktiner- 
stifte Bfewnow.  ')  Am  14.  Jänner  1380  rief  ihn  der  Tod  ins  ewige 
Leben.  Die  irdische  Hülle  wurde  in  der  von  ihm  erbauten  Kloster- 
Kirche  in  Stemberg  beigesetzt.  ') 

§.  127.    Böhmens  Melropoliteii  vom  Jahre  1200  bis  znr  Errichtniig  des 

Prager  Grzbisthums. 

1.  Der  Tod  des  Kaisers  Heinrich  VI.  hatte  in  Deutschland 
zunächst  eine  zwiespaltige  Königswahl  und  diese  wieder  die  gleich- 
zeitige Erwählung  zweier  Erzbischöfe  auf  den  erledigten  Stuhl  in 
Mainz  zur  Folge.  Einerseits  wurde  im  Beisein  des  neuen  Königs 
Philipp  von  einer  theils  hohenstaufisch  gesinnten  und  theils  ein- 
geschüchterten Majorität  des  Domkapitels  der  bisherige  Bischof 
Lupoid  von  Worms  gewählt;  anderseits  aber  gaben  drei  mit 
der  unfreien  Wahl  nicht  einverstandene  Kanoniker,  die  nach  Bin- 
gen geflüchtet  waren,  ihre  Stimmen  dem  bisherigen  Propste  von 
Wväehrad  und  zu  St.  Peter  in  Mainz  —  Siegfried  von  Eppen- 
^tein.  Letztere  zählten  hiebei  ebenso  sehr  auf  den  Beistand  des 
böhmischen  Königs,  dem  ihr  Erwählter  als  böhmischer  Landeskanzler 
^)efreundet  war,  als  auf  die  Htilfe  des  zweiten  deutschen  Königs 
^Hto  IV.  Papst  Innocenz  IE.  entschied  sich  ebenfalls  für  Siegfried, 
'iieses  Namens  des  zweiten,  da  Lupolds  Wahl  als  eine  ungehörige 
«Tkannt  wurde.  Dennoch  gelangte  Siegfried  vorläufig  nicht  zur 
Regierung.  Die  siegreichen  WaflFen  des  Königs  Philipp  schützten 
den  Lupoid  von  Worms,  und  der  rechtmässig  konfirmirte  Metro- 
polit sah  sich  genöthigt,  nach  Rom  zu  flüchten.  Hier  war  es,  wo 
er  im  Jahre  1204  den  Bestrebungen  Pfemysl  Ottokar's  I.  zur  Er- 
riclituhg  eines  böhmischen  Erzbisthums  im  Interesse  seiner  eigenen 
Metropolie  so  standhaft  entgegentrat,  dass  der  Plan  endlich  aufge- 
geben werden  musste.  *)  Erst  das  Unterliegen  der  hohenstauf  sehen 
t*artei  in  Deutschland  durch  die  Ermordung  Philipp's  von  Hohen- 
^taufen  führte  unseren  Siegfried  —  der  mittlerweile  in  Rom  Car- 
liinalbischof  von  Sabina  geworden  war  —  nach  Mainz  zurück,  wo 


*)  Jelinka  bist.  Litom.  187,  192,  194. 
')  Ebendaselbst  195. 
')  Vgl.  $.  97. 
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er  im  Jahre  1208  von  Volk  und  Klerus  jubelnd  au^enominen 
wurde.  Seinem  Gegner  Lupoid  erwirkte  er,  dass  ei*  wieder  auf  den 
bischöflichen  Stuhl  nach  Worms  zurückkehren  durfte.  Aber  die 
Tage  der  Bewegung  hatten  für  Siegfried  eben  noch  nicht  au^ehöit 
Als  treuer  Anhänger  des  apostolischen  Stuhles  musste  er  im  Jahre 
1211  den  Bann  gegen  Kaiser  OttoIV.  verkünden  und  in  Folge  dessen 
wieder  eine  Zeit  lang  als  Flüchtling  ausserhalb  seiner  Diöcese 
weilen.  Mit  Freuden  begrüsste  er  daher  die  Ankunft  Friedrich's  II. 
von  Hohenstaufen  in  Deutschland.  Unter  dessen  Schutze  kelirte  er 
im  November  1212  wieder  nach  Mainz  zurück  und  leistete  dort  in 
zahlreicher  Versammlung  von  Fürsten  und  Bischöfen  dem  neuen 
Könige  den  Eid  der  Treue.  Er  blieb  nun  die  festeste  Stutze 
Friedrich's,  so  lange  dieser  den  Frieden  mit  Rom  bewahrte,  Die^ 
dauerte  bis  1227,  wo  Friedrich  trotz  des  unter  Herausforderung 
des  Kirchenbannes  eingegangenen  Vertrages  von  S.  Gennauo  den 
oftmals  eidlich  versprochenen  Kreuzzug  unterliess.  Da  musste  Sieg- 
fried im  Auftrage  des  Papstes  Gregor  IX.  neuerdings  den  ßaon 
über  ein  deutsches  Reichsoberhaupt  verkünden,  der  erst  am  2d 
August  1230  in  feierlicher  Weise  wieder  gelöst  wurde.  Siegfried 
starb  in  diesem  letzteren  Jahre.  ')  —  Es  ist  nicht  unwahrsdieinlich. 
dass  Erzbischof  Siegfried  schon  zur  Zeit  des  Bischofs  Daniel  unser 
Böhmenland  besuchte  (1208—1211,  1212—1214).  Musste  ihm  doch 
daran  gelegen  sein,  dass  man  nicht  neuerdings  in  Ermanglung 
seiner  Visitation  die  Nothwendigkeit  eines  eigenen  böhmischen  En- 
bisthums  betone.  Sicher  intervenirte  er  im  J.  1208  in  dem  Schei- 
dungsprozesse Fremysl  Ottokars  als  päpstlicher  Richter  zugleidi 
mit  dem  Erzbischofe  von  Magdeburg.  *-)  Unter  dem  Bischöfe  Andrea> 
aber  sehen  wir  ihn  schon  wieder  in  die  kirchlichen  Angelegenheiten 
Böhmens  eingreifen.  Damals  behob  er  nämlich  im  Jahre  1217  auf 
Ansuchen  des  Königs  und  gegen  sichere  Garantien  das  vom  Bischoie 
über  das  ganze  Land  verhängte  Interdict.  Er  musste  aber  seine 
Verfügiuig  auf  päpstlichen  Befehl  sofort  wieder  zurücknehmeo.  ^> 
Im    Jahre   1225   finden   wir  ihn   wieder   in    einiger    Verl^enheit 


^)  Hirschel,  Ge&ch.  des  Bistb.  Maiuz,   Joanois   Latonü.  cat.  archiep.  Mag 

Räumer  6.  d.  Hohenstaufeu. 
')  Epist.  Innoc.  ad  archiep.  Mag.  Erben  reg.  234. 
»)  Vgl.  §.  100.    ürk.  Erben  reg.  272. 
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'  unseres  Vaterlandes  wegim.  EHessnaal  hatte  er  vorschnell  den  illegal 

gewählten  Propst  Feregrin  als  Bischof  kottfirmirt  and  konsekrirt 

(ind  dafür  eine  ernste  Zurechtweisung  vom  Papste  Honorius  lU. 

erhalten.    Da  hatte  er  nun   nichts  dringenderes  zu  thnn,  als  dei 

Bischof  zur  persönlichen  Vorstellung  in  Rom  zu  zwingen,  die  aber 

dennoch  unterblieb,   weil   Peregrin  indess  auf  unmiltelbares  Einr 

abreiten  des  Cardinallegaten  Konrad  auf  das  Bssthum  resigdirte.  0 

Im  Jahre  1228  weilte  Siegfried  wieder  persönlich  in  Böhmen,  zu-* 

Dächst  um  auf  Ansuchen  des  Königs  den  jnngen  Prinsen  Wensel 

zu  krönen.    Bei   dieser   Gelegenheit  erwarb  er  vom  yJBÜetn  und 

jungem"  Könige  zugleich   ein   förmliches    Privikgium,   das«   das 

Recht  der  Königskrönung  stets  nur  dem  Mainzer  Erzbischofe  als 

Metropoliten  zustehe  und  nur  in  dessen  Verhinderung  ein  anderer 

Bischof  zu  diesem  Oeschäfl  postulirt  werden  dürfe.')    Siegfried 

benützte  übrigens  seinen  diesmaligen  Aufenthalt  in  Böhmra  auch 

zu  einer   Kirchenvi&itation,')  bei  welcher  unzweifelhaft; 

die  Statuten   des  grossen  germanischen  Nationalconeils  vom  Jahre 

1225  in  Durchführung  gebracht  wurden.  Sie  betrafen  vorzüglich  die 

Simonie  und  die  geschlechtliehe  Unenthaltsamfceit  Hiehei  muss  abw 

ZOT  Ehre  des  deutschen  und  beziehungsweise  auch  des  böhmiscbra 

Klerus  hervorgehoben  werden,  dass  auf  diesem  ConeHe  die  Unent- 

ludtsamkeit  bereits  nicht  mehr,   wie   ehedem,  ein  Verbrechen   der 

Mehrheit,  sondern  nur  noch  Einzelner  genannt  wurde.  *)  Diese  Sita- 

toten  gingen   nachmals   in   die   Statuta  Ernesti  über.  ')   Im  Jatee 

1230  fand  bereits   eine  neue  erzbischöfliche  VisitaAien  im  Lande 

Statt,  wobei   sich  aber  Siegfried  der  Hülfe  des  strengen  Demni- 

kaners  Daniel  bediente.  Über  diesem  Geschäfte  erkrankte  der  greise 

Oberhirt  in  Erfurt  und  starb  daselbst  am  5.  September  1230.  *) 

2.  Auf  dem  Mainzer  Stuhle  folgte  der  gleichnamige  Neffe  des 
hiageschiedienen  Metropoliten  —  Siegfried  IIL  von  Eppen- 
stein  (1231—1249).  Auch  er  war  gleich  seinem  Vorgänger  der 
:reueste  Anhänger  des  apostolischen  Stnhlesv  So  stand  er  weh  treu 


')  Vgl.  §.  102.    ürk.  Erben  re^.  319. 

-;  ürk.  Erben  reg.  337. 

*)  ürk.  Bodek  n.  29,  30. 

')  Schannat  conc.  Germ.  IIL  520  n,  s.  f. 

')  Vgl.  §.  122. 

'')  Damberger  X.  97. 
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und  selbst  gewaflFnet  dem  Kaiser  zur  Seite,  so  lange  dieser  nicht 
die  Fahne  oflFener  Feindschaft  gegen  die  Kirche  erhob.  Ja  als 
Papst  Gregor  IX.  neuerdings  am  20.  März  1239  den  Bann  wider 
Friedrich  wegen  fortwährender  Verfolgungen  aussprach,  stand  Sieg- 
fried wenigstens  noch  an  des  jungen  Konrad  Seite,  der  nunmehr 
als  König  im  Namen  seines  Vaters  das  deutsche  Reich  verwaltete. 
Erst  als  das  Concil  von  Lyon  um  1245  wegen  unerhörter  Gewalt- 
thaten  gegen  die  Kirche,  vieler  Einbrüche  und  anderer  Verbrechen 
die  förmliche  Absetzung  Friedrich's  ausgesprochen  hatte,  Hess  er 
sich  durch  den  päpstlichen  Legaten  Philipp  von  Ferrara  bewegen, 
die  Wahl  des  Heinrich  Raspe  zum  Könipie  Deutschlands  durch- 
zusetzen. Ein  Gleiches  that  er  nun  auch  nach  Heinrich's  Tode  zw 
Gunsten  Wilhelms  von  Holland.  Noch  hatten  die  in  Folge  dieser 
Schritte  entstandenen  Kämpfe  in  Deutschland  nicht  geendet,  al^ 
Siegfried  HL  am  9.  März  1249  zu  Bingen  verschied.  Sinnig  stellt 
ihn  sein  Grabmal  dar,  wie  er  mitten  zwischen  Heinrich  Raspe  und 
Wilhelm  von  Holland  steht  und  beider  Kronen  hält.  ')  —  In  kirch- 
licher Beziehung  war  Siegfried  einer  der  eifrigsten  Oberhirten.  Er 
hielt  nicht  weniger  als  sieben  Provinzialconcile,  in  denen  er  Zucht 
und  Ordnung  der  Klerisei  aufs  Beste  zu  heben  suchte.  Von  Wich- 
tigkeit war  zunächst  die  Mainzer  Synode  vom  Jahre  1233,  in  wel- 
cher Strafbeschlüsse  über  die  eben  nach  Deutschland  herüberge- 
kommene Sekte  der  Albigenser  gefasst  wurden.  Im  Jahre  1239 
wurde  der  nun  vollendete  Mainzer  Dom  konsekrirt  und  bei  diesem 
Anlasse  abermals  eine  Synode  mit  den  geladenen  Suifraganbischöfen 
abgehalten.  Ein  Ähnliches  geschah  im  Jahre  1243  bei  Gelegenheit 
der  Consekration  der  grossen  Münsterkirche.  Von  besonderem 
Interesse  ist  aber  das  im  Jahre  1246  zu  Fritzlar  abgehaltene  Pro- 
vinzialconcil,  dessen  Anordnungen  ebenfalls  in  die  Kechtspraxi' 
Böhmens  übergingen  und  nachmals  in  wenig  veränderter  Form 
durch  die  Statuta  Emesti  republicirt  wurden.  •)  —  Was  unmittel- 
bar unser  Vaterland  betrifft,  so  lassen  sich  bei  der  Dürftigkeit  der 
auf  uns  gekommenen  Nachrichten  damaliger  Zeit  *)  regehnä5sii: 
vorgenommene  Kirchenvisitationen  Siegfried's  allerdings  nicht  nach- 


M  Kaumer)  Hohenstaufeo.     Dainberger  10  v.  0. 
^)  Schannat  conc.  Germ.  III.  543,  568,  571  u.  6.  f. 
»)  Vgl,  Palacky  IL'  107. 
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weisen,  können  aber  bei  dem  bekannten  kirchlichen  Eifer  Siegfried's 
Torausgesetzt  werden.  Dies  ist  zunächst  im  Jahre  1236  der  Fall, 
wo  er  zur  Wahlprüfung  und  Weihe  des  Bischofs  Bernard  persönlich 
nach  Prag  gekommen  war.  ')  Eben  so  lässt  sich  diess  im  Jahre  1240 
annehmen,  wo  Siegfried  erwiesener  Massen  das  Olmützer  Bisthum 
?isitirte  und  sich  veranlasst  fand,  den  alterschwachen  Bischof  zur 
Resignation  zu  bewegen,  mehrere  Kanoniker  abzusetzen  und  der 
Diöcese  in  der  Person  des  Konrad  von  Friedeberg  einen  neuen 
Oberhirten  zu  geben. ')  Ein%  Visitation  Böhmens  musste  da  zuvor 
geschehen  sein;  denn  wir  kennen  bereits  die  Verlegenheiten,  die 
dem  Metropoliten  aus  seinen  Olmützer  Verfugungen  erwuchsen, 
so  dass  eine  darauf  folgende  Visitation  in  Böhmen  nicht  leicht  ge- 
schehen konnte.  Es  folgte  nämlich  die  Wahl  eines  Gegenbischofs, 
den  König  Wenzel  schützte,  ein  förmlicher  Prozess  in  Rom  und 
endlich  auf  dem  Concile  zu  Lyon  im  Jahre  1245  die  Absetzung  der 
beiden  Bisthumsrivalen  und  die  Ernennung  des  nachmals  so  be- 
rühmten Bruno  von  Holstein  und  Schaumburg.  ^) 

§.  128.    Portseliiing. 

1.  Nach  Si^fried's  Ableben  wurde  zunächst  der  Kölner  Erz- 
bischof  Konrad  Graf  von  Hochstetten  auf  *den  Mainzer 
Stahl  postulirt;  da  aber  dessen  Übersetzung  vom  päpstlichen 
Stahle  nicht  zugelassen  wurde,  so  bestieg  noch  im  selben  Jahre 
der  bisherige  Mainzer  Dompropst  Christian  IL  —  obwohl  wi- 
derstrebend —  den  erzbischöflichen  Sitz.  Von  Jugend  auf  dem 
geistlichen  Stande  angehörig  und  stets  von  musterhafter  Frömmig- 
keit erfüllt,  war  er  in  solchem  Grade  ein  Mann  des  Friedens,  dass 
er  nicht  zu  bewegen  war,  gegen  die  eben  damals  überhandnehmen- 
den Plünderungen  und  Verwüstungen  im  Mainzer  Lande  einige 
Strenge  zu  gebrauchen.  Da  kamen  denn  von  allen  Seiten  und 
selbst  vom  deutschen  Könige  Wilhelm  ernste  Klagen  nach  Rom, 
die  schliesslich  die  Resignation  des  Erzbischofs  zur  Folge  hatten 
(1251).*) 


')  VgL  §.  104. 

')  Vgl.  eb^iid.  u.  PalacH  IL'  124. 

')  Vgl.  §.  104. 

*)  Latomi  cat.  archiep.  Mag.  Damberger,  Uirschel  u.  A. 
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2.  Bein  Nachfolger  wurde  Gerhard  I.,  Wild-  und  Rhein- 
graf zum  Steine  (1251-- 1259),  angeblich  Minoritenbruder  zit 
Erfurt,  seiner  Weihe  nach  erst  SubdiakoB  und  im  bifihendsten 
Jünglingsalter.  Dieser  hatte  die  Führung  der  Waffen  noch  nicht 
verlernt  und  that  nun  dessen  wieder  zu  viel,  was  sein  Vorfahrer 
zu  wenig  gethan  hatte.  Nicht  zufrieden,  dass  er  sein  Erzstift  g^en 
alle  Gewalttbätigkeiten  weltlicher  Herren  kräftig  schützte,  liess  er 
sich  auch  in  eine  Fehde  seiner  Verwandten  mit  dem  Herzoge 
Albrecht  von  Braunschweig  ein  (1256).  Hiebei  kam  er  in  die  Ge- 
fangenschaft  und  wurde  erst  nach  Jahresfrist  vom  neuen  dentscheo 
Könige  Richard  wieder  ausgelöst,  um  bald  darauf  —  im  Jahre 
1259  —  das  Zeitliche  für  immer  zu  verlassen.  ')  —  Übrigens  war 
Gerhard  auch  eifrig  in  seinen  geistlichen  Sachen.  Er  hielt  zunächst 
eine  Provinzialsynode  im  Jahre  1256,  in  welcher  scharfe  Strafbe- 
stimmungen gegen  die  Verletzer  kirchlicbei*  Personen  und  Güter 
erlassen  wurden,  ^)  und  eine  andere  kurz  vor  seinem  Tode  im 
Jahre  1259,  wo  treffliche  Vorschriften  über  die  Sitten  der  Weit- 
und  Elostergeistlichen  beschlossen  wurden.  ^)  Letztere  exequirte  er 
auch  mit  Einst  und  Strenge.  Überdtess  wird  ihm  auch  die  grösste 
Freigebigkeit  gegen  die  kirchlichen  Institute  seiner  Diöcese  nach- 
gerühmt. **)  Von  einem  persönlichen  Besuche  desselben  in  Böhmen 
finden  wir  nichts  erwähnt.  Selbst  die  Wahlprüfung  und  Weihe  des 
im  Jahre  1258  neugewühlten  Bischofs  Johann  HI.  liess  er  dorch 
Bruno  von  Ofanütz  als  seinen  Stellvertreter  vollziehen.  *)  Wir  wer- 
den nicht  irren,  dass  die  damals  allgemeine  Unsicherheit  aller 
Wege  (es  war  eben  der  Höhepunkt  des  berüchtigten  loter- 
regnoms  und  die  Blüthezeit  des  Faustrechts)  ihn  zu  Maini 
zurückhielt.  ^) 

^.  Noch  im  Jahre  12&9  erwählte  das  Mainzer  Domkapitel 
seinen   bisherigen   Propst   Werner   Grafen   ve^n   Falken- 


^)  Kbend.,  Hirscbel  (j.  v.  Mainz,  —  Lebeaebesch.  der  Bischöfe  u. 

zu  Mainz  v.  C*  S.  T.  v.  H. 
')  Schannat  conc.  Genn.  III.  586. 
»)  Hirechel  1.  c. 
*)  Ebend. 
*)  Vgl.  §.  109. 
«)  Vgl.  die  von  Karl  geltend  gemachten  Gründe  zur  Errichtaig  der  rnr-^ 

Metropole.  §.  120. 
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stein  zum  Metropoliten  (1259—1284).  Dieser  zog  gleich  nach 
seiaer  Wahl  persönlich  nach  Rom,  um  dort  aus  den  Händen  des 
Papstes  die  Confirmation  und  das  erzbischöfliche  Pallium  zu  empfan- 
gen. Auf  dieser  Reise,  die  gerade  in  die  Zeit  der  ärgsten  Partei* 
kämpfe  und  Fehden  fiel,  nahm  er  das  sichere  Geleite  des  Grafen 
Rudolph  von  Habsburg  und  wurde  dabei  von  dessen  ausge- 
zeichneten Eigenschaften  derart  eingenommen,  dass  er  nachmals 
bei  der  Kaiser  wähl  des  Jahres  1273  alle  Wahlstimmen  auf  den 
ritterlichen  Herrn  in  den  schweizer  Bergen  lenkte.  Auch  Erzbischof 
Werner  wusste  sein  Hochstift  kräftig  gegen  alle  Vergewaltigungen 
unruhiger  Grossen  zu  schützen  und  wirkte  nachmals  redlich  mit, 
am  den  Landfrieden  des  neuen  Kaisers  Rudolf  zur  allgemeinen 
Achtung  zu  bringen.  ')  —  Eben  so  thätig  erwies  er  sich  in  der 
Regierung  seiner  Kirche.  Sein  erstes  Provinzialconcil  vom  Jahre 
1261  erneute  und  ergänzte  die  frühern  Statuten  von  Fritzlar  und 
hob  in  erfreulicher  Weise  die  Würde  der  Gottesdienstes  und  die 
Sitten  der  Geistlichkeit.  ^)  Im  Jahre  1267  betheiligte  er  sich  an 
dem  grossen  Nationalconcile  zu  Wien  unter  dem  Vorsitze  des  Car- 
dinallegjftten  Guido,  wo  nochmals  die  heilsamsten  Bestimmungen 
zur  sittlichen  Hebung  des  Klerus  eingeprägt,  aber  auch  sehr  scharfe 
Gesetze  gegen  die  Juden  erlassen  wurden.  ^)  Dass  Werner  es  auch 
aa  der  nöthigen  Ausführung  der  Synodalbeschlüsse  nicht  fehlen  liess, 
verbürgt  seine  musterhafte  Gewissenhaftigkeit.  Diese  leuchtet  in 
schönster  Weise  aus  der  Thatsache  hervor,  dass  er  in  seinem  Erz- 
ätifte  mehrere  herkömmliche  Zölle,  die  er  nicht  für  gerecht  hielt, 
aufhob  und  sogar  beim  Papste  die  Absolution  von  allenfälligen 
Strafen  nachsuchte,  die  er  durch  den  bisherigen  Bezug  solcher 
Einkünfte  sich  zugezogen  haben  könnte.  ^)  —  In  Beziehung  auf 
Böhmen  war  Werner  zufrieden,  dass  ftir  den  Fall,  wenn  der  je- 
weilige Mainzer  Erzbischof  nicht  konfirmirt  wäre,  der  Prager  oder 
ülmützer  Bischof  die  Königskrönung  vollziehen  sollten. ')  Im  De- 
cember   1261    zog   er   persönlich  in  feierlichster  Weise  nach  Prag 


*)  Latomi  cat.,  Hirschel  u.  A. 

0  Schannat  IIL  596  n.  s.  f. 

*)  Ebend.  632  u.  s.  f.    Auf  diese  Judeugesetze  kommen  wir  »päter  ausfuhr* 

lieber  zu  sprechen. 
')  Hirsehel  G.  d.  St.  Mainz.    S.  72. 
•^)  £pi8t.  Alex,  non,  Octob.  1260.    Bocek  III.  281. 
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und  setzte  dem  Könige  Pfemysl  Ottokar  im  Prager  Dome  die 
Eönigskrone  auf.  Mit  glänzendem  Geleite  zog  er  dann  wieder  nach 
Erfurt  zurück,  nachdem  er  18  Tage  lang  des  Königs  Grast  gewesen 
war.  ')  Ohne  Zweifel  vollzog  er  in  diesen  18  Tagen  die  erzbi- 
schöfliche Visitation  in  Prag.  Im  Jahre  1268  wehrte  er  sich  im 
Interesse  seiner  Erzdiöcese  gegen  die  Bestrebungen  unseres  Königs, 
zu  Olmütz  ein  Erzbisthum  fUr  die  Slawenländer  zu  errichten.  * 
Im  Jahre  1276  vermittelte*  er  die  Aussöhnung  Ottokars  mit  dem 
Kaiser  Rudolf  im  Lager  vor  Wien. ')  Im  Jahre  1278  del^rte  er 
den  Olmützer  Bischof  Bruno  zur  Wahlprilfung  und  Consecration 
des  Bischofs  Tobias.  Eine  eigene  geistliche  Gesandtschaft  aus  Pni^' 
hatte  diese  Begünstigung  —  beziehungsweise  die  Dispens  des  Xen- 
gewählten  vom  persönlichen  Erscheinen  in  Mainz  —  mit  Rücksicht 
auf  die  damalige  unglückliche  Lage  Böhmens  erbeten.  ^) 

4.  Nach  dem  Tode  Werners  folgte  in  Mainz  wieder  eine  zwie- 
spaltige Erzbischofswahl.  Ein  Theil  der  Wähler  entschied  sich 
für  den  damaligen  Dompropst  von  Mainz  und  Basel,  Peter  Reich 
von  Reichenstein,  —  ein  anderer  hingegen  für  den  Neffen  des 
Antecessors—  Gerhard  von  Eppenstein,  Domherrn  zu  Mainz 
und  Archidiakon  zu  Trier.  Allerdings  sollten  beide  in  Kurzem 
die  bischöfliche  Mitra  tragen; ')  diesmal  aber  drang  der  Papst  Ho- 
norius  IV.,  an  welchen  die  endliche  Entscheidung  der  strittigen 
Wahl  gelangte,  auf  die  Resignation  beider  und  berief  dafür  den  Ba- 
seler Bischof  Heinrich  Göckelmann  auf  den  Metropolitansitz  zn 
Mainz.  (1286—1288).  Dieser,  eines  Bäckers  Sohn  aus  Isny  in 
Schwaben,  war  als  Franziskanerpriester  zu  Luzern  Beichtvater  de? 
damaligen  Grafen  Rudolph  von  Habsburg  gewesen  und  hatte  auch 
als  Doctor  der  Gottesgelehrtheit  nicht  geringen  Ruf  erlangt.  Nach 
Rudolphs  KaJserwahl  finden  wir  ihn  als  seinen  Geheimschreiher 
und  schon  im  J.  1274  durch  des  Kaisers  Empfehlung  als  Bischof 
von  Basel  wieder.  Im  J.  1275  war  er  zum  ersten  Male  in  Böhmen 
—  als  Gesandter  Rudolphs,  um  den  König  Ottokar  zur  Nachgiebig- 


»)  Vgl.  $.  109. 
')  Vgl.  §.  109  num.  6. 
')  Latomi  cat. 
*)  Vgl.  8.  112. 

•^)  Gerhard  wurde  später  Erzbischof  vop  Mainz,  Peter  kam  sofort  als Biscb«! 
nach  Basel. 
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kät  zu  bewegen.  Im  J.  1276  stand  er  an  der  Seite  des  Kaisers 
iffl  Feldlager  vor  Wien.  Im  J.  1278  war  er  zugleich  mit  dem  Bi- 
schöfe von  Seekau  des  siegreichen  Kaisers  Bevolhnächtigter  in 
Mähren  und  assistirte  bei  dieser  Gelegenheit  bei  der  Consecration 
unseres  Bischofs  Tobias  in  Brunn.  Im  J.  1285  zog  er  wieder  als 
kaiserlicher  Bevollmächtigter  nach  Italien,  um  mit  den  dortigen 
Städten  die  Bedingungen  der  Reichsfreiheit  zu  unterhandeln.  ')  Die- 
ser Heinrich  nun  —  von  dem  niemals  abgelegten  knotigen  Franzis- 
kanergürtel  der  Bischof  Knoterer  und  Gürtelknopf  genannt  —  be- 
stieg im  J.  1286  den  erzbischöflichen  Sitz  zu  Mainz.  Hier  starb 
er  allerdings  schon  am  19.  März  1288;  dennoch  benützte  er  diese 
karze  Zeit  zu  einer  neuen  Nationalsynode  —  diesmal  zu  Würzburg 
(1287)  —  der  auch  der  böhmische  Bischof  Tobias  beiwohnte.') 
Hier  wurden  die  strengen  Statuten  früherer  Synoden  erneut  und 
vermehrt.  ^)  Dass  er  auch  auf  die  Befolgung  derselben  drang,  be- 
wies der  Umstand,  dass  er  seiner  grossen  Strenge  wegen  in  Mainz 
keine  Liebe  gewann.  Das  hochadelige  Domstifk  zumal  konnte  es 
seinem  »barfässigen  Oberhirten''  (nudipes  antistes)  nicht  verzeihen, 
dass  er  aus  der  Bäckerhütte  in  den  Palast  des  ersten  Kurfürsten 
emporgestiegen  war.  Das  Volk  hielt  ihn  gar  für  einen  Zauberer.  '*) 

§.  129.  Forlsetiiflg. 

1.  Das  .Mainzer  Domkapitel  traf  auch  nach  dem  Ableben  des 
,barfüssigen  Metropoliten"  wieder  eine  getheilte  Wahl.  Neuerdings 
wurde  der  schon  einmal  gewählte  Gerhard  von  Eppenstein 
von  einem  Theile  der  Kanoniker  zum  Erzbischofe  erkoren ;  aber 
die  Gegenpartei,  welche  einst  den  nunmehrigen  Baseler  Bischof 
Peter  Reich  von  Reichenstein  zu  ihrem  Candidateu  gemacht  hatte, 
erklärte  sich  jetzt  für  Emmerich  von  Schöneck,  Scholasticus 
iu  Mainz  und  Propst  von  Frankfurt.  Wieder  ging  die  Sache  zur 
Entscheidung  nach  Rom.  Dort  war  aber  indess  Papst  Honorius 
aus  dem  Leben  geschieden  und  erst  nach  einer  Sedisvakanz  von  10 
Monaten  folgte  ihm  Nicolaus  IV.  nach.  In  dieser  Zeit  war  nun,  um 


^)  Lebensb.  d.  Bisch,  u.  Erzb.  p.  329,  330. 
*)  Damberger  XI.  506,  507,  558. 
')  Schannat  III.  746  u.  s.  f. 
*)  Latomi  cat. 
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den  Streit  noch  mehr  zu  Yerwickeln,  Gerhard  von  Eppensteio  von 
einem  Theile  des  Kapitels  in  Trier  zum  Erzbischof  daselbst  gewählt 
worden,   während  eine  Gegenpartei  fUr  einen  gewissen  Bohemund 
.sich  entschied.    Aus  diesen  Wirren  ging   endlich  durch  päpstliche 
Entscheidung  Gerhard  als  Erzbischof  von  Mainz  hervor,  dieses 
Namens  der  zweite.  Emmerich  wurde  bald  darauf  Bischof  inWorin^. 
Gerhard  II.   (1189—1305)   zeigte  sich  so  gewandt  in  weltlicheii 
Geschäften,  dass  es  ihm  am  10.  Mai  1292  gelang,  seinen  eigenen 
Vetter  Adolph  von   Nassau   vom   unbedeutenden  Grafen  ohnf 
Widerspruch  zum  Oberhaupte  des  deutschen  Reiches   zu  erheben. 
Dafür  äberliess  sich  der  neue  König  anfangs  auch  der  Leitung  dp< 
hohen  geistlichen  Verwandten.    Bald  aber  suchte  er   seine  hohe 
Stellung  lediglich   für  den  eigenen  Vortheil  auszubeuten,  indem  er 
den  Rechten  der  Fürsten  zu  nahe  trat,  allerhand  Unterdrückungen 
sich  erlaubte,  ganze  Länder  an  sich   zu  reissen   suchte  und  auch 
sonst  argen  Ausschweifungen  sich  hingab.  Da  war  es  wieder  unser 
Erzbischof  Gerhard,   welcher   im  J.   1298  einen  Fürstentag  zn 
Mainz  versammelte  und  durch  diesen  den  Herzog  Albrecht  von 
Oesterreich  auf  den  deutschen  Thron  erhob.  Dieser  aber  zeigte 
sich  bald  noch  eigenmächtiger  als  sein  Voi^änger  und  in  dem  Be- 
streben, neue  Länder  an  sich  zu  bringen,  stand  er  ihm  nicht  nach. 
Da  liess  sich  Gerhard  wieder  im  J.  1302  in  ein  Bündniss  mit  meb- 
reren  Reichsfürsten  gegen  den  neuen  König  ein,  der  nun  verheerend 
an   den   Rhein   vordrang,  Bingen  zerstörte,  das  Mainzer  Land  ver- 
wüstete und  endlich  den  Erzbischof  nöthigte,  um  Gnade  zu  bitten. 
Gerhard  II.  starb  am  24.  Februar  1305.  —  In  kirchlicher  Beziehune 
liess  dieser  Metropolit  kaum   etwas   zu  wünschen  übrig.    Er  war  | 
es,  der  zuerst förmlicheKirchcnrechnungcn  bei  allen  einzelnen 
Kirchen  einführte.    Auch  hielt  er  drei  Synoden  (1292,  1293,  1301 
in  denen  er  mancherlei   eingeschlichene  Missbräuche  abstellte,  nni 
geeignete  Gesetze  über  Lebensweise  und  Kleidung  der  Geistlichea« 
über  den  Besuch  des  Cliores  und  die  Ablialtung  des  Gottesdienste 
verkündete.  Auch  liess  er  es  an  der  nöthigen  Ausfuhrung  der  Er- 
lässe  keineswegs  fehlen.    Übcrdiess   verdankte  ihm  das   Erzstift 
eine  ansehnliche  Erweiterung  an  Landbesitz  und  manches  kirchliche 
Institut  rühmte   seine  Freigebigkeit.  *)  —  In  Böhmen  treffen  wir 


')  Hirschel  1.  o.,  Latomi  catal. 
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diesen  Metropoliten  zu  Pfiagsten  1297,  wo  er  am  Pfingstsonntage 
(2.  Juni)  in  dem  Dome  zu  St.  Veit  die  Königskrönung  Wenzels  U. 
vornahm  und  darauf  am  3.  Juni  der  Grundsteinlegung  des  Klosters 
Königsaal  beiwohnte.  0  ^o  zweiter  Besuch  wird  wenigstens  aus- 
drücklich nicht  erwähnt 

2.  Ihm  folgte  Peter  Aichspalter  (1306— 1320)  zu  Aichspalt 
oder  Ässpelt  bei  Trier  von  armen  Eltern  geboren. ')  Als  junger 
Kleriker  hatte  er  nebst  anderen  Kenntnissen  auch  die  Heilkunde 
mit  besonderem  Eifer  erlernt  und  war  so  frühzeitig  der  Leibarzt 
des  Grafen  Heinrieh  von  Luxemburg  und  später  (bis  1291)  auch 
des  Kaisers  Rudolph  geworden.  Von  letzterem  wurde  er  auch  schon 
zu  dijriomatischen  Sendungen  benätzt  und  erhielt  bei  einer  solchen 
in  Rom  schon  im  J.  1289  durdi  päpstliche  Provision  die  Domprop- 
stei  zu  Trier.  Da  ihn  aber  das  adelige  Kapitel  zu  Trier  als  einen 
Bürgerlichen  nicht  aufnehmen  wollte,  so  wurde  er  vorläufig  durch 
l^anonicaite  in  Prag,  Wyäehrad  und  Breslau  entschädigt.  In  dieser 
Zeit  heisst  er  auch  Pastor  Winensis.  ^)  Nacli  Kaiser  Rudolphs 
Tode  finden  wir  ihn  in  Prag  als  Leibarzt  Wenzels  U.,  von  welchem 
er  im  J.  1296  die  Propsteien  zu  Bränn  und  Wyäehrad  erhielt.  Ob- 
gleich schon  im  nächsten  Jahre  wieder  durch  päpstliche  Provision 
zum  Bischof  von  Basel  befördert,  blieb  er  doch  Propst  von  Wy§e- 
hrad  und  zugleich  oberster  Kanzler  von  Böhmen.  —  In  Mainz 
sdiien  es  zu  dieser  Zeit  dem  Kapitel  völlig  angethan,  in  seinen 
Wahlen  niemals  einig  werden  zu  können.  Nach  Gerhards  IL  Tode 
im  J.  1305  hatte  man  wieder  einmal  die  Stimmen  auf  2  Wahlkandi- 
tlaten  —  Doaherren  in  Mainz  —  zersplittert.  Dies  benutzte  nun 
der  damalige  Graf  Heinrich  von  Luxemburg  —  der  nachmalige 
Kaiser  — ,  um  durch  den  ihm  befreundeten  Basler  Bischof  Peter, 
der  einst  sein  Leibarzt  gewesen  war,  den  erzbischöflichen  Stuhl 
für  seinen  kaumi  20  Jahre  alten  Brudier  Balduin  zu  erbitten.  Peter 
Aieh8{»iter  zog  desshalb  wirklich  nach  Poitiers,  wo  der  neuerwählte 
Papst  Clemens  V.  eben  residirte,  und  hatte  dort  das  Glück,  durch 
seine  ärztlichen  Kenntnisse  dem  Oberhaupte  der  Kirche  das  Leben 
zu  retten.    In  Folge  dessen  lehnte  Papst  Clemens  jeden    andern 


•)  Vgl.  PalackJ  IL*  344  u.  i 

^)  Daher  heisst  er  auch  Peter  von  Aspelr. 

')  Chron.  Aulorej?.  378. 
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Candidaten  ab  und  verlieh  unserem  Peter  selbst  das  erledigte  Erz- 
stift.   Als  Erzbischof  von  Mainz  erbat  er  schon  nach  2  Jahren  für 
den  jungen  Balduin  vom  Papste  das  Erzstift  Trier,  dem  Grafen 
Heinrich    aber   verhalf  er   bald  darauf  im  Vereine  mit  Balduin 
zum    deutschen  König-    und  Kaiserthrone  (1308).    Drum   blieb  ei 
auch   des   neuen  Königs    einflussreichster  Rathgeber,   und   dieser 
ihm  ein  stets  ergebener  Freund.  Nach  Heinrichs  frühem  Tode  (1313) 
•verhalf  er   wieder  Ludwig  dem   Baier  zum   deutschen  Thron« 
(1314),   erlebte  aber   nicht  das  Ende  des  siebenjährigen  Kampfes, 
den  der  neue  König  mit  seinem  Bivalen  Friedrich  von  O ester- 
reich zu  bestehen  hatte.    Peter   starb  am  5.  Juni    1320.  *)  —  In 
seinem  kirchlichen  Amte  war  Peter  das  Muster  eines  gewissenhafte« 
Oberhirten.    Er  sammelte  alle  Provinzialstatuten  aus  früherer  Zeit 
zu  einem  kirchlichen  Gesetzbuche  seiner  Metropolie  und  Hess  diese? 
in  einer  feierlichen  Versanunlung  von  Bischöfen  und  Prälaten  förm- 
lich annehmen.    Ausserdem   ordnete   er  noch  in  zwei  andern  Pro- 
vinzialconcilen  (1313  und' 1318)  die  Verwaltung  der  h. Sakramente, 
die  Sittenzucht  des  Klerus  und  die  geistliche  Gerichtsbarkeit.   & 
visitirte  persönlich  seine  Erzdiöcese  und  that  ein  Aehnliches  auch 
als  Metropolit  in  den  Diöcesen  seiner  Suflfraganen.   Er  stiftete  au.^ 
eigenen  Mitteln   die  Karthause  in  Mainz  und  die  Kollegiatkireheu 
zu  Oppenheim  und  Liech.    Der  Mainzer  Kirche  schenkte  er  einen 
kostbaren  Thronsessel,   den   er  selbst  vom  böhmischen  Könige  Jo- 
hann erhalten  hatte.  Endlich  testirte  er  noch  sein  ganzes  Vermögen  des 
Kirchen,  Klöstern,  Spitälern  und  Armen  seines  Bisthums.   In  seine 
bischöfliche  Verwaltung  fiel  die  Aufhebung  der  Templer;  da  ware^ 
Erzbischof  Peter,   der  auf  dem  Mainzer  Concile   des  Jahres  13K^ 
ihre  Vertheidigung  anhörte   und    sie  schuldlos  sprach,   und  ebeu 
deshalb    hatten    sie  in   den   deutschen    und  'böhmischen    Landen) 
keine  Verfolgungen   zu   erleiden.  *)   —   Für  Böhmen   wurde  Pete^ 
Aichspalter  einer  der  grösster  Wohlthäter.  Wie  Vieles  hatte  er  bereit^ 


*)  Chrou.  Aulorcg.  377  u.  f.  Damberger  XI.  558,  Latomi  catal.,  PaUck^ 
Toiuek  u.  A.  Der  Chronist  von  Köuigsaal  ueunt  ihn  persona  pusillus, - 
sapientia,  scieutia  et  potentia  magnificus. 

^)  Latomi  cat.^-Hirschel  1.  c,  Damberger  u.  A.  Nebenbei  sei  ancb  erwähn' 
dasB  unter  Peters  Regierung  der  berühmte  Heinrich  Fraueulob  (t  131:^1  -i' 
Mainz  vornehmlich  zum  Lobe  der  h.   Mutter  Gottes  seine  aadftchtigt't' 

.  Lieder  sang. 
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als  LeitMirzt  des  Königs,  dann  als  Propst  von  Wy&ehrad  und  Kaneler 
des  Königreichs  daselbst  geleistet.  Als  Erzbischof  vollzog  er  am 
7.  Februar  1311  die  feierliche  Krönung  des  Königs  Johann  und 
leitete  von  da  ab  auf  den  Wunsch  seines  kaiswlichen  Freundes  für 
den  noch  unmündigen  König  die  Landesregierung  bis  zum  J.  1314, 
und  diess  zur  altgemeinen  Zufriedenheit.  In  dieser  Zeit  ^iess  er 
(3.  Jnli  1311)  auch  an  den  Klerns  Böhmens  eine  strenge  Aufforde- 
rung zur  Bewahrung  der  priesterlichen  Keuschheit  und  visitirte 
darauf  theils  persönlich,  theils  durch  Bevollm&chtigte  alle  Dekanate 
des  Landes.  Sein  Scheiden  aus  Böhmen  im  Sommer  des  J.  1314 
war  auch  das  Ende  der  glücklichen  Jahre,  deren  sich  das  Land 
anter  König  Johann  rühmen  konnte.  ')  Drum  blieb  des  Aichspalters 
Name  bei  unseren  Vorfahren  stets  in  hohen  Ehren. 

• 

§.  130.  Fortsetsin;. 

1.  Im  J.  1320  postulirte  das  Mainzer  Kapitel  endlich  einmal 
eiustinunig  den  uns  bereits  bekannten  Erzbischof  Bald uin  von 
Trier.  Doch  dieser  war  dem  Papste  als  allzu  eifriger  Anhänger 
Ludwigs  von  Baiem  minder  genehm.  Daher  wurde  durch  päpstliche 
Pnwision  der  mehr  habsburgisch  gesinnte,  fromme  und  gelehrte 
Propst  von  Luzern  Mathias  von  Buch  eck,  ein  Benediktiner  des 
Klosters  Murbach  in  Elsass,  zum  Metropoliten  ernannt.  Diess  führte 
zunächst  zu  einem  längeren  Prozesse  der  beiden  Rivalen,  während 
dessen  Balduin  die  Administration  des  Mainzer  Erzstifts  in  die 
Hände  nahm  und  mit  Waffengewalt  behauptete.  Mittlerweile  unter- 
lag Friedrich  der  Schöne  von  Oesterreich  im  J.  1322.  Da  blieb 
dem  Mathias  von  Bucheck,  wollte  er  je  in  Besitz  seines  Erzbisthums 
gelangen,  endlich  nichts  Andere^  übrig,  als  sich  zu  den  Anhängern 
des  siegreichen  Ludwig  zu  schlagen,  worauf  er  im  J.  1324  als 
Metropolit  in  Mainz  seinen  Einzug  hielt.  *)  Hier  erwarb  er  sich 
in  Kurzem  das  Vertrauen  Aller  und  den  Namen  eines  der  frömmsten 
und  seeleneifrigsten  Oberhirten.  In  höchstem  Ruhme  stand  er  um 
seiner  glänzend  bewährten  Keuschheit  willen.  Der  Klerisei  suchte 
er  in    einer  Sjnode  zu  Mainz  im  J.  1327   einen  festen  sittlichen 


')  VgL  §.  114  u.  116. 
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Halt  in  Mitten  der  Parteikämpfe  des  Kaaserschisma's,  das  alsbald 
aach  zu  einem  päpatlichen  Schisma  führte  (12.  Mai  1328),  2u  gebea. 
Leider  »tarb  er  viel  zu  früh  —  schon  am  10.  S^embcar  1328. ') 
2.  Das  Kapitel  postulirte  nun  unverweilt  aufs  Neue  den  Erz- 
l>i»^hof  Balduin  von  Trier.  Aber  die  Zeit  war  nun  ernster 
als  je  geworden.  Seitdem  König  Ludwig  im  Gefühle  seines  giege^ 
sieh  sanäohst  in  Italien  als  politischen  Gegner  des  in  Avignon  re- 
sidirenden  Papstes  erklärt  hatte,  folgte  für  ihn  und  seine  Freunde 
eine  Verlegenheit  auf  die  andere.  Vom  französischen  Hofe  gedrängt 
nahm  nun  der  Papst  dem,  deutschen  Könige  gegenüber  Becble  in 
Anspruch,  die  selbst  einlnaocenz  III.  und  Gregor  IX.  nie  geforden 
hatten.  Anderseits  aber  warf  sich  König  Ludwig  unberufen  zum 
Protector  des  uns  bereits  bekannten  FraticeUenthums  auf  und  liess 
sich  in  dieser  Richtung  sogar  bis  zur  Einsetzung  eines  Gegenpap- 
stes  (Nicolaus  V.,  1328)  hinreissen.  Da  gab  es  bald  in  ganz 
Deutschland  kein  Hochstift  mehr,  in  welches  sich  das  so  entstandene 
Kirchenschisma  nicht  ebenfalls  verpflanzt  hätte.  Nahezu  üb^l 
stand  dem  vom  Kapitel  erwählten  und  königlich  gesinnten  Bischöfe 
ein  vom  rechtmässigen  Papste  providirter  Oberhirt  gegenüber  - 
zum  grössten  Verderben  des  Klerus  und  des  Volkes,  die  so  beide 
in  ihrem  Gewissen  beirrt  wurden.  Der  postulirte  Balduin  von 
Trier  bemächtigte  sich  noch  im  J.  1328  von  Neuem  der  Admini- 
stration des  Mainzer  Erzstifts  und  wusste  diese  mit  den  Waffen 
in  der  Hand  zu  behaupten.  Dagegen  war  vom  apostolische  Stuhk 
Graf  Heinrich  von  Vierneburg, Propst  zu  Bonn,  ein Keffe 
des  damaligen  Erzbischofs  von  Köln,  zum  Metropoliten  von  Mainz 
ernannt  worden  (11.  Oktober  1329).  Für  diesen  ei^ff  nun  der 
Graf  von  Leiningen  mit  andern  deutschen  Herren  die  Waffen  - 
9egen  Balduin  und  dessen  Neffen  den  König  Johann  von  Bohmeu. 
Der  Kampf  dauerte  selbst  dann  noch  fort,  als  der  Gegenpap^'t 
(Nicolaus  V.)  sieh  seinem  rechtmässigen  Oberhaapte  wieto  unter- 
warf  (1330).  Nur  vnirde  der  Streit  seitdem  aqjch  durch  g^asei- 
j  tige  Kläger  und  Vertheidiger  am  pä{>stliohen  Hole  zu  Av^non  g^- 

fbhrt;  denn  das  Mainzer  Kapitel  hatte  den  wider  ihren  Willen  pn> 
'  vidirten   Heinrich   vieler   grober   V^gehen   beschuldigt,   wahreuJ 

Balduin  wieder  als  gewaltthätiger  Usurpator  in  Untersuchung  j^tan*! 


»)  Dainberger  XIV.  BS. 


Eadlieh  ffliolgliQ  am  2ä  Februar  1333  die  ^fipstliobe  ^htdchcMungi 
dass  fialdiini  den  erabischöfltehen  Stob!  zu  Mainz  seinem  Qegiktf 
emzoräumeii  habe.  *)  Doch  so  schnell  fügte  sich  weder  ßalduü 
Qoch  das  ihm  anhängende  Mainzer  Kapitel,  eumal  beide  Autth  4e^ 
Ansehen  vdes  Königs  Johann  von  Böhmen  am  könlgltchen  Hofe  ton 
Frankreicfa  vor  dem  Aergsten  geschätzt  waren.  Der  Zwist  mässk 
erst  dann  ein  Ende,  als  Heinrich  von  Viemebiirg  selbst  2nir  t^afirtei 
des  Königs  überging  und  in  Folge  dessen  unterm  29.  Juni  1337 
die  königUche  Bestätigung  und  die  Zusage  erhielt,  dass  eine- Aus-* 
\  söhnung  des  Kikiigs  mit  dem  Papste  nur  unter  Einsehliessang  d#s 
neuen  Erzbischofs  und  seines  Kapitels  stattfinde  solle.  ^)  Niln 
Id^  endlich  Heinrich  seinen  {eierli(^eR  Einzog  in  Mainz.  Vo<n  nun 
aber  zeigte  er  sich  sogar  als  rücksichtslosesten  Anhänger  Liidwigs; 
oBd  diess  selbst  dann  noch,  als  dieser  fussend  auf  den  von  seinen 
Praticellen  verfochtenen  Grundsätzen  kiüserlicher  Allgewalt  sieh 
erdrdstete,  die  Ehe  Margarethens  von  Tyrol  mit  dem  Jüngern 
Johann  von  Luxemburg  zu  trennen  (1341)  und  Jene  Margareth  aft 
seinen  eigenen  Sohn  zu  vennähton.  —  Zunächst  sehlug  firzbisclidf 
Heinridi  noch  einen  gütlichen  Weg  ein.  Er  hielt  zu  Anfang  133S 
eine  Provinzialsynode  in  Speyer,  auf  der  er  seine  Suifragane  (der 
Prager  fehlte)  zu  einem  gemeinsamen  Schreiben  an  den  Papst  um 
Aufhebung  des  Bannes  und  Interdictes  bewog.  ^)  Als  aber  dieses 
Mittel  ohne  Erfolg  blieb,  betheiligte  er  sich  am  23.  Juli  an  dem 
Kurvereine  von  Ilhense,  der  dem  Papste  .jedes  liecht  der  Bestäti- 
gung oder  Entsetzung  eines  deutschen  Königs  absprach.  '*)  Dann 
aber  vergass  er  sich  selbst  so  weit,  dass  er  in  Mainz  diejenigen 
Klostergeistlichen  verfolgte,  welche  das  vom  Papste  ausgesprochene 
hiterdict  beobachteten.  Die  Karmeliter  vertriel)  er  deshalb  ge- 
radezu ans  der  Stadt ')  Im  J.  1339  übernahm  er  vom  Könige 
Ludwig  auch  noch  die  Administration  des  BisUiuitis  Worms*  Da 
ward  er  (1340)  vom  Papste  aufgefordert,  sich  persönlich-  bei  i\m 
in  Avignon  zu  verantworten,  und  als  er  diess  unterliess,  mvepAe 


^)  Damberger  XIV.  226—230. 

')  Damberger  XIV.  412. 

"^I  Ebend.  445.    fipist.  dd.  27.  März  1338. 

')  Ebend.  451,  455. 

*)  Ebend.  496. 
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er  am  15.  October  1341  su8pendirt.  ')  Desto  enger  achloss  sich 
nun  der  Erzbischof  an  den  KOnig '  an,  der  durch  die  Tiroler 
Ehesache  seine  Stellung  ganz  unhaltbar  gemacht  hatte.  Durch 
eine  eigene  Verschreibung  vom  30.  October  1342  versicherten 
sich  Ludwig  und  Heinrich  gegenseitige  Beschfltzung  fUrs  ganze 
Leben.  ^)  Da  folgte  endlich  im  J.  134&  Absetzung  und  Bann  aber 
Ludwig  von  Baiem,  —  und  da  Erzbischof  Heinrich  noch  immer 
nicht  zur  Besinnung  kam,  ja  sogar  noch  direct  dem  apostolischen 
Stuhle  bei  Ausschreibung  einer  TUrkensteuer  den  Gehorsam  ver- 
sagte, so  erfolgte  endlich  auch  seine  Entsetzung  vom  erzbischötli- 
chen  Amte  (1346). 

Unser  Vaterland  Böhmen  hatte  Heinrich  wohl  nie  gesehen. 
Bis  1327  machte  ihm  diess  sein  Kampf  um  den  erzbischöflichen 
Sitz  unmöglich,  —  seitdem  widerrieth  es  die  inuner  ärger  werdoide 
Spannung  und  endlich  die  offene  Feindschaft  der  Luxemburger  gegen 
seinen  Gönner  Ludwig.  Seit  endlich  Erzbischof  Heinrich  suspendirt 
war,  entfiel  ohnehin  jede  weitere  Möglichkeit  einer  Visitation.  Von 
da  ab  (1341)  datiren  sich  nun  aber  auch  die  erneuten  Versuche,  in 
Prag  ein  eigenes  Erzbisthum  zu  errichten.  Die  päpstliche  Bulle 
vom  30.  April  1344  trennte  endlich  Böhmen  fUr  immer  von  der 
Mainzer  Metropolie. ') 


Die  geistlichen  Institute  Böhmens  von  1200  bis  1380* 

§.  131.  Das  Duistin  St  VeiL 

1.  Die  Jetzteren  Decennien  des  12.  Jahrhunderts  hatten  in 
Prag  und  Böhmen  das  kanonische  Zusammenleben  in  den  Domk^ 
piteln  bedeutend  gelockert.  Die  beweibten  Mitglieder  hatten  sirii 
ihren  eigenen  Haushalt  eingerichtet  Söhne  reicher  Eltmi  wollteii 
sich  eben&Us  nicht  bequemen,  auf  die  gewohnten  AnnehmlidikeiteJ! 
des  Herrenlebens  zu  verzichten.  Jemehr  nun  aber  die  DomhoreD« 
Pfründen  des  Landes  zu  Versorgungsanstalten  der  jüngeren  Sohoe 


*)  Ebend.  627. 

»)  S.  698. 

•)  Vgl.  §.  120. 
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des  hohen  Adels  wurden,  desto  leerer  wurde  allmählig  das  soge- 
oaonte  Kapitdhaus,  so  dass  es  zuletzt  nur  noch  den  Domdechant  und 
einige  untergeordnete  Kleriker  beherbergte.  Diess  war  nun  insbe- 
sondere in  Prag  der  Fall,  9  ^o  zu  Anfang  des  13.  Jahrhunderts 
die  Kanoniker  insgesammt  ihre  abgesonderten  Anthdle  des  Kapi- 
telvennögens  (praebenda,  Pfrflnde)  in  ihren  eigenen  Häusern  ver- 
zehrten. ')  Um  aber  auch  die  Erfüllung  der  kanonischen  Pflichten 
and  namentlich  dra  Aufenthalt  (residentia)  der  Kapitularen  am 
[  Sitze  des  Kapitels  mit  Nachdruck  urgiren  zu  können,  war  schon 
'  langher  ein  Theil  des  Kapiteleinkommens  zu  sogenannten  Obedien- 
tü8  abgesondert,  um  daraus  den  pflichteifrigen  Mitgliedern  beson- 
dere Emolumente  zuzuwenden. ')  Schlinunere  Zeiten  hatten  diese 
Verhältnisse  geschaffen;  seitdem  waren  sie  zur  Regel  geworden, 
die  nicht  mehr  leicht  abzuändern  war.  Strengere  Kanoniker  fanden 
dafSr  eine  Zuflucht  in  den  bereits  zahlreich  gewordenen  Stiftern 
der  regulirten  Chorherren  d'es  h.  Norbert  und  Augustin.  — 
In  unseren  Kapiteln  war  femer  die  Gepflogenheit  noch  nicht  ganz 
erloschen,  sich  mit  niedern  Weihen  zu  begnügen.  Ein  kostbares 
Manascript  des  Prager  Kapitelarchivs,  das  Registrum  reeeptionis 
in  canonicos  eccleciae  Pragensis,  von  1378  bis  1390  reichend,  weist 
QO€h  Fälle  auf,  dass  blosse  Diaconi  und  Subdiaconi  ins  Kapitel  ein- 
traten, sowie  auch,  dass  blosse  Minoristen  darin  sich  befanden,  ^)  die 
zeitweilig  das  Recht  zum  Austritte  und  zur  Verehelichung  benutz- 
ten. <)  Allerdings  erfiähren  wir  auch  aus  dieser  Quelle,  dass  die 
grosse  Mehrheit  der  Kapitularen  bereits  Priester  und  viele  davon 
wohlverdiente  Lehrer  der  Theologie  und  des  kanonischen  Rechts 
Qod  Seelsorger  der  Diöcese  waren. 

^  2.  Die  Zahl  der  Kanoniker  des  Prager  Kapitels  war  seit  An- 
fang des  13.  Jahrhunderts  bedeutend  gewachsen.  Zählte  man  einst 


*)  Tomek  419. 

^  Schon  12S6  wird  des  Haases  des  Biliner  ArchidiakonB  in  der  Gasse  Nebo- 

widy,  desgleichen  eines  Wohnhauses  des  Prager  Archidiakons  erwAhnt. 

Im  J.  1827  heisst  es  bereits  von  den  Domherren,  dass  sie  in  ciTitate  sire 

subnrbiis  Pragensibus  wohnen.    Tomek  419. 
')  Ausser  eigenen  Gütern,  die  obedientiae  hiessen,  gehörten  hieher  auch  die 

Zahlungen,  zu  denen   der  Propst  verpflichtet  war,  —  im  J.  1828  hundert 

Mark.    Tomek  420. 
*)  Z.  B.  sogar  der  1880  eingesetzte  Domdechant  PHbisIaw. 
^)  Z.  B.  1378  der  Kanonikus  Budiwoj  von  üjesdec. 
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(1090)  bereite  25  Dooigeistliche,  die  der  Propst  Marcus  zoin  kano- 
'niecheit' Leben  vereinte,  uod  war  unter  Bischof  Meinhard  die  Zahl 
der  KftBoniker   schon   luif  30   gestiegen:  so  Weis^  dagegen  unser 
•  Re^istrüm  reoi^tionis  im  J.  1381  nicht  weniger  als  55  gieidizeitige 
Doäihert'en  namentlich  auf,  wobei  noch  bemerkt  werden  mnss,  dafö 
dabei  noch  3  Landarchidiakone  und  die  3  Inhaber  der  von  Karl  IV. 
'ins  Prager  Kapitel   incorporirten  Landpropsteien  von  Leitmeritz, 
iJMelnik   und  Altbunzlau  ')   niemals   genannt  werden.    Diess  in  Be- 
tuaeht  gesogen,  muss  der  Stand  des  Prager  Metropolitankapitels  zu 
dieiser  Zeit  sicher  auf  60  angesetzt  werden  —  ungezählt  jene  Ka- 
pitttiaren,  die  etwa  noch  öberdiess   aus  den  Kiq^itelversanunlaDgen 
-jener  Jahre  fem   geblieben    sind.    Die  Anzahl  der  Praebendati 
/war  aber  jedenfalls  viel    geringer.    In  einer  Urkunde  vom  J.  1327 
werden  einschliesslich  der  Propstei  und  Decbantei  nur  26  Präben- 
den  genannt  *)    Durch  die  Stiftungen  des  Bischofs  Johann  IV.  von 
Dra^ic  und   des  Kaisers  Karl  IV.   stieg  ihre  Anzahl  erweislich  aaf 
'34.  Jeddch  waren  wieder  mehrere  volle  Präbenden  je  2  Nutzniesseam 
zugewiesen,  so  dass  das  Kapitel   auch  sogenannte  medios  praeben- 
datbs  zählte.    Die  Zahl   der    nou  praebendati   cum    exspectatione 
pmehtodae  war  jedenfalls  völlig  unbeschränkt.  ')    . 

In  einem  einzigen  Jahre  (1381)  fand«i  8  derartige  Neuauf- 
nahmen Statt,  —  in  4  aufeinander  folg^deu  Jahren  (1379—1382) 
deren  sogar  24,  also  offenbar  weit  mehr,  als  Erledigungen  einge- 
treten sein  konnten.  Doch  traten  diese  Neugewählten  von  nun  an 
immer  nur  ^cum  exspectatione  praebendae*  ins  Kapitel.  Die  Er- 
IfKligüng  einer  wifklichen  Präbeude  hatte  dann  wieder  eine  neue 
Wahl  „ad  praebendam"  zur  Folge.  *) 

'  3.  Von  einer  freien  Wahl  war  in  der  ganzen  Periode  von 
1200  bi^  1360  keine  Rede  mdur.  Hatten  die  Päpste  sckon  seit  dem 
11.  Jahrhunderte  es  an  Empfehlungen  (preces)  an  Bischöfe  und 
Kapitel  nicht  fehlen  lassen,  um  durch  Erlangung  von  Kanonikaten 
theüs  lernbegierigen  Klerikern  die  Möglichkeit   weiterer  Studien. 


*)  Urk.  im  Leitm.  Cap.  Arcli. 

*)  Urk.  im  Prag.  Cap.  Arclu    Tomek  416.  '. 

^)  PeüiMi  p.  681  nennt  36  Glieder  des  Kapitels;  er  irrt  aber,  wenn  er  dies^ 

Zahl  für  die  Gesaramtzahl  nennt  and  neben  2i  praebendatis  6  medio^ 

praebendato&  mid  6  noo  praebendatos  aufxäblt. 
*)  RegiBt.  recept.  in  can.  Eoel«  Prag.  M8. 
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theüs  au€h  verdienten  Gastlichen  ekie  sorgenfreie  Existenz  aru 
Terschaffen:  so  verwandelten  sich  jetzt  diese  Enipfeblungen  in  die 
sogenannten  Uteras  provisionis  und  reservationis.  Durch  erster^ 
wurden  die  Wähler  bei  Vermeidung  schwerer  Eirohenstrafen  adge* 
wiesen,  im  nächsten  Vakansfalle  den  Überbringe  des  piv)StUchen 
Schreibens  ins  Kapitel  aufzun^men.  Durch  l^tere  wurde  gar  die 
nächstfolgende  Besetzung  zu  Gunsten  des  empfobleneB  Candidaten 
Yom  apostoUschen  Stuhle  selbst  in  Ansprach  genotfimeu.  In  diestem 
wie  in  jenem  Falle  hatten  eigens  bestellte  päpstliche  Exdcutoren 
die  treue  Befolgung  des  Mandats  zu  überwa<^en  und  nöthigen 
Falls  zu  erzwingen.  ')  Dazu  kam  noch,  dass  aUe  in  Folge  eines 
päpstlichen  Urtheils  oder  Gnadenakts  sowie  in  Folge  des  ajn  piäpst- 
liehen  Hofe  erfolgten  Ablebens  eines  Beneficiaten  eintretenden  Aper- 
turen ohnehin  dem  apostolischen  Stuhle  zur  Wiederbesetzung  an- 
beimfiden.  Kein  Wunder  also,  wenn  in  unserer  Periode  alle  ver- 
dienten oder  edelgeborenen  Kleriker  Böhmes  sich  mit  Empfdilua- 
gen  des  Königs,  der  Königin  oder  auch  hoh^  geistlicher  Dignitore 
des  Ii^  und  Auslandes  an  den  Papst  wenden  und  nun  Dttt  deKi 
aogedeuteten  päpstlichen  Onadenbritfen  bei  den  Prager  Kanonikats- 
wahlen  entweder  persönlich  oder  durch  Sachwalter  (pvocuratores) 
erscheinen.  Thatsäehlich  war  es  da  immer  um  die  Freiheit  der 
Wahl  gesdiehen,  obschon  gerade  hiedurcb  oft  die  ausgezeichnetsten 
Posonlichkeiten  ins  Prager  Kapitel  kamen.  -  Allerdings  hatte 
schon  die  dritte  Lateransynode  (1179)  ein  Verbot  g^;en  die  Be- 
schränkung der  Wahlfreiheit  durdi  Exspectativen  erlassen;  allein 
die  nachmalige  Praxis  nahm  davon  g^adezn  den  päpstlichen  S4uhl 
AUS  und  bezog  das  Verbot  nur  auf  andere  geistliche  und  weltliche 
Instanzen.  Auch  hatte  Papst  Alexander  IV.  im  J.  1257  insbeson- 
dere dem  Prager  Kapitel  das  Privilegium  ertbeilt,  dass  die  päpst- 
lieben Provisionen  sich  stets  auf  die  der  Prager  Domkirche  ange- 
hangen Kleriker  beschränken  sollten  *>;  aber  die  Praxis  seiner 
Nachfolger  machte  diese  bloss  zu  einei^  vorüborgebenden  peisösli- 
chen  Begünstigung.  ThatsächUch  findet  sich  endlich  in  der  Zeit 
von  1378  bis  1390  kaum  eine  einzige  freie  Kapitelwahl  in  Prag. ') 


')  Derartige  Fälle  in  Menge  in  Regist.  recept.  iu  can.  eccl.  Prag.  MS. 
')  Urkonde  im  Frager  Kap.  Arch. 
*)  Regist.  recept. 
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Wir  werden  weiterhin  hören,  dass  es  im  J.  1414  «Is  eine  Art 
Wiederherstellung  der  alten  Freiheit  angesehen  wurde,  als  Pi^tst 
MaiTtin  V.  dem  jeweiligen  Papste  nur  die  Vollmacht  vindizirte, 
höchstens  zwei  Drittheile  aller  Stellen  zu  besetzen,  auf  deren  Ver- 
leihung er  nicht  ohnehin  schon  ein  Recht  habe.  ') 

4.  War  nach  dem  bisher  Erzahlten  auch  das  Recht  der  Auf- 
nahme ins  Kapitel  den  Prager  Kapitularen  sehr  geschmälert  wor- 
den, so  fibten  sie  dagegen  ganz  unbeirrt  das  herkömmliche  Recbt. 
^  im  Einverständnisse  mit  ihrem  Bischöfe  unwürdige  und  pflicht- 
vergessene Mitglieder  auszuscheiden.  Im  J.  1251  wurde  auf  diese 
Weise  der  Domherr  Bartholomaeus  wegen  allerhand  Ausschwei- 
fungen und  dauernder  Vernachlässigung  des  Chors  durch  Kapitel- 
beschluss  von  seiner  Pfründe  entsetzt.  Ebenso  wurde  imJ.  1305Dio- 
nysius  von  Ypern  ausgeschlossen,  weil  er  sich  durch  volle  3() 
Jahre  seines  Kanonikats  nienmls  in  Prag  gezeigt  hatte.  ^)  Im  J.  1378 
wurde  die  Präbende  des  Budiwoj  vom  Ujezdce  neu  vei^eben.  d^ 
deren  bisherigen  Besitzer  in  den  Ehestand  eingetreten  war. ')  Im 
J.  1380  wurde  sogar  der  Domdechant  Hinko  Klug  seiner  Stelle 
entsetzt,  weil  er  sich  beim  damals  ausgesprochenen  Sdiisma  für 
den  schismatischen  Papst  erklärt  hatte.  ^) 

5.  Wir  finden  im  Laufe  des  13.  und  14.  Jahrhunderts  viele 
Kanoniker  des  Prager  Domstifts  (und  nach  ihrem  Muster  auch  die 
der  KoUegiatkapitel)  im  gleichzeitigen  Besitze  mehrerer  Kanonikatc. 
ja  sogar  auch  mehrerer  Dignitäten  in  verschiedenen  Kapiteln.  An  und 
für  sich  war  diess  allerdings  nicht  unzulässig,  wenn  entweder  die 
eine  Stelle  nur  cum  exspectatione  praebendae  angenommen  wurde. 
oder  wenn  die  gldchzeitig  besessenen  Stellen  nicht  eben  auch  die 
glmchzeitige  Residenz  am  Orte  der  Pfründe  und  gleichzeitige  Qffi* 
den  forderten;  ja  in  Anbetracht  der  noth wendigen  Sustentatton  war 
eine  derartige  Vereinigung  zuweilen  sogar  nothwendig.  Aber  man  wir 
dn  diesem  Stttcke  schon  im  11.  Jahrhunderte  allerorten  ziemlich  hi  ge- 
worden, sodassinnocenz  lU.  im  J.  1215diestrenge  Verordnung  erlassen 
musste,  das»  ohne  besondere  päpstliche  Dispens  jede  Ad* 


*)  Dr.  Schulte  System  des  allg.  kath.  Kirchenrechts.  S.  92b. 

')  Tomek  Gesck.  Fr.  418. 

')  Regist.  recept 

*)  Pe&ina  phosp.  p.  609. 
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nähme  eines  neuen  Benefiziums  den  Verlust  des  damit  nicht  verein- 
baren fräheru  bedinge.  Als^  unvereinbar  (incompatibilia)  sollten 
aber  gelten:  zwei  Dignitäten  '),  zwei  Seelsorgämter,  eine  Dignität 
and  ein  Seelsorgsamt,  ein  Curat-  und  ein  einfaches  B^eficium  mit 
beiderseitiger  Residenzpflicht,  Doch  scheint  diese  Verordnung  eine 
Camnlation  der  Ganonicate  und  Dignitäten  bei  uns  in  Böhmen  nicht 
abgestdlt  zu  haben.  Wir  findai  da  Bischöfe,  die  eine  Propstei 
eine  Zeit  famg  beibehalten,  ')  Pröpste,  welche  dieselbe  Würde  in 
zwei  Ki^iteki  bekleiden  ')  und  dgl.  m.  Ohne  Zweifel  erlangte  man 
dazu  stets  die  nötiüge  papstliche  Dispens,  die  insbesondere  in  der 
TjAt  des  sogenannttti  babylonischen  Exils  (in  Avignon)  nicht  gar 
ächwer  zu  finden  wa;r.  '*)  In  Prag  litten  dadurch  am  allermeisten 
die  KoUegiatkapitel  in  der  Stadt,  deren  Dignitare  und  Kapitularen 
nur  zu  g^n  in  das  Domkapitel  eintraten,  ohne  ihre  bisherigen 
Pr&benden  aufzugeben.  Da  erschien  es  als  ein  Schritt  zum  Bessern, 
als  Papst  Urban  V.  am  l.  Juli  1366  den  Befehl  erliess,  dass  fer- 
nerhin Niemand  in  Prag  selbst  zwei  Pfränden  zugleich 
innehaben  dürfe,  nur  jrae  Fälle  ausgenommen,  wenn  irgend 
eine  Stelle  einer  andern  kanonisch  unirt  ist.  ^  Als  derartige  Unio- 
nen nannten  wir  bereits  die  Inkorporationen  dtt*  Landpropsteien 
zu  Leitmeritz,  Melnik  und  Altbunzlau. 

6.  Dem  Prager  Kapitel  ward  auf  die  Fürbitte  des  Kaisers 
durch  ein  päpstliches  Privilegium  vom  30.  November  1364  die  hohe 
Ehre,  dass  alle  seine  Kanoniker  desselben  hinfort  in  tiegenwart 
des  Erzbischofs  und  des  Kaisers  der  Rochete  und  weisser  In- 
fuln  sich  bedienen  durften.  *)  Ein  neues  Privilegium  vom  selben 
Jahre  dehnte  dieses  Recht  auf  den  Umkreis  der  gaazai  Erzdiöcese 


')  Dignitarii  sind  die  Bischöfe,  Cardinäle,  Aebte,  Pröpste  und  Dechanten  der 
Kapitel. 

')  So  Peter  Aichspalter  als  Bischof  von  Basel. 

-')  Derselbe  in  Brunn  und  Wysehrad. 

*)  Solche  Dispensen  liegen  noch  urkundlich  vor  —  anno  1805  für  den  Propst 
Mathaeus  von  Sadska  für  gleichzeitige  Ganonicate  in  Prag  und  Bunzlau, 
—  anno  1306  für  den  Maliner  Pfarrer  Ullrich  von  Pabönic  wegen  Ganoni- 
caten  in  Prag,  Olmütz  und  V^y6ehrad,  —  anno  1806  auch  für  Peter  Aich- 
spalter, der  die  Wytohrader  Propstei  behalten  darf,  um  die  Schulden  des 
Basler  Biathums  au  bezahlen.  (Palack^'s  ital.  Reise  1887.) 

«)  Urk.  in  Balb.  lit.  publ.  98. 

*)  Privil.  Urbani  V.  im  Kap.  Arch.    Auch  in  Balb.  lit.  publ.  p.  96. 
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und  der  zur  Prager  Legatur  gefaörigeti  Bisthütner  B^gensborg, 
Meissen  und  Bamberg  für  jene  Kapitularen  aus,  die  den  Metropo- 
liten auf  seinen  kanonischen  Reisen  begleiten.  0  Endlich  gestattete 
Boni&cius  IX.  im  J.  1390  den  Kapitularen  sogar  den  Gebrauch 
goldgestickter  und  mit  Edelsteinen  besetzter  Mitren. ')  Eine  be- 
sondere Ehre  für  das  Kapitel  war  auch  die  von  Karl  IV.  ange- 
ordnete Bestellung  des  Decans,  des  Gustos  und  des  Sacristans  zu 
Hütern  der  böhmischen  Krone.  Ihres  Amtes  sollte  es  sein, 
die  Reichskleinode  nach  verrichteter  Krönung  in  die  Kapelle  des 
h.  Wenzel  zu  übertragen,  die  Krone  an  gewissen  Tagen  auf  cbu^ 
Haupt  des  h.  Wenzel  zu  s^zen  und  zu  jeder  Königskrönung 
wieder  auszuliefern.  Dafür  hatten  sie  von  jedem  neugekrönten 
Könige  300  Schock  Groschen  für  die  Domkirche  einzuheben. 

7.  Neben  dem  Hochkapitel  in  Prag  bestand  seit  dem  J.  1343 
durch  die  Stiftung  Karls  lY.  auch  noch  eine  Art  minderes  Ka- 
pitel *-  das  Collegium  der  24  Mansionarii,  welches  aus  I:' 
Priestern,  6  Diakonen  und  6  Subdiakonen  bestand  und  in  dem 
Praecentor  einen  eigenen  Vorsteher  Jedoch  unter  der  Oberanfskbt  des 
Domdechants  hatte.  Auch  gab  es  daselbst  noch  in  Folge  einer 
ähnlichen  Stiftung  das  Collegium  der  Psalteristae,  welche? 
nachher  ebenfalls  24  Mitglieder  zählte.  Nebstdem  fungirten  ito 
Dome  4  Poenitentiarii  oder  Beichtpriester,  je  1  Tumbariu:^ 
oder  Grabwächter  und  je  1  Subtumbarius  bri  den  Gräbern  desb. 
Wenzel  und  des  h.  Adalbert,  und  die  für  die  einzelnen  Altäre  ge- 
stifteten Altar i st ae.^)  Endlich  hatte  audi  noch  jeder  Canonicos 
praebendatus  einen  besonderen  Yicarius  zu  erhalten.  Welch' 
eine  Menge  von  Geistlichen  zählte  also  damals  die  Prager  Kathe- 
drale! Und  dazu  noch  eine  nicht  unansehnliche  Zahl  weltlicber 
Diener,  die  zumeist  ebenso  bestiftet  waren,  wie  die  im  J.  1259  vom 
Domherrn  Eberhard  dotirten  12  Bonifa ntes  (boni  infantes?  bom 
fantes?),  die  an  gewissen  Tagen  das  Officium  der  seligsten  Juog- 
frau  zu  singen  und  bei  feierlichen  Gelegenheiten  die  Fahnen  m 
tragen  hatten.^) 


*)  Ebendas.  p.  96. 

^}  Ebend.  p.  181« 

^  Pesina  p.  681  zählt  52  AltaristeDBielleD;  davon  varen  abet  maAe  du^ 

andern  Domämt^m  unirt. 
*)  Pe&ina  682. 
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§.  132.  Fmgetnuig:    HenftrrueHe  PeniiiUoMeit«ii  in  Prager 

Kapitels. 

1.  Dfts  Prager  Domstift  zählte  auch  im  13.  und  14.  Jahrhun- 
derte zunächst  unter  seinen  Pröpsten  eine  Reihe  der  berühmte- 
sten Männer  der  Zeit.  Diese  Reihe  wird  von  dem  ehemaligen 
WySehrader  Propste  Christian,  dem  genannten  Kanzler  Pfemysl 
Ottokars  I.  eröffiiet  (—1209).  Ihm  folgte  Böhmens  ^eifrigster  Käm- 
pfer für  die  kirchliche  Freiheit,  der  nachmalige  Bischof  Andreas 
(—1214).  Propst  Eppo  bekleidete  wieder  die  oberste  KanzlerwUrde 
des  Landes,  —  jedoch  nur  bis  zum  Ausbruche  des  Kirchenstreites 
(—1216);  dann  scheint  er  den  Bischof  Andreas  nach  Rom  begleitet 
zu  haben,  wenigstens  nennen  ihn  die  öffentlichen  Urkunden  bis 
zur  Rückkehr  des  Bischofs  nicht  mehr  und  das  oberste  Kanzler- 
amt verwalteten  indess  die  Pröpste  Arnold  von  .Wyäehrad  (—1220) 
und  Benedict  von  Leitmeritz.  ^)  Von  1221  bis  1240  blieb  Eppo 
wieder  im  ruhigen  Besitze  seiner  Pfründe.^)  Mit  Tobias  L  von 
BeneSov  (1240— 1260)»),  Jakob  von  S ule wie  (—1267)  *)  und 
dem  nachmaligen  grossen  Bischöfe  Tobias  von  Bechin  (—1278) 
zierten  edle  Sprossen  der  höchsten  Adelsgeschlechter  des  Landes 
den  Propsteisitz  des  Prager  Kapitels.  Ihnen  folgten  Gottfried, 
der  frühere  Propst  des  KoUegiatkapitels  Bischolteinic  (—1283)  und 
der  hochadelige  Ullrich  von  Cernin  (—1301).  Peter  von 
Lomnic  (1301—1316),  zugleich  Propst  auf  dem  WySehrad  und 
oberster  Kanzler  des  Königreichs  *),  wurde  im  J.  1311  Bischof  von 
Olmütz  und  genoss  daselbst  die  Prager  Propsteipräbende  fort. 
Tobias  II.  von  Beneäow  (—  c.  1320)  wurde  ein  grosser  Wohl- 
thäter  des  Franziskanerklosters  in  Beneschau  und  trat  zuletzt  selbst 
als  Klosterbruder  in  dasselbe  ein.  ®)    Hynko  Berka  von  Duba 


')  (Jpkden.  Erbeu  reg.  2»5,  274,  293,  dOI. 

')  Urkd«n.  Erben  reg.  dOl,  808,  864,  870,  891,  400.  Irrig  versetzt  daher  Pe- 
sina  in  die  Zeit  von  1222  bis  1229  einen  Propst  UllrichvonWaldek 
nnd'von  1229  bis  1237  einen  Eppo  II.  Ullrich  von  Waldek  kann  höch- 
stens ein  vom  Könige  eingedr&ngter  Gegenpropst  von  1216  bis  .1221  ge- 
wesen sein.    Eppo  I.  aber  und  Eppo  II.  sind  eine  und  dieselbe  Person. 

^)  Einige  nennen  ihn  von  Duba. 

*)  Tomek  nennt  ihn  einen  Sohn  des  mährischen  Kdlen  Pawsa. 

')  Pdackt  II.«  6. 

•)  Ppsina. 
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administrirte  eine  Zeit  lang  (1324)  während  der  Abwesenheit  des 
Bischöfe  Johann  IV.  das  Prager  Bisthum  und  bestieg  1327  den 
Bischofestuhl  zu  Olmätz.  Dfislaw  von  Cernin,  der  Wieder- 
hersteller  des  herabgekommenen  Glanzes  seines  Hauses,  ')  f&hrte 
ebenfalls  eine  Zeit  lang  (1328)  zugleich  mit  dem  Scholasticus  Pfed- 
bor  und  dem  Melniker  Propste  Heinrich  die  bischöfliche  Admini- 
stration. In  der  Propstei  folgte  ihm  der  ehemalige  Administration:>- 
collega  Pfedbor  von  Raiinowes  nach  (f  1341).  Heinrich 
von  Lipa,  vordem  Propst  zu  Melnik,  opponirte  1343  als  Admmi- 
strator  der  Diöcese  der  Erwihlung  Emest*s  von  Pardubitz  zuin 
Bischöfe  (f  1348).  Protiva  von  §wihow  wurde  nach  kurzem  Be- 
sitze der  Propstei  durch  den  Einfluss  Karls  IV.  Bischof  von  Siena 
(c.  1350).  Propst  Nicolaus  von  Luxemburg,  war  ein  no- 
ehelicher  Bruder  des  Kaisersi  Karl  IV. '),  und  hatte  als  soldier  nur 
mit  Dispens  des  Papstes  die  geistlichen  Weihen  und  die  Domde- 
chantei  in  Olmütz  erlangt.  Für  seine  Gewandtheit  in  öffentlicbeo 
Geschäften  bürgt  der  Umstand,  dass  er  am  Hofe  seines  kaiserlichen 
Bruders  als  Kanzler  fungirte.  Um  1350  erhielt  er  die  Propstei  in 
Prag.  Damals  sollte  er  auch  in  Folge  eines  päpstlichen  Verspre- 
chens an  Kaiser  Karl  Erzbischof  und  Kurfürst  von  Köln  werden, 
musste  sich  aber  vorläufig  mit  dem  Bisthume  Naumburg  zu- 
friedenstellen. ')  Darauf  gab  sich  der  kaiserliche  Bruder  alle 
Mühe,  unseren  Nicolaus  dem  Wahlkapitel  zu  Aquileja  zu  em- 
pfehlen. Am  21.  Mai  1351  bestieg  er  denn  auch  in  der  That  den 
dortigen  Patriarchenstuhl.  Ihm  verdankt  unser  Vaterland  da.^ 
kostbare  Marcusevangelium  des  Prager  Doms;  denn  er  schenkte  im 
October  1354  zwei  von  den  sieben  Originalheften  (angeblich  Auto- 
graphen) dem  damals  in  Aquileja  anwesenden  Kaiser.  Im  April 
1355  zum  Reichsvikar  in  Italien  ernannt,  bewahrte  er  daselbst  ein- 
zelne Reste  der  kaiserlichen  Oberhoheit.  Eben  diess  aber  schaut 
ihm  einen  jähen  Tod  gebracht  zu  haben:  er  starb  am  29.  Juli 
1358.^)  —  In    der  Prager   Propstei  waren  ihm  zunächst  Pffr- 


*)  Petoa  p.  581. 
*)  Vgl.  Pnbidka  VI.  312. 
')  Ebendaselbst. 

«)  Damberger  XV.   12S,  154,  902,   216,  228,  229,  284,  287,  210.  947,  3Sa 
258,  809. 
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mysl  von  2erotin  und  Zdislav  von^Sternb-^rg  na^- 
gefolgt  Um  1360  aber  finden  wir  daselbet  den  Geschieht s* 
Schreiber  Franciscus.  Einst  Lebrer  an  der  Koll^at- 
schule  am  Wyädirad,  hatte  ihn,  wie  schon  erwähnt  wurde,  9isdiof 
Johann  iV.  im  J.  1334  als  ersten  Festtagsp^ediger  in  den  Prager 
Dom  berufen.  ^  Im  Auftrage  desselben  Bischöfe  ging  Franciscus 
daran,  seine  Chronik  Böhmens  zu  schreiben,  die  noch  heute  die 
verlässjichste  Quelle  aller  Ereignisse  unter  den  ersten  Luxemburgern 
abgiebt. ')  Er  staib  am  3.  März  1362.  Sein  Nachfolger  wurde 
der  oberste  Kanzler  N  i  c  o  1  a  u  s,  der  im  J.  1364  den  bischoflichen 
Stuhl  von  Leitomydl  besteigen  sollte,  aber  noch  vor  Erlangung  der 
papstlichen  Confirmation  starb.  Nach  ihm  erlangte  sogar  ein  fran« 
zösischer  Cardinal  durch  päpstliche  Provision  die  Prager  Propstei 
-  zugleich  mit  der  Propstei  zu  Sadska i  es  war  Guido  von 
Montfort,  der  aber  in  Kurzem  aufzureden  des  Kaisers  res!- 
goirte.  Dann  folgte  Hinko  von  Hasenburg,  der  im  J.  1371 
als  Bischof  von  Ladimir  der  Suffragan  und  Weihbischof  des  Metro-" 
politen  wurde.  Nach  ihm  beschloss  Peter  von  Jan o wie 
(um  1383)  die  Reihe  der  Prager  Pröpste  in  dieser  Periode.  ^) 

2.  Unter  den  Doindechanten,  denen  in  dieser  Zeit  be* 
rata  die  allgemeine  Leitung  des  Kapitels  oblag,  nennen  wir  vor 
ADen  den  grossen  Veit  (1241—1271),  der  nach  dem  Ausdrucke 
eines  seiner  Nachfolger  ^)  unter  den  Dechanten  nie  seines  Gleichen 
batte  und  kaum  jemals  haben  wird.  Als  Kanzelredner,  wie  selten 
einer,  versammelte  er  an  Sonn-  und  Festtagen  den  Adel  und  die 
Bürgerschaft  um  seinen  geistlichen  Lehrstuhl  und  wirkte  wunder* 
bar  auf  alle  Gemüther.  Als  Vorsteher  der  Domkirche  ordnete  er 
die  geistlichen  Officien,  indem  er  an  die  Stelle  der  mangelhaften 
und  abweichenden  Kirchenbücher  —  sicher  nach  dem  Muster  der 
i^mischen  —  neue  verfasste.  So  entstanden  durch  ihn  die  neuen 
Missalien,  Gradualien,  Antiphonarien,  Psalterien,  Hymnarien,  Collec- 
tarien,  Breviarien,  Musikbacher  und  Agenden,  die  sofort  an  allen 


')  Vgl.  f.  118  Dum.  4. 
')  Scriptores  rer.  hohem.  11. 
')  Pe&ina  phospL  606  u.  f. 

')  Pesina  Q66.    Seine  Dächsten^  Vorgänger  waren.:  PHbialaw  120S-1209,  Ar- 
nold 1209—1237  und  drr  spätere  Dompropst  Tobias  von  Renetow  1237—1241. 
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übrigen  Kapiteln  und  in  alläi  Kirchen  des  Landfö  eingef&hrt  wur- 
den. Mit  ebenso  grosser  Liebe  und  Opferfreudf^eit  erhöhte  er 
den  Glanz  der  Domkirdie,  indem  er  neue  Altäre  erbaute  und  do- 
tirte,  Kapellen  erweiterte  und  prachtvolle  Chorsttthle  herstellte.  Er 
stiftete  für  die  Zukunft  einen  Vicarius  perpetuus  des  Dechants. 
verbesserte  die  Domherrenpräbende  in  ßtrachkow,  baute  neue 
prachtvolle  Kirchen  in  den  Kapiteldörfem  Kojetic,  Sluhy  und  We- 
likawes  und  dotirte  einen  Altar  in  der  Kirche  am  Straliow.  Er 
war  es  auch,  der  den  Oberlandesrichter  Ci£  im  J.  1263  zur  Erbau- 
ung der  Allerheiligenkirche  neben  dem  Prager  Dome  bewog 
und  den  Bau  persönlich  leitete.  Dabei  war  er  so  wohUhatig  gegen 
die  Armen,  dass  er  täglich  drei  dürftige  Studirende  der  Domschule 
an  seinem  Tische  bewirthete,  solche  auch  weiterhin  m  den  Hoch- 
schulen uttterstatzte  und  fiberdiess  unzählige  Almosen  anatfadlte. 
So  eifrig  war  er  auch  in  seinen  geistlichen  Pflichten,  dass  er  tag- 
lich vor  der  Frfibmesse,  manchmal  schon  um  Mitternacht,  die  Al- 
tare und  Reliquien  des  Domes  besuchte  und  einen  Theil  des  PsaV 
teriums  betete,  dann  erst  die  Olöekner  und  die  Kleriker  sur  Me^ 
weckte  und  häufig  selbst  das  Amt  des  Hebdomadarins  verrichtete. 
Er  starb  verehrt  und  geliebt  im  ganzen  Lande  ~  am  30.  April 
1271.  ')  Seine  Nachfolger  wurden  der  nachmalige  Bischof  Gregor 
(1271—1296)  und  der  Meiniker  Propst  Budislav  Zajic  von 
Waldek  (1296—1296).  Nach  einigen  minder  bekannten  Nam^*) 
zierte  endlich  der  hochberühmte  Er n est  von Par dubio  den  De- 
chantsitz  (1339—1343),  um  später  der  erste  den  ersibischoflichen 
Stuhl  Böhmens  zu  besteigen.  Nach  ihm  leiteten  noch  in  dieser  Zeit 
das  Kapitel  Tobias  von  Ustupnic  (f  1346),  Pfedboj,  Plichta 
von  Mäen  (t  1362),  Wratiwoj  (t  1372)  und  der  im  J.  138ü 
wegen  seiner  Anhänglichkeit  an  den  damaligen  G^^papst  abge- 
setzte Hinko  Klug  von  Mukow. ') 

3.  Unter  den  Kanonikern  dieses  Zeitraums  nennen  wir  zu- 
nächst die  nachmaligen  Prag^  Bischöfe  Peregrin  (—1224),  Jo- 
hann II.  von  Dra^ic,  Bernhard   (—1236),  Nicolaus  von  Au- 


^)  Contin.  Cosmac  schildert  diesen  Lebeuslauf. 

•)  Welislaw  (-1301),  Johann  (-1811),   WojsUw  (c.  I«»),  Bolestew  (1324  ^ 

Heinrich  (-1828),  Nicolai»  (-las^  iinct  P^dbor  (—  e.  183»). 
^)  Pestna  pbosph.  609.    Tomek. 
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jezd  (-1291)  Johann  HI.  (^IZ5S)  mid  Joianü  IV.  Von  Dra- 
zic  (—1301).    Eine  hervorragende  Persönlichkeit  war  audi  der 
geleiute  Doctor  decretorum  und  Schölasticus  UUrichvon  Pab^ 
Die, ')  der  in  d«n  Jahren  1^1,  1324  und  1325  das  Bisthum  admi^ 
nistrirte,  dann  im  J.  1327  in  den  strengen  Orden  der  Cistarzienser 
eintrat  und  1330  Abt  Ton  S edle c    wurda    Als  Administratoren 
I  des  Bisthums  füngirten  auch  der  Archidiakon  Thomas  (1326),  der 
Scholasticus  Pf  edbor  (1321),  der  Canonicus  und  Melniker  Propst 
Heißfich  (1328)  und  der  Kaufimer  Archidiakon  ^ohuslawmit 
.  im  Canonicus  Hroznata  (1343).  ^)    Als  Wunder  der  Gdehrsam- 
keit  galten  unter  Kaii  IV.  die  Domherren  Adalbert  Ranconis 
de Ericino,  Zögling  und  dann  auch  gewesener  Rektor  der  Paris^ 
Universität,  und  KuneS  vonTi^ebowel. ')  Den  berühmten  Sitten- 
l^ediger Miliß  vonKremsier  werden  wir  später  noch  besonders 
I  erwähnen.  —  Als  Archidiakone  des  Leitmeritzer  Archidiako* 
oats  finden  wir  in  dieser  Zeit  einen  gewissen  Marquard  mit  dar 
Präbende Libeznic  (c.  1333-1339),  den  Ctibor  (Tiburtius), Bruder 
I  des  Prager  Domdechants  Wratiwoj  (f  1372)  und  den  M.  Mathias 
(Machte)  von  Prag  (1380).'*)    Im  Biliner  Archidiakonate  füngir- 
ten von  1216—1219  der  nachmalige  Leitmeritzer  Propst  und  königliche 
Kanzler  Benedict,  —  um  1235  der  königliehe  Notar  Pf  ibi  slaw — 
von  1267—1276  Petrus,   zugleich  Wyäehrader  Domherr,  —   um 
I^  B  r  u  n  0,  welcher  für  das  Archidiakonat  die  Inkorparation  der 
^bischöflichen  Pfarre  Kyje  erlangte,  —  um   1328  Ouäo,  muth- 
masslich  der  sonst  öfter  genannte  Prager  Domherr  Johann  von  Po- 
dirin,  —  Pi^ibislav  (PKbik,  Pfist,  um   1366-1371)  —  Gregor 
(1376),  und  Magister  Friedmann  von  Prag  (1378  bis  c.  1385). 
Als  Archidiakone  von  Bunzlau  sind    erwähnt:  Clemens,    der 
nachmalige  Archidiakon  von  Zir6in£wes  (1227),  Nicolaus  (1301), 


^)  Im  J.  1906  war  er  Pfarrer  von  Malin,  Canouicus  zu  Prag,  Olmütz  und 
Wysehrad,  und  erhielt  die  p&pstllche  Erlaubniss,  alle  diese  Pr&benden 
beibehalten  und  überdiess  noch  ein  Canonicat  erwerben  zu  dürfen.  Jedoch 
sollte  er  wenigstens  i;i  fünfJahren  sich  zorn  Priester  weihen 
lassen.  £r  war  aber  damals  schon  Doctor  decretorum.  (ürk.  in  Palac|E^''8 
ital.  Reise  1837.) 

')  Tomek  665,  656. 

')  Patofili^  U,>  407.  la^  36. 

*)  Rohn  antiq.  eccl.  circ.  Lit. 
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Sebastian  Witkow  (1331-1344X  der  kaiserlidie  Protonotar 
und  Rath  Nicolaus  von  Kremsier  (c.  1360),  Bartholo- 
ma e  u  s  (bis  1378)  und  endlich  Wenzel  Radec  (von  1379), 
der  nachmalige  Dechant  von  St^  Apollinar.  Das  S  a  a  z  e  r  Archi- 
diakonat  verwalteten  in  dieser  Zeit:  Witek  (-1212),  Df  isla w. 
der  bereits  genannte  G^er  des  Bischöfe  Andreas  im  Kircbenstreite 
(1216—1219),  Theobald  (c.  1353),  der  Geschichtsschreiber. 
Dorabaudirektor  und  Freand  Karls  I V.  B  e  n  e  §  K  r  a  b  £  i  c  e  von 
Weitmühl  (1360—)  und  Johann  von  Kittlic  (1380).') 
Einer  auszeichnenden  Erwähnung  verdient  unter  diesen  Allen  der 
berahmteBeneS  von  Weitmfihl.  Sohn  des  Beneä  Entbäce. 
des  nachmaligen  Fdrstherrn  im  Bezirke*  von  Trautenau,  ^)  entstaBunte 
er  dem  edlen,  aber  minder  bemittelten  Geschlechte  der  Weit- 
mühl, welches  zu  Lipa  sein  Familiengut  und  dameben  das  Dorf 
Lubsustow  (?)  besass.  Angeblich  war  er  der  Jugendgespiele  Karls  H. 
und  dessen  Gefährte  in  den  Stadien  zu  Paris.  Auch  spftter  noch 
finden  wir  ihn  öfters  als  Begleiter  des  Kaisers.  Im  J.  1341  erlangte 
er  eine  Präbende  im  Prager  Kapitel  und  begann  vielleidit  damals 
schon  die  Abfassung  seiner  umfangreichen  Chronik  Böhmens, ')  in 
welcher  er .  die  Ereignisse  von  1283  bis  1374  getreulich  nieder- 
schrieb. Diese  Arbeit  liess  ihm  jedoch  noch  Zeit  genug,  um  sich  auch 
durch  Beförderung  dea  neuen  Dombaus  unvergesslich  zu  machen 
Nach  den  Domherren  Buäek  (f  1350)  und  Nicolaus  Holn* 
bek  (t  1356)  war  er  nämlich  der  dritte  Bauvorsteher  (director 
fabricae)  und  blieb  diess  durch  volle  20  Jahre.  Als  solcher  über- 
trug er  im  J.  1373  die  Leichname  der  böhmischen  Herzoge  and 
Könige,  und  1374  die  4er  Prager  Bischöfe  in  den  neugd)auten 
Chor  der  Kathedrale.  ^)  Als  anderweitiges  Andenken  hinterliess  er 
'  -  zugleich  mit  seinen  Brüdern  Johann,  Pfarrer  in  Lipa  und  Peter. 
Herr  auf  Slivna  —  eine  Altaristenstiftung  in  der  Pfarrkircbe  iQ 
Lipa. »)    Er  starb  am  7.  Juli  1375,  •)   ist  also  eben   so  sehr  von 


^)  Urkunden  im  Prager  und  Leitm.  Kapitel,  Libri  erectionnm,  libri  coDfinn. 

Dobner  mon.  IV.  258,  Bubna  catal.,  Tomek,  Balb.  bist  Bolesl. 
*)  Privilegium  Garoli  IV.  Dobn.  mon.  Vorrede  zu  Benes. 
•)  Script  rer.  bob.  II.  199—424. 

^)  Palack^ :  WOrdiguDg  böbm.  Geschichtsschreiber  S.  194. 
^)  Lib.  erect.  1S68. 
*)  Palack^:  V^flrdigung  bAhm.  Gesch.  S.  194,  nach  einem  Nachwnse  Ho* 

browsky's. 
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einem  jüngeren  Beneä  Weitmübl,  den  wir  in  den  KapitelprotocoUen 
von  1378—1384  genannt  finden,  ')  als  auch  von  einem  dritten  zu 
unterscheiden,  der  1386  die  erste  h.  Messe  als  Franziskanerbruder 
im  Kloster  zu  Bunzlau  feierte. ') 

§.  133.  Die  Prfipste  von  Leitmeritz  Advast,  Renedict  nnd  Herminn. 

1.  An  der  Spitze  der  Leitmeritzer  Pröpste  des  13.  Jahrhunderts 
wird  in  den  Serien  Advastus  genannt.  Er  soll  bereits  um  1 198 
die  Propstei  erlangt  haben.  Näheres  ist  von  ihm  nicht  bekannt. 
Da  aber  Propst  Benedict  allgemein  als  sein  Nachfolger  genannt 
^ird,  so  muss  er  wohl  im  J.  1216  das  Zeitliche  gesegnet  haben. 
Während  seiner  Administration  wurde  (1207)  die  Leitmeritzer  Stadt- 
kirche nebst  ThQrmen  vom  Grunde  aus  neu  gebaut. ') 

2.  Seit  1199  nennen  uns  die  öffentlichen  Urkunden  einen  ge- 
treuen Kaplan  P  f  e  m  y  s  1  0 1 1  o  k  a  r  s,  Namens  Benedict,  der 
von  da  an  als  königlicher  Notarius  unter  den  Kanzlern  Andreas, 
Kapoto  und  Christian  fuugirte.  Im  J.  1204  hatte  er  bereits  durch 
den  Einfluss  seines  königlichen  Gönners  ein  Kanonikat  im  Prager 
Dome  erlangt.  *)  Vom  J.  1207  heisst  er  bereits  Protonotarius  und 
Vizekanzler  des  königlichen  Hofes.  *)  Geistlicher  Seits  brachte  er 
fö  bald  darauf  zur  Würde  eines  Archidiakons  von  Bilin.  Als  im 
l  1216  das  unglückliche  Zerwürfniss  des  Bischofs  Andreas  mit  dem 
Könige  entstand  und  der  oberste  Kanzler  Eppo  muthmasslich  sein 
Amt  niederlegte ;  da  trat  unser  Benedict  in  diese  hohe  Beichswürde 
ein  und  wurde  zu  gleicher  Zeit  auch  Propst  des  KoUegiatkapitels 
in  Leitmeritz.  Schon  diese  Umstände  lassen  annehmen,  dass  Be- 
nedict durch  einen  Machtspruch  des  Königs  Propst  geworden  und 
entschlossen  war,  fest  zur  Partei  seines  königlichen  Gönners  zu 
halten.  Dafür  nennt  ihn  Ottokar  fortan  seinen  „geliebten 
Kanzler'^  (dilectus  cancellarius  noster)  ^)  und  erklärt  ihn  sogar 
in  einem  Briefe  an  den  Papst  als  den  Mann,  den  er  eben  so  wenig 


')  Dieser  präsentirte  1380  einen  Pfarrer  für  Klein-IIorka.  (Lib.  confirm.) 

')  Mit  beiden  wird  er  identificirt  von  Dobner  Mon.  IV.,  Crugerius,  Baibin. 

')  Heliades,  Leitm.  Merkwürdigkeiten.  MS.  der  strahov.  Bibl. 

*)  Erben  reg.  201,  221. 

')  Erben  236,  resp.  229,  244,  246,  249. 

*)  Vgl.  Urk.  Erben  reg.  302,  303,  30B  u.  a.  m. 
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entbehren  könne,  als  seine  rechte  Hand.  ^)  So  lieb  ist  er  dem 
Könige,  dass  derselbe  auf  seine  blosse  Fürbitte  einem  gewisse 
Georg  von  Maräovic  das  Dorf  Welbez  schenkt.  *)  Da  kann  es  nicht 
Wunder  nehmen,  dass  Benedict  wieder  dem  Könige  zu  Liebe  da.^ 
bischöfliche  Interdict  vom  10.  April  1217  missachtete  und  davon 
unbeirrt  geistliche  Funktionen  vornahm.  In  Folge  dessen  verfiel  er 
im  J.  1218  nach  einer  durch  den  Bischof  von  Regensburg  und  dit* 
Aebte  von  Waldsassen,  St.  Emmeran  und  Walderbach  eingeleiteten 
Untersuchung  in  die  kirchliche  Suspension.  Der  König  aber  be- 
schützte ihn  nun  im  Fortgenusse  seiner  Pfründen  und  bestätigte 
noch  Uberdiess  zur  selben  Zeit  alle  Privilegien  des  Leitmeritzer 
Kapitels,  als  er  die  Rechte  des  Bischofs  durch  Sequestration  in 
jeder  Weise  schmälerte.  Die  bereits  1220  durch  den  Wyäehrader 
Propst  Arnold  beim  päpstlichen  Stuhle  angesuchte  Absolution  von 
der  Suspension  erfolgte  erst  bei  der  Beendigung  des  Kirchenstrei- 
tes.  Auch  bei  dieser  fungirte  er  königlicher  Seits  als  oberster 
Kanzler  und  fertigte  unterm  10.  März  1222  das  königliche  Diplom 
zur  Herstellung  aller  kirchlichen.  Privilegien  des  Landes  aus.'j 
Wir  finden  ihn  noch  in  derselben  Eigenschaft  in  den  Jahren  1224 
und  1225.  *)  Da  aber  im  nächsten  Jahre  bereits  seine  Nachfolger 
in  der  Propstei  imd  im  Kanzleramte  genannt  werden  *);  so  dürfte 
er  Ende  1225  mit  Tode  abgegangen  sein.  ^) 

3.  Die  bisherigen  Serien  lassen  auf  Benedict  einen  Vroi^-i 
Hyppolit  folgen,  der  angeblich  Archidiakon  des  Prager  Kapitel^ 
und  Kanzler  des  Königs  war.  Sie  setzen  sein  Ableben  auf  da> 
Jahr  1237.  Allerdings  gab  es  von  1229  bis  1235  einen  IVdger 
Archidiakon  dieses  Namens, ')  der  auch  von  1233  an  die  Kanzler- 
würde bekleidete :  aber  dieser  war  sicher  niemals  I^opst  zu  Lcir- 
meritz.    Vielmehr  wird   von   1226   an   als   solcher   der  königli* 


•)  Epist.  Ottoc.  bei  Erben. 

»)  ürk.  Erben  reg.  307,  308. 

*)  Erben  302,  303. 

*)  Urk.  Boaek  II.  158,  168. 

•)  ürk.  Erben  327  und  Bocek  II.  173. 

')  Die  bisherigen  Serien  setzen  seinen  Tod  irrig  auf  1229  und  lassen  ilin  ebfu 

so  irrig  durch  30  Jahre  die  Propstei  würde  bekleiden. 
*)  ürk.  Erben  869,  370. 
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iVatar  Hermann  genannt  0  und  derselbe  erscheint  auch  noch  im 
J.  1253  als  Inhaber  dieser  Qroßspräbende. ')    Alle  Serien  nennen 
diesen  Hermann,  dessen  Zeit  sie  übrigens  irrthümlich  erst  von  1237 
an  datiren,  einen  gebornen  Zajic  von  Hasenburg.    Die  Familie 
mag  allerdings  richtig  sein,  der  Name  aber  ist  jedenfalls  anticipirt 
da  erst  Wilhelm  Zajic  von  Waldek,  der  letzte  Landkomthur  der 
Templer  in  Böhmen,  im  J.  1311  seine  Erbburg  2ebrak  gegen  Budin 
an  den  König  Johann   vertauschte   und    1336  von  Budin   aus  die 
neue  Stammburg  Hasenburg  bei  Libochowitz  erbaute.    Unser  Her- 
mann tritt  schon  im  J.  1219  als  Kaplan  und  Notar  des  Königs  und 
als  Canonicus  des  Prager  Domkapitels  auf.  ^)    Er  verfasste  auch 
am  2.  Juli  1221  das  königliche  Diplom,  durch  welches  Bischof  An- 
dreas die   verlorenen  Freiheiten   seines   Bisthums  wieder  erhielt. 
Offenbar  war  also  auch  Hermann  in  dem  langen  Streite  auf  Seiten 
des  Königs  gestanden   und   hatte   sich  ebenfalls  in  die  kirchlichen 
Censuren  verwickelt.    Von  1221  an  ünden  wir  ihn  Jahre  lang  stets 
im  Gefolge  des  Königs.  *)    Am    19.   September   1226  wird  er  zum 
erstenmale  Propst  von  Leitmeritz  genannt,  ^)  befand  sich  aber  immer 
noch  als  Notarius  bei  seinem  Könige   und  begleitete  diesen  sicher 
bis  1229  auf  seinen  Reisen.  ")    Des  Königs  Kanzler  aber,   wie  ihn 
4ie  Serien  nennen,  ist  er  nie  geworden. ')  Noch  im  J.  1252  nannte 
ilm  der  König  bloss  dilectum  et  fidelem  capellanum  suum,  praepo- 
situm  Hermannum.  ^)    Dagegen  erlangte  er  im  Prager  Domkapitel, 
dem  er  uebstbei  noch  als  Canonicus  angehörte,  um  das  Jahr  1248 
die  Wurde  des   Gustos.  ^)    Überdiess  nannte  er  sich  schon  1238 
Priester.  ^®)  Dieser  Propst  erwarb  im  J.  1241  durch  sein  Ansuchen 
vom  Könige  die  Befreiung   des  Kollegiatkapitels  und   der  Unter- 


^)  Als  Zeuge  iu   Urk.  pro  moaast.  Luc,   in  fund.  eccl.  Kofim,   in  contirm. 

monast.  Doxan.  (Bo6ek  II.  178,  176.)    Ebenso  Crk.  Erben  S28,  834,  838. 
^)  ürk.  Erben  607,  Orig.  im  Leitm.  Arch. 
')  ürk.  Erben  reg.  287,  300. 

*)  Urk.  dd.  Switava,  Znaim,  Brunn,  Olmutz  u.  A.    Erben  reg.  310. 
*)  Erben  reg.  328. 

")  ürk.  dd.  Znaim,  Oslawan,  Königgräz.    Erben  reg.  328,  342,  345,  354. 
^)  Vgl.  Urk.  bei  Erben  und  Bo5ek  bis  1253. 
')  ürk.  Erben  594. 
*)  Tomek  G.  Pr.  653. 
'')  Erben  reg.  441. 

10* 
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thaneii  desselben  von  den  Weggeldern,  welche  bisher  dem  könig- 
lichen Jägermeister  zweimal  im  Jahre  entrichtet  werden  mussten.  'i 
Im  J.  1245  fungirte  er  zugleich  mit  dem  Propste  und  Archidiakon 
von  Prag  als  päpstlicher  Executor  in  dem  Wahlstreite  des  Olmützer 
Domkapitels.  *)  Im  J.  1253  überliess  er  einverständlich  mit  seinen 
Kapitularen  den  Berg  S.  Stephan,  der  an  den  Hof  Gisnow  anstiess. 
eigenthümlich  gegen  Zehentleistungen  an  die  Leitmeritzer  Bürger 
Ludolf  von  Budin  und  Hermann  de  Porta.  ^)  Im  J.  1252  erlangte 
er  für  sich  und  sein  Kapitel  das  Privilegium,  dass  die  Unterthaoen 
der  Propstei  nur  vom  Propste  und  in  dessen  Abwesenheit  von  einem 
Kanonikus,  und  wenn  auch  ein  solcher  nicht  vorhanden  wäre,  vom 
pröpstlichen  Amtmanne,  —  und  falls  auch  diess  nicht  anginge,  vom 
Oberlandesrichter  gerichtet  werden,  dass  sie  volle  Freizügigkeit  zn 
den  Märkten  des  Landes  gcniessen  und  keinerlei  Abgaben  vom 
Gewerbe  an  die  königliche  Kammer  entrichten  sollen.  In  der  be- 
treffenden Urkunde  sagt  König  Wenzel  ausdrücklich,  dass  dii> 
Patronat  der  Propstei  durch  Erbrecht  ihm  zustehe.*^ 
Im  J.  1253  befreite  Preniysl  üttokar  I.  noch  überdiess  nebst  an- 
dern auch  die  Leitmeritzer  Kollegiatkirche  von  allen  „schmutzigen 
Lasten''  und  Exaktionen.  ^)  So  verdankt  also  Leitmeritz  gerade 
diesem  Propste  Hermann  bedeutend  Vieles.  Er  starb  am  5.  Mär/ 
1254.  ^)  Zu  seiner  Zeit  wird  wiederholt  ein  Leitmeritzer  Canonici^ 
Johannes  erwähnt,  der  ebenfalls  als  Capellanus  und  Notarius  regi> 
in  den  Jahren  1232  bis  1236  den  königlichen  Hof  begleitete. ')  in 
dieser  Zeit  (1238  und  1239)  entstanden  in  Leitmeritz  die  Klöster  der 
Dominikaner  und  der  Minoriten. 

§.  134.  ForlselzDiig:  Die  Propste  Herbord,  Conrad,  Smil. 

1.  Nachfolger  Hermanns  wurde  nach  Angabe  aller  Serien  Her- 
bord (Eberhard)  von  Füllstein,  ein  naher  Verwandter  (Sohn • 


*)  Orig.  im  Leitm.  Arch.    8.  Ürk.  Erben  reg,  499, 

*)  Epist.  Innoc.  IV.  bei  Erben. 

')  Urk.  im  Leitm.  Arch.    Erben  607. 

*)  Ürk.  im  Leitm.  Arch.    Erben  594. 

*)  Arch.  cap.  Prag. 

•}  Cont.  Cosm.  Perte  IX.  167.,  ed.  Dobrows.  385. 

')  Urk.  Erben  reg.  8G5-418. 
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jenes  Herbord  von  Ftillstein,  der  im  J.  1247  vom  Olmützer  Bischöfe 
Bruno  zum  Truchsess  des  Olmützer  Bisthums  ernannt  und  mit  der 
bischöflichen  Burg  Ftillstein  belehat  wurde.  ')    Wir  müssen  unsern 
Herbord  vor  Allen   von  einem   Prager  Canonicus  Fiberhard  unter- 
scheiden,  welcher  häufig  auch  Herbord  genannt,  schon  im  J.  1235 
als  gewandter  Kanzelredner  gerühmt  wird,  *)   dann   in  den  Jahren 
1247  bis  1253  als  königlicher  Notar,  zuletzt  als  Notar  des  „älteren 
Königs"   erscheint  ^)   und  am   5.  August  1259  mit  Tode  abgeht.  '*) 
Ebenso  verschieden  dürfte  er  von  einem  zweiten  Herbord  sein,  den 
wir  1243  als  Magister,   Canonicus   und  Notarius   des  Bischofs  in 
Olmütz  finden  ^)  und  der  muthmasslich  mit  dem  Olmützer  Propste 
von  1351  bis  1354  und  nachmaligen  Dechanten  Herbord  (1355-1260) 
eine  und  dieselbe  Person  ist.  ^)    Auch  ist  nicht  leicht  anzunehmen, 
(liiss  der   soeben   Genannte  wieder   der  Olmützer  Propst   Herbord 
von  1261  bis  1267  war, ')  da  nach  allen  vorhandenen  Dokumenten 
die  erst  vom  Bischöfe  Ruprecht   gestiftete  Propstei  ausnahmsweise 
die  zweite  Präbende  des  Kapitels  war,  daher  ein  Olmützer  Propst 
wohl  Dechant,  aber  nicht  leicht  ein  Dechant  Propst  wurde.  *)  End- 
lich finden  wir  auch  noch  im  J.  1264  einen  Herbord,  Domherrn  zu 
Prag  und  Olmütz  *),   und  eben   dieser  dürfte  unser  Herbord   von 
Füllstein  sein.  *®)  Die  Leitmeritzer  Propstei  erlangte  er  im  J.  1354 
UAd  konnte  selbe  nach  dem  häufigen  Missbrauche  jener  Zeit  recht 
wohl  neben  den   erwähnten  Kanonikaten  in  Prag  und  Olmütz  fort- 
geniessen.    Das  Leitmeritzer  Kapitel  verdankt  ihm  die  neuerliche 


')  Pfeifer,  Schauplatz  des  alten  Adels  iu  Mähren.  Vgl.  ürk.  Erben  reg.  570, 
652.    Bo^ek  III.  Ul,  V.  251. 

■)  Prager  Kap.  Arch.  I.  3. 

')  Urk.  Erben  551,  572,  618. 

*)  Tomek  654. 

h  ürk.  Erben  reg.  511. 

*)  ürk.  Bocek  III.  141,  199,  224,  253,  279. 

')  ürk.  Bocek  III.  312,  829.  351,  864,  383,  402. 

*)  Vgl.  dieselben  Urkunden  bei  Bocek.  Palacky  Dejiny  I.*  364  übersah  diesen 
Umstand. 

')  Prager  Kap.  Arch.  F.  III.  I.  7. 

''*)  Wir  finden  in  dieser  Zeit  folgende  Füllsteine :  Herbordus  dapifer  und  dessen 
Bruder  Walter;  Herbords  Söhne:  Eckericus,  der  1275  das  halbe  Lehen 
Füllstein  empfing^  Johannes  (Henningus),  Conrad,  Dietrich  Pfarrer  in  Brunn 
und  Canonicus  zu  Olmütz,  —  und  unsern  jungem  Herbordus.  Vgl.  Bocek 
IV.  149,  239,  109,  230,  231,  260. 
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Bestättigung  der  frühern  Privilegien   durch  König  Pfemysl  Otto- 
kar II.  ')    Er  soll  im  J.  1270  mit  Tode  abgegangen  sein. 

2.  Nach  ihm  erlangte  ein  gewisser  Conrad  die  Propstdpra- 
bende.  Wir  finden  ihn  im  J.  1277  in  Leitmeritz  an  der  Seite  dc^ 
dort  weilenden  Königs  Pf emysl  Ottokar's  U.,  als  Zeugen  eines  Pri- 
vilegiums, kraft  dessen  die  Unterthanen  der  WySehrader  Propst^i 
zu  Schittenic  weder  zum  Gerichte  noch  zur  Berna  nach  Leitmeritz 
gezogen  werden  sollten.  Auch  wurde  damals  entschieden,  dass  ein 
von  Seiten  der  Stadt  auf  Wy§ehrader  Propsteigrunde  erbautem 
Badehaus  dem  jeweiligen  Grundherrn  gehöre  und  nur  gegen  einen 
auszubedingenden  Jahreszins  benützt  werden  dUrfe.  ^)  Propst  CoDmcl 
soll  auch  den  König  in  die  unglückliche  Schlacht  auf  dem  March- 
felde  begleitet  und  dort  viel  Ungemach  von  den  siegreichen  Soldaten 
des  Kaisers  Rudolf  erduldet  haben.  ^)  Sicher  erlitt  zu  seiner  Zeit 
unter  der  barbarischen  Landesverwaltung  Otto's  von  Brandenbun: 
auch  das  Leitmeritzer  Kapitel  unsäglichen  Schaden  an  seinen  Be- 
sitzungen. Viele  derselben  wurden  ihm  damals  gänzlich  entrissen 
und  obgleich  nachher  der  Landtag  vom  20.  Mai  1281  die  Restitu- 
tion verfügte,  so  zogen  sich  doch  die  gerichtlichen  Verhandlunger; 
darüber  bis  1319  hinaus.  *)  Damals  war  wohl  der  Originalstütsbriet 
Spytihnew's  IL,  sowie  die  spätere  Stiftsurkunde  Ottokars  abbandet 
gekommen.  In  der  Noth  entstand  da  auf  Grund  beeideter  Aus- 
sagen —  ähnlich  wie  einst  das  Privilegium  des  Bischöfe  Andreas  - 
der  bekannte  unechte  spytigneuische  Stiftsbrief.  Die  Urkunde  Ott^)- 
kar's  fand  sich  später  wieder.  Propst  Conrad  suchte  den  misslicb 
gewordenen  Verhältnissen  seiner  KoUegiatkirche  unter  Anderem 
auch  dadurch  aufzuhelfen,  dass  er  sich  in  Rom  um  kirchliche  Al>- 
lässe  für  alle  jene  bewarb,  welche  als  wahre  Büsser  an  den  Feste;. 
der  h.  Weihnacht,  Ostern,  Christi  Himmelfahrt,  Pfingsten,  femer  ai 
den  Festtagen  der  heiligen  Jungfrau,  des  h.  Stephan  und  der  Kircn- 
weihe,  oder  auch  in  den  Oktaven  dieser  Feste  die  Leitmeritier 
Stiftskirche  besuchen  und  zu  den  Baulichkeiten  und  zuil 
Ankaufe    der   Lichter    etwas   beitragen.     Auch  deneii. 


')  Urk.  dd.  IX.  Cal.  Aug.  1257  in  Dr.  Höfler's  Monnm.  des  Königdrams. 
')  Urkunde  b.  Hammerschniidt  glor.  Wisehr.  210  und  211. 
^)  Bretfeld,  Gesch.  d.  Leitm.  Bistb. 
*)  Vgl.  Palack]?  Gesch.  IL  334, 
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welche   auf  dem    Sterbebette   etwas    zu  diesem  Zwecke 
(estiren    würden,   sollte   der  gleiche    Ablass   zu  Theil 
werden.    Sein  Ansuchen  fand  Erhörung.    Im  J.  1289  stellten  ihm 
flic  Erzbischöfe  und  Bischöfe  Theocristus  von  Adrianopel,  Joannicius 
von  Raca,   Bonifacius   von   Parenzo,   Waldebrunus   von  S.  Aquila, 
Romanus  von   Croha   und   Aldebrandus   von   Sutri   zu  Rom  einen' 
Ablassbricf  aus,   durch  welchen  jeder  der  Genannten  einen  Ablass 
von  40  Tag€n  unter  den  erbetenen  Bedingungen  gewährte.  ')    Die 
(■onfirmation  des  Prager  Bischofs  Tobias  erfolgte  erst  im  J.  1295.^) 
Mittlerweile  segnete  Propst  Conrad  im  J.  1293  das  Zeitliche.  *)  Zu 
meiner  Zeit   wird  (1282)  ein  Lcitmcritzer  Domherr  Elias  genannt, 
welcher  die  geistliche  Leitung  der  Dominikanerinnen  des  S.  Anna- 
klosters am  Aujezd  in  Prag  als  Propst  besorgte.  *)    Solcher  Fälle, 
dass  man   Weltgeistliche  als   Seelsorger  den  Nonnenklöstern  vor- 
setzte, gab  es  in  jener  Zeit  mehrere.  *)    Demselben  Elias  verlieh 
1280)  Hermann  von   Hohenlohe,   Grandprior   der  Johanniter,  für 
dem  Orden   erwiesene  Freundschaft   das  Dorf  Tinec   auf  Lebens- 
zeit ')  —  Unter  Propst  Konrad  erhielt  die  Stadt  Leitmeritz  mehrere 
l^rivilegien  vom  Kaiser  Rudolf  —  wie  es-hcisst  —  auf  Fürbitte  des 
kaiserlichen  Mathematikers  Johann  Hradicky,   eines  gebor- 
nen  Leitmeritzers. ')    Auch  erhielt  damals  die  Stadt  eine  neue 
Kirche,  die  nachmals  zur  selbstständigcn  Pfarrkirche  erhoben  ward, 
—  die  Kirche  S.  Laurenz,  welche  die  Bürgerschaft  ex  voto 
wegen  häufiger  Feuersgefahr  erbaute.    Am  10.  August  1290  wurde 
m  vom  Bischöfe  Tobias  consekrirt.  *) 

3.  Von  1293  bis  1316  wird  in  allen  Serien  Smilo  (Samuel) 
von  Wifckow   als  Propst   von  Leitmeritz   genannt.    In  einer  der- 


')  Das  Original   mit  G  erhaltenen   und   einem   abgebrochenen  Siegel   liegt  im 

Leitm.  Kapilelarchive. 
')  Ebendaselbst. 
=»)  Bretfeld,  Rohn. 
*)  Tomek  515. 
^)  Ein  Aebnliches  geschah  in  Teplitz,   wo  Thimo  von  Koldic  als  Propst  fun- 

girte. 
•)  Urk.  in  Henr.  Ital.  Formelb.    S.  119. 
')  Im  J.  1289  wurden  selbe  vom   Brande   verzehrt.    (Strahower  MS.  Leitm. 

Merkwürdigkeiten.) 
^)  Ebendas.    Pfarrkirche  ist  sie  in  regist.  decim.,   in  libris  confirm.  u.  erec- 

tionam.    Im  J.  1384  zahlte  sie  9  Groschen  halbj.  Papstzehent. 
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selben  ')  heisst  er  sogar  d^  Kühne,  ohne  dass  einer  besondern 
Veranlassung  dieses  Beinamens  gedacht  wird.  Wahrscheinlich  be- 
zieht  sich  derselbe  auf  die  eben  in  diese  Zeit  fallenden  Kampfe 
zur  Wiedererlangung  der  unter  Propst  Conrad  dem  KoU^iatstüte 
entzogenen  Güter.  Übrigens  konnte  wohl  auch  eine  Zeit,  wo  fünf 
Könige  nach  einander  den  Thron  bestiegen  und  drei  derselben  sich 
feindlich  bekämpften,  Anlass  genug  zur  Bewährung  der  Kühnheit 
bieten.  Unser  Smil  besass  zugleich  eine  Canonicatspräbende  in 
Olmütz.  Dort  starb  er  im  J.  1316  und  fand  im  bischöflichen  Dome 
sein  Grab.  ^)  Zu  seiner  Zeit  (1297)  wurde  die  ganze  Stadt  Leitnie- 
ritz  ein  Opfer  der  Flammen.  ^) 

§.  135.  Ftrlfietiin;:  Heinrich  von  Scliinbirg,  Alben  ind  TaBB§. 

1.  Nach  dem  Tode  Smils  entbrannte  ein  heftiger  Kampf  m 
die  Leitmeritzer  Propstei.  Die  Vergebung  derselben  fiel  in  die  Zeit 
der  Interimsregierung  der  Königin  Elisabeth  (1317)  und  diese 
mochte  wohl  die  eben  erledigte  Präbende  an  ihren  vertrauten  Ratb- 
geber  und  Kanzler  Heinrich  von  Schönburg  vergeben  haben. ^) 
Sei  es  nun,  dass  der  Bischof  dessen  uneheliche  Geburt  geltend  machte.  ^) 
oder  folgte  er  dem  Drängen  des  Adels,  der  bald  darauf  den  ihnen 
verhassten  Günstling  der  Königin  in  Bürglitz  einkerkerte,  *)  oder 
gab  es  irgend  andere  kanonische  Hindernisse:  kurz,  Bischof  Jobam: 
verweigerte  ihm  die  Confirmation  und  erwirkte  die  Ernennung  eines 
andern  Propstes  in  der  Person  eines  gewissen  Albert.  *)  Diesen 
Albert  finden   wir  denn  auch  bis  1321   im  faktischen  Besitze  der 


*)  Weidner. 

')  Bretfeld.  Irrig  ist,  dass  er  als  Bischof  von  Ohnütz  gestorben  sei.  ^^ 
Bischöfe  finden  wir  dort:  Dietrich  f  1302,  Johann  Holy  t  1311,  Peter  n-s 
Lomnic  f  1814,  Conrad  f  1326.  Nach  Rohn  soll  er  zuletzt  Ärchidiak^ 
des  Olmützer  Kapitels  gewesen  sein. 

^)  Leitm.  Merkwürdigk.  MS. 

*)  Vgl.  Tomek  G.  Pr.  575,  579.    Chron.  Auloreg.  Dobn.  V.  357,  369. 

*)  Er  war  der  uneheliche  Sohn  eines  Edlen  von  Schönbuit[[,  vielleicht  jeoa 
thüringischen  Ritters  Friedrich,  der  einst  als  Kriedensst4)rer  dem  Könij:* 
Wenzel  Bürgen  steUen  musste,  spftter  wegen  neuer  Fehden  mit  ibbaoBoe 
eines  Fingers  der  rechten  Hand  gestraft  und  dann  —  des  KOiügs  Freon«! 
wurde.    (Pnlkava  248.    Chron.  Auloreg.  859.) 

•)  Tomek  G.  Pr.  579. 

0  Tomek  596. 
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Propstei.  Anfang  Deceuiber  1319  hielt  derselbe  eine  denkwüjdige 
Kapitelversammlung  in  Leitmeritz.  Als  anwesend  werden  dabei 
die  Leitmeritzer  Domherren :  Mladota  (Sohn  des  Psynco),  Egidius, 
Xicolaus  (Sohn  des  Fritzo),  Mainhard,  Magister  Johannes  der  Arzt 
und  Stephan  genannt.  Hier  wurde  dem  Propste  die  Bewilligung 
ertheilt,  den  Hof  S 1  a  t  i  u  a  emphyteutisch  zu  vertheilen,  um  aus 
dem  Erlöse  die  Ausgaben  zu  bestreiten,  welche  die  in  Angriff  ge- 
nommene Wiedererwerbung  der  unter  den  Vorgängern  abhanden 
gekommenen  Besitzungen  verursachte.  Dabei  findet  sich  die  An- 
deutUHg,  dass  neben  den  Gewaltthätigkeiten  einiger  Grossen  auch 
mehrere  von  den  Patronen  nicht  bestätigte  Verleihungen 
Ursache  der  erlittenen  Verluste  seien.  ^)  Nach  Angabe  einiger 
Serien  war  Propst  Albert  so  glücklich,  einige  entfremdete  Besitzun- 
gen wieder  an  das  Kapitel  zurückzubringen.  -)  Er  starb  im  J.  1321. 

2.  Mittlerweile  gerirte  sich  Heinrich- von  Schönburg  noch 
immer  als  rechtmässiger  Propst  ^)  und  brachte  endlich  eine  förm- 
liche Klage  gegen  den  Bischof  Johann  vor  den  apostolischen  Stuhl, 
fl318)  die  er  durch  die  ärgsten  Verdächtigungen  des  Bischofs  zu 
unterstützen  suchte.  Wie  bereits  erwähnt,  beschuldigte  er  seinen  Ober- 
hirten  der  Simonie  und  der  Unterstützung  der  Ketzerei.  Er  erbot 
sich  auch,  die  auf  solche  Verbrechen  gesetzten  Strafen  selbst  er- 
leiden zu  wollen,  wenn  er  seine  Beschuldigungen  nicht  beweisen 
könne.  Wir  wissen  bereits,  dass  Bischof  Johann  in  Folge  dessen 
eilf  Jahre  zu  seiner  Vertheidigung  in  Avignon  zubrachte  und  end- 
lich siegreich  aus  dem  Kampfe  hervorging.  Heinrich  von  Schön- 
burg hatte  dieselbe  Zeit  ebenfalls  in  Avignon  verleben  müssen.  In- 
dess  war  die  strittige  Propstei  nicht  anderweitig  vergeben  worden. 
Schliesslich  muss  wohl  eine  förmliche  Aussöhnung  mit  Bischof  Johann 
erfolgt  sein,  denn  auch  Heinrich  von  Schönburg  kehrte  nach  Böh- 
men zurück  und  wurde  nun  wirklich  als  Propst  von  Leitmeritz  an- 
erkannt. Als  solcher  wird  er  im  J.  1334  zum  letztenmale  ge- 
nannt. *) 

3.  Als  Heinrichs  Nachfolger  erscheint   urkundlich  Tammo 


S  Urkunde  dd.  IV.  non.  Decbr.  1819  im  Leitm.  Kap.  Archiv. 
')  Weidner,  Bretfeld,  Leitm.  Series. 
')  Chron.  Franc,  p.  105. 
')  Tomek  658. 
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(Tinio  —  Timotheus)  Tflug  von  Rabstein,  in  einigen  Serien 
auch  Johann  Pflug  genannt.    Als   seine  Zunamen   finden  sich  auch 
der  lateinische  Ulcio   und   die  böhmischen  Pluh   und  Prohut.    Er 
war  ohne  Zweifel  der  Sohn  jenes  Ulrich  Pflug  von  Rabenstein,  d^r 
seit  1319  als  Unterkämmerer  und  seit  1323  als  Oberhof mclster  dc^ 
Königs  Johann  fungirte  ')   und  nachher  als  oberster  Landeshaupt- 
mann das  Land  derart  mit  Abgaben  für  den  König  bedrückte,  da- 
man  damals  die  treffende  Bemerkung  machte:   der  Pflug  PfemyslV 
habe  Böhmen  emporgebracht,  der  Pflug  Johanns  aber  richte  es  zn 
Grunde.  *)    Propst  Tammo  that  übrigens  redlich  das  Seine  fiir  die 
Lcitmeritzer  Propstei.   Er  erwirkte  vom  Könige  Johann  im  J.  1341 
die   neuerliche  Confirmation   aller  Privilegien   des  Kapitels.  *)    Im 
J.  1347  ging   er  an   die  Erbauung  eines   neuen  Propsteigebäudo 
offenbar    desselben,    das   die    Leitmeritzer   Bürger   nachmals   ia» 
J.  1421  als  Bollwerk  des  husitischen  Propstes  Zdislaw  von  ZwifeöV 
zerstörten .  *)  Gewiss  war  es  eben  die  für  die  Stadt  Leitmerite  he- 
denkliche   Befestigung   der    neuen   pröpstlichen   Burg,    die  schw. 
im  J.  1347  die  Bürgerschaft  bewog,  den  Bau  möglichst  zu  hindern. 
Propst  Tammo  erwirkte  aber  einen  Befehl  des  Königs  und  Kaiser 
Karl  IV.,   welcher   den   Leitmeritzern   dieses  Gebahren   bei  Ver 
meidung  der  königlichen  Ungnade   und  der  schwersten  Strafen  iir 
tersagte.  ^)    In  demselben  Jahre  (1347)  stiftete  Tammo  auch  ein**: 
Vicarius  perpetnus  des  Propstes  (der  erste  ein  Dom.  Jacobih' 
welcher  in  den  Stallis  seinen  Sitz  unmittelbar  nach  denDomhomi 
haben  sollte.    Zu  seinem  Unterhalte  wies   er  ihm  den  freien  Tixl' 
in  der  Propstei,  dann  sechs  Schock  böhmische  Groschen  als  baam- 
Gehalt,  ein  Pferd  und  einen  Diener  zu  freien  Händen,  zwei  Schoc-» 
Groschen  für  anderweitige  Bedürfhisse   und  den  ganzen  Zehent  jJ" 
Fischen,   Hanf,   Hirse,   Pfeffer,   Weizen,   Gerste,   Winterkorn  o-ki 
Hafer  vom  Dorfe  Kfesic  an.  *)    Propst  Tammo   nahm  sich  »ö^^ 
ebenso   eifrig   seiner  Ünterthanen   in   den  Leitmeritzer  Vorstidtti 


»)  Palack:^  IL'  151.    Vgl.  Balbinis  urkundl.  Verzeichniss  der  Reichsbetmii'^ 

Mat.  zur  Statistik  XL  39. 
»)  Vgl.  Chron.  Franc,  p.  173. 
')  Urkunde  im  Prager  Kap.  Archiv  B.  L  10,  3. 
*)  Urkunde  im  Privilegienbuchc  der  Stadt  Leitmerit«  N.  25. 
*)  Urkunde  im  Leitm.  Kap.  Archive. 
«)  Urk.  dd.  3.  Juli  1347  in  Lib.  Erect.  IX.  N.  7. 
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Zasada  und  Podlabe  und  im  Dorfe  Kr eäic  an,  indem  er  im 
J.  1348  ein  Verbot  des  Kaisers  erwirkte,  dieselben  in  der  Be- 
oQtzung  der  Viehweide  Blahodula  und  im  Besuche  des  Marktes  in 
Leitmeritz  als  Käufer  und  Verkäufer  zu  behindern  und  vor  das 
Stadtgericht  zu  ziehen.  ^  Er  erlebte  auch  noch  die  Stiftung  des 
Leitmeritzer  Domdecanats  durch  Kaiser  Karl  IV.*)  Dieser 
Domdechant  sollte  beständig  beiderKoUegiat- 
kirche  wohnen,  die  Domherren  und  dieDomgeist- 
lichkeit  unter  seiner  Aufsicht  haben,  dieselben 
beschützen  und  alleStreitigkeiten,  die  zwischen 
dem  Kapitel  und  der  Stadt  Leitmeritz  entstehen 
würden,  austragen  und  vergleichen.  Als  Dotation 
wies  ihm  der  kaiserliche  Stifter  mehrere  wieder  eingelöste  alte 
Kapitelbeeitzungen  zu,  welche  nachmals  noch  durch  die  Dörfer 
Zeletic  (Eisendörfel  gegenüber  von  Leitmeritz)  Wedlic  und  Orasice, 
einen  Antheil  von  Techobusic  und  Zinsungen  von  Po6eplic,  Tfebo- 
chow  und  Wrabenic  vermehrt  wurden.  —  Das  Patronatsrecht  über 
die  neue  Hauptpräbende  behielt  sich  Karl  für  sich  und  seine  Nach- 
folger a.uf  dem  böhmischen  Königsthrone  vor.  Nur  für  den  ersten 
ßesetzungsfall  cedirte  er  sein  Recht  an  den  Erzbischof  Ernest.  ^) 
l'nter  Propst  Tammo  stiftete  auch  noch  Gottfried  von  BauSowic  in 
der  Stadtkirche  zu  Leitmeritz  einen  Altar  Allerheiligen  mit  einem 
besondern  Fruhmessaltaristen.  ^)  Nach  den  Serien  starb  Tammo  im 
J.  1350. 

§.  136.  Forlselzing:  Bohvslaw,  Johannes  Hakenbrinu,  Johann  Kamyk,  Heinrich 

Hakenbrnnn,  die  neoen  Domdechantcn. 

1.  Im  J.  1350  bestieg  wieder  einer  der  berühmtesten  Männer 
der  Zeit  den  Propsteistuhl  von  Leitmeritz.  Es  war  dies  Bohu- 
slaw  von  Pardubitz,  der  Bruder  des  Prager  Erzbischofs  Ernest 
und  gleich  diesem  ein  vertrauter  Freund  Karls  IV.  Wir  finden 
auch  ihn  fast  stets  an  der  Seite  des  frommen  Kaisers,  dem  er  wegen 


*)  Urk.  im  Leitm.  Kapitelarchiv. 

^  Urk.  ebendaselbst. 

^)  Urk.  im  Prager  Kapitelarchiv. 

*)  Strahower  MS.   Leitmeritzer  M^rkwürdigkeiteu«    Stiftg.  dd.  10.  Juli  1348, 
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seiner  vorzüglichen  Kenntniss  des  kanonischen  Rechtes  fast  nnciit- 
behrlich  schien.  Wir  finden  ihn  im  October  1354  bei  Karl  IV.  in 
Padua  *);  ebenso  auch  im  nächsten  Jahre,  wo  er  im  Justinaklostei 
daselbst  in  Gegenwart  vieler  Fürsten  und  Bischöfe  aus  kaiserlich« 
Hand  den  Arm  des  h.  Lukas  als  Geschenk  für  seine  KoUegiatkirche 
erhielt.  *)  Unter  Einem  empfing  er  dort  auch  den  Leib  des  h.  Veit. 
um  denselben  in  die  Domkirche  zu  Prag  zu  übertragen.  *)  Im  sel- 
ben Jahre  erhielt  er  auch  die  Vollmacht,  den  von  seinen  Vorgänger 
begonnenen  Bau  eines  neuen  Propsteigebäudes  fortzusetzen  und 
zu  vollenden.  *>  Am  20.  September  1355  errichtete  Karl  IV.  drei 
neue  Kanonikate  am  Prager  Metropolitankapitel  für  die  Pröpste  vod 
Leitmeritz,  Altbunzlau  und  Melnik,  damit  diese  Landprälaten  für 
immer  zugleich  dem  Kapitel  der  Hauptstadt  angehören  möchtec. 
Man  nannte  diess  hinfort  die  Incorporirung  der  Propsteieo 
ins  Domkapitel.  Für  das  Kanonikat  des  Leitmeritzer  Propstes 
schenkte  Karl   das  Dorf  SedliStö   im  Bunzlauer  Kreise   mit  eioem 

I 

Jahreserträgnisse  von  10  Schock  Groschen.  Unter  einem  verlieh 
er  dem  Propste  auch  noch  eine  fortwährende  Jahreszinsung  von  U 
Schock  im  DorfePiätian,  um  davon  einige  verlorene  Präbendenan- 
theile  und  Distributionen  der  Leitmeritzer  Domherren  allmähli: 
wieder  einzulösen.  Zugleich  ordnete  er  an,  dass  das  Patronat  der 
Propstei  und  des  damit  verbundenen  Kanonikats  far  ewige  Zeiter; 
ihm  und  seinen  königlichen  Nachfolgern  zustehen  solle.  Der  jt*- 
weilige  Propst  hatte  auch,  wie  jeder  andere  Prager  Canonicus,  eines 
besondern  Vicaristen  in  der  Metropolitankirche  zu  erhalten.  *)  Für 
diesen  Vicaristen  wurden  jedoch  der  I^opstei  nachträglich  noch 
die  Dörfer  Chrzminic  (Kfemenic)  im  Bunzlauer  und  Waczic  irj 
Königgräzer  Kreise  angewiesen.  •)  Durch  einen  Gütertausch  mit 
dem  Prager  Kapitel  vom  4.  März  1356  erhielt  die  Leitmerit/fr 
Propstei  statt  aller  dieser  Orte  und  Einkünfte  das  Dorf  ZlatnilT 
und  4  Hufen  in  Hodkowic.  •)    Unter  Einem   erwarb  Propst  Hobt- 


>)  Urkdl.  Unterschriften  bei  Pesina  phosp.  456. 

^)  Urk.  im  Leitm.  Kapitelarchi?. 

^)  Pelina  phosph.  456. 

*)  Urk.  im  Kapitelarchive. 

^)  Urk.  im  Prager  Kapitelarchiv,  —  s.  auch  den  Anhang. 

*)  Urk.  im  Prager  Kap.  Arch. 

')  Urk.  ebendaselbst.    S.  Anhang. 
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skv  iüi  J.  1356  auch  eine  neue  Contirmation  der  Kapitelprivile^en.  ^ 
Er  starb  im  Rufe  eines   heiligen  Mannes  am  9.  December  1358.  ^) 

2.  Schon  am  29.  December  1358  wurde  vom  Erzbischofe  Ernest 
der  vom  Kaiser  „nach  dem  Tode  des  Bohuslaw''  neu  präsen- 
tirte  Propst  Johannes   Hakenbrunn   konfirmirt.  ^)     Er  heisst 

.  ausdrücklich  ein  Baier  von  Geburt.    Wir  werden  schwerlich  irren, 

■ 

I  wenn  whr  ihn  für  einen  jener  Hofkapläne  halten,  welche  Anna  von 
f  der  Pfalz,  die  zweite  Gemahlin  des  Kaisers,  nach  Böhmen  mitge- 
j  bracht  hatte.    Näheres  ist  über  ihn  nicht  bekannt.    Nur  heisst  es 

in  den  Gonfirmationsbflchem  unterm  7.  Jänner  1362 :  promotus  ad 

praeposituram  WySehradensem.  *) 

3.  Ihm  folgte  am  7.  Jänner  1362  durch  kaiserliche  Präsenta- 
tion Johann  von  Kam  yk  *),  von   dem  ausser  dem  Namen   nur 

.  noch  bekannt  ist,  dass  er  am  10.  April  1363  einen  Präsentationsakt 
''  für  die  Pfarrei  Saubernic  vollzog.  ®) 

4.  Als  letzten  Propst  dieses  Zeitraums  nennen  wir  noch  den 
Heinrich  von  Hakenbrunn,  offenbar  einen  Verwandten  des  im 
1 1362  auf  die  WySehrader  Propstei   beförderten  Johann  von  Ha- 

'  kenbrunn.  Am  27.  März  1368^  übte  Heinrich  zum  erstenmale  das 
Patronatsrecht  der  Propstei  —  ebenfalls  in  der  Pfarrei  Saubernic 
-  aus.  ^)  Fortan  erscheint  er  in  den  öffentlichen  Urkunden  bis  zum 
7-  Juni  1396,  wo  er  auf  sein  Amt  resignirte.  ^)  Er  that  diess  durch 
Bevolhnächtigte,  --  lebte  also  nicht  mehr  in  der  für  kirchliche 
;  Würdenträger  bereits  gefahrlich  gewordenen  Königsstadt  und  hatte 
auch  nicht  Lust  mehr,  seinen  Wohnsitz  daselbst  von  Neuem  zu 
nehmen. 


*)  ürk.  im  Leitm.  Kapitelarchive. 

h  Die  Serien  nennen  irrig  das  Jahr  1868. 

^)  1358.  29.   Dec.  mortuo   praeposito  Bohussio   institutus  est  Johannes  <^c. 

(Lib.  confirm.) 
*)  Lib.  confirm. 
')  Praeposito  Joanne  ad  praeposituram  Wys.  promoto  suffectus  ei  Joannes 

de  Kamyk.    Lib.  confirm. 
^).Lib.  confirm.    Wahrscheinlich  war  dieser  Propst  Johann   aas  der  Familie 

der  Hermesmister  zu  Kamaik  nnd  Pokratic,  die  wir  nachmals  als  Wohl- 

thäter  der  Minoriten  in  Leitmeritz  kennen  lernen  werden. 
';  Ebend. 
')  £bend.    Im  Decemregister  bei  Baibin   heisst  er  fälschlich  Johann  Haken- 

bmnn.    Vgl.  Rohn  Antiq. 
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Zum  Schlüsse  müssen  wir  auch  noch  der  ersten  Dechante 
des  Eollegiatkapitels  gedenken: 

a)  Der  erste  Besitzer  der  neuen  Pfründe  wurde  im  Jahri^ 
1349  der  zeitherige  Leitmeritzer  Scholasticus  N  i  c  o  1  a  u  s,  welchen 
der  Erzbischof  Ernest  von  Pardubitz  in  Folge  kaiserlicher  Ermäch- 
tigung vor  dem  nach  Kaudnitz  berufenen  Kapitel  erwählte,  konfir- 
mirte  und  investirte.  Eine  ganz  irrige  Annahme  früherer  Serien 
lässt  ihn  mit  dem  gleichnamigen  natürlichen  Bruder  des  Kaisers 
als  eine  und  dieselbe  Person  gelten.  Dem  widerspricht  aber  ein 
fach  die  urkundlich  unerlässliche  Residenzpflicht  ')  in  Leitmeritz,  die 
der  damalige  Prager  Dompropst  und  nachmalige  Patriarch  von 
Aquileja  *j  (1350 — 1359)  weder  halten  konnte  noch  wollte. 

b)  Als  Nachfolger  wird  um  1360  Peter  von  Schellen- 
berg, ein  Agnat  der  benachbarten  Herren  von  Hasenbui^,  genannt.  ^) 
Im  J.  1355  finden  wir  ihn  noch  als  Geleitsritter  des  Propstes  Bo- 
huslaw  in  Padua  und  bei  der  Übertragung  der  Reliquien  des  h.  Veit 
von  dort  in  die  Prager  Domkirche.  Die  Serien  nennen  ihn  dneu 
Liebling  des  Kaisers  ob  seines  feinen  Benehmens  und  grosser  Ge- 
wandtheit in  der  Jurisprudenz.  Doch  kann  er  nicht  gar  lange 
Dechant  zu  Leitmeritz  gewesen  sein,  denn 

c)  vor  dem  27.  Mai  1369  starb  bereits  sein  Nachfolger  Ja- 
cob^), von  dem  ausser  dem  Namen  nichts  bekannt  ist,  —  und 
neukonfirmirt  wurde  eben  am  27.  Mai  1369 

d)  Odolenus  von  Chy§.  *)  Auch  von  diesem  wird  nicht- 
Näheres  berichtet. 

e)  Der  letzte  Dechant  dieser  Periode  war  Andreas  von 
Duba.  Aus  einer  der  edelsten  Familien  des  Landes  entsprossen, 
war  er  an  der  neuen  Universität  in  Prag  in  Gegenwart  des  Kaisei> 
Magister  der  schönen  Künste,  und  später  in  Bologna  anch  nott 
Magister  der  Theologie   und  des  kanonischen  Rechts   geworden 


')  Vgl.  §.  128  Dum.  4. 

»)  Vgl.  §.  126. 

')  Balb.  epit  406.  Hammerechmidt  chron.  nrbium  aliquot  regiamm  MS.  Der 
in  einigen  Serien  angeführte  Johann  Ton  Wartenberg  war  nur  Kanonikus 
und  wurde  später  Propst  in  Leitmeritz. 

*)  Lib.  confirm. 

')  Lib.  confirm.  Diesen  und  seinen  Vorgänger  kannten  die  bisherigen  Se- 
rien nicht. 
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Nach  seiner  Heimkehr  aus  Italien   finden   wir  ihn   im  J.  1379  als 
Dechant  des  Leitmerit:&er  KoUegiatstifts.    Im   J.   1381    wollte   ihn 
der  neue  König  Wenzel  auf  den  bischöflichen  Stuhl  zu  Breslau  be- 
iürdern.  Indem  aber  das  dortige  Kapitel  die  königliche  Empfehlung 
verschmähte,  zog  es  sich  den  Zorn  des  Königs  und  manche  Verle- 
genheit zu.    Am  5.  August  1384  wurde  unser  Andreas  auf  Zuthun 
jdtö  Königs  von   einem  Theile  des  Merseburger  Kapitels  zum  Bi- 
;  ^chofe  erwählt  und  behauptete   sich   daselbst  gegen  den  von  einer 
i  (Gegenpartei  gewählten  Dompropst  Heinrich.    Erst   als  Andreas  im 
'  J.  1292  das  Zeitliche  gesegnet  hatte,   erlangte  jener  Heinrich   die 
Bestätigung   des  Papstes   und  den  Besitz  des  Bisthums.  ')    Im  J. 
i384  hatte  Andreas  von  Duba  bereits  einen  Nachfolger  in  Leitrae- 
ritz  —  P  r  0  c  0  p   (Procko).  *)    In   demselben  Jahre   werden   uns 
*uch  ausser  dem  Propste   und  Dechant  noch  11  Präpendaten  des 
•  Leitmentzer  KoUegiatkapitels    genannt.     Es   sind   diess:    Doktor 
Usek,  Paul  von  Rakonic,   Thomas,   Wenzel,   Wilhelm,   Heinricott, 
ferner  4  nicht  namentlich   bezeichnete  Kanoniker  und  der  Pfarrer 
^  »Oll  St.  Stephan.  3) 

§.  137.  Die  Helniker  FrSpste  von  1200  bis  1380. 

1.  Wir  haben  die  Series  der  Melniker  Pröpste  mit  dem  seli- 
gen Erzbischof  Adalbert  von  Salzburg  abgebrochen,  der  am  7. 

!  ipril  1200  ins  bessere  Leben  hinübergegangen  war.  Sein  Nachfol- 
ger war  seiner  würdig :  es  war  Andreas,  der  nachmalige  Bischof 
von  Prag,  der  muthige  Verfechter  der  Freiheit  der  böhmischen 
Kirche.  Dieser  war  bis  1200  Propst  des  KoUegiatkapitels  von 
*Utbunzlau  gewesen.  Die  Melniker  Propstei  hatte  er  bis  1207  inne, 
öni  sie  alsdann  mit  der  Propstei  des  Prager  Domstifts  und  der 
obersten  Kanzlerwürde  zu  vertauschen.  *) 

2.  Auch  der  Nachfolger  des  Propstes  Andreas  ist  uns  bereits 
wohlbekannt.  Es  war  Peregrin,  der  im  J.  1224  ebenfalls  den 
Prager  Bischofsstuhl  besteigen  sollte  und  auch  wirklich  die  bischöf- 


')  Wetzer  Artik.   Merseburg.    Cruger  ad  28.   März.     Hammerschmidt   bist. 

aliq.  urb.  MS. 
')  Regist.  decira. 
^)  Regist.  decim. 
')  Vgl.  %.  132- 
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liehe  Consecration  erhielt,  vom  apostolischen  Stuhle  aber  nicht  b^ 
stätigt  wurde,  weil  er  im  Kirchenstreite  des  Bischofs  Andreas  da^ 
Interdict  verletzt  und  trotz  der  kirchlichen  Suspension  unter  dem 
Schutze  des  Königs   seine  Propstei   in   Melnik  beibehalten  hatte 
Wir  wissen  bereits,  dass  er  im  J.   1225  auf  Zureden  des  Cardinal- 
legaten  Conrad  das  Bisthum  resignirte   und  am  8.  Jänner  1240  im 
Domiuicanerkloster  zu  Prag  sein  Leben  beschloss.  *)  Wir  haben  hier 
nur  beizufiigen,  dass  er  neben  der  vom  Prager  Bisthum  ihm  zugewie- 
senen Jahresrente  von  120  Mark,   die  übrigens   durch   päpstliches 
Indult  vom  10.  März  1232   aus  Rücksicht   auf  die  Bedrängniss  des 
Prager  Bisthums  auf  100  Mark    verringert  wurde,  *)  —  auch  noch 
bis  zum  Jahre  1233  die  Propstei  von  Melnik  beibehielt,  ohne  aWi 
daselbst  seinen  Wohnsitz  zu  nehmen.    Als  Propst  verkaufte  er  ia 
J.  1233  die  entlegenen  Dörfer Tizowa  und  Prinna  für  150  Mark 
an  das  Kloster  Kladrau   und    erwarb   für  den  Erlös   die    näbereß 
Dorfschaften  BabiceundCernowes.    Zu   diesem  Geschälte  ga- 
ben damals  die  Melniker  Domherren  Bohuchwal,  Johann,  Xico- 
laus,  Veit,  Sireth  und  Michael  ihre  Zustimmung,  'j  Im  J.  12:1^ 
scheint  Propst  Peregrin  auf  die  Melniker  Propstei  resignirt  zu  haben, 
da  von  da  an  ein  Nachfolger  in  dieser  Pfründe  genannt  wird.  *) 

3.  Als  solcher  erscheint  nämlich  Otto,  der  Sohn  desKämm^ 
rers  der  Königin  K  a  m  p  o  n  o  s. ')  Dieser  neue  Propst  war  nod 
nicht  einmal  majorenn,  und  befand  sich  muthmasslich  Studien  halber 
auf  einer  Hochschule  ausser  Landes;  denn  statt  seiner  führte  von 
1233  bis  1239  sein  Vater  Kamponos  urkundlich  die  Verwaltung  der 
Propsteigüter.  •)  Dieser  Administrator  erlangte  im  Dezember  ISIß 
vom  Könige  Wenzel  die  Confirmation  der  Besitzungen  und  Frei- 
heiten des  Kapitels. ')  Im  J.  1240  erscheint  Propst  Otto  zun 
ersten  Male  selbst  in  den  öffentlichen  Urkunden.  •)  Im  J.  IW 
verkaufte  er  den  Berg  Wrabina  mit  den  Dörfern  Cernotinar^ 


4  Vgl.  $.  102. 

•)  Urkunde  Erben  reg.  368. 

')  ürk.  P^rben  reg.  453. 

*)  Seine  Stiftungen  s.  §.  102.    Es  wurde  schon  erwähnt,  dass  die  Serien  hiK 

irrig  den  Hicronymus  von  1172  einschalten. 
*)  Urk.  Erben  reg.  347,  656. 
■)  Urk.  Erben  reg.  387  und  453. 
»)  Urk.  Erben  reg.  387. 
•)  Urk.  Bocek  H,  385. 
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Tarov  nm  300  Mark  an  das  Kloster  Choteschau,  wozu  die  dama- 
ligen Kanoniker  Johann,  Nicolaus,  Sireth,  Michael,  Stephan  und 
D^vin  ihre  Zustimmung  gaben.  ^)  Im  J.  1247  bestättigte  auch  die 
Königin  Constantia,  dass  jener  Verkauf  mit  ihrer  und  des  Königs 
Erlaubniss  geschehen  sei.  •)  Im  J.  1256  wird  eines  Hauses  Erwäh- 
nung gethan,  welches  Propst  Otto  in  Prag  besass.  •)  Dieser  fungirte 
'  auch  noch  im  J.  1264  als  Zeuge  in  den  Landesurkunden.  *)  Sein 
Sterbejahr  ist  nicht  bekannt.  Unter  ihm  scheint  übrigens  die  be- 
deutsame Veränderung  der  Stellung  des  Melniker  Kapitels  einge- 
treten zu  sein,  dass  jetzt  nicht  mehr  der  König  selbst,  sondern  die 
Königin  das  Patronat  der  Kollegiatkirche  ausübte.  Ausser 
pbiger  Bestätigung  vom  J.  1247  deuten  diess  auch  die  Streitigkei- 
ten an,  welche  Königin  Gonstantia  von  1236  bis  1254  mit  der 
Deutschordenskommende  in  j^epin  hatte  aus  Anlass  einer  Zehent- 
'  Schenkung  an  die  dem  Orden  der  Kreuzherren  mit  dem  rothen 
Sterne  übergebene  Pfarrkirche  zu  W  r  b  n  a.  *)  Melnik  war  Leibge- 
üogstadt  der  Königin  geworden. 

4.  Nach  Otto  erlangte  BudislawZajic  vonWaldek 
die  Melniker  Propstei.  Er  war  der  Sohn  des  hochherzigen  Stifters 
des  Augustinerklosters  St.  Ben  ig  na,  nämlich  des  königlichen 
l^nter-Mundschenks  Ulrich  Zajic  von  Waldek.  Im  J.  1264  war  er 
Canonicus  des  Prager  Doms.  ®)  Im  J.  1277  ward  er  Domdechant 
in  Prag  und'resignirte  mindestens  vor  1289  auf  die  Melniker  Prop- 
stei. Er  starb  im  J.  1291.  Auch  er  wurde  ein  Wohlthäter  des 
Klosters  St.  Benigna,  indem  er  demselben  zu  einer  Jahresstiftung 
fir  seinen  Vater  den  Hof  Tyn  bei  St.  Benigna  zum  Geschenke 
machte. '')  Das  Melniker  Kapitel  erlitt  ohne  Zweifel  in  der  trauri- 
gen Zeit  Otto's  des  Brandenburgers  eben  so  wie  die  übrigen  geist- 
lichen Institute  des  Landes  die  ärgsten  Plünderungen  und  Verwü- 
stungen seiner  Güter;  viele  derselben  wurden  ihm  zur  Gänze  ent- 
zogen. 


')  ürk.  Erben  reg.  520. 
')  Urk.  Erben  reg.  553. 
')  Dobn.  monum.  VI.  27. 
*)  Arch.  cap.  Pmg.  F.  III.  1.  7. 

*)  Milauer  Qesch.  des  deutschen  Ordens  16,  17.    Vgl.  Gosm.  Gont.  445.  (Re- 
gina Gunigonda  yenit  in  Mielnik  civitatem,  que  specialis  ejus  erat.) 
')  Prager  Kap.  Arch.  F.  III.  I.  7. 
^  Gedenkbücher  von  S.  Bentgna  bei  Weidner.  MS. 

11 
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§.  138.  Firuetuas:  Ullricli,  HehrkA,  Herwunt  BumS  ui  J«bau. 


1.  Zu  Anfang  des  Jahres  1289  tritt  ein  Magister  Ulricus  als 
Propst  von  Melnik  auf.  0  Ihi  J.  1295  fungirte  Ullrich  noch  immer  als 
Propst  von  Melnik  —  und  zwar  diessmal  zugleich  mit  dem  Prager 
Propste  Ullrich  von  Cernin  als  Schiedsrichter  in  einem  Streite  de^; 
Klosters  Tiänowic  mit  dem  Bischöfe  von  Olmutz. ')  Wahrscheinlich 
in  den  Anfang  des  Jahres  1296  fiel  dieVerlegung  desMel- 
niker  Kapitels  zur  Allerheiligenkirche  in  Prag. 
Diese  geschah  auf  Veranlassung  des  Königs  Wenzel  II.,  der    die 
Geistlichen  so  gern  an  seinem  Hofe  sah  und  es  auch  liebte,  wenn 
den  ganzen  Tag  hindurch   eine  Reihe  unterschiedlicher  Andachten 
—  meist  in  seiner  Gegenwart  —  gehalten  wurde.    Er  versetzte 
daher  das  auf  den  Propst  und  sechs  Kapitularen  *)  herabgekom- 
mene Kollegiatkapitel  von  Melnik  an  die  erst  kürzlich  vom  Ober- 
landesrichter C  i  £  erbaute  Allerheiligenkirche  neben  dem 
Prager  Dome  und  fügte  zu  den  alten  Präbenden  noch  einige  neue 
und  überdiess  einen  D  e  c  h  a  n  t  hinzu.  ^)    Der  erste  Dechant  var 
ein  gewisser  Albrecht  Glas,  ein  Prager  Patriziersohn,  welcher 
ein  eigenes  Haus  in  Prag  gegenüber  dem  Minoritenkloster  St  Jakob 
besass.    Er  testirte  solches  seinem  Vetter  Peter,  welcher  dafür  im 
J.  1340  eine  Jahresmesse  im  Dorfe  Bösig  stiftete.  Die  Verlegung 
des  Melniker  Stifts   dauerte  aber  nur  sehr  kurze  Zeit.    Schon  im 
J.  1300  erhielt  Propst  Ullrich  alle  Ornate,  Kelche,  Bücher  UHd  He> 
liquien,   die  er  von  Melnik   mitgebracht   hatte,   zurück,  um  selbe 
sammt  seinen  Kapitularen  wieder  nach  Melnik  zu  übersiedeLn.  Bei 
der  Allerheiligenkirche  blieb  vorläufig  nur   der  neue  Dechant  mit 
d^  neuen  Präbendaten  zurück.  ^)    Propst  Ulhrich  vermdirte  aucb 
wieder  die  Besitzungen  seines  Kapitels,  indem  er  vom  Lcdtmeritzer 
Stadtrichter  Conrad  eine  viergängige  Mühle  der  Stadt  g^enäber 
erkaufte,  und  für  dieselben  vom  Könige  Wenzel  die  volle  Befrei- 
ung von  Zinsungen,  Exaktionen  und  Frohnden  erlangte.  *)    Ulbich 


')  Pulkava  ad  19.  Jan.  1289. 

*)  Epist.  Gerhard!  archiep.  Magunt.  dd.  IV.  Cal.  Notemb.  1291».  (JMxk  V.  9i ) 

*)  £ben  nor  so  viele  finden  wir  in  den  Kapitelurkunden  genaool. 

*)  Tomek  6.  Pr.  488. 

*)  Tomek  G.  Pr.  488. 

*)  Urk.  bei  Zdenko  v.  Trebu«  in  Dr.  Höfler'a  hij»t  Monuva.  det  Kteigtka«& 
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scheint  «ueh  noch  die  tiefbewegte  Zeiten  nach  dem  Aussterben 
der  Pj^emysliden  ^lebt  zu  haben. 

2.  Als  sein  Nachfolger  erscheint  Heinrieh  von  Lipa,  der 
zum  ersten  Male  in  einer  Urkunde  vom  J.  1321  genannt  wird.  ') 
Sicher  war  er  ein  naher  Verwandter,  wenn  nicht  der  Sohn  jenes 
Heinrich  von  Lipa,  der  im  J.  1315  als  Unterkämjnerer  und  Landes- 

.  marschall  Königs  Johann  die  Verw^altung  Böhmens  übernahm.  *) 
Zur  Zeit   dieses  Propstes  lebte  die  Gejnahlin   Johanns,  Königin 

.  Elisabeth,  von  ihrem  Gatten  selbst  in  Zeiten  gegenseitiger  Einig- 
keit vernachlässigt,  zumeist  in  Melnik  und  befosste  sich  dort  mit 
frommen  und  wohkhätigen  Werken.  Besonders  eifrig  war  sie  in  der 
Sammlung  heiliger  Beliquien,  die  sie  in  kostbaren  Tafeln  und  Mon- 
stranzen von  Gold  und  Silber  mit  Edelsteinen  geschmückt,  verwah- 
ren liess.  ^)  Es  lässt  sich  denken,  dass  sie  da  auch  die  würdige 
Ausstattung  der  Kollegiatkirche  in  Melnik  nicht  vergass.  Im  J.  1328 
erbaute  sie  auch,  ein  Annenhospital  vor  dem  Thore  dieser  Stadt 
und  dotirte  es  wahrhaft  königlich.  *)  Propst  Heinrich  vergab  mit 
Bewilligung  der  Königin  Elisabeth  und  im  Einverständnisse  mit 
seinen  Kapitularen  schon  im  J.  1321  das  Gnt  Tfemoäna  bei 
Pilsen,  welches  nicht  weniger  als  32  Hufen  (gegen  2240  Strich  Aus- 
saat) umfässte,  an  emphyteutische  Bauern,  welche  für  jede  Hufe 
fortan  einen  Jahreszins  von  2  Schock  Grqschen  zahlen  sollten.  Als 
Kanoniker  werden  dabei  genannt:  Bartholomaeus,  Hartleb, 
Mladota,  Benedikt  Kfistan  „und  die  Übrigen.'' ')  Im  J.  1328 
administrirte  Propst  Heinrich  das  Prager  Bisthum  in  Abwesenheit  des 
Bischöfe  Johann  von  Dra^ic.  Er  besass  eben  damals  und  wohl  auch 
schon  vordem  ein  Ganonicat  am  Prager  Dome.  *)  Im  J.  1341  wurde 


')  Urk.  im  ExtractuB  mem.  eccl.  Melnicensis. 

*)  Vgl.  Tomek  569. 

')  Tomek  602. 

*)  Bis  Ferdinand  I.  gehörte  dem  Spitale  ein  besonderes  S  p  i  t  a  I  g  n  t ,  das 
seitdem  zur  Herrsobaft  der  königl.  Bnrg  in  Melnik  gezogen  wni'de.  Darum 
waren  seitdem  die  Spitalpfründen  auf  die  Burg  angewiesen,  —  einige 
allerdings  auch  auf  die  Kirche  und  auf  das  Legat  eines  Predigers.  (Elztract. 
circa  Statom  beneficiorum  dioec.  Litom.  in  erection  episc.  Litom.  MS.  des 
Consist.  Arch.) 

^)  £xtractu8  mem.  eccl.  Melnic.  MS.  Urkunde  im  Anhange. 

*)  Tomek  656.    Dom-Arch.  G.  XII.  12,  3. 
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er  zum  Propste  des  Prager  Domkapitels  gewählt  0  und  opponirte 
—  wie  schon  erwähnt  —  im  J.  1343  gegen  die  Erwahlong  des  ri- 
gorosen Domdechants  Ernest  von  Pardubitz  zum  Bischöfe  in  Prag. 
Im  J.  1348  fungirte  er  als  Notarius  terrae. ')  Als  Propst  von  Prag 
erscheint  er  noch  im  J.  1352. ')  Es  lässt  sich  nicht  feststdlen,  ob 
er  auch  bis  dahin  die  Propstei  von  Melnik  beibehielt.  Möglich  ist 
es  allerdings,  da  sein  Nachfolger  erst  im  J.  1358  urkundlich  er- 
wähnt wird. 

3.  Dieser  hiess  Hermann  und  war  vordem  Cisterzienserbru- 
der  des  Klosters  Königsaal  gewesen.  Er  erscheint  als  Zeuge  bei 
dem  bereits  angedeuteten  Gfltertausche  zwischen  dem  Bischöfe  von 
LeitomySl  und  dem  Kloster  Königsaal  am  26.  Jänner  1358.  ^)  Er 
erbaute  an  der  KoUegiatkirche  eine  neue  Frohnleichnamskapelle,  ^) 
welche  später  (1386)  vom  Prager  Weihbischofe  Hinko,  Bischof  von 
Ladomir  (aus  dem  Augustinerorden)  mit  Ablässen  versehen  wurde.  ^) 

4.  Als  Nachfolger  wird  in  allen  bisherigen  Serien  BeneSvon 
Zwifetic  (Wartenberg)  bis  zum  J.  1368  genannt.  Auch  wird  er- 
wähnt, dass  man  ihn  seiner  ausgezeichneten  Beredsamkeit  w^en 
den  böhmischen  Tertullian  geheissen  habe.  ^)  Als  sein  Todes- 
tag wird  der  13.  Jänner  1368  angesetzt.  Bezüglich  seiner  Verwal- 
tung der  Melniker  Propstei  waltet  aber  jedenfalls  ein  Irrthum  ob. 
Hat  er  letztere  wirklich  inne  gehabt,  was  wir  den  älteren  Serien 
gegenüber  nicht  bestreiten  wollen,  so  kann  er  doch  kaum  über  ein 
Jahr  im  Besitze  dieser  Pfründe  geblieben  sein;  denn  schon  im 
September  1359  tritt  in  den  urkundlichen  Confirmationsbücheni 
Johann  vonLandstein  als  Propst  von  Melnik  auf  und  heisst 
so  fort  bis  zu  seinem  Tode  am  22.  November  1389.  ■)  Dieser  Johann 
war  ein  Verwandter  (Neflfe?)  des  gleichzeitigen  Wy Sehrader  Propstes 
Wilhelm,  des  Stifters  des  KoUegiatcapitels  Lipnic.  Im  J.  1371  nahm 
er  eine  wesentliche  Abänderung  des  Grundbesitzes  seiner  Propstd 


')  Urk.  Peaina  bS. 

')  Balb.  Beichsbeamten  in  d.  Mater,  zur  Statistik.  XL  84. 

"")  Tomek  657. 

^)  Lib.  £rect.  I.  B.  2. 

*)  Die  jetzige  Sacristei.    (Sommer  Top.) 

')  Urkde.  in  extracte  mem.  dec.  eccl.  Mein,  im  Leitm.  bischötl.  Archive. 

*)  Waller,  Crugerius. 

*)  Lib.  confirm.  ad  1359—1389. 
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m:  er  fibergab  nämlich  eine  uneinträgliche  Waldgegend  bei  Cetko- 

wie  im  Pilsner  Kreise  emphyteutisch  zur  Gründung  von  Ansassig- 

kdten  an  die  Brüder  Zdenko  und  Blasius  von  Piiwätic  gegen  eine 

ewige  Zinsung  von  1 V,  Schock  Groschen.  ^)  Damals  konfirmirten  diesen 

.  Akt  folgende  Melniker  Domherren :  Dietmar,  Simon  von  Zab£hlic, 

•  der  Altbunzlauer  Propst  Peter,  Herbord  von  Janowic,  der 

'  Bruder  des  Prager  Archidiakons  Dr.  Paulus,  ^)  Burkard  von  Kolo- 

wrat,  Wenzel  Leptus  und  Victor.    Für  den  Propst  Johann  wurden 

nachmals  zwei  Seelengedächtnisse  gestiftet,  das  eine  zu  Chi  um,  wo 

der  Schwager  Hinko  von  Badec  zu  diesem  Zwecke   eine  Waldung 

ao  die  PfiEurkirche  schenkte, ')   und  das   andere  zu  Kf  eöowic,  wo 

derselbe  Hinko  zu  diesem  Behufe  Zinsungen  aussetzte.  *) 

§.  139.  Das  exemle  Collegiatstift  WySehrad. 

1.  Das  schon  bei  seiner  Stiftung  unter  die  unmittelbare  Obe- 
dienz  des  apostolischen  Stuhles  gestellte  Kapitel  in  Wyäehrad  stand 
im  13.  und  14.  Jahrhunderte  mehr  als  je  als  das  erste  und  vor- 
nehmste im  Lande  da.  Waren  es  aber  in  der  ersten  Zeit  mehr  die 
Besitzungen  und  Privilegien  gewesen,  die  es  vor  allen  auszeichne- 
ten, *)  so  waren  es  jetzt  mehr  diehervorragendenPersön- 
'iehkeiten,  welche  seinen  Namen  in  der  ganzen  Christenheit 
bekannt  machten.  Den  Abschluss  des  12.  und  Anfang  des  13.  Jahr- 
hunderts vermittelte  zunächst  Propst  Sigfried  von  Eppenstein, 
der  im  J.  1200  den  erzbischöflichen  Stuhl  von  Mai^z  bestieg,  der 
erste  Metropolit,  der  aus  Böhmen  selbst  hervorging.  ^)  Wir  werden 
seiner  in  der  Geschichte  der  Mainzer  Metropoliten  ausführlicher 
gedenken.  In    der  Wy Sehrader  Propstei  folgte  ihm  Christian, 


')  Lib.  erect  I.  K.  6. 

')  Für  diesen  stiftete  er  einen  Altar  zu  Janowic.    Lib.  erect.  II.  £.  5. 

')  Lib.  erect  IV.  T.  1. 

*)  Lib.  erect.  Xni.  L.  6. 

)  Die  Kapitularen  erhielten  z.  B.  gleich  bei  der  Errichtung  (1070)  den  Ge- 
brauch der  Pontifikalien,  der  den  Ganonikern  bei  S.  Veit  erst  1364  zuge- 
standen wurde.  Von  1364  eilen  aber  die  Letzteren  voran.  Im  J.  1390  er- 
halten selbe  die  infiilas  gemmatas  et  aurophrigiatas. 

*)  Sigfried  konsekrirte  die  ihm  als  Propst  zustehende  Patronatskirche  in 
^üttenitK  (c.  1200).  MUS.  Leitm.  Merkw. 
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nachmals  Propst  bei  St.  Veit,  zugleich  wie  die  meisten  seiner  Tor« 
fahren  und  Nachfolger  oberster  Kanzler  des  Königreichs.  (1201 
—1203). 

2.  Von  da  an  sehen   wir  eine  Reihe  hochgeborner  Fürsten 
als  erste  Dignitare  des  Kapitels.    Wir  nennen  vorerst  den  Vetter 
Königs  Pfemysl's  L,  Arnold  (1203—1238),  welcher  im  J.  1220  die 
beschwerliche  Reise   nach  Rom  unternahm,   um  für  sich  und  den 
Leitmeritzer  Propst  Benedict  die  Aufhebung  der  kirdilichen  Sos 
Pension  zu  erbitten.  Von  1226  bis  1237  erwarb  er  sich  wieder  als 
königlicher  Kanzler  hohe  Verdienste  um   das  Land.  —  Philipp 
Ton  Kärnthen  (1237—1247)  war  der  firuder  des  letzten  Orten 
burger  Herzogs   (Ulrichs  in.)  von  Kärnthen,   ein   Sohn  von  Pfe 
mysl  Ottokar's  I.  Tochter  Judith,  demnach  ein  Vetter  Ottokar's  II. 
Wie   sein  Bruder  Ullrich  durch   die  Gunst   des  Königs  Wenzel  I. 
Herzog   von  Lundenburg  in  Mähren,   so   wurde  Philipp,  der  seine 
Versorgung  im  geistlichen  Stande  suchen  sollte,  Propst  von  Wyse- 
hrad  und  oberster  Kanzler  des  Königreichs  Böhmen.  Diesem  vm^^ 
noch  überdiess  der   erzbischöfliche  Stuhl  von  Salzburg  in  Aussiebt 
gestellt;   dagegen  musste  er  zufrieden   sein,  dass  Kärnthen  nach 
etwaigem  kinderlosen  Ableben  seines  Bruders  an  das  böhmische 
Königshaus  falle.    In  der  That  gelang  es  im  J.  1247  dem  vielver* 
mögenden  Könige,  das  Salzburger  Kapitel  und  den  apostolischet 
Stuhl  fiir  seinen  Neffen  zu  gewinnen:  derselbe  ward  zum  Erzbischof 
von  Salzburg  gewälilt.    Aber  Philipp   vernachlässigte   derart  d^' 
geistliche  Amt,  dass  er  im  J.  1261  (vom  Prager  Bischöfe  KicolaQ>' 
erst  die  Diakonatsweihe  annahm,  zur  Priester-  und  Bisdiofeweih»' 
aber  niemals  sich  entschliessen  wollte.    Dennoch  kannte  sein  Stol; 
und  seine  Willkür  den   Salzburger  Kapitularen  gegenüber  keine 
Gränzen.  So  erfolgte  denn  nach  zehnjähriger  Verzögerung  der  i'^* 
bereu  Weihen   im  J.  1357   durch   Papst  Alexander  IV.  seine  Ab- 
setzung vom  erzbischöflichen  Stuhle.  0    Aber  Philipp  wollte  oicht 
weichen  und  setzte  sich  sogar  gegen  die  von  den  Sateborgem  an- 
gerufene Hilfe  Baierns  zur  Wehr.  Es  gelang  ihm  Selbst,  auch  seinen 


')  £9  geschah  di^ss  auf  Grund  eines  aUgemeinen  Dekretes,  diss  sU«  j^' 
Bischöfe  abgesetzt  seien,  welche  nach  Jahresfrist  stit  ihrer  JSrwiiklooir^li^ 
GoDsecration  nicht  erwirkt  hätten.  Vgl.  Ott.  Lorenz,  Ottokar  II.  oiid  ^*^ 
Erzb.  Salzburg,  Sitzgsb.  der.k.  k.  Akad.  1860.  XXXIIL  6O6. 
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Vetter  P!f6iny6l  Ottokair  II.  vob  Böhmen  zu  seinen  Gunsten  in  die« 
se&  Kampf  zu  verwickeln.  Fruchtloe  wurde  er  nach  Rom  citirt, 
fruchtlos  wurde  mit  A&n  schärfsten  kirchlichen  Censuren  gegen  ihn 
vorg^angen  0 '  die  Folge  war  nur,  dass  Ottokar  fortan  mehr  im 
Stillen,  als  dffentlich  fßr  seinen  Vetter  thätig  war.  *)  Thatsächlich 
konnte  der  neue  Erzbischof  Ullrich  von  Seckau  erst  im  April  1260 
Ton  seiner  Kathedrale  Besitz  ergreifen.  ^)  Aber  schon  im  J.  1261 
war  Philipp  von  Neuem  Herr  im  Lande  und  so  ging  es  unter 
omcherlei  Wechselfallen  und  nach  des  neuen  Erzbischofs  Rück- 
tritte fort  bis  zum  J.  1269.  Da  zeigte  sich  endlich  ein  Ausweg: 
der  Patriarch  Gregor  von  Aquileja  war  am  8.  September  dieses 
Jahres  gestorbnen.  Konig  Ottokar  von  Böhmen  und  Herzog  Ullrich 
Ton  Kämthen  gaben  sich  nun  alle  erdenkliche  Mühe^  das  Kapitel 
von  Aquileja  zur  Erwählung  Philipps  zu  bewegen.  Es  gelang:  die 
Mehrzahl  der  Wähler  erkor  ihn  am  23.  September  1269  zum  Patriar- 
chen. ^)  Aber  was  sich  eigentlich  hätte  voraussehen  lassen,  ge- 
schah: man  verwarf  in  Rom  seine  Wahl.  Indess  war  sein  Bruder 
Ullrich  von  Kämthen  am  27.  October  1269  mit  Tode  abgegangen, 
Philipp  aber  war  vom  Kapitel  zu  Aquileja  bis  zur  Ankunft  der  ge- 
hofften päpstlichen  Confirmation  zum  Feldhauptmann  von  Friaul 
»nannt  worden.  Auf  diese  Weise  wieder  an  die  Spitze  einer  Heeres- 
madit  gestellt  und  selbst  zweifelhaft  an  dem  Erfolge  seiner  Pa- 
triarchenwahl —  warf  er  sich  jetzt  plötzlich,  uneingedenk  aller  Ver- 
zichtleistungen nhd  Erbverträge,  sowie  auch  aller  Freundschaftser- 
weisungen Ottokars,  zum  Erbherzoge  von  Kämthen  auf. 
Aber  es  genügte  ein  einziger  Feldzug  Ottokars,  um  dieses  ererbte 
Land  an  sich  zu  bringen,  und  er  war  hochherzig  genug,  seinem  un- 
dankbaren Vetter  die  Stadt  Krems  und  das  Schloss  Pesenberg  in 
Oesterreich  zum  freien  Unterhalte  anzuweisen.  *)  Nun  aber  um- 
dfisterte  sich  auch  Ottokars  Lebensglflck;  die  Zerwürfnisse  mit 
Deutschland  nahmen  ihren  Anfang.  Da  wurde  der  herrschsüchtige 
Phöipp  des  Königs  Verderber.  Er  klagte  bei  Kaiser  Rudolph,  dass 


^)  Dftmberget  X.  785. 

')  EbeDd.  774. 

'*)  Ebend.  777  and  Lorenz  lib.  cit. 

*)  Ebend.  941. 

')  PnbitBcbka  V.  376,  877.    Damberger  XI.  53. 
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Ottokar  ihn  um  sein  Erbe  gebracht  habe  und  erlangte  in  der  That, 
dass  man  letzteren  der  Länder  Kärnthen  und  Krain  verlustig  er- 
klärte (1274).  Ottokar  fand  in  Folge  der  nun  beginnenden  Kämpfe 
ein  traurigesEnde(14.  August  1278);  aber  auch  Philipp  sollte  keine 
Früchte  seines  Undanks  ernten.  Er  starb,  ohne  Kärnthen  erhalten 
zu  haben,  bereits  im  J.  1279.  Sein  Grabmal  nannte  ihn 
Herzog,  Bischof  und  Patriarch:  in  Wirklichkeit  war 
er  nichts  von  dem  allen  gewesen.  ') 

3.  Im  Wyäehrader  Kapitel  war  kurze  Zeit  hindurch  der  ge- 
lehrte  Magister  und  frühere  Canonicus  Dionys   der   Naclifolger 
Philipps  geworden  (1248—  f  4.  Oct.  1254).    Dann  folgte  abermals 
ein  hoher  Fürstensohn  —  Wladislaw,  ein  Sohn  des   im  Kampfe 
gegen   die  Mongolen  gefalleneu  Liegnitzer  Herzogs  Heinrich  de^ 
Heiligen   und   Ottokar's  I.   Tochter   Anna.    Er  hatte  als  studiV 
render   Kleriker    zu   Padua    seine   Liebe   zur   Keuschheit  durcii 
eine   schöne   Handlung   an   den   Tag  gelegt,    die  ihn   alsbald  in 
ganz  Deutschland  bekannt  machte.    Ein  Bürger  hatte  in  der  äas- 
sersten  Noth  seine  schöne  Tochter  dem  reichen  Prinzen  zugeführt; 
dieser  aber  wies   den  sündhaften  Antrag  entrüstet  zurück,  sorgte 
jedoch   sofort  auf  das  Edelmüthigste  für  Yater  und  Kind.    Unst? 
Wladislaw  war  damals  schon  Propst  von  WySehrad.    Als  solcher 
hatte  er  die  seltene  Freude,  im  J.  1261  die  Heiligsprechung  seiner 
Grossmutter  Hedwig  zu   erleben.    Allbekannt   waren  auch  bereit.^ 
seine  seltenen  Tugenden  und  seine  ausgezeichnete  Gelehrsamkeit,  su 
dass    es   uns  nicht  Wunder   nehmen   kann,  wenn   im  J.  1265  dit^ 
Kapitel  von  Salzburg  und  Passau  zugleich  vom  apostolischen  Stuhk 
diesen   edlen  Prinzen  zu   ihrem  Oberhirten  begehrten.    Der  ?ap^1 
gab   den  Salzburgern   den  Vorzug ;  ^)  denn   hier  galt  es,  erst  des 
herrschsüchtigen  Vetter  Philipp  zur  Ruhe  zu  bringen  und  dann  gsf 
zu  machen,  was  durch   dessen  Verschulden  Übles  eingerissen  sfU 
Wir  wissen  bereits,  dass  erst  Philipps  Berufung  nach  Aquil€3a(  12^) 
die  argen  Kämpfe  beendete.    Ohne  Saunten  ging  nun  der  froimD<^ 
Wladislaw  an  seinen  hohen  Beruf;  doch  plötzlich  endete  im  Jahre 
1270  der  Tod  durch  Vergiftung  das  hoffnungsvollste  Leben. 

4.  In  Wyäehradj  wo  schon  im  J.  1267  ein  neuer  Propst  Peter 


>)  Pubitschka  V.  472.    Krones  Geschichtslebeu  87  u.  ff. 
*)  Pubitschka  V.  343  -  845. 
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graannt  wird,  folgte  schon  im  J.  1288  ein  neuer  Fflrstensoha.  Es 
war  J  0  h a  n  n,  ein  unehelicher  Sohn  Ottokars  U«,  von  dessen  frommer 
Gesinnung  übrigens  die  Thatsache  zeugt,  dass  er  im  J.  1293  einen 
dem  ChotSschauer  Kloster  gehörigen  Hof  am  Ai^ezd  in  Prag  an- 
kaufte und  daselbst  die  Dominicanerinnen  einführte.  ')  Es  wurde 
bereits  erwähnt,  dass^önig  Wenzel  IL  diesen  seinen  natürlichen 
Bruder  im  J.  1296  auf  den  Prager  Bischo&stuhl  befördern  wollte, 
jedoch  auf  Anrathen  des  Propstes  Johann  von  Sadska  diesen  Plan 
wegen  allzu  grosser  Jugend  seines  Schützlings  auf  eine  spätere 
Vakanz  verschob. ')  Die  Hoffnung  war  vergebens ,  denn  Propst 
Johann  starb  noch  in  demselben  Jahre.  ^)  Das  KoUegiatstift  ver- 
dankte ihm  im  J.  1295  den  Ankauf  der  mährischen  Dörfer  Wokow, 
Pam^tec  und  Kladrub  vom  Kloster  zu  Leitomyäl.  ^) 

§.  140.  Fortseising. 

1.  Johanns  Nachfolger  wurde  Peter  Aichspalter,  einst 
Leibarzt  des  Grafen  Heinrich  von  Luxemburg,  nunmehr  in  gleicher 
Eigenschaft  am  Hofe  Wenzels  II.  und  in  Folge  seiner  bereits  er- 
worbenen Verdienste  Domherr  bei  St.  Veit,  auf  dem  Wyäehrad 
und  zu  Breslau.  Im  J.  1296  wurde  er  Propst  von  WySehrad 
und  zugleich  in  Brunn.  Wir  kennen  ihn  bereits  als  nachmaligen 
Bischof  von  Basel  (1297),  als  welcher  er  die  Wyäehrader  Propstei 
und  die  böhmische  Kanzlerwürde  beibehielt,  —  und  endlich  seit 
1306  als  für  unser  Land  hochverdienten  Erzbischof  von  Mainz. ') 
Als  solcher  starb  er  am  6.  Juni  1320. 

2.  In  der  Wy§ehrader  Propstei  folgte  ihm  schon  im  J.  1306 
Peter  von  Lomnitz,  zugleich  Dompropst  bei  St.  Veit  und  Landes- 
kanzler,  der  im  J.  1311  den  Bischofsstuhl  von  Olmütz  bestieg.  Auf 
die  WySehrader  Propstei  verzichtete  er  noch  vor  seiner  weitern 
Erhöhung;  denn  schon  im  J.  1309  finden  wir  daselbst  einen  Nach-^ 
folger  und  zwar  abermals   einen  Königssohn.    Es  war  Johann 


')  S.  später  S-  166. 
')  Chron.  Franc,  p.  66. 
')  Tomek  657. 
'j  Bodek  V.  30. 
*)  Vgl.  §.  129. 
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Woiek,  ein  ausserehelicher  Sohn  Wenzels  II,  natürlicher.  Bruder 
der  Königin  Elisabeth.  Er  war  sein  Leben  lang  der  letzteren  treae- 
ster  Freund.  Schon  im  J.  1309  vermitteile  er  die  Befreiung  der 
geliebten  Schwester,  die  der  königliche  Gemahl  auf  den  Wy§ebrad 
gefangen  setzte.  Je  mehr  sich  das  Verhältnis  zwischen  König  und 
Königin  verbitterte,  desto  missliebiger  wurde  auch  Propst  Johann 
bei  dem  ruhelosen  Landesforsten.  Er  hielt  es  1319  fllr  nöthig,  sieb 
durch  eine  eigene  päpstliche  Bulle  nochmals  die  Dispens  des  kano- 
nischen Hindernisses  der  unehelichen  Geburt  zum  Fortgenusse  seiner 
Propstei  und  eines  Kanonikats  in  Olmütz  bestätigen  zu  lassen.  *)  Im 
J.  1322  kam  es  endlich  wirklich  dahin,  dass  man  ihn  seiner  Pfründen 
beraubte  und  ins  Gefängniss  warf.  Doch  es  gelang  ihm  schon  nach 
wenigen  Tagen  sich  durch  die  Flucht  nach  Baiem  zu  retten.')  Die 
Wyäehrader  Propstei  wurde  vom  Könige  sogleich  anderweitig  ver- 
geben •)  —  de  facto,  wie  der  Chronist  Franz  sich  ausdrückt,  aber 
nicht  de  jure.  Wahrscheinlich  erlangte  der  neue  Propst  nicht  ein- 
mal die  bischöfliche  Confirmation,  weshalb  er  in  den  Serien  anch 
gar  nicht  genannt  wird.  Später  erlangte  Propst  Johann  die  könig- 
liche Gnade  wieder  und  wurde  im  J.  1326  in  alle  seine  Würden 
wieder  eingesetzt.  Nun  wurde  er  sogar  oberster  Kämmerer  nnd 
vertrautester  Rath  des  Königs.  Am  19.  August  1334  erlangte  er 
endlich  das  Bisthum  OlmQtz  und  starb  daselbst  von  Klerus  und 
Volk  geliebt  —  zugleich  als  erster  Suifragan  der  neuen  Prager  Metro- 
pole im  J.  1351.  Mähren  verdankt  ihm  die  Stiftung  des  Benedic- 
tinerklosters  Pustimir,  wo  er  auch  seine  letzte  Ruhestätte  fand. 
Bei  der  Stiftung  eines  ähnlichen  Klosters  in  Prag  (ad  misericor- 
diam  Domini)  betheiligte  er  sich  in  hochherziger  Weise.  ^)  —  Zuni 
Propste  von  Wyäehrad  hatte  König  Johann  bereits  im  J.  1354 
einen  ungenannten  Kardinal  und  Bischof  von  Altisydora  er- 
nannt: Bischof  Johann  Wolek  sollte  indess  Procurator  der  Propste 
bleiben.  Aber  Berthold  von  Lipa,  des  ehemaligen  Landeshaapt- 
manns  Sohn  bestritt  auf  Grund  eines  früher  erhaltenen  ufkundliclieo 
Versprechens  des  Königs  die  neue  Ernennung  und  behauptete  wirk- 


>)  Bocek  ad  1819. 

')  Cbron.  Auloreg.  Chron.  Franc.  131. 

*)  Chron.  Franc.  181. 

*)  Chron.  Franc.  247. 
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lieh  sein  Recht  (1334—1343).  Zu  seiner  Zeit  lebte  im  Kapitel  der 
Dediant  Peter,  damals  Generalvicar  des  Ksthums  Olmtttz,  im 
J.  1343  selbst  Bischof  von  Chur  und  endlich  Erzbischof  von 
Magdeburg.  ^)  —  Von  1343  bis  1352  wird  ein  Propst  Hein- 
rich genannt,  den  einige  für  einen  Herrn  von  Lipa,  andere 
aber  sogar  far  einen  Herzog  von  Braunschweig  halten,  welcher 
letztere  zugleich  Bischof  von  Hildesheim  war  und  im  J.  1262  mit 
Tode  abging.*)  —  Von  1353  an  erscheint  Propst  Wilhelm  von 
Landstein,  welcher  1367  in  Leipnik  ein  Kollegiatstift  von  12 
Kanonikern  stiftete  und  in  Lomnic  eine  neue  Kirche  (Corporis 
Christi)  erbaute. 

3.  Der  nächste  Propst  war  der  berühmte  Dietrich  von  Ku- 
gelweit, (1360-*?)  ein  naher  Verwandter  des  Erzbischofs  Ernest  von 
Pardubic.  Seinen  Beinamen  führte  er  von  einer  Burg  in  der  Oe- 
gend  von  Krumau,  ')  wo  er  vermuthlich  das  Licht  der  Welt  er- 
blickte. Er  trat  frühzeitig  als  Klosterbruder  in  das  Cisterzienser- 
kloster  Lenin  in  Brandenburg  ein.  Von  dort  her  kam  er  endlich 
an  den  Hof  Karls  IV.,  dem  er  alsbald  durch  seine  vielfachen  Ta- 
lente völlig  unentbehrlich  wurde.  Er  wurde  sein  Diplomat,  sein 
Feldherr,  sein  Finanzminister.  Wir  finden  ihn  nämlich  bald  als  Ge- 
sandten und  Unterhändler,  bald  wieder  als  sieggewohnten  Krieger 
(diess  in  Baiem  1357)  und  endlich  als  Verwalter  der  kaiserlichen 
Einkünfte  im  deutschen  Reiche.  ^)  Die  Quellen  nennen  ihn  in  die- 
ser Zeit  nach  einander  Bischof  von  Sarepta,  von  Schleswig,  von 
Minden.  Im  J.  1.360  ist  er  auch  Propst  von  Wyäehrad  und  Kanzler 
des  Königreichs ,  zudem  auf  Lebenszeit  Herr  von  Parkste^n  und 
Weiden  in  der  Oberp&lz  und  Anwärter  der  böhmischen  Burgen 
Orlik  imd  Hauenstein.  *)  Im  J.  1361  wurde  er  auf  Empfehlung 
des  Kaisers  und  durch  päpstliche  Provision  Erzbischof  von  Magde- 
burg. Als  solcher  brachte  er  viele  verloren  gegangene  Besitzungen 
wieder  an  das  Erzstift  zurück,  kaufte  manche  neue  hinzu,  befestigte 


')  Ruffer:  Chron.  Wys.  135,  186. 

'i  RnfTer  139,  140.  Vgl.  Tomek  657.  Cniger  ad  15.  Mai,  angebl.  ex  MS.  Wys. 

'j  Palack^  li.'  345,  auf  Grand  einer  Urkunde  KarPs  IV.  v.  7.  Juli  1360.  So- 
mit sind  die  bekannten  Fabeln  über  seine  Herkunft  widerl^t.  Diese  bei 
Ruffer  chron.  Wyiehr.  145. 

*)  Vgl.  Damberger  XV. 

')  Paladrf  H.»  846. 
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Burgen,  säuberte  dm  Land  von  Räubern,  erbaute  die  schöne  Saale* 
brücke  bei  Giebichstein,  und  den  prachtvollen  Hochaltar  seiner 
Domkirche.  Bei  dem  Allen  wird  er  auch  als  ein  frommer  Oberhirt 
gerühmt,  der  zuerst  statt  des  Schwertes  ein  vergoldetes  Kreuz 
sich  vortragen  liess.  Er  starb  am  17.  September  1367  und  wurde 
im  Dome  zu  Magdeburg  b^aben.  0  Bereits  im  J.  1357  hatte  er 
sich  auch  in  Böhmen  ein  bleibendes  Andenken  gegründet,  —  d&& 
Cisterzienserkloster  Skalic  heiEaufim.  Wie  lange  Dietrich 
die  Propstei  Wygehrad  in  Besitz  gehabt,  lässt  sich  nicht  angeben. 

4.   Ein   Nachfolger   wird   erst  im  J.    1366  genannt.    Es  ist 
Burchard  von  Mecheln.    Von  diesem  ist  nur  bekannt,  dassiim 
Kaiser  Karl  eben  im  J*  1366  als  Erzieher  des  jungen  Königs  Wen* 
zel  nach  Würzburg  sandte,  um  dort  von  einigen  für  Wenzel  ange- 
kauften Reichslehen  im  Namen  desselben  Besitz  zu  nehmen.  ^)  - 
Vorübergehend  wird  noch  Lambert  vonBüren,  der  Benedictiner- 
abt  von  Gengenbach,  als  Propst  von  Wyäehrad  genaimt,  bevor  a 
nacheinander  durch  die  Huld  des  Papstes  und  Kaisers  die  bischöf- 
lichen Stühle  von  Brixen,  Speier,  Strassburg   (1372)  und  Bamberg 
bestieg,  um  zuletzt  wieder  in  stiller  Einsamkeit  in  seinem  geliebteii 
Kloster  Gengenbacb  das  Zeitliche  zu  segnen. ')  —  Um  1370  wurde 
wieder  ein   hochgeborner  Prinz  zur  Wyäehrader  Propstei  berufen. 
—  Johann  von  Luxemburg,  Bruder  des  Markgrafen  und  nacb- 
maligen   Namen-Kaisers   Jodok  von   Mähren.    Dieser   hatte  schon 
frühzeitig  das  Ordenskleid  des  h.  Norbert  im  Stifte  Strahow  ge- 
*nommen.    Durch  seltene  Bescheidenheit  und  ungeheuchelte  Fröm- 
migkeit  hatte  er  damals  schon  die  Liebe  Aller  gewonnen.  Nun  be- 
rief ihn  der  kaiserliche  Oheim  auf  den  erledigten  Propsteisitz  und 
ernannte  ihn  zum   obersten  Kanzler  des  Königreichs.    Im  J.  138i) 
wurde  er  Bischof  von  LeitomySl  und   endlich  im  Jahre- 1387  Pa- 
triarch von  Aquileja,  wo   er  am  25.  Februar  1400  selig  im  Herrn 
entschlief.  ^) 
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')  Torquati  Series  pontif.  Magdebnrgi«    Menken  III.  399. 

')  Ruffer  152,  Damberger  XV.  580. 

')  Hammerschmidt  528  u.  f.    Ruffer  152. 

*)  Ebendaselbst.    Es  wird  von  diesem  weiterhin  noch  die  Rede  sau. 
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§.  141.  Die  Ihriseo  alten  nd  utwtn  bUegialka^itel  in  BiJiBen. 


1.  Auch  das  Kollegiatstift  zu  A 1 1  b  u  n  z  1  a  u  hat  in  der  Blüthe- 
zeit  der  böhmischen  Kirche  seine  hervorragenden  Persönlichkeiten 
aufzuweisen.  Hatte  bereits  der  älteste  bekannte  Propst  Hermann 
(1099)  den  bischöflichen  Sitz  von  Prag  bestiegen,  so  war  auch  im 
Beginn  des  13.  Jahrhunderts  der  grosse  Bischof  Andreas  zuvor 
(bis  1201)  das  Haupt  des  Bunzlauer  Kapitels  gewesen.  Ebenso  ge- 
hörte diesem  Stifte  der  fronune  Prager  Domdechant  und  nachmalige 
Propst  Tobias  I.  von  Beneäow  an  (c.  1237 u.  1238).  Im  J.1311 
bekleidete  Propst  Thomas  das  Amt  eines  bischöflichen  Ofnzials.  ') 
-  Beachtenswerth  ist,  dass  in  einer  Urkunde  von  1282  bereits  ein 
D  e  c  h  a  n  t  des  Bunzlauer  Kapitels  erscheint.  Im  Jahre  1298  wer- 
den in  den  Urkunden  ausser  dem  Propste,  Dechant,  Gustos  und 
Scholasticus  noch  13  Canonici  namentlich  angeführt.  ^)  Bei  dem 
Kapitel  bestand  in  dieser  Zeit  auch  eine  Gelehrtenschule,  deren 
in  Urkunden  ausdrücklich  gedacht  wird.  ^) 

2.  Das  Kollegiatstift  S ad  ska  hatte' bereits  in  der  ersten  Hälfte 
des  zwölften  Jahrhunderts  seinen  Propst  Otto  (von  Swabenic)  zu- 
erst den  Propsteisitz  von  Prag  und  nachher  (1140)  den  Bischofs- 
stuhl  daselbst  besteigen  gesehen.  Im  dreizehnten  Jahrhunderte 
besass  Sadska  eine  vorzügliche  Zierde  an  dem  Propste  Johanne  s, 
welcher  am  Hofe  des  frommen  Königs  Wenzel  IL  als  einflussrei- 
cher Rath  fungirte.  ^)  Im  J.  1358  geschieht  auch  bereits  eines 
l>echants  des  Kapitels  urkundliche  Erwähnung. ')  Damals  waren 
die  Stiftsgebäude  in  Sadska  sowie  auch  die  Einkünfte  des  iKapitels 
bedeutend  berabgekommen.  In  Folge  dessen,  und  zugleich  um  die 
Qeuerbaute  'Neustadt   Prag  auch    mit  hervorragenden  kirchlichen 


')  Die  urkuudlkh  sichere  Series  dieser  Zeit  ist:  llermaau  I.  (1079—1099), 
Zbad,  Peter  L  (1160—1165),  Konrad  (1176-1180),  PHbislaw  (1184-1189), 
Hermann  II.  (1194),  Christoph  (1195—1197),  Andreas  (1201),  Bohata  (1222- 
1235),  Tobias  von  Benesow  (1237,  1288),  Konrad  II.  (1249),  Hermann  UI. 
(1257),  Pardus  (1282  und  1296),  Thomas  (1311),  Peter  U.  (1354),  Zawii  von 
Ratinowes  (1361),  Wilhelm  von  Hasenburg  (1370),  Feter  III.  (1371),  Hein- 
rich Osek  (1378),  Johann  von  Janowic  (1384). 

')  Urkunden  Bocek  IV.  187.  V.  89.    Lib.  erect.  I.  K.  6. 

•)  Lib.  Erect.  IX.  F.  9. 

')  Chron.  Franc.    Vgl.  Bischof  Tobias. 

')  Pesina  (»hosph.  37. 
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Instituten  zu  schmüeken,  namentUch  aber,  oni  an  den  gelehrten 
Kanonikern  einen  Zuwachs  an  Lehrern  für  die  neue  Universität  zu 
gewinnen,  erfolgte  im  J.  1362  der  Transferirung  der  Kapitularen  und 
ihrer  Stiftungen  nach  Prag.  Hier  erbaute  ihnen  Karl  IV.  auf  dem 
Windberge  (Wietrow)  eine  neue  Kirche  —  ebenso  wie  in  Sadska 
—  dem  h.  ApoUinar  zu  Ehren,  weshalb  das  KoUegiatstift  fortan 
nur  das  Kapitel  S.  ApoUinar  genannt  wurde.  0  In  dem  neuer; 
Wohnsitze  zählte  es  im  J.  1373  bereits  wieder  mehr  als  9  Kapitu- 
laren. ')  Dagegen  ist  nun  von  einem  Propste  keine  Rede  mehr, 
ja  es  lauten  die  neuen  Privilegien  ausdrücklich  nur  auf  den  De- 
canus,  qui  pro  tempore  fiierit,  Canonicos  et  ministros,  familiäres 
et  subdictos  bei  St.  Apollinar.  ^)  Wahrscheinlich  waren  die  Stiftun- 
gen der  Propstei  zur  Aufbesserung  und  Vermehrung  der  übrigen 
Präbenden  verwendet  worden.  Auch  bereits  im  Jahre  1355,  alj^ 
Karl  IV.  die  Landpropsteien  dem  Prager  Domstifte  inkorporirte. 
wurde  keines  Propstes  von  Sadska  mehr  gedacht.  *)  Präbendengöter 
werden  genannt:  in  Michalowic,  Satolic,  Kotrow,  Ki^wan,  eineOb^ 
dienz  in  Kozel,  ausserdem  viele  Zehnten  und  eigene  Stiftungen  für 
die  Vikare.  *) 

3.  Das  KoUegiatstift  der  St.  Georgs kir che  auf  der 
Prager  Burg  dauerte  ununterbrochen  fort,  obgleich  es  wegen  seiner 
Unterordnung  unter  das  dortige  Jungfrauenstift  stets  nur  eine  ge- 
ringere Stellung  im  Lande  einnahm.  Übrigens  wirkte  der  dortigt 
Propst  Hostislaw  (c.  1237)  als  bischöflicher  Offizial. «)  Priester- 
Präbenden  dieses  Kapitels  werden  genannt:  in  Otwojic,  Kneiewes. 
Statiwnic,  Pfilep,  Bohnic;  —  Diakons -Präbenden  in  Bi^ezan  und 
Bofanowic,  —  Subdiakons-Präbenden  inDluhowic  undBofanowic,  * 

4.  Ein  neues  KoUegiatstift  wird  zuerst  im  J.  1238  bei  St  Egi* 
dius  (der  jetzigen  Dominikanerkirche  in  Prag  erwähnt  Der  ei^tf 
Gründer  desselben  ist   unbekannt.    Da  aber  die  Verleihung  i^' 


*)  Pelzl  Gesch.  Carls.    Pesina  28  &t, 

*)  Urkunde  Pedina  29.    Es  werden  da  nach  9  namentikh  Angeföbrtea  b^^ 

gesetzt!  totumqne  capitnitim  ecclesiae  S.  ApoUinaris. 
')  Urkunde  Peäina  28. 
*)  Urkunde  im  Leitm.  Kap.  Archiv. 
•)  Lib.  erect 

•)  Urkundlich  genannte  Pröpste:  Peter  1070-  1078, Hostislaw  1287-1-^' 

')  Tomek  660,  661. 
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PfruD^ea  schoA  von  1238  an  den  Frager  Bi^cbölen  zustand,  so  ist 
aozimehmen,  dass  einer  derselben  der  Erbauer  der  Kirche  und  der 
B^ünder  des  Kapitels  gewesen  war.  Schon  firfihzeitig  werden  da«- 
selbst  ein  Propst  und  ein  Dechant  neben  den  Kanonikern  genannt.  0 
Neben  dem  Kapitel  bestand  auch  von  jeher  eine  Pfarrei. ')  Bischof 
Johann  IV.  von  Dra2ic  wurde  der  zweite  Gründer  des  Stiftes, 
.  indem  er  die  schadhaft  gewordene  Kirche  neu  herstellte,,  diePfarr^ 
kirche  in  Pfibram  dem  Kapitel  inkorporirte  und  auch  sonst  die 
Präbenden  verbesserte.  ^)  Präbenden  werden  nachmals  genannt: 
im  Dorfe  Michalowic,  *)  in  Krasna  hora,  *)  in  Bechlin,  ®)  der  Hof 
Quieton ')  und  die  Präbende  j,aus  der  bischöflichen  Kammer.'' ") 
Iberdiess  sind  später  noch  die  Dörfer  Ptice  und  Poseilowic  im 
Rakonitzer  und  Zlatnik,  Branik,  Hodsowic  und  Bernek  im  Kaufi- 
mer  und  Trnova  im  PodSbrader  Kreise  als  Kapitelgüter  genannt.  *) 
Auch  in  Bischofteinic  besass  das  Kapitel  Einiges,  '^)  so  wie  auch 
anderwärts  erhebliche  Jahreszinsungen.  '')  Endlich  'war  auch  die 
Pfarre  Hradiät  dahin  inoorporirt.  *') 

5.  Das  Kapitel  der  Allerheiligenkirche  auf  der  Pra« 
ger  Burg  war  —  wie  bereits  erzahlt  wurde,  ursprünglich  durch 
die  Translation  des  Melniker  KoUegiatstifts  (1295)  entstanden.  Als 
letzteres  wieder  nach  Melnik  zurückverlegt  wurde  (1300),  schmolz 
es  auf  die  von  Wenzel  U.  gestifteten  neuen  Präbenden  herab;  ja 
uomittelbar  vor  1342  erscheint  gar  nur  ein  gewöhnlicher  Rector 


0  Die  urkundliche   Series  der  Pröpste:   Marquard  1238,...  Peter  ISll,... 

Johann  1387—1344.    Die  Dechanten:  Peter  1277,  Gregor  1808—1323,   Ho- 

stislaw  1887-1343,  Bartholomaeus  1844-1852. 
')  Die  Pfanrer  6eit  1298  namentlieh  angelührt 
')  Tomek  445. 

')  Lib.  Erect.  XII.  A.  7.    Sie  zahlte  9  Schock  Zehent. 
')  Erect  XIII.  R.  2.  XII.  F.  3. 
*)  Ereet.  XIL  6.  a 
^  l^rect.  XII.  4.  8. 
»)  Erect.  XII.  A.  6. 
")  Pubitachka  VI.  282. 
"")  Urkunde  v.  1841.    Balbini  Ht.  publ.  80. 

")  Erect.  Vm.  D.  4.  IX.  B.  1.  C.  8.  VUI.  E.  2.  G.  7.  XI.  B.  1.  XIII.  S.  2. 
'*)  Erect.  XII.  A.  6.    Nach  Hammerschmidt  gehörten  auch  dazu :  Ptice,  Ho- 

iefiij  PoBilowic,  Zlatnik,  Branik,  Hodkowic,  Bernek,  Trnowa.    Nach  einer 

Urk.   des  Leitm.  Kapitels  v.  1855  gehörten  Zlatnik  und  Hodkowice  1865 

der  Leitmeritxer  Propstei. 
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der  Allerheiligenkirche.    Da  wurde  eben  un  J.  1342  der  damalige 
„Markgraf  Karl  der  Wiederhersteller   des  Stiftes,   nachdem  er 
dazu  die  ausdrückliche  Ermächtigung   des  Papstes  Benedict  XII. 
und  die  Zustimmung  des  Prager  Domkapitels  erlangt  hatte.  0    ^^^ 
KoUegiatstift  sollte   aus   einem  Propste,  einem  Dechant  und  eilf 
Kapitularen  bestehen.  Überdiess  sollten  noch  10  Ministri  ecclesiae 
(Priester,  Diakone  und  Subdiakone)  dem  Kapitel  beigeordnet  sein.  *) 
Im  J.  1348  incorporirte  Karl  IV.  das   neue  Kapitel  für  jmmer  der 
Prager   Universität.     Alle   erledigten   Domherrenpfründen   sollteo 
fortan  nur  an  graduirte  Kleriker,  welche  das  Lehramt' an  der  Hoch- 
schule ausübten,  vergeben  werden.  Nur  die  Ernennung  des  Propstes 
sollte  dem  Könige  zustehen,  der  Dechant  aber  sollte  von  den  übri- 
gen Kapitularen  gewählt  werden.    In  Anbetracht  der  Lehrthä- 
tigkeit   der   Mitglieder   sollten  nur   der  Propst  und  der 
Dechant  zur  Residenz  bei  der  Kollegiatkirche  verpflicl)' 
tet  sein.    Die  übrigen  Kanonikern  wohnten  dagegen  in  der  Pnger 
Altstadt  —  im  Allerheiligenkollegium  auf  dem  Hühnermarkte.  Seit- 
dem die  Lehrer  der  Prager  Hochschule  sich   in   besondere  Genos- 
senschaften (CoUegia)  theilten,  die  in  eigenen  Häusern  ein  gemein- 
sames Leben  aus  den  speciell  angewiesenen  Kollegiengütern  führ- 
ten, —  wurde  das  Allerheiligenstift  insbesondere  dem  ajn  30.  Jul: 
1366   von   Karl   IV.   gegründeten    Karlskollegium    einverleibt 
welches  ftir  12  Magister  der  freien  Künste  bestimmt  war,  worunter 
zwei  auch  die  akademischen  Grade   in  der  Theologie  haben  muss- 
ten.  Stets  sollte  fortan  der  älteste  Magister  des  Karlskollegioms  i^ 
die  vakante  Präbende   des  Allerheiligenkapitels  eintreten.')   ^^ 
Güter  des  neuen  Kapitels  lagen  —  weil  es  eben  noch  eine  mark- 
gräfliche  Stiftung  war  —  vorzüglich  in  Mähren.    Genannt  werdes: 
der  Marktflecken  Bu6inow,  die  Dörfer  Letenic,  Luczan,  ^)  Klaoice^J 
und  ansehnliche  Zehnten.  *) 

6.  Karl  IV.  licss  im  J.  1348  durch  den  Erzbischof  Emest  to 
Grundstein  zu  der  Burg  Karlstein  (Tyn  Karluw,  Karidiof)  leg«» 


>)  Tomek  628. 

*)  Chron.  Bene§. 

')  Tomek  Gesch.  d.  Pr.  üniverBität.  S.  22,  23. 

*)  PelzJ  Gesch.  Karls  IV.  I.  105. 

*)  Regist.  zapisaw  Palack.  I.  497. 

•)  Lib.  erect.  VUI.  M.  6. 
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welche  bestimmt  war,  alle  Kostbarkeiten  der  Krone  und  insbeson- 
dere die  heiligsten  Reliquien  des  Landes  zu  bewahren.  Der  Bau- 
meister des  Prager  Doms  Mathias  von  Arras  vollführte  den  wichti- 
gen Bau,  der  heute  noch  dem  Zahne  der  Zeiten  trotzt.  Im  J.  1357 
war  das  grosse  Werk  vollendet.  Die  Zierde  der  Burg  war  die 
Kreuzkapelle  daselbst  Ihr  Gewölbe  stellte  das  Firmament  vor,  — 
daran  Sonne,  Mond  und  Sterne  von  edlen  Metallen.  Die  Wände 
waren  vergoldet  und  mit  Jaspisen,  Achaten, '  Amethysten,  Chryso- 
lithen, Topasen,  ja  hie  und  da  mit  noch  edleren  Steinen  ausgesetzt. 
Die  Fenster  waren  aus  farbigen  durchsichtigen  Steinen  in  vergol- 
detem Blei  gefiEisst.  1330  Kerzen  erleuchteten  den  inneren  Raum. 
Schilder  von  gediegenem  Gold  und  Silber  schmflckten  den  Yorder- 
raiun.  Auf  dem  prachtvollen  Hochaltare  lag  unter  dreifachem  Ver- 
schlusse die  Reichskrone;  -—  unter  demselben  befand  sich  ein  ver- 
borgenes Gewölbe  für  die  Kleinodien  und  Privilegien  des  Landes.  ') 
Kostbare  Reliquienschreine  bargen  die  noch  kostbareren  heiligen 
Schätze, ')  welche  aiyährlich  am  zweiten  Freitage  nach  Ostern  in 
den  Prager  Dom  übertragen  und  dort  )sur  Verehrung  ausgestellt 
wurden.  —  Diese  Karlsteiner  Kreuzkapelle  und  dazu  noch  zwei  andere 
Kapellen  (S.  Maria  und  S.  Niclas)  mit  ihren  Schätzen  waren  es 
werth,  auch  durch  eine  bedeutende  geistliche  Stiftung  ausgezeichnet 
ZQ  werden.  Karl  IV.  gründete  desshalb  daselbst  wohl  noch  im  J. 
1357  eiuKollegiatkapitel,  bestehend  aus  einem  Kapitulardechant 
und  vier  Kanonikern.  Die  Stiftsherren  sollten  täglich  in  der  Marien- 
kapelle das  Officium  beten  und  dann  —  zwei  in  der  Kreuzkirche  und 
zwei  in  den  Kapellen  —  das  heilige  Opfer  verrichten.  Als  Dotation 
wies  ihnen  Karl  IV.  zunächst  den  zehnten  Theil  von  den  Einkünften 
der  zur  Karlsteiner  Burg  gehörigen  Güter  an.  ^)  Überdiess  inkor- 
porirte  er  dem  Kapitel  die  Pfarrkirche  S.  Palmatius  ausserhalb  der 
Burg,  wo  täglich  ein  Kanoniker  die  heilige  Messe  lesen  sollte. 
Später  (1387)  kam  hiezu  auch  noch  die  Pfarrkirche  zu  Tetin,  ^)  und 
(1396)  die  Pfarrkirche  S.  Nicolaus  auf  der  Prager  Kleinseite.  «) 


^)  Meinen  kl.  bist.  Schriften  III.  10,  11. 
*)  Pe&ina  phosph.  413  &c.  zählt  selbe  auf. 
')  Pebsl  Gesch.  Karls  IV.  II.  659. 
*)  Lib.  erect.  III.  J.  1  ad  ann.  1387. 
')  Lib.  erect.  IV.  L.  7. 
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Zu  den  ursprünglichen  Zehnten  kamen  allmählich  durch  Privat* 
Schenkungen  viele  neue  hinzu.  ') 

7.  Das  heutige  Bischof-Teinitz  war  eine  bischöfliche 
Burg  (Tyn)  mit  Burgfl,ecken,  welche  von  dem  benachbarten  Orte  Tyu 
Horsuw  hiess.  Hier  hielten  die  Prager  Bischöfe  nicht  selten  Hof;  in 
der  Kirche  daselbst  ertheilten  sie  zuweilen  die  heiligen  Weihen,^) 
man  sah  hier  hin  und  wieder  selbst  ansehnliche  Zusammenkünfte 
geistlicher  und  weitlicher  Grossen.  Um  das  Jahr  1350  wurde  diese 
Burg  vom  Erzbischofe  Ernest  vom  Grunde  aus  neu  gebaut  Im  J. 
1278  lernen  wir  zuerst  einen  Propst  Gottfried  von  Bischofteinitz 
kennen,  der  damals  auf  den  Propsteisitz  des  Prager  Domkapitels 
erhoben  wurde.  Wahrscheinlich  hatte  der  opferwillige  Bischof  J(h 
hann  UI.  kurz  zuvor  den  Grund  zu  einem  Kollegiatstifte  in  seiner 
Bischofsburg  gelegt.  Erzbischof  Ernest  wurde  nun  aber  der  zweite 
Stifter  des  neuen  Kapitels,  denn  von  da  ab  finden  wir  in  Teiuitz 
nebst  dem  Propste  urkundlich  auch  noch  einen  Dechant  und  oeli- 
rere  Kanoniker.  Im  J.  1384  entfiel  auf  den  Propst  ein  Halbjahres- 
zehent  von  1  Schock  und  45  Groschen,  auf  den  Dechant  56  Gro- 
schen, auf  den  ersten  Canonicus  45  und  auf  den  zweiten  (damals 
Pfarrer  zu  Kunow)  6  Groschen.  ^)  Die  Einkünfte  des  Kapitels 
waren  wahrscheinlich  auf  die  erzbischöflicbe  Kammer  angewiesen.  * 

8.  Als  ein  KoUegiatstift  der  allerkürzesten  Dauer  erscheint 
endlich  das  Kapitel  zu  L  i  p  n  i  c ,  das  der  WySehrader  Propst  Wil- 
helm von  Landstein  im  J.  1357  stiftete.    Dieser  liess  nämlich  die 

*  V 

S.  Laurenzkapelle  in  seiner  Erbburg  Lipnic  (Casl.  Kr.)  zur  Kolle- 
giatkircbe  erheben  und  dotirte  dabei  einen  Dechant  mit  6  präben- 
dirten  Kanonikern.  Zum  Unterhalte  wies  er  denselben  die  Dörfer 
Lipnic,  Novawes,  Kozlic  und  Bystra  an.  ^)  Die  Confirmation  dieser 
Stiftung  zog  sich  bis  zum  J.  1397  hin.  ^) 


>)  Lib.  erect.  XII.  K.  11. 

»)  Vgl.  §.  103  u.  108. 

°)  Regist.  decim. 

*)  Baibin  verwechselt  diese  Propstei  mit  dem  Archidiakonate  tod  Horsow, 

das  als  solches  zum  Prager  Domstifte  gehörte.    Vgl.  lib.  erect.  Index  tit. 

X.    Als  Pröpste  sind  genannt:   Gottfried  (1278),  Sazema  (1S66),  WfBxe: 

von  Jenstein  (1385),  später  Neustupo  von  Swamberg,  Wenxel  und  Nicolw^ 

Zeiselmeister.  (£rect.  I.  N.  4,  II.  M.  4,  VIII.  M.  1.) 
^)  Schaller,  Paprocky,  Sommer. 
•)  Lib.  erect.  V.  D.  1. 
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§.  142.  Der  Benediciiaerorden  in  Bibaen  vin  12*0  bis  1380. 


1.  Die  uns  bereits  bekannten  Ordenshäuser  des  heiligen  Bene- 
dict, ')  welche  das  zehnte,  eilfte  und  zwölfte  Jahrhundert  gegründet 
hatte,  gediehen  im  dreizehnten  und  vierzehnten  zu  schönerer  Blüthe. 
Die  Glieder  des  königlichen  Hauses  und  der  edlen  Familien  des 
Landes  wetteiferten  in  neuen  Schenkungen  für  die  Ordensbrüder 
und  auch  die  Bischöfe  mochten  sich's  nicht  versagen,  durch  zahl- 
reiche Einverleibungen  reicher  Seelsorgspfründen  den  Klöstern  und 
der  Seelsorge  zugleich  helfend  beizuspringen.  Die  Fürsten  des 
Landes  und  das  Oberhaupt  der  Kirche  spendeten  ihrerseits  die 
dankenswerthesten  Privilegien.  Weltlicher  Seits  gewährte  man  den 
Klöstern  die  Befreiung  von  den  üblichen  Landeslasten  und  die  Ge- 
richtsbarkeit über  die  eigenen  Unterthanen;  geistlicher  Seits  er- 
weiterte man  immer  mehr  die  Exemtion  von  der  Jurisdiction  des 
Landesbischofs.  Als  schönstes  aller  Privilegien  aber  müssen  wir  in 
einer  Zeit,  wo  die  Anwendung  kirchlicher  Censuren  eine  über  die 
Massen  ausgedehnte  war,  das  allen  Ordensfamilien  ertheilte  Recht 
bezeichnen,  zur  Zeit  eines  vom  Ordenshause  nicht  selbst  verschul- 
deten Interdicts  den  Gottesdienst,  jedoch  bei  verschlossenen  Thüren 
uud  ohne  Glockengeläute,  forthalten  zu  dürfen. ') 

2.  An  der  Spitze  der  Benedictiner  Böhmens  stand,  wie  von 
allem  Anfange  her,  so  auch  jetzt  noch  der  Pater-Abbas  des  ältesten 
aller  böhmischen  Klöster  —  in  Bfewnow.  Das  Privilegium, 
durch  welches  angeblich  schon  Papst  Johann  XV.  im  J.  993  dieses 
Vorrecht  BFewnows  nebst  der  Infulirung  des  dortigen  Abts  ausge- 
sprochen hatte,  wurde  im  Jahre  1265  durch  Papst  Urban  IV.  er- 
neuert und  bekräftigt.  ^)  —  Die  Äbte  von  Bfewnow  zeigten  sich 
solcher  Ehre  auch  werth,  diess  zwar  mehr  als  je  vor  dem  J.  1200, 
wo  sie  ihr  Kloster  zu  einer  förmlichen  Pflanzschule  von  Heiligen  *) 
und  von  Bischöfen  ^  gemacht  hatten,  doch  inmierhin  auch  noch  nach 


»)  Vgl.  I.  Bd.  §.  27,  28,  29,  67,  68,  69,  79. 

')  Urk.  Mikfty  ruhmwürd.  Doxan  p.  86.    Hammersch.  bist.  mon.  S.  Georg. 

p.  67.    Erben  reg.  454. 
')  Urk.  in  Ziegelbauers  bist.  mon.  Brewnow.  p.  261.  Dort  auch  die  Urkunde 

V.  993. 
*)  S.  Adalbert,  S.  Gaudentius,  S.  Anastasius,  S.  Prokop,  S.  Benedict  mit  den 

4  Brüdern,  S.  Bonifacius,  S.  Gerard  gehörten  insgesammt  Bfewnow  an. 
^)  Man  2ählt  hieher  alle  6  ersten  Bischöfe  Prags. 

12* 


180 

dieser  Zeit,  wo  ihnen  insgesammt  eine  musterhafte  klösterliche  Zucht 
nachgerühmt  wird.  Nach  Aussen  hin  erwarben  sich  glänzende 
Namen  Kuno  (1220),  der  die  erste  Eremitenkolonie  nach  Politz 
entsendete;  Martin  I.  (1287),  einer  der  vertrauten  Räthe  Wen- 
zels I.  und  zugleich  Yeranlasser  der  Heiligsprechung  des  seligeo 
Günther ;Ghristannus,  der  Restaurator  des  in  den  Branden- 
burger Wirren  fast  .ganz  zerstörten  Klosters ;  Paul  Bawor,  der 
Gründer  des  Klosters  Braunau  (f  1332),  und  der  gelehrte  Doctor 
D  i  0  n  y  s ,  der  zu  Paris  die  akademischen  Würden  der  Theologie 
und  Philosophie  erworben  hatte  und  an  der  Prager  Universität  als 
vorzüglicher  Disputator  glänzte.  ') 

3.  War  Bfewnow  in  dieser  Zeit  unter  den  Benediktinerklöstem 
Böhmens  das  erste  im  Ansehen,  so  war  Opato  wie  wieder  durcl) 
seinen  Reichthum   berühmt.    Bekannt  ist  die  Sage,  dass  Karl  IV. 
im  J.  1356  die  Wahl  hatte,   entweder  den  Ort   der  Aufbewahnuig 
ohne  die  Schätze,  oder  die  Schätze  ohne  nähere  Kenntnissdes 
Ortes  zu  sehen.    Es  heisst,   er  habe  letzteres  gewählt   und  nacb 
einer  geheimnissvollen  Wanderung  unermessliche  Schätze  an  Gold. 
Silber  und  Edelsteinen  geschaut  und  hiebet  die  VersicheruDg  ver- 
nommen, dass  das  Kloster  diess   Alles  für  ihn  und  seine  Nach- 
kommen sorgfältig  hüte.    Eine  Zierde  dieses  Stiftes  war  seit  1332 
der  berühmte  Abt  und  Chronist  N  e  p  1  a  c  h  o ,  wahrscheinlich  ans 
dem  ritterlichen  Geschlechte  von  Ostrow,  der  zuerst  die  berühmte 
Schule  zu  Opatowic  besuchte  und  dann  als  Bruder  dieses  Stifte> 
die  akademischen  Grade  zu  Bologna  erwarb.    Wir  finden  ihn  wie- 
derholt im  Gefolge  des  grossen  Kaisers  Karl  und  in  der  Umgebung 
des  Erzbischofs  Ernest.    Seinen  grössten  Ruhm   aber  erwarb  er 
sich  durch  die  Bearbeitung  seiner  Summula  chronicae  tam  Roniaute 
quam  Bohemicae  von  Christi  Geburt  bis  zur  Mitte   des  U.  Jahr- 
hunderts.   Er  starb  im  J.  1371.')  —  In  Kladrau  vermehrtfl' 


*)  Ziegelbauer  hist.  monast.  Brewn.  Die  Series  tod  BiPewnow:  S.  Anastisio^ 
(-1002),  Hieronymus  (flOO?),  Gregor,  Arsenius  (f  1044)  Mainhard,  Adal* 
bert,  Clemens  L  (f  1134),  Ullrich  I.  (f  1187),  Peter  (f  11^),  H»rtii«nD 
(tll77),  Heinrich  (tl200),  Kuno  (t  12iJ0),  Dluhomil  (t  1239),  Ptal(tl2*'' 
Clemens  IL  (tl261),  Vitus  (f  12B5),  Martin  I.  (tl287),  Christannus  (f  12»?' 
Paul  Bawor  (f  1332),  Dietrich  (f  1386),  PFedbor  (t  1360),  Dionys  (t  13^^« 
Ulrich  IL  (t  1880). 

*)  Palack J,  Würdigung  böhm.  Geschichtsschreiber  166  u.  f.  Bereit«  m  U^^' 
hatte  Opatowic  einen  ungenannten  Chronisten,  dessen  Werk  wir  nocb  best»« 
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die  Äbte  Silvester  und  Reiner  (1222  und  1231  u.  f.)  in  ansehnli-' 
eher  Weise  die  Besitzungen  ihres  Stiftes  und  tauiehten  theilweise 
gegen  entlegene  Güter  andere  näher  gelegene  ein.  ')  Letzterer 
verdankte  hiebe!  sehr  viel  dem  kirchenfreundlichen  Könige  Wen- 
zel L,  *)  welcher  endlich  im  J.  1239  den  ganzen  Besitzstand  des 
Klosters  feierlich  bestätigte. ')  Ein  Gleiches  that  noch  im  selben 
Jahre  Papst  Gregor  IX.,  der  bei  dieser  Gelegenheit  dem  Convente 
!  auch  das  bereits  erwähnte  Interdictsprivilegium  verlieh.  ^)  Von  da 
ab  erwarben  sich  die  Kladrauer  Äbte  ein  vorzügliches  Verdienst 
durch  die  Aufnahme  deutscher  Ansiedler,  welche  die  weiten  Wald- 
strecken  der  Gegend  allmählich  lichteten  und  blühende  Orte  da- 
selbst anlegten.  Im  J.  1349  wurden  die  Verdienste  des  Klosters 
durch  die  Infolirung  seiner  Äbte  belohnt. ')  Um  diese  Zeit  besass 
das  Stift  auch  einen  namhaften  Schriftsteller,  den  Bruder  Fridolin, 
deo  Verfasser  des  Werkes  Adaptationes  sermonum,  der  zugleich 
einer  der  ersten  Lehrmeister  an  der  neuen  Prager  Hochschule 
wurde.  *)  Am  Schlüsse  unseres  Zeitraumes  erstreckte  sich  der 
Besitz  des  Klosters  über  eine  Stadt,  2  Marktflecken,  128  Dorf- 
schaften und  verschiedene  andere  liegende  Gründe. ') 

4.  Wilimow  fand  im  13.  Jahrhunderte  zunächst  noch  an 
dem  edlen  Sesema  von  Kostomlat  (1223)  einen  freigebigen  Wohl- 
tiiäter  und  an  KOnig  Pfemysl  Ottokar  II.  einen  hochherzigen  Ver- 
oiebrer  seiner  Privilegien.  *)  So  war  es  im  Stande,  im  J.  1278 
nicht  weniger  als  180  Mönche  aufzuweisen,  die  damals  das  Kloster 
mit  Glück  gegen  die  plündernden  Krieger  des  Kaisers  Rudolph 
vertheidigten. ')  Desto  mehr  hatten  aber  bei  diesem  Anlasse  die 
umliegenden  Güter  des  Stiftes  gelitten  und  Abt  Jaroslaw  sah 
sich  genöthigt,  mehrere  derselben  theils  emphyteutisch  abzugeben, 
theils  an  deutsche  Kolonisten  zu  überlassen.  *^)    Anderseits  aber 


')  Urk.  £rben  reg.  306,  363,  382,  384,  386,  416,  443,  452. 

')  Urk.  Erben  reg.  448,  451. 

')  Urk.  Erben  452. 

')  Urk.  Erben  454. 

')  Dobner  mon.  IV.  35. 

*)  Baib.  Boh.  docta  ed.  Ungar.  II.  174. 

0  Sommer,  Topog.  139. 

*)  Urk.  in  diplomatario  Wilemowiensi.  (Dobn.  mon.  VJ.  381— 3B4.) 

")  Ziegelbaner  bist.  mon.  Bi^wnow.  p.  207. 

**)  Urk.  diplom.  WUemow.  384,  389,  391. 
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gelang  es  ihm  auch,  entferntere  Besitzungen  gegen  nähere  zu  ver- 
tauschen und  sogar  einige  neue  anzukaufen.  ')  Dagegen  brachte 
wieder  ein  Besitzstreit  des  Abtes  B  u  d  I  k  mit  HrabiSa  von  Pa- 
bienic  (1815)  das  Kloster  in  eine  Geldstrafe  von  330  Mark*)  und 
in  Folge  dessen  zu  neuen  Veräusserungen.  ^)  Unter  Karl  IV.  er- 
warb es  aber  wieder  manchen  Ersatz  durch  neue  Schenkungen^) 
und  günstige  Ankäufe,  ^)  so  dass  es  wieder  ruhig  der  Zukunft  ent- 
gegensehen konnte.  Im  J.  1388  erhielten  die  Äbte  von  Wilimow 
ebenfalls  das  Becht  der  Pontifikalien.  ^)  —  Sazawa,  Ostrow 
und  P  0  d  1  a  ii  i  c  machten  sich  in  dieser  Zeit  weniger  im  öfienüi- 
chen  Leben  bemerkbar.  Dagegen  erfi*eute  sich  S.  Georg  der 
besondern  Huld  der  böhmischen  Landesfürsten,  die  eben  wieder- 
holt ihre  eigenen  Töchter  auf  den  Sitz  der  dortigen  Äbtissinnen 
erhoben  sahen.  So  bestätigte  Pfemysl  Ottokar  I.  dem  Kloster  die 
alten  Privilegien  und  verlieh  auch  neue  hinzu  —  seiner  geliebten 
Schwester,  der  Äbtissin  Agnes  zu  Liebe.  *)  Als  wieder  die  tnori- 
gen  Zeiten  des  böhmischen  Interregnums  an  dem  Reichthume  des 
Conventes  gezehrt  hatten,  ersetzte  König  Wenzel  n.  seiner  Schwe- 
ster Kunigunde  zu  Liebe,  die  den  Wittwenschleier  mit  dem 
Ordenskleide  vertauscht  hatte,  alle  verlornen  Besitzungen  des  Klo- 
sters durch  zahlreiche  neue.  ^)  Die  nachfolgenden  Fürsten  bestä- 
tigten die  guten  Werke  ihrer  Vorfahi'er  und  Karl  IV.  nahm  endlich 
d^s  Kloster  unter  seinen  besonderen  königlichen  Schutz. ') 

§.  143.   Die  KISster  Postelberg  und  Teplltz  im  13.  und  11.  Jahrirnndert. 

l .  Die  besondere  Rücksicht,  die  wir  den  Gegenden  der  jetzigen 
Diöcese  Leitmeritz  schuldig  sind,  verpflichtet  uns  noch,  vor  AUem 
das  Stift  Postelberg,   dessen  sich  heutzutage  kaum  Jenuio^l 


')  ürk.  ebend.  386,  387,  389,  392,  894. 

')  Urk.  ebend.  395. 

^)  Urk.  397,  400,  401,  402. 

*)  ürk.  412,  414,  427,  428. 

•)  Urk.  417,  420,  423. 

•)  ürk.  dd.  V.  cal.  Decemb.  1388  ebend.  p.  431. 

^)  ürk.  Hammerschmidt  hiat.  mon.  S.  Georgii  p.  80,  32. 

^)  ürk.  ebendaselbst  p.  45. 

'»)  Urk.  ebend. 
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erinnert,  näher  ins  Auge  m  fasseu.  Wir  erwähnten  bereits, ')  das6 
daselbst  nach  dem  Tode  dee  grossen  Politikers  Friedrich  (1158) 
nicht  weniger  als  9  Äbte  dem  Namen  nach  völlig  unbekannt  sind. 
Die  wenigen  noch  erhaltenen  Öffentlichen  Urkunden  aus  den  Jahren 
1158  bis  1210  schweigen  eben  gänzlich  von  unserem  Postelberg. 
Von  da  ab  werden  aber  folgende  Äbte  genannt: 

a.  Theodorich  von  Schellenberg  starb  im  J.  1210, 
Dachdem  er  eine  uns  nicht  bekannte  Zeit  lang  das  Kloster  regiert 
hatte.  Man  nannte  ihn  einen  Sprossen  des  edlen  Stammes  der 
Waldek,  aus  welchem  nachmals  die  böhmischen  Adelszweige  der 
Hasenbui^er  und  der  Roimitale  hervorgingen.  ^) 

b.  Nach  ihm  erscheint  in  den  Urkunden  der  Jahre  1219  bis 
1231  ein  gewisser  Cassian  als  Abt  von  Postelberg. ') 

c)  Ihm  folgte  wieder  der  Abt  Petrus,  der  in  den  J.  1233 
bis  1237  als  Zeuge  in  königlichen  Bestätigungsbriefen  aufgefahrt 
wird.  -•) 

d)  Berthold  wird  als  Abt  von  Postelberg  in  Documenten 
aus  den  Jahren  1237  bis  1251  genannt.  ^)  Dieser  Prälat  verfiel  am 
10.  September  1248  mit  mehreren  andern  kirchlichen  Würdenträ- 
gern -—  namentlich  mit  dem  Erzbischofe  von  Salzburg  und  den 
Bischöfen  von  Freising  und  Kegensburg  in  die  kirchliche  Sus- 
pension, weil  sie  die  Ansprüche  des  päpstlichen  Bevollmächtig- 
ten Albert  Beham  nicht  sogleich  befriedigen  wollten.  Abt  Berthold 
beschwichtigte  sofort  den  Zorn  Beham's  durch  Übersendung  eines 
silbernen  Pokals.  *)  Im  J.  1251  verkaufte  er  die  entlegenen  Dorf- 
schaften Gossau  und  Damnau  (Kozzowo  und  Mamnowo)  bei  Hayd 
an  das  Stift  Kladrau, ')  bei  welchem  Verkaufe  eine  Menge  Kloster- 
brüder von  Fostelberg  als  Zeugen  angeführt  werden. 

e)  Ihm  succedirte  der  Abt  Bohuslaw,  welclier  im  J.  1256 
genannt  wird. ")    Zu  seiner  Zeit  wurde  der  Postelberger  Mönch 


')  I.  B.  S.  274. 

')  Weidner,  tria  memorabilia,  MS.  des  Klosters  S.  Thomas  iu  Prag. 

')  Urk.  Erben  reg.  283,  363. 

*)  Urk.  Erben  reg.  383,  423. 

')  Erben,  Urkunden  von   1287,  1238,  1239,  1243,  1251.    Palacky,   Priloba  V, 

p.  460. 
*)  Erben  reg.  515. 

')  Erben  reg.  453.    Vgl.  1.  Bd.  270. 
')  Bohn  antiq.  circ.  Satec. 
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Johannes  von  den  Prager  Bürgern  gefangen  gesetzt,  weil  man  ihn 
für  einen  flüchtigen  Schuster  aus  Prag  ansah,  obwohl  er  geltend 
machen  konnte,  dass  er  seit  8  Jahren  als  Mönch  in  Posteiberg  ge- 
lebt und  vordem  in  seiner  Vaterstadt  Saaz  studirt  hatte.  Auf  die 
Beschwerde  Bohuslaws  erfolgte  geistlicher  Seits  das  Interdict  über 
die  Prager  Stadt.  Endlich  erzwang  auch  König  Ottokar  die  Frei- 
lassung des  Unschuldigen.  >)  Abt  Bohuslaw  fungirte  im  J.  1257 
(zugleich  mit  den  Domdechanten  von  Olmütz  und  Breslau)  als 
päpstlicher  Schiedsrichter  in  der  Feststellung  der  Jurisdictionsrechte 
des  Stiftes  Zderas  über  das  Frauenkloster  in  Swgtec.  *) 

f)  Nach  dem  Abte  Bohuslaw  ist  wieder  eine  längere  LQcke 
in  der  Series  der  Äbte  von  Postelberg.  Erst  im  J.  1318  wird 
wieder  ein  Abt  Johann  genannt,  der  einen  Verbrüdernngsver- 
trag  mit  dem  Kloster  Wilimow  abschliesst,  kraft  dessen  fortan  die 
Glieder  beider  Ordenshäuser  sich  gegenseitig  in  die  Verdienste 
ihrer  Gebete  und  guten  Werke  einschliessen  und  wechselseitige 
Aufnahme  in  den  Convent  und  gegenseitige  Zulassung  zu  den 
Klosterpräbendeu  zusichern. ')  Derselbe  Abt  Johann  bestätigte  im 
J.  1320  den  Edlen  Sekef  von  Seöic,  dass  selbe  gleich  ihren  Vorfabren 
das  Recht  eines  Erbbegräbnisses  im  Kloster  Postelberg  besitzen.  * 
Unter  Abt  Johann  erlangte  das  Stift  auch  das  ansehnliche  Privile- 
gium der  Exemtion  von  den  Cudengerichten. ')  Es  war  diess  die 
endliche  Theilnahme  an  der  Errungenschaft  des  langen  ImmuDitits- 
Streits,  den  einst  der  Prager  Bischof  Andreas  mit  König  Pfemfsl 
Ottokar  geführt  hatte. 

g)  Der  Nachfolger  Johanns  war  Abt  Theodoricb;  dieser  er- 
langte vom  Könige  Wenzel  I.  die  Bestätigung  derExemtionsurkunde.' 

h)  In  den  Jahren  1341  bis  1356  finden  wir  in  Postelberp 
einen  der  hervorragendsten  seiner  Äbte  —  den  edlen  Zbinl^» 
von  Hasenburg.  Einer  seiner  Ahnen  (Theodorich  von  Scheito- 
berg)  hatte  bereits  den  Abteisitz  dieses  Stiftes  geziert  Seitdeo 
hatte  sich's  das  Geschlecht  der  Hasenburger  angelegen  sein  lassen 


')  Paprocky  de  monast.  367. 

^  Urk.  in  cod.  dipl.  Morav.  (Dobn.  IV.)  266  a.  f. 

')  Urk.  in  Dobn.  monum.  VI.  398.  dd.  oct.  assumt.  BMV. 

')  Hohn  antiq.  ecci.  circ.  Satec.  p.  73. 

^  Dr.  Höfler  Mon.  des  Königthums. 

*)  Ebendaselbst. 
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sein  Afidenken  durch  Freigebigkeit  gegen  das  Stift  zu  verewigen, 
und  diess  um  so  mehr,  als  es  eben  seit  der  Erbauung  der  Hasen- 
barg  dessen  nAchster  Nachbar  geworden  war.  In  diese  Zeit  fällt 
wohl  die  Schenkung  des  Patronatsrechts  in  der  hasenburgiscben 
Stadt  Slawötin  an  Postelberg.  ')  Unter  dem  Abte  Zbinko  machte 
dagegen  die  hasenburgische  Verwandtschaft  mancherlei  PrAtensionen 
QDd  erlaubte  sich  sogar  auch  Eingrifife  in  die  Rechte  des  Stiftes. 
Diesen  gegenüber  zeigte  sich  nun  der  Abt  als  tapfern  Anwalt  des 
Klosters  und  denkwürdig  bleibt  sein  diessfalliger  Ausspruch:  Ich 
war  ein  Hasenburger  Freiherr  vor  Annahme  des  Mönchkleides;  seit 
dieser  Annahme  bin  ich  nur  noch  Benedictiner. ')  Er  starb  am 
26.  April  1356. 

t)  Sein  Nachfolger,  Abt  Rudolph,  vollzog  nach  dem  Zeug- 
nisse der  Confirmationsbücher  am  30.  März  1366  eine  Pfarrpräsen- 
tation  für  Libo^  und  am  1.  Juli  1368  eine  ähnliche  für  Lipe- 
nec. ') 

k)  Nach  ihm  wird  im  J.  1869  der  Abt  N  i  c  o  1  a  u  s  als  Prä- 
sentator  für  Shiw^tin  genannt  Er  war  eben  selbst  Pfarrer  daselbst 
gewesen  und  besetzte  nun  nach  seiner  jüngst  erfolgten  Abtswahl 
die  erledigte  Pfründe.  ^)    Er  starb  schon  im  J.  1372. 

l)  Am  27.  Jänner  1373  erfolgte  bereits  wieder  die  Confirma- 
tion  seines  Nachfolgers^)  in  der  Abtei  würde.  Der  neue  Abt  Buäko 
war  der  letzte  unseres  Zeitraums.  Um  diese  Zeit  betrug  die  An- 
zahl der  postelberger  Klosterbrüder  weit  über  IQO;  denn  mehr  noch 
als  so  viel  soUen  bei  der  nachmaligen  Erstürmung  durch  die  Husiten 
umgekommen  sein. 

2.  Die  uns  bereits  bekannte  Gestaltung  des  Besitzstandes 
des  Frauenklosters  T  e  p  1  i  c  reicht  bis  ins  14.  Jahrhundert  her- 
über und  bildet  den  erheblichsten  Theil  seiner  Geschichte. ")  Zur 
Zeit  des  Königs  Johann  finden  wir  es  in  Folge  des  vorausgegan- 
genen rechtlosen  Zustandes  im  Lande  fast  wieder  in  Armutb  ver- 
sanken. <  Aus  Gnadenverleihungen  von  Klostergütern  auf  Lebenszeit 


')  Lib.  erect  YII.  A.  7.    Lib.  confinn.  ad  1369,  1404,  1408,  1416. 

')  Weidner  MS. 

')  Lib.  confirm. 

')  Lib.  confirm. 

')  Lib.  confirm. 

•)  L  B.  §.  79. 
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waren  hin  und  wieder  Erbgüter  geworden.  Verpfändungen  konnten 
theilweise  nicht  abgelöst  werden.  Zudem  hatte  es  wohl  auch  nicht 
an  directen  Beraubungen  mächtiger  Grossen  gefehlt.  In  Folge 
dessen  waren  die  Klosterfrauen  im  J.  1370  faktisch  dahin  gekommen,! 
bei  Karl  IV.  sich  die  Erlaubniss  erbitten  zu  mfissen,  einen  Patron 
für  eine  tägliche  h.  Messe  in  der  Klosterkirche  suchen  zu  dürfen. ') 
Klosterpropst  war  dazumal  Timo  von  Koldic  aus  dem  edlen  Ge* 
schlechte  der  Burgherren  von  Graupen.  Als  Äbtissinnen  werden 
Anna  (1364—1370)  und  Margareth  (1370-1886)  genannt  *)  Erst 
die  Zeit  nach  1380  brachte  dem  Kloster  wieder  namhafte  Zustif- 
tungen.  ^) 

§.  144.  Nene  Ansiedlungen  der  Benedictiner. 

1.  Das  Mutterhaus  zu  Bfewnow  sah  in  der  neuen  Periode 
zwei  neue  einheimische  Golonien   heranblühen,   —   Politz  und 
B  r  a  u  n  a  u.  Schon  seit  längerer  Zeit  hatte  in  den  stillen  königlicbeu 
Waldungen  bei  Politz  an  der  schlesischen  Gränze  eine  £  r  e  m  i- 
t  e  n  z  e  1 1  e  bestanden,  die  zuerst  der  bi^ewnower  Klosterbruder 
Jurik  (Georg)  und  nach  ihm  der  vom  Abte  Kuno  entsendete  Dia- 
kon Vitalis  bewohnte.    Unter  letzterem  gesellten  sich  schon  meh- 
rere  Genossen   der  Einsamkeit  hinzu,   die  alsbald  eine  grössere 
Waldstreeke  urbar  machten  und  in  Mitten  ihrer  Einsiedlerzellen 
eine  hölzerne  Kapelle  zu  Ehren  der  seligsten  Jungfrau  erbauten. 
Im  J.  1213   schenkte  König  Pfemysl  Ottokar  I.  auf  die  Bitte  des 
bfewnower  Abtes  Kuno  zu  diesem  Eremitorium  ein  ansehnlichei: 
Gebiet  von   bereits   urbaren  und  noch  urbar  zu  machenden  Grün- 
den  nebst  den  beiden  Ortschaften  Prowodow  und  Neswaehilow  - 
zu  dem  Zwecke,  damit  das  bisherige  Eremitorium  zu  einem  Prio- 
rate  erweitert  werde.    Zugleich  befreite  er  die  neue  OrdenscolofiK 
und  ihre  Unterthanen  von  aller  anderweitigen  Unterthänigkeit  and 
von  den  landesüblichen  Exactionen.  *)    Der  im  J.   1295  gewählte 


1)  ürk.  lib.  erect.  1.  F.  6. 

')  Lib.  erect.  et  confirm. 

»)  Lib.  erect.  VU.  M.  10.  VUL  L.  8,  M.  2,  0.  9,  P.  9,  X.  K.  4,  L.  8.  0. 

XI.  0.  10. 
*)  Urkunde  b.  Ziegelbauer  p.  246  u.  b.  f. 
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bfewnower  Abt  Paul  U.  Bawor   baute   für   das  neue  Priorat  ent* 
sprechendere  Gebäude  auf.  ') 

2.  Unter  dem  eben  genannten  Abte  Paul  Bawor  entstand  auch 
die  Ordenscolonie  Braunau  an  der  schlesischen  und  glatzer 
Gränze.  Schon  von  allem  Anfange  her  hatte  die  Burg  Braunau 
sammt  ihrem  weitläufigen  Gebiete  dem  Kloster  Bfewnow  gehört. 
Im  Umkreise  der  Burg  warallmählig  der  offene  Burgflecken  gleichen 
Namens  emporgeblüht  Die  Pfarrkirche  daselbst  hatte  Bischof 
Johaun  IQ.  bereits  im  J.  1258  dem  bfewnower  Kloster  incorporirt, 
80  dass  sich  von  da  an  schon  eine  kleine  Ordenscolonie  in  Brau- 
nau befand. ')  Abt  Paul  Bawor  stellte  (c.  1306)  die  alten  Burg- 
gebäude wieder  her  und  belehnte  sodann  mit  Zustimmung  des 
Königs  Johann  und  des  Conventes  gegen  contractmässige  Verbind- 
lichkeiten die  Brüder  Wolfram  und  Mathias  von  Pannowitz  auf 
Lebenszeit  mit  dem  ganzen  Gutscomplexe.  Diese  beiden  Lehens- 
leute  machten  aber  den  Versuch,  durch  eine  in  den  Lehensbrief 
eingeschobene  Klausel  das  Stift  Bfewnow  um  den  Besitz  von  Brau- 
nau zu  bringen.  In  Folge  der  deshalb  angestellten  Klage  kassirte 
König  Johann  unterm  10.  Juni  1331  den  gefälschten  Lehensbrief. ') 
Abt  Paul  Bawor  aber  zog  das  Lehen  ein  und  beschloss,  zur  Siehe- 
vuQg  des  Besitzes  eine  grössere  Ordenscolonie  nach  Braunau  zu 
verlegen.  Das  Schloss  wurde  in  ein  Kloster  zu  Ehren  des  h.  Lan- 
despatrons Wenzeslaus  umgewandelt  und  eine  neue  Kirche  zu  Ehren 
des  h.  Adalbert  erbaut.  Der  ehemalige  Burgflecken  wurde  mit 
festen  liauern  umgeben  und  sammt  dem  Burggebiete  der  neuen 
Ordensfamilie  zugewiesen.  VonKarllV.  erhielt  die  neue  Stadt (1348) 
alle  Privilegien  der  älteren  Städte  Glatz  und  Königgrätz.  **) 

3.  Im  J.  1346  gründete  der  fromme  Prager  Bürger  Micolaus 
Rokitzaner,  dessen  Nachkommen  sich  später  von  Obof  nannten,  in 
Prag  das  Jungfrauenkloster  „zu  Gottes  Barmherzigkeit/^  wel- 
ches weiterhin  auch  das  Heiligengeistkloster  genannt  wurde.  Die 
Stiftung  geschah  durch  ein  Testament,  zu  dessen  Executor  der 
edle  Stifter  den  damaligen  Bischof  Johann  von  Olmütz  bestellte. 


^)  Ziegelbauer  p.  185. 

^)  Urkunde  ebend.  p.  259  u.  s.  f. 

^}  Urkunde  ebend.  p.  270  u.  b.  f. 

•)  Urk.  Pelzel,  Gesch.  Karls  IV.  N.  XLV, 
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Als  Bauplatz  wurde  ein  Grundstück  in  der  Nähe  der  Judenstadt 
ausersehen.  Zur  Dotation  hatte  der  Stifter  das  Dorf  Lnbodersic 
angekauft.  Sein  Bruder  ,^Meinlein'^  schenkte  über  50  Schock  Gro- 
schen jahrlicher  Zinsungen  hinzu.  Aus  baar  deponirten  Geldern 
des  Nicolaus  wurde  vom  Bischöfe  Johann  noch  das  Dorf  Pfisud 
angekauft.  Der  bischöfliche  Executor  selbst  schenkte  noch  m 
Eigenem  den  ihm  gehörigen  Hof  am  Prager  Benedictinertbore. 
Unterm  26.  August  1348  bestätigte  Karl  IV.  diese  Sdienkuugeo, 
nahm  das  neuJB  Kloster  in  königlichen  Schutz  und  verlieh  ihm  alle 
jene  Freiheiten,  welche  vordem  dem  von  König  Johann  gestifteten 
Kloster  Pustimir  in  Mähren  verliehen  worden  waren.  ')  Ebenso  be- 
kräftigten auch  Papst  Clemens  VI.  und  Erzbischof  Emest  die  neue 
Stiftung.  -)  Im  J.  1362  fügte  der  jüngere  Franz  Rokitzauer  (von 
Oboi^,  Sohn  des  Stifters)  neue  Jahreszinsungen  von  seinem  Hofe 
in  Libochowitz  und  von  mehreren  ihm  gehörigen  Prager  Hftoseni 
—  zusammen  20  Schock  Prager  Groschen  —  hinzu.  Hiefür  soUteo  m 
den  geistlichen  Jungfrauen  auf  immerwährende  Zeiten  drei  KapUnein 
der  Stiftskirche  ausser  dem  bereits  ursprünglich  gestifteten  Siifts- 
propste  erhalten  werden.  ^)  Im  J.  1358  überliess  das  Kloster  obeo- 
er wähnten  Hof  am  Benedictsthore  dem  bekannten  Dietrich  m 
Kugelweit,  Bischöfe  von  Minden,  auf  Lebenszeit  —  als  Dank  für 
empfangene  Wohlthaten.  ^)  Am  Ende  unseres  Zeitraums  finden  vir 
das  Kloster  auch  noch  im  Besitze  des  Pfarrpatronats  zu  fosat  m 
schlauer  Dekanate. ') 

4.  Im  J.  1347  stiftete  Kaiser  Karl  IV.  das  berühmte  Benedic* 
tinerstift  St.  Hieronymus  oder  E  m  m  a  u  s  in  Prag.  *)  Hiebei  hatte 
er  den  Plan,  der  slawischen  Liturgie^  die  bei  den  südlicbeo 
Slavenstämmen  noch  fortbestand, ')  auch  im  slavischen  Hauptlaode 
Böhmen  ein  Asyl  zu  schaffen.  Wie  schon  erwähnt  wurde,  war  ^ 
ist  bis  heute  diese  Liturgie  eigentlich  nur  die  römische  in  altsli* 
vischer  Sprache. ')    Papst  Clemens  VI.,  der  väterliche  Freund  des 


')  Urkunde  Hammenchmidt  bist  mon.  S.  Spiritus,  p.  183  a.  s.  f. 

')  Urk.  ebend.  p.  ISS  u.  s.  f. 

')  Urk.  ebend.  145  u.  s.  f. 

')  Urk.  ebend.  148  u.  s.  f. 

^  Lib.  confirm. 

«)  Urkunde  Pelzel  Gesch.  Karls  IV.  K.  83. 

*)  Vgl.  I.  Bd.  f.  14. 

>)  Vgl.  L  Band  S.  50. 
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Kaisers,  gab  gern  seine  Zustimmung  za  dem  f&r  die  böhmische 
Nation  so  erfreulichen  Unternehmen,  ')  von  dem  sich  hoffen  Hess, 
dass  so  die  schismatischen  Slaven  der  Nachbarschaft  für  die  rö- 
mische Kirche  wiedergewonnen  werden  könnten.  Als  Bauort  wurde 
die  alte  Pfarrkirche  St.  Gosmas  und  Damian  ausersehen,  deren 
Patronat  der  Kaiser  zu  diesem  Behufe  vom  Wyäehrader  Kapitel 
ablöste.  Dem  heiligen  Hieronymus  wurde  die  neue  Stiftung  aus 
dem  Grunde  gewidmet,  weil  man  diesen  Heiligen  damals  irrig  für 
den  Translator  der  slavischen  Liturgie  und  der  slavischen  Bibel 
hielt. ')  Als  weitere  Patrone  werden  nebst  der  seligsten  Jungfrau 
noch  die  Heiligen  Cyrill  und  Methud  '),  Adalbert  und  Procop  ge- 
nannt. Dem  Erzbischofe  Ernest  wurde  vom  Papste  die  Erlaubniss 
und  vom  Kaiser  die  Verpflichtung  anheimgegeben,  fortan  Sorge  zu 
tragen,  dass  in  der  neuen  Klosterkirche  von  nun  an  die  h.  Messe 
ond  die  übrigen  Officicn  nur  in  der  altslavischen  Sprache  gefeiert 
würden.  Als  Dotation  wurde  nebst  der  bisherigen  Pfarrei  St.  Gos- 
mas und  Damian  —  ein  Hof  zu  Wallew,  dann  16  Mark  Jahreszinsen 
von  den  kleinseitner  Fleischbänken  und  33  Mark  von  dem  Hofe 
Jene  dem  neuen  Kloster  zugewiesen.  *)  Papst  Glemens  VI.  ertheilte 
anterm  5.  Februar  1349  dem  jeweiligen  Abte  das  Recht,  sich  der 
Infnl  und  der  übrigen  bischöflichen  Zierden  zu  bedienen.  *)  Karl  IV. 
fügte  die  üblichen  weltlichen  Privilegien  hinzu  und  machte  über- 
diess  dem  Kloster  viele  kostbare  Geschenke.  Die  interessantesten 
der  letzteren  waren  eine  geschriebene  Reliquie  des  heiligeh  Pro* 
cop  von  Sazawa,  nämlich  das  Bruchstück  eines  Evangelienbuches 
in  cyrillischen  Lettern,  —  ^)  und  ein  glagolitisches  Pontificalbuch 
zum  Gebrauche  beim  feierlichen  Gottesdienste.  ')  Beide  Manuscripte, 
kostbar  zusammengebunden  und  mit  Gold  und  Edelsteinen  besetzt^ 
wanderten  nachmals  (1450)  als  Geschenk  der  utraquistischen  Stände 


*)  Urkunde  Feitel  Gesch.  Karls  I.  91  u.  f.  Die  eigentliche  Bewilligung  schon 

vom  9.  Mai  1346. 
^)  Dieselbe  Urkunde. 

^)  Der  erste  Fall^  dass  diesen  beiden  eine  Kirche  in  Böhmen  geweiht  wurde. 
*)  Urkund.  Pebsel  I.  91.  u.  s.  f. 
')  ürkd.  ebend.  S.  94. 
•)  Vgl.  I.  Bd.  S.  113. 
^)  Kari  wies  1366  dem  Schreiber  Johann  einen  Jahrgohalt  an,  um  die  lihros 

legendanun  et  cantus  nobilis  linguae  slavonicae  für  das  Kloster  zu  schreiheu. 
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nach  KoDStantinopel  ')  und  wurden  zuletzt  durch  eine  seltsame 
Verkettung  der  Umstände  eine  KrOnungsinsignie  dem  Könige  yoq 
Frankreich .  ^)  —  Der  Bau  des  neuen  Klosters  ging  ziemlieh  lan^'- 
sam  vorwärts.  Erst  nach  26  Jahren  konnte  Karl  die  EinweihuDg 
desselben  feiern  —  am  31.  März  1372.  Die  Consecration  der  Klo- 
sterkirche geschah  am  Ostermontage.  Auf  diesen  Tag,  an  welchem 
man  bekanntlich  das  Evangelium  von  den  nach  Emmaus  wandern- 
den «Tüngern  liest,  fiel  denn  auch  das  jährliche  Kirehweihfest  Diess 
wurde  die  Veranlassung,  dass  man  im  Volke  letzteres  Fest  das 
Emroausfest  und  das  Kloster  selbst  Emmaus  nannte.  Die  erstes 
slavischen  Mönche  wurden  aus  Dalmatien,  Groatien  und  Bosnien 
berufen.  •) 

5.  Im  J.  1354  legte  Karl  IV.  auch  noch  den  Grund  zu  dein 
Kloster  St.  Ambros  in  Podskal  in  der  Nähe  des  Klosters  Em- 
maus. Nach  einem  vom  apostolischen  Stuhle  erlangten  Privilegiun] 
sollten  die  Mönche  dieses  Stiftes  den  gesammten  Gottesdienst  vjid 
ihr  anderweitiges  Officium  nach  mailändischem  Ritus  h&lten^ 
Diess  geschah  ohne  Zweifel  zu  Gunsten  der  zahlreichen  Lombarden, 
welche  dazumal  —  zumeist  als  Handelsleute  —  ihren  bleibenden 
Wohnsitz  in  der  prachtvollen  Kaiserstadt  nahmen.  Karl  wirkte 
auch  für  den  Abt  von  St.  Ambros  das  Recht  der  Pontificalieo 
aus.  ^) 

6.  In  die  Zeit  der  Luxemburger  fällt  auch  die  Errichtung  der 
Kladrauer  Propstei  in  Pfimda  oder  Pfraumberg.  Im  Jahre 
1306  lebten  nämlich  auf  der  Burg  daselbst  zwei  Priester  Radislaas 
und  Brawiä  mit  dem  Conversbruder  Johannes.  Muthmasslich  waren 
es  die  Besitzer  der  Burg,  welche  den  geistlichen  Stand  und  dfi> 
Eremitenleben  erwählt  hatten.  Im  genannten  Jahre  nahm  Abt  Kqdo 
von  Kladrau  diese  Eremiten  in  seinen  Klosterverband  auf  qdi*' 


')  Man  yerhandelte  damals  über  den  AnBchluss  an  die  griecfalsche  Kixcbe. 

')  Im  J.  1546  gelangte  der  Codex  durch  einen  Kunsthändler  an  den  Kardis^ 
Karl  von  Lothringen,  Erzbischof  von  Rheims,  und  blieb  seitdem  ftl£  ^'' 
text  du  Sacre  bei  der  dortigen  Domkirche.  1792  ging  der  Codex  verlorei 
1835  ward  er  in  der  Rheimser  Stadtbibliothek  wieder  entdeckt  and  lB4t 
von  Hanka  als  Sazavo-Emmauskoje  Svatoje  blagoviestvovanie  veröffentlidi' 
niust.  Chron.  I.  205-207. 

')  must  Chron.  I.  206. 

*)  Beneäii  de  Weitm.  chron.  p.  359. 
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machte  Pfraumberg  zu  einer  Propste!  des  Mutterhauses.  Am 
24.  April  1317  schenkte  König  Johann  das  Dorf  Pitiikow  zu  dieser 
Propstei.  Darauf  war  Pfraumberg  einige  Zeit  von  Kladrau  losge- 
rissen;  Erzbischof  Ernest  aber  stellte  den  Verband  wieder  her.  ^ 
—  In  den  Erectionsbüchern  wird  auch  eine  Benedictinerpropstei 
B  a  s  c  z  i  n  genannt»  doch  das  Mutterstift  wird  nicht  erwähnt;  ^) 
muthmasslich  gehörte  dieselbe  zu  Opatowic. 

7.  Noch  nennen  wir  hier  die  Namen  einiger  angeblicher 
Benedict! ner CO lonien,  von  denen  aber  eine  urkundliche 
Spur  dermalen  nicht  aufzufinden  ist.  Da  die  Tradition  ihres  Be« 
si^indes  eben  nur  auf  den  bekannten  Chronisten  H^jek  zurückzu- 
führen ist:  so  ist  wohl  anzunehmen,  dass  wir  e^  hier  theils  mit 
Namens-  und  Ordensverwechselungen  und  theils  mit  blossen 
klösterlichen  Kollaturorten  zu  thun  haben.  Als  Beispiele  dieser 
Art  nannten  wir  bereits  die  angeblichen  Benedictinerklöster  in 
Tuikau,  Pfestic,  Mestec,  Bickowic,  Teälin  und  Chorusic.  ^)  Wir 
fügen  hier  noch  die  Namen  W  e  1  i  §,  J  a  r  o  m  i  r,  M  i  c  h  a  1  o  w  i  c, 
C  h  0 1 6  ä  0  w,  B  i  s  0  w,  S  t.  J  0  h  a  n  n  auf  der  Kieinseite  in  Prag 
ufldKlattau—  diess  angeblich  mit  einem  Männer-  und  Frauen- 
kloster —  hinzu.  Weliä  hiess  im  Dccemregister  des  Jahres  1384 
äusdrübklich  eine  Propstei  im  Podebrader  (Berauner)  Dekanate,  ^) 
die  allerdings  bedeutend  genug  war,  um  halbjährlich  28  Groschen 
Papstzeheut.  zu  zahlen.  Der  Name  des  Mutterklosters  wird  aber 
nicht  genannt.  Wahrscheinlich  war  es  das  unferne  Benedictiner- 
klöster Ostrow.  Nach  Hajek  soll  das  hiesige  augebliche  Kloster 
schon  im  J.  1003  vom  Herzoge  Jaromir  an  der  Stelle  erbaut  wor- 
den sein,  wo  er  auf  der  Jagd  wunderbar  aus  den  Händen  seiner 
Feinde  errettet  worden  war.  —  Biso w  ist  jedenfalls  nur  eine 
Verwechselung  mit  Z  b  i  ä  o  w,  der  uns  schon  bekannten  Propstei 
des  Klosters  Sazawa.  —  Michalowic  ist  jedenfalls  nur  eine 
fälsch  verstandene  Leseart  des  bekannten  Klosternameus  Milewsko 
oder  Mahlhausen  (Prämonstratenserordens).  —  Chotesow  kennen 
wir  bereits  als  Chorfrauenstift  des  h.  Norbert.  —  In  Jaromir 


')  Ziegelbauer  bist.  mou.  ßi-ewn.  204. 
')  Erect.  XUI.  A.  9. 
')  I.  B.  S.  268. 
*)  fi^Bt  decim. 
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werden  wir  seines  Orts  ein  Chorherrenstift  des  h.  Angustin  nach- 
weisen. —  InKlattau  werden  wir  statt  der  beiden Benedictiner- 
klöster  an  derselben  Kirche  St.  Laurenz  ein  Dominikanerkloster 
finden.  —  Endlich  kennen  wir  allerdings  eine  alte  Kirche  St  Jo- 
hann nahe  dem  obern  Ende  der  jetzigen  Kampainsel  als  damalige 
Dorikirche  von  Aujezd;  0  ein  Kloster  entstand  in  dieser  Gegend,  aber 
erst  durch  die  Königin  Elisabeth,  und  dieses  für  DominikanerinneD. 
Nach  Hajeks  Beispiele  nannten  Andere  auch  Benediktinerklöster  bei 
St.  Thomas  in  Prag  und  zu  Sezemic;')  jenes  aber  werden  wir 
als  eine  an  die  Augustiner  übergehende  einfache  Residenz  von  Bfew- 
now,  und  dieses  als  Kloster   der  Cisterzienserinnen  kennen  lernen. 

§.  145.  Der  Prümonstratenserorden  in  BShmen  von  1200  bis  1381. 

1.  Der  Orden  des  h.  Norbert  stand  im  Beginne  des  13.  Jabr- 
hunderts  bereits  auf  dem  Höhepuncte  seiner  äusseren  Verbreitoog: 
Im  J.  1209  zählte  man  in  den  Ländern  Europa's  bereits  lOOO  Ab- 
teien, 700  Propsteien  und  500  Frauenklöster  der  Chorherrenregel.  ^) 
Oeneralabt  aller  dieser  Convente  war  und  blieb  der  Abt  des 
Mutterstiftes  Pr6montr^,  woselbst  alljährlich  das  Generalkapitel  des 
ganzen  Ordens  abgehalten  wurde.  Unter  dem  Oeneralabt  stand» 
um  das  Jahr  1230  dreissig  sogenannte  Circatores  (später  Visi- 
tatores  geiiannt),  deren  jeder  einen  über  mehrere  Diöcesen  sich 
erstreckenden  Sprengel  —  seine  Circaria  —  jährlich  zu  be- 
reisen hatte.  '*)  Böhmen  gehörte,  wie  schon  einmal  erwähnt 
wurde,  zur  Gircaria  des  Stiftes  Steinfeld,  von  wo  die  er- 
sten Ordenskolonien  nach  Strahow  und  Selau  gekommen  waren. 
Wie  streng  die  Steinfelder  Äbte  bei  ihren  Visitationen  in  Böhmen 
vorzugehen  pflegten,  deutet  zur  Qenüge  der  einzige  Umstand  an. 


*)  Vgl.  Tomek  G.  Prags  S.  26. 

*)  Ziegelbaner  p.  208,  209. 

^)  Paige,  der  diess  berichtet,  klagt,  dass  im  13.  Jahrhunderte  diese  Biüi^^ 
schon  matt  geworden  sei  und  die  Zahl  der  Kirchen  sich  verringert  habe  - 
occulto  Dei  judicio  et  peccatis  nostris  id  exigentibus,  wie  aus  den  Aktet 
des  Generalkapitols  von  1320  hervorgehe.  (Qdriich,  Abtei  8.  Yioseiu  vor 
Breslau,  8.  17.) 

*)  Später  heisst  Circator  nur  der  dem  Prior  und  8ubprior  nachstehende  C4w- 
ventsvorsteher,  der  die  G&nge  und  Zellen  des  Stiftes  au  begdien  hatte-. 
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dass  in  Strabow  allein  im  Laufe  des  13.  und  14.  Jahrhunderts 
sechs  Äbte  wegen  nicht  entsprechender  Vermögensverwaltung  bei 
soleher  Gelegenheit  ihres  Amtes  entsetzt  wurden.  ')  Unter  der 
Oberleitung  des  Visitators  übten  wieder  die  Patres-Abbates  der 
Mutterklöster  S  t  r  a  h  o  w  (Sion)  und  S  e  1  a  u  (Siloe)  über  ihre 
Töchterklöster  eine  überwachende  und  leitende  Gewalt  aus.  Stra- 
how  zählte  in  dieser  Zeit  die  Stifter  Tepl,  Leitomyäl,  Mühlhausen  ') 
Doxan  und  die  auswärtigen  Klöster  Hradigtö,  Brück,  Zabrdowic, 
Kaunitz  und  Hebdow  in  den  Kreis  seiner  Paternität.  S  e  1  a  u  hatte 
üach  dem  Wegfalle  von  Mühlhausen  nur  noch  das  Frauenstift 
Uaniowic  zu  beaufsichtigen  und  schloss  sich  endlich  auch  selbst 
an  die  Paternität  von  Strahow  an.  T  e  p  1  übte  das  Patrocinium 
über  das  Frauenstift  Choteschau. 

2.  Eine  Vermehrung  derOrdenshäuserdesh. Nor- 
bert iand  in  Böhmen  vom  J.  1200  an  nicht  mehr  Statt  In  diese  Zeit 
fällt  vielmehr  erst  die  feste  Begründung  der  kurz  vorher  gegründe- 
ten Stiftungen.  Hierin  aber  erwarben  sich  zunächst  die  Könige 
Pfemysl  Ottokar  I.  und  sein  Sohn  Wenzel  I.  hohen  Ruhm,  indem  sie 
gleichsam  die  zweiten  Fundatoren  von  Tepl,  Doxan  und  Choteschau 
wurden.  *)  Auch  die  Prager  Bischöfe  dieser  Periode  trugen  redlich 
das  Ihrige  zur  Hebung  der  böhmischen  Prämonstratenserstifter  bei, 
zumal  diese  ja  als  Vorbilder  ihrer  Säcular-Kapitel  gelten  sollten. 
So  wurde  Selau  schon  ursprünglich  von  einem  Prager  Bischöfe  er- 
richtet und  blieb  auch  weiterhin  der  Fürsorge  seiner  Nachfolger 
empfohlen*  Hier  und  anderwärts  Hessen  es  die  böhmischen  Ober- 
hirten namentlich  an  zahlreichen  Incorporationen  von  Pfarrkirchen 
nicht  fehlen,  wodurch  einerseits  gute  Seelsorger  gewonnen  und  an- 
derseits durch  den  Überschuss  der  Einkünfte  den  Conventen  auf- 
geholfen wurde.  Noch  sei  aber  erwähnt,  dass  am  Schlüsse  der 
neuen  Periode  auf  Ansuchen  Karls  IV.   das  Provinzialkapitel   der 


*)  Tomek  I.  479.  £s  waren :  Peter  (1240),  Friedrich  (1283),  Hermann  (1285), 
Jordan  (1288),  Lathold  (1290),  Tylmann  (1386). 

')  War  auch  die  erste  Ordenskolonie  hieher  Ton  Selau  gekommen,  so  fand 
doch  bald  die  kanonisch  zulässige  Übertragung  der  Paternität  durch  das 
Generalkapitel  an  Strahow  Statt.  Über  den  bezuglichen  Vorgang  s.  §.  151 
num.  8.  Auf  diese  Weise  kam  später  auch  das  österreichische  Stift  Schle- 
gel unter  die  strahöwer  Paternität. 

'}  Vgl.  ürk.  Erben  reg.  325,  338,  369,  891,  426. 

13 
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Prämonstratenser  die  Bewilligung  eitbeilte,  ,4^^  in  dichten  Wal- 
dungen gelegene  Jungfrauenstift  H/^  (wohl  ist  Chot^sow  gemeint) 
in  die  Neustadt  Prag  zu  verlegen.  ')  Doch  ist  es  zur  Ausführuui; 
dieser  Bewilligung  niemals  gekommen. 

3.  Strahow  —  nunmehr  an  die  Spitze  der  böhmischen 
Klöster  des  Ordens  gestellt  —  gab  dem  Lande  noch  immer  ausge- 
zeichnete Schüler  und  entsandte  manchen  würdigen  Prälaten.  Au 
die  Reihe  der  Bischöfe,  die  es  bereits  der  böhmischen  Kathedrale 
gegeben  hatte,  ^)  fügte  es  in  der  neuen  Periode  noch  den  Biscboi 
Daniel  IL  an.  Dem  Ol  mützer  Bischofssitze  hatte  es  seit  demJ.  llui) 
bis  1201  geradezu  alle  Oberhirten  gegeben,  einen  Johann  III.,  Jo- 
hann IV.,  Ditleb,  Peregrin,  Kaym  und  Engelbert.  Im  J.  1201  be- 
schloss  Johann  Bawor  diese  glänzende  Reihe.  Seitdem  blieb 
Strahow  mehr  auf  sein  inneres  Ordensleben  eingeschränkt,  ohne  das5 
es  ihm  eben  an  glorreichen  Namen  fehlte.  So  glänzte  AbtBerthola 
(—-1226)  als  Kanzelredner,  der  die  Gemüther  aller  seiner  Zuhörer 
beherrschte.  Er  war  es  auch,  der  den  König  Pi^emysl  Ottokar  II. 
zur  Aussöhnung  mit  dem  Bischöfe  Andreas  bewog.  ^)  Abt  Johann 
fungirte  im  J.  1252  als  päpstlicher  Richter  bei  der  Untersuchaog 
der  zur  Heiligsprechung  des  sei.  Günther  geltend  gemachten  Wun* 
der.  ^)  Auch  wurde  er  im  J.  1258  nach  dem  unglücklichen  Kloster- 
brande der  Wiedererbauer  seines  Stiftes  und  der  Klosterkirche.  ^ 
Abt  Gottfried  erwarb  im  J.  1271  durch  die  Unterstützung  de^ 
Königs  Pfemysl  Ottokar  IL  für  immerwährende  Zeiten  die  Admini- 
stration der  Seelsorge  in  S  a  a  z. ")  Als  das  unglückliche  Inter- 
regnum von  1278  das  Stift  in  so  grosse  Noth  gebracht  hatte.  Ja^^^ 
es  längere  Zeit  ganz  verlassen  dastand,  wurde  Abt  B  u  d  i  s  (f  1297,\ 
selbst  Bildhauer  und  Maler,  mit  eigener  Handarbeit  der  Wieder- 
hersteller des  wüst  gewordenen  Ordenshauses. ')  Abt  Dietrich 
(1299)  suchte  nach  Kräften  von  den  verlorenen  Klostergiltern  wie- 
der zu  erwerben,  was  noch  zu  erlangen  war.    Abt  Peter  U.  (1341 


*)  Diplomatarittm  Caroli  IV.  bei  Menken  IIl.  2023. 

*)  Man  nennt  als  solche  Gotthard,  Friedrich,  Valentin. 

^)  Prochazka  de  saec.  lib.  art.  fatis  p.  98. 

*)  Weyrauch  Gesch.  des  Chorh.-iStifts  Strahow  S.  20. 

')  Ebend.  21. 

°)  Ebend.  22. 

')  Ebend.  22. 
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-1357)  warde  endlich  durch  weise  VerwaltuDg  der  Erneuerer  des 
alten  Glanzes  von  Strahow  und  verdiente  es  so,  durch  die  Für- 
sprache Karls  IV.  der  erste  i  n  f  u  1  i  r  t  e  Abt  zu  werden.  Über- 
diess  erwachte  unter  ihm  und  im  engen  Anschlüsse  an  die  junge 
Prager  Universität  aufs  Neue  die  Pflege  der  Wissenschaft.  0 

4.  Das  Stift  Tepl)  obwohl  Tochterkloster  von  Strahow,  eilte 
in  äusserer  Ehre  dem  Mutterstifte  sogar  noch  voran;  denn  schon 
sein  erster  Abt  hatte  im  J.  1197  auf  die  Farbitte  des  seligen  Stif- 
ters vom  apostolischen  Stuhle  den  Gebrauch  der  Pontificalien  er- 
halten,') —  allerdings  vorläufig  ohne  die  Möglichkeit,  sich  derselben 
Yiel  zu  bedienen,  da  schon  im  nächsten  Jahre  das  Generalkapitel 
von  Pr^montr^  die  Verordnung  erliess,  das$  kein  Prämonstratenser- 
abt  die  Mitra  und  die  Handschuhe  gebrauchen  solle,  .,damitNiemand 
sich  überhebe/^  ^)  Wir  wissen  nicht,  wann  in  dieser  Beziehung 
eine  mildere  Praxis  Platz  gegriffen  hat.  Indess  vollendete  der  Abt 
Johann  n.  um  das  Jahr  1232  den  Bau  des  prachtvollen  Gottes- 
baases im  Stifte  Tepl  und  erwarb  bei  Gelegenheit  der  üonsecration 
desselben  vom  Könige  Wenzel  I.  die  neue  Besitzung  Unil.  ^)  Abt 
Bernard  kaufte  im  J.  1237  das  Gut  Elepy  bei  Leitmeritz  —  das 
nachmalige  Gut  Hasenburg. ')  Abt  Gerhard  beendete  im  J.  1242 
einen  Besitzstreit,  das  Gut  Sandau  betrefifend,  das  vordem  dem 
Conrad  von  Hohenberg  auf  gewisse  Bedingungen  hin  wahrscheinlich 
emphyteutisch  überlassen  worden  war.  Fortan  sollte  Tepl  von 
allen  Sandauer  Einkünften  die  Hälfte  beziehen.  ^)  Er  und  die 
nachfolgenden  Äbte  zogen  in  die  Gegenden  von  Tepl,  Sandau  und 
Lichtenstadt  fleissige  deutsche  Ansiedler,   durch  welche  alsbald  an 


*}  Tomek  I.  481— 483.  Die  Series  der  Äbte  vou  Strahow:  Gezo 
(1140—1160),  Erlebold  (-1176),  Adalbert  (— 1189),  Heinrich  (—1199),  Adam 
(-1219),  Berthold  (-1226),  Peter  I.  (-1240),  Gezo  II.  (—1243),  Dietrich  I. 
(-1250),  Johann  (-1266),  Gottfried  (—1274),  Siegfried  (-1282),  Friedrich 
(—1283),  Hermann  (—1285),  Jordan  (-1288),  Luthold  (-1290),  Budis 
(—1297),  Edmund  (—1298)^  Dietrich  II.  (—1299),  Gerhard  (-1321),  Tylmann 
(—1836),  Hildeger  (—1841),  Peter  IL  (-1357),  Martin  —  Otto  -  Conrad 
(-1389). 

*)  ürk.  Erben  reg.  197. 

»)  Paige  IL  1197.    Görlich  lib.  cit.  p.  45. 

')  Urk.  Erben  reg.  369. 

')  Urk.  Erben  reg.  423. 

')  Urk.  Erben  reg.  505. 

13* 
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der  Stelle  öder  Waldstrecken  eine  Menge  blühender  Ortscbafleo 
entstand.  0  Abt  Hugo  (f  1295)  erlitt  erst  im  J.  1276  durch  das 
auf  den  Tepler  Gütern  zusammengezogene  Kriegsheer  Pfemysl 
Ottokars  II.  argen  Schaden  an  den  Besitzungeu  seines  Stiftes;  aber 
noch  schlimmere  Tage  brachte  ihm  die  gewaltthfttige  Zwischen- 
herrschaft  Otto's  des  Brandenburgers.  Da  sah  er  sogar  das  Kloster 
selbst  verwüsten  und  das  schöne  Gotteshaus  entweihen.  Doch  Hugo 
bemühte  sich  redlich^  Alles  im  vorigen  Glänze  wieder  herzustellen 
und  erwirkte  auch  die  feierliche  Reconciliation  der  Stiftskirche  durch 
den  Bischof  Tobias. ')  Den  Äbten  Ben e da  (f  1358)  und  Eriug 
(f  1367)  gelang  es,  in  den  goldenen  Tagen  Karls  IV.  auch  noch 
den  etwas  herabgekommenen  Besitzstand  ihres  Ordenshauses  wie- 
der in  die  Höhe  zu  bringen.  ') 

5.  In  Selau  erwarb  Abt  Hermann  im  J.  1233  für  sein  Klo- 
ster durch  Kauf  die  Besitzungen  des  deutschen  Ordens  in  und  bei 
Humpolec  sammt  dem  Patronate  der  dort  gelegenen  Kirches-^j 
Auch  erhielt  damals  das  Stift  die  Stadtseelsorge  in  Iglau.  ^)  Abt 
Ambrosius  führte  (um  1250)  in  die  auf  dieser  neuen  Besitzung 
gelegenen  Waldstrecken  deutsche  Colonisten  ein,  durch  welche  als- 
bald die  weite  Gegend  zu  einer  deutschen  Sprachinsel  wurde.  Ein 
Vorbild  der  Heiligkeit  war  im  Stifte  Selau  um  das  J.  1220  der 
Propst  Castulus,  der  schon  im  Leben  und  noch  mehr  nach  seiuem 
Tode  als  ein  Heiliger  verehrt  wurde.  *)  —  In  Mühlhausen  ver- 
einigte Abt  6  er  lach  (f  1228)  in  seiner  Person  den  Ruhm  der 
Gelehrsamkeit  und  der  Heiligkeit.  Im  J.  1165  aus  edlem  Geschlechts 
entsprossen,  war  er  der  erste  bekannte  Böhme,  der  bereits  im 
J.  1177  (also  schon  als  12jähriger  Knabe)  in  den  Prämonstratenser- 
Orden  im  Stifte  Selau  eintrat.  Hier  wurde  er  der  eifrigste  Schüler 


')  Diese  Orte  enden  meist  auf  reut  und  grün. 

*)  Cruger  ad  6.  Oct. 

"")  Sorles  der  Tepler  Aebte:  Johann  (—1219),   Wilhelm  (1219),  Jobaan  H 

(-1238),  Bemard  (-1242),  Gerhard  (-1248),  Benedict  (—1269),  üUricb 

(—1267),   Hugo  (—1295) Peter  (—1839),   Beneda   (—1368),  Eriflg 

(-1367). 
*)  Urk.  Erben  reg.  384. 
')  Urk.  £rben  385. 
*)  Baibin.  Boh.  sancta  p.  66.    Serles  von  Selau:  GottschaUc  (1160  o.  f.),  Otto 

(1189),  Marsilins  I.  (1210  a.  f.),  Wilhelm  (1219  u.  f.),  Hermann  (ISSSo.^' 

AmbroB  (1243),  Marsilius  II.  (1258—1262). 
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des  hochgepriesenen  Abtes  Gottschalk«  Im  J.  118()  empfing  er, 
erst  21  Jahre  alt,  die  Priesterweihe  und  ward  bereits  im  nächsten 
Jahre  Proto-Abt  des  neugegründeten  Klosters  Mühlhausen.  Hier 
befasste  er  sich  einerseits  mit  der  Sammlung  einer  Chronik  von 
Böhmen,  welche  ursprünglich  die  Zeit  von  11G7  bis  1225  umfasste, 
leider  aber  nur  theilweise  (Bruchstück  von  1167—1198)  auf  uns 
gekommen  ist  Anderseits  aber  war  seine  Frömmigkeit  derart  mit 
allen  möglichen  Tugenden  vereint,  dass  man  ihn  in  Nähe  und 
Ferne  als  einen  Heiligen  pries  und  manche  wunderbare  Heilung 
und  Prophetie  ihm  zuschrieb/  Um  so  mehr  wurde  sein  Grab  in 
Mühlhausen  nachmals  eine  Zufluchtsstätte  aller  Leidenden.  ')  —  Lei- 
tomySl  erwarb  unter  seinen  Äbten  W a 1 1 e r,  Otto  und  Hermann 
zahlreiche  Incorporationen  von  Seelsorgspfründen  —  namentlich  in 
Mähren.  Auf  Hermanns  Verwendung  wurde  im  J.  1259  der  Flecken 
Leitomyäl  zur  Stadt  erhoben.  Abt  Ullrich  erwarb  im  J.  1287  zu 
seinem  Stifte  ein  eigenes  Residenzhaus  in  Prag.  Abt  Johann  stieg 
im  J.  1344  zur  Würde  des  ersten  Bischofs  in  Leitomyäl  empor.  *) 
—  Doxaii  sah  das  neue  Jahrhundert  mit  einem  entsetzlichen  Brand- 
UDglücke  beginnen,  das  alle  Elostergebäude  in  Asche  legte  (1200). 
Kaum  hatte  allseitige  Opferwilligkeit  das  Stift  wieder  hergestellt,  so 
verjagte  wieder  die  böse  Zeit  des  Brandenburgers  (1278  u.  s.  f.) 
die  geistlichen  Schwestern  erst  in  die  Wälder  von  Chwalin  und 
dann  in  den  Klosterhof  zu  Leitmeritz.  Doch  bald  kehrte  der  Friede 
wieder  ins  Land  zurück  und  mit  ihm  erhielt  Doxan  auch  seine 
Bewohnerinnen  wieder.  Endlich  heilte  die  glückliche  Zeit  Karls  IV. 
alle  Wunden.  Doxan  hatte  schon  vordem  eine  Reihe  erhabener 
Fürstentöchter  zu  seinen  Oberinnen  gezählt:  Ida,  die  Verwandte 
Wladislaus  H.  (f  1175),  dieselige  Elisabeth,  eine  Schwester  des 
Heinrich  Zdik  (f  1180),  die  selige  Margareth,  eine  Tochter  Wla- 
dislaus U.  (f  1195),  und  Sibille,  eine  Verwandte  der  Königin  Ger- 
trud (f  1199).    Nun    folgten    neue    nächste  Verwandte  des  könig- 


^)  Palacky,  Würdigung  böhm.  Geschichtsschreiber,  79—81.  Dobuer.  mon. 
I.  22,  23. 

')  Jelinka  hyst.  mösta  Litomyile.  Die  Series  der  Aebte:  Johann  I.  (—1157), 
Bohumil  (-  1184),  Georg  (—1186),  Myslen  (—1221),  German  (-1226),  Walter 
(- 1284),  Otto  (—1252),  Hermann  (-1259),  Stephan  (—1269),  Martin  (-1275), 
Ulbrich  (-1314),  Conrad  (-1326),  Heinrich  (-1326)  und  Johann  H.  der 
nachmalige  Bischof, 
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lieben  Hauses  nach:  die  selige  Judith  (f  1251)  und  die  selige 
Beatrix  (f  1270).  Überdiess  war  es  dem  Kloster  Doxan  beschiedcD. 
neben  den  Sprossen  der  edelsten  Häuser  auch  die  Königstöchter 
des  Landes  zu  erziehen,  —  unter  ihnen  insbesondere  die  edelste 
Böhmin,  die  je  ^^elebt  hat,  die  selige  Agnes.  *) 


§.  146.  Die  böhmischen  Johanniter  von  1200  bis  1380. 

1.  Die  Beendigung  der  orientalischen  Kreuzzüge  hatte  zunächst 
in  den  äussern  Verhältnissen  des  Johanniterordens  erhebliche  Ver- 
änderungen hervorgebracht.  Aus  Palästina  verdrängt  verlegte  der 
Orden  seinen  Hauptsitz  vorerst  im  J.  1285  nach  Limossa  auf  der 
Insel  Cypern,  bis  er  am  15.  August  1310  die  Insel  Rhodus  er- 
oberte und  daselbst  seine  Hauptniederlassung  aufschlug.  Die  Bitter 
—  fortan  auch  R  h  o  d  i  s  e  r  genannt  —  bildeten  seitdem  von  ihrer 
stark  befestigten  Hauptstadt  und  ihrem  ausgezeichneten  Freihafen 
aus  das  stärkste  Bollwerk  der  Christenheit  im  Mittelmeere  gegen 
die  steigende  Macht  der  Osmanen. 

2.  Indess  hatte  sich  auch  die  innere  Gliederung  des  Ordens 
vollständiger  ausgebildet.  Unter  dem  Grossmeister,  der  zu 
Rhodus  residirte,  standen  nun  acht  Zungen  (Nationen)  des 
Ordens,  jede  einzelne  von  einem  Grosswürdenträger  geleitet. ')  Ne- 
ben 3  französischen  (Provence,  Auvergne  und  La  France),  2  spani- 
schen (Aragon  und  Castilien),  einer  englischen  und  einer  italieni- 
schen bestand  auch  eine  deutsche  Zunge  unter  der  Leitung 
des  Grossbaillifs.  Um  das  Jahr  1310  schenkte  Markgraf  Heiorich 
von  Hobenberg  dem  Orden  die  schwäbische  Herrschaft  H  e  i  t  e  r  s- 
h  e  i  m.  Die  gleichnamige  Burg  ward  seitdem  der  Sitz  des  Gross- 
baillifs als  Meisters  von  Deutschland.  Unter  diesem  standen  wieder 
mehrere  Präceptoren  (auch Meister  genannt;,  deren  einer 
dieLeitung  desOrdens  in  Böhmen,  Mähren, Schle- 
sien und  Oesterreich   (anfangs  auch   in   Ungarn. 


<)  Mika,  das  ruhmwUrd.  Doxan  23,  85,  36. 

^)  Die  Grosswürdenträger  waren :  Der  Grossmeister,  der  Grbsskomthur,  ^^^ 

MarschaU,  der  Hospitaiier,  der  Admiral,  der  Drapier,   der  Grosskan^^^^ 

und  der  Grossbaillif. 
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Poles  und  Bussland)  —  als  Grosa-  oder  Grandprior'  zu  leiten 
hatte.  Letzterer  hatte,  wie  schon  einmal  erwähnt  wurde,  anüBuigs  seinen 
Sitz  zu  Prag  im  Hospiz  an  der  Brücke,  später  aber  —  nach  1272 
in  Strakonic,  der  von  Bawor  von  Strakonic  geschenkten  Haupt- 
besitzung des  böhmischen  Ordenszweiges.  Von  dieser  hiess  er  auch 
der  Meister  von  Strakonic.  Als  Grossprioren  von  Böhmen 
werden  g^annt:  der  vormalige  uns  bereits  bekannte  Prager  Dom«, 
propst  Martin  '),  Heinrich  von  Rinthusen  (1272) 'J,  Zawiä 
von  Falkenstein  (1278),  nach  Einigen  der  nachmalige  unglück* 
liehe  Stiefvater  Wenzels  U.,  Hermann  von  Hohenlohe  (q. 
1280)'),  Bavor  von  Strakonic  .(c.  1306),  Berchtold  voa 
Henneberg  (1311—1316)*),  Johann  von  Klingenberg  (—1347), 
Peter  von  Rosenberg  (1350),  Hermann  (1360),  Gallus  von 
Lemberg  (1361),  Johann  von  Zwii^etic  (1370)  und  Fürst 
Semovit  von  Teschen.  *) 

3.  Die  älteren  Commenden  des  Ordens  in  Böhmen  sind 
ans  bereits  bekannt.  Wir  nannten  als  solche :  St.  Maria  in  Prag, 
Strakonic,  Manetin,  St.  Veit  in  Jungbunzlau,  St.  Jo- 
hann in  Zittau,  Hirschfelde,  Glaz,  Böhmischaicha, 
K  a  a  d  e  n  und  B 1  a  t  n  a. ')  Eine  Urkunde  des  Königs  Wenzel  IV. 
vom  J.  1384  0  nennt  ausserdem  noch  Commenden  inPloSkowic,  ^) 
Hofowic,  Picin')  und  R  e  i  c  h  e  n  b  a  c  h.  '®)  Nebstbei  werden 
da  auch  noch  die  Johannitersitze  in  Gran,  Bresla.u  und  Tinice  (?) 
zur  böhmischen  Provinz   gezählt.     Angebliche  Commenden   sollen 


^)  Er  heisat  in  den  Urkunden:  Praeceptor  Boemiae,  Ungariae  et  omnium 

aliarum  terrarum  ab  Oriente  et  meridie  et  septemtrione  a^jacentium. 
')  Dieser  nannte  sich:  magister  domorum  hospitalis  &e.  per  Bohemiam,  Mo- 

raviam,  Poloniam  et  Austriam.    (Urk.  PfcmysL  Ott  dd.  14.  cal.  Feb.  1272 

in  orig.) 
')  Dieser  hiess  bereits  Prior  per  Bohemiam,  Moraviam  et  Poloniam. 
*)  Sein  Titel :  Praeceptor  per  Bohemiam,  Moraviam,  Poloniam  et  Austriam. 

(Formelb.  des  Henr.  Ital.  p.  119.    Tomek  489.) 
')  Materialien  zur  alt.  Statist.  Böhm.  X.  48. 
")  Vgl.  I.  B.  803.    Irrig  wurde  dort  auch  die  Commende  in  Königgräz 

genannt;  doch  diese  gehörte  dem  deutschen  Orden. 
*)  Akten  des  deutsch.  Hauses  in  £ger.    Copia. 
*)  Schon  früher  eine  Besitzung  der  Johanniter. 
*)  Beide  von  Bawor  von  Strakonic  fiberlassene  Patrouatskirchen. 
**)  Diese  in  der  Lausitz.  .... 
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endlich  auch  noch  in  Arnau,  SwStla  (Bunzl.  E.)  und  in  Prag 
bei  St.  J  0  b  a  n  n  auf  dem  sogenannten  Schlachtfelde  bestanden 
haben.  0  Überdiess  besassen  im  14.  Jahrhunderte  sowohl  der 
Grandprior  als  die  einzelnen  Commandeure  noch  mehrere  Plan- 
collaturen.  Ersterer  hatte  diese  ausser  den  als  Commenden  b^ 
zeichneten  Ortschaften  erweislich  in  L  i  p  a  n  (bei  Uhfinewes), ')  in 
Zdetin, ')  Lukawec,  ^)  Zdikow,  RadomySl  und  L  o  m, ') 
ungerechnet  andere  vom  Orden  selbst  auf  seinen  Besitzungen  er- 
baute Pfarrkirchen.  Der  Eomthur  zu  K  a  a  d  e  n  besass  das  gleiche 
Recht  fürBrunnersdorf,  ^)Niclasdorf')  und  G  ö  r  k  a  u.  *j 
Der  Eomthur  von  M  a  n  e  t  i  n  hatte  wieder  das  Patronat  der  P&rre 
L  e  c  h  0  w.  *)  Ist  damit  die  äussere  Ausbreitung  des  Ordens  in  Böh- 
men bis  zum  J.  1380  angedeutet,  so  mussten  nothwendig  auch 
neue  Besitzungen  zu  den  alten  hinzugekommen  sein.  Genanot 
werden  die  Orte  Olownice,  Hlawen,  Bf  ezinewes,  Zd^tin,  NömCice,  '*) 
BardeSow,  Lhota,  Smetakowic,  Bitezewes,  Smetana,  Motel,  Lernen- 
kowic,  Lom,  Theile  von  Uhfinöwes  und  Eolowrat  und  Zinsungeo 
aus  zahlreichen  andern  Ortsdiaften.  '^  Dem  Besitzstande  entspra- 
chen auch  die  Privilegien,  die  der  Orden  nach  einander  von  den 
Eönigen  Pfemysl  Ottokar  U.,  Wenzel  U.,  Johann  I.  und  Earl  IV. 
zu  erwerben  wusste  und  durch  welche  ihre  Ordenshäuser  von  der 
Last  der  Beherbergung  königlicher  Diener  und  Söldner  befreit,  ihre 
Unterthanen  dem  Gerichte  "der  Ordensvorsteher  unterworfen  und 


i 


^)  S.  Johann  war  dem  Orden  von  der  Hersogin  Eliiabeth  im  J.  1183  gt 
schenkt  worden.  Erben  reg.  168.  Swötla  erscheint  in  den  Confirmi 
tionsbfichem  (1859)  als  Kollator  des  Grandpriors.  Arnau  gehörte  1354 
dem  Johann  von  Turgow.  (Lib.  rect.  I.  A.  2.) 

0  Lib.  confirm.  1861,  1869,  1874. 

>)  Ebend.  1898. 

«)  Ebend.  1888. 

*)  Urk.  in  d.  Akten  des  deutschen  Hauses  in  Eger. 

*)  Lib.  confirm.  ad  1868  u.  f.  Bmnnersdorf  Eahlte  1884  nur  8  Qr.  Hattö«^ 
zehent 

')  Lib.  conf.  ad  1401.    Es  zahlte  1884  nur  5  Gr.  Zehent 

*)  Lib.  conf.  ad  1861.    9  Gr.  Zehent. 

*)  Lib.  confirm.  ad  1888. 

n  Registra  sapisuw  I.  607,  512,  519,  544. 

")  Akt,  des  deutschen  Hauses  in  Eger.   Copia. 
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alle  Brfider  des  besondern  ^königlichen  Schutzes   versichert  wur- 
den. ^) 

4.  Die  Commenden  waren  wie  überall,  so  auch  in  Böhmen 
von  dreierlei  Art:  Gommendae  magistrales  oder  Meister- 
commenden,  deren  Verleihung  ein  freies  Recht  des  Grossmeisters 
(beziehungsweise  des  Landmeisters)  war ,  —  Gommendae  ju- 
s  t  i  t  i  a  e  oder  Gerechtigkeitscommenden,  auf  die  jeder  Ritter  nach 
fuüQährigem  Aufenthalt  im  Orden  und  vier  Feldzagen  gegen  die 
Ungläubigen  der  Ordnung  nach  vorrücken  konnte,  —  und  Gom- 
mendae gratiae  oder  Gnadencommenden,  die  der  Meister  für 
besondere  Verdienste  ausserhalb  der  gesetzlichen  Ordnung  verlieh. 
Da  der  Zweck  des  Ordens  stets  ein  militärischer  blieb,  so  wurden 
die  Gommenden  fast  ausschlüsslich  nur  an  eigentliche  Ritter 
vergeben.  In  späterer  Zeit  finden  wir  aber  ausdrücklich  4  Com- 
menden für  verdiente  Geistliche  (Kapläne)  des  Ordens  erwähnt 
Eine  der  letzteren  hatte  jedenfalls  immer  der  jeweilige  Prior  des 
Mutterhauses  der  Ordensgeistlichen  bei  St.  Maria  in  Prag  inne.  *) 
Überdiess  finden  wir  noch  regehnässig  Priesterkomthure  (zugleich 
Pfarrer)  in  Kaaden,  Jungbunzlau  und  Böhmischaicha.  Ausnahms- 
weise treffen  wir  aber  auch  anderwärts  Komthure,  die  zugleich 
Pfarrer  waren;  so  z.  B.  in  Hirschfelde  im  J.  1300  den  Bruder  Peter. 
im  J.  1352  den  Nicolaus  von  Siegsdorf  und  im  J.  1396  den  Peter 
von  Kyaw,  —  ebenso  im  J.  1418  zu  Zittau  den  Bruder  Johann 
Gottfried. ») 

5.  Alle  Commenden  hatten  den  fEtnften  Theil  ihres  Einkom- 
mens für  den  heiligen  Krieg  des  Ordens  an  die  Ordenskasse  in 
Rhodns  einzuliefern.  DafOr  waren  sie  aber  auch  Kraft  eines  be- 
sondern päpstlichen  Privilegiums  von  allen  päpstlichen  Abgaben 
frei,  die  ohnehin  ursprünglich  nur  zum  Zwecke  des  Krieges  gegen 
die  Ungläubigen  von  den  einzelnen  Kirchen  erhoben  wurden.  Im 
J.  1244  führte  dieses  Privilegium  in  Böhmen  zu  einem  eigenthäm- 
liehen  Conflicte.  Damals  hatte  der  apostolische  Stuhl  die  päpst- 
lichen Kirchenabgaben  dem  Erzbischofe  von  Mainz  zugewiesen,  der 
nun  die  sich  sträubenden  Johanniter  durch  Excommunicirung  zum 


>)  Ebendaselbst. 

')  Jetst,  wo  die  alten  Gommenden  bis  auf  Strakonic  sftmmtlich  erloschen  sind 

ist  derselbe  Gomthor  von  Pulst  in  Kamthen. 
*)  Dr.  iüiothe,  Gesch.  v.  Hirschfelde. 
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Zahlen  zwingen  wollte.    Ein  Becurs  des  Ordens  bewirkte  die  Be- 
stätigung der  alten  Freiheit  von  Seiten  des  Papstes  Innocenz  lY.  ^) 

6.  Zu  den  böhmischen  Johanniter-Rittern  zählten 
durchwegs  nur  Söhne  der  edelsten  Geschlechter;  denn  echte  „Rit- 
terbürtigkeit"  war  und  blieb  das  erste  Erforderniss  ihrer  Au&ahme. 
Die  Johanniterpriester  (Eapläne  des  Ordens),  denen  le- 
diglich die  geistlichen  Funktionen  in  den  Ordenshäusem,  in  den 
Ordenspfarreien  und  im  Ordenskriege  oblagen,  durften  auch  niede- 
ren Standes  sein.  Jedoch  zählten  sie  in  Böhmen  urkundlich  ebcai- 
falls  eine  Menge  von  Edelgeborenen.  —  Die  dienenden  Bräder 
endlich,  bloss  zu  niederen  Dienstleistungen  im  Hause  und  im  Felde 
bestimmt,  gehörten  stets  nur  dem  gemeinen  Stande  an  uad  trugen 
nicht  einmal  das  Ordenskleid. 

7.  Ein  Institut  von  Ordensschwestern  der  Johanniter 
war  schon  im  J.  1190  in  Spanien  durch  die  Stiftung  der  KönigiD 
Sancha  von  Aragonien  ins  Leben  gerufen  worden.  Die  Schwestern 
beschäftigten  sich  unter  der  geistlichen  Leitung  eines  Ordensprie- 
sters in  besonderen  Hospitälern  mit  der  Pflege  weiblicher  Armen, 
Kranken  und  Pilger.  Die  Vorsteherin  eines  solchen  Hospitals  hiess 
Priorin.  Ihr  Ordenskleid  war  ein  rothes  Gewand  und  der  sdiwane 
Mantel  mit  dem  Johanniterkreuze ;  erst  seit  dem  Falle  von  Rhodos 
trugen  sie  die  ganz  schwarze  Kleidung  als  Zeidien  der  Trauer. 
Ein  Ordenshaus  dieser  Art  soll  zu  B  o  r  bei  Hora2diowic  b^tanden 
haben.  ^)  Doch  ist  davon  nichts  Urkundliches  bekannt.  —  Endlich 
gab  es  auch  noch zahh*eiche  Affiliirte  des  Ordens,  wdche  jäh^ 
Uch  am  Johannistage  eine  Beisteuer  zu  Ordenszwecken  entrichteten 
und  daftur  Anthdl  an  den  Verdiensten  und  Gebeten  des  Ordais 
gewannen. ') 

8.  Fär  die  böhmischen  Johanniter  wurde  das  Jahr  1312  da 
Jahr  besonderen  Segens,  allerdings  auf  Unkosten  eines  unglfid* 
liehen  Bruderordens.  Der  Ord^  der  Templer  war  am  22.  Hin 
1312  aufgehoben  worden.  Papst  Clemois  V.  hatte  zu  ihren  Erben 
die  Johanniter  bestimmt,  da  diese  fortan  allein  den  Kampf  gegen 
dia  Ung^ubigen  im  Oriente  fortzusetzen  hatten.    Doch  kam  in 


>)  BaUe  y.  21.  Dec  1244.    Boiek  IH.  45. 
')  Cochlaeusy  Balbin.  Boh.  saneta  187. 
•)  Wetier  V.  771  u.  ».f. 
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Böhmen  —  wie  überall  —  ein  guter  Theil  der  Erbschaft  an  die 
Kammer  des  allezeit  geldbedürftigen  Königs.  Ein  anderer  Tbeil 
gerieth  in  die  Hände  der  adeligen  Dotatoren  zurück.  Noch  anderes 
behielten  die  in  den  Laienstand  zurücktretenden  Komthure.  Den- 
noch floss  den  Johannitern  noch  Erhebliches  zu,  —  namentlich  in 
Prag  das  ehemalige  Haupthaus  des  Ordens  (St.  Laurenz),  welches 
aber  schon  im  J.  1313  von  den  neuen  Besitzern  an  die  Nonnen 
von  St.  Anna  am  Aujezd  veräussert  wurde. 

9.  Die  hervorragendsten  Persönlichkeiten  unter  den  böhmischen 
Johannitern  dieser  Zeit  waren   nach  dem  grossen   Präceptor  Mar- 
tin, den  wir  bereits  aus  dem  ersten  Abschnitte  kennen,  Heinrich 
von  Rinthusen  und  Berthold  Graf  von  Henneberg, 
beide  nach   einander  Präceptoren   für  Böhmen,  Mähreu,  Polen  und 
Oesterreich.  Ersterer  wurde  von  der  böhmischen  Präceptur  auf  den 
Grossmeisterstuhl   des  Ordens   berufen.    Letzterer   genoss   neben 
dem  berühmten  Erzbischofe  Peter  Aichspalter  das  vollste  Vertrauen 
des  Kaisers  Heinrich  VH.    Er  und  Erzbischof  Peter  waren  es,  die 
dem  jungen  Könige   im  J.  1310   in  Böhmen   beigeordnet  wurden, 
nm  dessen  unerfahrene  Jugend  zu  leiten.    Unter  dem  ausgezeich- 
neten Regimente  dieser  Ehrenmänner  erlebte  damals  Böhmen  seine 
gesegnetste  Zeit.    Im  J.  1313,  als  Johann   mit  einem  Heere  ausser 
Landes   zog,   blieb  Berthold   als  alleiniger  Statthalter  und  Landes- 
hauptmann zurück.  Erst  die  verletzte  Herrschsucht  der  böhmischen 
Barone  vertrieb  ihn  im  J.  1315   von  der  Seite  des  Königs,  —  mit 
ihm  aber  auch  zugleich  Böhmens  friedliche  und  segensvolle  Zeit. 

§.  147.  Die  bShmiscben  Cislerileiiser  von  1200  bis  1380. 
a)  Die  schon  bestehenden  Klöster. 

1.  Der  Gisterzienserorden  verdankte  es  in  dieser  Periode 
seiner  strengen  Regel  und  dem  durch  königlich^  Zeugnisse  0  ^^^' 
bürgten  Pflichteifer  seiner  Professen,  dass  er  sich  vor  allen  andern 
Orden  des  grössten  Vertrauens  im  Volke,  der  aufrichtigsten  Ver- 
ehrung von  Seiten  der  Grossen  und  des  massgebendsten  Einflusses 
am  königlichen  Hofe  erfreute.  Eben  darum  sehen  wir  auf  der  einen 


')  Privileg.  Wenceslai  reg.  in  Höfier's  Monnm.  des'KönigthumB.  MS. 
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Seite  die  alten  Klöster  immer  mehr  erstarken  und  neben  ihnen 
zahlreiche  neue  eroporblühen.  Anderseits  aber  gewahren  wir  eine 
Reihe  ausgezeichneter  Söhne  des  heiligen  Bernard,  die  ungemein 
viel  zur  segenvollen  Entwickelung  der  Geschicke  unseres  Vater- 
landes beitrugen.  Im  Allgemeinen  sei  hier  nur  ei'wähnt,  dass  König 
Wenzel  II.  allezeit  einen  Kreis  von  Cisterzienseräbten  in  seiner 
Umgebung  hatte  und  ihres  einsichtsvollen  Rathes  in  geistlichen 
wie  in  weltlichen  Dingen  sich  bediente.  König  Johann  hatte  es  so- 
gar zumeist  den  Cisterziensern  zu  danken,  dass  er  den  Thron  von 
Böhmen  bestieg  und  er  und  sein  hochherziger  Sohn  erfüllten  nur 
eine  Pflicht  der  Dankbarkeit,  wenn  sie  dafür  diesen  Orden  mit  be- 
sonderer Vorliebe  schützten  und  unterstützten. 

2.  Die  Oberleitung  des  Ordens  ging  noch  immer  vom  Klo- 
ster eiste rz  aus,  woselbst  unter  dem  Vorsitze  des  dortigen  Ge 
neralabts  alljährlich« (später  alle  drei  Jahre)  ein  Generalkapi- 
tel  gehalten  wurde,  an  welchem  ursprünglich  alle  Äbte  des  Ordens 
Theil  nehmen  mussten.  Nachmals  wurden  entferntere  Äbte  in  so 
weit  dispensirt,  dass  sie  nur  jedes  dritte  bis  fünfte  Jahr  die  Reise 
nach  Gisterz  zu  unternehmen  hatten.  Endlich  kam  es  dahin, 
dass  nur  jedes  Provinzialkapitel  einen  Abgeordneten  zum  Ge- 
neralkapitel entsendete.  Das  Generalkapitel  controllirte  die  Be- 
folgung der  Ordens  -  Vorschriften ,  legte  den  Äbten,  die  etvas 
verschuldet  hatten,  entsprechende  Bussen  auf,  entschied  über 
neue  Kloster-Stiftungen,  gab  oder  verweigerte  den  Ordensglie- 
dern die  Erlaubniss  zur  Annahme  von  Bisthümern,  erliess  allge- 
mein gültige  Verfügungen  in  Ordenssachen  und  entschied  in  leü- 
ter  Instanz  alle  Streitfälle  der  Professen.  Für  di«  laufenden  Ge- 
schäfte gab  es  den  Ordensrath,  bestehend  aus  dem  Generalabte 
von  Gisterz,  den  Äbten  der  4  Hauptklöster  Fert^  (Firmitas). 
Pontigny,  Clairvaux  und  Morimund  und  aus  Äbten  von  d> 
andern  Klöstern,  welche  Definitores  hiessen.  Die  Klöster  eine 
Provinz  bildeten  wieder  eine  Vicaria,  der  ein  gewählter  Genenl- 
vicar  vorstand,  welcher  die  Klöster  visitirte  und  meist  die  neuec 
Äbte  benedicirte.  Jede  Vicarie  hielt  jährlich  ein  Provinzialkapitel 
„ad  tractandum  de  reformatione  ordinis  et  observanti^ 
regulari.^'  ')    Überdiess  hatte  auch   der  Abt   des   unmittelbaren 

*)  Epist.  Innoc.  IV.  1246.    (Bocek  III.  61.)    Vgl.  Prit«  Gesch,  d.  KL  B«ub- 
gartenberg. 
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Matterklosters  als  Pater  abbas  und  Abbas  immediatus  das  Recht 
der  Visitation,  des  Vorsitzes  bei  Wahlen  und  der  Installation  des 
neuen  Abts.  Endlich  war  wieder  der  Pater  abbas  eines  der  4 
Stammklöster  —  für  Deutschland  der  Abt  von  Morimund  — 
der  gemeinsame  Pater  abbas  —  auch  Abbas  generalis') 
des  von  dort  ausgegangenen  Ordenszweiges. ')  Die  böhmischen 
Ordeushäuser  bildeten  mit  denen  in  Mahren  eine  besondere  Vicarie; ') 
des  Weitern  aber  theilten  sie  sich  in  die  Linien  von  E  b  e  r  a  c  h 
und  Waldsassen.  Der  ersteren  gehörten  bis  1200  die  Klöster  in 
Nepomuk,  Heiligenfeld,  Plass  und  MQnchengräz,  der  letztern  Ossek 
und  Sedlec  an.  —  Gleich  zu  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  (1222) 
erhielten  die  böhmischen  Cisterzienser  vom  Papste  Honorius  III. 
grosse  Privilegien.  Die  Erzbischöfe,  Bischöfe  und  Prälaten  wurden 
beauftragt,  den  Gisterzienserorden  zu  beschützen.  ^)  Kein  päpst- 
licher Legat  sollte  ohne  specielle  Vollmacht  über  die  Ordensglieder 
die  kirchliche  Excommunication  verhängen.  Die  Ordenshäuser  sollten 
von  der  Zahlung  sogenannter  Provisionsgelder  frei  sein.  Sie  sollten 
unbehindert  freie  Personen  in  den  Orden  aufnehmen  dürfen  trotz 
aller  Einsprache  der  Säcularseelsorger.  ^)  Ebenso  erhielten  die 
Klöster  von  den  böhmischen  Königen  ansehnliche  Freiheiten.  Pfe- 
mysl  Ottokar  I.  that  in  dieser  Beziehung  Erhebliches.  Wenzel  II. 
behandelte  die  Cisterzienser  als  seine  Lieblinge.  Die  Luxemburger 
begünstigten  sie  aus  Dankbarkeit. 

3.  Unser  ältestes  Cisterzienserstift  Sedlec  hatte  sich  bis 
1278  eines  stillen  Gedeihens  zu  erfreuen.  *)  Dann  brach  plötzlich 
nach  der  unglücklichen  Schlacht  auf  dem  Marchfelde  das  ärgste 
Unglück  über  dasselbe  herein.  Das  Kloster  und  sein  Gebiet  wur- 
den von  den  Kriegsschaaren  des  Kaisers  Rudolph  völlig  ausgeplün- 
dert.   Die  Ordensbrüder  wussten  in  Sedlec  nicht  einmal  mehr  ihr 


')  ChroD.  Sedlec. 

^)  Dieser  Zweig  von  Morimund  fuhrt  im  Wappen  einen  Sarg  und  die  Buch- 
staben M.  0.  R.  S.  (mors,  von  mori  mundo.) 

')  S.  epist.  Innoc.  (Boöek  III.  61.) 

')  £p.  Hon.  dd.  IV.  Cal.  Feb.    Bo6ek  II.  125. 

')  Bo6ek  126-131. 

')  Aebte  bis  1278:  HoHslaw,  Pausanias,  Lokschaicus,  Drislaw,  Bohuslaw, 
Valerian,  Leonhard,  Adalbert,  Wolfgang,  Christian,  Bartholomaeus,  Hein- 
rich I.  (Walthenius). 
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Leben  zu  fristen.  Alles  Bewegliche  war  bereits  aus  Noth  verkauft, 
die  Kleinode  der  Kirche  waren  verpfändet,  man  hatte  sich  genö- 
thigt  gesehen,  sogar  Almosen  zu  erbitten.  Endlich  waren  sie  dahin 
gebracht,  das  Stift  völlig  zu  verlassen  und  in  andern  Ordenshäusern 
eine  Zuflucht  zu  suchen.  Bereits  wollte  das  Ordenskapitel  die  Ver- 
wandlung des  alten  Stiftes  in  eine  einfache  Propstei  mit  3  oder  4 
Ordensbrüdern  beschliessen ;  doch  siegte  der  Kathschlag  einiger 
Kapitelglieder,  den  altersschwachen  Abt  Walthenius  durch  den 
ebenso  weisen  als  frommen  Bruder  Heinrich  Heidenreich 
aus  Waldsassen  zu  ersetzen  und  diesem  die  Wiederherstellung  des 
verarmten  Stiftes  anheimzugeben.  Dem  neuen  Abte  gelang  diess 
auch  in  der  That.  Es  wurde  gerettet,  was  zu  retten  war  und  das 
Gerettete  durch  Umsicht,  Sparsamkeit  und  Erwerbung  neuer  Gön- 
ner vermehrt.  Sedlec  stieg  in  Kurzem  nicht  nur  wieder  zu  seinem 
alten  Glänze,  sondern  sogar  zu  seiner  höchsten  Berühmtheit  empor 
—  diess  Alles  durch  den  Abt  Heidenreich.  Dieser  wurde  n&mlicb 
des  Königs  Wenzel  U.  vertrautester  Freund,  der  Mitwisser  und 
Lenker  seiner  Pläne,  der  verlässigste  Rathgeber  auch  in  den  allge- 
meinen Angelegenheiten  des  Landes.  Er  war  es,  der  insbesondere 
die  Erbauung  des  neuen  Stiftes  Königsaal  zu  Stande  brachte 
und  eine  Colonie  von  Sedlec  dahin  einführte.  ')  Für  sein  eigenes 
Stift  erhielt  er  vom  Könige  nebst  der  Bestätigung  und  Erweiterung 
der  alten  Privilegien  die  entzogene  Dorfschaft  Zdanic  bei  Kanhm 
sammt  Waldungen  und  Teichen  zurück.  ^)  Auch  erlangte  er  das 
Recht,  von  der  seit  1250  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  des  Klo- 
sters entstandenen  Bergstadt  Kuttenberg  eine  Abgabe  zu  be* 
ziehen. ')  Wenzel  U.  bestellte  seineu  geliebten  Abt  Heidenreicb 
auch  zum  Executor  seines  letzten  Willens.  Unter  Heinrich  von 
Kämthen  erlitt  Sedlec  wieder  mancherlei  Drangsale:  insbesondere 
hatte  es  von  den  benachbarten  Kuttenbergern,  die  damals  sogar 
die  Häupter  des  böhmischen  Adels  gefangen  nahmen,  viel  Unbilden 
zu  erleiden.  -•)    Im  J.  1310   war  es  Abt  Heidenreich  und  mit  ihm 


»)  Chron.  Auloreg.  p.  23,  67,  79  ii.  b.  f. 

*)  Chron.  Sedlecka  19,  20. 

')  Ebendaselbst.  Bekannt  ist  die  Sage,  dass  ein  Mönch  von  Sedlec  im  WaMc 

wandelnd  aas  der  Erde  angewachsene  Silberzweigo  entdeckt  habe. 
*)  Chron.  Auloreg.  182,  246-251. 
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die  Äbte  Conrad  von  Königsaal  und  Johann  von  Plass,  welche  den 
Adel  Böhmens  zur  Berufung  Johann's  von  Luxemburg  bewogen  und 
selbst  an  die  Spitze  der  diessfälligen  Gesandtschaft  zu  Kaiser 
Heinrich  VIL  traten.  ')  Schliesslich  ging  Heidenreich  auch  noch  an 
die  Erbauung  einer  neuen  Stiftskirche.  ^)  Endlich  legte  er  im  Jahre 
1320  nach  vierzigjähriger  glorreicher  Verwaltung  die  Abtwürde 
freiwillig  in  die  Hände  des  Pater -Abbas  von  Waldsassen  nieder 
und  starb  noch  im  selben  Jahre  am  23.  October. ')  Unter  seinen 
nächsten  Nachfolgern  ^)  erfuhr  Sedlec  im  J.  1325  die  Dankbarkeit 
des  Königs  Johann,  indem  derselbe  die  Kollaturen  ^u  K  a  u  f  i  m , 
K  0 1  i  n  und  Königgräz  (nebst  Demnic  und  Jarom^fic  in  Mähren) 
an  das  Stift  übertrug.  ')  Dessgleichen  gelangte  an  dasselbe  durch 
die  Cession  der  ehemaligen  Grundherren  von  Kuttenberg  (des 
Prager  Domscholasticus  und  des  Pfarrers  von  Malin)  das  Patronat 
der  Kirche  und  der  Kapellen  in  Kuttenberg.  *)  Dennoch  war 
Sedlec  bereits  im  J.  1333  wieder  so  arm  geworden,  dass  es  den 
Rest  der  alten  Schulden  —  5000  Mark  —  nur  durch  abermalige 
zeitweilige  Auflösung  des  Conventes  tilgen  konnte.  ')  Im  J.  1338 
finden  wir  die  vertheilten  Brüder  bereits  wieder  unter  einem  neuen 
Abte  (Ullrich)  zu  Sedlec  vereinigt  und  alsbald  kehrte  unter  dem 
beglückenden  Regimente  Karls  IV.  auch  hier  eine  bessere  Zeit  zu- 
rück. ^)  Von  grossem  Reichthume  war  aber  in  Sedlec  auch  jetzt 
nicht  die  Rede;  denn  im  J.  1364  musste  Abt  Wenzel  mit  Zustim- 
mung des  Königs  und  des  „Pater-Abbas  von  Morimund"  einige 
Klosterdörfer  verkaufen,  um  die  durch  die  Landessammlungen  und 
andere  Bedürfnisse  aufgelaufenen  Schulden  zu  decken.  ^)    Golonien 


')  Ebend.  209,  246. 

»)  Ebend.  329. 

^  Ebend.  378.    Hier  auch  sein  schÖucB  Epitaphium. 

*)  Genannt  werden:   Nicolaus   I.,   Heinrich  HJ.,  Friedrich,   Ullrich  (f  1333). 

Ortwin,  Nicolaus  H.  (    1350),  Johann  (—1362),  Wenzel  (-1368),  Johann  IL 

(—1876),  Dietrich  (-1383). 
^)  Ghron.  Sedlecka  p.  22. 
^)  Urkunden  in  Chron.  Sedlecka  p.  23  u.  s.  f. 
')  Chron.  Auloreg.  467. 
*)  Chron.  Sedlecka  28.    Äbte  seit  1383:   Nicolaus  f  1351,  Johann  f  1362, 

Wenzel  f  1868. 
')  Ebend.  31. 


206 

von  Sedlec  waren  in  dieser  Zeit  nebst  Eönigssaal  noch  Skalic 
(1354)  und  ein  Jungfrauenkloster  in  Ältbrünn  (1325). 

4.  In  P I  a  8  s  wurde  im  J.  1204  unter  Abt  A 1  b  e  r  t  I.  *)  die 
bereits  1154  begonnene  Stiftskirche  vollendet  und  1205  von  dem 
Olmützer  Bischöfe  Robert,  einem  ehemaligen  Cisterzienser  von  Ne- 
pomuk,  consecrirt ')  Von  da  ab  erhob  sich  das  Stift  durch  eine 
Menge  ansehnlicher  Schenkungen  zu  einem  der  blühendsten  im 
Lande.  Der  Schenkungen  Ottokars  L  und  des  Bischofs  Daniel 
wurde  bereits  bei  Erwähnung  der  Stiftung  gedacht ')  Seitdem 
wurde  insbesondere  König  Wenzel  L  ein  grosser  Wohlthäter  des 
Stiftes,  indem  er  neben  anderen  Privilegien  das  Kloster  und  seine 
Leute  von  fremder  Grerichtsbarkeit  und  von  der  Last  der  Einlage- 
rung königlicher  Wiener  und  Landesedlen  befreite,  auch  gewaltthä- 
tige  Nachbaren  zum  Frieden  und  zum  Schadenersatze  verhielt^) 
Bischof  Johann  schenkte  1268  das  Gut  Otlech.  Edle  des  Landes 
übertrugen  an  das  Kloster  die  Güter  Bi^ezy  und  Dubice  (v.  Kati- 
mir),  Teinic,  Ujezd,  Olßowe  (v.H.  v.  Teinic),  Bezdöchowa  (v.  Cum- 
bold  Ditlaib  gegen  lebenslängliche  Verpflegung),  Podmok  und  Morsk. 
Für  bares  Geld  wurden  zum  Kloster  angekauft:  Korith  (vom  Stifte 
Kladrau),  Kortelic,  Hodio,  Nyeprowic,  eine  Besitzung  nebst  dem 
Patronatsrechte  in  Ledic,  ein  Theil  von  Sebikowic  und  Sychelic. 
Überdiess  wurden  in  dieser  Zeit  auch  einige  für  das  Stift  vortheü- 
hafte  Gütertausche  vollzogen.  —  Hieher  gehören  auch  zwei  unaa* 
genehme  Processe,  die  das  Stift  auszuf echten  hatte.  Im  J.  1277 
hatten  Untertbanen  des  Klosters  zwei  königliche  Waldaufiseh^  er- 
schlagen. Zur  Strafe  entzog  König  Pfemysl  Ottokar  II.  dem  Stifte 
das  Dorf  Zwipofik,  stellte  es  aber  am  30.  Mai  desselben  Jahres 
unter  Wiedergewährung  seiner   königlichen  Gnade  zurück.  --  Im 


')  Vor  ihm  werden  genannt:  Conrad  aus  Langheim,.  Meinhard  I.  1 118^9  B^ 
tholomaens  t  1182,  Meinhard  IL  f  1190,  Meingott  f  1193.  Nach  AUwrt 
(t  1205) :  Meinhard  III.  f  1205,  Heinrich  1. 1219,  Siegbert  1228,  Heinrich  U. 
1238-1253,  Gerard,  Heinrich  III.  1288,  Nicolaus  I.,  Heinrich  IV.  129:3, 
Bartholomaeus  H.  1301,  Johann  1. 1806,  WiUielm  1310,  Jakob  1337—13»'. 
Johann  II.  1358,  Nicolaus  II,  Albert  III.,  Nicolans  IV.  t  1S80. 

*)  Urk.  Erben  reg.  222. 

')  I.  Bd.  S.  292,  293. 

*)  Ein  interessanter  Fall :  Heinrich  Hayno  musste  dem  Stifte  1252  tär  sage- 
fügten  Schaden  vier  Pfund  Gulden  auf  seinem  Dorfe  Wisocsan  fenchreib«: 
oder  solche  mit  15  Mark  Silber  ablösen. 
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J.  1311  prozessirte  das  Stift  mit  dem  Melniker  Kollegiatkapitel  um 
die  Dörfer  TfemoSna  und  Zynik.  Auf  die  Appellation  des  Stiftes 
nach  Rom  erfolgte  die  Entscheidung:  TfemoSna  sollte  bei  Melnik 
verbleiben,  bezüglich  des  zweiten  Dorfes  aber  sollte  der  mittler- 
weile vom  Stifte  geschlossene  Tausch  seine  Geltung  haben.  —  Vom 
J.  ]  194  an  besass  das  Stift  Plass  bereits  ein  eigenes  Haus  in  Prag 

-  die  nachmalige  Residenz  der  Äbte,  wenn  dieselben  an  den  kö- 
niglichen Hof  berufen  wurden.  Ohne  Zweifel  weilte  dort  am  meisten 
der  Abt  Johann  I.  (1306—1334),  den  wir  bereits  als  Genossen  der 
Abte  Heinrich  von  Sedlec  und  Conrad  von  Königsaal  bei  der  Be- 
rafnng  des  Hauses  Luxemburg  auf  den  Thron  Böhmens  kennen 
gelernt  haben.  —  Die  Anzahl  der  Klosterbrüder  war  in  Plass  sehr 
bedeutend;  zu  Zeiten  Pfemysl  Ottokars  H.  soll  sie  gar  an  500  be- 
tragen haben.  Da  war  es  allerdings  leicht  thunlich,  neue  Colo- 
nien  von  hier  ausgehen  zu  lassen  —  nach  Wel  ehr  ad  (1202) 
nnd  Königsthron  (auch  Goldenkron^  1306)  in  Mähren  und 
nach  Heiligenkreuz  (1263)  in  Oesterreich.  ') 

5.  Das  Kloster  Nepomuk  scheint  nach  1200  wenig  Besitz- 
veränderungen mehr  erfahren  zu  haben.  Nur  eines  Verkaufes  an 
Kladran  (Dnefic)  wird  im  J.  1239  gedacht.  •)  t'Jbrigens  that  sich 
Nepomuk  frühzeitig  schon  als  Pflanzstätte  der  Wissenschaften  her- 
vor; denn  von  da  ging  im  J.  1202  der  uns  bereits  bekannte  ge- 
lehrte Olmützer  Bischof  Robert  aus.  Am  Ende  unseres  Zeitraums 
sprosste  daselbst  ein  allverehrter  Heiliger  und  Landespatron  heran, 

—  der  h.  Johannes  von  Nepomuk.  3)  Eine  Colonie  von 
Nepomuk  ging  im  J.  1252  nach  Saar. 

§.  148.  Fortsetzung.  Kloster  Ossek. 

Da  wir  des  vollständigen  Besitzstandes  des  Klosters  Ossek 
schon  im  vorigen  Abschnitte  gedacht  haben,  gehen  wir  sogleich  an 
die  uns  bekannte  Geschichte  seiner  Äbte.  In  Rücksicht  auf  die 
dermalige  Diöcese  von  Leitmeritz  erlauben  wir  uns  dabei  eine 
grössere  Ausführlichkeit^ 


*)  Vgl.  lUust.  Chron.  I.  409  (nach  Urkunden). 
')  Erben  reg.  453.      , 

')  Äbte  werden  genannt:   Conrad  (1176),   Hermann  (1188),  Hartmiith  (1219), 
Heinrich  (1240),  Berthold  (1250)..  Erben  regest,  p.  760. 
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a)  Abt  R  u  d  h  a  r  t,  ehedem  Prior  des  Mutterstiftes  Waldsassen. 
eröffnete  die  Reibe  der  Ordensobern  von  Oi^sek.  Im  J.  1194  hattp 
er  seine  Drüderschaar  erst  nach  M aschau  und  endlich  1199 
nach  Ossek  geführt.  Es  genügt  zu  bemerken,  dass  in  seine  Zeit 
nicht  nur  die  Übersiedlung  des  Convents,  sondern  auch  die  Erbau- 
ung des  ersten  hölzernen  Klosters,  ')  die  Beischafifung  der  Do- 
tationen, und  die  erste  innere  Einrichtung  der  neuen  Ordensfami- 
lie fällt,  um  ihn  als  geistlichen  Vater  der  jungen  Stiftung  bewun 
dem  zu  müssen.  Von  Alter^  und  Anstrengung  gebrochen  starb  er 
im  J.  1205. 

6)  Erbe  seiner  Mühen  und-  Sorgen  ward  Abt  H  e  r  m  a  n  n ,  der 
vor  Allem  die  mit  Milgost  von  Maschau,  dem  ursprünglichen  Stifter 
der  Ordenscolonie,  obschwebenden  Streitpunkte  durch  päpstliche 
Schiedsrichter  —  den  Bischof  Daniel  von  Prag  und  den  Propst 
Benedict  von  Leitmeritz  —  beilegen  liess.  ')  Dann  ging  er  (25.  April 
1208)  an  die  Erbauung  einer  neuen  Stiftskirche,  die  er  auch  im 
J.  1221  glücklich  zu  Ende  brachte.  Zur  feierlichen  Consecratiöu 
sandte  Papst  Honorius  III.  heilige  Reliquien  (SSt.  Cosmae,  Seba- 
stiani,  Fabiani,  Cypriani,  Petronillae)  nebst  einem  Ablasse  für  jene, 
welche  am  Kirchweihfeste  die  Osseker  Kirche  andächtig  besuchen.^) 
Dem  Abte  Hermann  verdankt  endlich  das  Stift  auch  noch  sein«* 
Aufnahme  unter  königlichen  Schutz,  die  Befreiung  von  den  Pro- 
vinzialgerichten,  ^)  und  ebenso  die  päpstliche  Gonfirmation  der 
Stiftungen.  ^) 

c)  Sein  Nachfolger  wurde  Theodorich,  der  im  J.  1231 
mit  Zustimmung  des  Convents  die  bei  Mies  gelegenen  Dörfer  Zwioä 
und  Wranow  um  140  Mark  Silber  an  das  Kloster  Kladrau  verkauf- 
te. •)  Unter  seiner  Verwaltung  dotirte  Graf  Johann  von  Riesen- 
burg die  Erbauung  steinernerKlostergebäude,*)die  auch 
sofort  in  Angriff  genommen   wurde.    Aus   dieser  Zeit  stammt  d(r 


*)  Erst  1230  wurde   der  „Stein  bau"   (opus  lapidenm)   in  Aussicht  genoa: 

men.    Vgl.  I.  Bd.  S.  321. 
')  Urkunde  dd.  V.  Idus  Junii  1207,  Bodek  II.  4L 
^)  Urkunden  Erben  regest.  282  und  Rohn  MS.  antiq.  circ.  Litom. 
*)  Urk.  Erben  reg.  232. 
^)  Urk.  Rohn  dd.  3.  Sept.  1209. 
•)  Urk.  Erben  reg.  453.    (Vgl.  Urk.  363.) 
0  Vgl.  I.  Band  321. 
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noch  heute  begtehende  Kreuzgang,  der  Kapitelsaal  und  in  letzterem 
ein  merkwürdiges  steinernes  Lesepult.  — 

d)  Ihm  folgte  Slawko  von  Riesenburg,   des  ersten 
Stifters  Enkel,  ')   der   in  dem  neuen  Kloster  in  Wissenschaft  und 
Gottesfurcht  herangebildet  alsbald  selbst  das  Kleid  des  h.  Bemard 
nahm  und  eine  Zierde  des  Ordens   wurde.    Oeffentliche  Urkunden 
nennen  ihn  in  den  J.  1238  und  1239  als  Abt  von  Ossek.')    Muth- 
masslich  war  er  diess  auch   schon   mehrere  Jahre  zuvor.    Seine 
ersten  Jahre  widmete  er  dem  Klosterbaue,  den   er  auch  glücklich 
zu  Ende  brachte.  In  dieser  Zeit  kaufte  er  auch  das  Dorf  Libkowie 
für  das  Kloster  an. ')  Dann  aber  zog  es  ihn  nach  dem  heidnischen 
Preussenlande  hin,  wo  vorlängst  dem  Orden  des  h.  Bernard  unter 
der  Leitung  des  Cisterzienser-Abtes  Christian   von  Oliva  das   ver- 
dienstvolle Werk  der  Glaubensmissionen  zugefallen  war.   Eben  war 
die  Nachricht  angelangt,  Christian,   der  nunmehrige   erste  Bischof 
vonPreussen,  scfamadite  in  der  Gefangenschaft  der  Heiden.  Da  mag 
wohl  das  Generalkapitel  unseren  Slawko  zum  Ersätze  des  gefange- 
nen Christian  auserkoren   haben.  ^)    Wir  finden  ihn  auch  wirklich 
schon  im  J.  1240  als  Bischof  in  Preussen;^)    Hier  wirkte 
er,  von  einigen  Brüdern  aus  Ossek  begleitet,  auf  das  Eifrigste,  um 
Seelai  £ür  den  Himmel  zu  gewinnen.    Auch   baute  und  weihte  er 
dort  manches   christliche  Gotteshaiis.    Noch  Ende   1240   erlangte 
Christian  von  Oliva  sdne  Freiheit  wieder.  Von  da  an  finden  wir  auch 
unseren  Slawko  wieder  in  Ossek,  •)  —  doch  nicht  mehr  als  Abt ; 
denn  diese  Stelle  hatte  er  vor  seinem  Missionsgange  freiwillig  nie- 
dergelegt. 0    Iiii  J-  12^4  ^OS  6^  neuerdings  nach  dem  Norden.  Es 


')  Von  den  Stiften,  den  Brüdern  Hrabiki,  Slawko  and  Borso  hatte  der  ältere 
Hrabiäa  die  Söhne:  Hrabisa,  Kojata,  Wsebor;  Slawko  die  Söhne 
Hrabisa  und  Bohuslaw  (von  letzterem  die  Kinder  Slawko  Abt  und  Bor80) ; 
Bor^o  die  Söhne  Slawko  und  Borso.  (Scheinpflug,  im  Jahrbuch  für 
Lehrer  u.  s.  w.    S.  252.)  « 

^  ürk.  £rben  regest.  434,  447. 

^)  ürk.  Erben  regest  471. 

*,)  Durch  diese  Annahme  wird  erklärlich,  dass  keine  der  Bischofsserien  von 
Culm,  £rmeland,  Samland  und  Pomesanien  den  Namen  Slawko^s  enthält, 
obgleich  er  urkundlich  sicher  Bischof  in  Preussen  war.  JCr  war  es  eben 
noch  vor  Errichtung  dieser  BisthämcT. 

^)  Dieselbe  Urkunde. 

')  Dieselbe  Urkunde. 

^)  Ebendaselbst. 
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war  der  bekannte  Kreuzzug  Pfemysl  Ottokars  n.,  der  damals  dem 
bedrängten  deutschen  Orden  Hilfe  bringen  sollte.  Bischof  Slawko 
soll  auch  bei  dieser  Gelegenheit  namhafte  Bekehrungen  bewirkt 
und  neuerdings  Kirchen  geweiht  haben.  Schlüsslich  brachte  er 
auch  die  letzten  Tage  seines  Lebens  wieder  in  Ossek  zu  und  fand 
dort  in  der  Stiftskirche  seine  letzte  Ruhestätte.  *) 

e)  Gleich  nach  dem  ersten  Zuge  Slawko's  nach  Preussen  —  im 
J.  1240  —  wird  als  sein  Nachfolger  in  Ossek  der  Abt  W  i  g  n  a  n  d 
erwähnt. '}  Von  ihm  wird  berichtet,  dass  er  1248  bei  dem  unse 
ligen  Kampfe  des  Prinzen  Pfemysl  gegen  Wenzel  I.  auf  Seiten  des 
königlichen  Vaters  stand  —  ebenso  wie  der  damalige  Graf  von  Os- 
sek, Boräo  von  Riesenburg,  der  Bruder  des  Bischofs  Slawko.  Börse 
war  sogar  des  Königs  Feldhauptmann.  Das  Stift  Ossek  kam  dadurch 
anfanglich  sehr  zu  Schaden;  denn  gleich  den  Besitzungen  Borsos 
wurde  es  von  den  siegreichen  Schaaren  des  Prinzen  auf  das  Här- 
teste mitgenommen.  Aber  des  Königs  endlicher  Sie^  und  die  Aus- 
söhnung zwischen  Vater  und  Sohn  brachte  das  Verlorene  rdchlicb 
wieder.  Es  gehören  eben  hieher  die  schon  erwähnten  Schenkungen 
von  1250.  ^)  Dieselben  geschahen,  wie  ausdrücklich  erwähnt  wiri 
auf  die  Fürbitte  des  Bischofs  Slawko.  Abt  Wignand  soll  im  Jahre 
1259  das  Zeitliche  gesegnet  haben,  —  dann  aber  nicht  mehr  als 
regierender  Abt.^  Denn  schon  im  J.  1253  wird  sein  Nachfolger 

f)  Abt  Werner  genannt.  Dieser  erhielt  nämlich  noch  vom 
Könige  Wenzel  I.  ein  Schutzprivilegium ;  ^)  Wenzel  aber  starb  am 
22.  September  1253.  Abt  Werner  vergab  auch  auf  Lebenszeit  i»t 
Gut  Hagenswert  an  den  Brüxer  Bürger  Gereon,  der  sich  hiefiir  u&d 
zugleich  „pro  salute  animae''  verpflichtete,  dem  Stifte  20  Mark 
reinen  Silbers  und  den  nöthigen  Viehstand  für  eine  Hube  Landen 
zu  übergeben. ')    In  Abt  Werners  Zeit  fallt  wohl  auch  bereits  die 


>)  Sein  (aUerdings  erst  im  vorigen  Jahrhunderte  neu  aufgerichtetes)  DenkaA. 
in  der  Osscker  Kirche  enth&lt  die  Inschrift:  Hie  reconduntnr  ossa  Zla«- 
Jconis,  episcopi  Prussiae,  hujus  loci  ahbatis  et  professi,  ex  fondatoritus 
descendentisy  augmentatoris  fundationum  munificentissiml.  Yixit  circa  «b* 
num  MCCLV  exspectans  spem  beatae  resnrrectionis  et  adrentum  magni  Dei 

*)  Urk.  Erben  reg.  471.    Boöek  III.  124. 

')  ürk.  Erben  reg.  678. 

*)  Urkunde  in  MS.  Dr.  Höfler  monum.  des  Königth. 

*)  Urk.  ebendaselbst. 
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Schenkung  des  Zeigefingers  des  h.  Johannes  des  Täufers,  welchen 
Pfemysl  Ottokar  im  J.  1252  im  Kriege  gegen  Bela  von  Ungarn 
erbeutet  hatte.  ') 

g)  Im  J.  1260  wird  bereits  Abt  Gieselbert  genannt.  Für 
die  ausgezeichneten  Eigenschaften  dieses  Mannes  bürgt  der  Um- 
stand, dass  er  im  J.  1267  als  Abt  in  das  Mutterstift  Waldsassen, 
und  von  dort  wieder  im  J.  1270  als  Abt  in  das  Stammkloster  aller 
Gisterzienserstifte  Deutschlands  —  nach  Altenkamp  postulirt 
wurde. ')  Die  Stadt  Eger,  welche  im  J.  1270  durch  eine  Feuers- 
brunst gänzlich  zerstört  wurde,  zählt  diesen  Gieselbert  zu  ihren 
mildherzigsten  Wohlthätern.  ^ 

§.  149.  Fortsetiong. 

h)  An  die  Stelle  Gieselberts  trat  in  Ossek  als  Abt  Theodo- 
rich U.,  ein  Thüringer  von  Geburt,  von  dem  aber  ausdrücklich 
erwähnt  wird,  dass  er  in  Ossek  selbst  die  Profess  abgelegt  habe. 
Zu  seiner  Zeit  gab  König  Ottokar  den  Gisterziensern  und  insbeson- 
dere dem  Stifte  Ossek  das  schöne  Zeugniss,  dass  die  Ordensbrüder 
im  Geiste  der  Ergebung  und  Demuth  und  in  der  strengen  Beobach- 
tung ihrer  Regel  es  allen  Klosterleuten  zuvorthun,  —  und  eben 
darum  begabte  er  das  Stift  mit  einem  Schutzbriefe  wider  alle 
Eingriffe  königlicher  Beamten  und  Edlen  des  Landes.  *)  Dieser 
Abt  erlebte  aber  auch  die  unglücklichen  Zeiten  nach  dem  Tode  des 
mächtigen  Königs  und  Beschützers.  Wilde  Kriegsbanden  über- 
schwemmten das  Land.  Vor  ihnen  ging  Schrecken  verbreitend  der 
Ruf  unersättlicher  Raubgier  und  entsetzlicher  Grausamkeit  einher. 
Da  suchte  Abt  Theödorich  mit  seinen  Klosterbrüdern  das  Heil  in 
der  Flucht  über  das  angränzende  Gebirge  nach  Meissen.  Indess 
brachen  die  räuberischen  Schaaren  daheim  in  das  verlassene  Klo- 
ster ein  und  plünderten  selbst  die  Ruhestätten  der  Todten.  Darauf 
gaben  sie  die  verwüsteten  Gebäude  den  Flammen  preis.    Erst  die 


*)  Dieser  Zeigefinger  kam  auch  in  das  Wappen  des  Stiftes. 

')  Aitenkamp  (Yetus  Campus),  ein  unmittelbares  Tochterkloster  von  Mori- 

mund;  von  da  ging  Volkenrode  aus,  von  letzterem  wieder  Waldsassen. 
')  Pröckl,  Eger  u.  d.  Egerland  11.  868. 
*)  ürk.  in  Dr.  Höflers  Monum.  des  Königthums  —  u.  S^ori,  Cistertiuvn  bi« 

stertiom  p.  1010, 
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friedUcberen  Tage  des  Jahres  1281  führten  die  zerstreute  geistliche 
Familie  wieder  in  ihr  Mutterhaus  zurück,  das  sofort  vom  Abte 
Theodorich  schöner  noch  als  zuvor  hergestellt  wurde.  Im  J.  1282 
erkaufte  er  vom  Kloster  Teplitz  die  Orte  Klostergrab  und  Weros- 
dorf.  Als  endlich  der  junge  König  Wenzel  IL  selbst  die  Zägel  der 
Regierung  ei^rüT,  kamen  für  das  Kloster  Ossek  glückliche  und 
ruhmvolle  Tage  wieder.  Der  König  lernte  den  Abt  Theodorich  als 
einen  ebenso  weisen  und  thatkräftigen,  als  frommen  und  von  seiDen 
Ordensbrüdern  verehrten  Mann  kennen.  Darum  schenkte  er  ihm 
sein  voUes  Vertrauen,  ja  sogar  eine  wahrhaft  kindliche  Liebe.  M 
Auch  an  königlichen  Geschenken  für  das  Stift  fehlte  es  nicht.') 
Allerdings  hatten  die  ausgezeichneten  Eigenschaften  Theodorich> 
schon  im  J.  1286  seine  Postulation  zur  Abtei  von  Waldsassen  zur 
Folge.  Aber  er  blieb  doch  als  Pater-Abbas  der  Visitator  von  Os- 
sek und  Sedlec  und  stand  als  solcher  zugleich  mit  den  uns  bereit 
bekannten  Äbten  von  Sedlec  und  Plass  dem  Könige  allezeit  nahe 
Auch  in  Waldsassen  als  grösster  Beförderer  des  Stifts  unvergesslich 
—  starb  er  im  J.  1302. ') 

i)  Nach  dem  Abgange  Theodörichs  wui-de  der  Prior  von  Sed- 
lec, der  ebenso  gelehrte  als  fromme  Conrad  von  Erfurt  als 
Abt  nach  Ossek  postulirt.  Dieser  hatte  zuvor  eine  ähnliche  Postu- 
lation nach  Grünheim  ^)  in  Meissen  abgelehnt  Jetzt  folgte  er 
dem  Rufe  nach  Ossek,  —  um  aber  schon  nach  2  Jahren  wieder 
als  Prior  nach  Sedlec  zurückkehren.  *)  Von  dort  berief  ihn  endlich 
im  J.  1292  der  einstimmige  Wunsch  der  Brüder  und  des  König> 
als  ersten  Abt  nach  Königssaal.  Dort  werden  wir  seiner  noch  mehr 
gedenken. 

k)  In  Ossek  folgte  ihm  im  J.  1288  der  Conventsprior  Hein- 
rich als  Abt  nach.  Unter  diesem  erwarb  das  Stift  einen  Hof 
(Rezel)  bei  Brüx,  einen  Weinzehent  in  Bilin  und  Jahreszinsungec 
in  Budelsdorf  und  Wiese.  ^) 


**)  Chron.  Auloreg.  68. 
')  Waid  Drien  bei  Eobclic  und  Libeschic. 
»)  Illast.  Chroir.  II.  377.    Pröckl,  Eger  865.    Chron.  Auloreg.  68. 
*)  Grünheim  bei  Annaberff  in  Meissen  besass  auch  Güter  in  Böhmeo.    Kör* 
b  i  c  bei  Kaaden  und  K  e  c  i  c  im  Öaslauer  Kreise  waren  Patrouatspfarrra 
Grünheims.    (Lib.  confirm.) 
*)  Chron.  Auloreg.  p.  432. 
'  *)  Henricus  abb.  gen.  bei  Pulkava  ad  10.  Jan.  1289. 
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/)  Im  J.  1299  wird  bereits  der  Abt  G  e  r  v  i  c  u  s  genannt 
Dieser  scfaloss  im  J.  1203  einen  Tauschvertrag  mit  B(Nr§o  van 
Riesenburg  bezüglich  der  Erträgnisse  des  Bergwerkes  bei  Riesen- 
barg.  Auch  erkaufte  er  nach  Empfang  einer  Schenkung  von  120 
Mjirk  Silbers  neue  Jahreszinsungen  in  Stfibnic,  Rudelsdorf  und 
Radunfurt.  Es  war  diess  eben  die  in  jener  Zeit  übliche  Sitte, 
das  bare  Geld  fruchtbar  anzulegen,  da  ein  Verborgen  gegen  Ipter- 
essen  durch  die  Kirchengesetze  verboten  war.  Gervicus  wird  noch 
im  J.  1319  als  Abt  von  Ossek  genannt;  —  damals  wohnte  er  nach 
der  Resignation  Conrads  von  Erftirt  einer  neuen  Abtswahl  in  Kö- 
nigssaal bei.  ') 

m)  Abt  Johann  Griebel,  der  nun  auf  Gerwik  folgte, 
wurde  wieder  einer  der  berühmtesten  Männer  seiner  Zeit.  Ein 
Thüringer  von  Geburt,  hatte  er  sich  auf  der  Sorbonne  zu  Paris  die 
Doctors würde  errungen.  Hohe  Gelehrsamkeit,  ausgezeichnete  Fröm- 
migkeit und  seltene  Gewandtheit  des  Geistes  verbreiteten  seinen  Ruhm 
weit  über  die  Klostermauern  Osseks  hinaus.  Bei  der  Königin  Eli- 
sabeth stand  er  mehr  als  irgend  ein  Geistlicher  jener  Zeit  in  Ehren.  ^) 
Wahrscheinlich  verdankte  er  es  ihrer  frommen  Freigebigkeit,  dass 
er  1322  die  Besitzungen  seines  Stiftes  um  das  Dorf  Preschen  und 
eine  Hube  Äcker  in  Prinsen  vennehren  konnte.  Noch  im  Jahre 
1322  wurde  er  als  Abt  nach  Waldsassen  postulirt.  Dort  wurde 
er  selbst  Schriftsteller,  indem  er  zur  Erbauung  seiner  Klosterbrüder 
eine  Sammlung  rührender  Beispiele  klösterlicher  Frömmigkeit  aus 
Waldsassens  Vorzeit  zusammensteUte.  Aber  auch  Andere  wusste  er 
zur  Verwendung  ihrer  geistigen  Kräfte  anzuspornen,  -—  so  insbe- 
sondere den  Abt  Peter  von  Königssaal,  welcher  in  Folge  dessen 
die  Köiiigssaaler  Chronik  schrieb  und  seinem  verehrten  Pater-Abbas 
widmete.  ^)  Im  Gebiete  von  Waldsassen  dankte  man  ihm  die  Be- 
festigung des  Ortes  Tirschenreut  und  die  Erbauung  einer  Burg  da- 
selbst. Übrigens  aber  klagte  man  im  Stifte  über  seinen  allzugros- 
sen  Aufwand.    Er  starb  im  J.  1 239.  ^) 

n)  In  Ossek   war  im  J.  1322    Ludwig   sein  Nachfolger  ge- 


')  Chron.  Äuloreg.  350. 

*)  Otto  prior  Waldsass.  p.  69. 

*^)  Chron.  Auloreg.  p.  19. 

*)  Pröckl  II.  364.    Vgl.  §.  81  n.  6. 
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worden.  Die  Traditioneu  des  Stiftes  rüthmen  ihm  Eifer  im  Dienste 
Gottes  und  Sorgfalt  in  zeitlichen  Dingen  nach.  Letztere  bewährte 
er,  indem  er  vom  Könige  und  Papste  die  Bestätigung  der  ange- 
fochtenen Privilegien  seines  Klosters  erlangte.  Sein  Ableb^  fiel  in 
das  J.  1332. 

o)  Unter  Abt  Conrad  11,  gewann  das  Stift  durch  neue  An- 
käufe (in  Wolep§ic  und  Rudelsdorf)  an  äusserem  Besitze;  auch 
wurden  ihm  alle  Privilegien  neuerdings  bestätigt.  Aber  auch  ein 
neues  Unglück  suchte  das  Kloster  heim  —  ein  Brand  der  Stift^- 
gebäude  im  J.  1342.  Conrad  stellte  sofort  den  Schaden  wieder  her, 
—  unterstützt  durch  den  Nachlass  der  königlicjien  Steuer.  Im 
J.  1342  konnte  Ossek  bereits  wieder  dem  Markgrafen  Karl  mit 
einem  Gelddarleihen  beispringen,  wofür  derselbe  später  (1249)  einen 
zweijährigen  Steuernachlass  bewilligte.  Interessant  ist  im  J.  1348 
die  von  Karl  IV.  an  den  Generalabt  von  Cisterz  eingebrachte  Bitte, 
die  Klöster  der  Cisterzienser  in  Böhmen  anzuweisen,  dass  sie  bei 
der  Aufnahme  von  Novizen  nicht  mehr  wie  bisher  die  Eingeborneu 
ausschliessen  möchten.  ') 

p)  Im  J.  1350  folgte  Abt  Franz,  der  noch  im.J.  1359  und 
1362  Präsentationsakte  für  Cwetbor  (Zwetbau)  vornahm.  *)  Näheres 
ist  über  seine  Regierung  nicht  bekannt. 

q)  In  den  Jahren  1369,  1370,  1383,  1386.  1387  und  1389 
präsentirte  Abt  N  i  c  o  1  a  u  s  die  Pfarrer  für  die  Osseker  Patronats- 
pfründen.  *)  Unter  ihm  schenkte  Karl  IV.  dem  Cisterzienscr- 
orden  das  Haus  und  die  Kapelle  Jerusalem  in  Prag  (in  der 
Bartholomäigasse),  welches  der  fromme  Bussprediger  Militius  au5 
einem  Hofe  der  ärgsten  Ausschweifungen  (daher  vordem  Venedig) 
genannt  in  ein  Kloster  für  Büsserinnen  verwandelt  hatte.  Doch  ging 
letzteres  nach  dem  Tode  des  Milic  wieder  ein  und  nun  ward  e« 
durch  die  Huld  Karls  zu  einem  Cisterzienserhofe  —  St.  Bemard 
genannt.  ^) 


')  Palack^,  Formelbücber  I.  245. 

>)  Lib.  Confirm.  MS.  ad  1859  und  1362. 

')  Lib.  Confirm.  MS. 

•)  Lib.  erect.  L  T.  7. 
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§.  150.  Das  Stift  linchengrUi. 


1.  Bezüglich  des  Cisterzienserstifteis  Münchengräz  sind  wir 
nicht  so  glücklich,  eine  zusammenhängende  Series  seiner  Äbte  und 
einen  Überblick  seiner  Schicksale  feststellen  zu  können.  Nur  eben 
einzelne  Namen  von  Äbten  tauchen  in  den  öffentlichen  Urkunden 
auf;  die  eigenen  Akten  des  Stiftes  sind  bereits  bei  der  Zerstörung 
desselben  durch  die  Husiten  zu  Grunde  gegangen.  Nicht  einmal 
die  Cisterzienserchronisten  von  Königssaal  und  Sedlec  kommen  auf 
Münchengräz  zu  sprechen,  offenbar  aus  dem  Grunde,  weil  dieses 
Kloster  nicht  gleich  Königssaal,  Sedlec  und  Ossek  dem  Familien- 
zweige von  Waldsassen  angehörte.  In  Münchengräz  fungirten  viel- 
mehr die  Äbte  von  Plass  als  Patres  abbates  immediati  und  die 
Äbte  von  Eberach  als  geistliche  Oberleiter.  Den  Abt  Heinrich  IV. 
von  Plass  finden  wir  im  J.  1295  in  der  Ausübung  seines  Amtes  zu 
Münchengräz.  ') 

2.  a)  Im  J.  1221  finden  wir  den  hiesigen  Abt  Johann  im 
geistlichen  Gefolge  des  Königs  Pi'emysl  Ottokar,  als  dieser  zur  Be- 
endigung des  Immunitätsstreits  mit  Bischof  Andreas  auf  den  Berg 
Scac  in  Mähren  zog.  Damals  bestätigte  er  auch  als  Zeuge  das  vom 
Könige  ausgestellte  Immunitätsprivilegium  der  Prager  Kirche.  ^) 

b)  Im  J.  1230  treffen  wir  ebenso  den  Henri cus  abbasGra- 
dicens  im  Gefolge  des  Königs,  als  er  dem  Kloster  Plass  eine  vom 
Ritter  Roman  von  Teinic  empfangene  Schenkung  confirmirte.  *)  Da 
gleichzeitig  im  mährischen  Gradic  (bei  Olmütz)  der  Abt  Abraham 
genannt  wird,  ^)  so  ist  kein  Zweifel,  dass  jener  Heinrich  damals  das 
Stift  Münchengräz  verwaltete. 

c)  Am  18.  Jänner  1230  befindet  sich  der  Cisterzienserabt  R  i- 
vinus  von  Gredic  mit  seinem  Klosterbruder  Fr.  Sebastian  im 
mährischen  Cisterzienserstifte  Welehrad,  welches  damals  die  hohe 
Ehre  hatte,   den  König  Wenzel  I.   zu   bewirthen   und  von  ihm  die 


')  lUust.  Chron.  II.  416  (nach  Urkondes). 

')  Urk.  Erben  reg.  200.  Der  mitunterzeichnete  Abt  Bonifacias  de  Qradist 
heisBt  anderwärts  (anno  1128,  £rben  825)  ausdrücklich  Prämonstratenserabt 
des  gleichnamigen  mährischen  Klosters.  Also  ist  Joannes  abbas  de  Gradist 
ganz  sicher  der  Abt  von  MüQchengräz. 

')  ürk.  Erben  reg.  367. 

*)  Erben  reg.  3&6. 
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Bestätigung  seiner  Privilegien  zu  erhalten.  Er  unterfertigte  zugleich 
mit  dem  Pater  abbas  Heinrich  von  Plass  die  königliche  Urkunde 
als  Zeujje.  ') 

d)  In  den  Jahren  1238  und  1239  stand  dem  Kloster  zu  Mün- 
chengräz  der  Abt  Bonifacius  vor.  *)  Er  bestätigte  1238  zu- 
gleich mit  dem  Abte  Hartmann  von  Welehrad  als  Zeuge  die  vom 
Olmützer  Bischöfe  Robert  (dem  bekannten  Cisterzienser  von  Ne|)o- 
muk)  confirmirte  Incorporation  mehrerer  Kirchen  zu  dem  im  Jahre 
1211  durch  Stephan  von  Medlow  gestifteten  Cisterzienserinnen-Klo- 
ster  Dubrawnik  in  Mähren. 

e)  Am  16.  März  1250  intervenirte  Abt  M  o  d  1  i  k  von  München- 
gräz  zugleich   mit  den  Äbten  von  Plass,  Ossek,  Pomuk  und  Wele- 
hrad bei  dem  Verkaufe   des  bisher   dem  olmützer  Bisthume  gehö 
rigen  Dorfes  Prethoca  in  Böhmen  an  das  Stift  Sedlec.  *) 

/)  Nach  dem  Ableben  Modlik's  zeigt  sich  eine  lange  Lücke  in 
der  Series  der  Äbte  von  Münchengräz.  Erst  im  J.  1359  wird  wie- 
der der  Abt  Pfedbor,  im  J.  1363  der  Abt  Werner  und  im 
J.  1369  der  Abt  Z  d  i  s  1  a  w  genannt,  welche  nach  einander  PfiuT- 
Präsentationen  für  die  Patronatspfründen  Hlawic,  Mukafow,  Xcu- 
stadtl,  Reichenau  und  Sany  vollziehen.  *•) 

3.  Am  Schlüsse  unseres  Zeitraums  gewann  Münchengraz  noch 
eine  neue  Propstei  zu  2leb.  Die  Brüder  Marquard  und  Peter 
von  Wartenberg  auf  Kost,  beide  hochangesehene  .Würdenträger  am 
Hofe  Karls,  *)  hatten  nämlich  nach  dem  testamentarischen  Wunbcbr 
ihrer  Mutter  Agnes  von  Sliwno  in  2leb  ein  Hospital  zu  Ehren  diT 
Himmelfahrt  Mariens  erbaut  und  mit  dem  Dorfe.^Iehuby  nebst  zwei 
Hufen  in  Trubsko  bestiftet.  *)  Dieses  Hospital  übergaben  sie  am 
25.  Februar  1377  dem  Kloster  Münchengräz  mit  der  Bestimmung 
dass  daselbst  ein  Propst  mit  5  Ordensbrüdern  ihren  Wohnsitz  neh- 
men und  die  fromme  Stiftung  verwalten  sollten.  Die  Ernennung  dc> 


»)  Urk.  Erben  reg.  365. 

')  Gleichzeitig  lebte  1234  und  1239  im  mähriscben  Gradic  der  Abt  GerUco» 

(Urk.  Erben  reg.  887,  404,  413,  460.) 
">)  Urk.  Erben  reg.  578. 
*)  Lib.  confirm.  ad  um.  1359—1369. 
^)  M.  camerae  magister,  P.  curiae  magiBter.    Urk. 
')  Pro  anima  mariti  Hinconis,   Sororis  Eiliscae  et  fratris  Joanois  de  Z^^ 

canonici  Pragensis.    (Lib.  erect.  I.  F.  6.) 
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Propstes  hatte  stets  im  EinverständnisB  mit  den  Erben  der  Stifter 
zu  geschehen ;  ja  es  wurde  sogar  bedungen,  dass  der  Abt  jeden 
missliebigen  Propst  auf  den  Wnnsch  der  Patrone  wieder  entfernen 
müsse.  Im  Hospitale  selbst  sollten  von  den  Ordensbrüdern  für  alle 
Zeit  12  Arme  mit  Nahrung -und  Kleidung  versehen  werden,  ') 

§.  151.  Nene  Stiftangeii  der  Cisterzienser:  Saar,  Holieiiforr,  Goldenkron. 

1.  Im  J.  1251  trat  das  neue  Cisterzienserstift  Saar  (Zdiar, 
2(lar,  Mariabrunn,  Cella  B.  Virginis)  *)  ins  Leben.  Obgleich  es  die 
erste  päpstliche  Bestätigung  von  1252  zur  Olmützer  Diöcese  und 
die  erste  landesfürstliche  Confirmation  vom  selben  Jahre  zu  Mähren 
rechnet,  *)  so  zählen  es  doch  wieder  spätere  Schenkungs-  und  Con- 
iirmationsinstrumente  ausdrücklich  zur  Diöcese  von  Prag.'*)  Über- 
diess  lag  dieses  Stift  geradezu  an  der  Gränzlinie  zwischen  Böhmen 
und  Mähren  und  war  vielfach  in  Böhmen  begütert,  so, dass  wir 
immerhin  Grund  haben,  das  genannte  Stift  hier  näher  ins  Auge  zu 
fassen.  Es  war  eine  Colonie  von  Nepomuk.  Stifter  war  B  o  t  k  o 
von  Berneck,  Burggraf  zu  Znaim,  ein  Ahne  des  spätem  Königs 
Georg  von  Podiebrad.  *)  Als  Mitstifter  werden  noch  genannt:  seine 
Schwiegermutter  Sibylla,  seine  Gattin  Euphemia  und  seine  Schwä- 
gerin Elisabeth.  Als  erste  Dotation  erhielt  das  Stift  die  Dörfer 
Saar,  Berthelsdorf  (al.  Neudorf),  Rohrbach  (al.  Hrusowan),  Dobro- 
woda  und  Jama,  die  Kirche  in  BiteS  (al.  Heinriches),  den  dritten 
Theil  der  herrschaftlichen  Weinernte  von  Skalic,  Pozdran,  Zajech, 
Pawlowic  und  NaCeradic,  und  den  vollen  Zehent  in  Kobila,  Pawlo- 
wic  und  Zajech.*)  Im  J.  1268  schenkte  Smil  von  Lichte n- 
b  u  r  g   das  Patronat  der  Kirche  in  C  h  o  1 6  b  o  f  bei  Deutschbrod 


')  Urkunde  Balb.  in  lit.  publ.  104. 

')  Die  Namen  s.  Urk.  Erben  reg.  601.  Bocek  IV.  15.  Das  chron.  Zdiar  setzt 
das  Stiftungsjahr  auf  1251,  Cistertium  bistert.  irrig  auf  1234. 

')  ürk.  Erben  reg.  601,  603. 

*)  Urk.  Bocek  IV.  15,  209. 

')  Diesem  Umstände  verdankte  es  Saar,  dass  ihm  Georg  nachher  Vieles  wie- 
der ersetzte,  was  der  Husitenkampf  entfremdet  hatte.  Ein  Bruder  des 
Stifters,  Smil  von  Berneck,  griindete  1262  in  Mähren  das  Cisterzienser- 
kloster  Wizovic  (auch  Smilheim  und  Rosa  Mariae  genannt). 

")  Urk.  Erben  reg.  608. 
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zu  dem  Zwecke,  damit  daselbst  eine  Residenz  fär  drei  Cisterzienser 
errichtet  werde,  die  jedoch  anf  Verlangen  des  Prager  Bischofs  Jo- 
hann auch  noch  einen  Weltgeistlichen  für  die  Administration  der 
bischöflichen  und  erzbischöflichen  Rechte  zu  erhalten  hatten.  9  hn 
J.  1269  schenkte  derselbe  Smil  von  Lichtenburg  die  Dörfer  Jif  iko- 
wice  und  Radöowice  nebst  Zollfreiheit  für  die  Unterthanen  des 
Stiftes. ')  Im  J.  1277  schenkte  Agnes  von  Rothenburg  (Tochter 
des  Stifters)  ein  Dritttheil  des  Dorfes  Teäany.  ^)  1278  wurde  die 
Hälfte  der  Dörfer  Kußerow  und  Lhota  durch  gerichtlichen  Ausspruch 
dem  Kloster  zugewendet.^)  1288  schenkte  Königin  Judith  diis 
Patronat  in  Laucic.  *)  1289  sc^ienkte  Gerhard  v.  Obfan  ein  Dritt- 
theil des  Erträgnisses  seiner  Weinberge.  ^)  1293  schenkten  die 
Brüder  Philipp  Bohuslaw  und  Emmeran  von  Pemstein  den  Zeheot 
und  das  Bergrecht  von  Medlow, ')  auch  gab  Agnes  von  Swabenic 
die  Hälfte  des  Dorfes  Kri2anow  •)  und  König  Wenzel  bewilligte  die 
Exemtion  von  den  Cudengerichten. ')  1306  löste  Raimund  v.  Lich- 
tenburg die  an  Saar  verkaufte  Hälfte  der  Stadt  B£la  gegen  Baar- 
zahlung  wieder  ein,  '®)  so  dass  das  Stift  neue  Mittel  zu  künftiger 
Vermehrung  seines  Besitzes  erwarb. 

2.  Im  Süden  Böhmens  entstand  im  J.  1259  das  noch  heut« 
bestehende  Cisterzienserstift  Hohenfurt  (Vi§ibrod,  Altovadum). 
Peter  Wok  von  Rosenberg,  Marschall  von  Böhmen  und 
unter  Pfemysl  Ottokar  H.  Statthalter  von  Oesterreich  und  Steier- 
mark, stiftete  es  „im  Einverständnisse  mit  seiner  Gattin  Hedwig 
und  seinen  vornehmsten  Verwandten  zu  Ehren  der  heiligsten  Jung- 
frau Maria  zur  Sühnung  seiner  Sünden  und  zum  Heile  seiner  eigeneii 
Seele  und  der  Seelen  seiner  Ahnen."  ")  Unter  den  zustimmen- 
den Verwa.ndten   befand   sich  auch  der  damalige  Prager  Bischof 


')  Ad  pereolvenda  jura  episcopaiia  et  archiepiscopalia.    Urk.  Bocek  IV.  15. 

»)  Bocek  IV.  23. 

^)  Urk.  Boiek  IV.  206. 

*)  ürk.  Bocek  IV.  209. 

»)  ürk.  Bocek  IV.  342. 

•)  Bocek  V.  289. 

»)  Ebend.  V.  396. 

^  Ebend.  410. 

•)  Ebend.  404. 

«•)  Bodek  V.  289. 

>i)  Urkunde  Mikovec,  Kl.  Hohenfurt,  S.  18. 
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Johann  m.  von  Dra^ic.  *)  Der  Überlieferung  nach  war  Peter  Wok 
(al.  Werner)  auf  einem  Ritte  durch  die  Moldaufurt  in  Lebensgefahr 
gerathen,  da  das  Wasser  des  Flusses  eben  ungemein  hoch  gestiegen 
war.  Aufblickend  zu  einer  auf  der  Höhe  des  entgegenstehenden  Ufers 
erbauten  Annakapelle  legte  er  das  Gelübde  ab,  dort  ein  Kloster  zu 
erbauen,  wenn  sein  Leben  gerettet  würde.  Er  entrann  durch  den 
Beistand  der  Gottesmutter  der  Gefahr  und-  löste  durch  die  Erbau- 
ung Hohenfurts  sein  Gelöbniss.  Die  neue  Stiftskirche  wurde 
nun  auch  die  Erbbegräbnissstätte  der  Bosenberger.  ^)  Der  Stifter 
wies  dem  neuen  Kloster  einen  ansehnlichen  Theil  seiner  über  das 
südliche  Böhmen  sich  erstreckenden  Güter  als  Dotation  zu.  Als 
Gränzen  des  ersten  Besitzes  werden  genannt:  der  Wald  am  Ufer 
der  Moldau,  der  nach  Westen  den  Weg  nach  Helfenburg  (in  Oester- 
reich)  berührt;  --  nach  Osten  die  Linie  durch  die  kleine  Moldau 
um  das  Dorf  Zbyadel  herum ;  dann  der  Bach  Mokry  von  seinem 
Ausflusse  in  die  Moldau  bis  zu  seiner  Quelle,  und  von  da  die  Linie 
über  den  Berg  Hradisch  wieder  bis  zur  kleinen  Moldau;  endlich 
die  Linie  von  der  Moldau  längs  des  Ufers  Psyn  bis  zum  Berge 
Stiasedlnik  und  yon  dort  am  Dorfe  Swotomir  entlang  bis  zu  den 
Besitzungen  Witek's  von  Krumlow.  ^)  Diese  ausgebreitete  Wald- 
gegend wurde  alsbald  von  deutschen  Colonisten  gelichtet  und  zahl- 
reiche Dorfschaften  daselbst  angelegt.  ^)  Von  bereits  bestehenden 
Dörfern  wurden  dem  Kloster  zugewiesen :  Sedlec  bei  Piidolf,  Ober- 
Gutenbrunn,  Wintersdorf  nebst  dem  Patronate  der  Kirchen  in  Ro- 
senthal und  Pfidoli  (Priethal),  der  ganze  Zehent  von  Michnic,  Pü- 
doli,  Polna  (Stein)  und  Rosenthal,  das  Drittel  des  Zehents  von  Lit- 
winowic,  Plan  und  allen  übrigen  Ortschaften,  des  Stifters,  insbeson- 
dere aber  von  den  zur  äusseren  Kirche  in  Hohenfurt  zuzuweisenden 
Ortschaften  zwischen  den  grossen  und  kleinen  Moldau,  —  dann 
im  Gebiete  von  Opava  das  neue  Dorf  Kotchen,  Ponedra^  bei  We- 
sele,  Babice,  ein  Theil  von  Sedlecreut  und  Zehnten  in  Schönberg, 
Stradenic  und  Maleäic.  *)  —  Die  ersten  Klosterbrüder  (12)  erhielt  Ho- 


*)  Ebendaselbst. 

*)  Im  J.  1611  fand  dort  der  letzte  Bosenberger  seine  Ruhestatte. 

^)  ürk.  Gonfirmatio  Joannis  episc,  Mikovec  16. 

*)  Die  Namen  enden  hier  meistens  auf  schlag,  2.  ß.  Potschlag,  Gerbetschlag, 

Homschlag,  Martetschlag,  Minichschlag  u.  s.  w. 
•)  ürk.  Mikowec  p.  18,  19. 
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henfurt  aus  dem  österrdchischen  Kloster  Wilhering,  einem  Tochter- 
kloster Ton  Eberach,  so  dass  Hohenfurt  den  Stiftern  zu  Plass  and 
Nepomuk  als  Schwesterkloster  an  die  Seite  trat.  Der  grossmüthige 
Stifter  segnete  im  J.  1262  das  Zeitliche  und  fand  der  erste  seines 
Geschlechts  in  der  Familiengruft  des  Klosters  Hohenfurt  seine 
letzte  Ruhestätte. ') 

4.  In  Folge  des  glücklichen  Ausgangs  der  Kämpfe  mit  König 
Bela  von  Ungarn  stiftete  Pfemysl  Ottokar  II.  im  J.  1263  däsCister- 
zieuserstift  Dornenkron  —  oder  G o  1  d e n k r o n  in  der  Nähe 
der  Stadt  Krumau.  Veranlassung  zur  Wahl  des  Namens  gab  die 
kostbare  in  Gold  gefasste  heilige  Reliquie  eines  Domes  aus  der 
,  Krone  Christi,  welche  Ottokar  vom  Könige  Ludwig  IX.  von  Frank- 
reich zum  Geschenke  erhalten  hatte  und  nun  zum  Heilagthume  des 
neuen  Stiftes  bestimmte.  ^)  Der  König  dotirte  sein  Goldenkron  zu- 
nächst mit  dem  Gute  Boletic  an  der  „deutschen^^  Gränze,  vom 
Gränzgebirge  bis  Prachatic  sich  erstreckend. ')  Im  J.  1268  schenkte 
auch  auf  Fürsprache  Ottokars  der  edle  Hirzo  von  Klingenberg  22 
Dörfer  hinzu  und  schlüsslich  im  J.  1275  noch  8  andere  in  seinem 
letzten  Willen.  Zugleich  übergab  Bawor  von  Baworow  dem  Kloster 
6  seiner  Dorfschaften.  Indem  das  Stift  weiterhin  das  Gränzgebiet 
bei  Prachatic  mit  Insassen  bevölkerte,  entstanden  auch  dort  eine 
Menge  zumeist  deutscher  Ortschaften.  —  Im  J.  1281  schenkte  der 
König  auch  noch  die  Herrschaft  Netolic  hieher.  Weiterhin  werden 
noch  im  J.  1315  Bavor  III.  von  Baworow  und  1322  Hermann  Pris. 
Bischof  von  Irin,  als  Wohlthäter  des  Klosters  genannt.^)  Die  ersten 
Mönche  erhielt  Goldenkron  aus  dem  österr.  Kloster  Heiligenkreuz. 
Doch  schon  im  J.  1277  wandte  sich  König  Ottokar  an  das  General- 
kapitel zu  Gisterz  mit  der  Ktte,  sein  Kloster  dem  Abte  von  Pla^^ 
als  Abbas  immediatus  unterzustellen,  weil  ihm  Alles  daran  gelegeü 
sei,  sein  Land  Böhmen  von  jedem  ausländischen  Einflüsse  fr^  n 
machen.  ^)    Er  hatte  eben  damals  Oesterreich  schon  verloren.  Da^ 


')  Als  Protoabbas  wird  sclion  1259  Otto  genannt.    Die  Infuliraog  der  Ahtf 
erfolgte  erst  1403.    (Trajer,  Diözese  Budweis,  S.  251  u.  s.  f.) 

')  Urkunde  bei  Pubitsctika  Y.  834.    Anonym.  Leobn. 

")  Urk.  ebend.  Als  Gränzbftcbe  daselbst  werden  genannt:  Obschi,  Cessio 
Korenatec,  Klöpoton,  Chremesna,  Wudika,  Kapotscha,  Hucsoa.  Berpe  (b- 
selbst:  Yorruhob,  Persilepin,  Buleb,  Huba,  Nakletbi. 

♦)  Trajer  S.  306. 

^)  Urknudein  cod.  epist.  Ottocari  p.  72    74. 
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GeuenUcapitel  ging  wirklich  auf  das  Ansucben  des  Königs  ^iii  und 
fortan  fongirten  die  Äbte  von  Plass  als  Patres  abbates  in  Golden- 

krou. ') 

§.  152.  Fortsetiing:  Die  KISster  Fraienthal  md  Königssaal. 

1.  Im  J.  1265  stifteten  die  zwei  Schwestern  Utta,  Wittwe 
nach  Kuno  von  Ghowan,  und  Ludmila  das  Gisterzienserkloster 
Frauenthal  (Vallis  virginum)  bei  Deutscbbrod.  In  dieser  Ab- 
sicht wurde  zunächst  im  J.  1:265  die  Dorfschaft  Pnow  von  einepi 
gewissen  Jaro§  angekauft.  Dazu  erwarb  Utta  im  J.  1275  von  den 
Brüdern  Budislaw  und  Bartos  das  Dorf  Polet.  Bis  1277  wurden 
die  Elostergebäude  vollendet  und  die  geistlichen  Jungfrauen  daselbst 
eingeführt.  König  Pfemysl  Ottokar  IL  bestätigte  die  Stiftung,  er- 
tbeilte  dem  Kloster  mancherlei  Privilegien  und  trug  seiner  Gemah- 
lin Kuuigunde  die  Beschützung  desselben  auf.  Auch  Smil  von  Lieh- 
tenburg  wurde  ein  Wohlthäter  des  neuen  Stiftes.  ^) 

2.  Im  J.  1 292  erhob  sich  das  Gisterzienserstift Königssaal 
(Anla  regia,  Zbraslaw).  Ursprüngliche  Besitzer  des  Ortes  Zbraslaw 
waren  die  Äbte  von  Kladrau  gewesen.  Seit  Langem  hatten  2  oder 
3  Benedictiner  des  Kladrauer  Klosters  daselbst  ihren  bleibenden 
Wohnsitz  genommen.  Die  ausgezeichnete  Lage  des  Ortes  am  Zu- 
sammenflüsse der  Beraun  und  Moldau  und  die  vortrefflichen  Jagd- 
gründe der  Gegend  bewogen  im  J.  1268  den  Bischof  Johann  III. 
von  Drazic,  Zbraslaw  an  sich  zu  kaufen.  König  Ottokar  IL  liess 
sich  dort  ebenfalls  ein  Jagdschloss  erbauen  und  dasselbe  befestigen. 
Überdiess  pflanzte  er  an  den  freien  Berglehnen  österreichische  B^ 
ben  an. ')  Wie  der  Vater,  so  liebte  auch  der  Sohn  Wenzel  U. 
diesen  Ort  ungemein  und  pflegte  daselbst  nicht  selten  seiner  Jagd- 
lust So  kam  er  auf  den  Gedanken,  in  dieser  Gegend  ein  neues 
Gisterzienserkloster  zu  erbauen,  —  theils  weil  er  die  Brüder  St.  Ber^ 
nards  überall  gern  in  seiner  Nähe  hatte,  vor  Allem  aber,  um  für 
die  glücklich  bestandenen  Gefahren  seiner  Jugend  dem  Allerhöchsten 
ein  Werk  der  Dankbarkeit  zu  weihen.  Des  .Königs  frommer  Freund, 


')  Ex  dipl.  Wenceslai  II.  1284.    rubitschka  V.  335. 

')  Pubitachka  V.  355.    ürk.  Mater,  zur  SUtist.  XI.  114. 

»)  Cbron.  Auloreg.  p.  83,  84. 
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der  Abt  Heideiireich  von  Sedlec  und  mit  ihm  der  Abt  Tbeodorich 
von  Waldsassen  und  der  Prior  Conrad  von  Sedlec  wurden  beauftragt, 
den  Bauplatz  zu  wählen.  Doch  begann  der  Bau  erst  im  J.  1297  und 
erst  im  J.  1 304  wurde  das  königliche  Stiftungsdiplom  ausgefertigt.  Aber 
schon  am  20.  April  1292  wurde  der  auf  einem  in  Sedlec  gehaltenen 
Ordenskapitel  erwählte  Prior  Conrad  als  neuer  Abt  mit  12  Ordens- 
brüdern aus  Sedlec  in  Gegenwart  der  Äbte  von  Waldsassen,  Sedlec 
Saar  und  Chemnitz  (in  Meissen)  zu  Königssaal  eingeführt,  um  einst- 
weilen im  königlichen  Jagdschlosse  ihren  Wohnsitz  zu  nehmen.  Dem 
neuen  Convente  wies  König  Wenzel  24  Hüben  Ackerland,  400  Mark 
Einkünfte  und  freie  Holzung  in  den  königlichen  Wäldern  an.  Indess 
erwirkte  Wenzel  vom  Bischöfe  Tobias  gegen  Entschädigung  die 
Abtretung  des  Ortes  Zbraslaw  an  das  neue  Kloster.  *)  Der  Koni|! 
selbst  schenkte  nachher  die  Herrschaft  Landskron.  ^)  Am  20.  Mai 
1297  wurde  im  Beisein  des  Etzbischofs  Hermann  von  Magdeburg 
und  der  Bischöfe  von  Prag,  Olmütz,  Krakau,  Meissen,  Basel,  Kon- 
stanz, Lübeck  und  Freisingen  und  ausserdem  vieler  Fürsten  und 
Edlen  der  Grundstein  des  neuen  Klostergcbäudes  gelegt.  Zugleich 
ward  auch  eine  Königwohnung  daselbst  erbaut,  ^)  in  welcher  Wen- 
zel n.  nach  Niederlegung  der  Krone  dereinst  seine  Tage  zu  be- 
schliessen  gedachte.  Ebendeshalb  hiess  nun  das  Kloster  Aula  regia. 
Der  erste  Abt,  der  den  Bau  des  Klosters  zu  leiten  hatte,  war  der 
uns  bereits  als  ehemaliger  Abt  von  Ossek  bekannte  Conrad  von 
Erfurt.'*)  Dieser  wurde  nun  bei  König  Wenzel  H.  und  seinei) 
Nachfolgern  einer  der  einflussreichsten  Männer  Im  J.  1292  finden 
wir  ihn  nebst  den  Äbten  von  Waldsassen  und  Sedlec  auf  dem  6e- 
neralkapitel  zu  Cisterz,  um  daselbst  im  Namen  des  Königs  die  Auf* 
nähme  des  neuen  Klosters  in  den  Ordensverband  zu  erbitten. ')  lo' 
J.  1296  sendete  ihn  der  König  nach  Schwaben,  um  von  dort  die 
Schwester  Agnes  nach  dem  Ableben  ihres  Gatten  Rudolph  tod 
Oesterreich  nach  Böhmen  zurückzugeleiten.  *)  Im  J.  1297  fungirte 
er  als  päpstlicher  Bevollmächtigter,  um  den  König  von  seiner  Krr>- 


')  Ebend.  88,  23,  25. 

*)  Jelinek  krön.  Litomy&l.  141.    Vgl.  §.  122. 

')  ChroD.  Auloreg.  126. 

*)  Vgl.  8.  136.  K. 

*)  Chron.  Auloreg.  92. 

^  Ebend.  110. 
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nuDg  von  etwaigen  kirchlichen  Censuren  zu  absolviren.  >)  Als  Ge- 
wissensrath  der  königlichen  Familie  hatte  er  den  höchsten  Einfluss 
auf  die  Geschäfte  der  Regierung  und  die  unzähligen  frommen  Werke 
des  fürstlichen  Paares  geschahen  zumeist  durch  seine  Yermittelung. 
Id  dieser  Eigenschaft  stand  er  im  J.  1297  am  Sterbelager  der  Kö- 
nigin Guta  und  1305  an  dem  des  Königs.  Er  wurde  auch  1297 
Execator  des  Testamentes  der  Königin  *)  und  1305  zugleich  mit 
dem  Abte  von  Sedlec,  dem  Bischöfe  von  Brixen  und  dem  Notar 
Heinrich  Stiam  Executor  des  königlichen  letzten  Willens.  ^)  Bei 
Wenzel  lU.  fungirte  er  als  Rathgeber  und  ernster  Mahner.  *)  Auch 
bei  seinem  Nachfolger  Rudolph  war  er  hochangesehen  undbegrub  ihn 
gleich  den  beiden  Vorfahren  in  seiner  Klosterkirche.  •)  unter  Heinrich 
dem  Kämthner  entriss  Heinemann  Duba  dem.  Stifte  Königssaal  die 
Herrschaft  Landskron  und  behauptete  sie  zwei  Jahre  lang  wider 
alles  Recht;  da  war  Abt  Conrad  im  eigenen  und  des  Landes  Namen 
am  Hofe  des  Königs  ein  ernster  Forderer  der  Gerechtigkeit.  ?)  Im 
J.  1309  stand  er  an  der  Spitze  der  böhmischen  Gesandtschaft,  um 
Johann  von  Luxemburg  auf  den  Thron  zu  berufen.  ')  Bald  darauf 
legte  er  die  äbtliche  Würde  nieder,  um  in  stiller  Zurückgezogenheit 
sein  Leben  beschliessen  zu  können.  Als  aber  sein  Nachfolger  Otto 
schon  nach  anderthalb  Jahren  starb,  nöthigten  ihn  die  Brüder, 
neuerdings  die  Wahl  zur  Abtei  anzunehmen.  Von  öffentlichen  Ge- 
schäften fern  regierte  er  nun  noch  bis  1316,  wo  er  zum  zweiten 
Male  seine  Würde  niederlegte.  *)  Er  starb  am  3.  Juni  1329  •)  — 
als  ein  seltener  Ordensmann,  der  ein  Mal  die  äbtliche  Würde  ab- 
gelehnt und  drei  Mal  auf  dieselbe  resignirt  hatte.  Sein  Nachfolger 
wurde  Peter  von  Zittau,  der  Verfasser  der  umfangreichen 
Chronik  von  Königssaäl.  Einst  der  Begleiter  seines  grossen  Vor- 
gängers auf  der  Eönigsreise  nach  Frankfurt  (1309)  wurde  er  nun 
auch  der  Erbe   seines  Ansehens  und  Einflusses  —  namentlich  am 


')  Ebend.  119. 

*)  Ebend.  149. 

')  Ebend.  147,  153,  149. 

•)  Ebend.  170. 

')  Ebend.  176^  155,  158. 

•)  Ebend.  172,  192. 

^  Ebend.  209,  210. 

'O  Ebend.  360. 

•)  Ebend.  432. 
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Hofe  der  Königin  EÜBabetb.  Wir  finden  ihn  im  J.  1317  als  Send- 
boten der  Königin  bei  König  Jobann  in  Trier,  *)  dann  1323—1325 
als  treuen  Beistand  derselben  in  ihrem  freiwilligen  Exile  in  Baiern,  *) 
und  wieder  im  J.  1331  als  Bevollmächtigten  bei  König  Jobann  in 
Begensburg.  ^)  In  Königssaal  legte  er  im  J.  1329  den  Grund  zur 
neuen  Stiftskirche.  '*)  In  Prag  erwarb  er  den  sogenannten  Königs* 
saaler  Hof  (in  der  Postgasse)  und  stellte  daselbst  die  Kapelle  des 
h.  Andreas  würdig  her.  ^)  Überdiess  verdankt  ihm  das  Stift  die 
Wiedererwerbung  der  Burg  und  des  Gebietes  von  Landskron,  wel- 
che König  Johann  von  1319  bis  1325  an  sich  gezogen  hatte.  ^  Er 
starb  um  das  J.  1238.  Des  Verkaufes  der  Stiftsherrschaft  Lands- 
krön  an  das  neue  Bisthum  Leitomyäl  haben  wir  bereits  gedacht. ' 

§.  153.  Fortsetzing:  Oie  Klöster  Skaiic,  Sezenic,  HirifntliaJ. 

1.  Im  J.  1257  stiftete  der  uns  bereits  wohlbekannte  böhmische 
Kanzler  Dietrich  von  Kugelweit, ')  damals  bereits  Bischof  von  Min- 
den, das  Kloster  Skaiic  unweit  Kauf  im.  Selbst  ein  ehemaliger 
Professe  des  Cisterzienserordens  (zu  Lehnin  in  Brandenburg)  wid* 
mete  er  das  Stift  für  eine  Golonie  des  nicht  fernen  Mutterklosters 
Sedlec.  Als  Dotation  hatte  er  schon  vordem  ein  ansehnliches  Laud- 
gebiet  angekauft  und  schenkte  dieses  nun  dem  neuen  Convente.  £^ 
waren  dies  die  Höfe  und  Dorfschaften  Stanic,  Mnichowic,  Lipeska 
und  Zabeschau  nebst  der  Waldung  Kozihfbct  Später  kaufte  er 
auch  noch  die  Dörfer  Nasojed  und  Dubrawic  von  Johann  von  Xa- 
sojed  und  das  Dorf  Dolanky  von  Leuthold  Hanko  und  schenkte  sie 
dem  Kloster.  Dieses,  für  12  Mönche  und  einen  Abt  bestimmt,  nannte 
er:  Ad  gratiam  beatae  Virginis.  Schon  im  J.  1257  erlangte  er  fui 
seine  Stiftung  die  Confirmation  des  Königs  und  des  Erzbischofs.'' 


•)  Ebend.  359. 
»)  Ebcnd.  397. 
»)  El)end.  450. 
*)  Ebend.  430. 
*)  Ebend.  499,  501. 
■)  Ebend.  398. 
^  Vgl.  §.  122. 
')  Vgl.  §.  128  N.  7. 

^  Urk.  in  Mat.  zur  Statist.  XI.  118.    Epist.  Balbini  Miscell.  71  d.  s.  f.    Uh 
Erect.  I.  A.  2. 
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Vom  Könige  gewann  das  Stift  sogar  das  seltBame  Privilegium,  die 
Missethater  selbst  zum  Tode  verurtbeilen  zu  können.  —  Der  edle 
Stifter  war  noch  Willens,  anstatt  des  ersten  ein  neues  prächtiges 
Rlostergebäade  aufzuführen  und  selbes  für  eine  grössere  geistliche 
Familie  zu  adaptiren,  als  ihn  sein  neuer  Beruf  als  Erzbischof  nach 
Magdeburg  führte.  Da  übernahm  Kaiser  Karl  selbst  die  Ausführung 
des  Werkes,  das  aber  erst  sein  Sohn  Wenzel  völlig  zu  Stande 
brachte.  Fortan  sollten  60  Mönche  das  Stift  bewohnen.  Leider 
aber  ward  es  nur  zu  bald  ein  Opfer  des  Husitenkriegs.  ') 

2.  Als  eine  Stiftung  der  Zeit  von  1200  bis  1364  ist  auch  noch 
(las  Cisterzienserinnenkloster  S  e  z  e  ro  i  c  zu  nennen,  das  unbekann* 
teste  aller  böhmischen  Klöster,  ^)  von  dem  eben  nichts  Anderes 
berichtet  wird,  als  dass  es  im  J.  1350  an  das  neuerrichtete  Bisthum 
Leitomysl  abgegeben  wurde.  ^)  Nach  dem  1  ^bergahsinstrumente  zählte 
es  im  J.  1350  ausser  der  Äbtissin  nur  zehn  Ordensschwestern  der 
Cisterzienserregel.  Nach  demselben  Documente  lag  es  im  alten  De* 
kanate  von  Chrudim.  Die  Husitenkämpfe  haben  leider  jede  Spur 
hieven  vom  Erdboden  vertilgt.  —  Ohne  alle  historischen  Spuren 
sind  endlich  die  angeblichen  ehemaligen  Klöster  J  i  I  e  m  n  i  c  e  (bei 
Aroau),  Jtepof,  Kamenec  und  Bistric. '^j  Wahrscheinlich  waren 
es  nur  Collaturen  und  Besitzungen  bekannter  Klöster,  —  die  er- 
Stern  beiden  etwa  mit  dem  auch  anderwärts  üblichen  Nonnen-* 
hause.  *) 

3.  Zu  den  für  unser  Vaterland  wichtigen  Kiosterstiftungen  des 
13.  und  14.  Jahrhunderts  gehört  endlich  auch  noch  das  Cisterzien- 
serinnenkloster Marienthal  (Vallis  St.  Mariae)  in  dem  prächti- 
ijen  Neissethale  zwischen  Ostritz  und  Zittau  in  der  heutigen  Ober- 
lausitz. Bekanntlich  gehörte  das  Gebiet  von  Budisin,  Zittau.  Lö- 
bau,  Kamenz  und  Görlitz  schon  seit  1136  (nach  dem  Aussterben  des 
Hauses  Groitsch)  zur  Krone  Böhmens.  Allerdings  war  diess  Alles 
mit  Ausnahme  der  Pflege  Zittau  im  J.  1231  wieder  an  Brandenburg 
entäussert  worden;  aber  seitdem  gehörte  gerade  das  Zittauer  Ge- 


')  Pubitschka  VI.  472,  478  nach  Urkunden. 

*)  Sartori,  Hajek,  Crngenus  u.  s.  w.  kennen  es  nicht. 

')  Urk«  bei  Baibin.  appendix  ad  regist.  decimantm. 

*)  Balb.,  Hajek. 

*)  Vgl.  I.  S.  106.      . 

15* 
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biet  als  eigener  Kreis  zu  Böhmen  selbst  und  als  ein  eigenes  De- 
kanat (des  Bunzlauer  Archidiakonats)  auch  zur  Prager  Diö- 
c  e  8  e.  Zur  letztern  gehören  die  katholischen  Orte  jener  Gegend 
sogar  de  jure  noch  heute.  ^)  Also  ist  Marienthal  recht  eigenthch 
ein  böhmisches  Stift.  >-  Es  wurde  im  J.  1234  vom  böhmischen 
Könige  Wenzel  I.  und  seiner  Gemahlin  Kunigunde  gestiftet ')  Die 
hohen  Stifter  begannen  ihr  frommes  Werk  ->  wie  diess  zumeist 
zu  geschehen  pflegte  —  ')  zunächst  mit  der  Berufung  einer  Oolonie 
von  Ordensschwestern  aus  einem  dem  Kloster  Altenzelle  in  Meissen 
unterstehenden  Frauenstifte,  ^)  und  mit  der  vorläufigen  Anweisung 
eines  Nothklosters.  Der  eigentliche  Klosterbau  zog  sich  noch  über 
1238  hin ;  denn  in  diesem  letzterem  Jahre  erlangte  man  vom  Erzbischoie 
Hildebrand  von  Magdeburg  einen  Gnadenbrief,  worin  die  unterste- 
henden Bischöfe,  Äbte,  Pröpste  und  Benefiziaten  aufgefordert  wur- 
den, zum  Baue  des  Klosters  Marienthal  und  zum  Unterhalte 
der  frommen  Schwestern  beizutragen,  so  wie  auch  die  zu  diesem 
Behufe  ausgesendeten  Sanmielboten  gastfreundlich  aufzunehmeu. 
Bereits  im  J.  1234  hatte  die  Königin  Kunigunde  für  das  Kloster 
das  angränzende  Dorf  Sifridsdorf  sammt  allem  Zubehör  angekauft.  ^ 
Auch  der  König  hatte  das  Seine  dazu  beigetragen. ')  Im  J.  12^*^ 
erkaufte  das  Stift  bereits  aus  eigenen  Geldern  um  230  Mark  Silbe: 
die  Güter  Meuselwitz,  Gorch  und  Porode.  Im  selben  Jahre  bestv 
tigte  das  königliche  Stifterpaar  die  bereits  erworbenen  Besitzungen 
des  Stiftes,  und  fügte   das  Privilegium  hinzu,  dass  die  königUcbeii 


^)  Nach  dem  k.  k.  Hofdekrete  vom  10.  Juli  1783  fungirt  in  den  katholis^bei 
Pfarreien  des  ehemaligen  Zittauer  Dekanats  der  jeweilige  Bndisainer  Dos- 
dechant  als  delegatus  archiepiscopi  Pragensis.  Bis  zar  Abtretang  «if^ 
Oberlausitz  an  Sachsen  war  die  Jurisdiction  des  Erzbischofs  ganz  anbe- 
stritten.  Zur  Zeit  der  Rekatholisirung  der  angränzenden  böhmischen  Ac- 
theile  übergaben  die  Herrschaftsbesit^ser  via  facti  das  Bekehrungsgeschü* 
dem  Domstifte  Budissiu,  woraus  ein  von  1627—1783  w&hrender  Johs^- 
tionsBtreit  sich  erhob,  den  wir  später  ausführlich  erz&hlen  werden.  Obigt^ 
Dekret  endete  den  Streit. 

')  Urkunde  Erben  433. 

>)  Vgl.  Königssaal,  Skalic  &c. 

*)  Diess  folgt  aus  der  Thatsache,  dass  die  Äbte  von  Altenzelle  bis  Mitte  dt  ^ 
16.  Jahrhunderts  das  Yisitationarecht  in  Marienihal  als  Patres  ifUBcdia' 
übten.    Das  weibliche  Matterstift  dürfte  Nimptschen  gewesen  sein. 

')  Schönfelder,  urk.  Gesch.  des  Kl.  Marienthal,  S.  30,  31. 

^  Urk.  Erben  reg.  483. 
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Vögte  von  Budisin,  Görlitz,  Löbaa,  Reichenbach  und  Weissenberg 
and  andere  Richter  nur  von  der  Äbtissin  bernfen  in  den  Kloster- 
dörfem  Gericht  zu  halten  haben  nnd  dass  zwei  Theile  des  Gerichts- 
einkommens  daselbst  stets  dem  Kloster  zufallen  sollen.  Auch  soll- 
ten alle  Fahren  des  Klosters,  welche  den  Bedarf  der  Jungfrauen 
herbeizuschaffen  haben,  von  allen  Zöllen  in  den  Ländern  der  Krone 
Böhmens  befreit  sein.  ')  Im  J.  1239  (22.  Feb.)  schenkte  König 
Wenzel  die  Herrschaft  Melaune  (Merane),  westlich  von  Görlitz  mit  den 
Dorfschaften  Melaune,  Niederseifersdorf,  Oedernitz,  Ottendorf  und 
Prachenau  an  das  Stift  —  und  diess  mit  denselben  Freiheiten, 
welche  ein  Jahr  zuvor  für  die  früheren  Besitzungen  bewilligt  wor- 
den waren.  ^)  Im  J.  1241  gedieh  noch  ein  Gut  bei  Oberseifersdorf 
oebst  Waldungen  für  ein  Kauf geld  von  120  Mark  Silber  an  Marien- 
tbal. ')  Kurz  darauf  erwarb  es  auch  die  Dörfer  Behensdorf  und 
Jauemik,  letzteres  mit  einer  vielbesuchten  Wallfahrtskirche  und 
einer  bedeutenden  Waldstrecke.  *)  Im  J.  1244  kam  der  Bau  der 
Klosterkirche  zu  Stande  und  dieselbe  wurde  sofort  am  10.  Septem- 
ber vom  Prager  Bischöfe  Nicolaus  feierlich  consecrirt.  ')  Unterm 
12.  October  1245  erhielt  Marienthal  auch  die  Confirmation  seiner 
Besitzungen  und  Rechte  vom  apostolischen  Stuhle,  ^j  Königin  Ku- 
nigande  starb  am  9.  September  1248  und  König  Wenzel  am  22.  Sep- 
tember 1253;  beide  hatten  also  noch  die  Vollendung  ihrer  Stiftung 
erlebt.  —  Nach  dem  Tode  der  Stifter  erweiterte  das  Kloster  zum 
Tbeile  durch  neue  Schenkungen,  zumeist  aber  durch  Ankauf  seine 
Besitzungen  immer  mehr  und  mehr.  Auf  erstere  Art  kam  das  Dorf 
Schlegel  (1287),  Theile  von  Ostritz  (1288),  Russdorf  (1273),  Seiten- 
dorf (1303)  und  Königshain  an  das  Stift  —  vorzüglich  durch  die 
Opferfreudigkeit  von  Verwandten  der  Klosterfrauen.  Angekauft 
wurden:  das  Gericht  in  Oberseifersdorf  (1267),  der  Griesswald 
(1289),  Theile  von  Reichenau  (1262),  Königshain  (1280)  und  Ostritz 
(1326)  nebst  Jahreszinsungen  in  Reichenau  und  Leuba  (1332— 1334). 


^)  Dieselbe  Urkunde  dd.  22.  Febr.  1238. 
')  Urk.  Erben  reg.  447.    Schönfelder  35. 
^)  Urk.  Erben  498.    Schönfelder  37. 
')  Urk.  Erben  503.    Schönfielder  38. 

')  Diess  beweist,  dass  diese  Gegend  schon  damals  zur  Prager  Diöcese  ge- 
zogen worden  war.    Wahrscheinlich  war  diess  schon  seit  1186  der  Fall, 
*)  Schönfelder  40. 
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Die  ConfirtnatioiisurkuiHle  des  KöiiigjB  Johann  vom  J.  1346  nemit 
bereits  alle  bis  jetzt  erwähnten  Ortschaften  nebst  Eckartsberg, 
Altstadt  und  Olbersdorf  als  Eigenthum  des  Stiftes.  ')  Alle  diese  Be- 
sitzungen nebst  den  bisher  gewonnenen  Freiheiten  bestätigte  endlich 
auch  Karl  IV.  am  16.  September  1355  durch  eine  goldene  Bnlle.  *) 
Zudem  erwarb  das  Stift  im  J..  1353  einen  Ablass  von  40  Tagen 
für  alle  diejenigen,  welche  an  allen  oder  einigen  Festen  des  Herrn, 
der  seligsten  Jungfrau  und  der  Heiligen,  sowie  am  Kirchweihfesti 
und  in  den  Oktaven  aller  dieser  Festtage  dem  Gottesdienste  in 
Marienthal  beiwohnen,  auf  dem  Friedhofe  daselbst  für  die  Verstor- 
benen beten  und  der  Kirche  irgend  ein  Geschenk  verehren  würden.  ^ 
Die  geistliche  Leitung  der  Ordensschwestern  führten  vom  Anbogt* 
her  mehrere  Gisterzienserpriester  aus  dem  Kloster  Altenzelle,  deren 
Vorstand  Propst  (präpositus)  hiess.  '*) 

4.  War  nach  allem  bisher  Erzählten  das  eigene  Vaterlaod 
schon  reich  genug  an  Ordensbäusern  des  h.  Bernard,  so  finden 
wir  dennoch  auch  noch  ausser  Landes  so  manche  Zier  des  Ordens. 
die  aus  unserem  lieben  Böhmen  entsprossen  war.  Wir  nennen  da 
sonäcbst  die  selige  Adela,  eine  Tochter  unseres  Königs  Pfe* 
mysl  Ottokars  L,  welche  um  das  J.  1220  als  Äbtissin  des  Klosters 
Gerenrode  bei  Bernburg  im  Rufe  der  Heiligkeit  starb *)  unc 
ebendaselbst  auch  wirklich  als  eine  Heilige  verehrt  wurde.  —  And 
das  stille  L  e  h  n  i  n  in  Brandenburg  beherbergte  einen  frommeQ 
Bruder  aus  Böhmen,  der  es  nachmals  zu  den  höchsten  Würden  io 
Staat  und  Kirche  brachte:  es  war  der  uns  bereits  wohlbekannti 
Dietrich  von  Kugelweit. 

Neue  Orden  in  Böhmen. 
§.  154.  Die  Tenpler. 

1.  Wir  haben  die  Entstehung  des  Templerordens  bereite  er- 
zählt.  ^)    Schon  von  allem  Anfang  im  Zwecke  und  in  der  Eionclh 


')  Vgl.  Schönfelder  40-63. 

*)  Ebend.  67. 

»)  Ebend.  69,  70. 

*)  Die  übrigen  Gisterzienserklöster  der  OberlausiU  gehörten  bereiu  in  dif 

Meissner  üiöcege  und  werden  an  betreffender  Stelle  erwAbnt  werdeo. 
^)  Fabricias  in  orig.  Sax.  u.  Halb.  Boh.  sancta  p.  62. 
*)  I.  Bd.  8.  231,  282. 
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tong  dem  Orden  der  Johanniter  nachgebildet,  hatte  er  auch  in  ähn- 
licher Weise  wie  dieser  seine  innere  und  äussere  Verfassung  zur 
Ausbildung  gebracht.  Unter  dem  6ro ss meiste r,  der  anfangs  in 
Jerusalem,  dann  in  Ptolomais  und  zuletzt  zu  Limissa  (Nomosia)  auf 
Cypern  seinen  Sitz  hatte,  standen  zunächst  die  Grosswürdenträger: 
der  S  e  n  e  s  c  h  a  1 1^  als  Stellvertreter  des  Meisters,  der  M  a  r  s  c  h  a  1 1 
als  Bannerführer,  der  Schatzmeister,  der  zugleich  Qrossprä- 
ceptor  von  Jerusalem  war,  der  Drapier  oder  Kleidermeister  und 
der  T  u  r  c  0  p  i  I  a  r  als  Befehlshaber  der  leichten  Reiterei.  Nach 
abwärts  verzweigte  sich  dann  der  Orden  in  4  orientalische  und 
eine  stets  wachsende  Anzahl  abendländischer  Provinzen,  deren  jeder 
ein  Grosspräceptor  vorstand.  ^  Unser  Vaterland  gehörte 
za  dem  Grosspräceptorate  von  Alemannien  und  Slawien, 
das  sich  über  ganz  Deutschland  und  die  slavischen  Länder  des 
Ostens  erstreckte.  Unter  dem  Grosspräceptor  standen  weiterhin 
die  Landesprioren  oder  Landeskomthuren.  Anfangs  bildete 
Böhmen  mit  Mähren  und  Oesterreich  die  eine,  Oberdeutschland  und 
Niederdeutschland  die  beiden  anderen  Priorate  von  Alemwnien 
und  Slawien.  Um  1240  aber  erscheint  sowohl  Böhmen  als  Mähren 
schon  als  selbstständiges  Priorat,  ^)  was  eben  für  die  grosse  Ver- 
mehrung der  Ordensbesitzungen  spricht.  Die  einzelnen  Orctenshäuser 
hiessen  Commenden,  in  denen  unter  der  Leitung  des  Gommendators 
(Comthurs)  sowohl  Ritter  als  Priester  (Kapläne)  und  dienende  Brü- 
der lebten.  Commendatoren  waren  in  der  Regel  immer  Ritter:  nur 
ausnahmsweise  dort,  wo  es  eine  Seelsorge  zu  verwalten  gab,  auch 
Priester.  —  Sehr  zahlreich  waren  die  Affiliirten  dieses  Or- 
dens, Personen  verschiedenen  Ranges  und  Geschlechtes,  die  ohne 
der  Welt  entsagen  zu  müssen,  gegen  gewisse  Jahresbeträge  an 
den  geistlichen  Vortheilen  des  Ordens  participirten.  Namentlich 
in  der  Zeit,  wo  man  von  Seiten  der  kirchlichen  Obern  nur  allzuoft 
die  schweren  Censuren  der  Excommunication  und  des  Interdictes  in 
Anwendung  brachte,  gewährten  die  Privilegien   des  Ordens  eine 


0  Genannt  werden  die  Provinzen:  Jerusalem,  Tripolis,  ^tiochia,  Cypern, 
Portugal,  Castilien,  Aragon,  Francien,  Auvergne,  Champagne,  Aquitanien, 
Provence,  Normandie,  England,  Alemannien  and  Slawien,  Italien,  Apulieq 
mit  Sicilien. 

*)  1243  genannt  Fridericus,  conunendator  Templarioram  in  Moravja, 
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Art  Schutz  und  Zuflucht  und  mehrten  die  Zahl  der  Affiliationen. ') 
Wohl  werden  hin  und  wieder  auch  Schwestern  erwähnt;  doch 
findet  sich  von  weiblichen  Ordenshäusem  durchaus  keine  Spur; 
jene  Schwestern  wiu*en  vielmehr  nur  die  Frauen  der  ASilürten.  — 
Die  gewöhnliche  Art  der  Errichtung  neuer.  Commenden  war  die 
Schenkung  einer  Burg  an  den  Orden  --  von  Seite  eines  Gönners 
oder  eines  neueingetretenen  oder  abgestorbenen  Ordensbruders. 
Ein  solcher  Geschenkgeber  vnirde  zumeist  der  erste  Commendator 
des  neuen  Ordenshauses  auf  Lebenszeit.  *) 

2.  Nach  Böhmen  und  Mähren  kamen  die  Templer  zuerst  zur 
Zeit  des  Königs  Wenzel  I.,  und  zwar  durch  einige  böhmische  Ktter. 
die  in  Frankreich  das  Templerkleid  angelegt  und  ihre  Besitzungeo 
dem  Orden  zugewendet  hatten.  ^)  Hiyek  erzählt,  dass  insbesondere 
im  J.  1232  viele  Edle  aus  Böhmen  dem  Orden  beigetreten  seien 
und  geistliche  Ritter  in  ihre  Burgen  aufgenommen  haben.  Im  Jahre 
1243  wird  bereits  eines  eigenen  Landeskomthurs  von  Mähren  g^ 
dacht.  *)  Im  J.  1249  besassen  sie  in  Prag  bereits  dieCommende 
St  Laurenz  oder  Jerusalem  (das  jetzige  St  Annakloster).  Bis 
Ende  des  Jahrhunderts  wird  bereits  eine  ganze  Reihe  böhmischer 
Ck)mmenden  urkundlich  genannt  und  noch  mehrere  derselben  dfirf* 
ten  bestanden  haben,  ohne  eben  in  der  kurzen  Zeit  ihres  Bestan- 
des (bis  1311)  in  öffentliche  Rechtsgeschäfte  verwickelt  zu  werden 
Namentlich  war  diess  wohl  mit  den  alleijüngsten  der  Fall,  die 
noch  ihre  Erektoren  zu  Comthuren  hatten  und  nachmals  bei  der 
Aufhebung  des  Ordens  wieder  in  das  Privateigenthum  ihrer  Inhaber 
zurückkehrten. 

3.  Mit  urkundUcher  Sicherheit  lassen  sich  folgende  Templer- 
commenden  angeben: 

a)  St.  Laurenz  in  Prag  als  Sitz  des  Landeskomthurs.  Die 


^)  Innerhalb  des  Ordens  konnte  man  nicht  so  leicht  den  GenBuren  Terftto: 
aach  bei  allgemeinen  Censoren  verblieb  dem  Orden  das  Recht  des  süHeo 
Empfangs  der  h.  Sakramente  und  des  christlichen  Begräbnisses. 

*)  Drugolin  geh.  Gesellschaften  des  Mittelalters  120  n.  ff.  Holswart  i£ 
Wetzer  lex.  X. 

')  Ein  Fall  dieser  Art  wird  aasdrücklich  in  M&hren  erw&hnt:  Wratisisw  too 
Eichhorn.  Ebenso  in  Böhmen  Ulhrich  von  Nenhans-Rndgersadilsg  {^^* 
curia). 

*)  Pelzel,  Abhdlg.  der  tiesellsch.  der  Wissensch.  1796—1796. 
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Ordensgebättde  daselbst  wurden  im  J.  1253  durch  den  Grossprior 
der  deutschen  Provinz  Peter  Ostrew  von  Duba,  einen  gebornen 
Böbmen,  vollendet.  König  Wenzel  I.  wird  als  vorzüglicher  Wobl- 
thäter  dieses  Ordenahaused  genannt  und  auch  sein  Enkel  wurde 
noch  als  Mitstifter  desselben  gepriesen.  ^) 

b)  Die  T  e  m  p  1  e  r  r  e  s  i  d  e  n  z  (St  Paul?)  in  der  Zeltnergasse 
in  Prag,  heute  noch  im  Namen  einer  dortigen  Seitengasse  fortle- 
bend Der  gelehrte  Gelasius  Dobner  &nd  dort  noch  im  J.  1782 
in  einem  Hause  eine  altgotische  Kapelle,  einen  Tabernakel  von 
Marmor  und  ein  alterthümliches  KeUergeschoss.  Seitdem  sind 
bedauerlicher  Weise  die  zwei  ersteren  Monumente  zur  Ausbesserung 
des  letztern  verwendet  worden. ') 

(?)  Die  Commende  AuHl^owes. ')  Im  J.  1292  übergab 
Maria  von  Hardek  urkundlich  das  Patronat  der  Pfarrkirche  in  S  t  o- 
d  0 1  e  k  ^)  den  Fratribus  cruciferis  militiae  templi  de  Hungari  villa.  *) 
Letzteres  ist  eben  der  lateinische  Name  von  Aufinowes.  Im  Jahre 
1294  war  ein  gewisser  Ekko  Komthur  daselbst. 

cQCakowice  bei  Elbekosteletz  war  im  J.  1294  eine  mit 
Aufinowes  vereinigte  Commende.  ®)  Der  ebengenannte  Comthur 
Ekko  verkaufte  damals  mit  Genehmigung  des  Königs  Wenzel  II. 
das  unweit  Prag  gelegene  Templergut  Wodochod  um  220 Mark 
Silber  au  den  Prager  Bischof  Tobias.  Der  damalige  Grossprior 
von  Deutschland  und  Slawien,  Bertram  Czwek  nahm  1295  den 
Kaofschilling  entgegen.  ^ 

e)  N  e  u  h  0  f,  ehedem  Rudgersschlag  genannt,  wurde  im  Jahre 
1297  von  Ullrich  von  Neuhaus  dem  Templerprden  unter  der  Be- 
dingung geschenkt,  dass  diese  Besitzung  fortan  den  neuen  Namen 


')  £bend.  und  illast.  Ghron.  I.  145.    Uammerschmid  glor.  Prag.  222.    Unter 

Wenzel  U.  hatte  der  Templer  Berthold  von  Gepzenstein  grossen  Einfluss 

auf  die  Staatsgesch&fte. 
')  lU.  Ghron.  I.  146. 
^  ÄuHnowes  war  1384  eine  mit  9  Groschen  Halbjahrszehent  besteuerte  Pfarrei 

des  fo^aner  Dekanats. 
*)  Stodolky  1384  eine  der  älteren  Pfarreien  des  Oi'echower  Dekanats  mit  24 

Qroschen  halbj.  Papstzehent. 
')  ürk.  im  Maltheserarchiv.    (m.  Ghron.  144.) 
*)  CakoTice,  1884  eine  alte  mit  26  Groschen  halbj&hrig  besteuerte  Pfarrei  des 

Brandeiser  Dekanats. 
')  ürk.  im  Domarchiv.    111.  Ghron.  I.  144.    Pelzel  1.  c. 
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^Neuhof  —  Nova  curia  —  führen  solle.  Bei  der  Übernahme  fnogirte 
der  ehemalige  Comthur  Ekko  von  Aufinowes  und  Cakowiee  bereits 
als  Grossprior  (Grossmeister)  von  Alemannicn  und  Slawieo.  *) 

4.  Mit  ziemlicher  Sicherheit  lassen  sich  noch  folgende  Ort- 
schaften als  ehemalige  Sitze  der  Templer  bezeichnen: 

a)  B  u  d  i  n,  ')  wo  vorlängst  noch  ein  uraltes  Haoergemälde 
des  Schlosses  einen  Templer  in  weissem  und  rothem  Talar  uDd 
darneben  die  Wappenschilder  von  1 7  b/^hmischen  Familien  aufwies. 
Auch  sonst  fanden  sich  noch  Denkmale  der  Templer  in  der  dorti- 
gen Friedhofkirche  und  in  der  Nähe  des  Gottesackers.  Namentücb 
trägt  dort  eine  Granitsäule  das  Templerzeichen  und  die  Jahreszahl 
1271. 3) 

b)  B 1  a  t  n  a,  ^)  wo  ebenfalls  ein  templerisches  Mauergemälde 
die  ehemalige  Anwesenheit  dieses  Ordens  verbürgte  und  noch  über- 
diess  die  fortdauernde  Sage  von  Schätzen  der  dortigen  Templer  zu 
erzählen  weiss.  ^)  Um  1300  gehörte  Blatna  noch  dem  Wilhelm 
von  Strakonic,  welcher  1320  alle  seine  Besitzungen  dem  Orden  der 
Johanniter  übergab.  ^)  Wahrscheinlich  haben  wir  eben  hier  einen 
Fall,  dass  der  Geschenkgeber  einer  Burg  als  Comthur  derselben 
auch  nach  der  Aufhebung  des  Ordens  im  Besitze  der  Gommende 
blieb;  die  nachmalige  Überlassung  derselben  an  die  vom  Papstt 
eingesetzten  Erben  der  Templer  —  die  Johanniter  —  bekräftigt 
die  Vermuthung. 

c)  In  K^öniggrätz,  Litic,  Kosif  und  Grünberg 
(bei  Nepomuk)  fanden  sich  ebenfalls  Denkmale,  welche  dortige  Nie- 
derlassungen der  Templer  vermuthen  lassen.  *) 


>)  Ebeiid. 

')  Budin,   1384  die  älteste  uud   beste   Pfarre  des  Schlauer  Dekaoau  mit  1 

Schock  halbjährigen  Papstzehent. 
•)  IlL  Chron.  I.  144.    Pelzel  i.  c. 
')  Dieses  Blatna  (Prachiu.  Kr.)  war  1384  mit  24  (iroschen  halbjähr.  Ze)n:hi 

belegt,  —  daher  schon  eine  der  ältesten  Pfarreien  des  Bozeuer  Dekaoai* 
*)  S.  Tempierschau  zu  Blatna.    Ulustr.  Chron.  1.  14,  15. 
•)  Heber,  Burgen  111.  119.  Watterich  Handwörierb.  der  Landeakoade  8.  ^1^ 

n.  8.  f. 
*)  Das  Königgräzer/Thier  aus  Bronze,  der   Liticer  Steinmetz,  das  Kosir?' 

Pferd  aus  Bronze.    Vgl.  Milauer,  Böhmens  Defikmale  der  Teaplcr.  S.  4. 

11  Ac.    Anf  dem  Schlosse  Grünberg  soU  vor  40  Jahren  «in  TenplerDUu- 

Skript  in  proven^aliscber  Sprache  gefunden  worden  Min.    <ntert.  t^jn*- 

1.  148.) 
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5.  Ziemlich  wahrscheinlicbe  Volkssagen  neonen  uns  noch  alte 
Templersitze  in  Zruc,  Kostomlat  (die  nachmalige  Augustiner- 
Propstei  bei  Baudnitz),  in  den  Burgen  B  ö  s  i  g  und  Klingenberg 
und  zu  Leitmeritz  (beziehungsweise  Cernosek).  Überdiess  nennt 
uns  der  alte  Hajek  ohne  weitere  Bürgschaft  noch  Bürglitz,  Stara 
(bei  Kopidhdo),  Wamberg,  Laemberg,  Jestibof ic  (bei  Pardubic), 
Repin  (dies  gehörte  aber  urkundlich  sicher  dem  deutschen  Orden), 
Pisek,  Kunitie,  Zleb,  Niäburg,  Schwaden  (diess  gehörte  urkundlich 
sicher  'schon  1188  den  Johannitern),  Tauzetin  und  Dobfisch.  That^ 
sachlich  fielen  im  J.  1312  mehr  als  20  Templersitze  in  Böhmen  an 
die  königliche  Kammer,  andere  erhielten  die  Johanniter;  noch  an- 
dere kamen  wieder  in  Privatbesitz.  *) 


§.  155.  Bie  Ailliebing  der  Templer. 

1.  Mächtiger  als  in  irgend  einem  andern  Lande  war  der  Temp- 
lerorden —  ohnehin  ursprünglich  eine  französische  Stiftung  —  in 
Frankreich  selbsi  emporgeblüht.  Dort  besass  er  der  Commenden 
so  viele,  dass  sie  sogar  fünf  besondere  Provinzen  (Francien,  Cham- 
pagne, Provence,  Aquitanien,  Auvergne)  bildeten.  Dort  stand  er 
unter  den  mit  der  Krone  rivalisirenden  Grossen  fast  oben  an,  und 
noch  bedenklicher  musste  seine  Stellung  werden,  wenn  er  nach 
Beendigung  seiner  Aufgabe  im  Oriente  auch  noch  seinen  eigentli- 
chen Hauptsitz  im  Lande  nahm.  Leider  aber  hatte  er  wenig  Freunde. 
Die  Geistlichkeit  war  ihm  seiner  grossen  Privilegien  wegen  wenig 
hold.  *)  Der  Adel  schalt  die  Ritter  stolz  und  beneidete  den  Orden  um 
seinen  Reicfathum.  Der  König  Philipp  IV.  grollte  über  manche  rück- 


^)  In  M&breii  lagen  die  Comraendeu  Eichhorn,  Tempelsteiii,  Setteiuz,  Freunds- 
berg,  Olesnic  u.  a.  Als  Tcmplersitze  gelten  noch:  Spielberg,  Orlow, 
Stramberg,  Helfenstein,  Lukau,  Tepenec,  Hohenstadt,  Tobitschau,  Buchlau, 
Cimbnrg,  Völtan,  Tel6,  Cernahora,  Düruholz,  Nowihrad,  Blumenau,  Magde- 
burg, Kanic,  Krumau,  Gurdau.  Im  J.  1252  führten  die  mährischen  Templer 
einen  förmlichen  Krieg  gegen  Burian  von  Eichhorn,  welcher  die  Über- 
lassung der  Burg  Eichhorn  Ton  Seiten  seines  Bruders  Wratislaw  mit  den 
Waffan  bestriU. 

^)  Diese  Privilegien  brachten  ihn  in  ConHict  mit  den  tfisphöfen  und  mit 
Andern  Orden. 
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sichtslose  Rechtsforderung,  die  man  an  ihn  gesteUt,  ')  —  und  sah 
in  den  Ordensschätzen  ebenso  sehr  einen  willkommenen  Ge- 
genstand seiner  Sehnsucht,  als  in  den  Ordenswaffen  das  grösste 
Hinderniss  seines  Planes,  den  Papst  und  die  Kirche  unter  sein 
Scepter  za  beugen. 

2.  Nie  war  ein  weltlisher  Fürst  weniger  wählerisch  in  den 
Mitteln,  die  zum  Zwecke  führten,  als  Philipp  der  Schöne.  Bereits 
war  in  Folge  seiner  Intriguen  der  päpstliche  Stuhl  nach  Frankreich 
verlegt,  um  fortan  ein  Spielball  französischer  Pohtik  zu  werden. 
Jetzt  musste  er  willenlos  sogar  an  einer  schweren  Gewaltthat  An- 
theil  nehmen.  Zu  Anfang  des  J.  1307  gingen  geheimnissvolle  Be- 
schuldigungen der  Templer  aus  der.  Nähe  des  Thrones  von  Mund 
zu  Munde.  Ohne  den  Papst  ins  Mitwissen  zu  ziehen,  erliess  plötz- 
lich der  gewaltthätige  König  einen  eben  so  geheimen  Befehl  in 
alle  Orte,  wo  es  Templer  gab;  am  13.  Oktober  soUte  der  Befehl  er- 
öffnet —  und  dann  alle  Glieder  des  Ordens,  deren  man  habhaft  wer- 
den könne,  gefangen  genommen  und  ihre  Güter  unter  königliches  Seque- 
ster gestellt  werden.  Der  erste  Streich  gelang.  Dann  begann  die  Uo* 
tersucbung.  Es  hiess,  die  Ritter  müssten  bei  ihrem  Eintritte  in  den 
Orden  das  h.  Kreuz  verhöhnen  (als  Probe  des  Gehorsams) ;  sie  hätten 
förmlichen  Götzendienst,  mit  einem  Ordensidole  und  mit  dem  Teufel 
selbst  in  Gestalt  einer  Katze  getrieben;  jede  Art  der  Wollust  sei  ihnei 
gestattet  und  nur  der  natürliche  Umgang  mit  Weibern  verboten;  die 
Häupter  des  Ordens  seien  mit  den  Sarazenen  im  Bunde;  es  gebe 
geheime  Statuten  und  Grade  im  Orden  und  in  letzteren  sei  noan 
den  schändlichsten  Ausschweifungen  ergeben;  im  Übrigen  seien 
die  Templer  von  allen  Irrthümern  der  Fratizellen  angesteckt.  Wel- 
che Untersuchung,  bei  welcher  des  Königs  Beichtvater,  der  Inqui- 
sitor Wilhelm  von  Paris  und  die  übrigen  Inquisitoren  in  Frankreidi 
nur  aUzu  hilfreich  waren  I  In  Paris  allein  starben  noch  im  J.  1307 
von  UO  gefangenen  Templern  36  auf  der  Folter,  ohne  zu  beken- 
nen. Von  Anderen  dagegen  erpresste  man  das  gewünschte  Ge- 
ständniss;  aber  diese  würden,  wie  der  Templer  Aymer  de  Vfllan 


>)  Die  Templer  tadelten  streng  die  häufigen  MünzverschlechtenrngeD  d€^ 
Königs,  darch  welche  alle  Stände  und  auch  sie  zu  Schaden  kamen:  ebenso 
forderten  sie  rücksichtslos  die  Summen  zurück,  die  sie  dem  Ktaige  bei 
der  Vermählung  seiner  Tochter  Isabella  dargeliehen  hatten.  (DragvliDf^' 
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betheuerte,  unter  den  ihnen  angetbanen  furchtbaren  Qualen  auch 
alles  Beliebige  gestanden  haben,  —  selbst  dass  sie  Christum  er* 
mordet  hätten.  Obendrein  machte  man  sich  kein  Gewissen  daraus, 
die  Protokolle  zu  fälschen  und  die  Aussagen  der  Leugnenden  zu 
unterschlagen.  Und  wie  in  Paris,  ebenso  verfuhr  man  auf  des  Kö- 
nigs Befehl  bei  allen  Tribunalen  des  Landes.  Vergebens  bat 
Papst  Clemens  V.  den  König  am  1.  December  1307  inständig  um 
ein  kanonisches  Verfahren.  Man  beschwichtigte  ihn  für  den  Augen- 
blick und  setzte  dann  unbekümmert  in  der  alten  Weise  die  Unter- 
sachung  fort.  Vergebens  forderte  er  dann  am  1.  August  1308  die 
französischen  Bischöfe  auf,  sich  des  Prozesses  zu  bemächtigen. 
Der  König  schien  Anfangs  dazu  bereit.  Als  aber  verlautete,  dass 
man  die  Templer  unschuldig  finde  (es  fehlte  eben  die  Hilfe  der 
Folter):  da  legte  der  König  die  weitere  Verhandlung  in  die  Hand 
seines  jungen  Günstlings  Marigny,  den  er  eben  zum  Erzbischofe 
von  Sens  ernannt  hatte.  Marigny  verurtheilte  sofort  am  11.  Mai 
1310  auf  einer  Art  von  Concil  (einige  Sufifragaabischöfe  waren  er* 
schienen)  alle  Leugnenden  als  schuldig  und  bereits  am  folgen- 
den Tage  erlitten  in  Folge  dessen  54  Templer  den  Flammentod. 
Allmählig  folgten  immer  neue  Opfer  nach.  Endlich  schien  das  zu 
Anfang  October  1311  in  Lyon  zusammengetretene  allgemeine  Con- 
cil den  Bedrängten  Hilfe  bringen  zu  wollen ;  denn  es  forderte  die 
Übernahme  des  Prozesses.  Aber  nun  erschien  auch  König  Philipp 
in  der  Stadt  und  eine  (3ommission  meist  französischer  Bischöfe  be- 
wog  den  Papst  Clemens  V.  zur  Vermeidung  aller  Collisionen  die 
Sitzungen  des  Coneils  einstweilen  zu  suspendiren  und  aus  eigener 
Machtvollkommenheit  die  Auflösung  des  Ordens  am 
6.  Mai  1312  auszusprechen.  Hiemit  glaubte  man  den  Prozess  ge- 
gen den  Orden  als  solchen  beendet  zu  haben.  Aber  kaum  war 
das  Concil  geschlossen,  so  ging  der  König  neuerdings  an  die  Voll- 
endung seines  Werkes.  Noch  waren  die  O'rdensobern  übrig,  welche 
standhaft  ihre  eigene  und  des  Ordens  Unschuld  betheuerten.  Am 
11.  März  1314  mussten  auch  diese  den  Scheiterhaufen  besteigen, 
wo  sie  sterbend  noch  einmal  ihre  Unschuld  beschwuren,  die  sie  in 
ihren  Kerkern  trotz  aller  Folterqualen  standhaft  betheuert  hatten.  M 


')  Drngttlin  120-241  und  Wetzer  Lex.  Art.  Templer. 


238 

3.  Die  Akten  des  Processes  0  scheinen  die  Schuld  der  Temp- 
ler zu  bekräftigen.  Nicht  weniger  als  120  Geständnisse  lauten 
gleichförmig  in  allen  Hauptpunkten  der  Anklage  und  von  250  an- 
derweitigen Aussagen  finden  sich  nur  28,  welche  dem  Orden  ein 
lobendes  Zeugniss  geben. ')  Aber  was  haben  Geständnisse  auf  der 
Folter  erpresst  für  ein  Gewicht?  Zählen  nicht  wenigstens  ebenso- 
viel  die  entgegengesetzten  Zeugnisse  der  unter  der  Folter  erlegenen 
und  der  eben  so  zahlreichen  hingerichteten  Brüder?  Von  den  übri- 
gen Zeugenaussagen  aber  wissen  wir,  dass  man  alle  günstigen  mög- 
lichst fem  zu  halten  suchte,  dass  man  damit  den  Zorn  des  Königs 
zu  gewärtigen  hatte,  dass  man  endlich  die  Protokolle  sogar  noch 
verfälschte.  ?)  Das  Bedeutungsvollste  aber:  man  fand  nirgends  die 
so  eifrig  gesuchten  geheimen  Statuten  und  Nachweise  der  geheimen 
höheren  Grade :  in  Italien  sprach  eine  versammelte  Synode  nach 
strenger  Untersuchung  das  Urtheil  der  Unschuld  aus,  in  D  a  1  m  a- 
tien  konnte  man  keine  Frevel  ausfindig  machen,  in  Aragonien 
hatten  die  Untersuchungen  keinen  Erfolg,  in  E  a  s  t  i  1  i  e  n  fand 
man  keine  Schuld,  in  Deutschland  gab  man  dem  Orden  alles 
Lob.  Nur  in  England  bedurfte  Philipps  Schwager  Eduard  11.  des 
Ordensgutes  und  folgte  dem  Beispiele  Frankreichs  nach.  —  Den- 
noch war  wohl  Manches  an  den  Templern  zu  rügen:  >-  ihr  Stoli 
ihr  allzueifriges  Streben  nach  Vermehrung  ihres  Ordensbesitzes,  ^i 
—  bei  vielen  ein  allzu  weltliches  Leben,  das  allerdings  in  der  Ei- 
genthümlichkeit  der  Doppelseitigkeit  des  Ordenszweckes  eine  tbeil- 
weise  Entschuldigung  finden  konnte,  —  endlich  wohl  auch  bei  Ei- 
nigen ein  verwerflicher  religiöser  Skepticismus.  *)  Ihr  Unglück  war 
aber  wohl  vor  Allem  ihre  in  Mitten  der  Geheimlehren  des  Orients  *i 
entstandene  Vorliebe  für  allerhand  mystische  Symbole,  die  insge- 
sammt  in  biblischen  Bildern  ihren  Grund  hatten,  aber  von  allen  l> 
eingeweiheten   nur  zu   leicht  missdeutet  werden  konnten.    Hiehcr 


1)  %  Bände  v.  Michelet,  angez.  Sitz.-Ber.  d.  k.  k.  Akad.  der  Wias.  1854,  4.  J». 
')  Hammer-Pargstall  über  die  Schuld  der  Templer,  Akad.  d.  Wiss.  Sitf.  <• 

Jäner  1854. 
')  Dmgulin,  W«teer,  Damberger. 
*)  Die  Zeitgenossen  schrieben  die  Unterdrückung  vor  Allem  ihrer  Hftbsorht  rn. 

(Vgl.  Alzog  Kircbeng.  660.) 
^)  Addison  bist,  of  Telnpl.  bei  Alzog  660. 
*)  Ein  Beispiel  die  AssasBinen. 
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gehörte  ihr  beliebtes  Schlaogedbild,  0  die  Gestalt  des  nackten 
Weibes  mit  grossen  Brüsten,  ^)  der  mit  Au^en  und  Ohren  bedeckte 
Körper, '}  das  Weib  mit  Sonne,  Mond  und  Sternen  an  der  Brust,  '*) 
die  gehörnten  Männerköpfe  *)  und  dgl.  m.  Un^tweifelhaft  aber  war 
ihr  grosste  Schuld  —  ihr  Reichthum.  *) 

4.  Zu  Folge  der  päpstlichen  Bulle  v6m  16.  Mai  1312  sollte  das 
Vermögen  der  Templer  für  den  Zweck  der  Kreuzzüge  erhalten  und 
darum  dem  Orden  der  Johanniter  übergeben  werden.  In  Frankreich 
und  England  nahmen  zunächst  die  Könige  die  bezüglichen  Güter 
für  den  gedachten  Zweck  in  Verwahrung;  überdiess  wurde  auch 
der  Bei&U  der  Grossen  für  das  vollbrachte  Werk  durch  königliche 
Freigebigkeit  erkauft.  In  Böhmen  zog  der  geldbedürftige  König  Jo- 
hann mehr  als  20  Templerburgen  an  die  königliche  Kammer,  — 
andere  wurden  wieder  Privateigenthum  ihrer  letzten  Inhaber,  — 
die  übrigen  geriethen  in  den  Besitz  der  vom  Papste  ernannten 
Erben. ') 

§.  156.  Der  deitsclie  Orden. 

1.  Wir  wissen  bereits,  dass  der  dritte  der  grossen  geistlichen 
Ritterorden  im  J.  1190  vor  den  Mauern  der  Stadt  Accon  ins  Leben 
trat.  Es  waren  die  edlen  Pfleger  eines  im  J.  1118  in  Jerusalem 
erbauten  deutschen  Hospitals  —  „des  deutschen  Hauses  unserer 
lieben  Frau,"  die  dort  bis  zu  40  Mitgliedern  vermehrt  von  König 
Heinrich  von  Jerusalem  den  Ritterschlag  und  vom  Patriarchen  das 
besondere  Ordenskleid  des  weissen  Mantels  mit  dem  schwarzen 
Kreuze  erhielten.  Daher  nannte  sich  der  neue  Orden  Anfongs  noch 
den  Orden  des  deutschen  Hauses  von  unserer  lie- 
ben Frau  zu  Jerusalem.  Bald  aber hiessen  sie  einfach  nur 
die  Brüder  des   deutschen  Hauses  und  endlich  nahmen 


')  Vgl.  in  der  ßibel  IV.  Ron.  18,  4. 
»)  Vgl.  Ezecb.  IG,  7-11. 
')  Vgl.  Ezech.  1. 
*)  Offenb,  12. 

*)  Exod,  34,  29,  I.  Kon.  2,  10,  Psalm  74,  11. 
')  Vgl.  Milauer,  Böhm.  Denkmale  d.  Templer.  1822.    Cbron.  Franc. 
')  Vgl.  Palacky  IL*  101.    Pelzel  Gesch.  der  Templer.    Baibin,  Illust.  Cbron. 
I.  147. 
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sie  um  1380  den  Namen  deutsche  Herren  an.    Im  gemdnen 
Leben   blieben   sie   nach    wie  vor  die  deutschen  RitterJ) 
Schon  der  Name  deutet  die  erste  Bedingung  der  Aufiiahme  in  den 
Orden  an:   die  Candidaten  mussten  Deutsche  von  ritterlicher  Ab- 
kunft sein.  Im  Übrigen  gelobten  sie  gleich  den  verwandten  Ritter- 
orden die  Vertheidigung  des  h.  Landes  und  die  Pflege  der  Pilger. 
Armen   und  Kranken.  *)    Dem   ganzen  Orden  stand  als  Haupt  ein 
auf  Lebenszeit  erwählter  ,,Meister"  vor,  der  sich  nachmals,  als  die 
Ausbreitung   des  Ordens   auch  untergeordnete  Meister  nothwendig 
machte,  Hochmeister  nannte.  Nur  die  ersten  3  Meister  wohn- 
ten noch  im  heiligen  Lande.  ^)    Ihren   ersten  Nachfolger  Hermanii 
von  Saiza  finden  wir  bereits  in  Venedig,  wohin  Conrad  von  Feucht- 
wangen nach  dem  Falle  Accons  im  J.  1291  den  formlichen  Haupt- 
sitz  des  Ordens  verlegte,  bis  endlich  der  Hochmeister  Siegfried  ?od 
Feuchtwangen   im  J.  1309   die  Feste  Marienburg  in  Preussen  zur 
bleibenden  Residenz  erhob.  ^)  -^  Dem  Hochmeister  zur  Seite  stan- 
den analog  den  verwandten  Ritterorden  die  sogenannten  Ordensge- 
bietiger:  der  Grosscomthur,  der  Oberst-Spittler,  der  Oberst-Drapier, 
der  Oberst  -  Tressler  und   der  Ordens  -  Marschall.  —  Die  einxel- 
nen  Niederlassungen   des   Ordens  hiessen  auch   hier  Comthureien. 
je   nach   Bedarf  mit   einem    Comthur,    etlichen    „Ritterbrüdern." 
,,Prlesterbrüdern"  und  „dienenden  Brüdern."  *)    In  klösterlich  ein- 
gerichteten   eigenen  Häusern    besorgten  auch  „Schwestern  de 5 
deutschisn  Ordens"  den  Krankendienst  und  den  Unterricht  der 
Jugend.  —  Die  Ordenshäuser  einer  ganzen  Provinz   bildeten  eine 
B a  1 1  e i  unter  der  Leitung  eines  Landescomthurs.  —  Meb- 
rere  Balleien   unterstanden   wieder  einem  besondern  L  a  n  d  m  e  i- 
s t e r ,  von  denen  der  Deutschlands  den  Namen  Deutschmei- 
ster führte.  •)    Dieser  Deutschmeister  hatte  seinen  Sitz  in  M  e  r- 


')  Milauer,  der  deutsche  Orden  in  Böhmen  S.  3. 

»)  Ebend.  4. 

')  Heinrich  Walpot  von  BasBenbeim,  Otto  von  Kerpen,  Hermann  von  Birt 

*)  Sein   Vorg&nger  Gottfried  von  Hohenlohe  war  bereits  nach  Marlmrg  ifl 

Hessen  gezogen,  am  dem  Kampfplatze  des  Ordens  in  PreosseD  näher  ri 

sein. 
^)  Letztere  tragen  nur  das  halbe  Ordenskreaz. 
'^)  Nach  der  Säkalarisirnng  Preussens  wurde  der  Deutschmeister  zogieici} 

Hochmeister,  —  daher  der  jetzige  Name  Hoch-  und  Deatschmeitter. 
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g  e  n  t  h  e  i  m,  welche  Stadt  sammt  Gebiet  der  Hochmeister  Heinrich 
von  Hohenlohe  gleich  bei  Annahme  des  Ordenskleides  dem  Orden 
geschenkt  hatte  (c.  1240).  Ausgenommen  waren  von  der  Jurisdiction 
des  Deutschmeisters  die  sogenannten  Kammerballeien,  die 
unmittelbar  unter  der  Gewalt  des  Hochmeisters  standen:  es  waren 
die  Balleien  Oesterreich,  Koblenz,  Tirol,  Elsass  und  —  Böhmen. 
—  Die  einzelnen  Comthure  legen  entweder  jährlich  oder  in  andern 
festgesetzten  Zeiträumen  ihre  Rechnungen  vor  dem  Landescomthure, 
dieser  vor  dem  Landmeister,  letzterer  endlich  und  die  Comthure 
der  Kammerballeien  vor  dem  Hochmeister  ab.  Von  Zeit  zu  Zeit 
visitirten  die  bezeichneten  Vorgesetzten  die  einzelnen  Ordenshäuser 
ihres  Sprengeis.  In  letzter  Instanz  visitirte  zuweilen  der  Hoch- 
meister entweder  persönlich  oder  durch  einen  von  ihm  ernannten 
Visitator.  *) 

2.  Unter  dem  Hochmeister  Heinrich  von  Salza  war  dem  Or- 
den im  J.  1224  durch  den  Hilfruf  des  Herzogs  Conrad  von  Masso- 
vien  die  neue  Aufgabe  zugefallen,  die  christlichen  Länder  Mitteleu- 
ropas gegen  die  Raub-  und  Mordlust  der  heidnischen  Preussen 
zu  schützen.  In  kurzer  Zeit  hatten  sich  die  Brüder  einen  Theil 
des  preussischen  Landes  unterworfen,  der  nach  der  Sitte  der  Zeit 
ihnen  überlassen  blieb.  Noch  schneller  gedieh  die  Unterwerfung, 
als  auch  die  vom  rigaer  Bischöfe  Albrecht  zu  gleichem  Kampfe  gestif- 
teten Schwertbrüder  im  J.  1238  mit  dem  Orden  sich  verein- 
ten. Die  meiste  Hülfe  aber  fanden  die  ritterlichen  Streiter  an  den 
Schaaren  der  K  r  e  u  z  f  a  h  r  e  r,  die  fast  alljährlich,  besonders  aber 
in  Zeiten  drohender  Gefahr,  aus  allen  Theilen  Europas  herbeikamen, 
tun  da  im  Kampfe  gegen  die  Ungläubigen  des  ersehnten  Kreuzab- 
lasses theilhaftig  zu  werden.  Ja  auch  förmliche  Kreuzzüge 
lernten  wir  bereits  kennen,  die  dem  Orden  willkommenen  Beistand 
brachten.  Endlich  fehlte  es  auch  an  Söldnern  nicht,  die  man 
von  den  reichlich  einlaufenden  Beisteuern  der  Ordensbesitzungen 
and  von  den  namhaften  Geldschenkungen  frommer  Ordensfreunde 
werben  konnte.  Namentlich  muss  erwähnt  werden,  dass  gar  man- 
cher heüsbegierige  Christ,  der  selbst  nicht  im  Stande  war,  das 
Schwert  als  Kreuzfahrer  zu  führen,  es  wenigstens  nicht  versäumte, 


')  Voigt  Gesch.  der  B^allei  des  deutschen  Ordens  in  Böhmen,  S.  21,  Millauer 
l.  c,  Wetzer  X.  810  u.  s.  f. 

16 
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das  entfallende  Geld  für  die  Bestellung  eines  Streiters  za  erlegen. 
um  dadurch  einen  Antheil  an  den  Verdiensten  des  Ordens  zu  ge- 
winnen.  *)  Diese  Verdienste  waren  in  der  That  gross  genug.  Immer 
weiter  ward  in  Preussen  das  Christenthum  ausgebreitet»  bis  endlich 
auch  die  letzte  Spur  des  Heidenthums  verschwand.  Es  entstan- 
den Bisthümer  daselbst  —  ("ulm,  Ermeland,  Samland,  Pomesanieu; 
—  zahlreiche  Kirchen  erhoben  sich  allerwärts  und  von  deutschen 
Ansiedlern  gefördert  erblühten  Feldbau  und  Handwerke,  Gesittung 
und  Handel,  Kunst  und  Wissenschaft. 

3.  Die  unmittelbar  unter  dem  Hochmeister  stehende  Kam- 
merballei  von  Böhmer  entstand  um  das  Jahr  1233,  nach- 
dem schon  einige  Zeit  vorher  namhafte  Ordensansiedelungen  daseUK<t 
bestanden  hatten.  Sie  umfasste  nebst  dem  eigentlichen  Böhuu'ii 
auch  Mähren  mit  dem  heutigen  österreichischen  Schlesien,  —  im 
Ganzen  etwa  29  Commenden.  Als  solche  werden  allmählig  ^'e- 
nannt,  in  Böhmen:  Prag,  ßepin,  Bi6kowic,  Dobrowic,  Miletin,  Neu 
haus,  Deutschbrod,  Königgrä/,  Pilsen,  Kommotau,  Klösterle,  Jung* 
bunzlau,  Lipeö,  Polna  und  Platten;  '*)  —  in  Mähren  und  dem  heuti- 
gen österreichischen  Schlesien :  Bites.  Hostradic  (Hosterlitz),  H»l»- 
slawic,  Novosedlic  (Austerlitz),  Kruuiau,  Troppau,  Krenowic,  Debli« 
Hrotowic,  Neplachowic,  Jägerndorf,  Kreuzendorf,  Wopsowic  un<i 
Freudenthal.  •"*)  —  Als  L  a  n  d  e  s  c  o  m  t  h  u  r  e  finden  wir  in  den. 
Zeiträume  bis  1380  genannt:  Rüdiger  (1233),  Ludwig  (1240),  Lud- 
wig (1254),  Ludwig  (1270),  <)  Heinrich  (1272),  Dytold  (1287),  Ht-r- 
mann  von  Schonenburg  (1290),  Heinrich  von  Pier  (1293—1305. 
Johann  Waldeser  (1306-1309),  Leo  (1319),Flabard  (EberhardK^^ii 
Machewitz  (1337),  Rudolph  von  Hohenberg  (1359-1368),  Lode/J»r 
von  Essen  (1368),  Berengar  von  Meldingen  (1374).  ') 


')  So  widmete  Wok  von  Roseiib(  r«;  im  J.  12(52  30  Mark  Silber,  ul  dentui 
homini,  qui  pro  aiiima  mea  vadat  ad  Pruthcnos.  So  verordnet  auch  B- 
schof  Johann  III.,  jene  Summen,  welche  in  Testamenten  für  steUveitrpu^nfii 
Kreuzfahrer  ausgesetzt  sind,  einfach  dem  Orden  zu  übergeben,  wenn  ni(bt 
ein  besonderer  Stellvertreter  genannt  ist.    Millauer  S.  19  und  24. 

')  Die  Commende  in  Eger  gehörte  zur  Bailei  Thüringen. 

®)  Zu  den  bei  Voigt  S.  21  aufgezählten  Commenden  sind  hier  noch  12tn<i«f' 
hinzugefügt.  Sieben  dieser  neuen  Commenden  lagen  in  Mihren.  ^s^ 
Xotizenblatt  der  Brünner  Ackerbaugesellschaft. 

*)  Von  diesen  drei  Ludwigen  dürften  wohl  wenigstens  /wei  eine  und  die«pll* 
Person  sein. 

*)  Voigt  p.  54.    liib.  ronfirm. 
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4.  Schon  König  Pfemysl  Ottokar  I.  nahm  im  J.  1222  den  Or- 
den mit  allen  seinen  Besitzungen  in  königlichen  Schutz.  Ein  Glei- 
ches that  im  J.  1236  König  Wenzel  L,  der  überdiess  die  Ordens- 
güter und  ihre  freien  und  unfreien  Insassen  vor  jeder  anderweiti- 
gen Jurisdiction  befreite,  ihre  schweren  Gerichtsfälle  vor  das  kö- 
iiigliche  Hofgericht  zog,  alle  Hausbedtirfnisse  der  Ordenshäuser  von 
Wegzöllen  eximirte,  künftige  Besitzerwerbungen  ein  für  alle  Mal 
bewilligte  und  jeden  Eingriff  in  die  Freiheiten  des  Ordens  mit 
schwerer  Geldstrafe  (10  Mark  Goldes)  bedrohte.  Im  J.  1251  be- 
stätigte auch  König  Pi'emysl  Ottokar  IL  diese  Privilegien,  ')  und 
verlieh  endlich  im  J.  1261  dem  Orden  den  eigenen  Blutbann  über 
die  Unterthanen  von  Miletin  und  Kommotau.  ^) 

§.  157.  Die  deotscben  Ordeiisiiänser  in  BSbmen. 

1.  Nachdem  der  deutsche  Orden  im  J.  1210  den  aus  unserem 
Xachbarlande  Thüringen  entstammten  Ritter  Hermann  von  Salza 
als  Hochmeister  gewonnen  hatte,  konnte  eine  weitere  Verpflanzung 
der  Ordensbrüder  in  unser  eigenes  Vaterland  um  so  weniger  aus- 
bleiben ,  als  jener  Hermann  von  Salza  zu  den  Freunden  unseres 
Königs  Pi'emysl  Ottokar  I.  zählte.  *)  In  der  l'hat  treffen  wir  die 
geistlichen  Ritter  bereits  im  J.  1217  an  der  Kirche  bei  St.  Peter 
in  der  sogenannten  deutschen  Gasse  (in  vico  Teuto- 
nicorum)  der  Prager  Vorstadt  PofiC.  *•)  Wer  sie  dort  eingeführt 
habe,  wird  allerdings  nirgends  gesagt;  doch  ist  es  unschwer  zu  er- 
rathen,  wenn  man  erwägt,  dass  schon  Herzog  Soböslaw  den 
Deutschen  dieser  Vorstadt  imJ.  1178  nebst  andern  Privilegien 
das  Recht  verlieh,  einen  eigenen  Pfarrer  an  der  Peterskirche  sich 
7.\\  erwählen.  *)  So  kam  also  der  deutsche  Orden  sicher  durch  Be- 
rufung der  deutschen  Gemeinde  an  dieses  Gotteshaus,  —  selbst- 
verständlich aber  mit  der   erforderlichen  bischöflichen  und  königli- 


')  Urkunde  bei  Voigt  p.  66. 

')  Urk.  Minauer  p.  114  u.  f. 

')  Voigt  S.  5. 

*}  Vicus  Tentoniconim  wird  häufig  (auch  bei  Voigt)  als  deutsches  Dorf 

übersetzt,  —  offenbar   irrig,   da  es   nur   ein   Bestand! heil  des  Ortes  Pofi^ 

war.    Po  fece  i=  entlang  dem  Flusse. 
")  Urkunde  Erben  reg.  161. 

16* 
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chen  Bewilligung.  Der  Orden  erkaufte  nun  daselbst  im  J.  1217 
den  umfangreichen  Hof  H  r  a  d  s  k  o,  zu  welchem  das  ganze  Terrain 
bis  an  den  Fuss  des  Berges  Witkow  (nachmals  iiikaberg)  gehörte, 
—  und  errichtete  daselbst  seine  erste  böhmische  Commende. ')  Zu 
dieser  gehörten  sofort  —  das  Dorf  Rybniiek  mit  der  St.  Stephans- 
kirche (jetzt  zur  Prager  Neustadt  gehörig)  und  das  nahe  Gut  Hl  au- 
p  6 1  i  n  mit  den  Dörfern  Chumenec  und  Nidosic  und  einigen  Meie- 
reien. Bis  zum  J.  1233  vermehrte  sich  der  Besitz  des  Ordens  in 
sehr  ansehnlicher  Weise  durch  die  Freigebigkeit  Pf  emysl  Ottokars  l, 
seiner  Brüder  Conrad  und  Wladislaw  und  vieler  böhmischen  Edlen.  *) 
Doch  eben  im  J.  1233  veräusserte  der  erste  preussische  Laudmei- 
ster  Hermann  Balko  als  Oberer  der  böhmischen  Commende  den 
grössten  Theil  der  bis  dahin  erworbenen  Güter,  theils  um  der  ver- 
wittweten  Königin  Constautia  in  Beziehung  ihrer  projectirten  Klo- 
sterstiftung  (für  Cisterzienserinnen) ')  gefallig  zu  sein,  theils  um 
gelegenere  und  arrondirtere  Güter  zu  erwerben.  So  wurde  die 
Kirche  St.  Peter  nebst  dem  Hofe  Hradsko  und  allem  Zugehör(Gut 
HlaupStin  und  Dorf  Rybni6ek)  der  Königin  Constantia  um  1500 
Mark  Silber  überlassen.  Hievon  wurden  900  bar  bezahlt,  die  übri- 
gen 600  aber  auf  das  Kloster  Tepl  angewiesen,  dem  Constantia 
dafär  anderweitige  Besitzungen  abtrat.  Tepl  zahlte  sofort  wieder 
nur  200  Mark  und  überliess  für  den  Rest  dem  deutschen  Orden 
die  bei  Leitmeritz  gelegenen  Dörfer  Bi6kowic,  Wesel,  Ujezdec, 
Perna  nebst  Weingärten  und  einer  Meierei  in  Leitmeritz.  *)  Di«^ 
förmliche  Effectuirung  dieses  Kaufvertrags  verzog  sich  noch  W 
1235. ')  Einige  Unbestimmtheiten  desselben  hatten  aber  auch  noch 
einen  fast  fünfzigjährigen  Process  des  deutschen  Ordens  mit  dem 
Stifte  Tepl  zur  Folge,  der  erst  am   12.  Juli  1275  schiedsrichterlich 


>)  Kaufurkuude  Karhk,  Abtei  Tepl,  S.  53.  Dieser  Hof  gehörte  dem  Kloster 
Tepl  und  dem  Malteserorden  gemeinschaftlich.  Millauer  versetzt  ihn  ixr'4 
in  die  Gegend  von  Chotöschau.  Dieser  Commendahof  in  Prag  hiess  aini 
später  noch  Hradsko,  -^  und  steht  noch  heute  als  sogenannter  Bischofskof 

')  Confirm.  Urkunde  Wenzels  I.  bei  Voigt  66. 

^)  Sie  wollte  das  projectirte  Kloster  zuerst  bei  S.  Peter  erbauen.  Als  sie 
sich  aber  später  für  Tiänowic  in  Mähren  entschied,  schenkte  sie  S.  F^^^ 
und  Zugehör  den  Kreuzherren  mit  dem  rothen  Sterne. 

*)  Urkunde  £rben  reg.  p.  876. 

*)  Urk.  Erben  reg.  410. 
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zu  Gunsten  des  erstem  entschieden  wurde.  *)  —  Im  J.  1233  wurde 
auch  der  dem  Orden  von  PfemysI  Ottokar  I.  geschenkte  Grundbe- 
sitz in  Humpolec  und  oberhalb  Iglau  mit  den  Dörfern  Podol, 
Dobra,  Sergowe,  Bohuslawice  und  Pustin  für  100  Mark  Silber  an 
das  Stift  Selau  verkauft.  Hiebei  wurden  auch  die  dortigen  Kirchen 
wohl  als  unverkäuflich  aber  als  zum  Gutskomplexe  gehörig  dem 
Kloster  überlassen. ')  —  Im  J.  1235  räumten  die  geistlichen 
Ritter  ihre  bisherige  Commende ,  ohne  aber  deshalb  Prag  zu 
verlassen.  Wir  finden  sie  vielmehr  fortan  in  der  Commende  und 
Pfarre  St.  Benedict  an  der  Nordseite  des  Königshofes,  so  dass  sie 
zugleich  mit  den  Templern  an  der  Westseite  gleichsam  eine  geist- 
liche Leibwache  der  königlichen  Residenz  bildeten. ')  Im  J.  1420 
wurde  sie  eine  Beute  der  Husiten. 

2.  Die  zweite  Commende  des  Ordens  entstand  im  J.  1241  zu 
M  i  1  e  t  i  n.  ^)  Die  fromme  Wittwe  (Domaslawa)  des  königlichen 
Mundschenks  Zbraslaw  von  Miletin  schenkte  damals  die  Burg  Mi- 
letin,  das  nahe  Gebiet  Olswic  und  die  Dörfer  Maslojed,  Sadska  und 
Wyklek  nebst  Wäldern  und  Fischereien  an  den  Landeskomthur 
Ludwig.  König  Wenzel  I.  bestätigte  diese  neue  Erwerbung  und 
dehnte  auf  selbe  die  Privilegien  des  Ordens  aus. ')  Wann  Miletin 
eine  selbstständige  Commende  ward,  ist  nicht  leicht  anzugeben.  Sie 
gedieh  aber  alsbald  zu  solcher  Blüthe,  dass  sie  im  J.  1402  zu 
Gunsten  der  arg  verschuldeten  böhmischen  Bailei  an  Bene§  von 
Chaustnik  auf  seine  und  seiner  Frau  Lebenszeit  für  850  Schock 
böhmische  Groschen  überlassen  werden  konnte.  ®) 

3.  Im  J.  1242  erwarb  der  Orden  von  dem  frommen  Edelmanne 
Johann,  des  Zbraslaw  Sohne,  durch  Schenkung  das  Dorf  Dobrowic 


')  Urkunde  bei  Millauer  p.  120  u.  s.  f. 

')  ürk.  Millauer  p.  98.  Als  Pfarrkirchen  bestanden  1384  Humpolec  mit  36 
Groschen  und  Wojislawice  (Bohuslawice)  mit  15  Groschen  halbjährigen 
PapBtzehent  Nach  der  Höhe  dieses  Zehents  waren  beide  alt  genug,  um 
ab  die  in  obiger  Urkunde  gemeinten  gelten  zu  können. 

*)  Ebend.  39. 

*>  Miletin  war  1384  eine  der  besten  und  darum  auch  ältesten  Pfarreien  des 
Königgr&tzer  Dekanats  —  mit  30  Groschen  päpstl.  Halbjahrszehent. 

')  Voigt  8.  8,  ürk.  Millauer  p.  103  n.  AT. 

•>  Voigt  8.  28. 
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bei  Caslau  ')  mit  den  umliegenden  Ortschaften  Pfibislawic, ')  Vroise 
(Bfezi?),  Zamplez  (Zalesi),  die  Hälfte  des  Dorfes  Winaf  und  aus- 
gebreiteten Waldungen.  Cberdiess  übergab  derselbe  Wohlthäter 
dem  Orden  das  Patronat  der  Kirche  in  Polna  nebst  den  zwei 
Dörifern  J  a  n  o  w  i  c.  Endlich  sollten  nach  dem  Ableben^  seiner  Ge- 
mahlin auch  noch  die  Dörfer  Tupadl  und  Podßsin  nebst  der  zweiten 
Hälfte  von  Winaf  mit  allem  Zugehör  an  die  geistlichen  Ritter  fal- 
len. ^)  Im  J.  1366  besass  der  Commendator  auch  noch  die  CoUa- 
tur  in  Borkow.  ^)  Dobrowic  erhielt  in  Kurzem  den  Rang  einer  ei- 
genen Commende.  Der  erste  Commendator  wird  urkundlich  im  Jahif 
1270  genannt.  ^)  In  der  Kapelle  daselbst  soll  im  J.  1296  der  auf 
einer  Visitationsreise  zu  Prag  verstorbene  Hochmeister  Coiu^ad 
von  Feuchtwangen  seine  letzte  Ruhestätte  gefunden  haben.  *) 

4.  Im  J.  1252  übertrug  Friedrich  von  Chomutow,  Sohn  des  Xat^ 
rat,  den  Besitz  seines  „Dorfes"  K  o  m  m  o  t  a  u,  nebst  allem  Zugehör  an 
den  deutschen  Orden,  der  sich  aber  verbindlich  machte,  diese  neut 
Erwerbung  Niemandem  als  dem  Geschenkgeber  oder  seinen  Elten: 
zn  verkaufen,  und  diesen  selbst,  so  oft  er  in  die  Stadt  komme,  mit 
zwei  oder  drei  Dienern  gastfreundlich  aufzunehmen. ")  Am  1.  Jänn« 
1281  schenkte  Chotöbor  von  fteöic  für  den  Fall  seines  Ablebeii> 
den  Ordensbrüdern  zu  Kommotau  das  Gut  K  r  i  m  a  *)  mit  der 
Dörfern  Straz  (Tschoschel),  Nowawes  (Neudorf),  Lideä  (Gliedeii 
Dürrenthal  (Dörrnthal),  Meinhardsdorf  (V),  Hodowice  (?)  und  Wyi5ok.i 


*)  Pubitsclika  uud  Schaller  verlegen  diese  Schenkung  irrig  nach  Dobrawic  ;ü 
Buii^lauer  Kreise. 

-)  Tribislawice  hatte  13öl  bereits  eine  Pfarrkirche.  (Regist.  deciui.) 

^)  Urkunde  Millauer  p.  107  u.  tf. 

*)  Lib.  confirm. 

*)  Fr.  üottfriedus  commendator  de  Dobrowic  (V)  Urk.  MiUauer  119. 

^)  Millauer  p.  83  weist  diess  aus  Petri  de  Dusburg  Chron.  p.  312  und  Andt.*:. 
nach.  Neuerlich  wird  diese  Beisetzung  in  Dobrowic  wieder  sehr  iji  Zweite: 
gezogen.  An  und  für  sich  ist  nicht  gut  einzusehen,  warum  ein  in  Vm 
verstorbener  Meister  nicht  lieber  in  der  Prager  Commende,  als  in  dem  ? 
abgelegenen  Dobrowic  beerdigt  worden  sein  sollte.  Überdiess  en^ähr** 
schon  Millauer  die  ganz  abweichende  Inschrift  des  im  achlesischcü  Klostc : 
Trebnitz  aufgefundenen  Leichensteins :  Conradus  Feuchtwangen,  mag.  gti- 
ord.  teut.  septem  annis  ordini  gloriose  praefuit:  in  Bohemia  Dracutii  ein* 
annum  1296  mortuus^  hie  sepullus  est. 

')  Urkunde  Millauer  p.  109  u.  ff. 

»)  Krima  hatte   1384   eine  Pfarrkirche   mit  9  Groschen  halbjahrigem  P*p^* 
zehent. 
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(Wisset)  sammt  aller  Gerichtsbarkeit  und  anderweitigem  Ziigefaör 

—  gegen  dem,  dass  er  und  seine  Gattin  eine  Begräbnissstätte  in 
der  Ordenskirche  zu  Kommotau  erhalte  und  dass  man  ihrer  stets 
im  Gebete  gedenke.  •)  —  Am  1.  Jäner  1282  schenkte  Wratislaw  von 
ilaschau  der  kommotauer  Commende  einen  Meierhof  in  Turtsch,  ^) 
wofür  er  in  die  Brüderschaft  des  Ordens  mit  Antheil  an  Gebet 
und  guten  Werken  aufgenommen  wurde.  Dieser  allzuentlegene 
Jlaierhof  wurde  gleich  darauf  au  Smil  von  Lubschowic  (?)  für  einen 
Gnmdkomplex  zwischen  Sporitz  und  Cernomic  und  weitere  45  Mark 
Silber  vertauscht.  ^)  —  Am  10.  Mai  1290  schenkte  Heinrich  Wstho- 
we  sein  Gut  B  e  s  w  i  c  (Pösswitz)  dem  Ordenshause  gegen  einen 
Jiihreszins  von  6  Schock  für  seine  hinterbleibende  Gattin;  letztere 
übertrug   diesen  Zins   testamentarisch  abermals   der  Commende.  ^) 

—  Am  7.  April  1295  erkauften  die  Brüder  das  Dorf  Otwice 
vou  den  Brüdern  Friedrich  und  Dietrich  von  Schönburg.  *)  —  Un- 
term 15.  März  1325  kaufte  die  Commende  vom  Stifte  Postelberg 
die  Dörfer  WSestud  (Schössl),  Stebcza  (Stehen)  und  Cernöice  (Tschent- 
schitz)  um  den  Preis  von  95  Schock  Groschen. ")  —  Unterm  29.  Juni 
1335  erwarb  die  Commende  von  König  Johann  das  Recht,  dass 
die  zum  Markte  nach  Kommotau  reisenden  Handelsleute  auf  der 
Strasse  von  Pressnitz  bis  Laun  mauthfrei  sein  sollten. ")  —  Am 
21.  April  1368  verkauften  die  Brüder  Friedrich  und  Nicolaus  vou 
Almsdorf  ihre  Güter  in  Almsdorf  um  420  Schock  Groschen  an  die 
Commende;  ebenso  veräusserten  damals  auch  Heinrich  und  Johann 
V.  Almsdorf  das  ihnen  gehörige  Gut  in  Almsdorf  um  75  Schock,  und 
überdiess  noch  Friedrich  von  Almsdorf  das  ihm  gehörige  Gut  Ber- 
kiii.8)  —  Ausserdem  gehörte  urkundlich  auch  das  Pfarrdorf  Dr  a  u  s  c  h- 


»)  ürk.  MiUauer  p.  127  u.  tf. 

')  Turec  war  1384  eine  ältere  Pfarrei  des  Kaduer  Dekanats  mit  12  Groschen 

halbjährigen  Papstzeheut. 
')  Urk.  Millauer  p.  130  u.  ff. 
')  Urk.  MiUauer  132  u.  f. 
*)  Urk.  ebendas.  p.  136  u.  f.    Otwice   (Udwitz)  war   1384  eine   noch   unbe- 

steuerte  Pfarrei. 
")  Urk.   MiUauer  p.   141.    Wsestud   war   1384  eine  Pfarre  mit  5  Groscheu 

halbjähr.  Papstzehent  —  im  Saazer  Dekanat;   dessgleichen  Stebno  im  Lu- 

ditzer  und  Cerncic  im  Saazer  Dekanat  —  je  mit  halbj.  15  Groscheu. 
')  Urk.  ebend.  p.  142  u.  f. 
*)  Urk.  MiUauer  150  u.  ff. 
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kowitz  zur  Kommotauer Gommende,  ')  und  im  J.  1411  ein  Jahres- 
ziiis  vom  Gute  Lib^gic,  dessen  Besitzer  Albert  von  Lib6sic  damals 
Profess  des  deutschen  Ordens  war.  ^)  Schon  aus  den  hiemit  ange- 
deuteten Besitzungen  des  „deutschen  Hauses"  in  Kommotau  ist  zu 
entnehmen,  dass  die  Gommende  daselbst  die  ansehnlichste  in  Böh- 
men war.  Zugleich  hatte  sich  aber  auch  das  ehemalige  Dorf 
Kommotau  unter  dem  milden  Regimente  des  Ordens  zu  einer  blü- 
henden Stadt  emporgeschwungen  (1336),  welche  es  wohl  verdiente, 
die  gewöhnliche  Residenz  des  Landeskomthurs  zu  werden.^) 
In  unserem  Zeiträume  bewohnte  derselbe  noch  ein  eigenes  Provio- 
zialgebäude ;  erst  vom  J.  1404  an  hatte  er  zugleich  die  Ortscom- 
mende  in  Besitz.  ^)  Von  den  Ortskomthuren  nennen  uns  die  Ur- 
kunden nur  einige  der  letzten  mit  Namen:  im  J.  1364  denBnider 
Conrad,  *)  im  J.  1368  den  Bruder  Heinrich, «)  1369  den  Bruder 
Albert  von  Duba,^  1383  den  Bruder  Nicolaus,  ^)  1364  den  Bruder 
Dietrich  von  Schönburg.  *) 

§.  158.  Fortsetzong. 

1.  Im  J.  1270  bestand  bereits  eine  selbständige  Gommende 
des  deutschen  Ordens  in  Deutschbrod;  ja  diese  Stadt  ver- 
dankte ihren  bezeichnenden  Namen  geradezu  den  geistlichen  Rit- 
tern. Im  J.  1270  nannte  sich  der  dortige  Gommendator  noch  ein- 
fach von  Brod.  *°)  Im  J.  1278  hcisst  die  Stadt  urkundlich  schon 
Broda  tcutonicalis.  *^)  Eben  im  J.  1270  unter  dem  Gommendator 
Helvicus   trat  der  Landeskomthur  Ludwig  die  nahe  Marienkirche 


*)  Drauskowic  erscheint  1359  in  den  Coufirmationsbächem  als  Pfarrei.  1^> 
wurde  daselbst  noch  überdiess  eine  Kaplanei  gestiftet.  (Lib.  erect.  II.  H- 
3.  Im  J.  1384  zahlte  diese  Pfarrkirche  bereits  16  Groschen  halbjihrigeo 
Papstzehen t.    (Regist.  decim.) 

^  Lib.  erect.  IX.  L.  1, 

^)  Voigt  S.  22,  Regist.  decim. 

*)  Voigt  S.  22.  # 

')  Urk.  MiUauer  48. 

')  Urk.  Rohn  antiq.  eccl 

^)  Ebendaselbst. 

»)  Lib.  erect  II.  H.  3. 

»)  Lib.  erect.  11.  C.  4. 

» )  ürk.  Boöek  V.  253.    Miliauer  119. 

>')  Urk.  MiUauer  124. 
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zur  Stiftung  eines  Frauenklosters  an  Smil  von  Lichtenburg  ab;  die 
Coinmende  erhielt  dafär  namhafte  Grundstücke  im  Pfarrbezirke.  ^) 
Die  Pfarrkirche  zu  Deutschbrod  ward  mit  der  Gommende  vereinigt. 

2.  Gleichzeitig  wird  auch  N  e  u  h  a  u  s  als  Gommende  genannt, 
gestiftet  von  den  Herren  von  Neuhaus.  *)  Auch  hier  gehörte  die 
Ortspfarre  den  Ordensbrüdern.  Überdiess  übernahm  im  J.  1293 
der  Ijandeskomthur  Heinrich  von  Pier  auch  noch  die  vom  Grund- 
herrn Ullrich  von  Neuhaus  mit  Landeigenthum  bestiftete  S.  Dio- 
D)  siuskapelle  gegen  die  bleibende  Verpflichtung,  wöchentlich  da- 
selbst zweimal  das  h.  Messopfer  persolviren  zu  lassen.  ')  Die 
Coinmende  Neuhaus  erfreute  sich  eines  derartigen  Gedeihens,  dass 
sie  lange  mjt  der  Hauptcommende  zu  Kommotau  wetteiferte  und 
(odlich  im  15.  Jahrhunderte  unbestritten  die  beste  Besitzung  des 
deutschen  Ordens  in  Böhmen  wurde.  *) 

3.  In  Pilsen  soll  der  deutsche  Orden  schon  im  J.  1224  die 
Pfarrkirche  St.  Bartholomaeus  erbaut  haben.  Thatsächlich  bestand 
dort  seit  dem  13.  Jahrhunderte  ebenfalls  eine  Gommende,  mit  wel- 
eher  die  Pfarrrechte  verbunden  waren.  *)  Im  J.  1322  wurde  dem 
Orden  noch  überdiess  das  in  der  Vorstadt  gelegene  Hospital 
St.  Magdalena  durch  die  Stifter  Gonrad  von  Dobfan  und  seine 
Gattin  tibergeben.  •)  In  diesem  Hospitale  sollten  fortan  wenigstens 
zwei  Priester  des  Ordens  wohnen  und  die  geistliche  und  weltliche 
Verwaltung  dee  Hauses  führen. ')  In  Wirklichkeit  finden  wir  seit 
dieser  Zeit  sogar  einen  eigenen  Propst  von  St.  Magdalena,  der 
selbstständig  neben  dem  Ordenscommendator  stand.*)  Im  J.  13 U 
erwarb  der  Orden  das  jetzige  Erzdechanteigebäude. 

4.  Im  J.  1278  wird  bereits  ein  Eomthur  vor  Kepin  bei 
Melnik   genannt:  es  war  Jesko,  ein  Schwestersohn  Heinrichs  von 


')  Ulk.  MiUauer  119. 

^}  Urk.  Voigt  52. 

')  Urk.  Millaaer  134  u.  ff. 

•)  Urk.  ebcnd.  187  u.  ff. 

*)  Voigt  29. 

')  Millauer  56. 

')  Lib.  erect.  IX.  P.  3. 

^)  Voigt  29  cet.  Rechnongsbuch  des  Hospitals  im  Archiv  zu  Königsberg. 
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Lichtenburg.  »)  Der  Ort  selbst  gehörte  schon  im  J.  1236  dem 
deutschen  Orden;  denn  damals  entspann  sich  ein  Prozess  des  Or- 
dens mit  der  Königin  Constantia,  die  den  Zehent  von  Repin  an 
die  Kreuzherrenkirche  in  Wrbno  geschenkt  hatte,  während  die 
Ordensritter  auf  Grund  eines  eigenen  päpstlichen  Privilegiums  die 
Befreiung  von  allen  geistlichen  Zehnten  ansprachen.  Ein  Vergleich 
in  dieser  Angelegenheit  erfolgte  erst  am  2.  August  1254.  •)  Ei- 
gene Komthuren  von  Repin  werden  noch  im  J.  1410  genannt. ' 

5.  Im  J.  1233  gelangte  —  wie  schon  erzählt  wurde,  der  in  der 
Nähe  von  Leitmeritz  gelegene  Pfarrort  B  i  c  k  o  w  i  c  (Bischkowitz) 
in  den  Besitz  des  Ordens.  Um  denselben  bildete  sich  bald  elu 
recht  ansehnlicher  Gutskomplex.  Schon  ursprünglich  gehörten 
hiezu  die  nahen  Dörfer  Nezly,  üjezdec,  Perna  und  ein  Maierhof  i« 
Leitmeritz.  *)  Im  Jahre  1437  und  daher  wohl  auch  schon  zu  Ende 
unseres  Zeitraums  (1380)  hatte  sich  die  hiesige  Ordenshcrrschafi 
auch  noch  über  die  Orte  Mlynec  (Leuzl),  Tfebusin  *)  (Triebsch), 
Dubrawic,  Tyniste  (Teinitzl),  Babina  und  zwei  Unterthäuigkeiten  in 
Blahow  ausgedehnt.  *)  Für  die  Verwaltung  dieser  ansehnlichen  Be- 
sitzung be^^tand  eine  eigene  Commende  in  Bickowic.  Als  Komthurc 
finden  wir  genannt:  1337  Conrad  von  Zwickau,  der  das  Dorf  Koto- 
litz  an  das  Kloster  Chotßsau  verkaufte,  —  1361  und  1364  Bruder 
eJeglin  oder  Jakob,  —  1384  Wenzel  Srsa.  ')  Im  J.  1404  zog  der 
Landeskomthur  zu  Kommotau  die  Bickowitzer  Commende  Schulden 
halber  unter  seine  eigene  Administration.  ^) 

6.  In  K  ö  n  i  g  g  r  ä  z  besass  der  Orden  ebenfalls  eine  Com- 
mende und  nebst  dieser  noch  die  Pfarrkirche  zum  h.  Jakob  und 
das  -Hospital-  St.  Elisabeth  in  der  Prager  Vorstadt.  Am  16.  üai 
1364  errichtete   der   Landeskomthur  Rudolph  von  Hohenberg  bei 


0  Urk.  Millauer  124. 

=»)  Mülauer  16,  17. 

^)  Lib.  erect.  IX.  G.  2.  Namen  einiger  Komthure:    1278  Fr.  Jesko,  1337  Ir. 

Jesko,  1395  Fr.  Albrecht,  1410  Fr.  PHbik  de  Littiz.    (MiHauer  52.) 
•)  Diesen  Besitz  hatte  Hroznata  1197  dem  Kloster  Tepl  geschenkt,  Tcpl  «l^r 

im  J.  1283  an  den  deutschen  Orden  vertauscht. 
*)  Tfebusin  1384  eine  Pfarrkirche  mit  13  Gr.  halbj.  Papstzeheur. 
•)  Dieser  Besitz  wurde  1437  von  K.  Sigismund  an  Hyuek  von  Waldsteiu  vti  - 

pfändet.    (Registra  zapisuw,  Palack]^  Archiv  1.  501.) 
')  Lib.  erect.  II.  G.  4.,  lib.  confirm.  ad  1361 
»)  Voigt  22. 
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dieser  Commende  ein  besonderes  Schöppengericht,  von  welchem  au 
(las  Königgräzer  Stadtgericht  appellirt  werden  sollte.  Bei  dieser 
Gelegenheit  wird  als  hiesiger  Komthur  der  Bruder  Johann  ge- 
uanot  ')  Die  Commende  muss  übrigens  bereits  um  1280  bestanden  und 
zugleich  das  angedeutete  Hospital  besessen  haben,  denn  um  diese 
Zeit  wird  bereits  eines  mit  „den  KreuzKerren  vom  deutschen 
Hause"  eingeleiteten  Besitztausches  gedacht.  -) 

7.  Im  J.  1379  erscheint  auch  Klösterle  im  Saazer  Kreise 
als  Commende  des  deutschen  Ordens.  Als  damaliger  Commendator 
daselbst  wird  in  den  Libris  confirmationum  Lupus  von  Czullenhart 
genannt,  derselbe,  der  um  1383  als  Landeskomthur  von  Böhmen 
aultritt.  ')  Angeblich'*)  war  Klösterle  im  J.  1277  vom  Könige  dem 
Rcnediktinerstifte  Postelberg  entzogen  worden  und  erst  im  fünf- 
zehnten Jahrhunderte  treten  wieder  Privatbesitzer  der  zugehörigen 
Herrschaft  auf.  Aus  der  oben  angedeuteten  Thatsache  ergänzt  sich 
nun  leicht  die  Geschichte  der  Stadt  Klösterle,  so  wie  sich  auch  die 
sogenannte  Einziehung  durch  Pfemysl  üttokar  II.  erklärt  Durch 
königliche  Vermittlung  wurde  nämlich  die  bisherige  Benedictiner- 
propstei  eine  deutsche  Ordenscommende.  *) 

8.  Die  Libri  erectionum  nennen  uns  urkundlich  im  J.  1384 
auch  einen  Commendator  des  deutschen  Ordens  zu  L  i  p  e  n  y.  ^) 
Wahrscheinlich  befand  sich  seine  Commende  in  dem  ehemaligen 
Pfarrorte  Lipany  bei  Aufinowes. 

9.  Die  Libri  confirmationum  nennen  uns  urkundlich  auch  noch 
eine  Commende  St.  Veit  inJungbunzlau,  die  ebenfalls  dem 
deutschen  Orden  gehörte.  Im  J.  1371  übte  daselbst  der  Komthur 
Paulus  das  Patronatsrecht  über  die  Pfarre  Tyuec  aus.  Ein  Gleiches 
that  im  J.  1392  der  Komthur  Hynek. ") 

10.  Schliesslich  werden  uns  auch  noch  Gommenden  zu  Pol  na 


*)  Ulk.  Millauer  47,  48.    Bieueiiberg  Gesch.  der  Stadt  Königgraz.  S.  149. 

2)  Millauer  49. 

')  Lib.  coufirm.  in  der  Pr.  erzb.  Bibl. 

')  Nach  SchaUer  und  Sommer  Topogr. 

')  Diese  und  die  zwei  folgenden  Commenden  kennen  Voigt  und  Millauer  nicht. 

')  Lib.  erect.  li.  C.  4.    Er   urkundet  zugleich   mit  dem  Landeskomthur  und 

den  Uauskomthuren  von  Kommotau,  Prag,  Dobrowic  und  liickowic. 
')  Lib.  confirm.  ad  1871  und  1392. 
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und  Platten  auf  Grund  urkundlicher  Aufzeichnungen  gemeldet. ') 
Pol  na  war  dem  Orden  im  J.  1242  zugleich  mit  Dobrowic  über- 
geben worden.  Im  J.  1384  war  es  bereits  die  reichste  Pfarrei  des 
Deutschbroder  Dekanats,  indem  es  damals  1  Schock  halbj&hrigeD 
Papstzehent  zahlte.  ')  Platten  wird  noch  im  J.  1403  als  Ordens- 
schloss ')  und  zugleich  als  Patronatspfarre  der  deutschen  Herren 
genannt,  *)  woselbst  mindestens  zwei  Ordensritter  gewohnt  haben 
sollen. ') 

11.  Wir  gedenken  endlich  an  dieser  Stelle  auch  noch  des 
deutschen  Hauses  in  Eger,  das  allerdings  stets  zur  Ballei 
von  Thüringen,  aber  seit  Pfemysl  Ottokar  U.  doch  zum  Lande 
Böhmen  gehörte.  Nach  Eger  kamen  die  deutschen  Herren  im  Jahre 
1258,  indem  ihnen  der  nachmals  so  unglückliche  letzte  Hohenstaofe 
Conradin  unter  Zustimmung  seiner  Mutter  Elisabeth  und  seines 
Vormunds  Ludwig  von  Baiern  „das  ihm  eigenthümlich 
zustehendePatronatderKirche  inEger"  übertrug.  *) 
Wir  finden  sie  fortan  bis  zur  sogenannten  Reformation  herab  auch 
im  Besitze  aller  Pfarrkirchen  im  jetzigen  Egerlande  und  im  heuti- 
gen ascher  Gebiete  —  mit  einziger  Ausnahme  von  Liebensteio. 
Überdiess  sorgten  sie  auch  für  alle  Schulen  daselbst  —  namentlich 
aber  erhielten  sie  die  „lateinische  Stadtschule'^  in  Eger.  Dem  ent- 
sprechend war  nun  auch  ihr  Besitz.  Allmählig  erwarben  sie  zu  ihrem 
grossen  Maierhofe  in  Eger  ein  Areale  von  96  Morgen  Acker,  2410 
Morgen  Waldung,  77  Morgen  Wiesen  und  1 1  Teiche ;  nebstdem  895 
Kahr  (ä  3  Strich)  jährlicher  Getreidezinsung  und  andere  sehr  bedeu- 
tende Jahresablieferungen  an  Geld  und  Naturalien.  Überdiess  ver- 
fügten sie  als  Grundherrschaft  über  22  frohnpflichtige  Bauerohöfe, 
66  kleinere  Wirthschaften  und  viele  anderweitige  Unterthanen. ') 


*)  Voigt  S.  22  beruft  sich  auf  ihm  vorgelegene  Rechnnngen. 

*)  Regifit.  deciin. 

»)  Voigt  28. 

*)  Lib.  confirm.  ad  1377. 

«)  Voigt  22. 

*)  Urk.  m.  Apr.  1258  dd.   Dachov.  in  Mon.   Boic.    Bisher  glaubte  mu,  sie 

seien  erst  1270  nach  dem  Stadtbrande  dahin  berufen  worden. 
')  Aktenmässige  Zusammenstellung   des  CommendavermOgens  in  Mat^r-  zor 

Statist.  Böhmens  X.  51. 
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§.  159.  Pfarreien  des  Ordens  in  Büknien.  Einige  iiervorragende  OrdensgUeder. 

1.  Wo  der  deutsche  Orden   eine  üommende  erwarb,  dort  er- 
hielt er  entweder  gleich   ursprünglich   auch  die  bereits  bestehende 
Pfarrkirche  oder  erbaute  und    dotirte  eine  solche  erst  aus  eigenen 
Mitteln.    Als  bereits  übernommene  Kirchen  bezeichnen  wir  St  Peter 
(später  St  Benedict)   in  Prag   und   die  Kirchen   zu  Deutschbrod, 
Poina,  Neuhaus,  Pilsen,  Klösterle  und  Eger  (nebst  Filialen).    Die 
Pfarrkirchen   in  Komme  tau,  Miletin,  Biökowic,  Lipeny,  Platten  und 
St.  Jakob  in  Königgräz   dürften   wohl   ihre   Entstehung  erst  dem 
Orden  zu  verdanken  haben.   Die  Gotteshäuser  zu  Dobrowic,  iiepin 
und  St.  Veit  in  Jungbunzlau  werden  nie  als  Pfarrkirchen  genannt 
—  Oft  genug  war  der  Komthur,  wenn  er  die  geistlichen  Weihen 
besass,    zugleich   auch   Pfarrer   des   Orts.    War   aber   der  Kom- 
thur ein   weltlicher  Ritter,   so   fielen   die  Seelsorgsgeschäfte  einem 
eigenen  Rector  ecclesiae  zu.  ')    Nebst   diesen  Hauptkirchen  admi- 
Distrirte  der  Orden  theils  durch  seine  eigenen  Priester,  theils  durch 
von  ihm  präsentirte  Weltgeistliche  noch  eine  grosse  Anzahl  von  Patro- 
iiatskirchen  der  Ordensgüter.  Urkundlich  werden  genannt :  Hlaup^tin 
und  Ribuicek  (nur  bis  123ö),  Bohuslawic  (Wojislawic,  nur  bis  1233),  — 
Pfibislawic,  Krima,  Tureö,  Otwic,  Wäestud,  Ötebno,  Cernöic,  Drauö- 
kowice  und  Tinec. ')   Viele  derselben  hatte  der  Orden  selbst  ange- 
legt   Von  ganz    besonderer  Bedeutung  waren  aber  jene  Pfarrkir- 
chen, welche  einerseits  die  Huld   der  Landesfürsten   und  anderer- 
seits die  Gunst  der  Privatpatrone  dem  Orden  in  den  bedeutend- 
sten  Städten  Böhmens  einräumte.    Wir  nennen  vorerst  die 
Städte  Kolin,  Caslau  und  Aussig,  ohne  angeben  zu  können, 
zu  welcher  Zeit  und  durch   wen  die  Kirchen  daselbst  in  den  Be- 
sitz  des  Ordens  gekommen  sind.    Dass  sie  aber  vor  der  Husiten- 
zeit  wirklich  den  deutschen  Rittern  eingeräumt  waren,  beweist  ein 
Bericht   des  Landeskomthurs   Wilhelm   von  Schönburg  vom  Jahre 
1459.  ^)     Aussig   wird   darin  sogar  als   noch  bestehend  genannt. 
Derselbe  Bericht  nennt  noch  tiberdiess  als  ehemalige  Ordenspfrün- 


')  Ebendaselbst. 

')  Vgl.  die  Besetzungen  der  Commenden. 

0  Voigt  62. 
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den  L  0  b  s  i  c  (Lobositz)  und  Königstein.  ')  Mit  urkundlicher 
Sicherheit  kennen  wir  nur  die  Übertragung  der  Pfarrkirche  in  Bi- 
lin  an  den  Orden.  Seit  1061,  wo  diese  Kirche  erbaut  und  geweiht 
worden  war,  *)  finden  wir  nacheinander  das  Patronat  in  den  Händen 
der  Herren  von  Riesenburg  und  von  Seeberg.  Am  1.  Juli  13i»2 
verlieh  der  damalige  Besitzer  Albert  von  Seeberg  einverständlicli 
mit  seiner  Gattin  Swatika  die  Pfarrkirche  zu  Bilin,  das  Patronnt 
über  dieselbe  und  das  dortige  neuerbaute  St.  Elisabeth-Hospit«! 
samnit  allen  dazu  gehörigen  Grundbesitzungen  und  Zinsungen  ^an 
die  Brüder  des  deutschen  Hauses  im  Lande  Preussen."  *)  Der 
Prager  Bischof  Johann  hatte  diese  Verleihung  schon  zuvor  untei 
Vorbehalt  der  Rechte  des  Bisthums  und  des  Archidiakonats  gt^ 
nehmigt.  Wir  wissen  bereits,  dass  diese  Rechte  des  Archidiakonat>. 
das  von  Bilin  den  Namen  hatte,  in  Bezug  auf  die  Pfarrkirche  in  Bilin 
nur  Ehrenrechte  allgemeiner  Natur  waren.  **)  Diese  befand  sich 
nach  dem  bereits  erwähnten  Berichte  des  Landeskomthurs  nocli 
im  J.  1459  im  Besitze  des  Ordens.  *)  Auch  in  Klattau  gehörtt 
um  1400  urkundlich  dem  deutschen  Orden  die  „deutsche  Pre- 
dig e  r  s  t  e  1 1  e"  in  der  Pfarrkirche  sowie  auch  eine  Altarpräbendt* 
in.  der  St.  Georgskirche.  ®)  Als  anderweitige  KoUaturen  neniion 
die  Confirmationsbücher  noch  Pirk  bei  Görkau  (1392),  Lodhc- 
f ow  im  Taborer  Kreise  (als  Kollatur  eines  Komthurs),  Bitoze- 
wes,  Letafowic,  Pfedlic,  Kanina  bei  Nebuzel  ui.«' 
Struppen  bei  Königstein.  ") 

2.  Ausser  den  bereits  genannten  Landeskomthuren  haben  wü 
hier  .noch  einiger  interessanter  Ordensglieder  zu  gedenken.  In- 
1297  wurde  der  deutsche  Ordensbruder  H  e  r  m  a  n  n  der  GewissoiK- 
rath    des  Königs  Wenzel  II.    Ihm    räumte   der  fromme  Fürst  iltu 


*)  Tür  Kdnigstein  pnisontirte  tier  Laiidroeister  auch  im  J.  1391  einen  Ptarrtr 

(Ijib.  coutirm.) 
')  Vgl.  I.  Bd. 
«)  Urk.   Lib.  erect.  IX.  M.  4.    Albertus   de   Seberch   war   1289  marsrhtlrn^ 

Domini  regis,  —  1295  regoi  camerarius.    Balb.  epit.  310,  295. 
')  Der  Archidiakon  hatte  seine  Residenz  stets  im  Prager  Domkapitel,    (ian. 

irrig  ist  die  .\nsirht  Sommers,  der  den  Archidiakon  noch  bis  1371  in  Bilin 

wohnen  iMsst. 
•'*)  Voigt  52. 

«)  Lib.  erect   VlI.  F.  10. 
^)  iiib.  coniirm.  ad  aun.  l.%2,  13C3,  1392,  1400,  1407,  1418. 
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Vorzog  vor  allen  seinen  Hansgenossen  ein;  nach  den  Rathschlägen 
desselben  ordnete  er  seinen  Hofstaat,  und  selbst  in  den  Reichsge- 
schäften Hess  er  ihn  den  bedeutendsten  Einfiuss  üben.  ')  Hermann 
wurde  später  Bischof  zu  Kulm  und  Preussen  und  starb  am  13.  Juli 
1311.*)  —  Bruder  Hermann  von  Prag;  Herr  auf  Liebenstein 
in  Mähren,  Magister  der  Theologie  und  auditor  sacri  palatii  zu 
Rom,  war  Hofprediger  und  Rath  des  Königs  Johann,  dann  Bischof 
von  Ermeland  in  Preussen,  wo  er  mehrere  Städte  f^ründete  und  in 
der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  starb.  *) 

§.  lf)0.  Die  Krenzherren  mit  dem  rothcii  Sterne. 

1.  Die  Kreuzzüge  hatten  ausser  den  allbekannten  grossen  Ritter- 
orden der  Johanniter,  Templer  und  Deutschherren  noch  zahlreiche 
andere  religiöse  Congregationen  geschaffen,  welche  sich  einerseits 
die  Bewachung  der  christlichen  Heiligthümer  im  Königreiche  Jeru- 
salem, und  anderseits  die  Pflege  der  Pilger,  sowie  der  Armen  und 
Kranken  zur  Aufgabe  machten.  Die  Bildung  solcher  Congregationen 
nahm  besonders  überhand,  seitdem  durch  die  Constituirung  des 
deutschen  Ordens  das  nationale  Element  in  den  Vordergrund 
getreten  war,  so  dasQ  nun  bald  alle  Nationalitäten  ihre  besonderen 
Hospitäler  aufzuweisen  hatten.  Als  eine  Congregation  dieser  Art 
lernten  wir  bereits  die  Kreuzbrüder  des  heiligen  Grabes 
von  Jerusalem  kennen,  welche  im  J.  1190  in  das  Prager  Kloster 
am  Zderas  eingezogen  waren.  *)  Ein  ähnliches  Institut  wird  uns 
alsbald  in  den  weissen  Kreuzherren  mit  dem  rothen  Her- 
zen (den  sogenannten  Wasserpolaken)  entgegentreten.  Die  für  uns 
interessanteste  Erscheinung  dieser  Art  gewahren  wir  aber  an  dem 
noch  heute  blühenden  Orden  der  ritterlichen  Kreuzherren 
mit  dem  rothen  Sterne. 

2.  Wir  finden  die  genannten  Kreuzherren  urkundlich  um  das 
Jahr  1233  in  unserem  Vaterlande,  ohne  dass  sie  als  eine  eben  erst 


^)  Chron.  Auloreg.  p.  73.     Millauer  26. 

^)  Millauer  27. 

^)  Millauer  p.  29  rechnet  hieher  auch  einen  Johann  von  Falken  stein 
(Pulkava  p.  242)  als  Sohn  des  bekannten  Zawis  von  Kosenberg.  Dieser 
ist  aber  sicher  niemand  anderer,  als  der  nns  schon  bekannte  Landeskom- 
thur  der  Johanniter  Johann  von  Klingenberg. 

*)  Vgl.  I.  Bd.  §.  83. 
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neugestiftete  Congregation  bezeichnet  werden.  Dieser  umstand  be- 
kräftigt die  althergebrachte  Ordenstradition,  die  genannten  Kreuz- 
herren seien  aus  dem  Oriente  gekommen,  wo  sie  unter  dem  Nameu 
der  Bethlehemiten  —  also  wohl  als  Hüter  der  Geburtsstätte  Christi 
analog  den  Hütern  des  heiligen  Grabes  —  nach  der  Regel  des 
heiligen  Augustin  gelebt  hatten.  Nach  dem  Verluste  des  heiligen 
Landes  seien  sie  über  Aquitanien  nach  Böhmen  gezogen  und  hätteo 
zunächst  im  J.  1217  bei  den  ihnen  befreundeten  Deutschherren 
in  Hlaup^tin  (bei  Prag)  eine  gastliche  Aufnahme  gefunden.  Diese 
Tradition  des  Ordens  wird  überdiess  auch  noch  durch  die  her- 
kömmlichen Säkularfeste  ')  und  durch  uralte  Chronographen  be- 
stätigt. «) 

3.  Im  J.  1233  verkaufte  der  deutsche  Orden  seine  Commende 
S.  Peter  in  der  deutschen  Gasse  (in  vico  Teutonicorum)  der  dama- 
ligen Prager  Vorstadt  Pofiö  an  die  verwittwete  Königin  Constantia, 
welche  damals  die  Absicht  hatte,  daselbst  ein  Kloster  Cur  die 
Cisterzienserinnen  zu  erbauen.  Zu  dem  erkauften  Commendabe- 
sitze  gehörten  damals  auch  die  Dörfer  Hlaupitin  (der  erwähnk 
Gastsitz  unserer  neuen  Kreuzherren),  Borotic,  Chumenec,  Nidosic. 
^upanowic,  Dra^etic  und  Ribnicek.  ^)  In  dem  letztgenannten  Ortt* 
der  nachmals  in  den  Umkreis  der  Prager  Neustadt  einbezogen 
wurde,  ward  auch  die  Patronatskirche  S.  Stephan  mit  erworben 
Königin  Constäntia  änderte  noch  im  J.  1233  ihren  ersten  Plan  unl 
erwählte  TiSnowic  in  Mähren  zu  ihrer  Klosterstiftung.  Die  Kirche 
S.  Peter  aber  nebst  dem  Commendahofe  (Hradisko)  und  zugeböri- 
gcn  Dörfern  widmete  sie  zu  einem  Hospitale  des  heiligen 
Franciscus,  welches  ihre  fromme  Tochter  Agnes  für  Pito. 
Kranke  und  Sieche  zu  gründen  beschlossen  hatte.  ^)  Die  Lei- 
tung dieses  Hospitals  sollten  unsere  neuen  Kreuzher- 
ren übernehmen.  Zunächst  ward  es  freilich  nur  eine  Art  Wao- 
derspital; denn  die  Übergabe  der  Peterscommende  verzog  sich 
noch  bis  12.  Februar  1235,   an   welchem  Tage   Königin  Constäntia 

')  Das  letzte  wurde  im  J.  1817  gefeiert. 

')  CrVCIgerl  pragaM  Vener Vnt.    Ebenso:  BetLeheMltae  e  paLaestloa  iiVi 

VenerVnt.    Vgl.  Schöbl  in  Wetzer's  Lex.  XI.  683,  Zimmermann  aöfffebc^b 

Klöster  p.  56. 
*)  Chamenec  und   Nido&ic   bei  Hlaup^tin;   Borotic,  ^npanowic  and  Dnietic 

bei  Knin  im  Berauner  Kreise. 
*)  Urkunde  £rben  regest.  876. 
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erst  die  förmliche  Schenkungsurkunde  ausfertigte.  ')    Desshalb  be- 
stand das  Franzensspital  zunächst  bei  (1er  Kirche  S.  Castulus  ^) 
und  übersiedelte   erst  im  J.  1235  zu  S.  Peter,   wo  nunmehr  auch 
der  Meister   der    Kreuzherren   mit  seinen  Brüdern')  seinen 
Wohnsitz  nahm.  Das  Franzensäpital  war  aber  zunächst  kein  selbst- 
ständiges   Institut,   sondern   wurde   auf  den   Wunsch   der  seligen 
Agnes  dem  von  ihr  gestifteten  Klarissinnenkloster   derart  incorpo- 
rirt,  dass  die  Äbtissin  die  Vermögensverwaltung  führte  und  über- 
diess  das  von  den  Einkünften  Erübrigte  für  das  Kloster  verwen- 
den konnte.    Diese  Einrichtung  bestätigte  Papst  Gregor  IX.  unterm 
8.  Mai  1235.  ^)    Auch   König  Wenzel  I.   dürfte  damals  diese  Ver- 
fugung bekräftigt  haben. ')   Eine  solche  Einrichtung  war  aber  vor- 
erst um   so   nothwendiger,   als   die   Königin  Constantia  sich   den 
Nutzgenuss  ihrer  Schenkung  auf  Lebenszeit  vorbehalten  hatte,  — 
und  sie  starb  erst  am  13.  December  1240. ")    Das  Hospital  besass 
demnach   noch  kein   besonderes  Eigenthum  —  als  das  im  J.  1234 
vom  mährischen  Markgrafen  Pfemysl   ihm  geschenkte  Dorf  Rakdic 
in  Mähren ;  ^)   im  Übrigen  war   es  an  die  Freigebigkeit  der  könig- 
lichen Äbtissin  Agnes  angewiesen. 

4.  Bis  zum  J.  1237  hatten  sich  die  Erwerbungen  des  Hospi- 
tals schon  beträchtlich  vermehrt.  Erweislich  schenkte  ihnen  König 
Wenzel  bis  dahin  die  Kirche  des  h.  Hippolytus  in  Rokytnik  sammt 
dem  Hofe  daselbst. ")  Königin  Constantia  übergab  ihnen  um  die- 
selbe Zeit  das  Patronat  des  auf  ihrem  Leibgedinggute  Melnik  ge- 
legenen  Ortes  Wrbno,   nachdem   sie  im  J.  1236  das  Einkommen 


')  Urkunde  £rben  reg.  410. 

^  Urkunde  Erben  reg.  390. 

')  Gregor  IX.  nennt  sie  1235  8.  Mai  rcctor  et  fratres  hospitalis  8.  Krancisci. 
ürk.  Erben  414,  Z.  876. 

V  Urkunde  Erben  reg.  414,  Z.  875. 

'*)  Die  bezügliche  Urkunde  fehlt:  dagegen  konfirmirte  Karl  IV.  später  eine 
königliche  Urkunde  vom  12.  Febr.  1235  —  die  aber  eine  Menge  Anachro- 
nismen enth&lt,  daher  jedenfalls  nicht  echt  ist.  Die  Kreuzherren  heissen 
da  schon  Stelliferi,  —  gelten  als  selbstständige  Vermögensverwalter,  — 
werden  als  im  Hospitale  bei  der  Prager  Brücke  wohnend  angeführt.  Alles 
diess  kann  erst  vom  J.  1253  gelten,  wie  weiterhin  ge^seigt  werden  wird. 

")  Urkunde  Erben  reg.  390. 

')  Urkunde  Erben  reg.  401. 

*)  Tomek  G.  Pr.  S.  501.    Urk.  Erben  reg.  427. 

17 
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derselben  durch  den  Zehnten  von  6epin  vermehrt  hatte.  0  ^^^ 
gewisse  Bohuslawa,  Wittwe  desZwest,  testirte  im  J.  1237  mit  Ein- 
willigung  ihres  Sohnes,  des  Ritters  Sulislaw,  die  Ortschaft^i  Cernuc 
und  Tursko.  ')  Vielleicht  gehören  auch  noch  andere  ErwerbangeD. 
die  wir  später  kennen  lernen  werden,  bereits  in  diese  ZaiL  UnUr 
solchen  Umständen  fand  sich  die  Äbtissin  Agnes  noch  im  J.  1237 
bewogen,  auf  ihr  Obereigenthumsrecht  in  die  Hände  des  Papstes 
Gregor  IX.  zu  resigniren.  Derselbe  hatte  bereits  unterm  14.  April 
1237  den  „Meister  und  die  Brüder  des  Hospitals  von  S. 
Franz''  als  Reguläres  unter  seinen  unmittelbaren  Schutz  genom- 
men.')  Auch  hatte  er  ihre  Congregation  als  förmlichen  cano- 
nischen  Orden  anerkannt,  der  nach  der  Regel  des  h.  Augusün 
zu  leben  habe  und  aus  welchem  ein  Austritt  nur  in  einen  noch 
strengem  Orden  stattfinden  dürfe.  Der  Meister  des  Ordens  sollte 
stets  von  den  Brüdern  erwählt  werden.  *)  Nun  nahm  der  Papst 
mittelst  eines  eigenen  Schreibens  vom  15.  April  1238  die  ange- 
deutete Resignation  der  Äbtissin  Agnes  an  und  übertrug  durch 
eine  Bulle  vom  27.  April  das  Hospital  und  dessen  Besitzungeo 
unter  unmittelbarer  Obedienz  des  apostolischen  Stuhles  an  d€D 
Meister  und  die  Brüder  des  neuen  Ordens.  ') 

5.  Noch  war  ein  letzter  Schritt  in  der  Constitution  des  Or- 
dens übrig.  Bis  1250  trugen  die  Brüder  als  Ordenszeichen  noch 
das  rothe  Kreuz,  das  sie  als  Genossen  der  Congregation  einst  mit- 
gebracht hatten.  Im  J.  1250  wendete  sich  nun  die  fromme  Äbtissio 
Agnes  nach  Rom  um  Bewilligung  eines  neuen  unterscheidenden 
Zeichens,  das  Niemand  dem  Orden  streitig  machen  könne.  Ei» 
solches  zu  wählen  beauftragte  nun  Papst  Innocenz  IV.  unterm  10. 
October  1250  den  Prager  Bischof  Nicolaus  ^)  und  dieser  verlieb 
am  17.  Juni  1252  in  der  Peterskirche  am  Pofic  dem  Meister 
und  den  Brüdern  in  feierlicher  Versammlung  das  Recht  —  über  dec 
rothen  Kreuze  einen  rothen  Stern  zu  tragen.  ^  Nach  der  Iber- 


^  Tomek  500. 

*)  Ebend.  601. 

•)  Urkunde  Erben  reg.  427. 

*)  Tomek  p.  496.    Chron.  Pnlkayae  p.  216:   „Confirmatas  est  ordo  cracttextv 

rnm  cum  rubea  Stella  per  Gregorium  papam  XVIII.  Calend.  Maji  123&." 
*)  Urkunden  Erben  reg.  437,  489.    Zimmermann  p.  68. 
')  Urk.  Erben  reg.  p.  581. 
0  Urk.  Erben  reg.  p.  601. 
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iieferuDg  des  Ordens  wählte  man  dieses  Zeichen  zu  Ehren  des  im 
J.  1248  verstorbenen  ersten  Meisters  Albert  von  Sternberg.  Übri- 
gens war  die  Feier  vom  17.  Juni  1252  wahrscheinlich  auch  der 
Abschied  der  gesammten  Ordensfamilie  von  S.  Peter  und  dem  dor- 
tigen Hospitale;  denn  schon  am  21.  Mai  hatte  die  fromme  Agnes 
Ar  sie  ein  neues  schöneres  Hospital  an  der  Prager  Brücke  zu 
Stande  gebracht,  ')  wo  die  Brüder  nunmehr  ihren  Wohnsitz  nahmen. 
S.  Peter  sank  zu  einer  Filiale  herab. ')  Eine  Urkunde  des  Königs 
Wenzel  vom  6.  April  1253  überträgt  bereits  alle  Rechte  und  Be- 
sitzungen auf  den  neuen  Wohnsitz.  ■)  So  war  also  der  Name  des 
Ordens  vollständig  geworden:  Ordo  cruciferorum  cum  rubea 
Stella  in  latere  pontis  Pragensis. 

$.  161.  ForUetzing:  Verbreitung  des  Ordens. 

1.  So  lange  unsere  Kreuzherren  ihr  Hospital  in  Abhängigkeit 
vom  St.  Clarakloster  verwalteten,  standen  sie  selbstverständlich 
auch  unter  der  Visitationsgewalt  des  Provinzials  der  mindern  Brü- 
der. Mit  der  unmittelbaren  Übernahme  des  Hospitals  rausste  sich 
diess  nothwendig  ändern,  -r-  und  zwar  lag  es  nun  am  Papste  als 
unmittelbarem  Obern,  einen  apostolischen  Visitator  für  die  Brüder 
zu  bestellen.  Solches  geschah  am  22.  April  1238,  wo  Gregor  IX. 
auf  den  Wunsch  des  Meisters  dem  Provinzial  der  Dominicaner  und 
Prior  dieses  Ordens  in  Prag  auf  5  Jahre  die  Visitationsgewalt 
veriieh.  *)  Weiterhin  werden  bis  1292  keine  apostolische  Visita- 
toren mehr  erwähnt.  Dagegen  besorgte  nun  der  Meister  selbst  als 
Grossmeister  die  jährliche  Visitation  der  bereits  vermehrten  Ordens- 
häuser. Solche  finden  wir  fortan  zu  Pöltenberg  in  Mähren,  —  zu 
Mies,  Brüx,  Eger,  Leitmeritz,  Aussig,  Elattau,  Eaufim,  Budweis, 
Pisek,  Schüttenhofen,  &ecic  (?),  Blatna,  Zupanowic  und  Dobficho- 
wic  in  Böhmen»  —  endlich  auch  zu  Breslau,  Bunzlau,  Münsterberg, 
Schweidnitz,  Liegnitz  in  Schlesien  und  zu  Inowraclaw  und  Brzesc 
n  Polen.    Schon  bei  der  Übergabe  des  neuen  Ordenszeichens  am 


')  Pulkava  p.  223. 

^)  An  das  ehemalige  Spital  bei  S.  Peter  erinnert  noch  heute  das  Spittelthor, 

—  und  die  Area  von  Earolinenthal,  sonst  Spitalsko  genannt. 
»)  ürk.  Erben  reg.  609. 
*)  ürk.  Erben  reg.  488. 

17* 
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17.  Juni  1252  wurde  die  Berechtigung  zu  demselben  ausdrücklich 
auch  auf  die  Brüder  des  Ordens  in  Mähren  und  Polen  ausge- 
dehnt. ») 

2.  Der  Orden  betrachtete  sich  von  allem  Anfange  als  einen 
ritterlichen  gleich  dem  der  Johanniter,  Templer  und  Deutsch- 
herren. Eben  darum  machte  er  stets  von  dem  Rechte,  Waffen  zu 
tragen,  Gebrauch,  und  diess  wurde  ihm  auch  im  J.  1292  bei  einer 
im  Auftrage  des  Papstes  Nicolaus  IV.  vorgenommenen  apostolischen 
Visitation  ausdrücklich  zuerkannt.  ^)  Ursprünglich  gab  es  im  Or- 
den auch  Kreuzschwestern  zur  Pflege  weiblicher  Kranken,  so 
namentlich  im  J.  1244  im  Hospitale  zu  Mies.  Doch  eben  die  Visi- 
tation vom  J.  1292  stellte  die  weitere  Aufnahme  solcher  Schwestern 
für  immer  ein. ') 

3.  a)  Die  älteste  Commende  des  Ordens  ist  Pöltenberg 
bei  Znaim  in  Mähren.  Dort  hatte  der  Markgraf  Wladislaw  von 
Mähren  (um  1214)  auf  dem  Berge  Gradisko  eine  Kirche  zu  Ehren 
des  h.  Hyppolitus  erbaut  und  dabei  einen  Propst  gestiftet.  ^)  Es 
sollte  wobl  der  Anfang  zu  einem  förmlichen  Kollegiatkapitel  sein. 
Im  J.  1226  wird  der  königliche  Schreiber  Wigbert  als  Propst  daselbst 
genannt. ')  Auf  Ansuchen  desselben  vermehrte  König  Ottokar  in  Ge- 
meinschaft mit  der  Königin  Kunigunde  im  J.  1229  die  Besitzungen 
der  Propstei.  •)  Im  J.  1240  endlich  schenkte  König  Wenzel  L  - 
gewiss  auf  Verwendung  der  Mutter  Constantia  —  die  erledigt 
Propstei  mit  allem  Zubehöre  an  das  Hospital  von  St  Franz.  *) 

b)  Im  J.  1244  verlieh  König  Wenzel  dem  Orden  das  Hospital 
zu  Mies.  Dieses  war  ursprünglich  von  einem  Mieser  Bürger 
bei  der  Klosterkirche  in  Kladrau  erbaut,  vom  Könige  aber  auf 
die  Beschwerde  des  Kladrauer  Abtes  nach  Mies  verlegt  worden. 
Schon  im  J.  1243  war  auch  die  Pfarrkirche  in  Mies  mit  dem  Spi- 
tale   vereinigt   worden.    Beides    erhielten  nun  unsere  Krenzherrea 


*)  ürk.  Erben  reg.  601. 

')  Schöbl  in  Wetzer's  Lex.  XI.  p.  683. 

■)  Tomek  502. 

')  Urk.  Bo6ek  IL  207. 

^  Urk.  Bocek  IL  171. 

'')  ürk.  Boiek  IL  207. 

^)  Bocek  IL  38i, 
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zugleich  mit  dem  zugehörigen  Dorfe  Bytkow  als  ein  vom  Mutter- 
hanse  abhängiges  Priorat  0 

c)  Im  J.  1253  besass  der  Orden  auch  bereits  durch  die  Huld 
des  Königs  Wenzel  das  Hospital  in  B  r  ü  x  mit  einer  Kapelle  des 
h.  Wenzel  und  zugehörigen  Gütern.  •) 

d)  Um  1252  stiftete  Wenzels  Schwester  Anna  in  Gemeinschaft 
mit  ihren  Söhnen,  den  Herzogen  Wladislaw,  Boleslaw  H.  und  Con- 
rad das  Elisabeth-Hospital  in  Breslau,^)  von  wo  aus  weiterhin 
dieCommenden  inBunzlau(1261),  Münsterberg  (1282),  Schweidnitz 
(1283),  Liegnitz  (1288),  Inowraclaw  (1268)J  und  Brzec  (1294)  her- 
vorgingen. Über  alle  diese  Commenden  hatte  der  „Meister^"  zu 
Breslau  die  Visitationsgewalt.  ^) 

e)  Im  J.  1257  erwarb  der  Orden  zunächst  das  Patronat  der 
Mai'ienkirche  in  der  damaligen  Vorstadt  von  Leitmeritz.  Nachmals 
wurde  im  J.  1327  auch  das  Hospital  dabei  erbaut  und  dem  Orden 
übergeben.  So  entstand  daselbst  eine  förmliche  Gommeude,  welche 
bis  in  die  Zeit  der  Husiten  fortblühte.  Die  Kirche  ward  später 
von  den  Jesuiten  neuerbaut  und  ist  jetzt  eine  vorzügliche  Zierde 
der  Stadt  Leitmeritz.  ^> 

/)  Als  am  16.  Mai  1270  ein  furchtbarer  Brand  die  Stadt  Eger 
in  Asche  gelegt  hatte,  empfahl  König  Pfemysl  Ottokar  der  verun- 
glückten Bürgerschaft  die  Kreuzherren  zur  Übernahme  des  eben- 
falls niedergebrannten  Spitalstifts  St.  Bartholomaeus.  Gegen  Über- 
gabe des  zumeist  in  Jahreszinsungen  angelegten  Spitaleinkoiiimens 
erbauten  nun  die  Ordensbrüder  im  J.  1271  ein  neues  Hospital  und 
verpflichteten  sich  zur  Verpflegung  einer  bestimmten  Anzahl  von 
Pfründlern.  Im  J.  1274  schenkte  der  König  auch  den  Hof  Dobra 
(jetzt  Commendahof)  nebst  Feldern,  Wiesen,  Teichen  und  Waldungen 
hinzu.    Die  Kreuzherren  erbauten  sofort  die  noch  heute  stehende 


*)  Tomek  499. 

»)  ürk.  Erben  reg.  610. 

^)  Im  J.  1252  wird  bereits  der  dortige  Meister  Heinrich  genannt. 

*)  Steuzel,  die  Ritterorden  der  Templer  und  Kreuziger  in  Schlesien,    ipust. 

Chron.  II.  p.  33  u.  ff. 
')  Contin.  Ephem.  Litomeric,   MS.   der  Strahower  Bibliothek.    Tomek  503. 

Lib.  Erect.  XIII.  0.  7,  nennen  1410  einen  Paulus  commcnda^or  daselbst. 
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Bartholomaeuskirche.  Der  Verwalter  der  aeaen  Egerer  Conunenik 
wird  ebenfalls  häufig  Meister  genannt  ') 

g)  Im  Umkreise  der  jetzigen  Leitmeritzer  Diöcese  erwarb  der 
Orden  im  J.  1327  auch  noch  das  Stadtspital  in  Aussig  and  er- 
richtete dabei  eine  selbstständige  Commende.')  Den  Besitz  dersel- 
ben bestätigte  Karl  IV«  durch  ein  Privilegium  vom  21.  Augost 
1356.  ^ 

h)  Im  J.  1351  übertrug  Karl  IV.  das  bisher  von  weltlichen 
Verwaltern  vernachlässigte  Spital  zu  B  u  d  w  e  i  s  sammt  allen  Be- 
sitzungen an  den  Kreuzherrenorden.  ^) 

f-)  Auf  ähnliche  Weise  erhielt  der  Orden  im  J.  1288  das  Spi- 
tal inKlattau, ')  im  J.  1338  das  in  Kauf  im  ')  und  im  J.  1351 
das  zu  Pisek.  ^)  Im  J.  1352  gab  ihnen  Carl  IV.  auch  die  Erlaab- 
niss  inSchüttenhofen  ein  Spital  sanunt  Kirche  und  Wohnge- 
bäuden zu  errichten. ')  An  allen  diesen  Hospitälern  entstunden  so- 
fort formliche  Commenden. 

h)  In  einem  Verkaufs  vertrage  des  J.  1406  werden  unter  da 
als  Zeugen  unterschriebenen  Kreuzherren  ausser  etlichen  Commeih 
datoren  und  Pfarrern  des  Ordens  auch  noch  sogenannte  Hospites 
in  Ce£ic,  Blatna,  ^upanowic  und  DobKchowic  angef&hrt  *)  Wir 
iiTcn  kaum,  wenn  wir  diese  als  Vorstände  von  Hospitälern  in  den 
genannten  Orten  ansehen,  die  im  Range  vielleicht  den  eigentliches 
Commendatoren  nachstanden.  B 1  a  t  n  a  wird  ausdrücklich  als  in 
provincia  Sacensi  gelegen  bezeichnet  *®)  Wahrscheinlich  war  es 
das  heutige  Ploden  aaf  der  Herrschaft  Petersburg;  denn  in  dieser 
Gegend  liegen  auch  die  als  dazu  gehörig  bezeichneten  Dörfer  Tiss 


^)  Pröckl,  Eger  uud  Egerland  I.  S.  25,  26,  Materialieo  zur  alten  und  neB€B 
Statistik  von  Böhmen  X.  44.  Der  deutsche  Orden  überliess  den  Emu- 
herren  den  am  Spital  gelegenen  Kirchhof;  dafor  erhielt  er  fortan  jihrfidi 
5  Schock  Heller  vom  Dobrahofe.    (X.  44.) 

-)  Urk.  Pehsl,  ürkdb.  217,  218. 

')  Tomek  503.    Illust.  Chron.  I  253. 

•)  Pelzel  Ürk.-Bucb  II.  380. 

*)  Tomek  503. 

•*)  Ebend- 

^)  Schöbl  684. 

*)  Urk.  Pelzel  Urkb.  I.  181. 

•)  Lib.  erect.  XUI.  0.  7. 

'")  Urk.  Erben  regest.  609, 


263 

imd  Balkowa.  Überdiess  erfahren  wir,  dass  im  J.  1398  der  Piarrer 
von  Technic  als  Nachbar  daselbst  eine  Installation  vornahm.  ') 
Zupanowic  und  Dobfichowic  sind  noch  heute  im  Besitze 

V 

des  Ordens.  Schwerer  ist  die  Bestimmung  des  Ortes  C  e  £  i  c ,  da 
die  Confirmationsurkunden  ~  selbst  die  von  Karl  IV.  im  J.  1360 ') 
-  seiner  noch  nicht  erwähnen.  Wahrscheinlich  war  es  Bischof- 
ReciCy  dessen  geistlicher  Besitzer  ein  von  ihm  dotirtes  Spital  dem 
Orden  übergab. 

§.  162.  Fortsetiing:  Seelsorgspfrlnden,  Gtter  und  Privilegien  des 

Ordens. 

1.  Schon  durch  die  Schenkung  der  Königin  Constantia  (1235) 
erhielt   der   Kreuzherrenorden   die  Kirchen  St.  Peter  am  Pofii, 
St  Stephan  in Kibni2ek  und  die  Pfarrkirchen  zu  HlaupStin 
und  B  0  r  0 1  i  c.    Nachmals    kam  durch  dieselbe   hohe   Gönnerin 
auch  noch  die  Pfarrkirche  in  Wr  bno  hinzu. ')  Im  J.  1246  verlieh 
König  Wenzel  I.  dem  Orden  die  Pfarrkirche  zu  £1  bogen  sammt 
ihren  Filialen  *)  Wranow  (Fronau),  Espenthor  und  Thiergarten  (ehe- 
mals bei  Karlsbad).    Als  im  J.  1252  das   St.  Franzensspital  an  die 
Prager  Brücke  verlegt  wurde,  kam  dort  die  St  Franzenskirche 
ond  die  Spitalkapelle  zum  h.  Geiste  hinzu.    Im  J.  1257  bestätigte 
Bischof  Nicolaus  dem  Orden  ausserdem  noch  das  Pfarrrecht  bei 
St  Valentin  unter  den  Mauern,  wozu  damals  das  Dorf  Jesenic 
und  die  Area  bis  an  die  Prager  Brücke  gehörte,  als  Geschenk  der 
Bruder   Dobrohost,  Albert  und  DrSek  und   der  Wittwe  des  Hroz- 
nata  von  PodSbrad ; ')   ebenso  das  Pfarrrecht  in  6  e  w  n  i  c  sammt 
dessen   Filialen,  femer  in  Mies,  bei  St.  Wenzel  in  B  r  ü  x ,  bei 
St  Maria  inLeitmeritz,  in  Duba,  HlaupStin,  Borotici 
Mironic,  Sliwen,  Tys,  Wladislawic  und  ^iwhost  ^) 
Im   J.    1286  übergab  König  Wenzel  11.  den  Ordensbrüdern  die 
Pfarrkirche  in  der  vom  Kloster  Doxan  neuerbauten  Stadt  Königs- 


*)  Lib.  confirm.  ad  aon.  Id98. 

')  Original  im  Egerer  Stadtarchiv.    Abschrift  im  Anhange. 

'»)  Vgl.  Obiges. 

*)  Tomek  499.    Vgl.  regist.  decim. 

■)  Urk.  Erben  reg.  609. 

*)  IlluBt  Chron.  L  213.    Tomek  508, 
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b  e  r  g  und  um  dieselbe  Zeit  auch  das  Patronat  der  uralten  Ddcanats- 
kirche  S  e  d  1  e  c  (Zettlitz)  und  der  dort  benachbarten  Pfarre  K  e  a- 
r  oh  lau  (Nova  Raluna).  ImJ.  1329  kamen  hiezu  durch  die  Sehen* 
kuDg  des  Königs  Johann  auch  noch  die  Kirchen  in  T  a  c  h  a  u  und 
U  n  h  0  §  t.  0  Von  Königsberg  aus  entstand  schon  um  1300  ein 
Wallfahrtskirchlein  auf  dem  Berge  C  u  I  m  und  darneben  die  Ort- 
schaft Mariaculm.  Im  J.  1383  war  das  Kirchlein  bereits  zu  ei- 
nem ansehnlichen  Gotteshause  erweitert;  Heinrich  von  Reissengrün 
schenkte  demselben  seine  liegenden  Gründe  am  Gulmberge  zur 
Unterhaltung  zweier  Kreuzherrenpriester  und  legte  so  den  Grund 
zu  der  jetzigen  Propstei  daselbst.  *)  —  In  Mähren  hatte  schon 
Wenzel  I.  im  J.  1237  dem  Orden  die  Pfarrkirche  Rokytnic  ver- 
liehen. Bei  Brüx  erwarb  man  im  J.  1374  die  Pfarre  Schab 
Dazu  kamen  alsbald  auch  noch  eine  Menge  bereits  bestandener 
oder  alsbald  gegründeter  Pfarreien  auf  den  ausgedehnten  Besitzuu- 
gen  des  Ordens. ')  Auch  muss  erwähnt  werden,  dass  Karl  IV.  dem 
Orden  für  die  bei  der  Erbauung  der  Neustadt  erlittenen  Grundver- 
luste  nebst  andern  Entschädigungen  auch  noch  die  beiden  Kirchen 
St.  Peter  und  St.  Stephan  zu  Pfarrkirchen  erheben  und  über- 
diess  auch  die  neue  St.  Heinrichspfarre  dem  Orden  über- 
geben liess.  •*) 

2.  An  neuen  Erwerbungen  des  Ordens  haben  wir  zu  nennen: 
um  1236  das  Gut  Dahlie  bei  Hlaupötiu  und  das  Dorf  Kralup 
an  der  Moldau  als  Geschenk  Wenzels  I.;  —  im  J.  1237  Cernuc 
und  T  u  r  s  k  0  (jetzt  Pfarroil)  als  Verraächtniss  der  Wittwe  Bohu- 
slawa  Zwgst;  —  ebenso  das  Dorf  Walow  vom  Gaukler  Courad 
angekauft;  um  1240  Zernownik  und  Tis  (f)  im  Pilsner/,i 
B 1  a  t  u  a  (t)   und  R  o  h  o  z  e  c   im  Saazer,  B  a  1  k  o  w  a  im  eheina- 


»)  Tomek  503. 

')  Dörfl:  8.  Mariacttim  d.  i.  gründliche  Historia  &c.  p.  2. 

^)  Irriger  W^eise  setzen  Viele  die  Erwerbung  der  Pfarrkirclie  in  Karlsbad 
auf  1357  oder  1864.  Die  empor  blühende  Badestadt  hatte  ihre  Kirche  ia 
uächstgelegenen  Dorfe  Thiergarten,  bis  dessen  Bewohner  allmihlig  il>f 
Dorf  verfaUen  Hessen  und  nach  Karlsbad  zogen.  Die  nunmehr  in  Karlsb*«! 
erbaute  Kirche  war  zunächst  eine  Filiale  der  Kreusherrenstation  Sedkc. 
bis  selbe  —  erst  im  15.  Jahrhunderte  —  selbstständig  wurde.  (DlasL 
Chron.  II.  188  u.  ff.) 

*)  Tomek  496,  504. 

^  Das  Zeichen  f  deutet  spätere  Pfarrorte  au. 
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ligen  elbogner  Kreise,  angekauft  von  dem  an  die  Aebtissin  Agnes 
gefallenen   Vermächtnisse  des  Eojata.    Um    1250  schenkte  Ritter 
Friedrich,  Marschall  der  Königin  Kunigunde  die  Orte  H  u  m  p  r  e  c  h- 
ti c  (Leitra. Kr. ?)v  W i c k o w i c  (Elbog.  Kr.),  Drahonic  ')  nebst 
Dunowic  (Prach.  Kr.),   und  Zadiwojic  (?)   an  den  Orden. 
Ebenso  gab  Albrecht  von  Duba  im  Bunzlauer  Kreise  die  Orte 
Pfiboj,    Dubä,   Brezno,   Bfezina,    Horky    und    Roz- 
prechtic.    Im  Gaslauer  Kreise  gehörte  dem  Orden  um   diese 
Zeit  der  Markt  H  u  m  p  o  1  e  c  sammt  Zöllen  und  anderem  Zubehör. 
Im  J.  1253  schenkte  König  Wenzel  das  Gut  Jenec  imRakouitzer 
Kreise.    Im   J.  1280   legirte   der  Saazer  Bürger  Wolflin   das  Dorf 
N  i  m  i  1  k  0  w.    Im  J.  1334  erwarb  man  B  u  k  o  1  bei  Weltrus/  Um 
1350  schenkte  Karl  IV.    dem  Orden   als  Theilersatz   für  den  beim 
Baue  der  Prager  Neustadt   abgegebenen  Grund   eine  Waldstrecke 
bei  M  0  f  i  n  a.    Um   diese  Zeit  gelangte  man  auch  in  den  Besitz 
von  Dolanek,   welches   1406  um  120   Schock   einer  gewissen 
Elisabeth  von  Duba  auf  Lebenszeit  überlassen  wurde.  ^)    Als  einen 
Besitz  ganz  eigenthümlicher  Art  müssen  wir  endlich  die  von  Wen- 
zel I.   geschenkten  Einkünfte   der  Prager  Brücke  nen- 
nen: ein   bestimmter  Zoll  von  jedem  Fussgänger  und  jedem  Zug- 
thiere,  gewisse  Gebühren  von  den  Prager  Weinschänken  und  dazu 
die  nahen  Dörfer  Sliwenec,   Holin,  Wrancic,  Waletic,  Selibow,  Ta- 
lina, Smrkowic  und  Tfebotow,   —  wogegen  der  Orden  alle  Repara- 
turen  der  Brücke  zu  besorgen  hatte.    König  Johann  verlieh  noch 
hiezu    im  J.  ^  1332   das  Recht,   von  jeder  die  Brücke  passirenden 
Braut,  von  jeder   darüber  gebrachten  Judeuleiche»  und  von  jedem 
Übersiedlungstransporte  je   72  Heller  Zoll   abzufordern. ')    Durch 
die  Erbauung  der  steinernen   Brücke   (1357  u.  ff.)   scheint   dieses 
Einkommen  weggefallen  zu  sein.  —  Ausser  diesen  Besitzungen  des 
Ordens  hatte  auch  noch  jede  Commende  ihre  besondern  Güter^ 
von  denen  wir  aber  in  jener  Zeit  die  wenigsten  ausdrücklich  ge- 
nannt  finden,  ^y  Von   der  Mieser  Commende   wissen  wir,  dass 


')  Für  Drabouic  gab  K.  Ottokar  1254  den  Wald  Ladwe  bei  Dablic. 

*)  Über   dieses   AUeS  Tomek  498—504.    111.   ChroD.  213  u.  ff.    Lib.   erect. 

XIIL  0.  7. 
')  Tomek  501  und  lU.  Chron.  219. 
*)  Pöltenberg  aUein  besass  11  Dörfer:   Hradist,  Brezowa,  Becow,  U&t6n,  Po- 

powic,  Nesulowlc,  Äeznowic,  Masowic,  Nesachleb,  Wrbonic  und  Wldikef. 
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sie  zu  ihrem  ursprünglichen  Dorfe  B  y  t  k  o  w  im  Jahre  1342  noch 
den  Ort  T  ö  c  h  I  o  w  i  c  erwarb.  Die  Gommende  in  E  g  e  r  erhielt 
1298  im  Dorfe  Dobra  eine  Mahlmühle  und  den  Zehent  von  drei 
Höfen  zur  Verpflegung  der  Pfründler  des  Hospitals  an  4  bestimm- 
ten Feiertagen  geschenkt.  ')  Im  J.  1300  und  wiederholt  auch 
späterhin  übergaben  ihr  einzelne  Bürger  von  Eger  bedeutende 
Natural-  und  Geldzinsungen  zu  gleichem  Zwecke.  Im  J.  1356  ka- 
men je  ein  Unterthäniger  zu  Delnic,  Old  und  Eneba  und  das  Ddrf- 
lein  Vechlem  hinzu:  damals  werden  neben  den  Pfründlem  auch 
noch  Schüler  genannt,  die  davon  unterhalten  werden  sollen.  Weiterhin 
wurden  im  J.  1375  Unterthänigkeiten  und  Zinsungen  in  MühlgrOn, 
Schönlind,  Reichenbach,  Lauterbach,  Wildenau  (bei  Asch)  and 
Oberreuth  nebst  eigenthümlichen  Wäldern,  Äckern  und  Wiesen  an- 
gekauft Im  J.  1376  kamen  die  Gründe  auf  dem  „Mühlbei^e"  bei 
Eger  hinzu.  Im  J.  1379  erhielt  die  Gommende  für  einen  mehrzu- 
haltenden  Priester  Kapitalien  und  Sackzinse  in  Kötschwitz.  Im 
J.  1423  erwarb  man  zwei  unterthänige  Höfe  in  Oberlohma.  Im  Jahre 
1423  kamen  noch  Unterthänigkeiten  und  Zinsungen  in  Hatzenreutb 
(Pfalz),  Gassnitz,  Oberschön,  Fischern,  Unterpilmersreuth,  Au,  Ne- 
banic,  Sebenbach,  Kneba,  Wogau,  Dürnbach,  Komau,  Neundorf. 
Watzgenreuth,  Hirschfelde,  Friedensreuth,  Honnersdorf,  Rossenreatb. 
Seuchenreuth,  Schiada  und  Reissig  hinzu.  Damals  bestand  in  Eger 
neben  dem  Commandeur  noch  ein  Prior  und  ein  förmlicher  Con- 
vent. ')  —  Die  Propstei  Mariaculm  besass  seit  1383  —  wie 
schon  erwähnt  wurde  —  die  Gründe  am  Culmberge.  —  Die  C  o  m- 
mende  zuBrüx  besass  wenigstens  in  späterer  Zeit  das  Gut 
Taschenberg  mit  Chanow  (Khan),  Sedlec,  Nemilkow  und  Theile  von 
Braftany  (Prohn),  KopoFec  und  Kaätice.  Dem  Budweiser  Spitale 
bestätigte  Karl  IV.  am  21.  April  1351  die  (ungenannten)  eigenes 
Besitzungen  inner-  und  ausserhalb  der  Stadt  und  befreite  sie  voo 
allen  Real-  und  Personalservituten,  von  Kollekten,  Hilfsgeldem 
und  Kontributionen.  ^  —  Aus   diesem  Allen  ist  ersichtlich,  dass 

Dazu  besass  die  Kirche  in  Bokytnik:  Pawlowic,  RatiSowic,  Holowic  und 

Rakäic.    Die  Breslauer  Commende  besass  den  llarkt  Knuboig  mit  11 

Dörfern.    (Totnek  601.) 
^)  Damals  war  Henricas  de  Mysa  „ma^ster  hospitalis  stelliferorom  in  Egn-*^ 

(Urk.  Schlecht  Chronik  von  Eger.  MS.) 
^  Urkunden  in  Schlechtes  Chron.  v.  Eger.  MS. 
»)  Urkunde  Pelzel  Karl  IV.  Urkb.  I.  217. 
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der  Orden^  der  Kreuzberren  frühzeitig  zu  einem  Reichthume  an 
Landbesitz  gedieh,  wie  ihn  kaum  eine  ältere  Ordensfamilie  Böh- 
mens aufzuweisen  hatte.  Neben  der  grossen  Gunst  der  Landes- 
filrsten  und  dem  ehrenden  Vertrauen  der  Städte  verdankte  er  diess 
gewiss  auch  zum  TheHe  so  manchen  seiner  Ordensglieder,  die  er 
aus  den  edelsten  Familien  des  Landes  gewann.  >) 

3.  Den  grossen  Besitzungen  entsprachen  auch  die  Privile- 
gien des  Ordens.  Des  Rechtes,  Waffen  zu  tragen,  haben  wir 
bereits  erwähnt.  Sie  erhielten  überdiess  (wahrscheinlich  um  1250) 
die  Exemtion  von  fremder  Gerichtsbarkeit  und  die  eigene  Rechts- 
pflege in  den  schwersten  Fällen.  Der  Meister  hatte  die  Befugniss, 
im  Lande  den  König  mit  6  und  ausserhalb  mit  8  Pferden  auf 
Staatskosten  zu  begleiten.  Überdiess  sollte  der  Orden  auf  allen 
seinen  Besitzungen  das  Jagd-  und  Propinationsrecht  ausüben  dür- 
fen. «)  König  Pfemysl  Ottokar  II.  befreite  den  Orden  im  J.  1269 
von  allen  Zöllen  und  Mauthen  im  ganzen  Umfange  des  Reiches.  ^) 
Im  J.  1381  waren  die  Kreuzherren  bereits  so  hoch  im  Ansehen 
gestiegen,  dass  ihr.  Grossmeister  nach  Aussage  des  Cardinais  Pi- 
leus  sogar  die  vierte  Stelle  nach  der  Majestät  einnahm.  ^) 


^)  Diess  zeigt  nebst  andern  Nachweisen  eine  Übersicht  der  ersten  Ordens- 
grossmeister :  Albrecht  von  Sternberg  (1287—1248),  Conrad  von 
Schwaben  (—1260),  Merbot  von  Batibor  (-1276),  Otto  aus  Sachsen  (-1282), 
Ekhart  aus  Mähren  (—1298),  Friedrich  von  Klattau  (—1318),  Badiger  von 
Trier  (-1325),  üUrich  aus  Böhmen  (—1350),  Heinrich  von  Wratis- 
law  (1851),  Leo  (-1862),  Friedrich  11.  (-1879),  Anselm  (1380).  Als  Com- 
mendator  finden  wir  Peter  ▼.  Gamenec,  als  Ordensbruder  G t i b o r 
Bitter  v.  Malikowic  u.  a.  (Lib.  erect.  X.  L.  10.,  XIII.  0.  7., 
xm.  0.  8.) 

*)  Die  betreffende  Urkunde  wurde  1350  von  Karl  IV.  confirmirt.  (Orig.  im 
Krenzheirenarehiv.  Abdruck  in  Pelzels  ürkb.  140.)  Das  der  Confirmation 
zu  Grunde  liegende  und  in  ihr  citirte  Urdokument  trägt  freilich  irrig  die 
Jahrzahl  1235.  Gegen  diese  Jahreszahl  spricht  schon  die  beigesetzte  Angabe 
der  Indiction  (1235  ist  nicht  ind.  3,  sondern  8)  u.  der  königl.  Begierungszeit 
(1285  ist  nicht  da^  14.,  sondern  das  8.) ;  femer  w&ren  dann  der  Titel 
Stelliferi,  —  das  Bestehen  des  Spitals  an  der  Frager  Brücke,  — 
und  die  völlige  Selbstständigkeit  des  Ordens  grosse  Anachronismen.  Wahr- 
scheinlich ist  das  Urdokument  ein  nach  1280  von  Neuem  zusammengestell- 
tes und  von  Wenzel  II.  bestätigtes  Diploma  restitutum.  In  allen  Fällen  aber 
erhielt  es  durch  die  Gonfirmation  Karls  IV.  unbestreitbare  Bechtskraft, 

')  Schöbl  1.  c. 

*;  Ebendaselbst, 
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§.  163.   Die  Bettelorden. 


1)  Die  Zahl  der  Ordensvereine  war  bis  ans  Ende  des  12.  Jahr- 
hunderts bereits  so  gross  geworden,  dass  Innocenz  m.  auf  der 
vierten  Lateransynode  sogar  ein  förmliches  Verbot  weiterer  Ordens- 
Stiftungen  erliess.  ')  Dennoch  entstanden  gerade  seitdem  erst  jene 
beiden  Orden,  welche  alsbald  alle  andern  an  wirksamen  Einflüsse  auf 
das  religiöse  Leben  des  Volkes  übertreffen  sollten.  Wir  meinen  die 
Dominicaner  und  Franciscaner.  Was  eben  um  diese  Zeit  eioe 
Menge  abtrünniger  Sectenstifter  in  unchristlicher  Übertreibimg  als 
gemeinsame  Pflicht  eines  jeden  einzelnen  Christen  verkündete  - 
die  apostolische  Armuth  —  das  wollten  jene  beiden  Orden  als 
evangelischen  Rath,  aber  als  solchen  in  Folge  eines  feierlichen  Ge- 
lübdes um  so  strenger  üben.  So  wurden  sie  gleichsam  die  verkör- 
perte Lehre  der  Kirche  im  Gegensatze  zu  den  Waidensem  und 
den  Gesinnungsgenossen  derselben  in  allen  Ländern  Europas« 

2.  Den  ersten  dieser  neuen  Orden  stiftete  der  h.  Dominicus, 
Canonicus  an  der  Kathedrale  von  Osma  in  Castilien.  Auf  einer 
Reise  durch  das  südliche  Frankreich  war  er  zu  der  Überzeugung 
gelangt,  dass  die  dort  in  Angriff  genommene  Bekehrung  der  Wal- 
denser  und  Albigenser  wohl  niemals  gelingen  werde ,  so  lange  man 
mit  weltlicher  Pracht  und  Macht  ihnen  entgegentrete,  —  sondern 
dass  dort  weit  eher  das  fromme  Beispiel  wahrer  apostolischer 
Armuth  neben  dem  reinen  Gottesworte  zu  helfen  vermöge.  Er  zö- 
gerte nicht,  dieses  Mittel  in  Gemeinschaft  etlicher  begeisterter  Ge- 
nossen zu  versuchen,  —  und  so  glänzend  war  der  erste  Erfolg, 
dass  Papst  Innocenz  III.  bereits  am  22.  December  1216  den  frommen 
Predigerverein  als  förmlichen  Orden  bestätigte.  Kein  Ordensbruder 
und  kein  Convent,  ja  nicht  einmal  der  gesammte  Orden  soUte  eio 
beständiges  unbewegliches  Vermögen  erwerben  und  besitzen,  sondern 
lediglich  mit  Almosen  sich  begnügen.  Predigen  und  Beichtehöreo 
sollte  neben  strenger  klösterlicher  Askese  die  vornehmste  Pflicht 
des  Ordensbruders  sein.  Hatten  strenge  Examinatoren  zuvor  seine 
Eignung  zum  h.  Amte  erprobt,  dann  sollte  er  dem  Bischöfe  sieb 
zur  Verfugung  stellen  und  nach  dessen  Bath  und  Auftrag  in  der 
Diöcese  wirken.  Mehrere  Brüder  bilden  einen  klösterlichen  Convent 
den  ein  auf  drei  Jahre  erwählter  Prior  leitet.   Die  Convente  einer 

^)  Can.  13. 
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ganzen  Provinz  stehen  unter   der  Leitung  des  Prior  p  r  o  v  i  n- 
cialis,  der  gesammte  Orden  endlich  steht  unter  der  Obedienz  des 
auf  Lebenszeit  von  den  Provinzialprioren  (Provinzialen)  und  je  zwei 
Brüdern  aus  jeder  Provinz  erwählten  Ordensgenerals.   Dem 
General  und  jedem  Provinzial  steht  ein  Rath  von  vier  im  „Kapitel" 
gewählten  Definitoren   zur  Seite.  —  Der  erste  Ordensgeneral   war 
der  h.  Dominicus  selbst  Er  starb  am  21.  August  1221.  Ihm  folgte 
Jordanus,  der   erste  Deutsche  des  Ordens.    Als  er  die  Regie- 
rung der  Brüder  übernahm,  zählte  er  bereits  60  Convente  in  acht  Pro- 
vinzen, worunter  sich  schon  eine  Provincia  Teutouiae  befand. 
Die  Zahl  der  Provinzen  wuchs  nochmals  auf  46.  ')  Eine  ganz  beson- 
dere Bedeutung  gewann  der  Orden  des  h.  Dominicus  oder  Predi- 
gerorden,  als  er  zunächst  im  J.  1230  ein^n  beständigen  Lehrstuhl 
auf  der  Universität  zu  Paris  erhielt  und  seitdem  auch  die  kirchliche 
Wissenschaft  zu  seiner  Aufgabe  machte.    Alsbald  wurde  Thomas 
von  Aquin  (doctor  angelicus)  die  höchste  Leuchte  der  Christenheit. 
Anderseits  erweiterten  grossartige  Privilegien  auch  den  äusseren 
Einfluss  der  Söhne  des  h.  Dominicus.   Schon  Papst  Gregor  IX.  gab 
ihnen  das  Recht  zu  predigen  und  Beichte  zu  hören,  ohne  Bischof 
und  Pfarrer,  begrüssen  zu  müssen.    Seit  dem  Concile  von  Vienne 
finden  wir  sie  auch  allerwärts  als  Inquisitores  haereticae  pravitatis, 
welches  Amt  sie  in  Frankreich  schon  seit  Gregor  IX.  inne  hatten. 
3.  Gleichzeitig  mit  dem  h.  Dominicus  versammelte  in  Italien  der 
h.  Franciscus  von  Assisi  (geb.  zu  Assisi  im  J.  1182)  um  sich 
eine  geistliche  Familie  apostolisch-armer  Brüder.    All  seine  Habe 
hatte   er  den  Armen  gegeben  und  dann  seit  1208  durch  Almosen 
und  eigene  Arbeit  ein  zerfallenes  Marienkirchlein  als  sein  einziges 
kleines  Erbtheil  auf  Erden  (portiuncula) ')  sich  auferbaut.   In  eine 
rauhe  Kutte  mit  Kapuze  gekleidet  und  mit  einem  Strick  umgürtet 
zog  er  dann  Busse  predigend  von  Ort  zu  Orte.   Im  J.  1210  zählte 
er  bereits  mehrere  Genossen.   Strenge  in  Fasten  und  Gebet  sollten 
sie   ihr  Leben  lediglich  durch  Almosen  und  eigene  Arbeit  fristen 


^)  Regula  S.  AuguBtini  et  constitutionee  Fr.  Fr.  Ordinis  praedicatoram.  Romae, 

1690,  p.  179,  902.  Compendiosa  chronica  magistronim  general.  ord.  praed. 

p.  4~U. 
^)  Diese  Kirche  führt  noch  heute  den  Kamen  Portiancula.  Der  ihr  verliehene 

und  nachmals  auf  alle  Franciscanerklöster  ausgedehnte  Ablass  am  Feste 

des  heiligen  Stifters  heisst  hieven  Portiuncnla-Ablass. 
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und  —  ähnlich  den  Brüdern  des  h.  Dominicus  —  nach  Rath  und 
Auftrag  der  Bischöfe  als  Prediger  und  Beichtväter  wirken.  Papst 
Innocenz  m.  bestätigte  auch  diesen  Orden  am  22.  December  1216, 
nachdem  er  zuvor  die  bedeutungsvolle  Vision  gehabt  hatte,  dass 
die  wankende  Kirche  des  h.  Petrus  von  Franciscus  und  Dominicus 
als  zwei  Felsensäulen  gehalten  werde.  Die  innere  Verfassung  des 
Ordens  der  Franciscaner  (ordo  fratrum  minorum,  auch  ordo  sera- 
phicus)  war  der  der  Dominicaner  völlig  gleich,  nur  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  hier  der  Prior  den  italienischen  Namen  Quardiano 
(Wächter,  quardianus)  führte.  Im  J.  1219  zählte  der  Orden  schon 
5000  Brüder.  Der  heilige  Stifter  beendete  am  4.  October  1226  sein 
verdienstreiches  selbst  durch  Wunder  verherrlichtes  Leben.  —  Sein 
Orden  ging  stets  gleichen  Schritt  mit  dem  des  h.  Dominicus.  Gleich 
diesem  erlangte  er  in  Kurzem  einen  Lehrstuhl  der  theologischen 
Wissenschaft  an  der  Hochschule  zu  Paris.  Alexander  von  Haies 
(doctor  irrefragabilis)  und  der  h.  Bonaventura  (doctor  seraphicusl 
wurden  alsbald  als  Sterne  erster  Grösse  am  Himmel  kirchlicher 
Gelehrsamkeit  angestaimt.  In  Kurzem  erwarben  auch  die  Söhne  de? 
h.  Franz  gleich  denen  des  h.  Dominikus  vom  Papste  Honorius  ID. 
(1223)  das  Recht,  ohne  besondere  Erlaubniss  der  Bischöfe  und 
Seelsorger  allerwärts  ±vl  predigen  und  Beichte  zu  hören.  ■) 

4.  Nach  dem  Beispiele  des  h.  Franciscus  verliess  auch  dessen 
fromme  Landsmännin ,  die  edle  Jungfrau  Clara  von  Assisi,  im  J. 
1211  die  Welt,  um  das  Busskleid  anzulegen  und  nach  einer  vom 
heiligen  Ordensvater  erhaltenen  mündlichen  Regel  in  Gemeinschaft 
mit  anderen  begeisterten  Frauen  auch  dem  weiblichen  Geschlechte 
ein  hehres  Vorbild  apostolischer  Entsagung  und  Frömmigkeit  zu 
geben.  Ihr  bleibender  Aufenthalt  wurde  ein  Kloster  bei  der  Kirche 
S.  Damian  zu  Assisi.  Im  J.  1220  bestätigte  Papst  Honorius  III. 
den  neuen  Orden,  der  dann  im  J.  1224  vom  h.  Franz  die  schrift- 
liche Regel  erhielt.  An  der  Spitze  eines  derartigen  Franenklosters 
sollte  —  abweichend  von  der  Einrichtung  in  den  Männerklöstem  — 
eine  auf  Lebensdauer  erwählte  Aebtissin  stehen.  Aus  Rücksicht 
auf  die  Unzukömmlichkeit  des  Almosensanunelns  fiir  Jongfraoeo 
sollte  der  Erwerb  eines  massigen  Klostereigenthums  gestattet  sein 
Dagegen   sollte  die  Selbstabtödtung  und  das  Gebet  desto  eifriger 


^)  NucleuB  Miooriticos  p.  58. 
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betrieben  werden.  —  Auch  dieser  Frauenorden  breitete  sich  rasch 
in  der  weiten  Welt  aus  und  namentlich  in  unserem  Vaterlande 
Böhmen  werden  wir  in  der  frommen  Königstochter  Agnes  die 
eifrigste  Beförderin  desselben  kennen  lernen.  Anfangs  hiess  er  der 
Orden  der  armen  Frauen,  bald  der  Orden  vom  h.  Damian,  endlich 
nach  dem  Tode  (11.  August  1253)  und  der  Heiligsprechung  der 
seligen  Clara  (1255)  der  Orden  der  Clarissinnen.  —  Analog  diesem 
Orden  bildete  sich  auch  in  dem  so  eng  verwandten  Dominicaner- 
orden ein  weiblicher  Ordenszweig  aus,  der  durch  Armuth,  Sdbst- 
uberwindung  und  Gebet  das  Seine  zur  Bekehrung  der  sündigen 
Welt  beitragen  wollte. 

5.  I)er  Zudrang  in  den  Orden  der  mindern  Brüder  und  der 
armen  Frauen  war  in  Italien  schon  im  J.  1221  so  gross,  dass  man 
fast  furchten  musste,  es  werde  dem  ehelichen  Stande  der  emp^nd- 
hchste  Eintrag  geschehen.  In  Folge  dessen  fand  sich  der  h.  Franz 
bewogen,  auch  noch  für  eine  dritte  Regel  Sorge  zu  tragen,  nach 
welcher  das  weltliche  und  klösterliche  Leben  verbunden  werden 
könnte.    So  entstand  die  sogenannte  Regel  des  dritten  Ordens  des 
h.  Franciscus  oder  der  Tertiarier.  Der  Aufzunehmende  hat  gleich 
dem  wirklichen  Ordensbruder  ein  Noviziat  zu  bestehen,  gelobt  Ent- 
haltsamkeit von  Gelagen,  Schauspielen  und  Tänzen,  verbindet  sich 
zu  öfterem  Fasten,  zum  Beten  der  sogenannten  Tagzeiten  und  zu 
öfterem  Empfange  der  heiligen  Sacramente.  —  Zumeist  blieben  diese 
Tertiarier  und  Tertiarierinnen  unter  der  Leitung  von  Franciscaner- 
priestem  wirklich  in  der  Welt,  —  und  dann  mehrte  sich  durch  sie 
der   geistliche  Einfluss  des  Franciscanerordens  in  bewimderungs- 
wflrdiger  Weise ;  oder  sie  übten  ihre  Regel  in  eigenen  Klöstern  und 
gestalteten  sich  dadurch  zu  sogenannten  Congregationen  der  dritten 
Regel.  —  Sowie  die  zweite  Regel  des  h.  Franz,  ebenso  fand  auch 
diese   dritte  ihre  analoge  Nachahmung  im  verwandten  Orden  des 
heiligen  Dominicus. 

6.  Der  Orden  des  h.  Franz,  der  alsbald  alle  bisherigen  Orden 
in  der  Zahl  der  Convente  und  Ordensbrüder  überflügelte,  —  ging 
im  Laufe  der  Zeit  in  mehrere  besondere  Ordenszweige  aus,  welche 
alimahlig  die  Sauction  als  selbstständige  kirchliche  Orden  erlangten. 
Die  Veranlassung  hiezu  wurde  die  schon  unter  dem  ersten  Nach- 
folger des  heiligen  Ordens vaters  auftauchende  Frage,  ob  die  ursprüng- 
liche Regel  auch  unter  veränderten  Zeit-  und  Ortsverhältnissen  in 
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allen  ihren  Theilen  aufs  Strengste  beobachtet  werden  müsse,  oder 
ob  hin  und  wieder  eine  mildere  Auslegung  zulässig  sei.  Namentlich 
frug  es  sich,  ob  die  gesammte  Communität  als  solche,  oder  nur  der 
einzelne  Ordensbruder  völlig  besitzlos  zu  bleiben  habe.   Während 
der  verwandte  Orden  der  Dominicaner  alsbald  einstimmig  zur  mü- 
deren Anwendung  der  Regel   sich   bekannte,   entstanden   dagegen 
im  Orden  des  h.  Franciscus  die  contrastirenden  Parteien  der  Ob- 
servantes  (der  Strengen)  ')   und   der  Conventuales(der 
Milderen),  die  erst  im  J.  1368,  also  am  Ende  unseres  Zeitraums, 
als  gleichberechtigte  Ordenszweige  sich  förmlich  trennten,  jedoch 
so,   dass   vorläufig   die   Observantes  bis  1517   nur   einen   eigenen 
Vicarius  generalis  hatten,  dann  aber,  als  zwei  Dritttheile  aller  Ordens- 
brüder als  ihrem  Zweige  angehörig  gezählt  wurden,  den  Minister 
generalis  totius  ordinis  S.  Francisci  aus  ihrer  Mitte  wählten.  Weiter- 
hin bildete  sich  aus  den  Observantes  noch  der  besondere  Zweig  der 
Reformati   und   schlüsslich  der  Orden  der  Capuziner  heraus. 
Diese  Zweige  gehören  aber  bereits  in  eine  spätere  Periode.  Vor- 
läufig sind  für  uns  nur  die  faktisch  bestehenden,  aber  noch  nicht 
völlig  getrennten  Observanten  (Franciscaner  im  engern  Sinne)  und 
Conventualen  (Minoriten  im* engern  Sinne)  von  Belang. 

§.  164.  Die  Dominicaner  In  BSbnen. 

1.  Nach  Böhmen  kamen  die  geistlichen  Söhne  des  heiligen 
Dominicus  erweislich  zuerst  imJ.  1226. ')  Der  heilige  Ordens- 
vater hatte  bei  seinem  Aufenthalte  in  Rom  zwei  edle  schlesische 
Brüder  in  seine  geistliche  Familie  aufgenommen,  welche  nun  die 
ersten  Golonien  der  neuen  Stiftung  in  unsere  Länder  einführten.  & 
war  der  heilige  Hyaeinth,  der  neue  Apostel  Polens,  und 
der  selige  C  e  s  1  a  u  s ,  der  seine  Prälatur  in  dem  Domkapitel  vi 
Sandomir  mit  dem  einfachen  Ordensgewande  und  der  apostolischen 
Armuth  vertauscht  hatte. ')  Letzterer  kam  —  wie  es  heisst  —  i^ 
J.  1 226  mit  etlichen  Brüdern   nach  Prag,   wo   ihm  zunächst  da^ 


')  Der  Überstreugeu,  die  als  Spiritualeu  und  Fraticellen   dem  Schisma  rtf- 

fielen,  wurde  bereits  gedacht. 
*)  Neplacho  (Dobn.)  110.    Chron.  anonymi  (Dobner  III.)  50. 
')  Ihre  Biographien  ex  breviario  Rom.  ad  16.  Aug.  u.  Bzovius    vita  S,  Hyv 

cinthi,  —  Balb.  Bohemia  sancta  p.  69  n.  s.  f. 
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Sircblein  St.  Clemens   am  Poric   mit   einem  kleinen  Wohnhause 
eingeräumt  wnrde.  ')    Wer  den  Brüdern  diess  verliehen  habe,  ist 
nicht  näher  bekannt.     Da   aber   die  neuen    Ankömmlinge   durch 
ihre  Regel  vor  Allem  an   die  Verfügung  des  Bischofs  angewiesen 
waren,  so  fällt   schon   die  nächste  Vermuthung  auf  den  damali- 
gen neuerwähnten  Bischof  Peregrin,  und  diese  Vermuthung  wird 
fast  zur  Gewissheit,  wenn  wir  erfahren,  dass  eben  dieser  Peregrin, 
auch  als  seine  Erwählung  zum  Bischöfe  in  Rom  verworfen   wurde, 
eben    noch    der   grösste    Wohlthäter    der    neuen    Ordensfamilie 
blieb.  *)    Im  Jahre  1232    übersiedelte   der  Gonvent  nach  St  C 1  e- 
mens   an   der   Prager   Brücke,   wo   Peregrin   ihr    steter 
Hausgenosse   wurde.    Er  baute   schliesslich   daselbst  die   Kapelle 
Mariae  Himmelfahrt  und   einen  Altar  des  h.  Bartholomaeus,   die 
er  beide  reichlich  dotirte.    Auch  erweiterte  er  aus  seinen  Mitteln 
das  Kloster   derart,   dass   es  hinfort   120   Mönche   fassen  konnte. 
Dort  fand  endlich  der  edle  Stifter  auch  seine  letzte  Ruhestätte  am 
Fusse  des  von  ihm   erbauten  Altars.' ')  —  Das  Prager  Ordenshaus 
wurde  insbesondere  vom  J.  1311   an   dadurch  wichtig,  dass  es  die 
päpstlichen  Inquisitionsrichter  —  Priester   des  Dominicanerordens 
—  und  das  Inquisitionstribunal   in   seinen  Mauern   beherbergte,  '*) 
bis  endlich  um  1342  ein  eigenes  Inquisitionshaus   bei   St.   Johann 
erbaut   wurde.    Im   J.    1334    betheiligten    sich    die   Mönche    von 
St  Clemens  an  dem  bereits  erzählten  Auflaufe  gegen  den  Prager 
Curatclerus.  *)  —  Im  J.  1341  wurden  die  Hallen  des  Klosters  durch 
eine   schreckliche   Blutthat  entweiht.     Der   schlesische   Inquisitor 
Jobannes  Schwenkfeld  von  Schweidnitz  war  aus  Breslau  als  Anhän- 
ger des  eben  verstorbenen  höchst   missliebigen  Bischofs  vertrieben 
worden.    Nun   war  er   eben   nach  Prag  gekommen,   um   an   dem 
Hofe  des  Königs  Johann   sein  Recht  zu  suchen.    Da  drangen  zwei 
Meuchelmörder  in  das  Kloster  St.  Clemens  und  lockten  unter  dem 


*)  Cont.  Cosm. 

^  Vgl.  §.  102. 

*)  Series  episc.  Prag.  b.  Dobn.  mon.  Crugerius  ad  8.  Jan. 

')  ^gl-  f*  117.  Als  Inquisitor  in  dieser  Zeit  wird  Frater  Cojradus  genannt. 
Seine  angebliche  Ermordang  im  J.  1341  (Balb.  Boh.  sancta  p.  77)  ist  bis 
auf  die  kleinsten  umstände  eine  Verwechselung  mit  dem  traurigen  Schick- 
sale des  Johann  Schwenkfeld. 

•)  Vgl.  §.  118. 

18 
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Vorwande,  beichten  zu  wollen,  den  Inquisitor  aus  seiner  Zelle.  Er 
fiel  tödtlich  von  drei  Dolchstichen  getroffen.  Seine  Ordensbruder 
v^efarten  ihn  als  beatus  martyr.  ')  —  Unterm  IL  November  1366 
erlangte  Kaii  IV.  vom  Papste  Urban  V.  eine  Bulle,  durch  wdck 
der  Provinzial  der  Dominicaner  (zugleich  mit  denen  d«r  lÜBoh- 
ten,  Augustiner  und  Garmeliten)  verpflichtet  wurden,  in  ihren  Fra- 
ger Ordenshäusern  Doctoren  der  Theologie  anzusteOen,  die  daselbst 
öffentiiche  Vorlesungen  zu  halten  hätten.  Bei  St.  Clemens  unterzog 
man  sich  diesem  Auftrage  mit  dem  grössten  Eifer,  indem  hier  sogar 
stets  mehrere  Lectoren  ihre  Vorträge  hielten.  £s  entstand  sogar 
auf  diese  Weise  eine  eigene  Schule,  die  namentlich  von  vielen 
Ordensgliedem  des  In-  und  Auslandes  besucht  wurde.  Im  J.  1383 
wurde  diese  Schule  durch  einen  eigenen  Vertrag  mit  der  Universi- 
tät vereinigt,  welche  letztere  bei  dieser  Gelegenheit  einen  besoD* 
dem  ^Schlü^el  zur  St.  Vincenzkapelle  des  Glemen^osters  er- 
hielt. ^)  —  Anfangs  gehörte  St.  Clemens  mit  allen  Elöstero  m 
Lande  zur  polnischen  Provinz  des  h.  Hjacinth; ')  am  Schlüsse  un- 
serer Periode  gab  es  aber  bereits  eigene  Provinziale  ftur  BohmeD 
und  Mähren.  ^)  Zu  dieser  Zeit  finden  wir  das  Kloster  St.  Clemens 
auch  bereits  im  Besitze  gestifteter  Jahreszinsungen,  ^)  womit  der 
Übergang  zur  milderen  Auslegung  der  Ordensregel  und  die  fakti- 
sche Ausscheidung  aus  dem  Mendicantenthum  geschehen  war. 

2.  In  Leitmeritz  entstand  im  J.  1236  das  Kloster  St  Mi- 
chael. Die  uralte  Tradition  nennt  dasselbe  eine  Stiftung  des  is 
J.  1236  erwählten  Prager  Bischofs  Bernhard  (Burghard)  aus  der 
edlen  Familie  der  Kaplif  von  Sulewic.  ^)  Der  Umstand,  dass  e^ 
zunächst  im  Interesse  der  Bischöfe  lag,  'Kolonien  de»  neuen  Or- 
dens in  den  grösseren  Städten  der  Diöcese  unterzubringen,  üsst 
allerdings  vor  Allen  an  jenen  Bischof  Bernhard  denken.  Di2c 
kommt  nun  auch  noch  die  Nähe  des  adeligen  Stammsitaes  Solevic 


*)  Baibin  will  die  päpstlichen  Bullen  gelesen  habeUi  welche  die  Verebro^g 
Schwenkfelds  gestatteten.  (Mise.  342,  843.)  Vgl  Grimhagea  Ednig  iohMU 
und  Bischof  Nauker,  Bitzgsb.  der  k.  k.  Ak.  1864. 

*)  Tomek  Gesch.  der  Prager  Univ.  p.  24. 

*)  Vgl.  Bulle  Grog.  IX.    Erben  reg.  438. 

*)  Lib.  erect.  X.  K.  7. 

•)  Lib.  erect.  XII.  A.  8. 

')  £r  wurde  geweiht  am  10.  Sept.  1236,  starb  am  22.  Sept.  12S9. 
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und  die  Thatsache,  dass  im  Presbyterium  und  im  Chore  der  im 
J.  1838  abgetragenen  Klosterkirche  eine  Menge  alter  Grabsteine 
der  Kaplii^  von  Sulewic  sich  vorfanden.  >)  —  Im  J.  1321  kam  dae 
Kloster  in  Conflict  mit  dem  Bisthumsverweser  Ullrich  von  Pab^oic. 
Dieser  luitte  nämlich  über  die  Stadt  Leitmeritz  wegen  Vorentihai- 
tuQg  d^  bischöflichen  Zinse  und  wegen  feindseliger  Verletzung  der 
Besitzungen  der  Pröpste  von  Prag  und  Wysehrad  das  Interdict  aus- 
gesprochen. Die  Dominicaner  aber  (und  mit  ihnen  die  Minoriten) 
glaubten  sich  durch  ihre  Privilegien  berechtigt,  das  Interdict  in 
eigeuthttmlicher  Weise  und  zu  ihrem  Vortheile  zu  umgehen.  Sie 
Hessen  n&mlich,  so  oft  ein  Begräbniss  einfiel,  die  Leiche  sammt 
ihren  Begleitern  in  ihre  Kirche  ein,  celebrirten  dann  die  h.  Messe 
auf  gewöhnliche  Weise  bis  zum  OfEertorium,  entfernten  sodann  das 
Volk  und  feierten  bei  geschlossenen  Thüren  die  Messe  und  die 
kirchliche  Beisetzung  unbeirrt  bis  zu  Ende.  Diess  Vorgehen  wurde 
ihnen  unter  Androhung  der  Excommunication  strengstens  untersagt.  ') 
—  Auch  dieses  Kloster  finden  wir  zu  Ende  des  14.  Jahrhunderts 
bereits  im  Besitze  von  bleibenden  Jahreszinsungen ,  die  eben  nur 
den  Übei^ang  zum  Erwerbe  liegender  Gründe  machten.  Weiterhin 
war  es  namentlich  die  Familie  der  Kaplif  von  Sulewic,  die  zur 
Erwdterung  des  Klosterbesitzes  Erhebliches  beitrug.  ') 

3.  In  Turnau  erhob  sich  ebenfalls  um  das  Jahr  1250  ein 
Dominicanerkloster  zu  Ehren  der  Himmelfahrt  Mariens.  Ais  erster 
Stifter  wird  Beneä  von  Wartenberg,  damals  Bur^raf  zu  Glaz,  ge- 
nannt. ^)    Seine  Familie,,  die  fortan   die  Klosterkirche   zur  Erbbe- 


')  Dermalen  sind  die  Klostergebäude  zum  k.  k.  Kreisamte  eingerichtet.  Der 
Domini€auercoDYeut  wurde  in  das  aufgehobene  Minoritenkloster  S.  Jakob 
übersiedelt. 

')  Formelbuch  des  Stiftes  Wilbering  N.  9,  p.  82. 

^)  Radiger  von  Polensko  auf  Wrsowic  (nach  Baibin  ein  Kaplir)  schenkt  1409 
seinem  Verwandten,  dem  Leitmeritzcr  Conventualen  Rixa  eine  Zinsung  von 
2  Schock,  die  weiterhin  an  den  Convent  fallen  soll.  (Lib.  erect.  VIII.  F. 
2.)  Im  J.  1419  schenkt  Johann  Kaplii*  von  Sulewic  dem  Convente  eine 
Zinsung  von  1  Schock.  (Erect.  X.  L.  9.)  Als  älteste  Schenkung  werden 
6  Schock  Zinsen  von  Johann  Kabat  von  Babic  im  J.  1397  erwähnt.  (Erect. 
Xn.  IC.  1,  2.) 

*)  Paproeky  de  statu  domin.  p.  255.  Cervenka  Splendor  et  gloria  domus 
Waldsteinianae.  Diesem  Beneä  oder  vielleicht  einem  gleichnamigen  Sohne 
verdankte  Ji£in  im  J.  1302  die  Btadtrechte. 

18* 
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gräbnissstätte  wählte  0  uad  überdiess  der  verwandte  Zweig  der 
Waldsteine  blieben  auch  fernerhin  die  grössten  Wohlth&ter  des 
Ordensbauses.  Im  J.  1353  schenkte  Hinko  von  Waldstein  auf 
Gross-Skal  mit  seiner  Gattin  Anna  von  Wartenberg  den  geisthchen 
Vätern  zu  Turuau  für  alle  Zeiten  9  Schock  Zinsungen  von  seinem 
Gute  Wolanic.  *)  Im  J.  1 363  erhielt  er  dafür  in  der  Klosterkirche 
seine  letzte  Ruhestätte. ')  Ebenfalls  im  J.  1353  bestätigte  Jaroslaw 
von  Waldstein  auf  Turnau  dem  Kloster  den^  Besitz  der  schon  von 
seinem  Vater  geschenkten  Mühlen.  ^)  Anderweitige  reiche  Schen- 
kungen vermehrten  allmählig  den  Besitz  der  geistlichen  Brüder.  ^ 
Die  Husiten  zerstörten  leider  allzubald  die  emporblühenden  Ordens- 
colonie. 

4.  Zu  Laun  errichtete  König  Wenzel  I.  vor  seinem  Ableben 
im  J.  1253  einen  Dominicanerconvent,  von  dem  ebenfalls  seit  den 
Zeiten  der  Husiten  keine  Spur  mehr  übrig  ist  ^)  Muthmasslich  ist 
die  jetzige  Kapelle  Mariae  Heimsuchung  in  der  sogenannten  klei- 
nem Vorstadt  auf  dem  Grunde  des  alten  Klosters  erbaut.  Für  den 
factischen  Bestand  des  letztern  bürgen  urkundliche  Schenkungen 
aus  den  Jahren  1397  und  1409.  In  ersterm  Jahre  schenkten  Hein- 
rich von  Chodiow  und  sein  Sohn  Zawi6  4  Schock,  in  letzterem 
hingegen  Rudger  von  Polensko  1  Schock  und  Drahna  von  Brasti- 
kow  sogar  150  Schock  vom  Dorfe  KiSic,  an  den  Dominicanercon- 
vent  zu  Laun.J) 

5.  Zu  N  i  m  b  u  r  g  (nova  civitas)  an  der  Elbe  führte  König 
Pfemysl  Ottokar  II.  im  J.  1257  die  Brüder  des  h.  DomiDicus 
ein.    Hier  erfahren  wir  sogar  den  nähern  Vorgang  einer  derartigen 


')  1353  wurde  dort  begraben  Katharina  von  Wartenberg,  Wittwe  des  Pete 
von  Rosenberg;  Hinko  von  Waldstein  auf  Orossskal  (Rohn  antiq.  circ. 
Bol.) 

*)  Paprocky  1.  c.  228. 

^)  Rohn  antiq.  circ.  Bol. 

*)  Paprocky  227. 

^)  Im  J.  1894  schenkte  HaSko  von  Cidlina  2  Schock  Zinsungen  in  seines 
Dorfe  Cidlina.  (Lib.  erect.  YIII.  L.  1.)  1396  stifteten  die  Turaaoer  Tadi- 
macher eine  t&gliche  Marienmesse  mit  1  Va  Schock  Zins  vom  Dorfe  Zahti 
(Erect  Xn.  H.  14.)  Im  J.  1396  schenkte  Katharina  von  Ko§tialow  4  Schock 
Zinsungen.  (Erect.  XII.  H.  20.)  Im  J.  1410  schenkte  der  Jiäner  Bäi^^ 
Nicolaus  Bily  einen  Zins  von  38  Groschen.    (Eh'ect  YIII.  L.  7.) 

*)  Dobner  animadv.  in  Hajek.  II.  602. 

^  Lib.  Erect.  XU.  J.  11.  VIII.  F.  2.  G.  4. 
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Klosteranlage.  Der  König  übergab  nämlich  den  g(^istlichen  Brüdern 
einen  Bauplatz  für  Kirche  und  Kloster  und  dazu  zum  Nutzgebrau- 
che die  dortige  Elbinsel.  Als  Schutzherren  dieser  Verleihung  werden 
Smil  von  Lichtenburg,  dessen  Bruder  Mutina,  dann  Budiko  von 
Podibrad  und  der  Nimburger  Stadtvogt  bjestellt.  ')  Die  neue  Kir- 
che erhielt  den  Titel  St  Maria  vom  Rosenkranze.  Eine  weitere 
Schenkung  v?ird  erst  im  J.  1408  erwähnt. ')  Im  J.  1421  ging  es 
bereits  zu  Grunde,  um  erst  1663  wieder  aus  den  Trümmern  zu 
erstehen. 

§.  165.  Fortsetzmg. 

1.  Bald  nach  1250  erstand  auch  das  Dominicanerkloster  in  Ga- 
bel (Jablona)  zu  Ehren  des  heiligen  Martyrs  Laurenz.  Als  erster 
Begründer  wird  Jaroslaw  von  Berka,  Burggraf  zu  Prag,  genannt, 
der  um  1267  das  Zeitliche  segnete.  Vollendet  aber  ward  das  heilige 
Werk  durch  die  selige  Zdislawa  von  Berka,  wahrscheinlich 
eine  Tochter  des  genannten  Jaroslaw,  die  an  Zdenko  von  Warten- 
berg auf  Laemberg  (als  Besitzer  Gabeis  Jablonowsky  genannt),  ver- 
mählt war.  ^)  Im  Ehestande  führte  sie  ein  mehr  himmlisches  als 
weltliches  Leben.  Anfangs  ihrem  Gatten  wegen  ihres  steten  Gebetes 
und  strenger  Askese  zuwider,  bekehrte  sie  auch  diesen  zur  Gottse- 
ligkeit, als  er  einst  einen  von  ihr  aufgenommenen  Kranken  auf 
ihr  Gebet  wunderbar  genesen  sah.  Von  nun  an  arbeiteten  beide 
Gatten  mit  vereinten  Kräften  an  der  Vollendung  des  Kloster-  und 
Kirchenbau's.  Bald  nahm  der  Orden  des  h.  Dominicus  durch  den 
seligen  Ceslaus  (nach  Einigen  durch  den  heil.  Hyacinth  selbst)  Be- 
sitz von  dem  neuen  Ordenshause.  *)  Als  dann  Zdenko  von  Warten- 
berg das  Zeitliche  segnete,  weihte  Zdislawa  ihr  ferneres  Leben  aus- 


')  Urkunde  dd.  IX.  IdasAag.1257  in  Höfler's  Monamente  des  Königthums.  MS. 
^)  1408  schenkte  BStka  von  Senkoyawes  2  Schock  Zins  Tom  Dorfe  Stakor  — 

pro  anima  Jeskonis  et  Mariae  parentum,  Ulrici  et  Nicolai  Fratrum,  Offcae 

et  Dorotheae  sororum.    (Lib.  erect.  VIII.  C.  7.) 
0  Schatz-  und  gnadenvoUes  Heiligthum  der  böhm.  Gränzstadt  Jahbel,  Cöln 

1725  —  auf  Grund  des  ehem.  Klosterarchivs.    Andere  nennen  den  Gatten 

Gallas.    Urkundlich  kommt  aUerdings  1250  ein  GaUus  de  Laemberg  vor. 

(Mat  zur  Statist.  XI.  111.) 
*)  Ce&laus  wurde  desshalb  auch  als  erster  Prior  j^ez&hlt. 
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schliesslich  dem  Dienste  Gottes.  Sie  nahm  aus  der  Hand  des  Priors 
Ceslaus  das  Kleid  des  dritten  Ordens  nnd  überbot  sich  fest  selbst 
in  Werken   der  Frömmigkeit  und  Selbstverleugnung.    Noch  heute 
zeigt  man  im  Schlosse  zu  Laemberg  die  ebenerdige  Kammer,  wo  sie 
fortan  ihr  Leben  zubrachte,  ')   und  am  Fusse  eines  nahen  Berges 
quillt   noch  heute  der  kristallhelle  Zdislawabrunnen,   der  ihr  den 
Durst  zu  stillen  pflegte.   Im  Übrigen  betheiligte  sie  sich  auch  per- 
sönlich an   der  Vollendung  des  Kirchenbaues  in  Gabel,  indem  sie 
zu  Nachtzeit  allerhand  Baumaterialien  auf  ihren  Schultern  herbei- 
trug.  Sie  starb  endlich  —  eine  Heilige  im  Leben  —  den  Tod  einer 
Heiligen  und  fand  ihre  Grabesruhe  in  dem  von  ihr  selbst  erbauten 
Grabgewölbe   der  Klosterkirche  S.  Lorenz.    Das  Volk   verehrt  sie 
noch  bis  heute  als  eine  Selige,   und   erzählt  manches  Heilwunder. 
das  durch  ihre  Fürbitte  geschehen  ist.    Insbesondere  achrieb  man 
einst  die  Heilkraft  des  Zdislawabrunnens  dem  Schutze  der  Seligen 
zu  und  stellte  in  einer  Felsennisohe  daselbst  ihr  Bildniss  zur  Ver- 
ehrung auü  *)    —  Das  neue  Kloster  blühte  unter  dem  Schutze  der 
nachfolgenden  Wartenberger  immer  mehr  empor.    Als  anderweitigf 
Wohlthäter   werden  genannt:   im  J.  1402  Janko  von  2eleznic  aoi 
Laemberg,   der  dem  Kloster  einen  Wald  zum  Nuizgebrauche  über- 
gab, ^)  im  J.  1410  Hanuä  Biekla  auf  Walten,  der  einen  Census  von 
2  Schock  stiftete,  ^)  und  im  J.  141 1  Jarko  von  Pecka  nebst  seinf? 
ganzen  Familie,  welcher  für  die  Erhaltung  der  Klostergebäude  uod 
zur  Bekleidung  der  Ordensbrüder  einen  Census  von  20  Schock  aoi 
seinen  Dorfschaften  Beneäow  und  Bistry  anwies, ')  und  endlich  izu 
J.  1415  Heinrich  Berka  auf  Hauska,  der  eine  Jahreszinsung  von  )«> 
Schock  fundirte.  *) 


^)  Vou  einem  Fraueukloster,  in  welchem  sie  nach  Halbin  gewohnt  hAbr. 
findet  sich  keine  geschichtliche  Spur. 

')  Schutz-  und  gnadenvolles  Heiligthum  &c.  cit.  die  ehemaligen  Gabler  Klc- 
sterakten,  das  Diarium  Dominicanum  Dominici  Mariae  Harchesii,  das  u^ 
dem  römischen  Ordensarchive  geschöpft  hat,  —  Steil  ephemeridea  Doiniiu^- 
Chanowsky  auctuarium,  •—  Pontani  Bohemia  pia  u.  a.  m.  Die  HdUgsp^' 
chung  wurde  schon  wiederholt  in  Anregung  gebracht.  Im  J.  1702  wnni«* 
mit  erzbischöflichem  Consens  der  Leichnam  erhoben  und  feierlich  in  einea 
Reliquienschreine  in  die  sogenannte  Zdialawagraft  übertragen. 

»)  Lib.  ereot  XIII.  L.  9. 

*)  Lib.  erect.  VIII.  M.  2. 

^)  Lib.  erect.  YIII.  N.  5.    Nach  Balbiu  war  dieta  ein  Wartenberger. 

•)  Lib.  erect.  X.  B,  3. 
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2.  Auflßev  den  Usher  gefiannten  Mfioaerklöstern  des  Prediger- 
ordens lassm  sich  noch  folgende  mit  urkundlicher  Gewissheit  nach- 
weisen: 

a)  Das  um  1253  bis  1270  von  Pi^emysl  Ottokar  11.  gestiftete 
Kloster  in  B  u  d  w  e  i  s,  welches  im  J.  1405  zwei  Höfe  in  Pofii  und 
Kukulewic  von  Aleä  von  Pofi6  ankaufte  —  für  den  Preis  von  200 
Schock  Groschen  und  die  Verpflichtung  einer  ewigen  täglichen  Früh- 
messe und  die  Zahlung  jährlicher  12  Schock  Groschen  an  den  Ver- 
kaufer auf  Lebenszeit.  0 

b)  Das  Kloster  S.  Laurenz  in  Klattau.  Die  Kirche 
S.  Laurenz  soll  schon  im  J.  1158  von  dem  hiesigen  Grundherrn 
Theobald  und  seiner  frommen  Schwester,  der  seligen  Amabi- 
11  a ,  erbaut  worden  sein.  Auch  soll  dabei  ursprünglich  ein  Haus  der 
Benedictiner  bestanden  haben^  in  welches  nur  adelige  Brüder  auf- 
genommen wurden. ')  Thatsächlich  finden  wir  die  Laurenzldrche 
nachmals  im  Besitze  des  Predigerordens,  der  hier  allerdings  auch 
edelgeborne  Mitglieder  ajui^uweisen  hatte.  Wir  nennen  den  Prior 
Leopold  Stoklasa  aus  der  Familie  der  §wihowsky,  der  im  J.  1391 
eine  Schenkung  von  2  Schock  und  40  Groschen  urkundlich  entge- 
gennahm. 

c)  Das  schon  um  1220  von  der  Bürgerschaft  und  einigen  be- 
nachbarten Edlen  (namentlich  des  Theobald  Bor§o  von  Biesenburg) 
angeblich  auf  persönliche  Anregung  des  h.  Hyacinth  errichtete  S. 
Margareth  und  h.  Geist-Kloster  in  Pilsen.^)  Dieses 
soll  anfanglich  für  Klosterfrauen  gegründet  worden,  aber  sehr  bald 
an  die  Predigerbrüder  übergegangen  sein.  Letztere  erwarben  noch 
in  den  Jahren  1393  und  1 399  ansehnliche  Jahreszinsungen.  *)  Im  J. 
1409  besassen  sie  auch  bereits  Güter  in  Podniwin,  deren  Beschtttzung 
damals  dem  Ritter  Ulrich  von  Neswiestic  und  seinem  Sohne  Johann 
übergeben  wurde.  •) 


»)  Lib.  erect.  XIII.  Q.  7. 

^)  Als  erster  Vorsteher  wird  Radimil  genannt,  der  eine  Chronik  von  Klattau 
verüasste,  die  Baibin  in  der  Prager  Eapitelbibliothek  vorfand.  Grade  der 
letztere  Umstand  scheint  einen  Anachronismus  anzudeuten.  Badimil  mag 
wohl  um  1258  gelebt  haben  und  der  erste  Dominikanerprior  gewesen  sein. 

*)  Tanneri  bist.  urb.  Pilsnae,  ed.  Graumann. 

*)  Lib.  erect.  XII.  E.  12.  L.  4. 

')  Ldb.  erect  IX.  G.  5. 
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d)  Das  um  1250  gestiftete  Marienkloster  in  der  Vorstadt  Ton 
Königgräz.  ')  Dieses  erwarb  noch  in  den  Jahren  1 386  und  U15 
einige  Jatireszinsungen.  *)  Der  dortige  Prior  Jobann  Specht  ver- 
kaufte daselbst  im  J.  1413  eine  ihm  erblich  zugefallene  Eibinsel  an 
den  Pfarrer  und  die  Kirche  zu  Hefmanic. ') 

e)  Überdiess  verbürgt  uns  auch  noch  der  gleichzeitige  Chro- 
nist Laurenz  von  Bf  ezina  den  ehemaligen  Bestand  von  Dominicaner- 
klöstern in  P  i  s  e  k  und  Aussig,  die  beide  von  den  Husiten  zer- 
stört worden  seien.  ^)  Das  Kloster  in  Pisek  soll  um  1280  durch  die 
Herren  Audrasky  von  Kestfan  gestiftet  worden  sein.  *)  Das  zu 
Aussig  soll  in  der  Vorstadt  gestanden  haben.  *) 

/)  Nebst  den  bisher  genannten  sichergestellten  Conventen  wms 
uns  die  locale  Überlieferung  auch  noch  anderweitige  in  der  Husiten- 
zeit  zerstörte  Dominicanerklöster  anzugeben,  die  aber  insgesammt 
in  den  älteren  Urkunden  und  Chroniken  vergeblich  gesucht  werden 
Hieher  gehören  die  angeblichen  Klöster  in  K  o  1  i  n, ')  C  h  r  u  d  i  m/) 
J  a  r  0  m  i  r  ^)  und  A  u  §  t  i  in  der  Nähe  der  heutigen  Stadt  Tabor. 

§.  166.  Die  weibliciien  OrdenshUiser  des  b.  Donisicis. 

1.  Wenn  die  Überlieferung  verlässig  ist,  dass  das  S.  Marga- 
reth-  und  Heiligengeistkloster  in  Pilsen  schon  im  J.  1220  für  D(h 
minicanerschwestern  erbaut  wurde,  so  hätten  wir  dort  das  älteste 
Kloster  der  Dominicanerinnen  in  Böhmen  zu  suchen.  Doch  hatten 
sie  hier  nicht  gar  lange  Bestand;   denn  sie  mussten  —  wie  schon 


^)  Es  lag  an  der  Stelle  der  jetzigen  Festtmgsbastei  N.  7  cmd  eines  Theüs  de? 

neuen  £lbeflu86bett8. 
')  Lib.  erect.  X.  E.  6.  XUI.  C.  6. 
»)  Lib.  erect.  X.  K.  7. 
*)  Chron.  Laur.  de  Br.  1414—1422  in  Höfler*8  Geschichtssch.  der  linsit.  fie 

wegung.  S.  342  und  395. 
')  ScbaUer)  Sommer,  topog. 
*)  Chronik  des  Aussiger  Dominicanerklosters,  MS. 
^  Nach  Theobal^us,  Hajek   und  Andern  wurden   1421   sechs  Priester  dies« 

an  der  SteUe  des  jetzigen  Schlosses  gelegenen  Klosters  von  den  Huiteo 

verbrannt. 
^  Vgl  Balb.  Boh.  sancta  139,  Weleslawin,  Bi-ezina. 
^  Das  Kloster  lag  im  nahen  Dorfe  Zwole.    (Vgl.  Balb.  Boh.  saoct«,  cit  di& 

MS.  des  dortigen  I^enbruders  Johannes.) 
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erwähnt  wurde  —  ihr  Klöster  den  Dominicanerbrüdem  einräumen,  ') 
und  konnten  erst  im  siebzehnten  Jahrhunderte  ein  neues  Asyl  in 
dieser  Stadt  gewinnen. 

2.  Im  J.  1293  erwarb  der  Propst  Johann  von  Wyäehrad,   der 
uns  schon  bekannte  natürliche  Bruder  Königs  Wenzel  IL,  vom  Klo- 
ster Chotäschau  einen  am  Aujezd  zu   Prag  gelegenen  Hof ') 
und  führte  daselbst  eine  Colonie  von  Dominicanerinnen  ein.  So  ent- 
stand das  Kloster  S.  Anna,  dessen  erster  Propst  —  wohl  nur  aus* 
nabmsweise  —  der  uns  ebenfalls  schon  bekannte  Leitmeritzer  Dom- 
herr Elias   wurde.    Dieses  neue  Kloster  erwarb  schon  im  J.  1298 
eigene  Besitzungen.    Catharina,  die  fromme  Wittwe  eines  gewissen 
Jaroä  von  Fuchsberg,  schenkte  nämlich  damals   dem  Convente  das 
Kirchenpatronat  bei  S.  Leonhard  in  der  Altstadt  und  um  dieselbe 
Zeit  übergab  ihm  auch   der  Prager  Bürger  Bolek   das  Dorf  Hra- 
d  e  c. ')  Die  geistlichen  Frauen  waren  im  J.  1313  schon  derart  be- 
mittelt, dass  sie  den  Johannitern  das  ehemalige  Templer-Ordenshaus 
bei  S.  Laurenz  sammt  dem  dazu  gehörigen  Hofe  um  den  Preis  von 
130  Schock  Groschen  abkaufen  und  dem  zu  Folge  in  den  Mittelpunkt 
der  Stadt  übersiedeln  konnten.  *)  Ihr  bisheriges  Kloster  am  Aujezd 
kam  wieder  an  die  wySehrader  Propstei  zurück,  bis  Königin  Elisa- 
beth daselbst  im  J.  1330  eine  neue  Colonie  von  Dominikanerinnen 
(aus  Olmütz)  einführte  und  diesen  auch  die  S.   Michaelskirche  un- 
term  Wyäehrad  als  Patronatskirche  übergab. ')    Fortan  hiess  das 
neue  grössere  Kloster  S.  A  n  n  a,  ~  das  ältere  und  kleinere  hinge- 
gen S.  Johann  und  A  n  n  a.  ^)    Das  S.  Anna-Kloster  gedieh  zu 
immer  grösserem  Glänze.    Schon  im  J.  1320  schenkte  demselben 
Conrad  von  Hrob  eine  Mühle  an  der  P§owka  bei  Melnik,   und  der 
Arzt  Johann  Stephani  legirte  ihm  sein  Haus  bei  S.  Egid  und  eine 
eigene  Fleischbank.  Im  J.  1324  gab  Ulrich  von  6i(an  den  Kloster- 
frauen einen  Hof  und  das  Dorf  Kifeslice.  Im  J.  1325  überliess  ihnen 
der  Prager  Domherr  Heinrich  sein  an's  Kloster  angränzendes  Haus, 


*)  Vgl.  d.  vorigen  §. 

^)  Das  Hintergebäude  des  jetzigen  k.  k.  Zeugbaases. 

')  Tomek  515,  516.    Hradec,  wahrscbeinlicb  bei  Münchengräz. 

*)  Zimmermann  diplom.   Gescb.  der  aufgebob.  Klöster,  8.   143,  Urkunden 

XIX.  XX. 
*)  Chron.  Aoloreg.  441. 
';  Tomek  604. 
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ebenso  ein  anderes  im  J.  1329  die  Frau  Bertha  von  Hauska,  so 
dass  nun  das  Ordenshaus  bedeutend  an  Ausdehnung  gewann.  König 
Johann  schenkte  dem  Convente  einen  Hof  in  Koär  nebst  10  Mark 
Goldes.  Im  J.  1355  schenkte  die  Hofdame  Budova  von  Drlon  (?)  dem 
Kloster  das  Dorf  Lidic.  Im  J.  1381  kauften  die  Nonnen  das  Dorf 
Babicky  und  1389  die  Dörfer  A^jezdec  und  Cachrow.  Überdiess 
besassen  sie  um  diese  Zeit  auch  noch  Besitzungen  und  Zinsungen 
in  Pocernic,  Zwdnowic,  Zbenice,  Zdäbrady,  Lymo  und  Satalice  nebst 
sehr  bedeutenden  Jahresstiftungen  von  Prager  Bürgern.  ')  Dag^ea 
wollte  das  kleinere  S.  Johann  und  Annakloster  am  Aiqezd  gar 
nicht  gedeihen.  Die  Nonnen  wurden  noch  im  selben  Jahre  (1330) 
in  das  grössere  S.  Annakloster  übersetzt  und  das  Klostergebäude 
dem  Abte  von  Königssaal  zu  dem  Zwecke  übergeben,  um  eine  Co- 
lonie  von  Cistercienserinnen  daselbst  einzuführen.  *)  Doch  dazu  kam 
es  wieder  nicht;  denn  Elisabeth  starb  noch  im  selben  Jahre  öad 
Königssaal  verlor  darauf  jene  Prager  Erbschaft.  König  Johann  scheint 
selbe  zugleich  mit  der  Herrschaft  Landsberg  an  sich  gezogen  2u 
haben. ')  Letztere  gelangte  wohl  wieder  an  das  Stift  zurück.  Das 
alte  Annakloster  aber  erscheint  nachmals  als  Wohnung  der  weissoi 
Magdalenitinnen.  Die  Annahme,  hier  sei  nun  —  unter  bürgerlichen 
Eigenthümern  —  das  famose  „Venedig^  als  Zufluchtsort  der  Ud- 
zucht  entstanden,  und  erst  von  Karl  lY.  im  J.  1372  auf  Ansuchen 
des  bekannten  Militius  wieder  in  ein  Kloster  der  Büsserinnen  ver- 
wandelt worden,  ^)  ist  einfach  durch  den  Umstand  widerlegt,  dass 
jenes  Venedig  „in  civitate  Pragensi"  —  und  zwar  in  der  jetzigen 
Bartholomäusgasse  in  der  Altstadt,  das  Annakloster  aber  damals 
noch  ausserhalb  der  Stadt  gelegen  war. ') 

3.  Auch  Königgräz  erhielt  frühzeitig  eine  Niederlassus; 
der  Dominicanerinnen,  vermuthlich  durch  die  dort  residirende  Ko- 
nigin-Wittwe  Elisabeth  (Wittwe  Wenzels  U.).  Es  war  dem  h.  Georg 
geweiht  und  stand  in  der  Vorstadt  am  jenseitigen  Elbeufer.  *)  Dass 


')  Zimmermann  144  u.  ff. 

')  Chron.  Auloreg.  441. 

»)  Vgl.  ebend.  460. 

*)  Schottky,  die  karolingische  Zeit,  S.  258. 

*)  Vgl.  Benes  de  Weitmühl  p.  418.  Wir  kommen  übrigens  auf  dieses  Veoedic 

noch  ausführlicher  zu  sprechen. 
*)  Bienenbeig,  Gesch.  der  Stadt  Königgräz,  S.  77. 
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auch  hier  Jungfrauen  aus  den  edelsten  Familien  des  Landes  ihr 
Leb^  Gott  weihten,  zeigt  die  Thatsache,  dass  die  hiesige  Nonne 
Agnes  —  Tochter  des  Johann  KruSina  von  Lichtenburg  —  im  J. 
1406  eine  Jahreszinsung  von  6  Schock  Groschen  erhielt,  die  nach 
ihrem  Ableben  dem  Kloster  verbleiben  sollte.  ')  Es  ist  diess  zu- 
gleich ein  Fingerzeig,  woher  so  manche  Besitzung  der  böhmischen 
Ordenshäuser  überhaupt  stammen  mochte. 

4.  Anderweitige  Niederlassungen  der  regulirten  Schwestern 
des  heiligen  Dominicus  vor  den  Zeiten  der  husitischen  Bewegung 
sind  urkundlich  nicht  genannt.  Jedoch  erwähnt  die  lokale  Sage  solche 
Klöster  noch  in  K 1  a  1 1  a  u  und  Gabel.  Ersteres  soll  die  selige 
Amabilia  nach  dem  Beispiele  ihres  Bruders  Theobald  für  edle 
Frauen  errichtet  haben;  die  Erbauung  des  letztem  aber  wird  der 
seligen  Z  d  i  s  1  a  w  a  zugeschrieben. ')  Doch  jenes  ist  wie  dieses 
gleich  unwahrscheinlich.  Beide  angebliche  Stifterinnen  fanden  in  den 
betreiFenden  Kirchen  der  Dominicanerbrüder  ihr  Grab,  was  gewiss 
nicht  geschehen  wäre,  wenn  es  an  jenen  Orten  eigene  von  ihnen 
gestiftete  Frauenklöster  gegeben  hätte  Dagegen  kann  recht  wohl 
zugestanden  werden,  dass  es  an  den  erwähnten  Orten  und  auch 
anderwärts  unter  der  Aegide  der  Predigerconvente  regulirte  Ver- 
eine  von  Frauen  gab,  welche  als  Tertiarerinnen  mitunter  ein 
gemeinschaftliches  Leben  führten.  Solche  werden  sogar  ausdrücklich 
in  den  Jahren  1273  und  1334  genannt.  In  ersterem  Jahre  erwähnte 
sie  Bischof  Bruno  von  Olmütz  in  seinem  für  das  Lyoner  Goncil  be- 
stimmten Berichte  über  die  kirchlichen  Zustände  Böhmens.  ^)  Im 
J.  1334  participirten  solche  Frauen  an  dem  Kampfe  der  prager  Men- 
dicanten  gegen  den  Curatklerus  in  Sachen  der  beiderseits  angespro- 
chenen Begräbnissgebühren.  ^) 

§.  167.  Die  Franciscaner  in  Böhmen. 

1.  Die  erste  Golonie  der  geistlichen  Söhne  des  heiligen  Franz 
kam  nach  dem  übereinstimmenden  Zeugnisse   der  älteren  Quellen 


')  Lib.  erect.  Vm.  C.  10. 

*)  Balb.  Bohem.  sancta  p.  48 

"")  ürk.  Baibin.  app.  ad  lib.  VI.  P.  I.  p.  88  u.  ff. 

*)  Chron.  Auloteg.  p.  470.    Vgl.  §.  113. 
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im  J.  1232  nach  Böhmen  und  zwar  zunächst  in  die  Hauptstadt 
Prag.')  Der  fromme  König  Wenzel  berief  sie  —  wahrscheinlich 
auf  Antrieb  seiner  weiterhin  noch  näher  zu  erwähnenden  Schwester 
Agnes  —  angeblich  aus  Mainz.  *)  Vorläufig  wies  er  ihnen  die  S. 
Barbarakapelle  an,  welche  sein  Vater  Pi^emysl  Ottokar  I.  im  J.  1224 
gegründet  hatte. ')  Indess  gieng  er  aber  auch  an  die  Erbauung  eines 
angemessenen  neuen  Klostergebäudes  —  bei  S.  Jakob,  das  schon 
im  J.  1233  so  weit  zu  Stande  kam,  dass  ein  Theil  der  Brüder  dahin 
übersiedeln  konnte.  Die  neue  Kirche  wurde  freilich  erst  imJ.  1244 
vollendet  und  vom  Bischöfe  Nicolaus  consecrirt.  *)  Das  Refectorium 
kam  gar  erst  im  J.  1319  zum  Ausbaue,  wurde  aber  von  der  from- 
men Erbauerin  —  der  Königin  Elisabeth  —  mit  solchem  Glänze 
und  in  solcher  Grösse  hergestellt,  dass  man  darin  wiederholt  die 
feierlichen  Krönungstafeln  und  auch  mehrere  Landtage  abhielt') 
Als  besondere  Wohlthäter  des  Jakobsklosters  Erscheinen  auch  die 
Bürger  von  Prag,  insbesondere  die  Meister  der  Fleischhauerzunft,  *\ 
welche  späterhin  in  den  Husitenkämpfen  auch  mit  den  Wafifen  in 
der  Hand  die  Retter  4es  Conventes  werden  sollten.  Die  Brüder  bei 
S.  Jakob  hielten  sich  von  allem  Anfange  an  an  die  Lebensweise  der 
Conventualen,  die  man  späterhin  Minoriten  im  engern  Sinne 
zu  nennen  pflegte. 

2.  Neben  der  bereits  erwähnten  St.  Barbaracapelle  erbaate 
die  selige-  Agnes  im  J.  1234  eine  grössere  Kirche  zu  Ehren  des 
heiligsten  Erlösers,  die  bald  darauf  den  Namen  St  Franz,  dano 
St  Clara  und  zuletzt  nach  der  frommen  Stifterin  St  Agnes  an- 
nahm. Bei  dieser  Kirche  gründete  letztere  auch  zwei  Klöster 
nach  der  Begel  des  h.  Franz,  das  eine  für  geistliche  Jungfrauen, 
deren  Genossin  und  Vorsteherin  sie  in  Kurzem  selber  wurde  und 
das  andere  für  geistliche  Ordensbrüder,  welche  die  geistliche  Lei- 
tung des  weiblichen  Conventes  übernehmen  sollten.    Die  Brüder 


>)  Cent  Cosm.  870,  Neplacb.  (Dobn.)  280,  PuUcAva  (Dobn.)  215,  MarigsoU 

(Dobn.)  281. 
')  Zimmermann  aufgehob.  Kirch.  Prags. 
*)  Diess  ist  wohl  die  Yeranlassong,  dass  der  Nucleus  minoriticus  das  Ja^ 

der  Ankunft  auf  1224  setzt.  Die  S.  BarbaracapeUe  steht  noch  heote  nebeo 

der  aufgehobenen  sogenannten  S.  Agneskirche. 
*)  Cont.  Cosm. 

*)  Hammerschmid  glor.  Wysehrad.  257,  Tomek  G.  Pr.  2i7. 
")  Lib.  erect.  XUI.  H.  8,  k.  8. 


285 

bei  St.  Franz,  die  fortan  stets  einen  eigenen  Qaardian  hatten,  0 
hielten  sich  an  die  Lebensweise  der  sogenannten  Observan- 
ten,  die  jedoch  vorläufig  noch  keinen  getrennten  Ordenszweig 
bildeten. «) 

8.  Nebst  den  genannten  wird  auch  noch  eine  dritte  Nieder- 
lassang der  minderen  Brüder  genannt,  —  allerdings  nicht  inner* 
halb  des  damaligen  Prags,  aber  doch  unmittelbar  vor  dessen  Tho- 
reD.  Es  war  das  Kloster  St.  A  m  b  r  o  s  (das  nachmalige  Hiberner- 
kloster  vor  dem  Pulverthurme),  in  welches  schon  im  J.  1233  Brü- 
der der  strengen  Observanz  (Bosaci)  eingezogen  sein  sollen. ')  Für 
die  wirkliche  Existenz  dieser  Ordenscolonie  spricht  ausser  den 
nachmaligen  Berichten  über  ihre  Zerstörung  die  Thatsache,  dass 
im  J.  1305  die  Magdalenitinnen  in  der  Nähe  der  St.  Oalluskirche 
allzanahe  Nachbarinnen  eines  Franciscanerconvents  genannt  wer- 
den, so  dass  der  damalige  Bischof  Johann  IV.  deshalb  einige 
rügende  Briefe  von  mehreren  Cardinälen  empfing.  *) 

4.  Die  Prager  Franciscaner  gehörten  sowie  alle  ihre  Ordens- 
brüder im  Lande  durch  das  ganze  dreizehnte  Jahrhundert  zur 
polnischen  Ordensproviuz.  Eine  eigene  böhmisch  -  mährische 
Provinz  entstand  für  beide  Mendicantenorden  zugleich  erst  im 
J.  1301.')  Bis  zum  Concile  von  Vienne  im  J.  1311  erfreuten  sie 
sich  in  Böhmen  eines  ungestörten  Glückes.  Sie  wurden  recht  ei- 
gentlich die  Lieblinge  des  Volkes,  mit  dem  sie  sowohl  durch  ihre 
Lebensweise  (durch  das  Einsammeln  milder  Gaben)  als  durch  die 
überaus  populäre  Art  ihres  geistlichen  Wirkens  in  die  innigste 
Beziehung  traten.  Überdiess  waren  sie  auch  bei  dem  Adel  des 
Landes  gern  gesehen,  der  es  liebte,  seine  letzte  Ruhestätte  in  den 
klösterlichen  Räumen  zu  suchen.  Dazu  kamen  endlich  auch  noch 
namhafte  Privilegien  des  apostolischen  Stuhles,  die  ihnen  sogar 
eine  Art  Goncurrenz  -  Seelsorge  mit  dem  Guratklerus  gestatteten. 
Mochte  es  nun  auf  der  einen  Seite  nicht  an  Missbrauch  oder  auf  der 
andern  nicht  an  Empfindlichkeit  gefehlt  haben:  Thatsache  war,  dass 
endlich  das  Concil  von  Vienne  im  J.  1311  den  Freiheiten  der  min- 


')  Vgl.  üb.  erect.  versch.  Ort. 

')  Balb.  epit  488.  Tomek  464. 

')  Nucleos  minoriticus. 

*)  Tomek  580. 

*)  Bieneberg  Gesch.  der  St.  Eöaiggrftz. 
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dern  Brüder  engere  Gränzen  zog.  ')  Aber  da  gab  es  wieder  Seitens 
der  Brüder  und  Seitens  der  Guraten  dort   eine  mildere  und  hier 
eine  strengere  Auslegung  der  Gesetze   des  Conciis   und  in  Folge 
dessen  manch'  bitteren  Streit.  Dabei  kam  es  so  weit,  dase  man  die 
bei  den  Minoriten   abgelegten  Beichten  als  gültig  bezweifelte  uDd 
endlich  Zweifel  und  Gegenreden  auf  die  Kanzeln  zog.   Der  Bischof 
Johann  IV.  nahm  bei  diesem  Kampfe  die  Partei  seines  Clerus  uiul 
musste   sich   in  Folge   dessen    eine  Klage  in  Avignon   und  einige 
Rügen  von  Cardinälen   gefallen   lassen. ')    Im  J.  1330  finden  wir 
den  Kampf  von  Neuem  entbrannnt.    Wir  wissen  nicht,  lun  was  es 
sich  handelte.    Bischof  Johann  IV.  liess  aber  damals  2  Klosterbrü- 
der  von  St.  Jakob  als  Gebellen  ins  Gefängniss  werfen.    Endlich 
kam  es  im  J.  1334  zu  dem  uns  schon  bekannten  blutigen  Kirchefi- 
und  Gassenkampfe  in  Prag   und  sogar  zu  förmlichen  gegen  seitigec 
Excommunicationen   der  beiden  Parteien.  ^    Wir  wissen,  dass  es 
sich  dabei  um   das  Recht   der  Pfarrer  handelte,  einen  Stolabetra^' 
(die  quarta  sepulchralis)   von   den  Klosterbegräbnissen  zu  fordern. 
Dieser  Streit  endigte  zum  Nachtheüe  der  Mendicanten.    Nicht  ge- 
nug, dass   das  Stolarecht  der  Pfarrer  allgemein  zur  Geltung  kam. 
die  mindern  Brüder  verloren  auch  das  Recht,  die  Sonntagspredig' 
ten  in  der  Domkirche  abzuhalten  und  wurden  auch  innerhalb  der 
Diöcese  auf  ihre  eigenen  Kirchen  eingeschränkt.    Es  kam  sogar 
so  weit,  dass  es  zum  Schutee  derselben   endlich  nothwendig  ward. 
einen   Protector  für  sie  —  zunächst  in  der  Person   des  Prag^ 
Metropoliten  aufzustellen.  ^)  —  Neben   diesen  Kämpfen   mit  dea 
Curatclerus  fehlte  es  den  böhmischen  Franciscanern  auch  nicht  aii 
Conflicten  mit  den  Dominicanern.    Bereits  im  J.  1287  gab  es  un- 
erquickliche Streitigkeiten  dieser  Art.    Damals  erlaubten   sich  die 
beiden  Orden  der  apostolischen  Armutb,  sich  gegenseitig  den  Vor- 
wurf der  Habsucht  zu  machen.    Darauf  vermass  sieb  sogar  dtr 
Predigerbruder  Burchard  in  Mähren,   die  Stigmata  des  h.  Frasi 
zu  leugnen;  die  mindern  Brüder  führten  deshalb  Klage  in  Bm* 
worauf  Gregor  IX.  zu  ihren  Gunsten  den  feindseligen  Prediger  suspec- 


*)  S.  §.  115  uum.  2. 

»)  Ebend. 

')  Ebend.  num.  5. 

*}  Urk.  Balb.  Ht.  publ.  p.  96  u.  fif. 
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dirte.  ^)  —  Zu  Ende  unseres  Zeitraums  finden  wir  bei  den  Fran- 
ctscanern  in  Prag  anch  die  theologische  Wissenschaft  in  rahmrei- 
cher Weise  vertreten.  Sie  errichteten  nämlich  im  J.  1366  auf  An- 
ordoang  dee  Pax»tes  Drban  V.  ein  eigenes  theologisches  Studium, 
das  in  den  Verband  der  Prager  Universität  gehörte  und  viele  €le- 
riker  des  Ordens  in  die  Hauptstadt  unseres  Vaterlandes  zog.  ') 

« 
§.  168.  Fortsetsong:  Verbreitnog  der  Franciscaner  m  Böhmen. 

1.  Nicht  lauge  nach  dem  ersten  Eintreffen  der  Franciscaner 
in  Böhmen  finden  wir  sie  bereits  auch  in  mehreren  Orten  auf 
dem  Lande. 

a)  Wir  nennen  da  zuerst  Leitmeritz.  Nach  der  con- 
stanten  Überlieferung  erbaute  ihnen  hier  der  Prager  Bischof  Jo- 
hann n.  schon  im  J.  1233  die  Kirche  und  das  Kloster  St.  Jakob. 
Am  19.  August  1235  konnten  die  Brüder  —  Italiener  von  Geburt 
—  mit  ihrem  ersten  Quardian  Clemens  Besitz  von  ihrem  neuen 
Ordenshause  nehmen.  •)  Sie  gehörten  dem  Zweige  der  Conventua- 
len  an,  der  auch  fortan  stets  dieses  Kloster  zu  den  seinen  zählte. 
Als  ein  vorzüglicher  Wohlthäter  wird  hier  im  J.  1335  der  Prager 
Gerichtsschöppe  Conrad  von  Leitmeritz  genannt,  der  in  seinem  Te- 
stamente neben  11  Klöstern  und  Kirchen  Prags  auch  die  Stadt- 
Krche,  das  Spital  und  das  St.  Jakobskloster  in  seiner  Vaterstadt 
mit  ansehnlichen  Legaten  bedachte.  ^)  Nach  ihm  thaten  sich  in 
gleicher  Weise  viele  Edle  im  Umkreise  von  Leitmeritz  hervor:  so 
Jesko  Kamenec  von  Öakowic,  Nicolaus  Zahoka  von  Weska,  Elisa- 
beth Hermesmister  von  Kamaik  und  Pokratic  (diese  schenkte  Äcker 
and  Waldung),  Christian  von  Cernosek  und  Elise  von  Zahofan,  die 
insgesammt  namhafte  Jahreszinsungen  dem  Kloster  zuwendeten.  ^) 
Im  J.  1321  zog  sich  der  Quardian  und  Gonvent  bei  St.  Jakob  — 
zugleich  mit  dem  Prior  bei  St.  Michael  —  den  schon  erwähnten 
strengen  Verweis  des  Bisthumsadministrators  Ullrich  von  Pabienic 


')  Urk.  Erben  reg.  424. 

*)  Vgl.  §.  164  num.  1. 

')  Rohn  antiq.  eccl.  circ.  Litom.  MS. 

')  Tomek  349  u.  f. 

^)  Lib.  erect.  XII.  C.  15,  D.  15,  VIIL  D.  2,  J.  S.,  Hohn  antiq. 
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wegen  eigenmächtiger  Umgehung  des  über  die  Stadt  Leitm^tz  wegen 
Verletzung  des  Wyäehrader  Propsteieigenthums  verhängten  Inter- 
dictes  zu.  ') 

b)  Um  das  J.  1240  kam  der  berühmte  Prediger  des  Francis* 
canerordens,  Bruder  Berthold,  —  ein  Augsburger  —  nach  König- 
gräz  und  begeisterte  dort  nut  Beihülfe  des  als  Dolmetsch  fnogi- 
renden  Bruders  Peter  von  Oradec  die  Bürgerschaft  in  solchem 
Grade,  dass  man  sofort  für  ihn  und  einige  seiner  Ordensbrüder 
das  Kloster  und  die  Kirche  St.  Johann  neben  dem  königlicheo 
Schlosse  erbaute. ')  Bruder  Berthold  starb  im  J.  1274  zu  Regeos- 
bürg  im  Kufe  der  Heiligkeit. ')  In  den  Jahren  1247  und  1254 
hielt  der  Orden  sogar  schon  das  Provinzialkapitel  im  Kloster  zu 
Königgräz.  ^)  Im  J.  1339  verunglückte  dieses  Kloster  zugleich  mit 
der  ganzen  Stadt  durch  Feuer. ')  Als  Wohlthäter  des  Convents 
erscheinen  nachmals  Hinko  von  Berka  und  Duba,  *)  Bernhard  und 
Nicolaus  Koätial  von  Stfezminic,  Beneä  von  Riesenburg,  Zdeoka 
und  Katharina  von  KHnec.  ^ 

c)  Um  das  Jahr  1 253  erhielten  die  Franciscaner  den  Convent 
St.  Augustin  in  Mies  und  behaupteten  denselben  bis  zu  den  hu- 
sitischen  Bewegungen.  Unter  ihre  Wohlthäter  zählten  die  dortigen 
Brüder  namentlich  den  Kapitularpropst  von  Bischofteinitz.  *) 

d)  Im  J.  1281  stifteten  die  Bürger  zu  Bechin  ein  Kloster 
der  Conventualen.  ^)  Dieses  erhielt  noch  kurz  vor  dem  Ausbruche 
der  Husitenkämpfe  eine  sehr  bedeutende  Zinsenschenkung  vodi 
Ritter  Maräik  von  Jaroslawic  —  zunächst  zu  Händen  seines  dort 
lebenden  Bruders  Theodorich.  '^) 


')  Formelbach  des  Stiftes  Wilhering  N.  9.  p.  82. 

*)  Bienenberf(  G.  d.  St.  Königgräz  p.  76   (aus  einem  alten  Fragmente  Ue$ 

städtischen  Archivs). 
*)  Balb.  Boh.  sancta  p.  78.  74. 
')  Bienenberg  76.  82. 
^  Ebend.  113. 
")  Ebend.  154. 
0  Lib.  erect.  VIII.  F.  5,  R.  7,  X.  H.  2,  XIII.  Q.  2.    Wenn  wir  hier  ond  ta- 

derwärts  zum  Theile  über  die  Zeit  von  1380  hinausgreifen,  so  geschieht  es 

aus  dem  Grunde,  um  nicht  noch  einmal  vor  der  Husitenceit  von  den  tt- 

Werbungen  dieber  Klöster  sprechen  zu  müssen. 
•)  Lib.  erect.  X.  B.  8. 
^  Sommer  Topogr. 
■"O  Lib.  erect.  VIII.  B.  7.  ad  ann.  1406. 
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» 

e)  Um  das  J.  1293  kamen  die  Conventualen,  15  Priester  und 
5  Laienbrüder  --  auch  nach  Jungbunzlau  —  wahrscheinlich 
durch  die  Vermittlung  des  damaligen  Grundherren  Johann  von  Mi- 
chalowic,  der  um  dieselbe  Zeit  eine  Busswallfahrt  nach  Frankreich 
unternahm.  ')  Das  Kloster  stand  ausserhalb  des  Thores,  das  gegen 
Weisswasser  führt ')  Die  Herren  von  Michalowic  blieben  auch 
noch  weiterhin  die  grössten  Förderer  dieses  ihres  Familienstiftes. 
Von  diesen  dotirte  noch  im  J.  1354  Benes  von  Michalowic  zehn 
neue  Conventualen  zu  den  bereits  „von  Alters  her''  bestehenden 
20  Brüdern.  ^)  Im  J.  1385  lebte  dort  der  Bruder  Beneä,  den  gar 
viele  irrig  für  den  berühmten  Prager  Canonicus  Benes  von  Weitmühl 
gehalten  haben.  ^)  Im  J.  1385  erhielt  das  Kloster  ein  Legat  von  13 
Schock  Groschen  nach  dem  Benedictinerpropste  Ullrich  von 
Baczin.  *) 

§.  168.  Fortseti vng. 

1.  Von  den  urkundlich  in  den  Erectionsbüchern  genannten 
KJöstern  der  mindern  Brüder  haben  wir  noch  folgende  anzu- 
führen: 

d)  Das  Kloster  St.  Nicolaus  (später  St.  Peter  und  Paul)  in 
Zittau,  welches  schon  im  J.  1244  begonnen,  aber  erst  im  J.  1268 
durch  die  Irorame  Opferwilligkeit  des  Caslaw  von  Ronow,  seiner 
(xemahlin  Agnes  und  ihres  verwandten  Zdislaw  von  Znaim  vollen- 
det wurde.  ^)    Bis  1400  blühte  dieses  Kloster  ansehnlich  empor. ') 

b)  das  Observantenkloster  in  B  e  n  e  §  a  u,  welches  der  Prager 
Dompropst  Tobias  II.  von  Beneäow  um  1320  in  seiner  Vaterstadt 
stiftete,  um  daselbst  die  letzten  Tage  seines  Lebens  als  einfacher 
Klosterbruder  zuzubringen.  ^)    Nachmals  wurden   auch   die   edlen 


'}  Dalimil.  Heber's  Burgen  I. 

')  1494  kam  es  an  die  böhmischen  Brüder;  jetzt  ist  es  im  Besitze  der  Pia* 

risten. 
^)  Urk.  in  Novotny^s  chron.  Boleslawska  57. 
*)  Auch  NoYotny.  1.  c.  Vgl.  Palacky's  böhm.  Geschichtsschreiber. 
*)  Lib-  erect.  XIII.  A.  9. 
*)  Sintenis  Oberlausitz,   Grossem  laus.  Merkwürdigk.,  Peschek  Gesch.  d.  8t. 

Zittau. 
^  Lib.  erect.  XIII.  ü.  20. 

^)  ^Sl*  §•  126.  Crugerius  verlegt  die  Stiftung  in  die  Zeit  des  Propst  Tobias  L 

19 
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Herreu  Zdenko  von  Sternberg  auf  KonopiSt,  Wilhem  Kosika  von 
Postupic,  Johann  Pfernysl.  Chwal  YonKfeSic,  Zbinko  von  Morawec. 
Bohunko  von  Wrbic,  Gbwal  von  Stifin  und  Jarog  von  Bedruüc 
grosse  Wohlth&ter  der  Ordensbrüder  in  Beneschau.  ^ 

c)  Das  Franciscanerkloster  zu  Neu-Bidöow  bestand  ur- 
kundlich sicher  bis  zur  Husitenzeit.  Kurz  zuvor  erhielt  es  noch 
eine  Zinsenschenkung  vom  edlen  Ritter  Nicolaus  Kotlowec  von 
Menin. ')    Der  Stifter  ist  unbekannt 

d)  Ebenso  wenig  kennen  wir  den  Stifter  eines  ähnlichen 
Klosters  in  H  o  h  e  n  ni  a  u  t,  das  urkundlich  zu  Ehren  der  heiligen 
Apostel  Petrus  und  Paulus  erbaut  war.  Wir  wissen  nur,  dass 
es  im  J.  1350  an  die  neucreirte  Diöcese  LeitomySl  abgegeben 
wurde ')  und  dass  es  noch  im  J.  1418  von  einem  dortigen  Bürger 
eine  Stiftung  erhielt.  ^) 

e)  Auch  die  königliche  Gränzstadt  T  a  u  s  s  besass  einen  in 
ungenannter  Zeit  gestifteten  Franciscanerconvent,  der  im  J.  1376 
eine  Zinsung  von  4  Schock  Groschen  vom  Pfarrbeneficium  des 
Ortes  zu  erheben  hatte.  *) 

/)  Endlich  gehört  zu  den  in  den  Erectionsbüchem  genannten 
Ordenshäusern  auch  noch  der  Gonvent  in  G  a  s  1  a  u ,  der  noch  m 
J.  1388  eine  Jahreszinsung  von  4  Schock  vom  Ritter  Prokop  von 
Jedlcan  auf  Anregung  seines  Onkels,  des  Pfarrers  iuKbel,  geschenkt 
erhielt.  •) 

2.  Ausser  den  bisher  genannten  Klöstern  des  h.  Franz  haben 
wir  noch  einige  andere  anzuführen,  deren  ehemaliger  Bestand  aa$ 
den  Berichten  der  ältesten  Ghronisten  sichergestellt  ist. 

a)  Hieher  gehört  zunächst  das  Kloster  in  S  a  a  z,  welches  im 
J.  1365  als  bestehend  genannt  wird. ') 

b)  Das  Kloster  Maria- Verkündigung  in  K  r  u  m  a  u ,  welches 
die  Brüder  Ullrich,  Peter,  Jodok  und  Johann  von  Kosenberg  im 
J.  1357  gründeten. «)  ^ 


*)  Lib.  erect.  II.  H.  2.  ad  ann.  1379.,  erect.  IX.  G.  1.,  X.  H.  2,  J.  5,  J.  9.  XIII.  U  6 

')  Lib.  erect.  X.  D.  4.  Unsere  Topographen  kannten  dieses  Kloster  nicht 

')  Vgl.  §.  125.  num.  1. 

*)  Lib.  erect.  X.  L.  1.  Abtretungsdocument  bei  Baibin,  Anhang  ad  lib.  erK? 

')  Lib.  erect.  XII.  A.  4. 

•)  Lib.  erect.  XII.  B.  8. 

')  Sommer  Topogr. 

')  Ebendaselbst. 
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e)  das  Kloster  bei  C  h  r  u  d  i  m  in  der  Nähe  der  alten  Burg 
Stradow,  welches  in  den  Husitenkftmpfen  von  den  Chrudimer  Bttr- 
gem  zerstört  wurde.  ') 

•d)  Das  Kloster  Maria-Himmelfahrt  in  Pilsen,  das  im  Jahre 
1263  —  angeblich  vom  Könige  Pfemysl  Ottokar  IL  erbaut  wurde 
und  bis  1460  im  Besitze  der  Conventualen  blieb.  *) 

e)  Hieher  rechnen  wir  auch  das  vormalige  Minoritenkloster 
in  Kaaden,  das  um  1240  zu  Ehren  des  h.  Michael  gegründet, 
aber  erst  im  J.  1324  vollendet  worden  sein  soll.  In  letzterem  Jahre 
erlangte  die  Kirche  die  feierliche  Consecration  durch  einen  zur  bi- 
schöflichen Würde  emporgestiegenen  Ordensbruder,  den  Prager  Weih- 
bischof PHbislaw  von  Dra2ic,  den  leiblichen  Bruder  des  Diöcesan- 
bischofs  Johann  IV.  ^)  Im  J.  1362  wurden  Gonvent  und  Kirche 
zugleich  mit  der  ganzen  Stadt  ein  Raub  der  Flammen.  Nachmals 
wiederhergestellt  mussten  sie  in  Kurzem  wieder  der  Wuth  der 
Husiten  erliegen.  ^) 

/)^Auch  in  Brüx  bestand  ein  älteres  Minoritenkloster  bei 
St.  Laurenz  in  der  Vorstadt,  das  ebenfalls  um  das  Jahr  1240 
gegründet  wurde.  Hier  bestand  es  bis  zum  Jahre  1515,  wo  es 
in  Flammen  aufging.  In  Folge  dieses  Unglücks  verlöte  es  die 
opferwillige  Bürgerschaft  ins  Innere  der  Stadt,  wo  es  noch  heute 
besteht  —  und  die  alte  St  Laurenzkirche  ward  zur  Begräbniss- 
kirche bestimmt. ') 

3.  In  letzter  Reihe  haben  wir  noch  mehrere  Orte  zu  nennen, 
wo  nach  localen  Sagen  vor  den  husitischen  Bewegungen  ebenfalls 
Franciscanerconvente  bestanden  haben  sollen,  wobei  wir  aber  nicht 
verhehlen  können,  dass  jene  Sagen  zumeist  nur  auf  die  Auctorität 
des  bekannten  Chronisten  Hajek  sich  stützen.  Den  ersten  Platz 
räumen  wir  billig  jenen  Städten  ein,  wo  dem  angeblichen  älteren 
Bestände  des  betreffenden  Klosters  nur  ein  Anachronismus  zu 
Grande  liegt.  Hieher  gehören  die  Convente  in  Hora2diowic, 
Pardubic,  Eule  und  N e u h a u s.    Ersterer  soll  nach  der Lo- 


')  Lanrentins  Bi'Czina,  Veleslawin,  Balb.  Bob.  Sancta. 

')  Nacl.  Minorit.,  Sommer. 

')  BohD  antiq.  circ.  Satec.,  Mayer  Monogr.  der  St.  Kaadan  p.  4. 

*)  Ebendaselbst. 

^>  Bobn  antiqait.  eccl. 

19* 
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calüberlieferung  im  J.  1330  durch  den  Bürger  Theodorich  von 
Mecif  gegründet,  aber  erst  um  1500  von  dem  edlen  Puta  Swihow- 
sky  von  Riesenberg  ff  1504)  vollendet  worden  gein.  ')  Das  Kloster 
in  Pardubic  wurde  ebenfalls  erst  im  J.  1516  vollendet,  angeblich 
aber  ebenfalls  schon  im  Laufe  des  14.  Jahrhunderts  b^onnen.  Auch 
das  zu  Eule  kam  erst  im  16.  Jahrhunderte  zur  Bluthe.  Der  Con- 
vent  zu  Neuhaus  trat  erweislich  erst  im  J.  1478  ins  Leben. 

b)  Ausser  allen  diesen  nennen  wir  endlich  noch  die  von  Ha- 
jek  aufgezählten  und  angeblich  von  den  Husiten  zerstörten  ConveDte 
in  Beraun,  Schüttenhofen  und  Riesenberg.  Das  Kloster  in 
Schütteuhofen  scheint  eine  bei  Hajek  gewöhnliche  VerwechseluDg 
mit  der  dortigen  Änsiedlung  der  Augustinereremiten  zu  sein.  Von 
den  beiden  andern  ist  gar  keine  historisch  sichere  Spur  aufzu- 
finden. 

c)  Die  nachmals  oft  zu  nennenden  Gonvente  in  Kuklena,  Ar- 
nau,  Hajek,  Haindorf,  Hofowic,  Mariaschnee  (in  Prag),  Schlao, 
Skalka,  Tschau,  Wotic  und  Zasmuk  gehören  insgesammt  erst  spä- 
teren Perioden  an.  Die  Klöster  in  Eger,  Budisin,  Görlitz  and 
Löbau  gehörten  jenes  in  die  Regensburger,  diese  in  die  Meissner 
Diöcese  und  werden  gehörigen  Orts  Erwähnung  finden. 

§.  169.  Die  selige  Agnes  nnd  dag  erste  Kloster  der  Franciscaierinifi 

(Clarissinnen)  in  Bohnen. 

1.  Unter  den  überlauten  Freuden  am  Hofe  des  Königs  Pf^ 
mysl  Ottokar's  L  schmolz  sehr  oft  das  gepresste  Herz  seiner  zwei- 
ten Gemahlin  Constautia  in  Thränen.  Denn  mehr  als  sechs  Jabn^ 
musste  sie  mit  dem  mächtigen  Fürsten  leben,  ohne  in  ihrem  Ge- 
wissen sich  beruhigen  zu  können,  dass  sie  seine  rechtmässige  Gat- 
tin sei.  So  lange  zog  sich  nämlich  der  leidige  Process  mit  der 
vom  Könige  vcrstossenen  ersten  Gemahlin  Adela  von  Meissen  hi&- 
aus.  ^)  In  solcher  Seelenstimmung  machte  sie  gar  manches  fromme 
Gelübde,  das  allerdings  zumeist  erst  spätere  Tage  auszuführen  er- 
laubten. Wir  erinnern  in  dieser  Beziehung  an  die  vielen  frommen 
Schenkungen,  welche  sie  nacheinander   den  Kirchen  und  Klöstern 


^)  Sommer  Topogr. 

')  Zimmermann,  aufgeh.  Klöster  S.  48. 
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in  Böhmen  uad  Mähren  —  oft  wiederholt  —  zukommen  liess.  Die 
öffentlichen  Urkunden  nennen  uns  insbesondere  die  Domkirche  0 
und  das  Kloster  St.  Peter  in  Olmütz,  ^)  die  mährischen  Stifter 
HradiSti,  *)  Kaunic  *)  und  Dubravnik,  *)  die  böhmischen  Klöster 
St.  Georg,  •)  Mühlhausen,  ')  Selau  *)  und  Opatowic  ®)  und  den 
neuen  Kreuzherrenorden  in  Prag.  Namentlich  aber  weisen  wir  auf 
den  lang  gehegten  Gedanken  hin,  selbst  die  Stifterin  eines  neuen 
Frauenklosters  zu  werden,  in  welchem  sie  ihre  letzten  Tage  ver- 
leben wollte.  Wir  wissen  bereits,  dass  in  Folge  dessen  das  Stift 
Tisnowic  ins  Leben  trat.  —  Von  dieser  frommen  Mutter  ward  am 
20.  Juni  1207  die  selige  Agnes  geboren  und  vom  Bischöfe  Daniel  II. 
feierlich  getauft.  Das  sorgenvolle  Mutterherz  weihte  damals  schon 
ihr  Töchterlein  dem  Dienste  des  Himmels. 

2.  Doch  die  Politik  des  königlichen  Vaters  traf  eine  andere 
Bestimmung.  Kaum  3  Jahre  alt  wurde  Agnes  dem  Prinzen  Bole- 
slaw  von  Schlesien  verlobt,  und  sofort  in  da^  schlesische  Kloster 
Tfebnic  gesendet,  um  daselbst  unter  der  Aufsicht  ihrer  Base  und 
künftigen  Schwiegermutter,  der  h.  Hedwig,  eine  ebenso  fromme 
als  standesgemässe  Erziehung  zu  erhalten.  Aber  schon  nach  drei 
Jahren  vereitelte  der  Tod  des  Verlobten  den  Plan  des  Königs. 
Agnes  durfte  —  um  der  frommen  Mutter  näher  zu  sein  —  in  das 
heimatliche  £[loster  Doxan  übersiedeln,  um  dort  ihre  Erziehung 
fortzusetzen  und  zu  vollenden.  Hier  bewunderte  man  alsbald  an 
der  heranreifenden  königlichen  Jungfrau  einen  glühenden  Eifer  in 
allen  Übungen  der  Andacht  und  der  Busse,  eine  seltene  Sanftmuth, 
eine  ungeheuchelte  Demuth  und  gänzliche  Loslösung  von  der  Welt. 
Kein  Wunder,  dass  Agnes  endlich  das  stille  Gelübde  ihrer  frommen 
Mutter  zu  ihrem  eigenen  machte  und  ihr  Leben  dem  Klosterstande 
zu  widmen  beschloss.  Aber  da  rief  sie  wieder  (1224)  plötzlich  der 
Befehl  des  Vaters  aus  der  klösterlichen  Einsamkeit  an  den  könig- 


')  £rben  reg.  206,  235. 

')  Ebend.  231,  310,  375. 

•)  Ebend.  215. 

')  Ebend.  351. 

*)  Ebend,  .%6. 

•)  Ebend.  335. 

')  Ebend.  285. 

*)  Ebend.  37^. 

•)  Ebend.  337. 
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liehen  Hof  —  diessmal  als  künftige  Braut  des  dentsehen  Kaiser- 
sohnes Heinrich.  0  Die  Verlobung  folgte  in  der  That;  aber,  war 
es  auf  Betrieb  unserer  Agnes,  oder  suchte  man  anderwärts  grös- 
sere Vortheile,  —  der  junge  Heinrich  löste  selbst  das  Band  uod 
ehelichte  die  österreichische  Prinzessin  Margareth.  Agnes  war 
wieder  frei,  aber  sie  musste  als  allezeit  bereites  Opfer  neuer  poli- 
tischer Pläne  am  Hofe  verbleiben.  Dafür  trug  sie  nun  unter  den 
goldgestickten  Gewändern  ihr  härenes  Busskleid  und  den  schweren 
Bussgürtel.  Mit  Kieselsteinen  machte  sie  ihr  Prachtbett  zum  La- 
ger der  Selbstabtödtung.  Mit  ausgewählten  Begleiterinnen  besuchte 
sie  insgeheim  bai*fuss  die  Kirchen  der  Stadt  und  trocknete  nicht 
selten  mit  eigener  Hand  ihre  blutenden  Füsse.  Der  Tod  ihres  Va- 
ters (15.  December  1230)  verschaffte  ihrer  Frömmigkeit  nur  eine 
grössere  Freiheit.  —  Im  J.  1234  bestürmte  die  Welt  zum  letzten 
Male  ihr  bereits  dem  Himmel  angehörendes  Herz.  Heinrich  ID. 
von  England  und  Kaiser  Friedrich  U.  begehrten  zu  gleicher  Zeit 
ihre  Hand.  ')  König  Wenzel  entschied  sich  für  Friedrich;  Agoe^ 
aber  wandte  sich  flehentlich  an  Papst  Gregor  IX.,  auf  dass  dieser 
durch  seine  Fürsprache  ihr  jungfräuliches  Herz  vor  einer  gefürch- 
teten Verbindung  und  ihr  Vaterland  vor  dem  Zorne  des  verschmäh- 
ten Bräutigams  beschütze.  Ein  Brcve  Gregors  verschaffte  ihr  so- 
fort die  Zustimmung  ihres*  königlichen  Bruders  zur  Wahl  de 
klösterlichen  Lebens  und  auch  die  Verzeihung  ihres  kaiserlicheo 
Bewerbers. 

3.  Seit  der  Ankunft  der  ersten  Söhne  des  h.  Franciscus  io 
Prag  im  J.  1232  hatte  Agnes  mit  heiliger  Bewunderung  von  den 
Tugenden  der  (damals  noch  lebenden)  heiligen  Clara  und  ihren 
frommen  Klosterschwestern  gehört.  In  Folge  dessen  hatte  sie  ne- 
ben dem  von  ihrem  königlichen  Bruder  gegründeten  ersten  Wobo- 
sitze  der  Franciscanerbrüder  den  Grund  zu  einem  ähnlichen  Fraues- 
stifte  gelegt  ^)   und   von   der  b.   Clara  fünf  Ordensschwestern  tu: 


')  Vgl.  Damberger  IX.  954.    Der  Verlobangsantrag  war  von  Böhmen  ansr- 

gangen. 
')  Erster  Brief  der  h.  Clara  an  Agnes  in  Lecluier*s  Leben  d.  h.  Clara.  S.  l£ 

und  f.  —  Räumer,  Hohenstaufen  III.  877. 
*)  Hiezu  hatte  sie  von  ihrem  königlichen  Bruder  die  Stadt  Prestic  nebst  It 

dazu  gehörigen  Dörfern  erhalten  und  für  1200  Mark  Silber  an  das  Stm 

Kladrau  verkauft  (Tomek  512). 
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dasselbe  erbeten,  die  bereits  am  11.  November  1234  ihren  Einzig 
hielten.  Um  diese  Zeit  erkämpfte  sie  auch  für  sich  selbst  die 
vollige  Freiheit  vor  den  Bewerbungen  weltlicher  Fürsten  und  er- 
wählte Christum  zum  Bräutigam  ihrer  Seele.  Am  2ö.  März  1235 
nahm  sie  endlich  zugleich  mit  sieben  andern  hochadeligen  Jung- 
frauen das  langersehnte  Ordenskleid  aus  der  Hand  des  eben  in 
Prag  weilenden  Cardinais  Cajetan.  Darauf  wurde  sie  von  ihren 
Ordensschwestern  zur  ersten  Äbtissin  des  neuen  Klosters  „des 
heiligsten  Erlösers"  erwählt  Dieses  erste  Clarissinnenkloster  in 
Böhmen  wurde  jedoch  schon  im  J.  1237  nach  dem  b.  Franz,  öfter 
auch  S.  Clara  und  endlich  S.  Agnes  genannt  Der  Zugehörigkeit 
des  S.  Franciscushospitals  zu  diesem  Kloster  und  der  dadurch  be- 
dingten  Abhängigkeit  der  Kreuzherren  mit  demrothen 
Sterne  wurde  bereits  früher  gedacht 

4.  Wir  finden  fortan  unsere  Agnes  in  brieflichem  Verkehre 
einerseits  mit  der  h.  Clara  und  anderseits  mit  dei^  Päpsten  Gregor 
IX.  und  Innocenz  IV.  Die  bezüglichen  uns  noch  vorliegenden  Ant- 
wortschreiben lassen  uns  tiefe  Blicke  in  das  fromme  Ordensleben 
unserer  Königstochter  thun.  Die  h.  Clara  redet  von  dem  Rufe  der 
Tugenden  der  königlichen  Äbtissin,  die  schon  beinahe  in  der  ganzen 
Welt  bekannt  seien  und  rühmt  und  bestärkt  in  vier  rührenden 
Briefen  die  Weltverachtung  und  die  Gottseligkeit  ihrer  würdigsten 
Ordenstochter.  0  Nebstbei  sendet  sie  dieser  als  erbetenes  Anden- 
ken —  ein  hölzernes  Kreuz,  einen  groben  Gürtel,  einen  hänfenen 
Schleier  und  eine  irdene  Trinkschale. ')  Gregor  IX.  ermässigte 
auf  die  Bitte  der  Äbtissin  und  mit  Rücksicht  auf  das  kältere  Klima 
die  strenge  Regel  —  das  ganze  Jahr  hindurch  unter  steter  Enthal- 
tung von  Fleischspeisen  nur  einmal  des  Tages  sich  zu  sättigen  — 
dahin,  dass  für  den  Sonntag  und  Donnerstag  eine  zweimalige  Sätti- 
gung und  der  Genuss  von  Milchspeisen  erlaubt  sein,  an  Ostern  und 
Weihnachten  aber  und  an  den  Marien-  und  Apostelfesten  überhaupt 
gar  nicht  gefastet  werden  sollte.  Überdiess  sollte  es  der  frommen 
Agnes  gestattet  sein,  zwei  Röcke  mit  Pelz  besetzt  und  Schuhe  zu 
tragen   und  zum  Nachtlager  Polster  und  Betten  mit  Stroh  oder 


*)  Diese  Briefe  in  Lechners  Leben  d.  h.  Clara  S.  122  u.  fF. 
')  £bend.  126. 
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Heu  gefüttert  zu  gebrauchen.  *)  —  Im  J.  1243  milderte  nochmals 
Papst  Innocenz  IV.  die  Regel  für  Böhmen  in  so  weit,  dass  wegen 
mangelnden  Öls  und  strenger  Fastenspeisen  der  Genuss  von  Wein. 
Fischen,  Eiern  und  Milch  gestattet  und  die  Dispens  vom  Fasten 
auch  noch  auf  eine  Anzahl  weiterer  Fest-  und  Wochentage  ausge- 
dehnt werden  sollte.  ^)  Derselbe  Innocenz  erfreute  unsere  Agnes 
im  J.  1252  durch  die  Übersendung  vieler  kostbarer  Beliquien  der 
Heiligen.  Endlich  bestätigte  Papst  Alexander  IV.  im  J.  1259  für 
alle  Zukunft  die  bereits  erlangten  Milderungen  der  Ordensregel') 
5.  Agnes  hatte  bereits  im  J.  1238  aus  Demuth  dem  Titel 
einer  Äbtissin  entsagt  und  nannte  sich  seitdem  bloss  die  ,,alteste 
Schwester  =  soror  major"  ihres  Ordenshauses.  Während  sie 
aber  hier  Allen  ein  Vorbild  der  Selbstverleugnung  und  Andacht 
ward,  hörte  sie  doch  nicht  auf,  ebenso  nach  Aussen  hin  Segen  zu 
verbreiten.  Ihrem  geliebten  Bruder  Wenzel  I.  blieb  sie,  so  lange 
er  lebte,  eine  stets  bewährte  Rathgeberin  und  auch  dem  apostoli- 
schen Stuhle  diente  sie  wiederholt  als  Vermittlerin  in  wichtigen 
Verhandlungen  mit  dem  königlichen  Hofe.  Manche  fromme  Stiftung 
im  Lande  ward  mittelbar  ihr  Werk.  Insbesondere  aber  erwarb  ihr 
ein  Unternehmen  den  Dank  aller  Böhmen  —  die  Aussöhnung  ihres 
königlichen  Bruders  mit  seini^m  aufrührerischen  Sohne.  Im  J.  1253 
fand  König  Wenzel  seine  letzte  Ruhestatte  in  der  Klosterkirche 
seiner  frommen  Schwester:  seitdem  nahm  die  letztere  wenig  As- 
theil mehr  an  den  ö£fentlichen  Angelegenheiten.  Desto  mehr  aber 
vertiefte  sich  ihr  Geistesleben,  so  dass  sie  endlich  der  wunder- 
vollen Gaben  der  Vision  und  der  Krankenheilung  gewürdigt  wurde/j 
Endlich  rief  sie  der  Herr  am  6.  März  1282  ins  bessere  Leben.  - 
Schon  bei  ihren  Lebzeiten  wurde  die  fromme  Fürstentochter,  die 
selbst  von  der  h.  Clara  „die  Hälfte  ihrer  Seele"  genannt  worden 
war,  als  eine  Heilige  bewundert.  Um  so  mehr  war  diess  nach 
ihrem  Tode  der  Fall,  so  dass  iu  Kurzem  sogar  die  Kirche  und  da^ 
Kloster  S.  Franz  im  Volke  den  Namen  S.  Agnes  erhielten.  Die&- 
und  das  allgemeine  Vertrauen  auf  die  Fürbitten  der  Seligen,  bewop 


^)  Touiek  Ö13  uud  f.  Urkunden  dd.  5.  und  11.  Mai  I2S8  in  Krbeu  regest. 

')  Tomek  511  Drk.  Erben  reg. 

^)  Urk.  iu  Zimmermanns  aufgeh.  Klöüter  S.  70, 

*)  KbeiKj,  73,  74, 
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im  J.  1328  die  Königin  Elisabeth,  im  Einverständnisse  mit  dem 
Bischöfe  Johann,  die  Heiligsprechung  bei  dem  Papste  Johann  XXI. 
anzusuchen.  ')  Aach  Karl  IV.  betrieb  dieses  Unternehmen  seiner 
Mutter  mit  ernstem  Eifer,  ~  und  empfahl  es,  da  die  Erfüllung 
sich  in  die  Länge  zog,  noch  sterbend  seinem  Sohne.  Aber  Kaiser 
Wenzel  IV.  vergass  zu  bald  des  väterlichen  Wunsches  und  endlich 
warfen  die  husitischen  Umtriebe  die  ganze  Angelegenheit  bei  Seite. 
Jedoch  erhielt  der  Orden  der  Kreuzherren  die  päpstliche  Erlaub- 
niss.  das  Fest  der  seligen  Agnes  jährlich  am  2.  März  sub 
ritu  duplici  primae  classis  zu  feiern.  Im  J.  1436  ward  zwar  der 
Heiligsprechungsprocess  wieder  aufgenommen,  scheiterte  aber  zu- 
letzt im  J.  1450  an  der  Unmöglichkeit,  die  Reliquien  der  Seligen 
wieder  aufzufinden.  ^) 

6.  Das  Agneskloster  wurde  in  Kurzem  noch  einmal  der  Auf- 
enthaltsort einer  berühmten  böhmischen  Königstochter.  Es  war 
diess  -*  um  von  dem  nur  vorübergehenden  Aufenthalte  der  Prin- 
cessin  Kunigunde  zu  schweigen,  —  eine  neue  Agnes,  ebenso*  wie 
die  erwähnte  Kunigunde  eine  Tochter  Pfemysl  Ottokars  IL,  die 
versprochene  Braut  des  Kaisersohnes  Rudolph  des  Jüngeren.  Vor 
der  verhängnissvolleu  Schlacht  auf  dem  Marchfelde  weilte  sie  un- 
freiwillig in  jenen  Klostermauern;  blieb  aber  nachher  noch  frei- 
willig dort  bis  zum  J.  1285,  wo  sie  endlich  ihrem  Verlobten  zum 
Altare  folgte.  Doch  schon  im  J.  1290  trennte  der  Tod  das  kurze 
fiand  und  Agnes  kehrte  nochmals  freiwillig  in  das  ihr  liebgewor- 
dene Kloster  zurück,  wo  sie  im  J.  1296  als  Laienschwester  ihr 
Leben  beschloss,  —  eben  zeitig  genug,  um  nicht  den  nachmaligen 
Kaisermord  ihres  Sohnes  Johannes  Parricida  zu  erleben. 

§.  170.    Die  Übrigen  Kloster  der  Ciarissinnen  in  Bdhmen. 

1.  Noch  bei  Lebzeiten  der  seligen  Agnes  konnte  ihr  Kloster 
eine  Colonie  nach  T e i n i c  --  seitdem  Jungfern-Teinitz 
genannt  —  entsenden.    Die  Stiftung   dieser  neuen   Niederlassung 


')  Act.  sanctor.  Bolland. 

^)  Über  das  Leben  der  seligen  Agnes  s.  Zimmermann,   aufg.  Klöster  48—77, 

Lechner,  Leb.  d.   h.  Clara  S.   118  und  ff.  Tomek   180,  181,  200,  212,  218, 

245,  496-499.  512-515. 
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war  ein  Werk  des  edlen  Geschlecbts  der  Herren  von  ^ierotin, 
dem  selbst  die  vaterländische  Literatur  grossen  Dank  schuldig  ist 
Plichta  vonl^ierotinl.,  vermählt  mit  Euphemia  von  Mar- 
tinic,  war  der  erste  Begründer.  Er  war  es,  der  die  ersten  geist- 
lichen Jungfrauen  aus  Prag  auf  seine  „Burg  Tyn''  berief,  —  unter 
diesen  auch  die  eigene  Tochter  Grescentia.  Sein  Sohn  Habard 
(Eberhard)  Plichta  von  ^ierotin  vermehrte  die  fromme  Stiftang 
seines  Vaters  und  endlich  gaben  die  Enkel  Plichta  2ierotin  III., 
Janko  und  Habard  um  1321  dem  schönen  Werke  die  Vollendung. 
—  Die  ^ierotine  blieben  auch  fortan  die  grössten  Wohlthäter  des 
neuen  Klosters,  das  sie  recht  eigentlich  als  ihr  Familienstift  be- 
trachteten. Wie  mutbmasslich  schon  der  erste  aründer  das  Land- 

• 

gut  Luietin  dem  Kloster  verehrt  hatte,  so  fügten  noch  im  J.  1385 
die  Brüder  Plichta  der  Schwarze^  Bu6ko,  Habäo  und  Habard  von 
^ierotin  einen  Hof  in  Uhr2ic  nebst  andern  neun  Hufen  Landes  mit 
dazu  gehörigen  Wirthshäusern,  Fleischbänken  und  Bäckereien  in 
Teinic  und  überdiess  noch  eine  Mühle  sammt  Wiesen  in  Tfibnic 
hinzu.  ')  Auch  verliehen  die  Zierotine  ihrem  Kloster  das  Patrooat 
über  die  Pfarrkirchen  zu  Teinic,  Wrbna,  Pozdna  und  Hofowic.  *) 
Allerdings  geschahen  solche  Schenkungen  zunächst  zu  GunsteD 
einzelner  Töchter  der  Zierotine,  die  in  Teinic  den  Schleier  nahmen, 
jedoch  stets  mit  der  Bedingung  des  schliesslichen  Heimfalls  an  das 
Kloster.  So  geschah  auch  die  grosse  Schenkung  von  1385  zu  Gun- 
sten der  Schwester  Elisabeth  von  ^ierotin,  welche  bald 
darauf  als  Äbtissin  an  die  Spitze  des  Klosters  trat. ')  Damals  wer- 
den  auch  ausdrücklich  noch  zwei  „Bluts verwa^ndte''  der  Zierotine 
als  Ordensschwestern  genannt,  —  die  Jungfrauen  Herka  und  Stronka. 
Nachmals  —  um  1390  —  finden  wir  hier  auch  noch  eine  Anna  von 
^ierotin  als  Klostervorsteherin.  *)  War  auf  diese  Weise  die  neae 
Ordenskolonie  ein  heiliges  Asyl  der  frommen  Jungfrauen  aus  dem 
altberühmten  Hause  der  Stifter,  so  wurde  anderseits  die  Kloster- 
kirche zu  Teinic  die  letzte  Ruhestätte  der  gesammten  hohen  Fa- 
milie.   Vor  Allen  prangte  dort  das  Grabmal  Plichta's  IH.,  der  am 


^)  Zimmermann  aufg.  Klöster  79—81. 

*)  Lib.  erect.  IX.  H.  11  &  12. 

»)  Liib.  erect.  IX.  H.  11. 

*)  Lib.  erect,  X.  B.  3.  XII.  G.  1.  XIII.  0.  X 
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28.  September  1822  in  der  Schlacht  bei  Mühldorf  als  erster  ritter- 
licher Kämpe  der  Böhmen  gefallen  war.  ^), 

2.  Im  J.  1361  errichteten  die  frommen  Frauen  Agnes,  Gemalin 
Jodoks  von  Bosenberg,  und  Anna,  Gemalin  Heinrichs  vonlipa,  ein 
neues  Gianssinnenkloster  zu  K  r  u  m  a  u. ')  Sie  folgten  hierin  dem 
frommen  Beispiele  der  Herren  Ullrich,  Peter,  Jodok  und  Johann 
von  Bosenberg,  welche  bereits  im  J*  1357  das  Kloster  der  Minoriten 
zu  Mariae  -  Verkündigung  erbaut  hatten. ')  Die  Lage  des  neuen 
Fraueaklosters  —  „unterhalb  der  Burg''  —  wird  ausdrücklich  in 
einer  Urkunde  vom  23.  December  1372  erwähnt,  laut  welcher  die 
Pfarrkirche  zu  Krumau  für  einige  durch  die  Klostererrichtung  er- 
littenen Schäden  durch  Jabreszinsungen  von  Seiten  der  edlen  Brü- 
der Ullrich,  Peter  und  Johann  von  Bosenberg  entschädigt  wurde.  ^) 
Näheres  ist  urkundlich  über  dieses  Frauenkloster  nicht  bekannt. 
Jedoch  ist  anzunehmen,  dass  es  auch  fortan  von  den  Bosenbergem 
als  Familienstiftung  in  gleicher  Weise  erhalten  und  emporgebracht 
wurde,  wie  Teinic  von  Seiten  der  Zierotine. 

3.  Ausser  den  bisher  genannten  Klöstern  zu  Prag,  Teinic 
und  Krumau  erwähnen  die  bis  jetzt  bekannten  Urkunden  des  13. 
uud  14.  Jahrhunderts  keine  weitere  Niederlassung  der  Clarissinnen. 
Nor  eine  wenig  verbürgte  Sage  versetzt  eine  solche  noch  nach 
Hohenmaut  an  die  Seite  des  dort  vor  dem  J.  UOO  errichteten 
Franciscanerklosters.  ^)  Immerhin  aber  darf  angenommen  werden, 
dass  wenigstens  noch  manche  Häuser  der  Tertiarierinnen  neben 
den  zahlreichen  Männerklöstern  bestanden  haben,  —  wie  wir  ein 
Gleiches  bereits  bezüglich  der  Dominicanerinnen  angedeutet  haben. 

§.  171.    Der  Orden  der  Cyriaken  (ordo  de  poenit^sntia  beatornni  martyrom). 

1.  Der  Orden  der  Cyriaken  (de  poenitentia  beatorum  maf- 
tyrum)  oder  der  Kreuzherren  mit  dem  rothen  Herzen 
(auch  polnische  Kreuzherren  genannt)  führte  seinen  ersten  Ursprung 


')  Palacky  U.  139. 
')  Sommer  Topog. 
»)  Vgl.  §.  164. 
*)  Lib.  erect.  I.  D.  7. 
')  Balb.  epit.  144. 
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auf  niemand  Geringern  zurück,  als  auf  .den  heiligen  Cletns,  der 
im  J.  79  n.  Ch.  G.  in  Rom  unter  dem  Zeichen  des  h.  Kreuzes  eine 
Anzahl  Männer  zur  Aufnahme  und  Pflege  fremder  und  kranker 
Pilger  gestiftet  haben  soll.  CSyriaken  nannten  sie  sich  nach  dem 
b.  Martyr  Cyriacus,  der  im  J.  362  die  vor  den  Verfolgungen  nach 
Jerusalem  geflüchteten  Kreuzträger  (cruciferi)  nach  Rom  zuiück- 
geführt  habe.  Thatsache  ist  nur,  dass  Papst  Alexander  IH.  im  i. 
1179  für  einen  derartigen  Hospitaliterverein  zu  Rom  die  Ordens- 
regel des  h.  Augustin  vorschrieb,  dass  nachmals  Innocenz  m.  im 
J.  1204  diese  geistlichen  Brüder  nach  Livland  schickte,  um  da> 
selbst  bei  der  Bekehrung  der  Heiden  behülflich  zu  sein,  —  und 
dass  endlich  Papst  Alexander  IV.  im  J.  1256  den  im  Missionswerke 
und  in  der  Krankenpflege  wohlbewährten  Verein  als  förmlichen 
Orden  bestätigte.  ')  Als  Ordenskleid  hatte  ihnen  bereits  Innocenz 
in.  ein  aschgraues  Oberkleid  über  dem  ursprünglichen  rothen  und 
weissen  Gewände  vorgeschrieben.  Von  Alexander  IV.  erhielten  sie 
einen  weissen  Habit  mit  weissem  Skapulier  und  darüber  eine  röth- 
liehe  Cuculle.  Auf  der  linken  Brust  trugen  sie  als  Ordenszeichen 
ein  rothes  Kreuz.  Erst  im  A^fange  des  17.  Jahrhunderts  nahmeo 
sie  mit  Bewilligung  des  Papstes  Paul  V.  eine  weisse  Cuculle  und 
ein  rothes  Herz  unter  dem  Kreuze  als  Ordenszeichen  an.  *)  Die 
Ordenspriester  nannten  sich  Chorherren  (Canonici  reguläres. ')  Dem 
einzelnen  Ordenshause  stand  ein  Propst,  den  Filialconventen 
ein  Prior  vor.  Den  gesammten  Orden  leitete  ein  Prior  gene- 
ralis, welcher  bis  zum  J.  1340  in  Rom  seinen  Sitz  hatte,  von 
diesem  Jahre  an  aber  im  Prager  Ordenshause  residirte.  *) 

2.  Die  Cyriaken  kamen  im  J.  1256  —  als  soeben  bestätigter 
Orden  —-  nach  Böhmen.  Pi^emysl  Ottokar  IL  hatte  sie  im  selben 
Jahre  auf  seinem  ersten  nordischen  Kreuzzuge  kennen  und  als 
Missionare  und  Krankenpfleger  schätzen  gelernt.  In  Folge  dessen 
nahm  er  mehrere  dieser  Ordensbrüder  mit  sich  nach  Prag  zurück 
und  erbaute  ihnen  dort  —  zugleich  als  ein  Andenken  seines  Kreuz- 


')  Cont.  Cosmae  389.  Zimmermann  aufgehob.  Klöster  1.  u.  ff.,  hauptsichl 
auf  Grund  der  Manuscripte  des  Cyriaken-  und  OrdenshistonograpbeB 
RoLn,  dessen  Antiquitates  ecclesiarum  wir  schon  öfters  dtirten. 

^  Zimmermann  S.  20. 

')  Lib.  erect.  X.  F.  7. 

*)  Ebend.  S.  7.        ^ 
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zugs  —  die  Kreuzkirchc  am  Moldauufer  (am  sog.  Frantisek).  Dazu 
verlieh  er  ihnen  mit  Zustimmung  des  Bischofs  die  Pfarrgerecbtig^ 
keit  nebst  allen  Zehenten  in  ihrem  Pfarrbezirke,  und  überdiess  das 
Wasserrecht  mit  einer  Mühle  und  ausgedehnte  Grundstücke  an 
beiden  Ufern  des  Flusses.  Das  Kreuzkloster  blieb  von  da  an  das 
Hauptkloster  des  Ordens  in  Bphmen.  Im  J.  1340  wurde  es  der 
Sitz  des  ersten  böhmischen  Generalpriors  Albert.  Um  1378  be- 
kleidete diese  Würde  ein  gewisser  Johann,  dem  es  nachher  be- 
schieden war,  den  Leichnam  des  heiligen  Martyrs  Johann  von  Ne- 
pomuk  in  seine  Kloster  mauern  aufzunehmen.  ') 

3.  Die  Cyriaken  erwarben  sich  in  Böhmen  in  kurzer  Zeit  so 
viel  Liebe  und  Vertrauen,  dass  man  sie  auch  noch  in  andere  Städte 
des  Landes  berief  und  die  namhaftesten  Unterstützungen  ihnen  zu- 
wendete. So  finden  wir  sie  bereits  im  J.  1 295  in  P  a  r  d  u  b  i  t  z. 
Hier  bestand  nämlich  von  diesem  Jahre  an  das  Priorat  S.  Bar- 
tholomaeus.  Angeblich  war  es  von  den  Ahnen  des  nachmaligen 
Erzbischofs  Ernest  gestiftet  worden.  ^)  Sicher  ist,  dass  Ernest  von 
Hostin  (Malovec),  der  Vater  des  Erzbischofs,  im  J.  1332  dem 
Kloster  seinen  Hof  Pardowic  ')  schenkte  und  dafür  die  Persolvirung 
zweier  täglicher  Messen  für  seine  Vorfahren  und  Nachkommen  be- 
dingte. Damals  zählte  der  Con  vent  sechs  Priester  und  vier  Laien  - 
brüder.  *) 

4.  In  gleicher  Zeit  entstand  auch  das  Priorat  zu  0  r  I  i  k. 
Die  ersten  Begründer  sind  unbekannt.  Als  spätere  Patrone  des 
Klosters  erscheinen  die  Herren  ^ampach  (Senftenberg),  von  Poten- 
stein.  Von  diesen  verlieh  Johann  von  Zampach  dem  Convente  an- 
sehnliche Zinsungen  (14  böhmische  Groschen  in  jeder  Woche)  von 
einer  Mahlmühll;  zu  Chocna.    Im  J.  1395   bestätigte   Nicolaus  von 

y 

Zampach   diese  Schenkung. ')    Nachmals  wurde  auch  noch  ein  ge- 
wisser Matuä "  Becwar  auf  Sedlisec  ein  Wohlthäter  des  Convents.  ^) 

5.  Kurz  vor  dem  Jahre  1340  stiftete  der  Prager  Bischof  Jo- 
hann IV.  von  Drazic   noch  eine   dritte  Gyriakencolonie   zu  Neube- 


^)  Ebend.  8,  4,  7,  10. 

')  Baib.  vita  Arnesti. 

^)  Dieses  Pardowic  wird  ausdrücklich  von  der  Stadt  Pardubic  unterschiedeu. 

*)  Urkunde  in  Zimmermanns  Urk.  ß.  S.  4. 

')  Urk.  in  IIb.  Erect.  lY.  9.  6.  Zimmermann,  Urk.  B.  S.  5. 

•)  Lib.  erect.  IX.  Q.  10. 
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natek,  indem  er  den  Ordensbrüdern  die  Verwaltung  der  dortigen 
Pfarrkirche  übertrug.  Der  hiesige  Prior  Albert  wurde  im  J.  1B40 
zum  Generalprior  des  Ofdens  gewählt  und  nahm  zuerst  seinen 
Wohnsitz  im  Kreuzkloster  zu  Prag.  ')  Des  Bischofs  Neffe  Johann 
Yon  Draäc  (f  15.  Oct.  1367)  und  dessen  Gattin  Juta  erhöhten  im 
J.  1359  die  Dotation  des  Convents  zur  Unterhaltung  von  fnnf 
Chorherren.  ^)  Weiterhin  erfolgten  neue  Schenkungen  von  Seiten 
der  edlen  Herren  Kunso  Nos  (f  1370)  und  Friedrich  von  Sedlec.*) 
Im  J.  1380  wurde  endlich  der  damalige  Oberstlandesschreiber  Jo- 
hann von  Drazic  gleichsam  der  zweite  Fundator  des  Ordeosbauses. 
indem  er  den  Convent  auf  acht  Chorherren  vermehrte  und  vom  Erz- 
bischofe  Johann  die  bleibende  Incorporation  der  Benateker  Pfarr- 
kirche und  deren  Umwandlung  zu  einer  Regularkirche  erlangte.  *) 
Nachmals  wurden  die  Einkünfte  des  Klosters  noch  weiter  ver- 
mehrt, —  zumeist  durch  Hasko  von  Stru§,  Kapellan  in  Draiic, 
welcher  einen  Jahreszins  von  6  Schock  Groschen  dem  Kloster  wid- 
mete, ')  dann  durch  Aleä  von  Duba  auf  Drazic,  der  einen  Weinberg 
in  Obodf  schenkte,  *)  ferner  noch  durch  Peter  Tomek  von  Bratro- 
nic, ')  Johann  Sekirka  von  Lucek,  *)  BeneS  von  Altbenatek, ')  Al- 
bert '^)  und  Sigmund  von  Ledej^, ' ')  welche  zusammen  dem  Gonvente 
ansehnliche  Jahreszinsungen  im  Betrage  von  12  Schock  böhmischer. 
Groschen  zuwendeten. 

6.  Im  J.  1359  erlangte  der  Generalprior  Albert  für  seinen 
Orden  auch  noch  das  Patronat  und  die  Pfarrkirche  in  S  o  1  n  i  c 
von  den  bisherigen  Patronen  Johann  und  Wznata  von  Skuhrow.  '*' 
Alsbald  kamen  auch  die  Pfarreien   Solec,   Drzkow,  Jablo- 


')  Zimmermaun  6,  7. 

')  Bolm  antiq.  eccl.  (ex  MS.  missali  monast.  S.  Crucis  Pragae). 

')  Rohn  ebend. 

^)  ürk.  in  Zimmermann's  Urk.-B.  S.  6  u.  ff.    Lib.  erect.  II.  R.  6. 

^)  Lib.  erect.  V.  F.  5  ad  ann.  1390. 

*)  Urk.  bei  Paprocky  ad  ann.  1403. 

0  Lib.  erect.  V.  N.  7  ad  ann.  1407. 

»)  ürk.  lib.  erect.  VIII.  E.  7  ad  ann.  1408. 

•)  Lib.  erect.  VIII.  F.  B  ad  ann.  1409. 

*•)  Lib.  erect.  IX.  J.  4  ad  1410. 

")  Lib.  erect.  Vm.  R.  2  ad  1412. 

*')  Zimmermann  S.  7. 
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nee')  und  !^  i  2  e  1  i  c  ')  hinzu.  Obwohl  nun  an  allen  diesen  Orten 
einige  Chorherren  zur  Pflege  der  Seelsorge  ihren  Sitz  nahmen,  so 
gedieh  doch  keine  dieser  Niederlassungen  zu  einem  förmlichen 
Convente. 

§.  172.  Die  ABgBstiner-Bremiten  in  Biiimen. 

1.  Das  Einsiedlerwesen,  in  der  Idee  christlicher  Vollkommen- 
heit wurzelnd,  war  einst  der  Ausgangspunkt  des  Mönchs-  und  Klo- 
sterlebens gewesen ;  aber  es  war  in  diesem  niemals  vollständig  auf- 
gegangen. Abhängig  und  unabhängig  von  den  Ordenshäusern  hatte 
es  noch  stets  einzelne  Einsiedler  und  ganze  Einsiedlervereine  ge- 
geben, und  diess  am  meisten  in  jenen  Gegenden,  wo  hohe  Gebirge 
und  dichte  Wälder  eine  Scheidewand  zwischen  stiller  Andacht  und 
dem  bunten  Treiben  der  Welt  zogen.  Im  Anschlüsse  an  bestimmte 
Ordenshäuser  befolgten  solche  Eremiten  auch  die  R^el  der- 
selbeita.  Freie  Eremiten  hielten  sich  dagegen  an  herkömmliche  Sta- 
tuten, die  man  bald  diesem  bald  jenem  Heiligen  zuzuschreiben 
pflegte.  Namentlich  befolgte  man  häufig  eine  sogenannte  Regel 
des  h.  Augustin,  deren  Grundzüge  allerdings  auf  die  Reden 
dieses  Heiligen  über  die  Sitten  des  geistlichen  Standes  zurückge* 
führt  werden  konnten.  Als  Einsiedler  im  Anschlüsse  an  bestehende 
Orden  lernten  wir  in  unserem  Vaterlande  bereits  den  Eremiten  S. 
Günther  und  die  ersten  Ansiedler  von  Polic  kennen.  Dass  es  in 
Böhmen  auch  freie  Einsiedler  und  Einsiedlervereine  ebenso  gut  wie 
anderwärts  gegeben  habe,  würden  wir  annehmen  müssen,  wenn  uns 
auch  nicht  ausdrücklich  die  Ordenstradition  der  Augustiner  von 
einem  solchen  Eremitorum  zu  Stockau  (Piwoüka)  berich- 
ten möchte.  Dieses  soll  schon  Herzog  Bfetislav  I.  im  J.  1040  nach 
seinem  in  der  Nähe  über  Kaiser  Hemrich  IH.  erfochtenen  Siege  *) 


')  AUe  drei  Orte  im  Bonsl.  KreiBe.  Jablonec  ist  —  nach  dem  als  benachbart 
angegebenen  Pfarrorte  Bzyje  (Nabsei)  zu  urtheilen  —  die  heutige  Stadt  6  a- 
blonz  bei  Reichenberg.  Im  J.  1384  zahlte  diese  Pfarre  als  ganz  arm  noch 
keinen  Papstzehent;  Sole6  erlegte  dagegen  16  und  Drzkow  6  Groschen  als 
Halbjahrszehent. 

')  Im  Bydschower  Kreise. 

*)  Von  dem  Baumstocke,  auf  welchem  Heinrieb  III.  während  der  Schlacht 
gesessen  haben  soll  und  dessen  Überbleibsel  noch  heute  unter  dem  Hoch- 
altare der  Kirche  gezeigt  werden,  —  leitete  man  den  Namen  Stockau  ab. 
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mit  Zustimmung  des  Bischöfe  Severus  errichtet  und  mit  ansehnli- 
chen Feld-  und  Waldstrecken  dotirt  haben.  ')  Die  dortigen  Eremiten 
gehörten  zu  einem  bairischen  Eremitenvereine,  der  sich  den  des  h. 
Wilhelm  nannte,  wesshalb  nachmals  die  Augustiner  in  Böhmen  noch 
längere  Zeit  hindurch  auch  Wilhelmiten  hiessen. 

2.  Die  allzugrosse  Mannigfaltigkeit  in  den  Statuten  der  freien 
Eremiten  und  die  daraus  nicht  selten  entstandenen  Zwistigkeiten 
unter  denselben,  zumeist  aber  die  öfteren  Conflicte  mit  den  neuen 
Mendicantenorden,  denen  sie  in  Tracht  und  Sammlung  des  Lebens- 
unterhalts sehr  nahe  kamen,  bewogen  den  Papst  Alexander  IV.  im 
J.  1256,  die  verschiedenen  Eremiteuvereine  mit  Zustimmung  ihrer 
damaligen  Superioren  in  Italien  zu  einem  einzigen  kirchlich  saoc- 
tionirten  Orden  der  Eremiten  des  h.  Augustinus  zu 
vereinigen.  Als  Ordenskleid  bestimmte  er  eine  schwarze  mit  einem 
schwarzen  Riemen  gegürtete  Kutte  mit  langen  weiten  Ärmeln  und 
spitzer  Kapuze.  Als  gemeinsame  Regel  erhielten  sie  die  herkömm- 
liche „des  heiligen  AugustinuA^'.  An  der  Spitze  eines  jeden  Cobven- 
tes  sollte  ein  auf  drei  Jahre  gewählter  Prior,  an  der  Spitze  aller  Con- 
vente  einer  Ordensprovinz  ein  Prior  provincialis  mit  vier  Definitoren. 
endlich  an  der  Spitze  des  ganzen  Ordens  ein  vom  Generalkapitel 
gewählter  Minister  generalis  stehen.  Der  Auftrag  des  apostolischer 
Stuhles,  insbesondere  aber  auch  die  neuen  Privilegien  (Exemtion  voi 
der  Jurisdiction  der  Bischöfe,  jeweilige  BeschQtzung  durch  einen 
Cardinal  u.  dgl.)  zogen  in  kürzester  Zeit  die  Einsiedlervereine  al- 
ler Länder  in  den  Verband  des  neuen  Ordens. 

3.  So  wurde  in  Böhmen  zunächst  das  schon  erwähnte  Eremi- 
torium  Stock  au  oder  Pivonka  das  erste  Kloster  des  Augu- 
stinerordens.  Die  neuen  Augustiner  mussten  wohl  persönlich  da^ 
Gelübde  der  Armuth  halten,  durften  aber  für  die  Sustentation  ihrer 
Ordeusfamiiien  durch  Besitz  und  Erwerb  von  liegendem  Eigenthoju 
sorgen.  So  wurde  das  ganze  dermalige  Dominium  Stockau  Besiti- 
thum  des  Klosters;  jedoch  dürften  die  einzelnen  Ortschaften  da- 
selbst (Wranowa,  Sklaf,  Sasamin,  Ujezd,  Münchsdorf,  Gramatin. 
Semlowic,  Waltersgrün,  S.  Georg,  Mlinec,  Schiefemau,  Danowa  und 


0  MS.  Pachomii  Kreibich  Catalogus  fratrum  Ordinis  eremit.  S.  Aug.   (Bibl. 
▼.  S.  Thomas  in  Prag.) 


305 

DraSenow)   erst  allmählich  vom  kloster  und  seinen  Lebensleuten 
angel^  worden  sein. 

4.  Am  26.  März  1262  stiftete  der  Untermundschenk  Ottc^at's 
IL,  UUrich  Zajic  von  Waldek,  auf  einer  Bachinsel  seber  Besitzung 
Zbirow  (bei  Neudorf)  das  Kloster  S.  Benigna  (klaöter  sw.  Do- 
brotiv^,  auch  Ostrov  und  Insula  genannt).  Zur  Dotation  dieses  Klo- 
sters sp»dete  des  Stifters  Sohn ,  der  nachmalige  Melniker  Propst 
Budislaw,  das  Gut  Tyn  und  dessen  Bruder  UUrich  IL  das  Dorf  Tr- 
Dowa.  Im  J.  1335  kaufte  das  Kloster  selbst  noch  den  Hof  Luben. 
S.  Benigna  blieb  fortan  der  Augapfel  der  Zajicen.  Hier  erhielten 
sie  wohl  zumeist  ihre  Jugenderziehung  und  zwar  in  so  frommer 
Richtung,  dass  viele  Söhne  des  edlen  Hauses  nach  einander  das 
Ordenskleid  in  S.  Benigna  nahmen,  und  andere  wieder  in  die  Rei- 
hen des  Säcularklerus  eintraten.  Unter  den  Klosterbrüdern  von 
8.  Benigna  nennen  wir  den  Hermann  Zajic  von  Waldek, 
der  im  J.  1316  zum  Generalvikar  und  Weihbischofe  (mit  dem  Titel 
eines  Bischofs  von  Porphyria)  des  Prager  Bischofs  Johann  lY.  er- 
hoben wurde,  —  dann  den  Mathias  Zajic  von  Hasen- 
burg, der  im  J.  1325  Prior  von  S.  Thomas  in  Prag  war,  —  vor 
Allem  aber  den  frommen  Hinko  v.  Hasenburg,  der  um  das 
J.  1336 — 1342  nach  einander  als  Prior  die  Klöster  S.  Benigna  und 
Stockau  leitete,  dann  im  Prager  Convente  die  Aufmerksamkeit  und 
das  Vertrauen  des  Kaisers  und  des  Erzbischofes  Ernest  gewann, 
in  Folge  dessen  im  J.  1365  als  Propst  in  das  Prager  Domkapitel 
eintrat  und  endlich  im  J.  1372  unter  dem  Titel  eines  Bischofs  von 
Ladomir  Generalvikar  und  Weihbischof  des  Prager  Metropoliten 
wurde.  Er  starb  am  28.  December  1388  und  wurde  neben  dem 
Hochaltare  der  S.  Tbomaskirche  in  Prag  begraben.  Ausserdem  fin- 
den wir  noch  im  J.  1348  einen  Hermann  von  Hasenburg  als 
Prior  von  S.  Benigna.  Im  J.  1353  war  ein  jüngerer  Hinko  von 
Hasen  bürg  Profess  daselbst  und  wurde  nachmals  Prior  in  Stockau. 
Im  J.  1358  erwarb  sich  Wenzel  von  Hasenburg  als  Lector 
der  Philosophie  und  Theologie  in  Prag  (bei  S.  Thomas)  grossen 
Ruf,  und  starb  nachher  als  Prior  in  S.  Benigna.  Im  J.  1363  genoss 
Johann  von  Hasen  bürg,  ein  Bruder  des  Vorigen,  einen  gleichen 
Ruhm  als  Lehrer  und  starb  ebenfalls  als  Prior  in  S.  Benigna. 
Beide  Brüder  waren  die  Söhne  des  letzten  Stifters  des  Klosters  in 
Weisswasser,  Dietrich  von  Hasenburg  zu  Zbirow.  Im  J.  1368 

20 
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war  Zbinko  von  Hasenburg  Profess  bei  S. Thomas  in  Prag 
und  wurde  später  dessgleichen  Prior  des  Hasenburg^schen  Fami- 
lienMosters.  Ausser  diesen  Hasenburgem  im  Augustinerorden 
zählte  dieses  Geschlecht  von  1200  bis  1380  auch  noch  zwei  Äbte 
in  Postelberg  (Theodorich  f  1210,  Zbinko  t  1356),  den  letzten 
Landmeister  der  Templer  (Wilhelm  1312),  zwei  Dekane  des  Prager 
Domstifts  (ausser  Gregor  dem  nachmaligen  Bischöfe:  ülhrich  c.  1326 
und  angeblich  auch  Plichta  von  Mäen  f  1362),  zwei  Pröpste  von 
KoUegiatstiften  (Budislav  von  Melnik  f  1291,  Wilhelm  von  Alt- 
bunzlau  1370)  und  einen  Bischof  (Gregor  f  1301).  0  —  Um 
wieder  auf  das  Kloster  S.  Benigna  zurück  zu  konmien,  so  war 
sein  ursprünglicher  Dedicationsname  S.  Laurenz.  Erst  als  der 
Prager  Domdechant  Ullrich  um  1326  den  Leib  der  b.  Benigna 
dem  Kloster  schenkte,  erhielt  es  im  Munde  des  Volkes  den  letzteren 
Namen. ') 

5.  Das  dritte  Augustinerkloster  Böhmens  entstand  im  J.  1263 
zu  Schopka  nächst  Melnik.  Stifter  desselben  waren  Smil  von 
Cetow  und  Paul  von  LuSt^nec,  die  beide  nach  einem  in  mannigfa- 
chen Kriegsabenteuern  verbrachten  Leben  ihre  letzten  Tage  iic 
Schlosse  Schopka  erwarteten.  Da  entschlossen  sie  sich^  för  da> 
Heil  ihrer  Seele  das  erwähnte  Kloster  zu  stiften.  Auf  ihre  Bitt» 
legte  der  Bischof  Johann  lU.  von  Draäic  ')  den  Grundstein  desselben 
und  führte  darauf  mit  Bewilligung  des  damaligen  Provinciais  En- 
gelbert (von  Deutschland)  die  ersten  Brüder  aus  Stockau  in  die 
neue  Stiftung  ein.  Zum  Unterhalte  schenkten  die  Stifter  das  ge- 
sammte  Gut  Schopka  sammt  allem  Zubehör  an  Äckern,  Wiesen, 
Weiden,  Weinbergen  und  Bächen,  —  ferner  die  dortige  Elböber- 
fahrt  und  eine  Mühle  am  Bache  P§owka.  *)  König  Ottokar  n,  bestä- 
tigte  diese  Stiftung  am  20.  Juli  1268.  »)  Im  J.  1328  schenkte  der 


^)  In  frühere  Zeit  gehören:  der  Bischof  Hizo  von  Prag,  der  Dompropst  m* 
rieh  >on  Waldek  (f  1172;  und  der  Prager  Domdechant  Badialaw. 

')  Über  S.  Benigna  und  die  Hasenburger  das  MS.  Weidner's  in  der  &  Tho- 
mashibl :  Tria  memorabilia,  Insula,  Yirgo  et  Lepus.  Dessgleichen  KrE-i* 
bich  MS.  catalogus  (hier  auf  Grund  der  Gedenkbücher  y.  S.  Benigna». 
Pesina  phosp.  p.  609. 

')  Der  betreff.  Brief  des  Bischofs  Johann  in  Balb.  epit.  L  c.  §.  2. 

*)  MS.  Kreibich. 

*)  Rohn  antiq.  eccl. 
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Olinötzer  Bischof  Hinko  Berka  von  Duba  noch  eine  Zinsung  von 
einer  Mark  Silbers  und  7  Metzen  unterschiedlichen  Getreides  von 
seinem  Hofe  Stfem  an  den  Convent.  Um  dieselbe  Zeit  bot  auch 
das  ritterliche  Geschlecht  der  Beiuowsky  die  nöthigen  Mittel 
dar,  um  das  Gut  Mla6ic  für  das  Kloster  anzukaufen  und  in  Folge 
dessen  die  Zahl  der  Priester  zu  vermehren.  Im  J.  1373  kam  das 
Kloster  in  Streit  mit  der  Stadt  Melnik  über  etliche  Grundstücke 
am  Berge  Swynie.  Königin  Elisabeth  als  Schutzherrin  von  Melnik, 
setzte  in  Folge  dessen  ein  Schiedsgericht  nieder,  bestehend  aus 
ihrem  Burggrafen  BeneS,  dem  Erzbischofe  Johann  und  dem  raud» 
nitzer  Burggrafen  Wilhelm.  Durch  dieses  wurde  entschieden :  dass 
der  Berg  Swynie  ausserhalb  des  melnik  er  Thors  sammt  dem  daselbst 
angelegten  Weinberge  dem  Kloster  allein,  die  niederen  Weide- 
strecken hingegen  bis  zur  städtischen  Überfuhr  beiden  Theilen  ge- 
meinsam als  Hutweide  angehören  sollten.  Auf  die  Verletzung  die- 
ses Schiedsspruchs  wurde  eine  Strafe  von  100  Schock  gesetzt.  ') 
Im  J.  1390  schenkte  Johann  von  Obfistwy  dem  Kloster  noch  3 
Schock  Zinsungen  als  Legat  seines  Vaters. ')  Im  J.  1394  erhielt 
der  Convent  auch  noch  von  Johannes  von  BiÖkowic  einen  Hof  ge- 
schenkt gegen  die  Verpflichtung,  jährlich  für  ihn  vier  Gedächtniss- 
messen zu  lesen  und  bei  jeder  je  12  Arme  mit  Speise  und  einem 
Heller  baren  Geldes  zu  betheilen.  Ausserdem  soUte  noch  alltäglich 
eine  stille  Messe  für  ihn  persolvirt  werden.  Bei  Unterlassung 
dieser  Verpflichtung  sollte  der  Hof  an  die  Brüder  des  Stifters  zu- 
rückfallen. ■) 

§.  173.  FortseUling. 

1.  Wer  die  S.  Thomaskirche  in  Prag  erbaut  habe, 
lässt  sich  mit  Sicherheit  nicht  angeben.  Gewiss  ist  nur,  dass  das 
Stift  Bfewnow  um  1278  nebenan  ein  Residenzhaus  mit  einer  Ka- 
peUe  der  h.  Dorothea  besass.  Eben  um  das  J.  1278  nahm  Pi'emysl 
Ottokar  H.  einige  gelehrte  Augustinerbrüder  an  seinem  Hofe  auf 
and  erwirkte  ihnen  die  einstweilige  Überlassung  jener  Bi^ewnower 


>)  MS.  Kreibich. 

*)  Lib.  erect.  XII.  C.  10. 

')  Lib.  erect.  Xin.  C.  8. 

20* 
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Residenz.  *)  Im  J.  1285  endlich  übergab  König  Wenzel  U.  den 
Augustinern  die  S.  Thomaskirche  nebst  einem  anstossenden  Bär- 
gerhofe; das  Stift  Bfewnow  aber  verzichtete  auf  des  Königs  Ver- 
wendung im  J.  1286  förmlich  auf  sein  Haus  und  die  Dorotheak&- 
pelle  zu  Gunsten  der  neuen  Ordensfamilie.  ^)  Im  J.  1306  erkaufte 
man  auch  noch  einen  weitem  Hof  vom  Kloster  S.  Georg  hinzu,  'j 
Überdiess  wird  aber  auch  der  Prager  Bischof  Tobias  als  Wohlthiter 
und  Förderer  des  neuen  Klosters  gerühmt.  ^)  Als  nachmaliger  Beför- 
derer desselben  ist  zunächst  der  uns  bereits  bekannte  Prager 
Schöffe  Konrad  von  Leitmeritz  zu  nennen ,  der  im  J.  1335  auch 
das  Kloster  S.  Thomas  gleich  andern  kirchlichen  Instituten  mit  ei- 
nem ansehnlichen  Legate  bedachte. ')  Diess  und  andere  ungeoannte 
Schenkungen  machten  es  dem  Convente  möglich,  im  J.  1369  das 
Gut  Lu2ec  um  den  Preis  von  120  Schock  Groschen  anzukaufen.  *; 
Nachmals  legirten  auch  noch  Burghard  von  Cichalowic  und  Hanus 
2atnar  eine  Jahreszinsung  von  einem  Schock,  und  überdiess  Sigmund 
von  Ledeö  einen  ähnlichen  von  2  Schock  Groschen  —  letztere  auf 
dem  Gute  Raäftewes  haftend  —  für  die  Brüder  von  S.  Thomas.  < 
Im  J.  141 1  schenkte  auch  Johann  von  Bieberstein  nach  Resignation 
des  Pfarrers  Wolfard  dem  Augustinerconvente  in  Prag  das  Patrooi: 
über  die  Pfarrkirche  in  Reichenberg  oder  Habersdorf.  •)  Dies* 
Kloster  genoss  die  hohe  Auszeichnung,  dass  längere  Zeit  hindurcli 
die  Prager  Bischöfe  ihre  Generalvikäre  und  Weihbischöfe  aus  dem- 
selben wählten.  Im  J.  1316  war  diess  der  schon  erwähnte  Her- 
mann Zajic  von  Waldek,  Bischof  von  Porphyria.  Im  J.  1345  folgte 
diesem  ein  anderer  Professe  von  S.  Thomas  nach,  der  sich  nur 
mit  dem  Buchstaben  N. .  (Nicolaus?)  und  als  Bischof  von  Slanaf- 
verzeichnet  findet;  derselbe  consecrirte  im  genannten  Jahre  den 
S.  Johannesaltar  in  der  Thomaskirche.  Von  1372  bis  1388  fmfftit 


^)  Kreibich  MS.    Die  Tradition  der  Augustiner  nennt  auch  immer  deo  Fit- 

mysl  Ottokar  als  Mitfundator. 
')  Tomek  265,  Chron.  Auloreg.  53. 
*)  Tom^  276. 
')  Weidner  MS. 
^  Tomek  349. 
•)  Kreibich  MS. 

')  Lib.  erect.  VIII.  J.  7,  X.  C.  5. 
*)  Hermann  Gesch.  v.  Reichenberg  S.  103. 
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wieder  der  ebenfalls  schon  erwähnte  Hinko  von  Hasenburg  als  Bi- 
schof von  Ladomir  und  Generalvikar.  ')  —   Auch  an   ansehnlichen 
Gelehrten  fehlte  es  bei  S.  Thomas  nicht,  und  zwar  schon  lange  vor 
der  Zeit,  wo  Papst  Urban  V.  den  Prager  Klöstern  die  Aufstellung  von 
Lectoren  der  Theologie  auftrug.    Obenan  steht  der  berühmte  N  i- 
kolaus  de  Luna  (Laun),  der  schon  im  J.  1334  bei  S.  Thomas 
die  Theologie  lehrte,  im  J.  1340  Provinzial  der  vereinigten  Provinz 
von  Baiern,  Böhmen,  Mähren,  Österreich,  Schlesien,  Polen,  Eärnthen, 
Krain  und  Libumien   wurde,  und  endlich  (noch  im  J.  1347)  die 
Vorlesungen  der  erst  im  nächsten  Jahre  bestätigten   Prager  Uni- 
versität als  Lector  der  Theologie  ruhmreich   eröifoete.  ^)    Gleich 
•  darauf  fungirte  wieder  Nikolaus  Cassianus  als  Lector  des  Klo- 
sters, derselbe,  den  wir  im  J.  1387  als  Sacristan  der  päpstlichen  Ka- 
peUe,')  im  J.  1403  als  General  ^des  Ordens,  darauf  als  Bischof  von 
Macerata  und  endlich  als  Kardinal  wiederfinden.  Er  starb  im  J.  1415. 
Im  J.  1355  docirte  bei  S.  Thomas  der  vielbewunderte  Bruder  Ja- 
kob von  Biela  (Weisswasser).    Eben   daselbst  glänzte  vor  1363 
der  Baier  Nicolaus  Teschel,   der  zweimal  das  Provinzialat  be- 
kleidete und  im  J.  1363  als  Bischof  von  Castria  Generalvikar  und 
Weihbischof  zu  Regensburg  wurde.  ^) 

2.  Am  12.  Juni  1288  stiftete  der  fromme  König  Wenzel  II. 
in  Gemeinschaft  mit  seiner  Gemahlin  Guta  das  Augustinerkloster 
zu  S.  MarisB  Hinunelfahrt  in  seiner  königlichen  Stadt  Tauss,  und 
erbaute  hiefür  von  Grund  aus  die  nöthigen  Gebäude.  Überdiess 
dotirte  er  den  Convent  in  einer  Weise,  dass  dieser  sich  weiterhin  ohne 
zeitliche  Sorgen  der  Seeisorge  und  dem  Jugendunterrichte  widmen 
konnte.  In  Folge  dessen  gehörte  die  dortige  Klosterschule  vor  der 
httsitischen  Bewegung  zu  den  berühmtesten  im  Lande. 

3.  Die  Augustiner  bei  S.  Thomas  befanden  sich  um  1330  be- 
reits in  der  Lage,  die  Errichtung  eines  neuen  Filialklosters  in  An- 
griff nehmen  zu  können.  Sie  lenkten  ihr  Augenmerk  vor  Allem 
auf  das  südliche  Böhmen ,  wo  sie  bis  dahin  noch  keine  Niederlas- 
sang hatten,  —  und  zwar  auf  die  königliche,  jedoch  dem  wy§e- 


^)  Lib.  erect  IX.  H.  11.    Weidner,  Kreibich  MS. 
')  Kreibich,  Vgl,  Tomek,  Gesch.  d.  Fr.  üniversitÄt  S.  4. 
')  Dieses  Ehrenamt  bekleidete  stets  ein  Augustiuerbruder. 
')  Kreibich  MS. 


310 

hrader  Kapitel  als  Kirchenpatron  zustehende  Stadt  Schüttenho- 
fen  (Suäic).  Sie  wandten  sich  an  ihre  hohe  Gönnerin,  die  Köni- 
gin Elisabeth,  um  ihnen  zu  ihrem  Vorhaben  die  königliche  Erlaub- 
niss  zu  erwirken.  Diese  bat  nun  auch  wirklich  (kurz  vor  ihrem 
Tode)  nicht  vergebens ;  —  auch  trug  sie  wohl  das  ihrige  zu  dem 
Unternehmen  bei.  ')  Die  königliche  Erlaubniss  erfolgte  im  J.  1331 
wurde  aber  sofort  wieder  zurückgenommen,  als  das  wy^ehrader 
Kapitel  gegen  den  Klosterbau  als  Beeinträchtigung  der  schütten- 
hofer  Pfarrpfründe  Einsprache  erhob.  Acht  lange  Jahre  ruhte  nun 
das  Unternehmen,  bis  man  endlich  im  J.  1339  neuerdings  die  kö- 
nigliche Erlaubniss  erwirkte  und  nun  den  Bau  der  Klosterkirche 
begann.  Doch  dabei  geriethen  die  Augustiner  wieder  in  einen  bö- 
sen Process,  der  zuletzt  im  J.  1345  auf  Befehl  des  Königs  die  Cas- 
sirung  des  Kirchenbaues  und  die  Wegnahme  der  bereits  ange- 
schafften Kirchengeräthe  zur  Folge  hatte.  ^)  Erst  die  milde  Regie- 
rung Karls  IV.  liess  die  mittlerweile  angesiedelte  Ordenskolonie  zu 
einiger  Buhe  kommen ,  —  doch  nur  auf  kurze  Zeit.  Denn  gleich 
im  Beginne  der  Husitenaufstände  wurden  die  Klosterbrüder  durch 
den  von  einem  Ortskaplane  aufgereizten  Pöbel  aus  der  Stadt  ver- 
trieben, um  niemals  wieder  dahin  zurückzukehren. ') 

4.  Im  J.  1340  ^)  gründete  der  mächtige  Landeshauptmaiii 
Hinko  Berka  von  Laipa  das  Augustinerkloster  S.  Wenzel  in  Wei^^' 
wasser  (Biela)  mit  der  Verpflichtung,  dass  daselbst  für  alle  Zeit 
sein  Seelengedächtniss  gehalten  werde.  Als  Dotation  widmete  er 
15  Hufen  Äcker  auf  dem  Gute  Lang-Dubrawa ,  6  auf  iem  Gate 
Dietele  (?),  welche  jährlich  22  Schock  Zinsung  entrichteten,  —  f^* 
ner  2  Hufen  Waldung,  und  überdiess  jährliche  162  Metzen  Weizen 
und  100  Metzen  Gerste  von  den  unterhalb  der  Stadt  Weisswasser 
gelegenen  Mahlmühlen.  Leider  erlebte  Hinko  die  Vollendung  i^ 
Klost^s  mcht  mehr.  Er  starb  am  29.  September  1348.  Kach  Um 
legte  Dietrich  Zajic  von  Hasenburg  auf  Zbirow  die  letzte  Hand  ans 
Werk ,  und  zwar  —  wie  es  ausdrücklich  heisst  -—  aus  Liebe  ze 
seinen  bereits  dem  Augustinerorden  angehörigen  Söhnen  Johano  uo(i 


^)  Die  Gedenkbücher  der  Aagustiner  aeanen  die  Köaigin  lUisabeth  «Is  Stifteiia 

')  Vgl.  Tomek  G.  Pr.  487. 

•)  Kreibich  MS. 

*)  Nach  Lupacius  1337. 
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Wenzel  Dieser  voUendete  den  Bau  und  führte  die  ersten  Ordens- 
brüder ein.  Auch  vermehrte  er  aus  seinen  Mitteln  die  Einkünfte 
des  neuen  Convents.  0 

5.  Am  12.  Decemberl342  nahm  der  edle  Bohuslaw  von  Schwam- 
berg  eine  Augustinerkolonie  in  seine  Stadt  Neumarkt  (bei 
Weseritz)  auf.  Es  geschah  diess  vorzüglich  auf  Antrieb  des  Augusti- 
nerlectors  M.  Johann  Denkok  aus  Thüringen,  den  er  in  Prag  als 
gelehrten  Theologen  kennen  gelernt  und  zum  Freunde  und  -Gewis- 
sensrathe  gewählt  hatte.  Leider  st^b  der  fromme  Bohuslaw  schon 
im  J.  1347,  ohne  noch  den  neuen  Convent  versorgt  und  gesichert 
zu  haben.  Sein  Sohn  und  Erbe  weigerte  sich,  in  dieser  Bichtung 
das  Nöthige  zu  thun  und  darum  mussten  die  Brüder  bereits  im 
folgenden  Jahre  den  Wanderstab  ergreifen,  um  nicht  mehr  wieder- 
zukehren. *) 

6.  Einen  Ersatz  dafür  erhielten  die  Augustiner  am  5.  Februar 
1356,  indem  sie  der  Bischof  Johann  n.  von  Leitomyäl  in  seine 
bischöfliche  Stadt  berief.  Er  hatte  hiezu  die  ausdrückliche  Zustim- 
mung seines  Kapitels  und  der  Stadt  Leitomyäl,  sowie  auch  die  Ge- 
nehmigung des  apostolischen  Stuhles  und  des  kaiserlichen  Hofes 
eingeholt.  Schon  am  S.  Michaelsfeste  des  folgenden  Jahres  war 
der  Bau  der  ElosterkapeUe  (S.  Margaretha)  so  weit  gediehen,  dass 
der  erste  Prior  Nicolaus  von  Brunn  den  Gottesdienst  darin  eröff- 
nen konnte.  Die  eigentliche  Klosterkirche  zum  h.  Kreuze  wurde 
erst  später  vollendet.  Der  fromme  Stifter  erlangte  für  dieselbe  im 
J.  1359  vom  französischen  Könige  Karl  einen  Theil  des  heiligen 
Kreuzes  Christi  und  der  Prior  Nicolaus  im  J.  1360  vom  Bischöfe 
Aegidius  von  Yincentia,  dem  damaligen  päpstlichen  Legaten  von 
Deutschland,  Böhmen  und  Ungarn  einen  Ablass  für  die  frommen 
Besucher  seines  Gotteshauses.  Bischof  Johann  schenkte  endlich  im 
J.  1360  dem  Kloster  einige  Häuser  und  Gärten  in  der  Stadt  und 
erhebliche  Jahreszinsungen  im  Umkreise  derselben.  Dazu  fügte  er 
noch  im  J.  1364  einen  Hof  mit  3  Hufen  Äckern  in  der  Vorstadt 
und  weiterhin  auch  noch  (bereits  als  Bischof  von  Olmütz)  das  mäh- 
rische Dorf  Letn^.  Im  J.  1369  stiftete  auch  noch  Heinrich  von 
Dfewöic,  Burghauptmann  in  Olmütz,  in  der  Klosterkapelle  S.  Mar* 


')  Ereibich  MS. 
*)  Ebendaselbst. 
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gareth  eine  tägliche  Messe  und  im  J.  1380  verlieh  der  päpsüiche 
Legat  Kardinal  Pileus  derselben  einen  Abiass.  Aus  anderweitigen 
Geschenken  kaufte  das  Kloster  noch  bei  Lebzeiten  seines  Stifters 
das  mährische  Porf  Naänei4c  an,  das  aber  seiner  Entfernung  halber 
im  J.  1382  an  das  Brünner  Kloster  um  135  Schock  Groschen  abge- 
lassen und  durch  den  Ankauf  von  Teäkowic  ersetzt  wurde.  Überdiess 
erwarb  man  durch  Kauf  im  J.  1284  das  mährische  Dorf  Öechy. ') 

7.  Am  2.  Jänner  1373  stiftete  Albert  von  Kolowrat  das  Klo- 
ster Roiow  —  in  Folge  eines  Gelübdes,  das  er  schon  im  J.  1255 
zu  Pisa  an  der  Seite  des  Kaisers  im  Kampfe  gegen  die  Aufstandi- 
schen abgelegt  und  nachmals  auf  seiner  Burg  Ro£ow  (Unter-Roiow) 

'  zur  Erflehung  eines  Stammeserben  wiederholt  hatte.  Er  erbaute 
desshalb  zunächst  oberhalb  seiner  Burg  (Ober-Ro£ow)  eine  Kapelle 
zu  Ehren  der  Geburt  Mariens ,  die  er  nachmals  erweiterte  und  in 
£ine  Pfarrkirche  verwandelte.  Dann  errichtete  er  neben  seiner 
Burg  eine  Kirche  und  ein  Kloster  ftlr  die  Augustiner  und  dotirte 
es  aus  den  Einkünften  seines  Gutes.  Papst  Gregor  XI.,  Kaiser 
Karl  lY.  und  Erzbischof  Johann  bestätigten  die  Stiftung.  Die  Ordens- 
brüder zogen  im  J.  1376  in  die  neue  Behausung  ein.  Die  Kirche 
mit  ihren  sieben  Altären  wurde  im  J.  1380  vom  Weihbischofe  Hinko 
von  Hasenburg  consecrirt.  Damals  bestand  der  Convent  bereits  am 
13  Brüdern.  Der  fronune  Stifter  starb  im  J.  1390  und  fand  seine 
letzte  Ruhestätte  in  der  neuen  Klosterkirche.  Nachmals  vermehrten 
noch  anderweitige  Schenkungen  die  Einkünfte  des  Gonvents.  Na- 
mentlich widmete  Ale§  von  Bezdruiic  (Weseritz)  einen  auf  dem 
Gute  Weska  von  Chrast  haftenden  Jahreszins  von  7  Schock  böh- 
mischen Groschen. ') 

8.  Auch  ein  Frauenkloster  der  Eremitenregel  entstand  noch 
vor  Ablauf  der  karolinischen  Zeit.  Es  war  das  £[loster  S.  Katha- 
rina in  der  obern  Neustadt  Prag,  welches  Karl  IV.  am  19.  Mai  1355 
in  Folge  der  zu  Pisa  glücklich  überstandenen  Lebensgefahr  stiftete. 
Schon  im  J.  1356  zogen  die  geistlichen  Schwestern  in  dem  neuer- 
bauten Ordenshause  ein,  —  mit  ihnen  zur  Besorgung  der  geistlichen 


^)  Jelinka  hystorie  möBta  LitomyMe  p.  125->186.  Bulla  Innoc.  VI.  id  1336 
bei  Bocek  dipL  Mor.  Diploma  Aegidii  episc.  Vinc.  ebendaselbst  Diploo* 
fundatoris  ebendaselbst. 

')  Lib.  erect  VIII.  J.  8,  Kreibich  MS.,  Rohn  antiq.  eccl.  Chanowsky  Testir*« 
Bob.  piae,  Confirmatio  Caroli  IV.  et  filii  dd.  23.  April  1874. 
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Leitung  ein  Propst  und  4  Ordenspriester  von  S.  Thomas.  Die  nö- 
thigen  Einkünfte  wurden  sofort  vom  hohen  Stifter  angewiesen.  Die 
Kirche  8.  Katharina  aber  kam  erst  im  J.  1367  völlig  zu  Stande 
und  wurde  am  30.  November  dieses  Jahres  vom  Erzbischofe  Jo- 
hann feierlich  consecrirt.  0 

§  174.  Die  lagdaleoitiBReB  in  BShneo. 

1.  Wir  constatiren  zunächst  die  Thatsache,  dass  es  im  Mit- 
telalter zwei  ganz  verschiedene  religiöse  Institute  gab,  die  häufig 
mit  dem  gleichen  Namen  der  Magdalenitinnen  bezeichnet  werden. 
Jene  fronmie  Zeit,  erfinderisch  in  Werken  christlicher  Liebe,  suchte 
unter  Anderen  auch  den  verirrten  weiblichen  Seelen  in  Mitten  der 
Sittenverderbniss  grösserer  Städte  Gelegenheit  und  Mittel  zur  ernst- 
lichen Bekehrung  zu  bieten,  indem  sie  ihnen  eigene  religiöse 
Anstalten  eröffnete,  wo  sie  unter  der  Leitung  frommer  Frauen 
und  bewährter  Büsserinnen  ihre  Verirrungen  erkennen,  bereuen  und 
für  inuner  meiden  lernten.  Derartige  Institute  lagen  so  sehr  im 
Geiste  der  Zeit,  dass  sie  sogar  ohne  einen  gemeinschaftlichen  Stif- 
ter meist  nur  auf  Anregung  irgend  eines  eifrigen  Busspredigers 
ins  Leben  traten.  Ein  Haus  dieser  Art  entstand  im  J.  1272  zu 
Marseille  in  Frankreich,  wo  ein  gewisser  Bertram  als  Gründer 
genannt  wird,  —  weiterhin  auch  in  Paris  (1277),  Neapel  (1314)  und 
Metz  (1432).  Ein  ähnliches  Institut  gründete  endlich  Papst  Leo  X. 
im  J.  1620  in  Rom  und  gab  den  Bewohnerinnen  desselben  ein 
schwarzes  Kleid  mit  einem  weissen  Skapuliere  —  als  Zeichen  der 
nach  früherer  Sündhaftigkeit  wiedererlangten  Beinheit  Die  geistliche 
Leitung  führten  in  solchen  Häusern  bald  Säcular-  bald  unter- 
schiedliche Ordenspriester,  —  in  Bom  erweislich  die  Fratres  mi- 
nimi  des  heiligen  Franciscus  von  Paula.  Als  weibliche  Hausvor- 
steherinnen fiingirten  auf  kürzere  Zeit  gewählte  Priorissinnen.  Solche 
Ordensschwestern  nun  nannten  sich  Bussschwestern  nach  der 
Regel  des  h.  Augustin  unter  der  Anrufung  der  h.  Maria  Magdalena. 
Dagegen  finden  wir  bereits  im  J.  1232  sogenannte  Fratres  und 
sorores  de  poenitentia  S.  Maria  Magdalena e,  die 


')  ChroD.  Benei^ii  de  Weitm.  865,  392.    Pelzel  Karl  iV.  483.    Kreibich  MS. 
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schon  vom  Papste  Gregor  IX.  ansehnliche  Privilegien  erhielten  und 
nachmals  unter  Clemens  V.  sogar  schon  18  Ordensprovinzen  zähl- 
ten. Auch  diese  befolgten  die  Regel  des  h.  Augustin,  hatten  jedoch 
die  Ausübung  der  Gastfreundschaft  an  Pilgern  und  Kranken  zum 
Ordenszwecke,  trugen  ein  ganz  weisses  Ordenskleid  und  standen 
unter  der  Oberleitung  eines  eigenen  Prsepositus  generalis.  •)  Weib- 
liche Ordenshäuser  dieser  Regel  nahmen  selbstverständlich  niemals 
andere  Candidatinnen,  als  reine  Jungfrauen  auf. 

2.  In  Böhmen  finden  wir  vorerst  die  weissen  Magdale- 
nitinnen  —  auch^  weisse  Frauen  genannt,  die  in  ihren  Or- 
denshäusern stets  einen  Regularpropst  ihrer  eigenen  Regel  und  an 
ihrer  Spitze  den  Prsepositus  generalis  hatten.  Letzterer  hatte  im 
14.  Jahrhunderte  geradezu  seinen  Wohnsitz  in  Böhmen.  In  den 
Jahren  1334,  1336  und  1400  war  es  der  Propst  des  Prager,  im  J. 
161 1  der  Propst  des  Launer  Klosters.  *)  Als  Nonnen  der  betref- 
fenden böhmischen  Klöster  werden  stets  Töchter  aus  edlen  Fami- 
lien und  von  ansehnlichen  Prager  Bürgern  genannt. '} 

aj  Die  älteste  Ansiedlung  solcher  Magdalenitinnen  finden  wir 
in  D  0  b  f  a  n  bei  Pilsen,  wo  ihnen  der  edle  Wychard  von  Tyrna 
schon  im  J.  1259  das  Patronat  der  Pfarrkirche  verlieh.  Doch 
mochte  diese  Niederlassung  nicht  gedeihen  wollen ;  denn  schoc 
im  J.  1272  überliessen  die  Schwestern  Haus  und  Kirche  an  das 
Prämonstratenserinnenstift  Chotfechau.  *) 

bj  Von  Dobfan  scheinen  die  Ordensschwestern  nach  Prag 
übersiedelt  zu  sein ,  wo  wir  sie  schon  1282  in  der  Nähe  der  S. 
Galluskirche  antreffen.  ^  Die  allzugrosse  Nähe  des  Franciscaner- 
klosters  S.  Ambros,  um  derenwillen  der  Bischof  Johann  lY.  im  J. 
1315  von  einigen  Cardinälen  eine  scharfe  Rüge  erhielt  *) ,  mag  die 


')  Die  Vex:8chiedcnheit  dieser  zwei  Institute  zeigt  Rohn  in  Antiq.  eccL  - 
gestützt  auf  Hieronymus  RomanuSy  Petri  de  Campo  chron.  ord.  Augw'- 
Herrera  alphabetus  Augustinianus.  Die  Identität  nehmen  irrig  Croseiuos 
(monasticon  Augustinianum)  und  selbst  Wetzer's  Eirchenlexikon  an. 

*)  Tomek  612  und  Urkunden  in  Hammerschmidt's  MS.:  Chronica  aliqn^ 
nrbium  —  in  der  Prager  Univ.  Bibl.    Lib.  erect.  XIII.  £.  2. 

')  Einzelne  Fälle  bei  Tomek  346,  612.  Hammersdunidt  L  c.  and  Bohn  andq 
eccl.  Die  Stiftungsurkunde  des  Launer  Klosters  nennt  die  Nonnen  tcs* 
drücklich  Virgines. 

*)  Urk.  cit.  in  Hohn  antiq.  ecd. 

')  Tomek  6.  Pr.  cit.  eine  Urk.,  S.  248. 

•)  Tomek  680. 
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Veranlassung  ihrer  Übersiedelung  auf  die  Kleinseite  gewesen  sein, 
wo  sie  innerhalb  der  damaligen  Stadtmauern  ')  ein  neues  Ordens- 
haus in  der  alten  Postgasse  bewohnten.  Dort  wurde  im  J.  1329 
der  Prager  Gerichtsschöppe  Seiboth  von  Beneäau  und  im  J.  1335 
der  uns  bereits  wiederholt  als  Kirchenfreund  bekannt  gewordenen 
Schöppe  Konrad  von  Leitmeritz  ihr  Wohlthäter.  ^)  Im  J..1336  kamen 
sie  mit  ihrem  Propste,  der  zugleich  praepositus  generalis  war,  in 
einen  ziemlich  bittern  Streit  über  die  Verwaltung  ihres  Klosterver* 
mögens. ')  Um  diese  Zeit  scheinen  die  Ordensschwestern  in  das  ver- 
lassene S.  Annakloster  am  Aujezd  übersiedelt  zu  sein.  Dort  finden 
wir  sie  namentlich  im  J.  1375,  indem  ihnen  da  der  Vicarius  Kunz* 
mann  im  Prager  Dome  eine  Jahreszinsung  von  1  Schock  böhmischen 
Groschen  zuwendet.  ^)  Dort  erhielten  sie  auch  noch  im  J.  1415 
eine  ähnliche  Schenkung  von  einem  Prager  Bürger  BeneS. ') 

ej  Eine  weitere  Niederlassung  der  weissen  Magdalenitinnen 
finden  wir  im  Kloster  Zahras  in  Brüx.  Dieses  Kloster  —  zu 
den  sieben  Freuden  Marias  —  wurde  dem  Orden  am  21.  November 
1283  vom  Könige  Wenzel  II.  übergeben.*)  Zur  Erhaltung  des  Convents 
wurden  vpm  königlichen  Stifter  mehrere  Orte  im  Umkreise  der  Stadt 
Brüx  dem  Kloster  als  unterthänig  zugewiesen  und  überdiess  nam- 
hafte Zinsungen  von  der  bei  Brüx  gelegenen  Burg  Landswerth  und 
den  dazu  gehörigen  Ortschaften  dahin  geschenkt.  Noch  kamen  durch 
die  Freigebigkeit  mehrerer  Edlen  und  der  Bürger  von  Brüx  auch 
andere  ansehnliche  Einkünfte  an  die  geistlichen  Ordensfrauen.  0 
So  gedieh  das  Kloster  immer  mehr  und  mehr,  bis  die  husitischeu 
Bewegungen  seiner  Blüthe  ein  Ende  machten. 


')  Diese  liefen  damals  längs  des  jetzigen  Obstmarkts  und  der  Postgasse  zur 
Maltbeserkirche  hin.  Also  ist  diese  Niederlassung  vom  kleinseiter  Anna- 
kloster ausserhalb  dieser  Stadtmauern  (am  Aujezd)  wohl  zu  unterscheiden. 
Schotky  (das  karol.  Prag)  und  einige  Andere  confundiren  sie. 

*)  Tomek  346,  849. 

^)  Ebendaselbst  612. 

*)  Lib.  erect.  XIII.  B.  9. 

')  Lib.  erect.  X.  6.  9.  £s  ist  wohl  denkbar,  dass  eben  Karl  IV.  den  weissen 
Frauen  das  S.  Annakloster  einräumte,  —  aber  keineswegs  waren  dieas  die 
Magdalenerinneq  des  Militius,  wie  Schotky  annimmt.    Vgl.  §.  166  n.  2. 

*)  Übergabsurkunde  cit.  in  Rohn  antiq.  eccl.  Brüx  gehörte  seit  1278  der 
königlichen  Kammer. 

^  Ebendaselbst. 
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d)  Im  J.  1331  stiftete  der  Stadtricbter  Bero  zu  Laun  ein 
neues  Kloster  der  Magdalenitinnen  unter  dem  Titel  der  b.  Anna. ') 
Er  widmete  hiezu  seine  Besitzungen  im  nahen  Dorfe  Dobromefic 
nebst  ansebnlichen  Jahreszinsungen.  Auch  gab  er  dem  Kloster  das 
Patronatsrecht  über  die  Pfarrkirche  des  genannten  Dorfes.  {Ir  be- 
stimmte ausdrücklich,  dass  seine  Nachkommen  als  Patrone  des 
Klosters  das  Recht  haben  sollten,  den  Klosterpropst  beim  General- 
propste zu  präsentiren  und  denselben  im  Falle  seiner  Untauglich- 
keit  zu  entsetzen.  Ebenso  sollten  diese  Patrone  eine  verschwende- 
rische Priorin  entfernen  und  eine  neue  einsetzen  dürfen.  Eine  un- 
gehorsame „Jungfrau"  konnte  von  ihnen  in  ein  anderes  Kloster 
versetzt  werden.  Bischof  Johann  IV.  von  Dra2ic  confirnürte  noch 
am  9.  October  1331  die  neue  Stiftung.  *)  Auch  König  Johann  be- 
theiligte sich  an  diesem  frommen  Werke,  indem  er  gelegenheitlich 
seiner  Confirmation  im  Jahre  1335  dem  neuen  Kloster  eine  halbe 
Mark  Zinsungen  von  3  Hufen  in  Dobromefic  schenkte  und  die 
Unterthanen  des  Convents  unter  die  gerichtliche  Jurisdiction  des 
Kloster-Sachwalters  stellte.  Letzteren  hatten  ebenfalls  die  Patrone 
zu  bestellen.  Überdiess  verordnete  er,  dass  der  Generalpropst  le- 
diglich nur  das  Recht  haben  sollte,  je  3  Tage  lang  das  Kloster  zd 
visitiren  und  die  Beichten  der  Jungfrauen  zu  hören.  Auch  soUte 
es  den  Nachkommeti  des  Stifters  im  Falle  ihrer  Verarmung  vorbe- 
halten bleiben,  dass  das  Kloster  sie  erhalte.  *)  Im  J.  1356  bestätigte 
auch  Karl  IV.  auf  Ansuchen  der  damaligen  Klosterpatrone  Peter 
und  Johann,  der  Neffen  Beros,  die  Stiftung.  Als  Besitzungen  de^ 
Klosters  werden  da  schon  genannt :  Die  ganzen  Dörfer  Dobromific, 
Netsukly  (Netschich)  und  Oblik  (Hoblik)  sammt  allem  Zubehör, 
ferner  die  dem  Bero  und  seinem  Neffen  eigenthfimlich  gewesenen 
Antheile  der  Dörfer  Terchlaw  und  Rana.  ^)  Die  eigenthümlidieo 
Vorrrechte  der  Patrone  mussten  hier  bald  zu  unzukönunlicheo 
Übergriffen  und  Streitigkeiten  führen.  Solche  finden  wir  denn  auch 
wirklich  bereits  im  J.  1364.  Da  entschieden  die  erwälnten  Schied^ 
richter  Paulus,  Notar  der  königlichen  Kammer,  und  der  königliche 


^)  Es  stand  an  der  Stelle  des  jetzigen  Spitals. 

*)  Confirmatio  Joannis  episcopi  dd.  YIII.  Idas  Octob.  ISSl  in  Haminencliiuda 

hist.  aliqaot  *urbiam  MS. 
")  Urk.  dd.  fer.  II.  ante  d.  S.  Laurent  1085  ebendaselbst. 
*)  Urk.  dd.  cal.  Aug.  1856  ebendaselbst. 
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Hofrichter  Frenzlin  Potzenbacb:  dass  den  Patronen  fernerhin  das 
Patronatsrecbt  zu  DobromSfic,  jedoch  mit  Beirath  der  Priorin  und 
des  Conventes  zustehen  solle,  keineswegs  aber  mehr  das  Recht, 
den  Propst,  Sachwalter  und  die  Beamten  des  Klosters  zu  wählen 
und  Rechenschaft  über  die  Vermögensverwaltung  zu  verlangen. 
Diess  Alles  sollte  hinfort  Sache  des  Klosters  sein.  ')  Im  J.  1411 
nannte  sich  der  Launer  Klosterpropst  Johannes  Bulendorfer  zugleich 
Praepositus  generalis  ordinis  S.  Magdalenae  de  poenitentia  sub  re- 
gula  S.  Augustini  per  Bohemiam,  Moraviam  et  Austriam.  *) 

e)  Nebst  den  bisher  genannten  urkundlich  sichern  Niederlas- 
sungen der  weissen  Magdalenitinnen  wissen  locale  Sagen  auch  noch 
von  einem  ähnlichen  Kloster  im  Dorfe  Sela  oder  Sti^idka  bei 
Kaaden.  Auch  dieses  soll  König  Wenzel  II.  im  J.  1283  gestiftet 
haben;  doch  ist  darüber  nichts  Sicheres  bekannt. 

3.  Ganz  verschieden  von  den  bisherigen  Jungfrauenklöstem 
war  jenes  dem  Namen  nach  verwandte  Institut,  welches  der  Prager 
Bussprediger  Militius  im  J.  1372  ftir  gefallene  Personen  des  weib- 
lichen Geschlechtes  ins  Leben  rief.  Dreihundert  solcher  Gefallenen 
entschlossen  sich  zu  einem  Leben  der  Busse.  Um  ihnen  diess  zu 
ermöglichen,  verwandelte  Militius  mit  Hülfe  reichlicher  milder  Gaben 
—  insbesondere  von  Seiten  des  Kaisers  —  das  bisherige  Haus  der 
Unzucht,  den  Hof  „Venedig'^  in  der  Bartholomäusgasse,  in  eine  Art 
Kloster  und  erbaute  dabei  eine  Kapelle  der  h.  Magdalena.  Er  nannte 
seine  neue  Absiedlung  „Jerusalem''  im  Gegensatze  zu  dem  früheren 
Namen.  So  lange  nun  der  Stifter  selbst  lebte,  gedieh  auch  sein  In- 
stitut. Allein  er  starb  bereits  im  J.  1374.  Von  dieser  Zeit  an  löste 
sich  alle  Ordnung  im  Busshause  auf  und  die  Büsserinnen  kehrten  in 
Massen  wieder  in  die  Welt  zurück.  In  Folge  dessen  verlieh  Karl  IV. 
schon  im  December  1374  die  zwecklos  gewordenen  Stiftungsgebäude 
dem  Cisterzienserorden  in  Böhmen.  Dieser  errichtete  daselbst  ein 
gemeinschaftliches  Residenz-  und  Studienhaus  unter  dem  Namen  S. 
Bemard  und  nannte  auch  die  bisherige  Magdalenakapelle  nach  dem 
Namen  seines  eigenen  Ordensstifters. ')   So  hat  also  ein  Institut 


*)  ürk.  dd.  fer.  IV.  poBt  fest.  S.  Mich.  1364  in  libr.  erect.  IX.  G.  6. 

•)  Lib.  erect.  VIII.  0.  4. 

")  Lib.  erect.  I.  T.  7.    Pelzel  G.  Karls  866. 
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der  eigentlichen  Bfisserinnen  in  Böhmen  nur  sehr  kurze  Zeit  — 
von  1372—1374  —  bestanden. 

§.  175.  Die  Chorherren  des  heiligen  Aignstin. 

1.  Als  das  kanonische  Leben  in  den  Dom-  und  Kollegial- 
kapiteln  sich  immer  mehr  lockerte,  fehlte  es  nicht  an  mannigfachen 
Versuchen,  dasselbe  wieder  zur  alten  Strenge  zurückzuffthreo. 
Als  solchen  haben  wir  bereits  die  Stiftung  des  Prämonstratenser- 
ordens  kennen  gelernt.  *)  Älter  noch  als  dieser  —  obwohl  später  in 
Böhmen  bekannt  —  war  das  Institut  der  Chorherren  des  h.  Augu- 
stin. Auf  Andringen  des  sittenstrengen  Petrus  Damiani  hatten  be- 
reits die  Päpste  Nicolaus  II.  und  Alexander  II.  in  den  Jshreu 
1059  und  1063  auf  zwei  kirchlichen  Synoden  strengere  Bestimmun- 
gen in  Betreff  des  kanonischen  Lebens  erlassen,  die  allmälig  von 
zahlreichen  Priesterkollegien  angenommen  und  noch  mehr  von  vi^ 
len  Fundatoren  neuer  Ordenshäuser  eingeführt  wurden.  Man  nannte 
diese  zumeist  aus  dem  Beispiele  des  h.  Augustin  und  dessen  zwei 
Reden  de  moribus  clericorum  geschöpfte  neue  Regel  fortan  —  wie 
so  manche  ähnliche  Klosterordnung  —  die  Regel  des  h.  Augustin 
im  Gegensatze  zu  der  schon  im  Anfange  milder  gehaltenen  und  nach- 
mals sehr  lax  gewordenen  Regel  des  h.  Ghrodegang.  Nachmiil^ 
wurde  es  Sitte,  den  h.  Augustin  selbst  als  Stifter  der  so  entstjui- 
denen  regulirten  Chorherren  des  h.  August  in  (Cano- 
nici reguläres  S.  Augustini)  anzusehen,  und  hatte  dabei  insofern 
nicht  ganz  Unrecht,  als  man  das  Urbild  des  neuen  Regularleben^ 
in  der  That,  wenn  auch  ohne  nachweisbare  Regel,  im  Hause  des 
grossen  Bischofs  von  Hippo  sah.  *)  Eine  Hauptniederlassung  der 
neuen  Kanoniker  war  schon  seit  den  oben  genannten  Päpsten 
das  Kapitel  der  päpstlichen  Kathedrale  im  Lateran  zu  Rom.  D& 
aus  diesem  Muttercapitel  hervorgegangene  Zweig  des  Ordens  hiess 
von  daher  der  der  L  a  t  e  r  a  n  e  n  s  e  r.  Obgleich  aus  Frankreich  be- 
rufen, gehörten  doch  alle  Chorherren  der  böhmischen  Stifter  diesem 
Zweige  an. 


')  Vgl.  §*  51.  (I.  ßd.) 

*)  Vgl.  Frits  in  Wetser*B  Lex.  I.  581  tt.  f. 
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2.  Der  Prager  Bischof  Johann  IV.  von  Drazic  lernte  die  neuen 
Regularkanoniker  bei  Gelegenheit  seines  langen  unfreiwilligen  Auf- 
enthalts in  Frankreich  ')  kennen  und  gewann  dieselben  in  solchem 
Grade  lieb,  dass  er  nachher  nicht  genug  für  ihre  Ansiedlung  in 
seiner  Diöcese  thun  zu  können  glaubte.  Am  3.  Juli  1329  war  er 
gläcklich  heimgekehrt.  Am  dritten  Pfingstf eiertage  des  Jahres  1332 
finden  wir  ihn  in  seiner  bischöflichen  Stadt  Raudnitz,  wo  er  in 
feierlicher  Versammlung  vieler  Prälaten  und  Edlen,  namentlich  sei- 
nes Bruders  und  Weihbischofs  Pfibislaw  und  der  Aebte  von  Po- 
stelberg und  Bfewnow,  das  erste  Ordenshaus  der  neuen  Kanoniker 
stiftete  —  und  zwar  in  Raudnitz  selbst  „zum  Lobe  und  zur 
Ehre  des  allmächtigen  Gottes^  und  der  seligsten  Jungfrau  Maria.^' ') 
Bei  dieser  Gelegenheit  schenkte  er  dem  künftigen  Convente  seine 
väterlichen  Güter  und  fugte  noch  andere  erst  neuangekaufte  Be- 
sitzungen hinzu. ')  Namentlich  erscheint  von  da  an  die  Feste  Tucho- 
myäl  (Schönfeld)  bei  Aussig  sammt  den  Dörfern  LochoCic,  HabK, 
Hotowic,  Modlan  und  SobMruh  als  Besitzung  des  raudnitzer  Chor- 
herrenstiffcs.  —  jedoch  nur  bis  1337,  wo  diese  Orte  für  das  Bis- 
thum  gegen  anderweitige  Entschädigung  eingetauscht  wurden.  Raud- 
nitz erhielt  dafür  im  leitmeritzer  Kreise  die  Dörfer  Smolnic,  Hlinnä, 
Babina,  Bi^ezi,  Zbudow  und  im  rakonitzer  Kreise  die  Dörfer  Dolin, 
2eleu£ic  und  Bakow  bei  Zlonitz.  *)  Unter  Einem  ward  dem  Stifte  auch 
das  bisher  dem  Prager  Bischöfe  gehörige  Patronat  der  S.  Adalberti- 
Pfarrkirche  in  der  leitmeritzer  Vorstadt  Zasada  verliehen,  *)  das  aber 
schon  im  J.  1363  an  die  Herren  von  Wartenberg  zu  Tetschen  und 
im  J.  1394  an  die  Herren  von  Kameik  und  Pokratic  überging.  •) 
Weiterhin  erscheinen  die  Chorherren  zu  Raudnitz  auch  noch  im  Be- 
sitze des  alten  Pfarrorts  W e 1 1 e  1,  des  Marktes  Pochofice 
und'  des  Dorfes  Palec.  ^)   Auch  finden  wir  sie  noch  als  Patrone 


0  Vgl.  ».  115. 

*)  Das  Stift  hiess  Mona  Mariae.    Lib.  erect.  I.  A.  4. 

")  Chron.  Franc.  107. 

*)  Tomek  G.  Fr.  nach  ürk.  von  1335  und  1387. 

^  Lib.  confinn.  und  Leitmeritzer  Merkw.  MS.  von  Strahow. 

')  Lib.  confirm.  1363.    Jesek  von  De^in,   1366  Petrus  de  'D.,   1370  Jesek  de 

D.,  12d4  Henricus  Eamyk  genannt  Hermismeister  de  Pokratic. 
^  Regist.   zapisftw.     Sigmund  verpfändete   diese  Orte   um  422  Schock  an 

Gerunek  v.  Sulewic  im  J.  1420.  Wettl  war  1384  eine  der  reichsten  Kirchen 

des  Leitm.  Dekanats  mit  24  Gr.  Halbjahrazehent. 
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der  Pfarrkirchen  ')  zu  Emetinawes,*)  Klobuk,')  Brloh/} 
L  i  b  0  r  i  c  0  und  Z  a  b  o  f .  *)  Den  ausgedehnten  Besitzungen  ent- 
sprach nun  auch  die  Pracht,  mit  welcher  das  neue  Stift  selbst 
hergestellt  wurde  und  die  selbst  die  an  grosse  Bauwerke  bereits 
gewohnten  Zeitgenossen  in  Verwunderung  versetzte.^)  Alles  fib^- 
traf  aber  die  von  einem  Ävignoner  Baumeister  von  Omnd  auf  neu- 
erbaute Kirche,  die  im  J.  1340  vollendet  und  vom  Stifter  selbst  in 
feierlichster  Weise  consecrirt  wurde. ')  Doch  auch  die  neuen  Chor- 
herren, die  20  an  der  Zahl  mit  ihrem  Propste  das  neue  Stift  be- 
zogen, Hessen  nichts  zu  wünschen  übrig.  Allgemein  war  die  Ver- 
ehrung,  die  sie  sich  in  kurzer  Zeit  erwarben,  so  dass  sie  kaum  ge- 
nug Colonien  in  andere  Städte  des  Landes  auszusenden  vermoch- 
ten. Am  grössten  war  aber  das  persönliche  Ansehen  ihres  Prop- 
stes Nicolaus,  den  der  Erzbischof  nebst  dem  Caminer  Canonicus 
Ditleb  Stormer  für  den  würdigsten  hielt,  Generalvikar  in  der  erz- 
bischöflichen Diöcese  zu  werden.  Dieser  Propst  und  sein  College 
Ditleb  waren  es  auch,  die  im  J.  1359  auf  Befehl  des  Metropolit^ 
die  oft  genannten  Erectionsbücher  der  böhmischen  Kirche  anlegten.  *» 
Unter  die  ersten  Chorherren  von  Raudnitz  gehörte  auch  der  nach- 
malige (1350)  Propst  Michael  von  Glaz,  von  dem  die  Sagt 
ging,  dass  er  später  sogar  unter  dem  Namen  eines  Johannes  '^)  den 
päpstlichen  Stuhl  bestiegen  habe.") 

3.  Die  ersten  Colonien  gingen  vom  Stifte  Raudnitz  in  die  erzbi- 
schöflichen Städte  J  a  r  0  m  i  r  und  R  o  k  i  t  z  a  n  aus.  An  beide  Orte 
berief  sie  bereits  um  1349  der  erste  Prager  Erzbischof  Ernst  von 
Pardubitz  und  übergab  ihnen  die  bisherigen  Pfarrkirchen  daselbst 


')  Lib.  erect.  et  coufirm. 

*)  Kmetinawes  1384  die  reichste  Kirche  des  ftiper  (Raudnitser)  Dekanits  ni* 

1  Schock  Halbjahrszehent. 
*)  Klobuk  im  Schlaner  Dekanate,  1384  mit  18  Gr.  Halbjahruehent 
^)  Brloh  im  Saazer  Dekanat,  1384  mit  30  Gr.  Halbjahrszehent. 
*)  Liboric  (Saazer  Dek.)  1384  mit  6  Gr.  Halbjahrszehent. 
•)  Zabof  (Mehiik.  Dek.)  1384  mit  3  Gr.  Zehent. 
')  Ghron.  Franc.  107. 
*)  Ebend.  109.  ^ 
")  Lib.  erect.  I.  A.  4. 
**^  Die  Series  der  Päpste  hat  für  ihn  keinen  Platz.    Johann  XXII.  starb  m 

J.  1334,  Johann  XXIII.  (Balthasar  Cossa)  regierte  von  1410-1414,  starb  Ul^- 
")  lUttSt.  Ghron.  U.  666. 
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nebst  dem  entsprechenden  Einkommen.  Diese  neuen  Convente 
zählten  jedoch  stets  nur  wenige  Chorherren,  so  Rokitzan  erweislich 
deren  nur  sechs.  ')  Zu  gleicher  Zeit  stiftete  Erzbischof  Ernest  auch 
noch  die  Chorherrenpropstei  zu  61  atz,  wo  er  einst  seine  erste 
Bildung  genossen  hatte.  Er  dotirte  sie  durch  den  Ankauf  von 
Schwedelsdorf,  Berchtoldsdorf  und  einiger  anderer  Dörfer.  *) 

4.  Im  J.  1351  stiftete  der  fromme  Kaiser  Karl  IV.  das  zweite 
Haaptstift  der  Chorherren  in  Böhmen  —  K  a  r  1  s  h  o  f  in  der  neu- 
gegründeten  Neustadt  Prag.  Er  selbst  legte  den  Grundstein  des 
Baues,  der  das  Andenken  seines  bisher  in  Böhmen  nicht  verehrten 
Patrons,  des  h.  Karls  des  Grossen  verherrlichen  sollte.  Erst  im  J. 
1377  kam  die  prachtige  Kirche  völlig  zu  Stande ')  und  wurde  in 
den  ersten  Tagen  des  Monats  Mai  vom  Erzbischofe  Johann  feier- 
lich consecrirt.  Der  Kaiser  selbst  wohnte  dem  h.  Acte  bei  und 
bewirthete  nach  demselben  alle  Anwesenden  mit  einer  Festtafel, 
deren  Silbergeschirr  —  1000  Goldgulden  im  Werthe  —  er  dem 
neaen  Convente  schenkte.  Letzterem  hatte  er  überdiess  schon 
froher  41  Mark  jährlicher  Zinsungen  aus  den  Einkünften  der  Stadt 
Kanfim  und  den  Zehent  vom  Zolle  im  Flecken  Biela  angewiesen. 
Auch  bewirkte  er  die  Incorporirung  der  Pfarrkirchen  zu  Lissa 
und  auf  dem  Berge  B  ö  s  i  g ,  wozu  späterhin  auch  noch  M  u  k  a  i^  o  w 
(bei  Btieza  ?)  kam.  *)  Um  überdiess  auch  noch  das  Ansehe  des 
neuen  Propstes  zu  heben,  erbat  er  demselben  in  Rom  den  Gebrauch 
der  Pontifikalien  und  unterwarf  ihm  das  jüngst  von  ihm  für  4  böh- 
mische Priester  gegründete  Chorherrenstift  S.  Karl  zu  Ingel- 
heim,*) wo  er  einst  geboren  und  getauft  worden  war.  Später 
finden  wir  das  Stift  Karlshof  auch  noch  im  Besitze  der  S.  Wenzels- 
pfarrkirche in  Prosik  und  eines  von  der  Prager  Bürgerin  Katha- 
rina Ulopeyer  geschenkten  Allodialhofs  in  Wysoöan.  ^)  Auch  über- 
trug ihm  die  Wittwe  Anna  Bezkowec  von  Biezkowic  eine  neue  Jah- 


*)  Pubitschka  VI.  520.  Lib.  erect.  I.  P.  3. 

^)  Balb.  Tita  Ernesti. 

')  IndesB  mochte  der  Convent  wohl  auf  dem  Wy§ehrad  seioen  Wohnsitz 

haben;  denn  auch  dort  soll  Karl  die  Chorherren  eingeführt  haben,   ohne 

dass  daselbst  weiterhin  ein  Kloster  erwfthnt  wird. 
*)  Lib.  confirm. 
')  Chron.  Beneäii  d.  Weitm.  bei  Dobn.    Hammenchmid  gloria  Prag.  S.  393. 

Pelzel  Karl  IV.  S.  330. 
*)  Lib.  erect.  VIL  M.  2.  dd.  2L  Mai  1407. 

21 


322 

reszinsung  von  3  Schock.  ')  Ein  Gleiches  und  in  gleidiem  Betrage 
that  auch  der  edle  Je§ko  von  Welen.  *)  Endlich  schenkte  noch 
Wok  von  Waldstein  eine  Jahreszidsung  von  20  Schock  an  den 
Convent  ^) 

5.  Von  Karlshof  ging  in  Folge  der  Schenkung  Karls  IV.  die  Filiale 
Bös  ig  aus.  Die  Burg  dieses  Namens  wurde  schon  im  J.  1120 
von  deutschen  Abenteurern  im  dichten  Walde,  durch  welchen  damals 
der  Weg  nach  Biela  (Weisswasser)  führte,  erbaut  und  bald  darauf 
vom  Könige  Wenzel  I.  erobert.  *)  Zur  Zeit  der  Interimsherrschaft  des» 
Otto  von  Brandenburg  war  diese  Burg  eine  Zeit  lang  der  unfrei- 
willige Aufenthalt  der  Königin  Kunigunde  und  des  jungen  König« 
Wenzels  II.  Nach  alten  Sagen  soll  sie  dann  1292  bis  1312  eine 
Commende  der  Tempelherren  gewesen,  dann  aber  wieder  nach  Auf- 
hebung des  Ordens  an  die  königliche  Kammer. zurückgefal^n  seio. 
Karl  IV.  incorporirte  nun  die  Pfarrkirche  im  Burgflecken  Bösig 
(unterhalb  der  Burg,  Unterbösig)  dem  Stifte  Karlshof ') ,  das  hier 
eine  Filialpropatei  anlegte ,  deren  Grundmauern  noch  bis  auf  die 
jüngste  Zeit  übrig  geblieben  waren.  ^)  Im  J.  1384  zahlte  die  Prop- 
steipfründe  schon  einen  Halbjahrszehent  von  3  Schock  Groschen 
—  eben  so  viel,  wie  das  Stift  Karlshof  selbst,  —  ein  Zeichen  des 
höchst  bedeutenden  Einkommens.  ^)  Diese  Propstei  wurde  bald 
ein  Opfer  der  Husiten.  *) 

§.  176.  Ftrlsetimg. 

6.  Eine  zweite  Filiale  vom  Karlshof  wurde  in  Folge  der  Schen- 
kung Karls  zu  L  i  s  s  a  errichtet.  Die  Burg  dieses  Namois  war  sat 
1054  ein  Eigenthum  des  KoUegiatkapitels  von  Altbunzlaa.  Das 
Patronat  der  Pfarrkirche  im  Burgflecken  gdiorte  im  J.  1355  der 


')  Lib.  ercct.  X.  D.  4. 

')  Lib.  erect.  XII.  P.  8. 

»)  Lib.  erect.  IV.  K.  3. 

*)  Job.  Marignola,  Piükava. 

*)  Im  J.  1340  hatte  der  Prager  Bürger  Peter  Glas  daselbst  ein  AnDivenanaa 

gestiftet.    Tomek  360. 
*)  Man  entdeckte  sie  im  Pfarrgarten  zu  Unterbösig.    Sommer  Topogr. 
^)  Begist.  decim. 
*)  Das  nachmalige  Kloster  auf  der  Burg  wurde  erst  nach  1634  als  Füi^ 

vom  Kloster  Emmaus  in  Prag  erbaut. 
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Kaiserin  Anna,  die  es  damals  ihrem  kaiserlichen  Gemahle  abtrat, 
worauf  es  zu  Karlshöf  incorporirt  wurde.  *)  Anfangs  bestand  nun 
Lissa  als  blosse  Pfarrei  fort  Erst  durch  Peter  Wartenberg  auf 
Kost  wurde  es  im  J.  1389  ermöglicht,  5  Chorherren  daselbst  ein- 
zufahren und  somit  einen  förmlichen  Convent  zu  constituiren. 
Dafür  persolvirten  nachher  die  Chorherren  zu  Lissa  für  seine 
Seele  täglich  eine  h.  Messe  und  alle  Vierteljahre  ein  Anniversarium.  ^) 
Übrigens  war  Lissa  bereits  im  J.  1384  im  Stande,  einen  Halbjahrs- 
zehent  von  2  Schock  an  die  königliche  Kammer  zu  entrichten. ') 
Später  erbauten  die  Chorherren  neben  der  Burg  auch  noch  eine 
Kapelle  zu  Ehren  des  h.  Bischofs  Desiderius  —  ein  Zeichen  ihrer 
Abkunft  aus  Frankreich.  *) 

7.  Als  Karl  IV.  im  Jahre  1362  das  KoUegiatkapitel  S.  ApoUi*' 
nar  zu  Sadska  auf  den  Windberg  zunächst  der  Neustadt  Prag 
versetzte,  fährte  Erzbischof  Ernest  eine  Kolonie  der  ihm  lieb  ge- 
wordenen Augustiner-Chorherren  in  die  verlassenen  und  von  ihm 
wiederhergestellten  Stiftsgebäude  ein.  Den  Chorherren  wurden 
die  nächstgelegenen  Besitzungen  des  ehemaligen  Kollegiatkapitels 
überiassen,  wogegen  letzteres  in  der  Nähe  Prags  andere  Güter  er- 
hielt ^)  Ueberdiess  bekam  der  Convent  nachmals  auch  noch  bedeu- 
t^de  Zahreszinsungen,  —  von  Blek  Lipek  auf  Stradow  4  Schock, 
die  auf  dem  Dorfe  Trojanowic  hafteten.  *)  Dennoch  entrichtete  der 
Propst  von  Sadska  im  J.  1384  nur  1  Schock  als  halbjährigen  Pfran- 
denzehent. ')  Ln  J.  1401  finden  wir  das  Stift  Sadska  auch  im  Be- 
sitze des  Patronats  zu  Kosli ;  Propst  Nicolaus  und  der  Convent  be- 
willigten damals  die  Summe  von  7  Schock  zum  Ankaufe  von  Kir- 
chengrui^dstücken. ") 

8.  Im  J.  1367  stifteten  die  Herren  von  Rosenberg,  —  der  da- 
malige Propst  Peter  von  Allerheiligen  mit  seinen  Brüdern  Ullrich, 
Jodok  und  Johann  ein  Chorherrenstift  zu  T  r  e  b  o  n  oder  W  i  t- 


»)  Lib.  erect.  III.  P.  1.  H.  3. 

')  Lib.  erect.  III.  H.  3.  XII.  B.  2. 

^)  Regist  decim. 

*)  Balb,  Mise.  V.  79. 

*)  Lib.  erect.  L  B.  6.  M.  7. 

•)  Lib.  erect.  VIIL  H.  3. 

^  Regist  decim. 

•)  Lib.  erect.  XIII.  K.  10. 
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t  i  n  g  a  u.  Mittelst  Stiftsbriefes  vom  12.  Mai  jenes  Jahres  beriefen 
sie  8  Chorherren  nebst  einem  Propste  aus  dem  Stifte  Baudnitz  und 
übertrugen  diesen  die  bisherige  Pfarrkirche  S.  Maria  und  Aegii  *) 
Die  Dotation  bestand  vorerst  aus  Jahreszinsungen  von  den  rosen- 
bergischen  Gütern.  Im  J.  1380  vermehrten  zwei  der  ursprflnglidieo 
Gründer,  die  Brüder  Peter  und  Johann  von  Rosenbei^,  die  Dota- 
tion im  testamentarischen  Wege  um  weitere  66  Schock  Jahreszin- 
sungen, so  dass.nun  der  Convent  bedeutend  vermehrt  werden  konnte.') 
Im  J.  1389  finden  wir  daher  bereits  20  Chorherren  in  Trebon.  Da- 
mals  verlieh  auch  Papst  Urban  VI.  deni  Propste  Benefi  und  alla 
meinen  Nachfolgern  die  abtliche  Würde  und  das  Becht  der  Pontifi- 
kalien.  ')  Überdiess  hatte  der  Propst  auch  schon  seit  der  ursprfing- 
liehen  Errichtung  das  Recht,  den  jeweiligen  Presbyter -Custos  dfö 
böhmischen  Hospitals  in  Bom  zu  bestellen.  ^)  Durch  Anlage  der 
reichen  Geldeinkünfte  des  Stiftes  und  durch  neue  Schenkungen  ent- 
stand endlich  das  Stiftsgut  Wittingau,  das  den  Pfarrort  MladoSowic 
nebst  11  benachbarten  Dörfern, ')  mehrere  anderweitige  Dor&n- 
theile  *)  und  einzelne  Meierhöfe  ^)  umfiasste.  Im  Jahre  1384  ent- 
richtete das  Stift  nur  2  Schock  halbjährigen  Zehent. ") 

9.  Wir  nennen  schliesslich  noch  das  Chorherrenstift  Lands- 
k  r  0  n.  Dieses  wurde  im  J.  1371  vom  Leitomyäler  Bischöfe  Peter 
Gelito  erbaut  und  mit  allen  Erfordernissen  reichlich  versehen.  Der 
Stifter  selbst  consecrirte  die  von  ihm  neuerbaute  Klosterkirche  211 
Ehren  der  heiligen  Maria,  Nicolaus  und  Catharina.  Als  Besitzuog 
wies  er  dem  Stifte  das  Dorf  Stritei  bei  Poliöka  mit  einem  Jahres- 
erträgnisse von  6  Schock  Groschen,  und  ausserdem  einen  Hof  nnd 
eine  Mühle  bei  Kronwelt  und  Feldstrecken  bei  Wetzdorf  und  Tfes- 
nowa  zu.  Karl  lY.  konfirmirte  im  J.  1372  die  Stiftung  und  bewS- 


*)  Lib.  erect.  I.  A.  5,  zur  Qänze  abgedruckt  in  Balb.  lit.  publ.  93. 

')  Lib.  erect.  II.  R.  2. 

»)  ürk.  lib.  erect.  III.  X.  2. 

')  ürk.  dd.  8.  März  1378  in  Balb.  lit.  publ.    Vgl.  §.  124  n.  5. 

')  Hrachowi§t,  Lipnic,  Salmanowic,  Domanin,  Spoly,  BHlic,  Libin,  Diib^> 

Unter-Miletin,  Borkowic  und  Doniow. 
•)  Theile  von  Petrowic,  Wrcow,  Branna,  Ohraieni,  Slabosowic,  Neptocho*. 

Masic,  PÜEiffendorf,  Gutenbrnnn  und  Bukwic. 
')  Neuhof,  Mühlhof,  Urtinowic,  Tomandelbof  und  die  Opatowioer  MiUe. 
')  Regist.  decim. 
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ligte  im  J.  1374,  dass  die  Besilznngen  des  Gonvents  bis  zu  einem 
Jahresertragnisse  von  15  Schock  vermehrt  werden  dürften.  In  Folge 
dessen  erkaufte  der  bischöfliche  Stifter  sofort  ein  Bi^Tdeputat  in  der 
Stadt  Landskron  und  im  J.  1384  bereits  als  Bischof  von  Olmfitz  die 
mährischen  Dörfer  Budii  und  Nezamislic.  Endlich  kaufte  das  Klo- 
ster selbst  aus  anderweitigen  Geldschenkungen  im  J.  1389  noch 
die  mährische  Ortschaft  Aujezd,  im  J.  1397  grosse  Grundstücke  zu 
DMic,  und  im  J.  1405  die  Dörfer  Tyrpes  und  Ziegenfuss  bei  Lands- 
kron. Mittlerweile  war  aber  auch  das  Stift  selbst  im  J.  1393  aus 
der  landskroner  Vorstadt  zur  Stadtkirche  übersiedelt  worden,  nach- 
dem der  Leitomy gier  Bischof  Albert  von  Sternberg  schon  im  J.  1375 
das  Patronat  an  den  Orden  übergeben  hatte.  *)  Der  Stifter  Peter 
war  schon  am  12.  Februar  1387  in  dem  von  ihm  gegründeten  Or- 
denshause gestorben.  Er  war  als  Kind  armer  Eltern  aus  der  Nähe 
von  Landskron  nach  einander  Bischof  von  Chur  und  LeitomySl, 
dann  Erzbischof  von  Magdeburg  und  endlich  wieder  Bischof  von 
Olmütz  geworden.  *) 

10.  Ausser  den  bisher  genannten  Ordenshäusern  der  Augustiner- 
Chorherren  werden  auch  noch  besondere  Niederlassungen  dieser  Re- 
gnlaren  in  Kedhoät,  Borowanund  Koste  ml  at  genannt. 
Erstere  beiden  werden  von  Baibin  unter  die  von  den  Husiten  zer- 
störten Kloster  gezählt')  Wahrscheinlich  waren  es  nur  gewöhnliche 
Seelsorgerpfründen,  die  der  Orden  zur  Besetzung  erworben  hatte. 
I^agegen  bestand  zu  K  o  s  t  o  m  1  a  t  in  der  That  ein  Propst  und  ein 
Convent  der  Regularkanoniker,  deren  Besitzung  in  WSestud  Kai- 
ser Sigmund  im  J.  1430  urkundlich  verpfändete.  ^)  Nach  der  Lage 
der  unter  Einem  mitverpfändeten  Orte  war  es  der  Pfarrort  Ko- 
stomlat  auf  dem  Wege  von  Prag  nach  Baudnitz.  Offenbar  war 
diess  eine  Colonie  von  Raudnitz;  der  Stifter  derselben  ist  aber  un- 
bekannt. 

§.  177.  Die  Carthaoser  nnd  Canneliter  in  Bohnen. 

1.  Der  h.  Bruno,  seit  1077  Propst  des  erzbischöflichen  Dom* 
kapitels  zu  Rheims  und  eben  zum  Erzbischofe  dieser  Stadt  auser- 


')  Jelinka  bist,  mösta  Lytomy§le  L  178—188  nach  Urkunden. 

*)  Vgl.  §.  126  n.  2. 

')  Bob.  sancta  p.  177. 

*)  Regist.  zapisflw,  Palack^  Archiv  II.  183. 
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sehen,  hatte  sich  im  J.  1084  mit  6  Oeiioasen  ans  dem  Gferftosche 
der  Welt  in  die  wUde  Einöde  Chartreuse  (Carthusiom)  bei  Greno- 
ble  zurückgezogen,  um  dort  in  Selbstabtödtung  and  Crebet  seine 
Tage  zu  vollenden.  Er  erbaute  daselbst  ein  Kirchlein  auf  einer 
Höhe  und  ringsumher  einzelne  Zellen  für  sich  und  seine  Begleiter. 
Hier  lebte  er  nach  den  strengsten  Satzungen  des  h.  Benedict  nnd 
verschärfte  diese  noch  in  einer  Weise,  dass  seine  kleine  Gemeinde 
an  asketischem  Eifer  alle  Orden  überbot  Diess  war  der  Anfang 
des  Ordens  der  Carthäuser.  Als  Regel  dienten  die  Consuetodises 
carthusias,  die  erst  der  fuafte  Prior  von  Ohartreuse  schriftlich  anf- 
zeichnete.  Hienach  waren  die  Professen  theils  Mönche  (patres), 
theils  Laienbrüder  (conversi).  Die  Mönche  lebten  einzeln  in  den 
Zellen  in  Stillschweigen,  Gebet  und  Arbeit.  Nur  an  höheren  Festen 
und  am  Todestage  eines  Bruders  speiste  man  gemeinschafUicb. 
sonst  bereitete  ein  jeder  selbst  sein  karges  Mahl.  Butter,  Öl,  Fett 
und  Fleisch  waren  ganz  verbannt.  Dreimal  in  der  Woche  und  ao 
den  Vigilien  der  8  Hauptfeste  fastete  man  bei  Wasser  und  Broil 
und  enthielt  sich  des  Weines.  Die  kirchliche  Fastenzeit  dauerte 
bei  ihnen  von  Kreuzerhöhung  bis  Ostern.  Nur  an  Kapiteltagen  und 
im  Verkehre  mit  Gästen  war  eine  Unterredung  gestattet.  Ein  ste- 
chendes Gewand  bedeckte  den  abgezehrten  Körper  und  die  übrißc 
Kleidung  bestand  aus  einem  Tuchrocke  mit  ledernem  oder  hänfe- 
nem Gürtel,  Skapulier  und  Kapuze  von  weisser  Farbe.  Die  Laieo' 
brüder  lebten  gemeinschaftlich,  trieben  Handwerke  und  besorgtec 
den  Feldbau  und  die  Viehzucht  für  das  Kloster.  Den  einzetaeo 
Convent  leitete  ein  Prior;  Vorsteher  des  ganzen  Ordens  blieb  der 
Prior  des  Mutterhauses  bei  Grenoble,  wo  sich  zur  Ordnung  der 
gemeinsamen  Angelegenheiten  in  regelmässigen  Perioden  das  Ge- 
neralkapitel vergammelte.  Der  Orden  wurde  schon  im  J.  1170  voa 
Alexander  HI.  bestätigt.  Im  J.  1360  zählte  er  bereits  über  iO^' 
Mönchs-  und  Nonnenklöster.  Sein  Lob  erscholl  aus  dem  Uondf 
Aller  und  nicht  selten  wurden  seine  Mönche  zu  Visitatoren  and 
Reformatoren  der  Klöster  anderer  Orden  verwendet.  ■) 

a)  Nach  Böhmen  kamen  die  Carthäuser  erst  im  J.  1341.  Kö- 
nig Johann  und  noch  mehr  sein  Sohn  Karl  hatten  sie  auf  ilurefi 


*)  Räumer,  Uohenstaafen  VI.  447,  438.  Harter,  Innocens  lil.  IV.  162.    Frtr 
in  Wetzer*8  Lex.  II.  377  n.  ff. 
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Reisen  in  Frankreich  schätzen  *  gelernt  und  erbauten  nun  für  24 
Mönche  und  einem  Prior  die  Carthause  „Maria-Garten'' 
bei  Smichow  in  der  Nähe  von  Prag  und  einer  dem  Kloster  Plass 
gehörigen  Propstei.  ')  Auch  hier  reihten  sich  die  Zellenhäuschen 
der  Brttder  in  weitem  Umkreise  um  die  neuerbaute  schöne  Ma- 
rienkirche. Zum  Unterhalte  wurden  dep  frommen  Brüdern  zwei 
Häuser  in  Prag  (auf  der  Altstadt  und  Kleinseite)  und  14  Mark 
jährlichen  Gnadengeldes  von  den  Kleinseitner  Fleischbänken  angewie- 
sen. -)  Bald  darauf  erscheint  der  Convent  auch  als  Besitzer  zweier 
Mühlen  bei  Prag,  die  er  im  J.  1377  an  Private  verkauft.  *)  Spä- 
ter schenkte  Clara  von  Pecek  mehrere  Wiesenantheile  zum  Klo- 
ster. ^)  Um  1390  erscheinen  die  Brüder  auch  als  Besitzer  der 
Dörfer  Butowic,  lindic  und  Drewnik  ')  und  als  Pfarrkollatoren  zu 
Zahornic  im  bydschower  und  zu  Pocaply  im  berauner  Kreise.  *) 
bj  Das  zweite  Carthäuser  Kloster  in  Böhmen  gründete  im  J. 
1376  der  Leitomyäler  Bischof  Albert  von  St^rnberg  in  nächster 
Nähe  seines  Lustschlosses  Triek  bei  Leitomysl.  Er  nannte  es 
,,Dornbusch  Mariens"  (Rubus  Mariae). ')  Zum  Unterhalte 
widmete  er  eine  ansehnliche  Grundstrecke  im  Umkreise  der  neuen 
Ansiedelung  und  überdiess  einige  andere  auf  seinen  väterlichen  Gü- 
tern in  Mähren  nebst  100  Schock,  die  er  von  letztern  Gütern  anwies. 
Im  J.  1378  waren  die  Kirche  und  drei  Zellenhäuschen  so  weit  fer- 
tig geworden,  dass  die  Übergabe  an  den  Orden  in  der  Person  des 
hiezu  delegirten  Bruders  Johannes  Lampach  aus  Mainz  am  24.  De- 
cember  geschehen  konnte.  Die  Zellen  wurden  alsbald  bis  auf  die 
Zahl  von  30  vermehrt.  Auch  für  die  Sicherung  der  Einkünfte 
wurde  vom  Stifter  durch  Ankauf  der  mährischen  Dörfer  Morawi- 
cany  (mit  dem  Kollaturrechte),  Lostic,  Dolany  und  Towef  (dies  wohl 
an  Statt  der  obigen  Jahreszinsung  von  100  Schock)  gesorgt  (1379). 
Am  14.  Jänner  1380  starb  Bischof  Albert.  Sein  Nachfolger  Johann 


')  Lib.  erect.  IX.  £.  1. 

')  Pelzel  Qescb.  Karls  S.  104.    Schotky  karol.  Zeit  147. 
*)  Lib.  erect.  XII.  A.  6. 
*)  Lib.  erect.  XIIL  A.  6.  ad  1384. 
')  Lib.  erect,  XII.  B.  12,  F.  10,  IX.  H.  8. 
')  Lib.  confirm.  ad  1369  and  1360. 

^)  Dieser  Name  erinnert  an   den  alten  Ilymims   des  Leitmeritzer  Cantionals  t 
FIos  de  spinis  spina  carens,  ilos  spineti  ncscia. 
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l)estätigte  die  Stiftung  am  8.  Jänner  1381  und  schliesslich  that 
Papst  Bonifacius  IX.  unterm  2.  October  1397  ein  Gleiches.  ') 

cj  Angeblich  hat  auch  in  PodSbrad  —  dort  wo  später  das 
Schioss  sich  erhob  —  ein  von  den  Ahnen  Georgs  von  Pod&rad  zu 
Ehren  der  h.  Maria  erbautes  Carthäuserkloster  bestanden;*)  doch 
ist  eine  urkundliche  Spur  davon  nicht  aufzufinden. 

2.  In  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  war  am  Berge  Carmel 
wo  von  jeher  einzelne  Einsiedler  das  zurückgezogene  Leben  des 
Propheten  Elias  nachahmten,  durch  den  italienischen  P3ger  Ber- 
thold  aus  Calabrien  eine  bleibende  Einsiedlercolonie  entstanden^ 
welche,  endlich  im  J.  1209  vom  -Patriarchen  Albert  von  Jerusalem 
eine  förmliche  Regel  und  den  Namen  der  „Brüder  der  h.  J  u  d  g- 
frau  vom  Berge  CarmeT^  erhielt  Diese  Regel  schrieb  deo 
Brüdern  gänzliche  Besitzlosigkeit,  Enthaltung  von  allen  Fleisch- 
speisen, Stillschweigen  von  der  Vesper  bis  zur  Terz  des  folgenden 
Tages  und  Händearbeit  vor.  Im  J.  1224  erhielt  die  Regel  aach 
die  Bestätigung  des  Papstes  Honorius  111.  Der  zweideutige  Frie- 
densschluss  des  Kaisers  Friedrich  II.  mit  dem  Sultan  Camel  von 
Ägypten  im  J.  1229  nöthigte  die  „Carmeliten'%  ihre  Zellen 
am  Berge  Carmel  zu  verlassen  und  in  einzelnen  Abtheilungen  nach 
ihrer  Heimat  im  Abendlande  auszuwandern.  Hier  bildeten  sie  nun 
vorerst  in  England,  Frankreich,  Italien  und  Cypern  kleine  Kloster- 
gemeinden. Endlich  erwirkten  sie  sich  im  J  1245.  die  Au&ahme 
unter  die  Mendicantenorden  und  die  Erlaubniss,  einen  eigenen  Ge- 
neral zu  wählen.  Sie  wählten  den  nachmals  s(^berühmten  Simoo 
Stock.  Von  da  an  datirt  sich  ihre  Verbreitung  in  alle  Länder 
der  Christenheit,  wozu  wohl  auch  die  Legende  vom  gnadenvoUen 
Skapuliere  nicht  wenig  beitrug,  welches  zuerst  Simon  Stock  als 
Geschenk  der  seligsten  Jungfrau  der  Ordenstracht  beifügte  und  das 
nun  der  Orden  an  die  darnach  verlangenden  frommen  Seelen  ver- 
theilte.  Als  unterscheidendes  Ordenskleid  diente  fortan  ein  schwarzer 
und  später  brauner  Habit,  das  eben  genannte  Skapulier  und  ein 
weisser  Hut  mit  schwarz  eingefasster  breiter  Krampe.  Seit  ihrer 
neuen  Ordensverfassung,  welche  Papst  Innocenz  IV.  im  J.  1^7 
bestätigte,  hatten  sie  auch  das  ursprüngliche  Einsiedlerleben  mit 


')  Jelinka  bist.  m§sta  Litomyile,  nach  tJrk.  p.  187~ld2. 
*)  Higek,  Baibin  Miscell.  177.    Crug.  m.  Octob. 
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dem  Cönobitenlebeo  Tertaoscht.  Sie  bewohnten  nan  förmliche  Klöster 
selbst  m  Mitten  der  Städte  und  erhielten  alsbald  auch  einen  weib- 
lichen Ordenszweig. 

aj  Kaiser  Karl  IV.  wollte  sein  geliebtes  Böhmen  in  allen  Be- 
ziehungen zu  einem  Musterlande  der  Christenheit  machen;  darum 
durfte  da  auch  kein  in  irgend  einer  Wdse  berühmter  religiöser 
Orden  fehlen.  Deshalb  legte  er  im  J.  1347  —  den  ersten  Tag  nach 
seiner  K^nigskrönnng  und  zum  bleibenden  Andenken  an  dieselbe 
--  eigenhändig  den  Grund  zu  einem  Carmelitenkloster  in  Prag.  Es 
geschah  diess  in  der  damals  noch  bestehenden  Vorstadt  vor  dem 
Gallithore,  die  aber  sofort  der  Nenstadt-Prag  Platz  machen  sollte. 
Das  Holz  von  dem  eigens  erbauten  königlichen  Gebäude,  in  welchem 
Tags  vorher  das  Krönungsmahl  abgehalten  worden  war,  diente  als 
Baumaterial  des  neuen  Ordenshauses.  Die  Kirche  (Maria  ad  ni- 
?es)  wurde  vorläufig,  sowie  die  meisten  Klostergebäude,  nur  aus 
Holz  erbaut,  um  aber  alsbald  einem  standhaften  Steinbaue  Platz  zu 
machen.  0  Namentlich  wurde  ihr  Gotteshaus  das  höchste  und  zu- 
dem eines  der  schönsten  in  der  alten  Königsstadt. 

bj  Ein  ähnliches  Kloster  gründete  Kaiser  Karl  im  J.  1351 
auch  in  T  a  c  h  a  u.  ')  Diese  Stadt  gehörte  damals  seiner  Gemahlin 
Anna  (von  der  Pfalz)  als  königliches  Pfand.  Wahrscheinlich  ge- 
schah es  eben  dieser  Gemahlin  zu  Liebe^  dass  gerade  Tachau  zu 
dieser  Klosterstiftung  ausersehen  ward.  Das  Ordenshaus  erhob 
sich  in  Kurzem  auf  dem  Marktplatze  daselbst,  —  aber  nur  auf 
kurze  Zeit ;  denn  die  Husiten  zerstörten  es  alsbald  wieder  bis  auf 
den  Grund.  Dotationen  werden  weder  hier  noch  in  Prag  erwähnt 
Offenbar  lebten  die  Brüder  als  die  jüngsten  Söhne  des  Mendican- 
tenthums  in  völliger  Besitzlosigkeit  und  begnügten  sich  mit  den 
Almosen,  die  ihnen  zuflössen. 

§.  178.  Die  Goelestlner,  Servilen  ind  Palliner. 

L  Der  nachmalige  Papst  C  o  e  1  e  s  t  i  n  V.  der  heilige,  vor- 
dem Peter  von  Murrone  genannt,  hatte  schon  als  siebeuzehiijähri- 
ger  Jüngling  das  Einsiedlerleben  zu  seinem  Lebensberufe  gewählt. 


')  Beneäii  Chron.  344. 
')  Ebend.  866. 
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Er  verliess  es  nur  auf  kurze  Zeit,  um  in  Rom  die  Wissenschaft 
des  Heiles  kennen  zu  lernen;  dann  aber  zog  er  sich  wieder  in  Beine 
Einöde  zurück  und  lebte  da  strenger  als  zuvor.  Auf  vielfaches 
Drängen  heilsbegieriger  Seelen,  die  seine  geistliche  Leitung  wünsch- 
teh)  ging  er  nach  Jahren  zum  zweiten  Male  nach  Rom  und  empfiog 
daselbst  die  Priesterweihe.  Fortan  nahm  er  seitien  Aufenthalt  in 
einer  Höhle  auf  dem  Berge  Murrone  und  hier  war  es,  wo  er  als 
Peter  von  Murrmie  geradezu  den  Ruf  der  Heiligkeit  gewann.  Nach 
fünf  Jahren  vertauschte  er  den  Berg  Murrone,  dem  die  urbaren 
Landereien  immer  näher  rückten,  mit  dem  wilderen  Berge  Majella. 
wo  er  endlich  im  J.  1254  für  sich  und  die  bereits  gewonnenen  Ge- 
nossen seiner  Lebensweise  ein  Klöster  erbaute  und  vom  Papste 
Urban  IV.  die  Bestätigung  desselben  mit  Zugrundelegung  der 
strengen  Regel  des  h.  Benedict  erwirkte.  Zehn  Jahre  später  zählte 
er  bereits  16  Klöster  seiner  Congregation.  Er  leitete  diese  bis 
zum  J.'1286  im  Kloster  S.  Maria  von  Majella,  bestellte  dann  einen 
Nachfolger  und  zog  von  Neuem  als  Einsiedler  in  die  Einsamkeit 
Hier  erschreckte  ihn  am  1.  Juli  1294  seine  Erwählung  zum  Ober- 
haupte der  katholischeu  Kirche,  die  er  nur  gezwungen  annahm.  Er 
nannte  sich  Goelestin  Y.,  seine  Ordenssöhne,  bisher  Einsiedler  tod 
Murrone ,  hiessen  von  da  ab  C  o  e  1  e  s  t  i  n  e  r.  Der  neue  Papst 
regierte  nur  5  Monate,  eben^  lang  genug,  um  noch  den  Fortbestand 
seiner  Stiftung  zu  sichern.  Dann  resignirte  er  freiwillig  auf  seine 
Würde  und  suchte  von  Neuem  seine  geliebte  Einöde  auf.  Doch 
nicht  hier  sollte  er  seine  letzten  Tage  verleben.  Sein  Nachfolger 
Bonifacius  YHI.  fürchtete  ein  Schisma;  darum  zwang  er  den  mit 
Allem  zufriedenen  Goelestin,  in  sicherem  Gewahrsam  zu  Rom  zu 
leben,  wo  dieser  endlich  am  19.  Mai  1296  selig  im  Herrn  entsdilief. 
Schon  im  J.  1313  ward  er  in  die  Zahl  der  Heiligen  versetzt  - 
Seine  Ordenssöhne  beobachteten  unter  steter  Enthaltung  von  Fleisch- 
speisen und  häufigen  Fasten  die  strengste  klösterliche  Askese.  Ibr 
Kleid  war  ein  weisser  Talar  mit  schwarzer  Kapuze  und  Skapalier. 
—  darüber  beim  Ausgeben  eine  schwarze  Kutte.  Der  einzelne 
Convent  stand  unter  einem  Prior ,  die  ganze  Provinz  unter  den 
Provinzial,  die  ganze  Congregation  unter  dem  Pater- Abbaa  in  Sni- 
mona  (Murrone). 

aj  Karl  IV.  hatte  die  Coelestiner  zu  Avignon  beim  BesaGbe 
des  Papstes  Urban  V.  kennen  gelernt  und  an   ihrer  Uösterlichei] 
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Stareoge  sich  erbaut  In  Folge  dessen  hatte  er  sogleich  zwei  Bra- 
der  mit  nach  Prag  genommen,  die  dort  eine  geeignete  Stelle  zur 
Ansiedlung  aufsuchen  sollten.  Doch  das  Geräusch  der  Hauptstadt 
war  nicht  nach  dem  Geschmacke  der  strengen  Ordensleute.  End^ 
lieh  erkor  ihnen  Karl  selbst  den  bei  Zittau  in  Mitten  dichter  Wäl- 
der gelegenen  Berg  0  i  b  i  n.  Hier  liess  er  ein  geräumiges  Kloöter 
und  eine  prachtvolle  Kirche  erbauen.  Letztere  nahm  längere  Zeit 
in  Anspruch,  da  sie  auf  der  Südseite  15  Ellen  hoch  aus  dem  Fel- 
sen ausgebauen  werden  musste.  Während  die  ersten  Ordensbrüder 
(nachmals  12  an  der  Zahl)  schon  im  J.  1369  in  ihre  neue  Heimat 
einziehen  konnten,  wurde  die  Kirche  erst  im  J.  1 384  vollendet  und 
Anfangs  November  vom  Erzbischof  Johann  feierlich  consecrirt.  Ihr 
Titel  war  zu  Ehren  ,,des  heiligen  Geistes,''  wesshalb  das  Kloster 
auch  Heiligengeistkloster  und  Paradetberg  genannt  zu  werden 
pflegte.  Als  Dotation  wies  Karl  IV.  den  Mönchen  die  nahen  Dör- 
fer Herwigsdorf  und  Drusendorf  und  die  königliche  Kammersteuer 
der  Stadt  Zittau  zu.  König  Wenzel  fügte  noch  29  Mark  Jahres- 
ziusungen  hinzu.  *)  . 

bj  Es  ist  nicht  unwahrßcheinlich ,  dass  Karl  IV.  den  neuen 
Ordensbrüdern,  um  sie  auch  in  Prag  in  seiner  Nähe  zu  haben,  eine 
allerdings  nur  von  Hajek  verbüi>;te  Ansiedlung  auf  dem  Petrin  inner- 
halb der  neuen  Mauern  Prags  und  überdiess  die  nahe  Pfarrkirche  in 
Zlichow  verlieh.  Urkundlich  sicher  ist  aber  nur  ihre  Ansiedlung  bei 
S.  Michael  unterhalb  des  WySehrad.  Konrad  Kragif  auf  Landstein 
übertrog  am  8.  Juni  1386  diese  vom  Könige  Wenzel  erhaltene 
Michaelskirche  dem  Kloster  Oibin,  anfangs  mit  dem  Bedinge,  dass 
er  und  seine  Erben  das  Becht  haben  sollten ,  den  jeweiligen  Prior 
zu  präsentiren,  nachmals  aber,  als  der  Erzbischof  diese  Klausel 
als  gegen  die  h.  Begel  verstossend  erklärte,  ohne  allen  Vorbehalt^) 
Der  Prior  Ullrich  von  S.  Michael  erwarb  noch  im  J.  1407  eine 
Jahreszinsung  von  8  Schock  für  sein  neues  Kloster.  ^) 

2.  Im  J.  1234  hatten  sich  sieben  angesehene  Bürger  von  Flo« 
renz  (Bonfilius  Monaldi,  Bonajuncta  Manetti,  Antella,  Amidei,  Uguc« 
cioni,  Sestonei  und  Falconieri)  auf  den  Berg  Senario  zurückgezo- 


')  Chron.  Benesii,   Manlius,  Lusatiae  lib.  6.  c.  27,  §.  13.    Karpzow  Analect. 

Zitav.  I.  163. 
»)  Lib.  erect.  III.  K.  1. 
»)  Lib.  erect.  XIII.  Q.  4. 
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gen,  um  dort  als  Einsiedler  im  Dienste  Gottes  und  Ifariens  ibr 
Leben  zu  beschliessen.  Bonfilius  Monaldi  wurde  der  Vorsteher  des 
frommen  Vereins.  Er  und  fünf  seiner  Freunde  erlangten  nachber 
die  Priesterweihe.  Falconieri  hingegen  blieb  aus  Demufh  lAien- 
bruder.  Alsbald  gewann  man  auch  die  kirchliche  Besteigung  als 
„Diener  M  a  r  i  e  n  s''  (SerYi  B.  M.  V.)  von  Papst  Gr^or  H. 
und  die  Berufung  an  die  Kirche  Annunciata  in  Florenz.  Von  dort 
breitete  sich  der  neue  Orden  schnell  in  alle  L&nder  aus.  Ursache  des- 
sen war  vor  Allem  der  fromme  Zweck,  den  sich  die  neuen  Ordens- 
leute gestellt  hatten  und  der  in  allen  frommen  Christenherzen  deo 
lautesten  Anklang  fand ,  —  Beförderung  der  Verehrung  der  selig- 
sten Jungfrau  Maria.  Der  Orden  hatte  fortan  einen  Generahor- 
Steher  in  Rom,  Provinziale  in  den  einzelnen  Ländern  und  Prioreo 
in  den  Conventen.  Auch  die  Serviten  (Servi  beatae  Marite 
Virginis)  kamen  durch  Kaiser  Karl  IV.  nach  Böhmen.  Er  erwsrb 
für  sie  im  J.  1360  vom  wy&ehrader  Kapitel  die  altere  Mariaekirche 
in  Slup  am  Bache  Botic  unterhalb  des  Wysehrad  und.erbante  ihnen 
dabei  ein  schönes  Kloster.  Der  erste  Prior  daselbst  war  Raymund, 
der  Beichtvater  Karls,  der  auch  einige  Zeit  an  der  Prager  Univer- 
sität als  Lector  der  Theologie  glänzte.  Unter  Wenzel  IV.  ging  er 
in  königlichen  Geschäften  nach  Rom  und  wurde  dort  zunn  Bischof 
von  Urbino  ernannt.  >) 

3.  \¥ir  erwähnen  an  dieser  Stelle  auch  noch  einiger  Eremiten* 
vereine  in  Böhmen,  die  allerdings  erst  nach  dem  Abschlüsse  unse- 
rer Periode  feste  Stiftungen  erlangten,  in  ihren  Anfängen  aber  noch 
der  karolinischen,  wenn  nicht  schon  einer  früheren  Zeit  angehören. 
Seit  der  Constituirung  der  Augustiner-Eremiten  waren  wohl  hin 
und  wieder  noch  einzelne  Eremitenansiedlungen  übrig  geblieben, 
die  sich  dem  neuen  Orden  nicht  angeschlossen  hatten  und  einfach 
das  Beispiel  des  ersten  Eremiten  Paulus  zu  ihrer  Regel  machten. 
Solche  finden  wir  denn  auch  wirklich  zu  Heuraffl  (naWejtoni) 
oberhalb  Hohenfurt,  dann  in  den  Wäldern  oberhalb  Wittin- 
gau  und  in  der  sogenannten  Klause  bei  Rum  bürg.  Die 
erstere  Ansiedlung  soll  im  J.  1884  von  den  Brüdern  Peter  nod 
Heinrich  von  Rosenberg  gestiftet  worden  sein.  *)    Für  die  zweite, 


*)  Pabitschka  VI.  496,  Bene§  v.  Weitm.  371. 
')  Sommer  Topogr. 
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ufid  zwar  zunftchst  zu  Händen  des  Eremitenvorstehers  Peter  Gepec 
widmeten  dieselben  Brüder  urkundlich  im  J.  1399  4  Schock  Jahresr 
gelder,  wovon  vor  Allem  eine  Eremitenkapelle  auf  dem  Waldplatze 
Stara  pUa  bei  Wittingau  erbaut  werden  sollte.  >)  Der  rumbnrger 
Ansiedlung,  die  aber  dem  Dominicanerorden  affiliirt  war,  gedenkt 
zuerst  der  „Monachus  Pirnensis."  *)  Ähnliche  Ansiedlungen  dürften 
auch  noch  anderwärts  —  namentlich  in  den  ausgedehnten  Wald* 
strecken  des  Böhmerwaldes  bestanden  haben. 

§.  179.  Die  Präger  Dsiversitat 

1.  Wir  können  in  unserer  Eirchengeschichte  Böhmens  nicht 
stillschweigend  an  einem  Institute  vorüber  gehen,  welches  von  dem 
kirchenfreundlichen  Kaiser  Karl  ins  Leben  gerufen,  von  kirchlicher 
Auetoritat  sanctionirt,  aus  kirchlichen  Mitteln  erhalten,  von  kirch- 
licher Seite  geleitet  und  mit  kirchlichen  Kräften  wirkend  —  von 
der  böhmischen  Hauptstadt  aus  für  lange.  Zeit  der  Mittelpunkt 
aller  höheren  Bildung  in  allen  deutschen  und  slawischen  Ländern 
Mitteleuropas  wurde.  In  der  Zeit,  wo  alles  Gute  und  Grosse  die 
begeistertste  Pflege  in  „Genossenschaften^^  fand'),  war 
diess  die  privilegirte  Genossenschaft  (universi- 
tas)  der  Lehrenden  und  Lernenden  in  Prag  —  die 
Prager  Universität,  die  eben  an  und  für  sich  nichts  weni- 
ger war,  als  eine  Universitaet  scientiarum. 

2.  Schon  im  Anfange  des  13.  Jahrhunderts  hatte  sich  in  Folge 
einer  bezüglichen  Anordnung  des  Lateranconcils  vom  J.  1215  die 
Prager  Domschule  durch  die  stetige  Anstellung  mehrerer  hervor- 
ragenden Magister  der  freien  Künste  zu  einem  sogenannten  Par- 
ticularstudium  emporgeschwungen,  ^)  in  welchem  um  1271  die  ein- 
gebomen  Böhmen  0(ko  und  Bohumil  über  Grammatik  und  Logik, 
und  Gregor  Zajic  über  die  libri  naturales  des  Aristoteles  vor  zahl- 
reichen Schülern  des  In-  und  Auslandes  ihre  Vorträge  hielten.  0 
Aber  auch  ein  so  berühmtes   Particularstudium  war  doch  immer 


»)  Lib.  erect.  IX.  D.  9. 

^)  S.  Menken  II.  pag.  1599 :  „Dabei  (bei  Ruinburg)  seiut  Gleusner  unteim  III 

regil  Prediger  Ordens." 
^)  Man  gedenke  der  Zünfte,  Malerschulen,  Bauhütten  u.  d.  gl,  ' 
*)  Vgl.  S.  27. 
*)  Tomek  Gesch.  d.  Pr.  ünir.  S.  2. 
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nur  Stock  werk;  es  sah  von  Jahr  zu  Jahr  seine  Z(yglinge  nacb 
Paris  und  Bologna  ziehen,  um  dort  ihre  Bildung  erst  zu  yoUendeD 
und  die  akademischen  Grade  —  den  Adel  der  Gelehrten  —  zu  er- 
langen. DiesB  bewog  schon  den  König  Wenzel  n.,  an  die  Grün- 
dung einer  Universität  in  Prag  zu  denken;  doch  der  Plan  schei- 
terte damals  an  dem  Widerstand  der  wdtlichen  Grossen  im 
Lande,  welche  hievon  eine  allzugrosse  Vermehrung  des  Ansehens 
und  der  Macht  der  Geistlichkeit  fürchteten.  >)  Desto  eifriger  nahm 
spater  Karl  IV.  den  Gedanken  wieder  auf.  Einerseits  machte 
schon  die  Errichtung  eines  Erzbisthnms  nach  den  Anordnungen  des 
Lateranconcils  von  1215  die  Errichtung  einer  Lehrkanzel  der  Theo- 
logie am  neuen  Metropolitansitze  nothwendig.  Anderseits  aber 
hatte  Karl  in  eigener  Person  erfahren,  dass  gerade  die  Universität 
der  französischen  Königstadt  eine  Bedeutung  verlieh,  die  sogar  noch 
grösser  war,  als  jene  des  französischen  Königreichs.  *)  Da  sollte 
nun  sein  geliebtes  Prag  ~  die  künftige  Kaiserstadt  —  nicht  nach- 
stehen; ja  er  wollte  daselbst  sogar  den  Ruhm  von  Paris  und  dem 
ihm  nachstrebenden  Bologna  vereinen.  Wie  dort  zumeist  die  Theo- 
logie und  hier  die  Jurisprudenz,  so  sollten  in  Prag  beide  Zweige 
der  Gelehrsamkeit  die  entsprechende  Pflege  und  alle  anderwärts 
üblichen  Privilegien  finden. 

3.  Auf  Karls  Verwendung  gewährte  Papst  Clemens  VI.  durch 
eine  Bulle  vom  26.  Jänner  1347  die  Erlaubniss ,  ein  Geoe- 
ralstudium  in  Prag  zu  eröffnen,  welches  in  allen  üblichen  Facnltä- 
ten  Vorlesungen  eröffnen  und  akademische  Grade,  giltig  für  aDe 
Länder  der  Christenheit,  ertheilen  und  aller  Privilegien  gleich 
allen  andern  Generalstudien  sich  erfreuen  sollte. ')  Nachdem  diese 
Bulle  unter  grossen  Feierlichkeiten  in  Prag  verkündigt  worden  war, 
erwirkte  Karl  zu  seinem  Vorhaben  auch  noch  auf  einem  besondern 
Landtage  die  Zustimmung  der  Stände,  worauf  er  durch  die  berühmte 
goldene  Bulle  vom  7.  April  1348  das  neue  Institut  unter 
Zusicherung  aller  Freiheiten  und  Privilegien  der  Hochschulen  von 
Paris  und  Bologna  ins  Leben  rief.  ^)    Endlich  bestätigte   er  auch 


1)  Ebend.  8. 

')  Dr.  Joh.  Friedrich,  Johann  Hus,  I.  8. 

*)  ürk.  in  Balb.  Ht.  pabl.  p.  4^  u.  f.  Schnabel  Oesch.  d.  jorid.  Fic  1. 13S  n.  f 
•)  Urkunde  Berghauer  Protomartyr.  L  p.  74.    Siehe  d.  Anhang.    St^bnM 
Gesch.  d.  jurid.  Fac.  I.  131  u.  f. 
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Doch  als  Oberhaupt  des  deutschen  Il^icbs  seine  königlicbe  Stiftung 
aad  deren  Rechte  durch  ein  Privilegium  vom  14.  Jänner 
1349. ')  Unter  Einem  hatte  er  bereits  einen  Kreis  berOhmter 
Lehrer  nadi  Prag  gezogen  und  diesen  ein  ausreichendes  Ein* 
kommen  zunächst  aus  der  königlichen  Kammer  angewiesen.  Im 
J.  1352  wurde  schliesslich  für  eine  bleibende  Dotation  dadurcfa  ge- 
sorgt, dass  man  mit  Zustimmung  des  Erzbiscbofs  eine  Co  »tri* 
bution  von  der  Geistlichkeit  erhob  und  vom  Ertrag* 
nisse  derselben  gewisse  Besitzungen  in  den  bei  Auscha  gelegenen 
Dörfern  Brotzen,  Ghudolas,  Zalesl,  Borowa  Lbota  und  Wesela  Lhota 
ankaufte.  *) 

4.  Kraft  der  päpstlichen,  kaiserlichen  und  königlichen  Privi* 
legien  bildeten  die  Mitglieder  der  neuen  Hochschule  —  Lehrende 
und  Lernende  insgesammt  —  eine  freie  Corporation 
oder  Gemeinde  (universitas)  mit  dem  Rechte,  sich 
selbst  Gesetze  zu  geben  und  diese  durch  eigene  Gerichtsbarkeit 
zu  exequiren.  Letztere  erstreckte  sich  selbst  auf  alle  ihre  Pro«- 
cesse  civilrechtlicher  und  criminalistischer  Natur.  In  dieser  Gor* 
poration  gab  es  keinen  Unterschied  der  äusseren  Rechte  zwischen 
Lehrern  und  SchtÜer;  alle  übten  da  ein  gleiches  Stimmrecht  aus. 
Hiebei  ist  aber  nicht  zu  übersehen,  dass  in  Prag  nur  unter  den 
Schülern  der  Juristenabtheilung  von  1272  bis  1408  nicht  weni- 
ger als  209  Domherren,  187  Pfarrer,  103  andere  Priester^  23  Dom- 
pröpste ,  9  Archidiakonen ,  4  Dechante ,  1  Abt  und  1  Bischof  sich 
befanden.  —  Das  oberste  Organ  der  Autonomie  war  die  C  o  n  g  r  e* 
gatio  uni versitatis,  die  aus  allen  Mitgliedern  der  Hoch- 
schule bestand  und  jährlich  zweimal  zusammentrat.  Nach  unten 
hinab  gliederte  sich  die  Corporation  nach  dem  Muster  von  Paris 
in  4  Nationen^  zwei  deutsche  und  zwei  slawische,  deren  jede 
je  zwei  Procuratoreß  i\ationis  als  J\fitglieder  des  jahrlich  zu  erneu- 
ernden Universitfttsraths  (consilium  universitatis) 
zu  wählen  hatte.  Die  deutschön  Nationen  warw  die  b a i r i- 
sehe  und  sächsische,  erstere  nebst  Baiem  noch  das  ganze 
jetzige  Süddeutschland  sammt  der  Schweiz  und  dem  westlichen 
Theile  von  Norddeutschland  umfassend,  —  letztere  aber  über  Nie- 


')  Siebe  d.  Anhang. 
*)  Cbend.  p.  6. 
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dersacbsen,  Brandenburg,  Anhalt,  Holstein,  Meklenburg,  Pommern, 
Braunschweig,  Oldenburg,  Dänemark  und  Schweden  nebst  FioDland 
und  Liefland  sich  erstreckend.  Die  slawischen  Nationen  waren 
die  böhmische  und  polnische,  erstere  ffir  Böhmen,  Mähren  und 
die  ungarischen  Länder,  letztere  für  Polen,  Schlesien,  Lausitz,  Meio- 
sen, Thüringen  und  Preussen.  ')  ~  Alljährlich  ein-  und  später  zwei- 
mal wurde  von  diesen  Nationen  der  Rector  als  unoiittelbarer 
Leiter  und  Vertreter  der  Universität  gewählt.  Zu  diesem  3ehufe 
erkor  jede  Nation  zunächst  einen  Vertrauensmann,  die  4  Vertrau- 
ensmänner wählten  wieder  7  andere  Wahlmänner  und  letztere  erst 
die  5  eigentlichen  Wähler. ')  Dem  Rector  lag  die  Aufsicht  über 
die  Beobachtung  der  Statuten,  die  Führung  der  äusseren  Angele- 
genheiten, die  Verwaltung  des  Universitätsvermögens  und  die  Aus- 
Übung  der  privilegirten  Gerichtsbarkeit  über  alle  Mi^lieder  der 
Universität  ob.  Zugleich  mit  dem  Rathe  der  Universität 
übte  er  auch  die  oberste  Direction  aller  Schulen  des 
Landes,  die  seitdem  zuerst  mit  Magistern  upd  Baccalaureen  der 
Prager  Hochschule  besetzt  wurden.  Endlich  hatte  er  auch  die 
obrigkeitliche  Gewalt  über  die  sogenannten  Unterthanen  der 
Universität,  zu  denen  alle  Abschreiber,  Illuminatoren ,  Cor- 
rectoren  von  Handschriften,  Buchbinder,  Buchhändler,  Besitzer  ?od 
Bibliotheken,  Verkäufer  des  Pergaments,  Apotheker  und,  wie  die 
Statuten  sich  ausdrückten.  Alle,  die  auf  irgend  eine  Art  von  der 
Universität  leben,  gerechnet  wurden. ')  Zur  Unterstützung  in  den 
Amtsgeschäften  standen  dem  Rector  ein  Vicerector  und  zwei  C^- 
siere  (CoUectores)  zur  Seite,  die  zugleich  mit  ihm  gewählt  wur- 
den. ^)  —  Als  immerwährender  Patron  der  Universität  fungirte 
kraft  der  päpstlichen  Errichtungsbulle  der  jeweilige  Erzbischof  tos 
Prag,  der  als  Protector  studiorum  und  Cancellarius 
die  Privilegien  der  Universitätscorporation  zu  schützen,  den  je- 
weiligen Rector  feierlich  in  der  Domkirche  zu  confirmiren  und  An- 
fangs auch  die  an  ihn  gelangenden  Appellationsfälle  zu  entscheiden 

hatte.  0 


^)  £beiid.  p.  9. 

^  Ebend.  9. 

')  Ebend.  41,  42,  9,  10,  11. 

*)  Ebend.  11. 

'}  Ebend.  15. 
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$.  180.  FortselMiig. 


1.  Fusste  nach  dem  bisher  Gesagten  die  neue  Prager  Hoch- 
schule zunächst  als  privilegirte  Co'rporatioQ  nach  Aus- 
sen hin  auf  den  Principien  der  Gleichberechtigung  und  Selbstre- 
gierung: so  konnte  ihr  doch  nach  Innen  als  einer  Bildungsan; 
stalt  eine  nothwendige  Abstufung  und  Unterordnung  ihrer  Glie- 
der nicht  fehlen.    Obenan  stand  da  wieder  der  Erzbischof  als  vom 
Papste  bestellter  Cancellarius  der  Universität    Ihm  lag  es 
ob,   den   um  das  Lehramt  an  der  Hochschule  Ansuchenden   auf 
Grand  einer  durch  die  bereits  fungirenden  Lehrer   anzustellenden 
strengen  Prüfung  die  licentia  docendi  zu  ertheilen,  ')  woraut«s-dem 
so  approbirten  „L  i  c  e  n  t  i  a  t  u  s^'  frei  stand,  sich  auch  noch  durch 
einen  öffentlichen  und  feierlichen  Promotionsact  den  öffentlichen 
Titel  eines  Magisters  oder  D o c t o r s  und  hiemit  auch  das 
Recht  der  Theilnahme  an  den  Facultätsberathungen  zu  erwerben. 
Zwischen  solchen  Magistern  und  Döctoren  war  kein  gradueller  Un- 
terschied; erstem  Titel  führten  meist  die  promovirten  Licentiaten 
der  theologischen  und  artistischen  (philosophischen),  letztere   die 
der  juridischen  und  medicinischen  Facultät.  —  Ein  niederer  aka- 
demischer Grad  war  das  Baccalaureat.    Auch  hier  entschied 
eine  von  4  Examinatoren  abgelegte  Prüfung  über  die  admissio  ad 
gradum,  und  darauf  wurde  in  öffentlicher  Promotion  der  Ehrenti- 
tel eines  Baccalaureus  (eines  mit  dem  Lorbeer  Gekrönten)  verlie- 
hen.   Während   es  den  Magistern  und  Döctoren  frei   stand,  jede 
Art  von  Vorträgen  nach  eigenen  Schriften  zu  eröffnen,  war  dage- 
gen den  Baccalaureen  das  Lehrrecht  nur  in  einzelnen  Fächern  und 
nach  bereits  bewährten  Werken   gestattet. ')   —   In  letzter  Reihe 
standen  endlich  die  Scholares  oder  Schüler,   —  bis  1409  in 
grosser  Mehrheit    deutsche,  welche    der    ersten    Hochschule 
Deutschlands   zuströmten.    Diess   und   die  Ansiedlung    deutscher 
Magister  erschien  gewissermassen  als  eine  gelehrte  deutsche  Ein- 
wanderung in  Böhmen.    Prag  zählte  in  jener  Zeit  bis  auf  20.000 
deutsche  Studenten  und  Magister.  Die  ganze  Universität  umfasste 
sogar  bis  36.000  Mitglieder. ')    Den  Scholaren  war  es  zunächst 


^)  8.  Anhang:  Forma  licentiatus,  1859. 
*)  Tomek  19,  20,  17,  29. 
*)  Friedrich,  Joh.  Hos»  p.  10. 
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selbst  überlassen,  über  die  Wahl  der  Fächer  und  Lehrer  und  über 
die  Zeit  ihres  Aufenthalts  sich  zu  entscheiden.  Nur  diejenigen, 
welche  die  akademischen  Grade  anstrebten,  waren  an  das  Studium 
bestimmter  Lehrgegenstände  gebunden.  In  der  Regel  mussten  die 
Studenten  ihre  Wohnung  bei  einem  Magister  oder  Baccalaureus 
nehmen.  Ein  solches  Studentenquartier  nannte  man  Bursa  und 
ihre  Inwohner  Bursales  (Burschen).  Diese  Quartiere  waren  zugleich 
die  ersteq  Vorlesesäle  der  Lehrenden.  ')  Als  Bursen  dieser  Art 
dienten  —  jedoch  nur  für  die  Ordenskleriker  —  auch  die  meisten 
Prager  Klöster,  die  daher  mit  ihren  magistris  und  wissenschaftli- 
chen Vorlesungen  in  den  Verband  der  Hochschule  gehörten.  Diess 
war  besonders  der  Fall,  seit  Papst  Urban  V.  auf  Ansuchen  Karls 
durch  eine  Bulle  vom  11.  November  1366  namentlich  die  Provin- 
ziale  der  Augustiner,  Dominikaner,  Franziskaner  und  Karmeliten 
angewiesen  hatte,  förmliche  Vorträge  in  ihren  Prager  Klöstern  er- 
öffnen zu  lassen. ') 

2.  Lehrende  und  Lernende  gruppirten  sich  in  Prag  schon 
von  allem  Anfange  her  in  die  gewöhnlichen  vier  Facultäten 
—  die  theologische,  juridische,  medicinische 
und  artistische  (der  sogenannten  schönen  Künste).  Letztere 
nahm  später  den  Namen  der  philosophischen  an.  Während 
Anfangs  noch  der  Kector  als  Vorsteher  aller  dieser  Abtheilungen 
fnngirte,  ging  um  das  J.  1368  dieses  Amt  an  die  von  jeder  Facul- 
tat  ebenfalls  auf  Jahres-  oder  Halbjahrsfrist  gewählten  D  e  c  a  n  e 
über.  Diese  beriefen  die  Facultätsversammlungen,  führten  die 
Aufsicht  über  die  Beobachtung  der  Facultätsstatuten ,  Yerwai- 
teten  das  Facnltätsvermögen  und  leiteten  die  Examina  und  die 
Promotionen  zu  den  akademischen  Graden.  Als  Beirath  stand 
Ihnen  der  F  a  c  u  1 1  ä  t  s  r  a  t  h  zur  Seite,  zu  dessen  Mitgliedern  alle 
wirklich  lehrenden  Magistri  (magistri  actu  regentes)  gehörten.  Über- 
diess  waren  ihnen  noch  2  CoUektoren  (Kassiere)  und  mehrere  imderc 
Hilfsbeamte  zur  Dienstführung  zugetheilt  *)  So  war  faktisch  die 
eine  Universitätscorporation  in  4  ziemlich  selbstständige  Fkcoltäts- 
corporationen  getheilt.    Ja  es  kam  schon  im  J.  1372  so  weit,  dass 


')  Tomek  28,  21. 

')  Ebend.  p.  24. 

')  Ebend.  IS— 16.    Schnabel,  Gesch.  der  jorid.  FacolUt,  L  12  o,  ff. 
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die  Juristenfacultät  in  Folge  von  Streitigkeiten  das  Becht 
erhielt ,  einen  besondem  R  e  c  t  o  r  zu  wählen  und  eine  getrennte 
Gerichtsbarkeit  auszuüben.  Von  da  ab  gab  es  also  bis 
1418  an  der  einen  Prager' Hochschule  (Generalstudium)  und  unter 
dem  einen  Kanzler  und  Protector  studiorum  zwei  förmlich 
geschiedene  Universitäten  —  die  Juristenuni- 
versität und  die  Universität  der  drei  Facultä- 
ten. ') 

3.  Ein  von  allen  genannten  Einrichtungen  ganz  verschiedenes 
Institut  waren  wieder  die  sogenannten  Collegien.  So  Messen  zu- 
nächst einzelne  Häuser,  welche  zur  Aufnahme  und  Unterhaltung  einer 
bestimmten  Anzahl  unverehelichter  Magister,  die  keine  Bursen  hielten, 
mit  festen  Einkünften  bestiftet  waren.  Hier  führten  die  Celle- 
giati  unter  der  Leitung  eines  alljährlich  gewählten  Propstes 
(praepositus)  eine  Art  klösterlichen  Gemeinlebens,  —  jedoch  mit 
der  Verpflichtung,  bestimmte  Facultäts- Vorlesungen  innerhalb  des 
CoUegiums  abzuhalten.  Jede  erledigte  CoUegiatstelle  wurde  durch 
Wahl  der  Hausgenossen  besetzt.  Als  solche  Institute  lernten  wir 
bereits  das  Earlscollegium  auf  dem  Hühnermarkte  und  das 
Allerheiligencollegium  kennen,  welche  beide  Kaiser  Karl 
am  1.  Juni  1366  stiftete.  Während  letzteres  die  Capitularen  des 
Prager  Allerheiligencapitels ,  die  immer  auch  Lehrer  der  Prager 
Hochschule  waren,  zu  beherbergen  und  zu  unterhalten  hatte, 
war  wieder  das  erste  zur  Pflanzschule  des  letzteren  bestimmt,  in- 
dem stets  der  älteste  Magister  des  EarlscoUegiums  in  das  Aller- 
heiligencollegium und  Capitel  einzutreten  hatte. ')  Ein  solches 
CoUegium  war  auch  das  von  Karl  IV.  im  J.  1373  den  Juristen 
geschenkte  Haus  in  der  Zeltnergasse,  in  welchem  alsbald  die 
ganze  Juristenuniversität  ihren  Sitz  nahm.  In  ähnlicher  Weise 
hatten  auch  die  Mediciner  ein  eigenes  CoUegium  in  der  jetzigen 
Earpfengasse. ')  Da  aber  in  allen  diesen  Collegien  zumeist 
deutsche  Magister  Aufnahme  fanden,  so  erwarb  die  böhmische 
Nation  alsbald  für  sich  ein  besonders  CoUegium  nationis 
bohemicae    an    der   Stelle   des  jetzigen   Generalcommando's  ^) 

1)  Tomek  p.  26,  354—357. 
')  Ebend.  22,  28. 
*)  Ebend.  26,  27. 
*)  Ebend.  68. 
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Allmählig  folgte  auch  die  Stiftung  anderer  CoUegien  nach;  so 
das  collegium  reginae,  um  1397  von  der  polnischen  Königin 
Hedwig  gestiftet,  das  collegium  caesareum,  ein  Werk  Wenzels 
IV.  um  1399,  das  collegium  Leczconis,  das  collegium  N«r 
zareth  und  das  collegium  apostolorum.  ')  Endlich  wurden 
auch  die  Prager  Klöster  und  die  Residenzhäuser  auswärtiger  Stifte 
in  ihrer  Art  Collegien  und  Bursen  zugleich.  Als  Institut  dieser  Art 
tbat  sich  insbesondere  das  von  Kaiser  Karl  dem  Cistercienserorden 
geschenkte  S.  Bernhardshaus  in  der  Bartholomäusgasse  hervor. 
4.  Überblicken  wir  die  noch  bekannten  Namen  der  ersten  Ge- 
lehrten, welche  bis  zum  J.  1380  die  neue  Hochschule  zierten:  so 
sind  es  —  wenn  nicht  durchwegs  —  so  doch  zumeist  Mitglieder  des 
geistlichen  Standes,  der  eben  bisher  fast  ausschliesslich  die  Wissen- 
schaften gepflegt  hatte.  In  der  theologischen  Facultät  glänzten 
schon  im  J.  1347  der  Augustinerbruder  Nicolaus,  von  1348  &n 
der  Minorit  Magister  Albert  und  der  erzbischöfliche  Kanzler  Ste- 
phan, —  etwas  später  Heinrich  von  Oyta  (1372),  Hermann  von 
Winterswig  aus  Sachsen,  der  deutsche  Ordenspriester  Johann  von 
Marien  Werder,  Nikolaus  von  Guben,  der  nachmalige  wormser  Bi- 
schof Matthäus  von  Krokow,  Konrad  Soltow,  der  spätere  Bi- 
schof von  Werden  und  der  Servit  Baymund,  nachmals  Bischof  in 
Urbino.  In  der  Juristenfacultät  erwarben  sich  hoben 
Ruhm:  Wigthold  von  Osnabrück,  Heinrich  von  SuSic  (SchOttenho- 
fen),  der  hamburger  Dechant  Wilhelm,  Ludwig  Thalhem,  der  Präger 
Domherr  KunSo  v.  Tfebowel,  Magister  Nicolaus,  Johann  v.  Dülmen 
und  der  spätere  Prager  Domdechant  Bohuslaw  von  Olmütz.  In 
der  medicinischen  Facultät  nennt  man  uns  einen  Bai* 
thasar  von  Taus,  ^  einen  Doctor  Walter,  den  wyäehrader  und  ol- 
mützer  Canonicus  Jakob,  Heinrich  von  Bremen  —  und  etwas  spa- 
ter den  nachmaligen  Prager  Erzbischof  Albik.  In  der  Facultät  der 
Artisten  rühmte  man  den  mainzer  Domherrn  Heinrich  v.  Eimbeck 
den  Franzosen  Heinrich  Voleri,  den  Canonicus  Friedmann  von 
Prag,  den  Nikolaus  Jewiika,  den  Johann  von  Holland,  den  Jeoek 
von  Prag,  den  Diether  von  Widera. ')    AlsRectoren  werden 


')  Pubitschka  VI.  360. 

*)  Tomek  38,  39,  40.    Pubitschka  VI.  351.    Prochaska  de  saec  lib.  art.  fttis. 
p.  152. 
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arkundlich  genannt :  Nicolaus  von  Kolberg,  Jobann  Graf 
TOD  Pernstein,  Georg  Wysbek  von  Osnabrück  (1372),  Johann  Propst 
von  Granzog  (1£73),  Johann  y.  Westphalen,  Berthold  von 
Wahingen  (2374).  Johann  Graf  von  Hohenlohe  (1375),  Magister 
Friedmann  von  Prag,  Gerlach  Howt  von  Stargard  (1376), 
Johann  Slebekow  (1377),  Heinrich  von  Stwolenka  (1378  und  1379), 
Blasius  Lupus  (1379)  und  Nicolaüs  von  Koszol.  ') 


§.  181.  Das  niedere  Sohilvesen  in  Bihaen. 

1 .  Erinnern  wir  uns  der  überaus  zahlreichen  Klosterstiftungen, 
mit  welchen  unser  Vaterland  im  13.  und  14.  Jahrhunderte  gesegnet 
wurde,  so  können  wir  nicht  umhin,  in  diesen  auch  eine  ungewöhn* 
liehe  Vermehrung  der  Bildungsanstalten  für  die  Jugend  des  Landes 
zu  bewundern.  Nehmen  wir  etwa  die  Mendicantenorden  aus,  die 
Papst  Urban  V.  nur  in  Frag  zur  Eröffiiung  wissenschaftlicher 
Schulen  verpflichtete ,  während  sie  anderwärts  zumeist  ihre  Kräfte' 
dem  geistlichen  Dienste  zu  widmen  hatten:  so  finden  wir  in  ganz 
Böhmen^  sicher  kein  Ordenshaus,  das  nicht  die  Eröffiiung  einer 
Eloster&chule  für  eine  der  heiligsten  Verpflichtungen  angesehen 
hätte.  Erzogen  sie  hier  auch  zunächst  ihre  eigenen  Kleriker  und 
Oblati  zu  tüchtigen  Ordensmännern  heran,  so  eröfiheten  sie  doch 
auch  eben  so  vielen  externen  Zöglingen  die  Pforten  ihrer  Schulen. 
Mehrere  solcher  Elosterschulen  errangen  in  dieser  Zeit  einen  be- 
sondern  Buhm,  —  so  Braunau  als  Bildungsanstalt  des  grossen  £r- 
uest  von  PardubiC,  Doxan  als  berühmte  Schule  für  Fürstentöchter, 
Nepomuk  unter  der  Leitung  des  nachmaligen  olmützer  Bischofs 
Robert.  Mit  diesen  Klosterschulen  hielten  auch  die  Schulen  der 
CoUegiatscapitel  gleichen  Schritt,  wenn  es  ihnen  auch  nicht  gelin- 
gen wollte,  den  Ruf  der  Prager  Domschule  als  eines  Particularstu- 
diums  zu  erringen.  — 

2.  An  die  Seite  der  Kloster-  und  Collegiatschulen  traten  in 
dieser  neuen  Zeit  auch  eine  Menge  neuer  höherer  Stadtschulen, 
und  die  bereits  von  früher  her  bestandenen  Schulen  dieser  Art  er- 


0  Tomek  854.    Die  hervorgehobenen  Namen  gehören  den  Bectoren  der  drei 
Facult&ten,  die  übrigen  den  Bectoren  der  Juristenuniversität  an. 
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lebten  einen  neuen  Au&chwung.  Zunächst  geschah  diess  durch 
die  massenhafte  Einbürgerung  der  Deutschen  in  den  Städten 
des  Landes,  die  mit  ihrem  deutschen  Rechte  auch  ihre  freien 
Bürgerschulen  mit  nach  Böhmen  brachten.  Draussen  im 
Reiche  hatten  die  neuen  freien  Städte  (Leipzig,  Lübeck,  Ham- 
burg, Wismar,  Rostock,  Stettin,  Wien,  Köln)  schon  längst  be- 
gonnen, theilweise  im  Kampfe  und  theUweise  in  Eintracht  mit 
ihren  Klosterschulen  eigene  öffentliche  Lehrer  zu  bestellen  und 
diese  zumeist  aus  dem  Schulgelde  der  Scholaren  zu  besolden. ') 
Nebenbei  gewährte  man  solchen  auch  noch  in  der  Regel  den  Stadt- 
schreiberdienst. ')  Ähnlich  finden  wir  nunmehr  auch  in  Böhmen 
derartige  freie  Bürgerschulen,  neben  denen  sogar  hin  und  wieder 
die  Klosterschule  zur  blossen  Volkschule  herabsank.  Ihr  erster 
Lehrer  hiess  meist  Rector,  der  zweite  Cantor.  Zuweilen  gab  es  da 
auch  noch  einen  Conrector,  einen  Tertius  und  Quartus  und  sogar 
noch  etliche  CoUaboratores. ')  Musste  vorerst  schon  der  aUgemeine 
Wetteifer  der  Städte  auch  das  Fach  des  Unterrichts  heben,  so  ge- 
schah diess  noch  in  besonderem  Qrade  durch  die  Errich- 
tung der  Prager  Universität.  Nun  gab  es  gelehrte 
Schulmeister  in  Menge,  zunächst  Baccalaurei  der  Hochschule,  die 
erst  nach  einer  rühmlichen  Verwendung  in  den  Landschulen  zur 
alma  mater  (so  nannte  man  die  Universität)  und  zu  den  höheren 
akademischen  Graden  heimkehren  durften,  —  neben  ihnen  aber  aacb 
alsbald  viele  Magistri  und  Doctores,  welche  die  Hochschule  alle- 
sammt  nicht  ernähren  konnte.  Waren  nun  die  Lehrer  insgesammt 
von  der  Universität  ausgegangen,  so  übte  fortan  auch  diese  dk 
Oberaufsicht  über  das  Wirken  derselben  und  der  Zustand  der  Schu- 
len konnte  kaum  anders  als  ein  vorzüglicher  sein. 

3.  Auch  die  Pfarrschulen  auf  dem  Lande  wurden  in  die- 
ser Zeit  schon  hin  und  wieder  Patronats-  und  Gemeinde- 
schulen, je  nachdem  der  Grundherr  oder  die  Gemeinde  die  Er- 
weiterung derselben  in  Angriff  nahm.    Die  Gelegenheit  hiezn  bo- 


')  Ein  bexügUcher  Vertrag  der  Stadt  Ypem  wies  dem  Lehrer  10  Soiiili  tos 

jedem  Schüler  zu. 
')  Vgl.  meinen  Aufsatz:  Die  christl.  Volksschule,  Jahrb.  f.  Lehrer  ete^  1SS6. 

p.  56  u.  £f. 
")  Ebend. 
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ten  wieder  die  zahlreichen  Baccalaurei,  welche  von  Jahr  zu 
Jahr  einen  zeitweiligen  Schuldienst  suchten  und  hier  entweder  nach 
gewohnter  Weise  ¥om  Seelsorger  in  Wohnung  und  l^ege  genom- 
men oder  anderswo  zur  Erweiterung  des  bisherigen  Unterrichts 
von  den  Ortsherren  und  Gemeinden  contractlich  versorgt  wurden. 
Fehlte  es  irgendwo  an  einem  Baccalaureus,  so  nahm  man  auch  mit 
einem  fahrenden  Schüler  vorlieb,  der  von  einer  Universität 
kommend  die  Unkosten  zum  Bezüge  einer  andern  durch  zeitweili- 
ges Schulhalten  verdienen  wollte.  Immer  war  es  wieder  ein  Schul- 
geld^ auf  welches  ein  solcher  Kinderlehrer  angewiesen  wurde,  — 
nebenbei  aber  auch  zumeist  der  Dienst  des  Gemeindeschreibers, 
ja  sogar  zuweilen  des  Flurschützen,  den  man  mit  dem  neuen  Schul- 
dienste vereinigte.  0  ^^^  ersten  Lehrer  des  Orts  blieb  übrigens 
zumeist  der  Dienst  des  Messners  und  Cantors  in  der  Pfarrkirche. 
Wo  in  solcher  Weise  die  Volksschule  die  engen  Mauern  des  Pfarr- 
hauses, in  welchem  sie  bisher  zumeist  ihren  Platz  gehabt  hatte, 
verlassen  musste,  —  dort  blieb  der  Ortsseelsorger  doch  immer 
noch  4er  Lehrer  der  Religion  und  der  unmittelbare  Vorgesetzte  des 
Lehrers. 

4.  Wenn  in  der  angedeuteten  Weise  das  Schulwesen  Böhmens 
gerade  gegen  das  Ende  unserer  Periode  auf  einer  erfreulichen  Höhe 
stand :  so  würden  wir  dennoch  sehr  irren,  wenn  wir  desswegen  die 
Bildung  jener  Zeit  für  eine  allgemeine  halten  möchten.  Es  gab 
damals  —  den  Religionsunterricht  ausgenommen  —  keinerlei  Schul- 
zwang. Was  für  die  Bildung  des  Volkes  geschah,  das  geschah 
eben  nur  an  einzelnen  Orten  und  wurde  auch  da  nur  theilweise 
benützt  Im  Adel  selbst  verschmähte  noch  ein  guter  Theil  die  so- 
genannten pfäSischen  Künste  des  Lesens  und  Schreibens  und  suchte 
selbst  in  Karls  glorreichen  Tagen  einen  besondern  Ruhm  in  ausge- 
zeichneter Rohheit.  Diesem  gegenüber  gab  es  aber  ebenso  zahhreiche 
edle  Freunde  des  Wissens  und  wir  finden  sie  wohl  insgesammt  un- 
ter den  Stiftern  und  Dotatoren  der  Kirchen  und  Klöster.  Wie  nun 


^)  Ebend.  56.  Vgl.  Orape  evang.  Rostock;  Ruhkopi  Gesch.  des  deutschen 
Schulwesens;  Gramer  Erziehung  und  Unterricht  in  den  Niederlanden; 
Krabbe  Lehranstalten  in  Münster  u.  a.  m.  (In  Württemberg  wurde  der 
Flnrschützen-  und  Bütteldienst  erst  im  16.  Jahrhunderte  vom  Schuldienste 
getrennt.) 


hier  die  extremen  Gegensätze  in  den  obersten  Schichten  sidi  zeig- 
ten, ebenso  mussten  sie  ^uch  nach  unten  hin  vielfach  zur  Erschei- 
nung  kommen.  Unter  solchen  Umständen '  nahmen  natOrlich  die 
freien  königlichen  Städte  des  Landes  und  die  mit  besondem  Frei- 
heiten begabten  Municipalorte  der  Adeligen  und  der  geistfichen 
Stifte  einen  namhaften  Vorrang  ein. 


§.  1«2.  Die  kirchlichen  Verhtltnisse  mmm  Ib  13.  ud  14.  Jahrhiiitn: 

Die  Pflpste  ind  ihre  Legaten. 

1.  Was  vor  Allem  die  Wirksamkeit  der  Päpste  in  Bezug  auf 
unser  Vaterland  betrifit,  so  war  diese  in  dem  eben  geschilderteo 
Zeiträume  bei  der  Kirchenfreundlichkeit  unserer  Fürsten  eine  eben 
so  ausgedehnte  als  segensreiche.  Zeugnisse  dessen  sind  die  zahl- 
reicher Bullen,  welche  in  dieser  Zeit  für  Böhmen  erlassen  wurden. 
Ihr  wichtigster  Gegenstand  war  die  Orthodoxie,  deren  Überwa- 
chung und  Bewahrung  die  Nachfolger  Petri  zu  keiner  Zeit  verab- 
säumten. Wir  haben  bereits  erwähnt,  wie  in  dieser  Richtung  durch 
die  Bestellung  einzelner  Inquisitoren  und  schliesslich  durch  die  Er- 
richtung beständiger  Inquisitionstribunale  gewirkt  wurde.  ')  Galt 
es  hier  zu  erhalten,  was  einst  gottbegeisterte  Sendboten  des  Evan- 
geliums gepflanzt  hatten,  so  wurde  auch  nicht  unterlassen,  f&r  die 
weitere  Verbreitung  christlicher  Lehr^  und  Sitte  Sorge 
zu  tragen.  Da  waren  es  nun  wieder  die  Päpste,  welche  zu  diesem 
Zwecke  eifrige  Glaubensboten  und  tapfere  Kreuzfahrer  zumeist  ans 
unserem  Vaterlande  aufiriefeu  und  mit  geistlichen  Gnaden  ausgera- 
stet zu  den  nordischen  Heiden  entsendeten. ')  Doch  ausser  dem 
heiligen  Glauben  gab  es  bei  uns  im  Lande  noch  manches  Andere, 
dessen  Förderung  dem  Oberhaupte  der  Christenheit  zustand.  So 
lange  Geistliche  und  Laien  gebrechliche  Menschen  bleiben,  gibt  es 
allezeit  in  ihren  Sitten  zu  reformiren.  Redlich  wurde  von 
Rom  aus  auch  diese  Pflicht  erfüllt,  —  einerseits  durch  eifrige  Le- 
gaten und  anderseits  durch  die   neugestifteten  Ordensverdne.  *) 


0  Vgl  §§.  107,  118,  119. 
»)  Vgl.  §§.  109,  116,  148. 

•)  Vgl.  u.  i6i-i7a 
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Kirchliche  Ordnung  und  kirchlichesRecbt  wurden 
ebenso  mit  fester  Hand  theils  unmittelbar,  theils  ^urch  delegirte 
Richter  geschützt;  selbst  die  Anwendung  strenger  kirchlicher  Stra- 
fen, -r  sei  es  weltlichen  oder  geistlichen  Grossen  gegenüber,  -— 
wurde  nicht  gescheut.  In  diesem  Stücke  fand  selbst  der  einzelne 
P&rrer  seineu  kräftigen  Schutz  in  der  Hauptstadt  der  Christen- 
heit 0  Im  Interesse  der  guten  kirchlichen  Ordnung  geschah  es 
auch,  dass  die  Päpste  in  dieser  Zeit  so  manches  anderweitige  Recht 
beschränkten.  So  griffen  sie  durch  ihre 'Proyisionen  in  die  Wahl- 
freiheit der  Kapitel  ein,  um  der  Ausschliesslichkeit  des  Adels  ge- 
genüber auch  dem  Verdienste  sein  Recht  zu  sichern.  So  zogen  sie 
zuletzt  selbst  -die  Confirmation  unserer  Bischöfe  an  sich,  um  den 
zur  erblichen  Königswürde  erhobenen  Landesfürsten  gegenüber 
weit  besser,  als  es  einem  Metropoliten  möglich  war,  die  Freiheit 
der  Wahl  und  die  Rechte  des  bischöflichen  Stuhles  zu  sichern.  ^) 
So  erliessen  sie  selbst  Freibriefe  gegen  kirchliche  Censuren  von 
Seiten  der  Metropoliten  und  Bischöfe  und  sogar  der  päpstlichen 
Legaten.  •)  — 

2.  Bei  so  gedeihlichem  Wirken  zeigte  sich  bei  uns  bis  zur 
Übersiedlung  der  Päpste  nach  Avignon  noch  keinerlei  Abneigung 
gegen  die  Nachfolger  Petri.  Aber  von  dieser  Zeit  an  (1308)  fand 
sich  durch  die  übertriebene  Begünstigung  der  französischen  Nation 
jede  andere  gekränkt  und  Missbräuche  aller  Art,  die  eben  in 
der  Unfreiheit  der  Päpste  ihren  Grund  hatten,  erweckten  auch 
in  Böhmen  mancherlei  Klagen.  Die  geistliche  Gewalt  Hess  sich 
in  politischen  Händeln  ausnützen.  Die  ihres  ordentlichen  Besitzes 
beraubten  Päpste  -  forderten  Abgaben  über  Abgaben  von  den 
Beneficiiiten  aller  Länder  und  liessen  sie  durch  ihre  Delegaten 
selbst  mit  Hilfe  kirchlicher  Censuren  eintreiben.  Abgesehen  von 
den  Annaten  (ersten  Jahreserträgnissen)  der  vom  Papste  verliehe- 
Den  Beneficien,  den  häufigen  Dispensationstaxen  und  den  Pallien- 
geldem  —  gehörten  hieher  vorzüglich  die  bereits  herkönmilich  ge- 
wordeneu Kreuzzug-Zehnten,  die  man  zuweilen  auch  den  Landes- 
fürsten  überliess,  und  die  Sustentationsgelder  fQr  die  päpstlichen 


0  Egerberg. ...;.., 
•)  VgL  |.  102  u.  ff. 
•)  Vgl-  S.  109. 
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Bevollmächtigten.  >)  Überdiess  wurden  aus  den  Canonicatsprcmsio- 
nen  zu  Gunsten  des  Verdienstes  mehr  und  mehr  Expectanzen  för 
Verwandte  und  Diener  der  Cardinäle  und  Bischöfe  und  selbst  f&r 
noch  unmündige  Knaben,  die  alle  kein  anderes  Verdienst  hatten, 
als  dass  sie  niedere  und  höhere  Taxen  an  die  päpstliche  Kammer 
entrichteten.')  Dabei  verloren  die  Capitel  ihr  ganzes  Wahlrecht 
Zum  Olücke  erstreckten  sich  bei  uns  diese  Provisionen  nicht  bis 
auf  den  Bischofsstuhl.  Auch  klagte  man  über  allzugrosse  Begün- 
stigungen der  Klostergetstlichkeit ,  namenüidi  der  Mendicanten, 
welche  die  exorbitantesten  Privilegien  zum  Schaden  der  Seelsorger 
zu  erwerben  wussten. ')  Endlich  sprach  man  auch  bereits  von  einer 
Überfülle  der  Ablässe,  deren  alle  Kirchen  Böhmens  und  insbeson- 
dere alle  Klöster  sich  rühmten ,  *)  und  von  grosser  Nachlässigkeit 
der  Päpste  in  der  Bestrafung  offenkundiger  Sünder. ')  Solche  Kla- 
gen hatte  das  „babylonische  Exil^'  der  Päpste  rege  gemacht  Die 
Rückführung  derselben  nach  Rom  durch  unseren  König  Karl  ver- 
sprach sie  wieder  znr  Ruhe  zu  bringen.  Leider  aber  folgte  dannf 
—  im  Beginne  der  nächsten  Periode  —  das  noch  grössere  Übel 
des  Schisma's. 

3.  Wir  gedachten  bereits  der  päpstlichen  Legaten,  die  in 
13.  und  14.  Jahrhunderte  unser  Vaterland  besuchten.  Wir  finden 
da  die  Namen  der  Gardinäle  Gregor  de  S.  Crescentio  (1219,  1232), 
Konrad  (1225),  Simon  (1229),  Hugo  (1254),  Peter  de  Pontecorro 
(1256,  1263),  Pileus  (1380),  der  Erzbischöfe  und  Bisehöfe  Bern- 
hard von  Neapel  (1254),  Johannes  von  Tusculum  (1280,  1286),  Ägi- 
dius  von  Vicentia,  —  der  päpstlichen  Sammler  wie  Albert  Beham 
(1243),  Albero  von  Venedig  (1282),  Bonavit  von  Casertino  (1306, 
1309),  Jakob  von  Lütticfa  (1351)  kaum  zu  gedenken.  Die  beaonden 


V  "^gl*  §§•  104.  D.  5,  108.  n.  2,  109.  n.  8,  116. 

')  Mathias  von  Krakau:  de  squaloribuB  ramanae  coriae,  in  HoAen  Condba 
S.  LYI.  u.  ff.  Ilienach  erlangten  5-  bis  8j&hrige  Kinder  soklw  Eispec- 
taozen.  Jede  Bitte  um  eine  solche  kostete  1  bis  60  Dukaten  Tasen,  —^ 
nach  der  Grösse  der  gewünschten  Pfründe.  Ebenso  kostete  jede  Coefr- 
mation  hohe  Taxbetrftge. 

')  Ebendaselbst.    Vgl.  auch  f.  115. 

*)  Abundabant  indulgentiae  in  Bohemia,  quia  non  fnit  ekuntrom,  quod  izuiBi* 
gentiis  papa'bus  camisset.    (Pu)kava  ad  ann.  1400.) 

*)  Math.  ▼.  Krakau,  bei  Höfler  LVI. 
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Geschäfte  der  Legaten  in  Böhmen  sind  nicht  immer  ausdrücklich 
genannt  Die  ehrenvollsten  waren  jedenfalls  -—  die  Aussöhnung 
des  Bischofs  Andreas  mit  dem  Könige  Ottokar  I.  und  die  Empor- 
bringung  der  Eirchenzucht.  Eine  Klage  wegen  ungebührlichen  Auf- 
tretens derselben  ist  —  den  Sammler  Albert  Beham  ausgenommen 
~  nicht  aulgezeichnet  worden.  Übrigens  wurde  je  weiterhin,  de- 
sto mehr  erkannt,  dass  alle  Legati  a  latere  das  Land  ihrer  Wirk- 
samkeit immer  nur  oberflächlich  kennen  lernten,  und  dass  es  ge- 
rathener  sei,  an  ihrer  Statt  lieber  einheimische  Bischöfe  zu  bestel- 
len. ')  So  befriedigte  endlich  die  Ernennung  des  Prager  Metropo- 
liten zum  Legatus  natus  ein  lang  gefühltes  Bedürfniss  sowohl  in 
unserem  eigenen  Lande,  als  auch  in  dessen  Nachbarschaft. 

§.  183.  Ftrtsetilog:  Die  BiicUfe  iml  ihre  Beaaten. 

1.  Das  13.  Jahrhundert  hat  die  neue  rechtliche  Form  der  bi- 
schöflichen Succession  eingeleitet  und  allmfthlig  festgestellt.  Das 
Domcapitel  übte  das  Becht  der  freien  Wahl  entweder  in  corpore 
oder  durch  hiezu  bevollmächtigte  Mitglieder  (elecüo  per  comfaro- 
missum).  Die  Wahl  selbst  musste  innerhalb  der  Zeit  zu  Stande 
kommen,  als  eine  zu  diesem  Behufe  angezündete  Kerze  brannte; 
sonst  war  das  Wahlrecht  erloschen.  Der  in  solcher  Weise  frei 
Erwählte  wurde  sofort  feierlich  dem  im  Dome  versammelten  Volke 
verkündigt  und  dann  das  solenne  Te  Deum  laudamus  angestimmt 
Die  Wahl  musste  jedoch  noch  des  Weitem  vom  Mainzer  Metropo- 
liten, beziehungsweise  sogar  vom  Papste  selbst  nach  den  canoni- 
schen Vorschriften  geprüft  und  bestätigt  werden.  Wenn  daher 
der  Metropolit  oder  sein  Bevollmächtigter  nicht  persönlich  bei  der 
Wahl  zugegen  war,  so  musste  der  Neugewählte,  ausgerüstet  mit 
dem  vollständigen  Wahlberichte,  sich  zur  Erhingung  der  Ckmfirma- 
tion  in  eigener  Person  an  den  Metropolitansitz  —  eventuell  sogar 
nach  Rom  —  verfügen,  worauf  erst  die  Consecration  erfolgen  durfte. 
Heimgekehrt  hielt  nun  der  neue  Bischof  seinen  feierlichen  Einzug 
in  die  Stadt  Prag  und  in  den  bischöflichen  Dom,  woselbst  er  nun 
zum  erstenmale  auf  den  bischöflichen  Thron  gesetzt  (inthronisirt) 


>)  Schon  iTo  von  ChartreB  gab  diesen  Rath.    8.  Neander  Gesch.  d,  christl. 
ReL  VU.  254. 
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wurde.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  eine  über  200  Pfiind  schwere 
Kerze  —  die  Bischofekerze  —  zum  erstenmale  angezündet  Die 
königliche  Investitur,  die  in  Böhmen  an  die  Stelle  der  kaiserlichen 
getreten  war,  wurde  nui'  in  allererster  Zeit  schon  vor  der  Confir- 
mation  förmlich  vollzogen.  Weiterhin  begnügten  sich  unsere  Lan- 
desfürsten ,  dem  Kapitel  vor  der  Wahl  die  ihnen  genehmen  Cacdi- 
daten  zu  bezeichnen  und  der  Inthronisation  persönlieh  beizuwohnen. 
König  Wenzel  IL  —  und  so  wahrscheinlich  auch  jeder  andere 
König  — .  übergab  bei  diesem  Anlasse  dem  neuen  Bischöfe  einen 
kostbaren  goldenen  Ring,  ein  Scepter  und  einen  goldenen  Apfel  mit 
einem  Kreuze  als  Zeichen  der  weltlichen  Fürstenvrürde.  Nach  der 
kirchlichen  Feier  begleitete  er  ihn  zum  bischöflichen  Hofe  and 
führte  ihn  unter  Grlückwünschen  in  denselben  ein.  ') 

2.  War  der  Bischof  und  nachmals  Metropolit  von  Prag  auch 
nicht  mehr  —  wie  die  meisten  Bischöfe  Deutschlands  —  ein  unniit- 
telbarer  Fürst  des  deutschen  Reichs,  so  stand  er  doch  den  meisten 
derselben  an  äusserem  Glänze  nicht  nach.  So  ausgedehnt  waren 
seine  Besitzungen  im  Lande,  dass  ihnen  kein  auch  noch  so  grosses 
Privateigentbum  der  mächtigsten  Herrengeschlechter  gleichkam. 
Dem  entsprechend  war  auch  der  bischöfliche  Hof  in  Prag  bestefli 
Ausser  einer  zahlreichen  Ritterschaft,  welche  bischöfliche  Güter 
und  Burgen  zu  Lehen  trug  und  dafür  stete  Gefolgschaft  leistete, 
finden  wir  daselbst  ebenso  wie  am  Hofe  des  Königs  einen  bischöf- 
lichen K&mmerer  und  Unterkftmmerer,  einen  Truchsess,  Mundschenk. 
Marschalk,  Schildträger  —  insgesammt  mit  ihren  Stellvertretern, 
—  einen  bischöflichen  Kanzler,  Schatzmeister,  bischöfliche  Hof- 
capläne  und  sogar  einen  eigenen  bischöflichen  Hofrichter.  Überdiess 
verfügte  der  Bichof  über  ein  eigenes  Kriegsheer,  bei  welchem  nebst 
den  eigenen  Ministerialen  zahlreiche  Edle  des  Landes  Dienste  nah- 
men*; mit  diesem  vertheidigte  er  zunächst  zur  Zeit  innerer  Unruhen 
seine  eigenen  Güter,  erfüllte  aber  auch,  indem  er  es  dem  Könige 
zuführte«  seine  eigene  Lehenspflicht. ')  So  war  er  faktisch  ein  Forst 
im  Lande  und  erhielt  —  erweislich  schon  seit  1282  •—  diesen  Titel 
auch  von  Seiten  des  Königs  in  den  öffentlichen  Urkunden  des 
Landes.  *) 


0  Tomek  Geach.  PngB  L  404,  405,  225. 
»)  Tomek  411,  79. 
*)  Ebend.  405. 


3.  In  der  Führoag  des  bisch&flichea  Amtes  bedienten  skh 
ansere  Oberhirt^  erweislich  schon  seit  dem  13.  Jahrhunderte  eines 
—  und  sp&terhin  auch  mehrerer  Vicarii  generales  und  Officiales 
curiae  episcopi,    Erstere  führten  stets  auch   den  letztem  Titel, 
letztere  aber  nicht  immer  auch  den  erstem.    Die  Qeneralvicare 
finden  wir  besonders  als  Vertreter  des  Bischofs  in  der  Se^mng 
der  Diöcese,  in  der  Annahme  kirchlicher  Stiftungen  und  in  der 
Confirmation  rechtlich  präsentirter  Beneficiaten.  ')  Zudem  erkannten 
sie  mit  den  übrigen  OQicialen  über  Ehehindernisse  ')  und-^ngirten 
als  bischöfliche  Richter  in  allen  Streit-  und  Strafsachen  des,  geist- 
lichen Rechts.  Hieher  gehörten  aber  nebst  allen  streng  kirchlichen 
Angelegenheiten  der  Geistlichen  auch  alle  ihre  Civil-  und  Criminal- 
processe  ohne  Unterschied  (in  Folge  der  Immunitas  personaUs), 
80  wie  auch  alle  Streitsachen  der  Laien,  welche  kirchliche  Rechte 
and  kirchliches  Gut  zum  Gegenstand  hatten   (diess   in   Folge  der 
Immunitas    realis).  ^)     Die  Gitation    mächtiger  Laien  vor    dieses 
geistliche  Gericht   erfolgte,   wenn   die  Beschickung   durch    einen 
Boten   unräthlich  oder  unmöglich  war,  von  der  Kanzel  der  Dom- 
kirche herab,  und  zwar  an  drei  auf  einander   folgenden  Sonnta- 
gen.;*)   Die  untergeordneten  Amtsgeschäfte  des  Gerichts  besorgten 
die  Notarii  curiae  episcopi,   an  deren  Spitze  der  Protonotarius 
oder  Cancellarius  stand.  ')  —  In  den  bischöflichen  Weiheacten  stand 
dem  Bischöfe  seit  dem   13.  Jahrhunderte  fast  ununterbrochen  ein 
Weihbischo  f  (stets  episcopus  in  partibus  infidelium)  zur  Seite, 
welcher  in  dieser  Zeit  zumeist  aus  dem  Regularklerus  gewählt 
wurde.  ^)  —  Die  Reinerhaltung  des  Glaubens  überwachte  im  Namen 
des  Bischofs  ein  eigener  bischöflicher  Inquisitor  haereticae 
pravitatis.    Für  die  Hebung  des  sittlichen  Lebens  der  Geistlichkeit 
sorgten  ebenso  die  bischöflichen  Gorrectores  cleri.')  —  Übrigens 
galt  es  als  Pflicht  des  Bischofs,  alljährlich  oder  zum  mindesten 


^)  Libri  erectionum,  libri  coDfirmationum. 

*)  Stat.  Ernesti    p.  217.    Die  übrigen  Ehesachen  gehörten  vor  das  Forum 

der  Archidiakone. 
*)  Stat.  Ernesti  p.  197. 
^  Ebendaselbst  196.    Beispiel  im  Anhange. 
•)  Vgl.  §.  122.  n.  8. 
•)  Vgl.  §.  109.  n.  8. 
0  Vgl.  §.  122. 
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alle  zwei  Jahre  entweder  selbst  oder  durch  einen  Vertreter  die 
Diöcese  zu  bereisen  und  in  den  Landgemeinden  das  b.  Sacrament 
der  Firmung  zu  spenden.  >)  Auch  hatte  er  jährlich  zweimal  — 
an  den  Festen  S.  Veit  und  S.  Lucia  —  die  Geistlichen  seiner 
Diöcese  um  sich  zu  einer  Synode  zu  versammeln,  um  da  anzu- 
ordnen, was  zur  Hebung  des  kirchlichen  Lebens  in  semer  Diöcese 
erspriesslich  schien ; ')  nach  jeder  dieser  Synoden  aber  hatte  er 
persönlich  ein  öffentliches  Gtericht  (Consistorium  generale)  abzu- 
halten und  über  die  vorgebrachten  Klagen  der  Geistiichkeit  wegen 
etwaiger  ungerechter  Bedrückung  Seitens  weltlicher  Grossen  und 
auch  geistlicher  Obern  zu  entscheiden. ')  Wir  erwähnten  bereits, 
dass  ihm  und  seinem  geistlichen  Gerichte  ein  doppelter  (milderer 
und  strengerer)  Garcer  zur  Verfügung  stand. 

4.  Nach  Aussen  hin  bediente  sich  die  bischöfliche  B^erung 
noch  immer  der  Archidiakone  und  Landdecane.  Der 
ersteren  gab  es  zur  Zeit  des  Erzbischofs  noch  zehn,  nachdem  die 
älteren  Archidiakonate  von  Raudnitz,  Rokitzan  und  2ir&in6wes  in 
die  Nachbarbezirke  einbezogen  und  nur  das  einzige  neue  Archi- 
diakonat  zu  Bilin  im  J.  1216  errichtet  worden  war.  ^)  Obgleich 
nun  die  Archidiakoni  bereits  insgesammt  Mitglieder  des  Prager 
Domcapitels  waren  und  daher  eine  Zeit  des  Jahres  ihrer  Residenz- 
pflicht daselbst  nachkommen  mussten,  so  finden  wir  sie  dennoch 
einen  übrigen  Theil  des  Jahres  in  ihren  Sprengein  beschäftigt  Se 
visitirten  hier  alljährlich  die  einzelnen  Decanate,  ohne  aber  hiebd 
wie  ehedem  von  der  Geistlichkeit  ohne  besondere  Bewilligung  des 
Bischofs  Abgaben  erheben  zu  dürfen.  *)  Dabei  prüften  sie  das  sitt- 
liche Verhalten  des  Klerus  und  waren  namentlich  für  die  Abstellang 
der  geistlichen  Goncubinate  strengstens  verantwortlich.  *)  Sie  ver- 
theilten  auch  alljährlich  zu  gehöriger  Zeit  die  heiligen  öle  an  die 
Seelsorger   ihres  Bezirks. ')     Sie   promulgirten   die   Erlasse  des 


^)  Stat.  des  Provinzialeoncils  von  Wfirzbarg  y.  J.  1287,  dem  unser  Biscbof 

Tobias  beiwohnte.    (Schannat  conc.  Germ.  III.  781.) 
*)  Stat.  syn.  v.  1371  in  Höfler  s  Conc.  Prag.  p.  16. 
')  Ebendaselbst. 
*)  Tomek  Gesch.  Fr.  84. 

*)  Stat.  syn.  v.  1366  in  Höfler's  conc.  Prag.  p.  11. 
«)  Stat.  Ernesti  p.  200. 
')  Bbend.  p.  220. 
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Bischöfe  and  seiner  Goieralytcare.  ')  Wenn  sie  endlich  rechtskun^ 
dige  Männer  waren  oder  erfahrene  Beisitzer  an  ihre  Seite  wählten, 
so  übten  sie  auch  noch  anbeirrt  die  selbststandige  Gerichtskarkeit 
in  Ehesachmi  und  in  Wucherprocessen.  *)  ~  Unter  ihnen  standen 
noch  immer  die  D  e  c  a  n  i  als  eigentliche  Execntoren  der  kirchli* 
eben  Erlässe  and  als  unmittelbare  Wächter  über  das  sittliche  und 
kiericale  Leben  der  Geistlichkeit  des  Decanats.  Nebenbei  hatten 
diese  auch  in  letzter  Zeit  die  uns  bereits  bekannte  bischöfliche  Ab- 
gabe der  „Bauchpfennige^^  einzuheben  und  an  den  Bischof  abzu- 
führen. ')  Die  Einflihrung  neu  confirmirter  Pfarrer  gehörte  damals 
noch  nicht  in  ihre  Amts  Wirksamkeit ;  vielmehr  wurde  zu  dieser 
Function  stets  ein  Nachbarpfarrer  des  Neuernannten  vom  bischöf- 
lichen Generalvicar  delegirt  ^)  Nebenbei  sei  auch  erwähnt ,  dass 
die  Decani  dieser  Zeit  wohl  noch  von  den  alten  Decanatssitzen 
den  Namen  fährten,  aber  bereits  ohne  Berücksichtigung  dieses 
Sitzes  aus  der  Mitte  aller  Seelsorger  des  Bezirks  ernannt  wurden.  ^) 

§.  184.  Fortsetzoog:  Die  CHratgeistlichkeit. 

1.  Als  Curatgeistliche  werden  in  der  von  uns  geschilderten 
Periode  diePlebani,  Viceplebani,  Vicarii,  Capellani 
und  Altaristae  unterschieden.  ^)  Plebanus  hiess  der  cano- 
nisch präsentirte,  confirmirte  und  installirte  Pfarrer  einer  bestimmt 
b^änzten  Kirchengemeinde.  Seine  Praesentation  geschah  durch 
den  Patron,  d.  i.  durch  deiyenigen,  der  entweder  selbst  oder 
in  seinen  Vorfahren  die  Kirche  fundirt  und  ausgestattet  und  das 
Kirchenamt  gestiftet  hatte.  Der  Patron  ertheilte  damals  die  Prä- 
sentation stets  unmittelbar  an  den  von  ihm  erwählten  Kleriker,  der 
nun  erst  mit  dem  Präsentationsschreiben  bei  der  bischöflichen  Curie 
erschien.  Sofort  wurde  der  Präsentationsact  auf  Veranlassung  des 
Generalvicars  in  der  erledigten  Pfarrkirche  durch  den  Decan  oder 


0  Ebend. 

*)  Ebend.  191.    Des  Wachers  als  Verbrechens  gegen  das  kirchliche  Recht 

wird  noch  gedacht  werden. 
')  Stat.  syn.  1366  in  Höflcr's  conc.  Prag.  p.  12. 
*)  Beispiele  in  Menge  in  den  libris  confirm. 
')  Ebendaselbst. 
')  Stat.  Emesti. 
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einen  benachbarten  Pfarrer  förmlich  und  feierlich  vor  allem  Volke 
proclamirt.  Erst  wenn  innerhalb  des  gestellten  Termines  weder 
gegen  das  Präsentationsrecht  npch  gegen  die  Person  des  Prisen- 
tirten  eine  rechtliche  Einsprache  erhoben  worden  war,  erfolgte 
in  der  bischöflichoi  Curie  die  Gonfirmation,  welche  vom  6e* 
neralvicar  in  die  4irkundenmassigen  Confinnationsbficher  eingezeich- 
net und  überdiess  dem  neuen  Pfarrer  behufs  seiner  Installa- 
tion durch  einen  eigens  bezeichneten  Nachbarpfisurer  eingehändigt 
wurde.  ')  In  der  Regd  musste  der  Plebanus  bereits  Priester  sein: 
doch  kam  es  nicht  selten  vor,  dass  niedere  Kleriker  und  selbst 
solche,  die  das  12.  Lebensjahr  kaum  überschritten  hatten,  die  Prä- 
sentation und  Confirmation  erlangten. ')  Ausnahmen  dieser  Art  ge- 
schahen zumeist  zu  Gunsten  jüngerer  Söhne  der  Kircfaenpatrone, 
die  sich  dem  geistlichen  Stande  widmeten.  Auch  pflegte  man  hin 
und  wieder  einem  hoffnungsvollen  Jünglinge  durch  die  Verleihmig 
eines  Pfarrbeneficiums  die  nöthigen  Mittel  zum  Besuche  einer  Hoch- 
schule zuzuwenden. ')  Natürlich  wurde  in  allen  solchen  Fällen  für 
die  Verwaltung  der  geistlichen  Obliegenheiten  im  Pfarrorte  die  mit- 
sprechende Fürsorge  getroffen.  ^)  —  Der  selbstständige  Seelsoi^er 
hatte  auch  das  volle  Recht,  ein  Eigenthum  zu  erwerben,  das  bei  seinen 
Lebzeiten  allseitig  respectirt  wurde.  Weniger  war  das  Letztere 
nach  dem  Tode  eines  Pfarrbeneficiaten  der  Fall.  Weit  entfernt,  ein 
Testirungsrecht  des  Plebans  anzuerkennen,  pflegten  viele  Patrone 
noch  zu  Zeiten  Karls  IV.  das  Unterlassene  Vermögen  der  von  ihneD 
Präsentirten  eigenmächtig  einzuziehen,  —  gewiss  in  Folge  einer 
weit  älteren  Gepflogenheit.  Wir  wissen  bereits,  wie  die  Erzbischofe 
Ernest  und  Johann  06ko  mit  kirchlichen  Censuren  der  Fortdau^ 
dieser  Gewaltthätigkeiten  steuerten. ')  Wir  erfahre  aber  auch  noch 
überdiess,  dass  einzelne  höhere  und  niedere  Benefidaten  das  am* 
drückliche  Testirungsrecht  sogar  vom  apostolischen  Stuhle  erwirk* 


')  Stat.  Erneati  p.  207. 

*)  So  war  im  J.  1405  Marquard  von  Hradek,  Pfarrer  von  Erpnsioe,  erst  U 

Jahre  alt.    (Lib.  confirm.  ad  1405.) 
')  Eine  Dispens  f&r  einen  solchen  FaU  s.  in  H5fler*s  Moniun.  des 

thoma.    S.  Anhang. 
*)  Siehe  onten  Nom.  2. 
*)  Vgl.  8.  121-124. 
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ten. ')  Die  päpstliche  Milde  ging  auch  noch  viel  weiter.  Höhern 
und  niedem  Geistlichen  wurde  allmählig  in  der  Regel  ein  a  n  n  u  s 
gratiae  —  d.  i  ein  Jahreseinkommen  nach  ihrem  Ableben  ^ 
zur  Bezahlung  etwaiger  Schulden,  ja  sogar  noch  ein  a  n  n  u  s  c  o  n- 
solationis,  d.  i.  das  Einkommen  eines  nachfolgenden  zweiten 
Jahres  zu  gleichem  Zwecke  gewährt. ')  Jedoch  war  es  durch  ein 
Decret  der  Mainzer  Provincialsynode  vom  J.  1261  ausdrücklich  ver- 
boten, solche  Nacherträgnisse  den  Anverwandten  zu  testiren. ') 

2.  Wo  der  Plebanus  nicht  in  eigener  Person  die  Seelsorgs- 
Pfründe  verwaltete  —  und  diess  war  ausser  der  Mijideijährigkeit 
und  sonstiger  längerer  Absenz  des  Beneficiaten  namentlich  immer 
dann  der  Fall,  wenn  eine  Pfarrei  einem  Kloster,  einem  Capitel, 
einer  Dignität  oder  einer  kirchlichen  Genossenschaft  canonisch  in- 
corporirt  war,  —  wurde  vom  Seelsorger  selbst  anfangs  nach  Belie- 
ben und  auf  beliebige  Zeit  ein  Stellvertretw  (TicariusJ  eingesetzt, 
der  seinen  Unterhalt  aus  dem  Einkommen  der  Pfründe  bezog.  Im 
J.  1246  ordnete  aber  das  Provincialconcil  von  Fritzlar  an,  und  die 
Sfno4e  zu  Mainz  im  J.  1261  schärfte  es  neuerdings  ein,  dass  ein 
solcher  Vicarius  stets  ein  Vicarius  perpetuus  sein  solle, 
der  nicht  im  Laufe  des  Jahres,  sondern  erst  bei  dem  eigenen  Amts- 
antritte des  Plebanus  entlassen  werden  dürfe.  *)  Eine  andere  Art 
solcher  Vicarii  perpetui  waren  die  Seelsorger  der  Filialkirchen, 
welche  zwar  selbstständig  ihr  Amt  verwalteten,  stets  aber  in  einer 
formellen  Unterordnung  zur  Mutterkirche  verblieben.  *)  Alle  diese 
Vicarii  perpertui  hiessen  auch  Viceplebani.  ^) 

3.  Neben  dem  eigentlichen  Seelsorger  standen  als  Hilfsprie- 
ster die  Vicarii  temporales,  und  zwar  in  allen  Fällen,  wo 
die  Person  des  Pfarrers  wegen  zu  grosser  Ausdehnung  des  Seel- 
sorgsprengels  und  der  geistlichen  Vorrichtungen  oder  wegen  vor- 

m 

gerückten  Alters  aUein  nicht  genügen  konnte.  Solche  Vicarii  wurden 
stets  vom  Püarrer  selbst  auljgenonunen,  erhalten  und  nach  eigenem 


^)  So  Petras  von  Wderub  archidiac.  PragenBis  anno  1S09  (Urk.  im  Prager 
Capitelarchiv);  bo  auch  andere  FäUe  in  diplom.  Ratisbonn.  änno  1295, 
1889  a.  a. 

')  Vgl.  Schannat  conc.  Genn.  HI.  615  u.  Diplom.  Ratisbonn.  349. 

')  Schannat  111.  615. 

*)  Schannat  conc.  Germ.  III.  475,  606. 

')  Beispiele  solcher  „Filiae"  in  regist.  decim. 

^  Stat  Emest. 

23 
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Ermessen  entlassen.  Zumeist  waren  es  solche  Geistliche,  die  auf 
den  eigenen  Tischtitel  die  Priesterweihe  empfiangen  hatten.  Ein 
eigenthiimliches  Verhältniss  gestaltete  sich  in  dieser  Bezidmng  im 
nächsten  Umkreise  grosser  Ordenshäuser.  Hier  wurden  die  Hilis- 
priester  —  zumal  für  gewisse  Festtage  des  Jahres  —  regelmassig 
von  dem  Ordensobern  erbeten  und  allmählig  auch  ohne  besonderes 
Ansuchen  von  freien  Stücken  zugeschickt;  es  entstanden  auf  diese 
Weise  die  sogenannten  Stationes  regularium. 

4.  Die  froumie  Gesinnung  der  Zeit  stiftete  in  den  meisten 
Kirchen  neben  dem  Hauptaltare  und  dem  dahin  gehörigen  Plebanos 
noch  eine  Anzahl  anderer  Altäre  mit  regelmässigem  Messdi^isü.' 
und  besonderen  Altarpriestern  oder  Altaristen  (recto- 
res  altarium).  >)  In  der  vorhusitischen  Zeit  unterlag  die  Anzahl 
solcher  Priester  bei  den  einzelnen  Pfarrkirchen  keiner  Bescbrao- 
kung;  erst  nachmals  sollten  nur  an  Dom-  und  CoUegiatkircheD 
mehr  als  drei  derselben  angestellt  werden  dürfen.  *)  Vordem  zählte 
beispielsweise  die  Stadtkirche  zu  Leitmeritz  nicht  weniger  als  sie- 
ben Altarpriester.  ^)  Die  Jahresdotation  solcher  Altaristen  varürte 
zwischen  zwei  und  zehn  Schock  böhmischer  Groschen.  ^)  Ihre  Steiles 
galten  als  benefida  simplicia,  zu  denen  in  gleicher  Weise ,  wie  zu 
den  Pfarrbeneficien  die  Präsentation  des  Patrons  (Stifters^  und  die 
Confirmation  der  bischöflichen  Curie  erforderlich  war.  *)  Beüuni 
sich  ein  solches  Altarbeneficium  in  einer  abgesonderten  Gapelle,  ^ 
hiess  der  Beneficiat  Gapellanus.  Altaristen  und  Gapläne  waren 
in  ihrem  Amte  selbstständig,  unterstanden  aber  in  Beziehung  ihres 
sittlichen  Verhaltens  und  klericalen  Wandels  der  Aufsicht  des  Pfar- 
rers, in  dessen  Sprengel  ihr  Beneficium  lag.  ^)  Zuweilen  hatten  sit 


^)  Die  Libri  erectionam  zählen  sofche  StiftuDgeu  in  gröGSter  Meoge  auf« 

»)  Synod.  Prag. 

*>)  Altare  00.  SS.  1869  sub  praesentatione  Nicolai  de  Chlebsatil;  —  altere 
B.  M.  V.  mit  täglicher  FrähmeBse  und  Bruderschaft,  1348  Tom  Bm^ 
Gottfried  von  Baascbowitz  gestiftet;  —  S.  Gatharina  1399  von  der  F** 
milie  der  Hasenburger  dotirt;  —  S.  Barbara  1405  Tom  naomborger 
Priester  und  Prager  Magister  Job.  Buch  errichtet;  —  8.  Elisabeth  H^'^ 
von  einer  Bürgerwittwe  dotirt;  —  S.  Wenzel  1365  von  Bfirgeni  gestiftet; 
—  SS.  Apostoloram  vor  1410  bestehend.    (Lib  erect  u.  coofina.) 

*)  Vergl.  libr.  erect. 

^)  Lib.  confirm. 

*)  Vgl.  Üb.  erect.  IX.  H.  3.  Ein  Beispiel  einer  Altaratütong  bei  S.  Adilber 
in  Leitmeritz  s.  im  Anhange. 
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auch  die  Yerpflicbtong ,  dem  Ortspfoirer  in  der  Seelsorge  Aushilfe 
ZQ  leisten. 

5.  Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  überaus  zahlreichen  Pfarr- 
statioDen  des  14.  Jahrhunderts  und  bedenken  wir  noch  überdiess 
die  Menge  von  Geistlichen,  die  sich  bei  den  meisten  Kirchen  jener 
Zeit  befanden,  so  kann  es  nicht  befremden,  dass  es  unter  den  Tau- 
senden auch  nicht  wenige  schlechte  Priester  gab,  zumal  ja  auch  die 
allzu  grosse  Menge  eine  ernste  Beaufsichtigung  erschwerte.  Im  Gan- 
zen aber  ist  der  sittliche  Zustand  der  Klerisei  um  vieles  besser  ge- 
wesen, als  im  benachbarten  Deutschland.  ')  DafQr  seilen  eben  die 
tüchtigen  Metropoliten,  welche  nicht  müde  wurden,  heilsame  Anord- 
nungen zu  erlassen  und  diese  durch  geeignete  Organe  zur  Durch- 
fohruDg  zu  bringen. ')  Wie  konnte  es  auch  wohl  ein  verwahrloster 
Klerus  sein,  zu  dessen  Gunsten  nach  dem  Zeugnisse  der  Libri  erec- 
tioQum  in  der  Zeit  von  1350  bis  1410  mehr  fromme  Stiftungen  ge- 
macht wurden,  als  sonst  in  vielen  Jahrhunderten  zusammen?  ^)  Weit 
eher  als  Lauigkeit  war  es  vielmehr  eine  Hinneigung  zur  religiösen 
Schwärmerei,  welche  hin  und  wieder  die  böhmische  Geistlichkeit 
kennzeichnete  und  nachmals  zu  grossen  Verirrungen  hinriss.  ^) 

§.  185.  FortsetiHng:  Die  Klostergeistlichkeit. 

1.  Wir  haben  in  den  früheren  Abschnitten  eine  so  grosse  An- 
zahl von  Ordenshäusem  in  unserem  Vaterlande  kennen  gelernt, 
dass  kaum  ein  anderes  Land  der  Nachbarschaft  eines  gleichen  Reich- 
thums  sich  rühmen  konnte.  So  zahlreich  aber  diese  Ordenshäuser, 
eben  so  gross  war  -auch  ihre  geistliche  Bevölkerung.  Von  einzelnen 
-  wie  Plass,  Mühlhausen,  Postelberg,  Kladrau  —  wissen  wir  so- 
gar mit  Bestimmtheit,  dass  sie  je  über  100  geistliche  Brüder  zähl- 
ten. Dem  überaus  grossen  Säcularklerus  stand  also  in  Böhmen  eine 
fast  noch  zahbreichere  Regulargeistlichkeit  gegenüber.  Waren  vordem 
die  Bewohner  der  Klöster  zur  Mehrzahl  nur  Kleriker  der  niederen 
Weihen  gewesen,  so  sind  sie  jetzt  zumeist  Priester.  Zunächst  war 


^)  Vgl.  die  Einsetzung  des  Prager  Bischofs  als  Legatus  natus. 

*)  Vgl.  Erzb.  Ernest  and  Johann. 

")  Lib.  erect.  L— XlII. 

')  Höfler  conc.  Pragensia  XXV. 

2&* 


356 

diess  bei  den  Mendicantenbrüdern  der  Fall;  die  allerwärts  auf  den 
Kanzeln  und  in  den  Beichtstühlen  zu  wirken  hatten.  Aber  aneh 
die  anderen  Ordens&milien  wollten  hinter  den  neum  RiTalen  nicht 
zurückbleiben  und  sie  durften  es  um  so  weniger,  als  von  Jahr  zu 
Jahr  immer  mehr  Seelsorgstationen  ihren  Klöstern  incorporirt  wur- 
den. Daneben  erhielt  sich  aber  auch  allerwärts  die  alte  Sitte,  Lai- 
enbrüder von  allen  Handwerken  und  Künsten  in  d^  einzelnen  Or- 
denshäusem  zu  besitzen. 

2.  So  zahlreich  die  Bewohner  der  Klöster,  so  lunfangreidi 
waren  auch  die  Güter  der  geistlichen  Familien.  Die  vordem  ziem- 
lich werthlosen  Waldstrecken,  welche  Fürsten  und  Edelleute  den 
fleissigeu  Mönchen  verehrt  hatten,  waren  durch  häufige  Ansiedlon- 
gen  zumeist  deutscher  Golonisten  zu  höchst  einträglichen  Herr- 
schaften geworden.  Schenkungen  an  barem  Gelde  hatten  es  wdter- 
hin  ermöglicht,  in  der  Zeit  der  Kreuzzüge  zumeist  von  fromiueD 
Pilgern  um  wohlfeile  Preise  neue  Liegenschaften  anzukaufen.  Bin 
und  wieder  begaben  sich  des  bessern  Schutzes  wegen  selbst  freie 
Leute  unter  die  Hörigkeit  des  geistlichen  Krummstabs  und  mehrten 
so  zunächst  mittelbar,  nachmals  aber  auch  oft  durch  Heimfall  den 
Besitz  der  Ordenshäuser.  Nicht  selten  zogen  reiche  Leute  in  ihrec 
Alter  als  Hospites  in  die  Klöster  gegen  schlüssliche  Überweisaii. 
ihres  Nachlasses.  Auch  junge  Erben  wurden  von  ihren  Eltern  des 
Klosterleben  gewidmet  und  ihr  Erbtheil  dem  Ordenshause  zugewen- 
det. Endlich  ward  überhaupt  die  Habe  eines  jeden  Eintret^deu 
ein  Eigenthum  der  Ordensfamilie.  Kein  Wunder,  dass  unter  sol- 
chen Umständen  so  manches  Kloster  an  Besitz  die  reichsten  Edlei: 
des  Landes  überragte  und  ihren  Neid  rege  machte.  Kein  Wundtf 
auch,  dass  zuletzt  die  Landesfürsten  alle  weiteren  Erwerbungen 
von  Land  und  Leuten  von  ihrer  besonderen  Bewilligung  abhiingi» 
machten ;  ')  schien  doch  der  bleibende  Betrag  der  königlichen  Lao- 
desberna-bei  der  üblichen  Steuerfreiheit  des  kirchlichen  Besitie& 
bedroht,  wenn  auch  immerhin  jeder  Regent  das  Recht  übte,  f&r  ob- 
zelne  Fälle  sogenannte  Subsidien  zu  verlangen,  die  unter  UmsUfi- 
den  oft  grösser  waren,  als  die  entsprechenden  Steuerbeträge.  Selbst 
der  so  kirchenfreundliche  Kaiser  Karl  lY.  hielt  es  für  erspriessücL 


^)  Urkunden  dieser  Art  in  Erben  reg.    DeagL  Pelsel  Karl  IV.  I.  M. 
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auf  Andringen  der  Städte  Zittau,  Budisin,  Görlitz,  Löbau  und  Lau- 
ban  das  aosdrflckliche  Verbot  zu  erlassen,  dass  Niemandder 
Geistlichkeit  bei  Lebzeiten  erbliche  Güter  gebe 
und  dadurch  Kaiser  und  Städte  an  Steuern  und 
Diendten  gefährde,  —  sondern  ein  jeder  solle 
seine  Wohlthätigkeit  gegen  Geistliche  auf  sei- 
nem Todbette  durch  Legirung  baren  Geldes  be- 
t  h  ä  t  i  g  e  n.  ')  Eine  Ausnahme  bezüglich  solchen  Reichthums  mach- 
ten allerdings  die  beiden  Mendicantenorden  und  jene  geistlichen 
Genossenschaften,  die  nachmals  nach  deren  Vorbilde  sich  einrich- 
teten, —  die  Augustinereremiten,  Caimeliter,  Cölestiner,  Karthäu- 
ser, Serviten  und  Pauliner.  Aber  auch  die  reichsten  Ordenshäuser 
lernten  zu  Zeiten  die  bittere  Armuth  kennen.  Im  Kriege  wurden 
ihre  Vorräthe  geplündert,  im  Frieden  gingen  ihnen  bald  durch  ei- 
genmächtigen Abfall  ihrer  Lehenträger,  bald  durch  uneingelöste  Ver- 
pfändungen die  besten  Güter  verloren.  Strahow  und  Sedlec  dienen 
da  als  merkwürdige  Beispiele. 

3.  Wir  wissen  bereits,  dass  fast  jedes  Ordenshaus  in  Böhmen 
selbst  im  öffentlichen  Leben  ganz  ausgezeichneter  Männer  sich  rüh- 
men konnte,  —  und  doch  bleiben  im  Ordensleben  nach  seiner  Na- 
tur gerade  die  besten  Zierden  nach  aussen  hin  stets  unbekannt. 
Aber  man  klagte  auch  bereits  mit  Recht,  dass  der  Reichthum  ein 
früher  unbekanntes  Wohlleben  in  die  Klostermauern  eingeführt  und 
die  alte  Disciplin  gelockert  habe.  Auch  trugen  die  vielen  Incorpo- 
rationen  von  auswärtigen  Pfarrkirchen  nicht  eben  dazu  bei,  das 
brüderliche  Zusammenleben  zu  fördern.  Endlich  gediehen  die  zahlrei- 
chen Obiati  —  die  dem  Klosterleben  geweihten  Kinder,  zumeist 
aus  adeligen  Häusern  —  den  Conventen  zu  geringem  Segen.  In 
vielen  Fällen  gewannen  solche  niemals  den  wahren  Klostergeist, 
und  scheel  auf  ihre  weltlichen  Verwandten  blickend  wurden  sie  in 
den  nachfolgenden  Tagen  die  ersten,  welche  dem  Kloster  den  Rücken 
kehrten,  um  sich  in  den  Strom  der  traurigen  Husitenkämpfe  zu 
stürzen.  Die  Mendicanten  blieben  wohl  ihrer  Armuth  wegen  vom 
grössten  Theile  dieser  Heimsuchungen  verschont;  aber  unberufene 
Obiati  drängten  sich  inunerhin  auch  in  ihre  Mitte.    Anderseits  be- 


')  ürk.  d.  d.  Prag  in  der  Faste  1S60. 
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reiteten  ihnen  wieder  ihre  grossen  geistlichen  Privilogioi  nnd  ihr 
mannigfaches  Eingreifen  in  die  Seelsorge  öftere  harte  Kämpfe  mit 
dem  Säcularklerus,  wie  wir  einen  solchen  bereits  in  Prag  zar  Zeit 
des  Bischofes  Johann  IV.  kennen  lernten.  ^  Erst  ein  längeres  Zu- 
sammenleben und  beiderseitiges  Nachgeben  brachte  hier  den  erwfinsch- 
ten  Frieden. 

4.  Die  Vorsteher  der  Ordenshäuser  wurden  der  Ordensregel 
gemäss  frei  gewählt  In  den  beiden  Mendicantenorden  lohnte  es 
selbstverständlich  niemals  den  Versuch,  von  der  Regel  abzugehen. 
Den  reichen  Stiftern  gegenüber  zeigte  sich  jedoch  ein  Bestreben 
des  apostolischen  Stuhles,  durch  Reservationen  und  Provisionen  in 
die  freie  Wahl  einzugreifen.  Gab  es  doch  auch  Ordenspriester  zq 
versorgen,  die  sich  um  das  jeweilige  Haupt  der  Christenheit  ver- 
dient gemacht  hatten.  Auch  versuchten  wohl  die  Verwandten  der 
edelgeborenen  Conventsglieder  zu  deren  Gunsten  dasselbe  Mittel. 
welches  sonst  nur  allzu  oft  zur  Erlangung  von  Ganonicatspräbenden 
angewendet  wurde.  Doch  wissen  wir,  dass  namentlich  Kaiser  Karl 
IV.  mit  Kraft  für  die  Wahlfreiheit  der  Klöster  eintrat,  indem  er  im 
J.  1349  an  Papst  Clemens  VI.  das  ernste  Ansuchen  stellte,  von  den 
vorhabenden  Provisionen  für  die  Cisterzienklöster  in  Böhmen  abzu- 
stehen. ')  Übrigens  hatte  in  dieser  Zeit  der  Abt  längst  angehört. 
in  und  mit  seinem  Convente  zu  wohnen  und  zu  leben.  Die  Pflicht 
der  Gastfreundschaft,  die  stets  gewissenhaft  erfällt  wurde,  und  die 
häufigen  Einlagerungen  der  LandesfÜrsten  und  ihrer  Beamten  hatten 
es  nothwendig  gemacht,  einen  abgesonderten  Haushalt  ausserhalb 
des  Conventes  für  den  Abt  einzurichten.  Dazu  kam  auch  die  Sitte. 
dass  die  Äbte  gern  im  Gefolge  der  Könige  gesehen  wurden,  und 
zu  diesem  Ende  ein  eigenes  Residenzhaus  in  der  Hauptstadt  de^ 
Landes  entweder  geschenkt  erhielten  oder  ankauften,  Statt  ihrer  - 
jedoch  unter  ihrer  Aufsicht  —  leiteten  seitdem  die  Prioren  die 
innem  Angelegenheiten  der  Ordenshäuser.  Nebenbei  sei  erwähnt 
dass  die  Äbte  mit  einer  jurisdiotio  quasi  episcopalis  über  lu*e  Con- 
ventsangehörigen  auch  gleich  den  Bischöfen  das  jus  carceris  ausäbtes. 
Jedoch  waren  sie  hin  und  wieder  bei  der  VerurtheUung  in  Folge 


')  8.  §.  115. 

*)  Urk.  in  Palack^  über  Formelb.  p.  862.    Biehe  d.  Anhing. 
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von  Wahlkapitulationen  an  die  Zustimmung  des  Conventskapitels 
gebunden. ') 

5.  Eine  besondere  Art,  wie  der  Klostergeist  des  Mittelalters 
auch  nach  Aussen  wirkte,  waren  die  Confraternitates  oder 
Verbrüderungen,  die  wir  zunächst  von  den  sogenannten  Brü- 
derschaften (sodalitates,  auch  wohl  confraternitates  genannt)  zu  un^ 
terscheiden  haben.  Ausgang  nehmend  von  der  katholischen  Lehre 
der  Gemeinschaft  des  Gebetes  und  der  guten  Werke  schlössen  zu* 
nächst  einzelne  Ordenshäuser  derselben  Regel  unter  sich  eine  engere 
Verbrüderung,  wie  wir  eine  solche  im  Jahre  1318  actenmässig  zwi- 
schen den  Klöstern   Wilimow  und  Postelberg  eingehen  sehen. ') 
Beide  Häuser  versicherten  sich  hiebei  der  gegenseitigen  Theilnahme 
an  allen  himmlischen  Verdiensten,  des  gegenseitigen  Sterbegedächt- 
nisses und  übrigens  auch  der  wechselweisen  Hospitalität  und  blei- 
benden Aufnahme  ihrer  beiderseitigen  Ordensbrüder.  Der  erhebende 
Gedanke,  sich  eine  geistliche  Freundschaft  und  Hilfe  im  Leben  und 
im  Tode  zu  versichern,  trat  aber  bald  über  die  engen  Gränzen  des 
Ordensverbandes  hinaus.   Auch  Klöster  ganz  verschiedener  Regeln 
schlössen  den  frommen  Freundschaftsbund.  ^)    Bischöfe,  Domkapitel 
und  Seelsorgspriester  erbaten  die  Confraternität  eines  Ordenshauses. 
Selbst  Laien  in  Menge  und  unter  ihnen  Kaiser,  Könige  und  Fürsten 
klopften  zu  diesem  Zwecke  an  die  stillen  Klosterpforten.  ^)  Als  zu- 
mal die  beiden  Mendicantenorden  allerwärts  sich  verbreiteten  und 
mehr  als  irgend  welche  andere  Klostervereine  eine  Fülle  klösterli- 
cher Verdienste  vor  aller  Welt  entfalteten,  da  wurde  des  Bittens  und 
Gewährens  solcher  Coniraternitäten  kein  Mass  und  Ende. ')  Übrigens 
unterschied  man  bereits  eine  Gonfraternitas  communis,  die  sich 
wahrscheinlich  nur  auf  die  geistliche  Gemeinschaft  beschränkte,  und 
eine  Gonfraternitas  plena,  die  im  Falle  der  Noth  auch  alle  zeit- 
liche Hilfe  in  Aussicht  stellte.  *)  Es  leuchtet  ein,  dass  wenigstens 


>)  S.  Menken  IL  llö.  Chron.  Fegav. 

*)  Urk.  in  dipl.  Wilimov.  in  Dobn.  mon.  VI.  398. 

^  S.  Zappert  über  Yerbpäernngsbächer  nnd  Nekrologien  —  in  den  SitzangB- 

berichten  der  k.  k.  Akad.  d.  Wisa.  X.  —  Ried  cod.  Ratisbon.  I.  et  II.,  — 

Chron.  Pegav. 
')  Beispiele  bei  Zappert  429.  —  Annal.  Prag,  bei  Peru  IX.  169  u.  f. 
^  Beispiele  ebendaselbst. 
«)  £bend.  432. 
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die  letztere  Art  dem  betreffenden  Kloster  stets  einige  aogemessene 
Stiftungen  und  Schenkungen  eintrug.  Aber  auch  für  den  anderen 
Theil  fehlte  es  dabei  f&r  alle  Falle  nicht  an  einem  zeitlichen  Ge- 
winne. Er  participirte  nämlich  auch  an  den  Privilegien  des  Ordens, 
namentlich  an  der  Befreiung  von  der  Wirksamkeit  eines  Interdic- 
tes,  und  fand  schliesslich  seine  letzte  Ruhestatte  innerhalb  der  ge- 
heiligten Mauern  des  Klosters.  Jede  Au&ahme  in  die  Gonfratemi* 
tat  wurde  in  ein  eigenes  Yerbruderangsbuch  eingetragen.  Starb 
irgendwo  ein  Verbrüderter,  so  wurde  nach  erfolgter  Anmeldung  des 
Todes  sein  Name  in  das  Sterbebuch  (Necrologium)  des  Klosters 
eingetragen  und  zunächst  die  Todtenfeier  und  nachmals  das  Jah- 
resgedächtniss  in  der  Stiftskirche  abgehalten.  Necrologien  dieser 
Art  sind  ziemlich  zahlreich  auf  uns  gekommen.  ') 

§.186.  Fortsetiang:  Das  kirchliche  Leben. 

1.  Die  h.  Taufe  wurde  noch  am  Schlüsse  unserer  Periode 
durch  dreimaliges  Untertauchen  des  Hauptes  gespendet.  ')  Ffir  di^ 
sen  Zweck  besassen  die  Pfarrkirchen  zumeist  eine  blondere  Tauf- 
kapelle  und  in  dieser  ein  geräumiges  Taufbecken,  das  im  Winter 
von  unten  her  geheizt  werden  konnte. ')  Die  gewohnliche  Tanfibr- 
mel  war  selbstverständlich  die  noch  jetzt  gebräuchliche,  nur  ftr 
zweifelhaft  Getaufte  schrieb  Erzbischof  Ernest  die  etwas  seltsame 
Formel  vor :  Si  baptizatus  est,  non  te  rebaplizo  —  in  nomine  f  Pa- 
tris  et  t  Filii  et  f  Spiritus  sancti. '*)  Als  Pathen  sollten  bei  der 
Taufe  —  der  daraus  entstehenden  geistlichen  VerwandtschafteD 
wegen  —  nie  mehr  als  zwei  zugelassen  werden.  *)  Der  Taufe  folgte 
meist  ein  so  überreiches  Gastmahl,  dass  Landesfürsten  und  städti- 


')  S.  Menken  fontes  rer»  germ.    Dobner  mon.  bist.  Bob. 

^  Statut  firoest.  p.  210. 

*)  Ein  solches  hat  sich  noch  zu  Brozan  bei  Thereaienstadt  erhalten. 

*)  Diese  Formel  galt  bis  1765.  Erst  da  schrieb  ein  Gonsit^tialeriass  vm 
10.  September,  die  Formel  vor:  Si  baptizatas  es,  non  te  baptiso;  sed  si 
nondum  baptizatus  es,  ego '  te  baptizo  in  nomine  P.  et  F.  et  8p.  8. 

*)  Stat.  Emesti  218.  Die  geistliche  Verwandtschaft  erstreckte  sich  dsaali 
noch  auf  das  Kind  einerseits  und  den  Pathen  und  seine  Gattin  and  Ka- 
der anderseits ;  femer  auf  die  Eltern  des  Kindes  einerseits  und  den  Fukes 
nebst  Gattin  anderseits. 
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sehe  Behörden  es  ihr  nothwendig  erachteten,  die  Überzahl  der 
Gäste  anf  eine  bestimmte  Anzahl  herabzusetzen.  0 

2.  Bei  der  Überfülle  von  Priestern  gab  es  in  allen  Kirchen 
auch  eme  Menge  täglichei*  heiligen  Messen;  dennoch  war  es 
streng  untersagt,  dass  irgendwo  zwei  Messen  zu  gleicher  Zeit  ce- 
lebrirt  würden. ')  Qrossartige  Primizfeierlicbkeiten  —  die  stille 
Beiwohnung  einer  massigen  Anzahl  ron  Priestern  ausgenommen,  — 
waren  sogar  bei  Strafe  der  Excommunicätion  rerboten.  ')  Bei  jedem 
heiligen  Opfer  sollte  nach  dem  Agnus  Dei  der  Friedenskuss  vom  ce- 
lebrirenden  Priester  ausgehend  von  allen  Anwesenden  genommen 
and  weitergegeben  werden.  Wo  man  dessen  sich  scheue,  sollte, 
um  des  damit  verbundenen  vierzigtägigen  Ablasses  willen  der  Ge- 
brauch eines  sogenannten  Pacificalkreuzes  gestattet  sein.  ^)  Strenge 
wurde  ein  Missbrauch  untersagt,  der  hin  und  wieder  sich  einge- 
schlichen hatte,  —  dass  nämlich  derselbe  Priester  zur  Erlangung 
mehrerer  Stipendien  am  selben  Tage  die  heilige  Messe  bei  der 
Opferung  abbrach  und  wiederholt  wieder  von  Neuem  begann.  *)  An 
Sonn-  und  Festtagen  war  die  Verpflichtung  der  Gläubigen,  dem 
Gottesdienste  des  eigenen  Pfarrers  beizuwohnen,  so  bindend,  dass 
jeder  Pfarrer  vor  Beginn  des  heiligen  Opfers  die  Beiwohnenden  be- 
fragen musste,  ob  etwa  fremde  Pfarrkinder  anwesend  seien,  die  nun 
sofort  sich  entfernen  mussten.  *)  Die  heilige  Communion  wurde  be- 
reits allgemein  unter  der  einzigen  Gestalt  des  Brodes  gereicht 
Wer  die  österliche  Communion  verabsäumte,  galt  als  excommuni- 
cirt  und  hatte  keinen  Anspruch  auf  weitere  Zulassung  in  ein  christ- 
liches Gotteshaus  und  auf  ein  ctyristliches  Begräbniss. '') 

3.  Die  he  11  ige  Beichte  hatte  jeder  Gläubige  wenigstens 
einmal  im  Jahre  beim  eigenen  Seelsorger  abzulegen.  Ohne  specielle 
Erlaubniss  des  letztern  war  die  Beichte  bei  einem  andern  Priester 
ungiltig. ")  Als  allgemeine  Reservatfälle  galten  unter  andern  der 


')  So  wurden  s.  B.  in  LeiUnerits  nur  aswei  Tische  gestattet.  König  W^enzel  IV. 

erliess  eine  allgemeine  Anordnung  dieser  Art.    (Leitm.  Privilegienbuch.) 
')  Stat.  Emesti  209. 
*)  Ebendaselbst. 

*)  Statntnm  minus  Amesti  ab  anno  1865.    (Höfler  con.  Prag.  p.  4.) 
^  SUt  synod.  1S66  in  Höfl.  eonc.  Prag.  p.  10, 
^  Stat  Emeati  206. 
')  Ebendaselbst  p.  2^, 
*)  Ebend.  W* 
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I 

Wucher  und  die  Brandleguugi  Für  diese  und  andere  Sünden  des 
öfifentlichen  Ärgernisses  wurden  noch  immer  öffentliche  Eirehea- 
bussen  auferlegt  und  die  Absolution  von  solchen  ausschliesslich  nur 
am  grünen  Donnerstage  —  und  nur  auf  Grund  einer  schriftlicheo 
Empfehlung  des  Seelsorgers  —  vom  Bischöfe  ertheilt  ')  Im  Namen 
des  Bischofs  fungirten  meist  drei  unbeschrankt  bevollmächtigte 
Beichtväter,  von  denen  zwei  stets  bei  der  Kathedralkirche  verblieben, 
einer  aber  den  Bischof  auf  seinen  Visitationsreisen  zu  begleiten 
hatte.  ^)  Der  Ablässe  gab  es  damals  schon  eine  so  grosse  Menge, 
dass  es  Erzbischof  Emest  für  nothwendig  erachtete,  ihre  Gilügkeit 
fär  die  Diöcese  von  der  ausdrücklichen  Bestätigung  des  Diöcesan- 
bischofs  abhängig  zu  machen. ')  Das  Recht  der  Excommunica- 
tion  stand  keinem  Seelsorger  zu.  Wer  es  aber  nach  kirchlichem 
Rechte  üben  durfte  (episcopi  et  judices  ecclesiastici),  der  musste 
das  betreffende  Urtheil  dem  Schuldigen  auf  Verlangen  innerhalb 
eines  Monats  schriftlich  einhändigen,  damit  dieser  den  Weg  der 
Appellation  antreten  könne.  Die  Promulgation  der  Excommunica- 
tion  erfolgte  dann  durch  die  Seelsorger  in  feierlicher  Weise.  **) 

4.  Ehen  waren  ausser  den  gewöhnlichen  Hindernissen,  unter 
denen  besonders  anderweitige  Eheverlöbnisse  (Sponsalia)  streng  be- 
tont wurden,  bis  zum  vierten  Grade  der  Verwandtschaft  und  Sehwä- 
gerschaft verboten.  Zur  Giltigkeit  ward  bereits  ein  dreimaliges 
Aufgebot  streng  gefordert.  Die  Begünstigimg  oder  Einsegnung 
einer  geheimen  Ehe  zog  dem  betreffenden  Priester  zum  .mindesten 
eine  dreijährige  Suspension  vom  Amte  zu.  Bei  Abschliessung  einer 
zweiten  Ehe  war  die  sacramentale  Segnung  so  streng  untersagt 
dass  der  zuwiderhandelnde  Priester  von  seinem  Amte  und  seinem 
Beneficium  suspendirt  wurde  und  die  Absolution  persönlich  beim 
apostolischen  Stuhle  suchen  musste. ') 


*)  Maildata  synodalia  1377  in  Höfler's  conc.  Prag.  21.  ~  Stat.  Ernesti  231  n. 
228.  Als  Wacher  galt  nicht  bloss  jeder  äbermAssige  Gewinn  an  Watir. 
sondern  anch  jeder  Zins  von  geliehenem  Gelde.    (Ebendaselbst.) 

*)  Stat.  Ernesti  198. 

')  Ebend.  p.  280. 

«)  Ebend.  282. 

^  Ebend.  216  u.  f.  Die  Form  der  Ehe  lautete:  Sicnt  tibi  nuHiiBo- 
ninm  promisi  et  fidem  dedi  in  eodem,  ita  ex  nunc  idem  matrinoniuB  tihi 
promittendo  te  recipio  et  dnco  in  veram  et  legitinuun  meam  ooivagen  «t 
nxorem.    Et  ego  similiter,  sicut  tecom  contraxi  matrnnomioD,  tibi  fiden 
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5.  Als  öffentliche  Feiertage  galten  Ostern  und  Pfingsten 
mit  den  zwei  nachfolgenden  Tagen,  Weihnacht,  Beschneidung  Chri- 
sti, Epiphanie,  Himmelfahrt,  Fronleichnamsfest,  Kreuzerfindung  und 
Kreuzerhöhung  ~  Geburt,  Verkflndigung.  Reinigung  und  Himmel- 
üahrt  Mariens  —  die  Feste  des  h.  Michael,  des  h.  Johann  des 
Täufers,  die  Aposteltage,  die  Tage  des  heiligen  Stephan,  Laurentius, 
Veit,  Passion  des  h.  Wenzel,  des  h.  Adalbert,  des  h.  Benedict  mit 
den  Brüdern,  des  h.  Martin,  Micolaus,  Prokop  —  der  h.  Maria 
Magdalena,  Margareth,  Ludmila,  Katharina  und  das  Fest  Allerheili- 
gen. Überdiess  stand  es  dem  Bischöfe  zu,  die  Feier  der  Diöcesan- 
patrone  anzuordnen.  Auch  hatte  jede  Pfarrkirche  das  Fest  ihres 
Patrons  und  der  Kircheneinweihung  festlich  zu  begehen.  Als  halbe 
Feiertage,  an  welchen  nach  dem  Gottesdienste  das  knechtische  Ar- 
beiten erlaubt  war,  galten  die  Tage  der  hh.  Evangelisten  Marcus 
und  Lucas  und  der  vier  Kirchenlehrer  Gregorius,  Ambrosius,  Au- 
gustinus und  Hieronymus.  ') 

6.  Die  kirchliche  Faste  ging  bereits  einer  allgemeinen  Milde- 
rung entgegen.  Während  in  4en  frühem  Jahrhunderten  nebst  allem 
Fleische  von  warmblütigen  Thieren  auch  der  Genuss  von  Eiern 
und  Lacticinien  untersagt  war,  wurden  jetzt  zunächst  in  Ermange- 
lung des  südländischen  Öls  zahlreiche  Dispensen  zum  Gebrauehe 
der  Butter  —  die  sogenannten  Butterbriefe  —  vom  apostolischen 
Stuhle  erworben.  Zuletzt  erlaubte  die  Prager  Synode  des  Jahres  1366 
schon  aUen  Armen  den  Gebrauch  von  Eiern  und  Milchproducten. ') 
Dagegen  blieb  die  Zahl  der  gebotenen  Fasttage  unverrückt. 

7.  Wir  finden  vom  13.  Jahrhunderte  an  sowohl  bei  Kloster- 
ais Pfarrkirchen  als  hervorragende  Kundgebung  des  frommen  Gei- 
stes der  Zeit  die  sogenannten  Bruderschaften  (sodalitates,  un* 
eigentlich  ebenfalls  confraternitates  genannt).  In  einer  Zeit,  welche 
alle  Standesinteressen,  Handwerke,  Künste  und  Wissenschaften  in 
die  geregelten  Formen  des  Yereinswesens  zog,  wollte  auch  die 
fromme  Gesinnung  nicht  mehr  blosse  Angelegenheit  des  Einzelnen 


dando  de  eodem,  ita  ex  ourc  tibi  yerum  et  legitimara  matrimoDium  pro- 
mitto  et  in  meum  veram  et  legitimum  recipio  maritum.  (Regist.  recept.  in 
can.  eccl.  Prag.) 

>)  Ebend.  211  u.  f. 

')  Stat  syn.  1366  in  Höfler*»  conc.  Prag.  p.  11. 
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bleiben,  und  zwar  diese  um  so  weniger,  weil  ja  die  Gemeinschaft 
der  Gebete  und  guten  Werke  eine  Vermehrung  der  himmlischen 
Verdienste  in  sichere  Aussicht  stellte.  Sehr  mannigfaltig  waren 
die  frommen  Zwecke,  die  man  in  solchen  Bruderschaften  anstrebte: 
Unterstützung  der  Armen,  Krankenpflege,  Aufhebung  von  Feind- 
schaften, die  grössere  Verehrung  der  Heilsgeheimnisse,  Fürbitte  für 
die  Verstorbenen,  Förderung  gemeinnütziger  Einrichtungen,  und  in 
allen  Fällen  die  Besorgung  eines  würdigen  Begräbnisses.  Besonders 
fördernd  wirkten  dabei  mehrere  neu  errichtete  Orden.  Die  Domini- 
caner pflegten  die  Bruderschaft  des  Rosenkranzes,  die  Serviten  die 
Scapulierbruderschaft.  Am  verbreitetsten  waren  die  Armenseelen- 
und  Fronleichnamsbruderschaft,  --  letztere  fast  in  allen  Kirchen, 
die  einen  eigenen  Corpus  Christi- Altar  besassen.  Wie  diese,  so 
hatte  aber  auch  jede  andere  Bruderschaft  ihren  eigenen  Altar  in 
irgend  einem  Gotteshause.  Auch  erfreute  sie  sich  stets  einiger 
Ablässe  und  Privilegien,  die  ihnen  von  Seiten  des  Bischofs  und  oft 
auch  selbst,  des  Papstes  zugestanden  wurden.  Solcher  Bruderschaf- 
ten gab  es  gerade  in  der  karolinischen  Zeit  so  viele,  dass  manche 
Kirche  allein  deren  mehrere  aufzuweisen  hatte.  ') 

8.  Das  kirchliche  Asylrecht  wurde  noch  gewissenhaft  ge- 
achtet. Kein  weltlicher  Bichter  durfte  einen  Verbrecher  bis  in  das 
Innere  eines  geheiligten  Ortes  verfolgen,  sondern  sollte  vielmehr 
auf  die  Fürbitte  des  Vorstehers  der  Kirche  dem  unter  kirchliches 
Schutz  Geflüchteten  die  Erhaltung  des  Lebens  und  der  graden  Glie- 
der und  die  Auferlegung  einer  anderweitigen  Strafe  zusichern.  Aber 
ausgeschlossen  vom  Asylschutze  waren  öffentliche  Räuber,  näditliche 
Felddiebe  und  alle  jene,  die  an  geweihter  Stätte  in  vermessratli- 
chem  Vertrauen  auf  die  kirchliche  Immunität  einen  Todtschlag  oder 
eine  schwere  Verwundung  begangen  hatten. ') 

§.  187.  Die  Stelling  der  Jiden. 

1.  Wie  es  in  unserem  Vaterlande  einst  den  Ketzern  erging, 
haben  wir  bereits  an  einem  anderen  Orte  ausführlich  kennen  gelenit. 


<)  Bo  besasB  Begensbarg  Bchon  1286  acht  BraderBchaften.  (Ried  ood.  Batub. 

p.  Sie.) 

*)  Stat.  Kniest.  214. 
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Es  erübrigt,  aacb  der  Stellung  der  Juden  zu  gedenken.  Diese 
waren  bereits  in  vorgeschichtlicher  Zeit  in  unser  Vaterland  ge- 
kommen ,  ohne  aber  jemals  darin  vollkommen  heimisch  werden  zu 
können.  Schon  ihr  erstes  geschichtliches  Auftreten  in  Böhmen  war 
wenig  geeignet,  sie  beliebt  zu  machen.  Sie  trieben  zur  Zeit  des 
h.  Adalbert  den  Menschenhandel  und  es  wird  als  ein  hervprra- 
gendes  Verdienst  des  Heiligen  gerühmt,  dass  er  christliche  Sklaven 
aus  ihren  Händen  loskaufte.  ')  Dieses  Geschäft,  das  auch  in  der 
Folge  noch  lange  wenigstens  im  Verborgenen  fortgetrieben  wurde, 
mag  wohl  die  Veranlassung  zu  dem  stets  wiederkehrenden  Vor- 
wurfe gewesen  sein,  dass  kleine  Knaben  von  ihnen  geraubt  worden 
seien.  Dazu  kam  aber  auch  ihre  unleugbare  Gewinnsucht,  welche 
nur  zu  oft  die  Einfalt  des  Volkes  ausbeutete  und  ihr  ausgebreitetes 
Zinsengeschäft,  das  den  Christen  streng  verboten  und  in  den  Augen 
der  Geistlichen  und  Frommen  ein  Greuel  war.  Ueberdiess  thaten 
sie  es  auch  in  erlaubten  Geschäften  den  Christen  in  Geschick  und 
Erfolg  zuvor  und  erregten  so  vielfachen  Neid.  Dem  beutelustigen 
Pöbel  war  wieder  ihi*  Reichthum  ein  Gegenstand  der  Sehnsucht. 
Endlich  betrachtete  sie  auch  der  Landesfurst,  sowie  allerwärts,  nur 
als  seine  Kammerknechte,  von  denen  er  nicht  blos  einen  regel- 
mässigen Kammerzins  bezog, ')  sondern  deren  Habe  er  auch  von 
Zeit  zu  Zeit  ohne  Weiters  zur  Gänze  in  Anspruch  nehmen  zu 
dürfen  glaubte.  Auf  diese  Weise  vereinigte  sich  eben  Alles,  um 
ihre  Stellung  in  Böhmen  zu  einer  harten  zu  machen. 

2.  Zunächst  war  ihnen  in  Böhmen  der  Zutritt  zu  öfifentlichen 
Aemtern  und  zu  aUem  Grundbesitz  verwehrt  —  hauptsächlich  aus 
dem  Grunde,  dass  ihnen  kein  Christ  unterthänig  werde.  Desto 
mehr  wurde  der  Handel  das  Feld   ihrer  Thätigkeit.     Aber  auch 

«  

hier  fehlte  es  nicht  an  häufigen  Heimsuchungen.  Die  erste  uns  be- 
kannte  bereitete  ihnen  schon  Wladislaw  U.,  der  sie  im  J.  1067  von 
der  Kleinseite  in  die  jetzige  Josepbstadt  übersiedelt  hatte.  Als  im 
J.  1076  eine  Zählung  der  prager  Juden  die  Zahl  von  5250  heraus- 
stellte, veijagte  er  alle  aus  dem  Lande  —  bis  auf  1000:  nur  so 
viele  sollten  fortan  im  Lande  wohnen  dürfen. ')  Wir  übergehen  die 


^)  Vita  S.  Adalberti  bei  Pertz  VI.  586,  598.    Tomek  G.  Fr.  74. 
')  Tomek  858. 

*)  Weleslawiii  ad  14.  Juli.    Baibin  von  den  Jaden,  Mat.  zur  Stat.  Böhm* 
XII.  121. 
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Verurtheilung  etlidier  Juden  im  J.  1077,  die  auf  der  Folter  das  6e- 
ständniss  abgelegt  hatten,  etliche  katholische  Priester  ermordet  zu 
haben,  ')  —  dessgleichen  eine  andere  im  selben  Jahre  in  Folge 
eines  im  Prager  Dome  verübten  Raubes;  •)  dergleichen  widerfuhr 
damals  auch  den  Christen  in  ganz  gleicher  Weise.  Dagegen  erin- 
nern wir  an  die  gewaltsame  Judentaufe  im  J.  1096,  die  durch  abeD- 
teuerliche  Kreuzfahrer  in  Prag  ausgespendet  wurde  und  zur  Folge 
hatte,  dass  trotz  der  Einsprache  des  Bischofs  Cosmas  alle  Ja- 
den auf  Befehl  Bfetislaw's  11.  mit  Hinterlassung  ihrer  Habe  aus 
dem  Lande  wandern  mussten. ')  Im  J.  1107  theitten  die  Juden 
wieder  das  Schicksal  der  katholischen  Geistlichkeit  und  der  Prager 
Bürgerschaft,  ein  Lösegeld  von  1000  Mark  Silber  für  den  Henog 
Swatopluk  aufbringen  zu  müssen.  *)  Im  J.  1124  mussten  sie  wie- 
der 3000  Pfund  Silber  omd  100  Mark  Gold  für  das  Leben  eine^ 
rückfälligen  jüdischen  Convertiten  bezahlen,  der  einen  christlichen 
Altar  zerstört  und  heilige  Reliquien  geschändet  hatte;  *)  doch  wurde 
diessmal  das  eingezahlte  Geld  nebst  dem  eingezogenen  kolossalen 
Vermögen  des  Schuldigen  zum  Loskaufe  christlicher  Leibeigenen 
aus  jüdischem  Dienste  verwendet.  •)  Im  J.  1250  zog  abermals  ein 
Haufe  von  Kreuzfahrern  in  die  prager  Judenstadt,  um  sich  dort 
den  Reisebedarf  zu  erplündern;  diessmal  aber  schlug  jüdische 
Tapferkeit  den  Angriff  zurück.  ^)  Inuner  wiederkehrend  waren  die 
Angriffe  des  Prager  Pöbels,  der  jeden  noch  so  unbedeutenden  Anlass 
zu  einem  Angriffe  auf  die  Juden  benützte.  Da  ertheüte  Ottokar  D. 
den  letztern  im  J.  1268  ein  förmliches  Schutzprivilegium:  sie  soll- 
ten fortan  ihren  eigenen  Richter  haben;  bei  Klagen  der  Christen 
gegen  einen  Juden  sollte  jetzt  auch  ein  jüdischer  Zeuge  nothwendig 
sein;  die  Bevortheilung  oder  gar  Verwundung  eines  Juden  ward 
bei  schwerer  Körperstrafe  verboten;  die  Entführung  eines  Juden- 
kindes hatte  als  schwerer  Diebstahl  zu  gelten;  eine  Klage  wegen 
Tödtung  christlicher  Knaben  sollte  nur  mit  drei  christlichen  und 


1)  Cosmas  ad  ann.  1077. 

^  Weleslawin  ad  17.  Juni. 

')  Cosmas  ad  1096.    Tomek  G.  Pr.  128. 

*)  Cosmas  ad  1107. 

<)  Cosmas  ad  1124.    Tomek  188. 

•)  Ebend. 

T)  Dalimil,  Tomek  208. 
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drei  jüdischen  Zeugen  zulSssig  seinl  ')  Dennodi  sah  schon  das 
Jahr  1252  einen  neuen  Judensturm  in  Prag  in  Folge  eines  an  einem 
chrisüichen  Wttstling  verflbten  Todtschlags.  *)  Im  J.  1305  ging  die 
Klage  von  Mund  zu  Mund,  die  VvBger  Juden  hätten  im  Verborgenen 
einen  Christa  gekreuzigt;  da  brach  neuerdings  &ie  Volks wuth  ge- 
gen sie  los  und  brachte  vielen  den  Tod.')  Das  J.  1338  bereitete 
ihnen  ein  noch  schrecklicheres  Los:  auf  das  Gerücht,  es  sei  von 
ihnen  in  Eaufim  das  allerheiligste  Sacrament  geschändet  worden, 
mordeten  Pöbelhaufen  in  Böhmen  und  Mähren  selbst  jüdische  Wei- 
ber und  Kinder.  ^)  Im  J.  1349  wurde  Böhmen  von  der  Pest  heim- 
gesucht; da  sollten  wieder  die  Juden  die  Brunnen  vergiftet  haben 
und  eine  Unzahl  derselben  musste  es  mit  dem  Leben  büssen. ') 
Auch  die  Landstädte  folgten  damals  dem  schrecklichen  Beispiele  der 
Hauptstadt  Unter  Anderm  hatte  im  J.  1350  zu  Eger  ein  Francisca- 
ner  in  der  Gründonnerstags-Predigt  den  Undank  der  Juden  gegen 
den  göttlichen  Heiland  so  lebhaft  geschildert,  dass  sofort  ein  roher 
Lanzknecht  einen  Grucifix  vom  nächsten  Altare  riss  und  die  Volks- 
menge zum  allgemeinen  Judenmorde  aufrief:  leider  folgte  dem  Auf- 
rufe die  furchtbare  That,  an  welche  noch  heute  die  sogenannte 
Mordgasse  in  Eger  erinnert.  ^)  Endlich  am  18.  April  1389  —  es 
war  eben  das  h.  Osterfest  —  wurden  auch  in  Prag  fast  alle  Juden 
vom  Pöbel  erschlagen,  weil  ein  mit  dem  hochwürdigsten  Gute  zu 
einem  Kranken  eilender  Priester  in  der  Judenstadt  mit  Steinen  ge- 
worfen worden  war.  ^) 

3.  Die  Kirche  billigte  selbstverständlich  zu  keiner  Zeit  die  den 
Juden  zugefügten  Unbilden.  Unter  Anderm  verbot  der  grosse  Inno- 
cenz  IQ.  ausdrücklich,  die  Juden  zur  Taufe  zu  zwingen,  sie  ohne  ge- 
rechtes Urtheil  in  ihrem  Besitze  zu  beeinträchtigen,  ihre  Feste  zu 
stören  und  ihre  Gottesäcker  zu  verwüsten.*)  Um  so  tiefer  verabscheute 
man  den  Judenmord.    Dass  auch  die  Bischöfe  Böhmens  in  dieser 


')  Tomek  813,  814 

')  Ebend.  203. 

•)  Dubrav.  1.  18. 

*)  Baibin  v.  den  Juden,  cit.  hiBt.  Gar.  IV.  bohem.    Tomek  628. 

*)  Baibin  1.  c,  Weleslawin,  Lapacius. 

^  Pröckl  Eger  u.  d.  Egerland  I.  88. 

^  Baibin  1.  c.  Weleslawin. 

*)  Vgl.  Baumer,  Hohenstauffen  Y.  256. 
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Beziehung  den  rechten  Standpunkt  bewahrten,  beweist  das  schon 
erwähnte  Beispiel  des  Bischöfe  Cosmas.  Diess  hinderte  aber  die 
geistlichen  Hirten  keineswegs,  den  offenen  Gefahren,  welche  ein- 
zelne Juden  hin  und  wieder  der  christlichen  Oesinnung  b^rdteten, 
ernsthaft  entgegenzutreten.  Wir  gedachten  in  dieser  Beziehung 
bereits  des  Concils  von  Wien  im  J.  .1267,  dem  auch  unser  Bischof 
beiwohnte.  Dieses  verordnete  ausdrücklich  auch  für  die  Prager 
Diöcese:  kein  Christ  solle  Gastmählern  der  Juden  beiwohnen,  bei 
einem  Juden  Dienste  nehmen  oder  gar  (bei  Strafe  der  Ausstau- 
pung)  mit  einem  jüdischen  Theile  sich  fleischlich  vermischen;  wenn 
das  h.  Sacrament  durch  die  Gasse  getragen  werde,  sollen  Thüreo 
und  Fenster  der  Juden  geschlossen  werben;  überhaupt  solle  die 
althergebrachte  Judentracht,  ein  hornförmig  gespitzter  Hut,  zor 
Unterscheidung  wieder  erneut  werden.  0  Auch  der  fromme  Erz- 
bischof  Ernest  erneute  das  Verbot,  dass  Juden  christliche  Dienst- 
boten und  Ammen  halten  —  selbst  bei  Strafe  der  Excommunica- 
tion  für  die  Letzteren.  Am  h.  Charfreitage  sollte  jeder  Jude  bei 
verschlossenen  Thüren  und  Fenstern  daheim  verbleiben.  Auch  das 
Tragen  des  herkömmlichen  Judenhuts  wurde  neuerdings  uiigirt. 
Dagegen  wurde  aber  auch  das  Verbot  von  Neuem  verkündigt,  kei- 
nen Juden  zur  Taufe  zu  zmngen,  seine  Feiertage  zu  stören  und 
seinen  Gottesacker  zu  verletzen. ') 

§.  188.  Die  Vorllinrer  des  Bis. 

1.  Wir  haben  den  Stand  der  Kirche  Böhmens  um  das  Jahr 
1380  als  äusserUch  in  hohem  Grade  glänzend  und  als  innerlich  be- 
friedigend kennen  gelernt.  Mängel  gab  es  allerdings  auch  in  Menge; 
aber  welche  Zeit  ist  je  davon  frei  gewesen?  Doch  Licht  und  Schatten. 
—  Glanz  und  Mängel  —  mussten  gerade  in  Prag  in  inuner  grelle 
ren  Gegensatz  treten.  Wir  haben  gehört,  dass  Karl  IV.  die  Haupt- 
stadt unseres  Vaterlandes  zur  Residenzstadt,  zur  Kaiserstadt,  zur 
Weltstadt  erhob.  Unter  ihm  verdiente  sie  zuerst  den  Ehrennamen 
der  Hundertthürmigen.  Wenn  aber  dieser  Reichthum  an  Thünna 
zugleich  ihren  Reichthum  an  kirchlichen  Instituten  verkündete,  so 


')  Schannat  conc.  Germ.  III.  635  u.  f. 
*)  Stat.  Eraesti  221,  222. 
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trauerte  doch  anderseits  manches  fromme  Herz  über  den  Verlust 
der  alten  Einfachheit  der  Sitten.  Der  Adel  aller  Länder  war  nach 
Prag  gezogen,  um  daselbst  am  prachtvollen  Eaiserhofä  zu  glänzen; 
leider  hatte  er  auch  alle  seine  Leidenschaften  —  vor  Allem  Hof- 
fahrt, Völlerei  und  Wollust  mit  dahin  gebracht.  Handelsleute '  aus 
der  Nähe  und  Feme  hatten  ihren  Sitz  in  der  böhmischen  Metropole 
genommen  und  wetteiferten  nun  in  Reichthum  und  Lastern  mit  den 
adeligen  Wüstlingen.  Auch  die  überaus  zahhreiche  Studentenschaft 
aus  allen  Nationen  liess  es  an  häufigen  Ärgernissen  nicht  fehlep. 
Wir  wissen  überhaupt  genug,  wenn  wir  uns  des  grossen  „Venedig*' 
erinnern,  das  bis  zum  Jahre  1372  eine  Freistätte  der  Unzucht  war 
and  dann  in  ein  Kloster  für  Hunderte  von  Büsserinnen  verwandelt 
wurde,  ohne  dass  desshalb  eine  Besserung  der  allgemeinen  Sitten 
zu  Staude  kam.  So  galt  das  neue  Prag  so  manchem  Frommen  als 
ein  neues  Sodoma.  Was  soUte  aber  erst  dazu  der  heissblütige 
'  Oeche  sagen,  der  all  die  neue  Schmach  als  eine  Bescherung  der 
,,Fremden''  erkennen  musste  und  dabei  noch  seine  eigene  Nationa- 
lität in  den  zweiten  Rang  gestellt  sah!  Da  ward  zuerst  im  J. 
1360  die  Predigerkanzel  die  Stätte  des  heftigsten  Kampfes  gegen 
die  überhandnehmende  sittliche  Verirrung. 

2.  Der  erste  bedeutende  Kämpfer  war  der  deutsche  Augusti- 
nerchorherr Konrad  von  Waldhausen,  ')  ein  Österreicher  von 
Geburt,  der  im  J.  1360  auf  die  Einladung  Karl  IV.  nach  Prag  zog 
und  daselbst  die  Predigerstelle  an  der  Gallikirche  übernahm.  Spä- 
ter erhielt  er  von  seinem  kaiserlichen  Gönner  die  ansehnliche  Pfarrei 
am  Teyn.  Hier  geisselte  er  mit  unerbittlicher  Strenge  vor  un- 
zählbaren Zuhörern  die  Gebrechen  der  Stadt.  Auch  der  Klerus,  der 
theilweise  in  Mitten  seines  Reichthums  einem  üppigen  Leben  sich 
hingab,  fand  keine  Schonung.  So  eindringlich  war  seine  Rede, 
dass  viele  Prager  Frauen  ihren  prächtigen  Kleidern  entsagten,  dass 
Wucherer  ihr  Sündengeld  zur  Verfügung  stellten,  dass  berüchtigte 
Buhler  und  Buhlerinnen  zu  einem  keuschen  Leben  zurückkehrten. 
Aber  unser  Konrad  ging  in  seinem  Eifer  zu  weit.  Statt  ausschliess- 


*)  Er  wird  häufig  irrig   Conrad  von  St§kna  genannt,  —  eine  Verwechselung 
mit  dem  Cisterzienserbruder  M.  Johann  von  Stökna  um  1873—1405.    (Pa- 

laclr^  iy^  161.) 

24 


370 

lieh  gegen  wirkliche  Fehler  zu  eifern ,  gleichviel',  ob  sie  an  Laien 
oder  Geistlichen  sich  zeigten,  griff  er  mit  Ungestüm  namentlich 
die  Bettelmönche  an  und  machte  ihre  Institution  vor  allem  Volke 
lächerlich.  Als  es  desshalb  im  J.  1364  zur  Klage  vor  dem  erzbi- 
schöflichen  Gerichte  kam,  schützte  ihn  nur  die  Gunst  des  biedern 
Metropoliten  Ernst  von  Pardubitz.  Von  da  ab  wuchs  aber  seine 
Kühnheit,  so  dass  alsbald  die  Dominicaner  mit  18  und  die  Augu- 
stiner mit  6  Klagartikeln  wider  ihn  auftraten.  Er  rechtfertigte  sich 
in  einer  noch  vorhandenen  Apologie  mit  den  herbsten  Vorwürfen 
und  predigte  dann  wieder  nach  wie  vor,  bis  er  8.  December  VM 
das  Zeitliche  segnete.  Die  nunmehrige  Aufregung  des  Volkes  gegen 
die  Klostergeistlichen  war  grossen  Theils  sein  Werk.  ') 

3.  Dem  Waldhauser  mag  es  mit  seinem  Reformationseifer  al- 
lerdings Ernst  gewesen  sein;  doch  übertraf  ihn  darin  bei  Weitem 
der  fromme  Milicius  vonKremsier  (Mili6).  -)  Aus  edlem 
mährischen  Geschlechte  entsprossen  und  Besitzer  des  Gutes  Tman 
war  er  frühzeitig  Canonicus  des  Prager  Domkapitels  geworden. 
Um  1360  bis  1362  begleitete  er  sogar  die  Stelle  eines  Unterkaiw- 
lers  am  Hofe  Karls  IV.  Da  verliess  er  plötzlich  im  Herbste  1363 
seine  hohe  Stellung,  um  trotz  aller  Gegenvorstellungen  des  Erzbi- 
schofs Ernst  einzig  der  Verkündigung  des  Evangeliums  zu  dienen. 
Zu  diesem  Zwecke  begab  er  sich  zunächst  nach  Bischofteinitz  und 
übte  sich  dort  als  Kaplan  an  der  Seite  eines  erfahrenen  Pfarrer^ 
im  Predigtamte.  Nach  einem  halben  Jahre  trat  er  dann  in  Prag 
selbst  —  zuerst  bei  S.  Niclas  auf  der  Kleinseite  und  später  bei  S. 
Ägid  auf  der  Altstadt  als  Volksprediger  auf.  Einig  im  Ziele  und 
im  Erfolge  war  er  doch  der  vollendete  Gegensatz  Conrads  von 
Waldhausen :  Conrad  der  Prediger  deutschen,  Miliß  der  des  6ecbi- 
sehen  Volkes,  —  jener  ausgezeichnet  durch  Klarheit  und  derbe  NV 
türlichkeit,  dieser  voll  Phantasie  und  mit  apokalypstischen  Bildero  fait 
ausschliesslich  das  Gefühl  bestürmend  —  jener  durch  und  durch 
Praktiker,  dieser  ein  schwärmerischer  Mystiker.  Der  G^ensat/ 
sollte  bald  noch  ernster  werden.  Während  Conrad  nur  in  der  Kir- 
che und  durch   diese  zu   wirken   suchte,   zog   es   den  Mili£  zur 


')  Palack^  -p  161  u.  182.    Höfler,  Prager  Concilien  XXXI. 
')  Er  wird  von  vielen  irrig  Johannes  Mili6  genannt 
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Chrüftdung  eines  pietistischen  Sonderkirchleins  hin ;  wahrend  Conrad 
bis  an  sein  Ende  orthodox  verblieb,  gerieth  Miliö  bereits  in  das 
Bereich  der  Häresie.  Vorerst  glaubte  er  aus  allerhand  biblischen 
Combinationen  gefunden  zu  haben,  dass  das  Ende  der  Welt  unzwei- 
felhaft in  die  Zeit  von  1365  bis  1367  fallen  müsse;  er  predigte  diess 
mit  den  ergreifendsten  Worten  und  forderte  alle  Welt  eindringlichst 
zur  Busse  auf.  Nach  seiner  Berechnung  musste  nun  auch  der  An- 
tichrist bereits  erschienen  sein;  er  deckte  nun  aufs  Eifrigste  in 
allen  Ständen,  Altersklassen  und  Verhältnissen  die  vermeintlichen 
Werkzeuge  des  Antichrists  auf.  Schlecht  genug  kam  dabei  die 
Geistlichkeit  hinweg;  zuletzt  aber  fand  er  den  grossen  Antichrist 
selbst  in  der  Person  des  Kaisers  Karl.  Da  musste  er  auf  Befehl 
des  Erzbischofs  Johann  0(ko  zum  erstenmale  auf  etliche  Tage  in 
den  bischöflichen  Carcer  wandern.  Darauf  aber  wegen  seiner  neuen 
Lehren  von  den  prager  Theologen  gedrängt,  musste  er  sich  im  J. 
1367  persönlich  nach  Rom  begeben,  um  sich  vor  dem  Papste  Ur- 
ban  V.  zu  rechtfertigen;  Karl  IV.  war  so  edel,  ihm  die  besten  Em- 
pfehlungsbriefe mitzugeben.  In  Rom  wartete  er  eine  Zeit  auf  die 
Rückkehr  Urban's  aus  Avignon.  Da  wollte  er  es  nicht  unterlassen, 
einstweilen  das  dortige  Volk  in  öfifentlicher  Predigt  mit  dem  nahen 
Weltuntergange  bekannt  zu  machen.  Doch  der  römische  Inquisitor 
entdeckte  das  Vorhaben  und  liess  den  frommen  Schwärmer  auf  et- 
liche Wochen  im  Minoritenkloster  Aracoeli  einsperren.  Die  Ankunft 
ürbans  V.  gab  ihm  die  Freiheit  zurück.  Als  Empfohlenem  Karls  IV. 
wurden  ihm  sogar  jetzt  manche  Auszeichnungen  zu  Theile  —  insbe- 
sondere eine  Reihe  Unterredungen  mit  dem  Papste,  welche  zur 
Folge  hatten,  dass  Miliö  fortan  seinen  Lehrsatz  von  der  Ankunft 
des  Antichrist  wenigstens  still  bei  sich  behielt.  So  kehrte  er  nach 
Prag  zurück,  um  dort  sein  apostolisches  Wirken  eifriger  als  je 
wieder  aufzunehmen.  Er  lernte  nun  sogar  noch  die  deutsche  Spra- 
che, um  auch  den  Deutschen  nützlich  zu  werden  und  übernahm  im 
J.  1369  die  Stelle  Conrads  von  Waldhausen  als  Prediger  in  der 
Teynkirche.  ünermüdet  bekämpfte  er  hier  von  der  Kanzel  herab 
das  Laster  in  allen  seinen  Gestalten.  Tausenden  war  er  Gewissens- 
rath  und  Beichtvater.  Täglich  versammelte  er  mehrere  Hundert  Kle- 
riker, um  sie  im  Predigtamte  zu  bilden.  Selbst  ein  Muster  der  voll- 
kommenen Entsagung  trug  er  seine  jeweilige  Habe  in  die  Wohnungen 
der  Armen.  Im  J.  1372  erbat  er  sich  vom  Kaiser  das  uns  schon  bekannte 
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Sündenquartier  „Venedig^'  und  verwandelte  es  in  ein  Kloster  für 
200  bis  300  Büsserinnen,  die  er  insgesammt  durch  eigene  Entbeh* 
rungen  und  demüthigende  Sammlungen  zu  unterhalten  hatte.  Aber 
er  war  einmal  und  blieb  ein  unverbesserlicher  Schwärmer.  Der 
ohnehin  sehr  strenge  Begriff  des  Wuchers  wurde  von  ihm  bis  ins 
Unglaubliche  verschärft.  Nach  ihm  sollte  der  Gläubige  jede  Woche 
wenigstens  zweimal  wo  nicht  täglich  die  heilige  Communion  em- 
pfangen. Das  Studium  der  freien  Künste  tauge  nichts,  ja  es  sei  so- 
gar mit  Todsünde  behaftet.  Den  Bettelmönchen  erklärte  er  noch 
ärger  den  Krieg,  als  es  zuvor  Conrad  von  Waldhausen  gethan  hatte, 
ja  er  wollte  sogar,  dass  sie  einen  von  ihm  selbst  zu  gründenden 
„Apostelorden'^  Platz  machen  sollten,  und  als  die  kirchlichen  Obern 
nicht  sofort  darauf  eingingen,  donnerte  er  von  seiner  Kanzel  herab 
gegen  den  gesammten  Klerus,  gegen  Erzbischof^  Cardinal  und  Papst 
los.  So  kam  es  um  1373  zu  einer  zweiten  Klage  gegen  ihn  —  und 
nameirtlich  durch  die  Bemühung  des  Prager  Magisters  Johann  KIod- 
kot  erfolgte  unterm  10«  Jänner  1374  von  Seiten  Gregors  IX.  der 
Auftrag,  eine  strenge  Untersuchung  über  12  angeschuldigte  Lehr- 
sätze einzuleiten.  Um  nicht  mit  dem  Prager  Inquisitor,  einem  Men- 
dikantenbruder,  verhandeln  zu  müssen,  begab  sich  Milii  zum  zwei- 
tea  Male  an  den  päpstlichen  Hof  —  diessmal  nach  Avigoon.  Er 
wurde  abermals  in  allen  Ehren  aufgenommen,'  starb  aber  unverhoffi 
am  29.  Juni  1374,  bevor  in  seiner  Sache  ein  entscheidendes  Ir- 
theil  erfolgt  war.  Karl  IV.  schenkte  darauf  sein  Büsserinnenhaus 
in  Prag,  wo  es  trotz  aller  Bemühungen  zu  keiner  Ordnung  kommen 
wollte,  dem  Orden  der  Cisterzienser.  *) 

4.  Als  dritten  Strafprediger  Prags  nennt  uns  ein  uralte  Be- 
richt *)  den  Magister  Johannes  Stökna.  Wir  wissen  von  ihm 
dass  er  Cisterzienserpriester  und  in  den  Jahren  1373  bis  1405  ein 
so  berühmter  Prediger  auf  dem  Wyäehrad  war,  dass  das  Volk 
förmlich  zu  seiner  Kanzel  wallfahrtete.    In  letzter  Zeit  war  auch 


')  Vgl  Höfler  Prager  Ck>ncilien  XXXI.  u.  ff.    Palack^  -^  164  o.  ff.;  B«)* 

bin' 8  Biographie  des  Mihi  in  Bohemia  sancta.    Die  OriginalqiieDen  ot 
bei  Palack;^. 
*)  Andreas  von  Broda  schrieb  1414  an  Has:  Et  ab  antiqnis  tempoiibus  MÜi* 
ciuB,  Conradas,  Sczekna  et  alii  quam  plurimi  contra  clericos  praedictTemct. 
(Cochlaens  p.  42). 
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der  damals  noch  in  den  niedern  Weihen  stehende  Magister  Johan- 
nes Hus  sein  eifriger  Zuhörer  und  Verehrer.  ')  Letzterer  nannte 
ihn  nachmals  noch  „velut  tuba  resonans  praedicator  eximius/^  *) 
Als  charakteristisches  Merkmal  seiner  Predigten  wurde  von  einem 
anderen  Zeitgenossen  das  Elfern  gegen  den  Klerus  angegeben,  so 
dass  er  in  diesem  Stücke  als  ein  würdiger  Nachfolger  des  Miliö  galt.  ^) 
5.  Neben  den  genannten  Männern  eiferten  auch  noch  die  Pra- 
ger Magister  Matthäus  von  Krokow  (f  1409  als  Bischof  von 
Worms),  *)AlbertEngelschalk  (lehrte  1373—1400), »)  J  o- 
hannes  von  Bor*)  und  der  Prediger  Wenzel  Bohle  na- 
mentlich gegen  die  Mendikantenmönche  und  reizten  das  Volk  immer 
mehr  gegen  diese  auf.  Letzterer  zog  auch  bereits  gegen  die  Ablässe 
los. ")  Ihr  Wirken  reicht  aber  zumeist  schon  in  die  künftige  Pe- 
riode hinüber.  Ein  gleiches  ist  auch  mit  dem  sonst  biedern  Ma- 
thias Janow  der  Fall,  der  einst  des  Miliö  treuer  Schüler  gewe- 
sen war  und  nach  dessen  Tode  in  Paris  den  Ehrennamen  Magister 
Parisiensis  erworben  hatte.  Papst  Urban  VI.  verlieh  ihm  am  1. 
April  1381  als  böhmischen  Rittersohne  und  ausgezeichneten  Theo- 
logen eine  apostolische  Provision  für  das  Prager  Domkapitel,  in 
welches  er  auch  schon  am  12.  October  desselben  Jahres  wirklich 
eintrat  Das  Feld  seiner  Wirksamkeit  war  hinfort  vor  Allem  der 
Beichtstuhl,  in  welchem  er  besonders  die  frommen  Frauen  Prags 
zur  täglichen  Communion  anleitete.  Des  Weitern  veröfifentlichte  er 
ein  Werk  de  regulis  veteris  et  novi  testamenti,  das  man  passen- 
der Untersuchungen  über  das  wahre  und  falsche  Christenthum 
nennen  möchte.  Hier  war  es  denn  auch,  wo  er  der  nachfolgenden 
religiösen  Bewegung  die  Wege  anbahnen  half.  Das  Mönchthum 
nannte  er  das  fänfte  Rad  am  Wagen,  die  dritte  Hand  am  mensch- 


>)  ChroD«  universitatis  Prag,  in  Höfler*s  Geschichtsschreibern  der  husitischen 
Bewegung,  p.  16. 

•)  Palackf  ^  182  (Note). 

')  Andreas  de  Broda  1.  c. 

*)  Von  ihm  haben  -  wir  eine   Synodalrede  v.    1884  de  squaloribus  romanae 

curiae. 
^)  Er  schrieb  ein  specolum  aoreom  im  Sinne  des  Mathaeus  von  Krokow. 
*)  £r  schrieb  nach  Baibin  ein  Werk  gegen  die  Bettelmönche. 

'')  Chron.  univ.  Prag,  ad  1398.    Vgl.  Palacky  ^^182. 
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liehen  Leibe.  Alles  Heil  erwartete  er  von  den  Frauen,  die  er  zur 
Hebung  des  geistlichen  Lebens  aufrief.  Er  wollte,  dass  nicht  bloss 
die  Priester,  sondern  auch  die  Laien  täglich  den  heiligen  Leib  em- 
pfangen. Er  that  den  im  nachfolgenden  Husitenthume  so  wichtig  wer- 
denden Ausspruch,  dass  nicht  Amt  und  Würde  den  Priester  zum 
Genüsse  des  h.  Leibes  und  Blutes  Christi  befähige,  sondern  Glaube. 
Liebe  und  gute  Werke.  Er  ereiferte  sich  auch  gegen  die  Verehrung 
der  Reliquien  und  Bilder.  Aber  Mathias  blieb  dabei  ein  demüthiger 
Sohn  der  Kirche.  Als  im  J.  1388  eine  Synode  in  Prag  mehrere 
seiner  Sätze  als  irrig  verwarf,  da  gestand  er  ein,  dass  er  Einiges 
nicht  recht,  vorsichtig  und  klug  genug  geschrieben  und  gepredigt 
habe  und  leistete  feierlichen  Widerruf.  Er  starb  am  30.  Novem- 
ber 1394.  ») 

§.  189.  Die  Bischöfe  von  leissen  bis  1389. 

1.  Wir  haben  unter  den  frühem  Oberhirten  Meissens  (und 
des  dahin  gehörigen  böhmischen  Niederlandes)  zuletzt  den  Bischof 
Bruno  II.,  den  Stifter  des  CoUegiatkapitels  zu  Budisin  genannt 
der  am  12.  December  1229  das  Zeitliche  segnete.  Sein  Nachfolger 
wurde  im  J.  1230  der  Bischof  Heinrich.  Dieser  erlangte  ml 
1232  vom  Kaiser  Friedrich  11.  das  Privilegium,  dass  alle  Metalle, 
die  man  auf  den  Grundstücken  der  Kirche  von  Meissen  in  der 
Erde  und  in  den  Flüssen  finden  werde,  der  Kirche  als  eigen  za- 
gehören  sollten. ')  Im  selben  Jahre  erhielt  er  auch  vom  Burg- 
grafen Otto  von  Donin  ')  mit  Einwilligung  der  böhmischen  Krone 
das  böhmische  Lehen  Wolframsdorf  mit  allen  dazu  gehöngeo 
Gerichten  und  Grundstücken.  ^)  Diese  neue  Erwerbung  scheint 
nachmals  zur  Dotirung  der  Decanatspräbende  im  budisiner  Kapitel 
verwendet  worden  zu  sein;  wenigstens  nennt  schon  die  Matrikel 
des  J.  1346  als  Appertinenz  der  Decanie  „Steinicht-Wolframsdorf 


»)  Höfler,  Prager  Conciücn  XLIL— XLVm.   PalackJ  ^173  u.  f. 

*)  Calles  ser.  episc.  Misn.  164. 

')  Er  war  der  Vater  der  ersten  Äbtissin  Marientbals,  Adelheid  von  Dem 

Die  Donin  hatten  ihr  Krbbegribniss  zu  AltenseU.    (Karpsow  Ehienteiipel 

II.  10.) 
«)  Urk.  dd.  Gal.  Aug.  1832  in  Galles. 
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(das  heutige  Stein- Wolmsdorf)  Hainspach,  simul  Zeidler/'  obgleich 
wenigstens  die  beiden  letztern  Orte  zum  Decanate  Sebnitz  gehör- 
ten. ')  Im  J.  1234  sah  Bischof  Heinrich  in  nächster  Nähe  seines 
Sprengeis  das  Cisterzienserinnenkloster  Marienthal  entstehen  und 
betbeiligte  sich  selbst  an  dessen  Emporbringung  durch  Beschützung 
und  Unterstützung  der  ausgesendeten  Sammelboten.  *)  Auch  den 
Augustinerchorherren  in  Lauterberg  (Mons  serenus)  wurde  er  ein 
freundlicher  Wohlthäter,  indem  er  ihnen  ansehnliche  Zehnten  an 
der  schwarzen  Elster  zuwies.  ^)  Unter  ihm  verbreiteten  sich  auch 
die  Mendicanten-Mönche  in  der  Meissner  Diöcese;  um  1236  zogen 
die  Dominicaner  in  Freiberg  —  und  die  Franciscaner  in  Torgau 
ein.  *)    Bischof  Heinrich  starb  am  6.  Juni  1240. ') 

2.  Sein  Nachfolger  ward  Konrad  I.  Bald  nach  seinem  Re- 
gierungsantritte wurde  das  bereits  1229  begonnene  Dominicaner- 
kloster S.  Paul  in  Leipzig  eingeweiht.  ^)  Im  J.  1241  erwirkte  er 
die  Erneuung  einer  bereits  von  seinem  Vorgänger  Bruno  H.  mit 
der  Krone  Böhmens  abgeschlossenen  Gränzberichtigung  zwischen 
Zagost  und  Böhmen. '')  Damals  und  auch  noch  im  J.  1245  gehörte 
der  budisiner  Gau  noch  immer  zu  Böhmen;  in  letzterem  Jahre 
schenkte  nämlich  die  Königin  Kunigunde  mit  Einwilligung  ihres 
Gatten  Wenzel,  ihres  Sohnes  Wladislaw  und  des  bauzner  Burggra- 
fen Bene§  der  Meissner  Kirche  einen  Theil  des  Geld-  und  Getreide- 
zinses, den  die  Provinz  Bauzen  und  die  Dorfschaften  Dobrawic, 
Kanewic  und  Loblic  zu  zahlen  hatten.  ^)  Noch  in  diesem  Jahre  aber 
mag  das  budisiner  Land  einen  neuen  für  die  Interessen  der  Kirche 
hochbegeisterten 'Landesherrn  gewonnen  haben,  —  den  Markgrafen 
Otto  den  Frommen  von  Brandenburg,  ^)  welchem  König  Wen- 


*)  Matricula  episc.  MisD«,  orig.  im  Budisiner  Archiv.  S.  Anhang  des  1.  Bandes. 

*)  Vg).  die  ürk.  v.  1238  cit.  in  Schönfelder's  Kl.  Marienthal  S.  30  u.  f. 

«»)  Calles  167.  '   - 

')  Calles  842.    Wetzer  Lex.  VII.  22. 

*)  CaUeB  167. 

«)  Ebend. 

')  Ebend. 

■)  Ebend.  170. 

')  Die  Pflegen  von  Budisin  und  Zittau  (mit  dem  nachmaligen  Görlitz)  waren 
1136  nach  Heinrich  von  Groitsch  an  Soböslaw  von  Böhmen  gefallen.  Um 
1179  hatte  Albrecht  II.  von  Brandenl)urg  durch  seine  Vermählung  mit 
SobÖslaw's  Wittwe  bereits  die  Gebiete  von  Camenz  und  Ruland  als  böh- 
mische Lehen  erworben.    Sein  Sohn  war  Otto  III. 
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zel  I.  seine  Tochter  Beatrix  (Bo2ena)  vermählte  und  als  Mitgift  alle 
zwischen  dem  eigentlichen  Böhmen  und  der  Niederlausitz  gelegenen 
Gebiete  mit  einziger  Ausnahme  der  zittauer  Pflege  als  böhmisches 
Lehen  übertrug.  ^)  Dieser  ausgezeichnete  Fürst  war  nebst  seinem 
Bruder,  dem  regierenden  Kurfürsten  Johann,  ein  besonderer  Gönner 
und  Beförderer  der  beiden  Mendicantenorden.  Er  erbaute  zunächst 
den  Minoriten  ein  schönes  Kloster  in  seiner  Lieblingsstadt  Görlitz, 
die  erst  kürzlich  als  sogenannte  „Brandstatt^^  (Hofelice,  Gofelice, 
Görlitz)  an  der  Stelle  eines  vormals  vom  Herzoge  Soböslaw  II.  an- 
gelegten, im  J.  1231  aber  vom  Feuer  zerstörten  Fleckens  sich  er- 
hoben hatte.  Jetzt  erhielt  die  neue  Stadt  eine  schöne  Zierde  — 
wenn  auch  vorläufig  noch  ausserhalb  der  Stadtmauer  —  *)  an  der 
neuen  Klosterkirche  S.  Maria,  welche  Bischof  Konrad  noch  im  J. 
1245  weihte. ')  Um  dieselbe  Zeit  erhielt  Görlitz  auch  ein  Besidenz- 
haus  der  Dominicaner,  die  von  hier  aus  Almosen  für  ihren 
Convent  in  Schweidnitz  sammelten.  Bischof  Konrad  sah  auch 
den  Anfang  des  Gisterzienserinnenklosters  Mariastern.  Nach 
einer  alten  Sage  hatte  sich  einst  Graf  Bernhard  m.  von  Ka- 
menz  —  damals  noch  Laie  —  in  dunkler  Nacht  zu  Boss  in  die 
ehemaligen  Moräste  bei  Panschwitz  verirrt  und  war  in  grösster  Ge- 
fahr,, darin  sein  Leben  zu  verlieren.  Da  nahm  er  seine  Zuflacht 
zur  Anrufung  Mariens,  —  und  machte  das  Gelübde,  im  FaÜe  sei- 
ner Rettung  ein  Kloster  zu  erbauen,  —  und  siehe  da,  der  Morgen- 
stern stieg  empor  und  neben  ihm  glänzte  das  verklärte  Haupt 
einer  Cisterzienserin.  In  diesem  Momente  fühlte  auch  Graf  Bern- 
hard wieder  festen  Grund  unter  sich;  er  war  gerettet  und  erffdlte 
alsbald  sein  abgelegtes  Gelübde.  —  Urkundlich  steht  Folgendes  si- 


^)  Die  lausitzer  GeschichtSBchreiber  setzen  dieses  Ereigniss  irrig  in  den  An- 
fang der  Dreissigerjahre»  wo  König  Wensel  kaum  noch  29  Jahre  lahlte, 
daher  unmöglich  eine  heirathsfähige  Tochter  haben  konnte.  (Vgl.  PalAC^ 

-^  146.) 

^  Erst  im  J.  1258  wurde  die  Mauer  über  das  Kloster  hinaasgeruckt   (Sin- 

tenis  Oberlaus.  68.) 
^)  Die  lausitzer  Chronisten  setzen  die  Gründung  auf  1234  und  die  VoUesdong 

auf  1245,  nennen  aber  einstimmig  Otto  den  Frommen  als  Gründer.   ^^^ 

obigem  mag  wohl  im  J.  1245  erst  die  Grundsteinlegung  als  eine  irt  Vor 

weihe  geschehen  sein. 
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eher.  0  Bernhard  m.  Oraf  von  Kamenz  und  seine  BrQder  Witigo 
und  Bernhard  lY.  (fälschlich  Burchard  genannt)  beschlossen  im 
Vereine  mit  ihrer  Mutter  und  ihren  Schwestern  laut  Urkunde  vom 
13.  October  1248  „zu  Ehreti  Gottes,  der  h.  Jungfrau  und  Allerhei- 
ligen^' ein  Kloster  der  Cisterzienserinnen  zu  erbauen.  Zu  diesem 
Zwecke  widmeten  sie  die  Einkünfte  der  von  ihren  Vorfahren  dotirten 
Patronatspfarreien  Kamenz  und  Krostwitz  und  das  Hospital  in  Ka- 
menz. Zur  Dotation  der  kamenzer  Pfarre  gehörten  vier  Hufen  Landes 
bei  der  Stadt,  vier  Hufen  in  Kunnersdorf  und  Goztin  (?),  der  Ertrag 
der  Opferpfennige,  und  der  Zehent  vom  Stadtzoll,  vom  Honig  aus 
der  Burgwartei  Kamenz  und  von  den  Feldern  der  Stadt  und  der 
dazu  gehörigen  Dörfer. ')  Zur  Pfarrpfründe  von  Krostwitz  gehörte 
das  Dorf  Nauslitz  mit  12  zinspflichtigen  Hufen,  eine  Hufe  in  Krost- 
witz, eine  in  Kukan,  4  Freihufen  in  Krostwitz,  ein  Wald  und  ein 
Antheil  am  Zolle  von  Königsbrück.  Zum  Hospitale  in  Kamenz  ge- 
hörten 2  Freihufeu,  1  Mühle  und  etliche  Grundstücke  am  Hospi- 
tale, dessgleichen  zwei  Fleischbänke  in  Kamenz  und  ein  ZoUantheil 
in  Königsbrück.  Diess  alles  wurde  nunmehr  Eigenthum  des  neuen 
EJosters  gegen  dem,  dass  dieses  fortan  die.  beiden  Pfarreien  und 
das  Hospital  in  eigene  Verwaltung  nahm.  Man  nannte  die  neue 
Stiftung  Marienstern  (Conventus  stellae  S.  Mariae)  und  im  Volks- 
mnnde  bereits  im  14.  Jahrhunderte  auch  Morgenstern.  Bischof 
Konrad  von  Meissen  confirmirte  sie  im  J.  1249.  Zu  dieser  Zeit 
stand  das  Kloster  bereits  fertig  da;  denn  in  diesem  Jahre  erlangte 
es  bereits  vom  Meissner  Bischöfe  die  Befugniss,  Leichenbestattungen 
in  seinem  Gotteshause  vornehmen  zu  dürfen,  unter  der  Bedingung, 
dass  der  Parochialgeistlichkeit  die  Stolagebühr  nicht  entzogen 
werde.  ^)  Die  ersten  Bewohnerinnen  des  neuen  Convents  waren 
ans  dem  Kloster  Nimpschen  gekommen.  Die  formelle  Aufnahme 
des  neuen  Ordenshauses  in  den  Ordensverband  geschah  aber  erst 
im  J.  1264  durch  die  Äbte  von  Pforta  und  Osek,  bei  welcher 


0  Nach  Dr.  Knothe,  Bernhard  t.  Kamenz,  im  Arch.  f.  sAchs.  Gesch.  t.  Dr. 

Weber  IV.  1. 
')  OenaDDt  werden:   Gersdorf,   Schwosdorf,  Petershaio^  Braunau^  Liebeoau, 

Kunersdorf,   Scbönbach,   Gross-  und   Kleingräbchen,   Biehla,   Bernbrach, 

Tschoniau,  Tschiedl,  Jesaa,  Baselitz,  Windnitz. 
3)  Knothe,  dt.  cod.  dipl.  Las.  IL  6, 
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GelegeDheit  der  Abt  von  Altenzell  als  Visitator  bestellt  wurde.  ^ 
Auch  confirmirten  erst  in  diesem  Jabre  die  Markgrafen  Otto  und 
Jobann  als  Landesherren  die  vollendete  Stiftung  und  eximirten  selbe 
von  der  Gericbtsbarkeit  und  Amtsgewalt  ihrer  Vögte. ')  Bis  dahin 
hatte  Graf  Bernhard  III.  von  Eamenz  bereits  all  sein  Erbe  dem 
neuen  Kloster  zugewendet  und  manches  Andere  noch  überdiess 
hinzugekauft  -*  lediglich  gegen  eine  Leibrente  von  100  Mark.^ 
so  dass  er  recht  eigentlich  als  Stifter  anzusehen  ist  Im  selben 
Jahre  verliess  er  auch  selbst  den  Laienstand  und  wir  werden  ihn 
alsbald  als  Propst  und  endlich  gar  als  Bischof  von  Meissen  kennen 
lernen.  —  Wir  kommen  nun  wieder  auf  den  Bischof  Konrad  v.  Meissen 
zurück.  Im  Stiftungsjahre  des  Klosters  Marienstem  (1248)  sab  er 
auch  noch  das  neue  Cisterzienserkloster  zu  Neuzell  bei  Guben  iu 
der  Niederlausitz  entstehen  —  durch  die  Freigebigkeit  des  Meissner 
Markgrafen  Heinrich  des  Erlauchten  und  seiner  Gremahlin  Gonstan- 
tia  von  Österreich,^)  eine  Stiftung,  die  von  da  ab  durch  fast  sechs 
Jahrhunderte  die  Bildungsschule  fttr  unser  böhmisches  Niederland 
geworden  ist.  ^)  Im  selben  Jalire  1248  erlangte  Konrad  für  seine  Dom- 
kirche vom  Papste  Innocenz  IV.  einen  Ablass  von  40  Tagen  am  Feste 
des  h.  Evangelisten  Johann  und  einen  zweiten  derartigen  Ablass  für 
das  Fest  des  h.  Donatus.  ^)  Im  J.  1249  erkaufte  er  vom  wyäehrader 


')  Ebend.  u.  Cod.  Lus..I.  Anhang  77. 

•)  Ebend.  u.  Cod.  Lus.  II.  7.  Irrig  wird  desshalb  von  vielen  ChronisieD  da 
Jahr  1264  als  Stiftungsjahr  angesetzt. 

^)  Damalige  Guter  des  Klosters:  Wittigenaa  mit  Zubehör,  die  Hälfte  «Je: 
Dörfer  Dörringshauseu,  Neudorf,  Kotten,  Kunewitz,  Kalbitz,  KukaUjTschjwt- 
witz,  der  Zehent  von  diesen  Orten  und  von  Lessanowic,  femer  18  HniU 
und  zwei  Mühlen  in  Schönau  auf  dem  Eigen,  18  Hafen  und  drei  Mahle 
zu  Besehodorf  (?),  zwei  Mühlen  nebst  G&rten,  Wald  and  Wiesen  beiff 
Kloster,  das  Allod  Panschwitz,  ein  Erbgut  in  Wiese,  das  Dorf  Je&au.  ^'' 
Pfarrei  und  zwei  Fleischbänke  in  Kamenz  nebst  Zinsungen  in  Wiese  nu 
Reinhardsdorf.    (Knothe  1.  c.) 

*)  Ann.  Veterocell.  bei  Menken  406.  Auf  die  österreichische  Mitstiftehs 
deutet  die  interessante  Bemerkung  des  Cistercium  bistertiam  hin:  Dono> 
haec  Cistercia,  quae  non.  sine  Constantia  austriaca  snrrexit,  hodie  sifl^ 
Austria  non  stat.  Bekanntlich  hatte  sich  Oesterreich  bei  AbtretoDg  ^^ 
Lausitzen  das  Schutzrecht  über  die  dortigen  Klöster  resernrt. 

*)  Bis  zum  J.  1800  studirten  fast  alle  Gymnasiasten  der  Gegend  von  ScUucke- 
nau  und  Hainspach  in  der  Klosterschule  zu  Neuzell. 

•)  ürkden.   dd.  4.   non.   Martii  u.   10.   cal.   Apiil.  cit.  Calles  ex  MS.  codJf'' 

p.  171. 
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Propste  Dionysiiis  die  Dörfer  Mislewic  und  Eup6i(  im  budisiner 
Bezirke  für  das  Meissner  Bisthum.  ^)  Im  selben  Jahre  war  Kon- 
rad Bevollmächtigster  des  Papstes,  um  den  böhmischen  Prinzen 
Ottokar  und  seinen  Anhang  selbst  mittelst  schwerer  Eirchenstrafen 
wieder  unter  den  Gehorsam  des  Königs  Wenzel  II.  zurückzufüh- 
ren. *)  Im  J.  1252  beendigte  er  eine  Streitigkeit  mit  dem  Mark«* 
grafen  Heinrich  von  Meissen  in  Betreff  vieler  lausitzer  Zehenten. ') 
Im  selben  Jahre  erhielt  er  eine  Vermahnung  vom  päpstlichen  Le* 
gaten  Hugo,  die  Meissner  Kanoniker  zu  ihrer  Residenzpflicht  an- 
zuhalten. ^)  Im  J.  1255  willigte  er  in  die  Übertragung  des  Patro- 
natsrechts  der  Pfarreien  Wesenitz,  Hochbelgern  und  Torgau  an  das 
Cisterzienserinnenkloster  Nimpschen.  *)  Er  starb  am  7.  Jänner 
1258.  Unter  ihm  waren  die  Städte  Dresden  und  Badeberg 
als  bischöfliche  Lehen  an  den  Markgrafen  von  Meissen  gekommen.  *) 

§.  190.  Fortsetzing. 

1.  Bischof  Albert  bestieg  noch  im  J.  1258  den  Stuhl  von 
Meissen.  Er  verewigte  sein  Andenken  im  Meissner  Dome,  indem 
er  demselben  ansehnliche  Getreidezinsungen  in  Wilsdorf  und  Grum* 
bach  schenkte.  Im  J.  1261  wurde  seine  Diöcese  von  der  Secte 
der  Geissler  heimgesucht,  die  da  besonders  auf  den  Kirchweihen 
ihr  scandalöses  Handwerk  trieben.  Bischof  Albert  verhängte  das 
Anathem  über  sie  und  vertrieb  sie  dadurch  aus  seinem  Sprengel.  ^) 
Im  selben  Jahre  hatte  er  die  Freude,  zwei  Klöster  der  Benedicti- 
nerinnen  mit  ansehnlichem  Besitz  beschenkt  zu  sehen,  —  das  Kloster 
zu  Staucha  (nachmals  nach  Döbeln  übertragen)  durch  die  Pfarre 
daselbst  mit  zwei  Höfen  nebst,  den  Dorfschaften  Teskowic  und 
Krossen  und  der  Waldstrecke  Bestkow  von  Seiten  des  Burggrafen 
Meinhard  von  Meissen,  —  und  das  Kloster  zu  Riesa  durch  vier 
Hufen  Landes  in  Obschitz  von  Seiten  des  edlen  Bitters  Aiiiold 


^)  ürk.  Erben  reg.  672  dd.  Radim§Hc  2.  Jnni. 

*)  ürk.  Erben  reg.  570. 

^  W^etzer  Lex.  VII.  28. 

*)  CaUea  178. 

*)  Ebend. 

•)  CaUes  207. 

*)  CaUes  181.    Chron.  YeteroceU.  minus  440. 
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von  Jerich.  0  Bischof  Albert  selbst  schenkte  noch  seinem  Dom- 
kapitel ein  Landgut  in  Wartha ;  dann  segnete  er  am  25.  September 
1266  das  Zeitliche. ') 

Sein  Nachfolger  wurde  W  i  t  i  g  o  I.,  der  bisherige  Propst  von 
Würzen  und  Canonicus  zu  Erfurt  und  Nordhausen,  —  ein  Graf 
von  Kamenz.  *)  Man  rühmt  vor  Allem  seinen  ausgezeichneten  kirch- 
lichen Eifer.  Sein  schönstes  Werk  ist  der  neu«  Dom  zu  Meisseo, 
dessen  Bau  er  gleich  nach  seinem  Antreten  in  Angriff  nahm.  Er 
gab  redlich  aus  Eigenem  zu  diesem  Zwecke ;  das  Meiste  aber  wurde 
durch  milde  Gaben  beigebracht,  für  welche  nicht  bloss  er  selbst, 
sondern  im  J.  1274  auch  die  Erzbischöfe  von  Salzburg,  Mainz,  Edlo 
und  Bremen  und  die  Bischöfe  von  Seckau,  Passau,  Eidistädt  und 
Augsburg  reichliche  Ablässe  gewährten.  *)  Ein  Gleiches  geschah 
auch  noch  im  J.  1287  von  28  auf  einer  Synode  zu  Wörzburg  ver- 
sammelten Bischöfen. ')  Für  sein  Bisthum  erwarb  er  gegen  Ent- 
äusserung  von  Jahreszinsungen  die  Stadt  und  Burg  Pirna.*)  Dem 
Propste  und  dem  Dechant  des  meissner  Kapitels  verlieh  er  das  in 
zwei  Theile  getrennte  Archidiakonat  Nisen  und  der  Scholasterie 
incorporirte  er  die  Pfarreien  Krosnitz  und  Eeytitz.  ^)  Seine  kirch- 
liche Strenge  fühlte  das  im  J.  1184  vom  Grafen  Dedo  yonRochlitz 
erbaute  regulirte  Ghorherrenstift  Tschille  (später  Wechselbon; 
genannt),  wo  zumeist  hochadelige  Reguläre  wohnten,  zuletzt  aber 
solchen  Unfrieden  unter  sich  hatten,  dass  sie  gar  ihren  eigeoeo 
Propst  in  einem  Aufstande  mit  dem  Schwerte  verstümmelten. ')  Bi- 
schof Witigo  nahm  ihnen  in  Folge  dessen  das  schöne  Kloster  weg 
und  räumte  es  den  Deutschherren  ein,  die  eben  zu  dieser  Zeit 
ihre  schönsten  Erwerbungen  in  den  Eibländern  machten.  Zugleich 
setzte  er  fest,  dass  ein  vomjeweiligen  Bischöfe  einzusetzender  Propst 
dem  Hause  vorstehen  und  stets  zugleich  Archidiaconus  des  Kreises 


>)  Ebend.  182. 

*)  Ebead. 

*)  M&D  hielt  ihn  für  den  älteren  Bmder  des  Stifters  von  Marienstem,  —  mit 

Unrecht,  wie  Dr.  Knothe  L  c.  andeutet    Jener  Bruder  des  Stiftefs  histcr- 

liess  drei  Söhne:  Heinrich,  Witigo  11.  and  Biatthaeus. 
*)  ürk.  Calles  190. 
*)  Ebend.  201. 
•)  Ebend.  206. 
T)  Ebend.  188. 
")  Aorol.  VeteroceU.  p.  396. 


381 

sein  solle.  Auch  sollten  die  Einkünfte  nicht  für  Palästina  und 
Preassen,  sondern  immer  nur  für  die  Kirche  und  das  Kloster  ver- 
wendet werden.  ')  Witigo  verstand  es  auch  (lach  Oben  hin  die 
Rechte  seiner  Kirche  mit  aller  Kraft  zu  vertheidigen.  So  trat  er 
zunächst  den  Jüngern  brandenburger  Markgrafen  Johann,  Otto  IV. 
und  Conrad  ^)  entgegen  wegen  unterschiedlicher  Eingriffe  der  mark- 
gräflichen  Vögte  in  die  Beichsunmittelbarkeit  der  bischöflichen  Be- 
sitzungen. Es  kam  so  weit,  dass  Witigo  sogar  das  Interdict  über 
seine  Gegner  aussprach.  Schliesslich  aber  wurde  der  Streit  im  J. 
1272  durch  Schiedsrichter  beendet  —  und  zwar  zu  Gunsten  des 
Bischofs. ')  Im  J.  1281  gerieth  Witigo  wieder  in  Streit  mit  dem 
Markgrafen  Heinrich  von  Meissen,  welcher  trotz  eines  Vergleichs 
vom  Jahre  1252  die  Zehenten  aus  der  Niederlausitz  vorenthielt  und 
die  Gerichtsbarkeit  über  die  bischöflichen  Unterthanen  in  Würzen, . 
Mügeln,  Meissen  und  Stolpen  ansprach.  Auch  hier  sprach  ein  Schieds- 
gericht zu  Gunsten  des  Bischofs.  ^)  Um  diese  Zeit  interdicirte  er 
auch  den  Grafen  Albert  von  Brene,  welcher  die  bischöflichen  Be- 
sitzungen beschädigt  hatte;  dieser  musste  laut  Schiedsspruch  mit 
150  Mark  freiberger  Münze  Genugthuung  leisten.  *)  Im  J.  1286 
hielt  er  zu  Naumburg  eine  Zusammenkunft  mit  den  Bischöfen  von 
Naumburg  und  Merseburg  und  verkündete  von  hier  aus  in  einem 
feierlichen  Decrete  die  Verordnungen  der  Magdeburger  Provinzial* 
Synode  gegen  die  Verletzer  der  persönlichen  Immunität  des  Klerus.  *) 
Als  am  8.  Februar  1288  Markgraf  Heinrich  der  Erlauchte  von 
Meissen  mit  Tode  abgegangen  war,  kam  auch  für  Bischof  Witigo 
eine  sturmvoUe  Zeit.  Während  ein  Erbe  den  andern  um  seinen  An- 
theil  zu  bringen  und  unter  ihnen  namentlich  der  junge  Friedrich  der 
Kleine  (unebenbürtiger  aber  als  erbfähig  erklärter  Sohn  Heinrichs) 
seinen  Antheil  —  das  bischöfliche  Lehen  von  Dresden  und   Rade- 


>)  GaUes  ex  MS.  cod.  192. 

')  Diese  Söhne  des  Eurförstea  Johann  hatten  neben  den  Söhnen  Otto's  des 

Frommen  eigene  Antheile  im  Badisiner  Lande  und  zwar  Kamenzer  and 

Bohlander  Kreise,  starben  aber  alle  ohne  Erben. 
*)  Nor  die  Dörfer  Moslatewic,  Ruptic»  Rovenwalde,   Beyersdorf,  Spremberg 

und  Friedersdorf  sollten  ausgenommen  sein.  Urk.  dd.  XII.  cal.  Febr.  1272. 

(Calles  189  u.  f.) 
«)  Urk.  Calles  193  u.  flf. 
')  £bend.  196. 
«)  Urk.  ebend.  198. 
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berg  —  an  Böhmen  vertauschen  wollte^  *)  war  es  vorzOgUch  der 
Bischof  Witigo,  der  im  J.  1289  ein  Bündniss  der  geistlicben  nod 
weltlichen  Grossen  (in  Meissen)  zu  Stande  brachte,  um  die  meiss- 
nische  Mark  unter  einem  Regenten  gegen  billige  EntschädiguDg 
der  übrigen  Erben  zusammenzuhalten. ')  Gieug  es  schon  biebei 
nicht  ohne  Waffenkampf  ab,  so  brachte  schon  das  nächste  Jahr 
unserem  Bischöfe  eine  Fehde  mit  dem  neuen  Markgrafen  Friedrich 
Tuta,  in  welcher  er  angeblich  seine  Städte  Dresden,  Pirna,  Stolpen 
und  Scharfenstein  auf  eine  Zeit  einbusste,  jedoch  in  Kurzem  darch 
Intercessiou  des  mainzer  Erzbischofs  wiedererlangt  haben  soll.^) 
Der  Tod  dieses  Markgrafen  im  J.  1291  stürzte  Meissen  vollends  m 
alle  Wirrsale  eines  vieljährigen  Erbkrieges,  in  welchem  auch  das 
Bisthum  nicht  wenig  zu  leiden  hatte.  Witigo  sah  noch  ein  Theii 
dieser  Unglückszeit;  er  starb  am  6.  März  1293. 

3.  Ihm  folgte  der  Stifter  des  Klosters  Maiienstern  —  Graf 
Bernard  von  Kamen z.  Wir  haben  denselben  seit  1264 aus 
den  Augen  verloren.  Der  alten  Sage  nach  ging  er  damals  nach 
Rom  und  kam  von  dort  mit  vielen  Reliquien  für  seia  liebes  Klo- 
ster zurück.  Im  J.  1266  finden  wir  ihn  eine  Zeit  lang  am  herzog- 
lichen Hofe  zu  Breslau.  Im  J.  1268  erscheint  er  bereits  urkoitd* 
lieh  als  Geistlicher  und  zwar  als  Magister  und  als  soeben  ervfäkl' 
ter  Domdechant  zu  Meissen.  Im  J.  1276  erlangte  er  daselbst  die 
Würde  des  Propstes.  Von  da  ab  haben  wir  ihn  bis  zum  J.  1290 
abermals  in  Breslau  zu  suchen  --  als  treuen  Kaplan  and  Freund 
des  Herzogs  Heinrich  IV.  Um  1279  war  er  zugleich  im  Besitxe 
der  Pfarrpfründe  in  Bricg.  Im  J.  1281  erlangte  er  die  herzog- 
liche Kanzlerwürde  und  bekleidete  dieselbe  unter  den  aUerschwierig- 
sten  Verhältnissen  bis  zum  J.  1290.  *)   Der  jugendlich  ungestüm« 


*)  S.  den  Taaschvertrag  bei  Palack^  -p  357  u.  t. 

»)  Damberger  XI.  663. 

")  Das  kleine  Dresdener  Zeitbuch  ad  1290  und  1291,  ~  Grossem  1.  60.  &- 
stere  Quelle  fügt  bei:  „Darnach  ward  ihm  (Tuta)  yergeben  io  Kirschefi 
and  er  starb."  (Menfren  HI.  346.)  GroBsem  und  andere  machen  des- 
halb ohne  Grund  den  Witigo  zum  Vergifter.  Grossem  irrt  sogar  anch  io 
der  Person  des  Vergifteten.  Andere  alte  Chronisten  wissen  eia&ch  oar. 
Tuta  sei  1291  in  Weissenfels  gestorben. 

V  Dr.  Knothe  im  Arch.  f.  sfichs.  Gesch.  IV.  1.  cit.  cod.  Saz«  U.  1.  Stenid. 
Urk.  zur  Gesch.  des  Bisth.  Breslau. 
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Herzog  Heinrich  IV.  lebte  B&mlich  schon  seit  1274  mit  dem  bres- 
lauer Bischöfe  Thomas  H.  in  beständigem  Kampfe  wegen  d^  von 
letzterem  verfochtenen  Immunität  des  Kirchenguts.  Keinen  Schieds- 
richter anerkennend,  als  das  Schwert,  befehdete  er  seinen  Gegner 
ohne  Unterlass,  bis  endlich  der  Bischof  im  J.  1279  die  Hülfe  des 
damals  in  Ungarn  thätigen  Legaten  Philipp  von  Fermo  anrief. 
Durch  diesen  ward  nun  zwar  persönUch  ein  Vergleich  vermittelt, 
aber  kaum  hatte  er  d^m  Lande  wieder  den  Rücken  gekehrt,  so  be« 
gann  Heinrich  Streit  und  Fehde  von  Neuem.  Die  Folgen  waren 
Bann  und  Interdict  von  Seiten  des  Legaten  (1281)  über  den  Her- 
zog und  sein  Land,  —  und  die  Vertreibung  des  Bischofs  nach  Ra- 
tibor.  Unter  diesen  Umständen  übernahm  Bernard  von  Kamenz 
das  Kanzleramt.  Wohl  auf  seine  Veranlassung  appellirte  nun  Hein- 
rich nach  Rom,  ohne  aber  desshalb  aufzuhören,  die  bischöflichen 
Besitzungen  einzunehmen  und  zu  verwüsten.  Unterm  28.  März  1286 
erklärte  endlich  Papst  Honorius  IV.,  dass  er  das  Excomniuuications- 
urtheil  über  den  Herzog  vollkommen  gerecht  finde  und  bestätigen 
müsse.  Nun  wurde  aber  auch  von  Seiten  des  Bischofs  der  Propst 
Bernard  bestürmt,  dass  er  den  excommunicirten  Fürsten  verlasse, 
und  als  diess  nicht  geschah,  erfolgte  auch  dessen  Excommunication  un- 
term 10.  Aug.  1287.  Doch  nun  kam  auch  der  Augenblick  der  Ent- 
scheidung.. Bischof  Thomas  wurde  vom  Herzoge  in  Ratibor  bela- 
gert. Bereits  war  die  Noth  der  Stadt  aufs  Äusserste  gestiegen;  da 
zog  der  Bischof  in  vollem  Ornate,  nur  von  wenigen  Priestern  be- 
gleitet, ins  feindliche  Lager  und  ergab  sich  dem  Fürsten.  Heinrich 
aber  sank  jenem  zu  Füssen,  beide  weinten  und  umarmten  sich. 
Der  trotzige  Heinrich  wurde  von  dieser  Stunde  an  „der  Gute  und 
Gerechte.''  ')  Leider  lebte  nur  noch  bis  23.  Juni  1290.  So  lange 
weilte  auch  der  nun  wieder  mit  der  Kirche  ausgesöhnte  Propst 
Bernard  in  Breslau.  Da  im  aber  zog  er  nach  Böhmen  an  den  Hof 
des  kirchenfreundlichen  Königs  Wenzel  II.  und  erwarb  auch  dort 
die  ehrenvollste  Stellung.  Im  J.  1291  ist  er  zugleich  mit  dem  Abte 
von  Sedlec  päpstlicher  Inspector  aller  Häuser .  des  Kreuzherrenor- 
dens. ')  Auch  betheiligt  er  sich  als  Rathgeber  des  Königs  an  der 
Anlegung  des  Stiftes  Königsaal.   Im  J.  1292  fungirt  er  gar  als  kö- 


>)  Damberger  XI.  501  u.  f. 

^  Dr.  Knothe  1.  c.  cit.  Cod.  dipL  Saz.  II.  I.  231. 
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Diglicher  Beyollmächtigter  bei  der  deutschen  Eaiserwahl  und  hilft 
den  Adolf  von  Nassau  erheben.  ')  Im  J.  1293  berief  ihn  der  Tod 
Witigo's  auf  den  bischöflichen  Stuhl  zu  Meissen. 

Als  Bischof  erlebte  Bernard  die  traurigsten  Zeiten  seiner  Diö- 
cese.  Seit  1291  hatte  ein  Theil  der  Meissner  den  von  seinem  an- 
natürlichen  Vater  Albrecht  dem  Unartigen  von  Thüringen  enterbten 
Prinzen  Friedrich  den  Gebissenen  zum  Markgrafen  an- 
genommen. Dafür  verkaufte  nun  der  böse  Vater  seine  Ansprüche 
auf  Meissen  und  überdiess  sein  Erbland  Thüringen  an  den  länder- 
süchtigen  König  Adolph  von  Nassau.  Dieser  zog  nun  mit  Heeres- 
macht heran,  um  sein  neues  Land  in  Besitz  zu  nehmen.  Seine  Hor- 
den hausten  —  wie  berichtet  wird  —  noch  ärger,  als  einst  die 
Hunnen  und  Sarazenen.  Klöster  und  Kirchen  kamen  dabei  am 
übelsten  weg  und  auch  selbst  der  Freund  konnte  ihrer  nicht  immer 
schonen.  So  ward  im  J.  1294  der  meissner  Dom  vom  PriozeD 
Friedrich  als  Heumagazin  benützt,  bis  endlich  die  unglückliche  Stadt 
selbst  in  die  Gewalt  der  Fremden  fiel.  Unter  solchen  umständen 
war  es  kein  Wunder,  dass  Bischof  Bernard  Hand  an  die  bischöfli- 
chen Güter  legen  musste,  zumal  auch  schon  sein  Vorgänger  grosse 
Schulden  hinterlassen  hatte.  Mit  Übereinstimmung  seines  Domka- 
pitels verpfändete  er  einige  Besitzungen  und  verkaufte  endlich  gar 
die  Stadt  Pirna  an  die  böhmische  Krone.  *)  Indess  suchte  er  1r^ 
nigstens  auf  dem  eigentlichen  kirchlichen  Felde  nach  Möglichkeit 
Gutes  zu  wirken.  Namentlich  konnte  sich  Budisin  seiner  besonde- 
ren Fürsorge  rühmen.  Im  J.  1293  spendete  er  der  Marienkirche 
daselbst  einen  Ablass.  Ein  gleiches  that  er  1294  für  den  Marien- 
altar  im  Dome.  Dann  verglich  er  im  J.  1295  die  zwischen  der 
Domgeistlichkeit  und  den  Franziskanern  entstandenen  Streitigkeiten 
zunächst  wegen  der  bei  letzteren  üblich  gewordenen  Gewährung 
von  Begräbnissstätten.  Zu  dieser  Zeit  regten  sich  auch  wieder  die 
dem  Fraticellenthume  anhangenden  Beghuinen  und  Be^arden  im 
Lande  und  der  Bischof  sah  sich  genöthigt,  ein  scharfes  Rundschreibeo 
gegen  selbe  zu  erlassen.  Darauf  starb  er  an  Altersschwäche  && 
ll.October  1296  0  und  fand  seine  letzte  Ruhestätte  im  Kloster Ma- 


0  Ebend. 

•)  Ebend.  u.  Tgl.  Palack;^  -j-  379. 

')  Knothe,  CaUes.    Letzterer  setzt  das  Sterbejahr  irrig  auf  1299. 
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rienstern, ')  f&r  welches  er  noch  bis  zu  seinein  Tode  väterlich  ge- 
sorgt hatte.  *) 

§.  191.  Fertgetiing. 

1.  Bischof  Albert  m.,  aus  dem  Geschlechte  der  Grafen  von 
Leisnik  —  vordem  ebenfalls  Dompropst  von  Meissen  *)  —  sah  im 
J.  1298  die  alte  Mark  Meissen  ohne  Waffenlttrm  an  die  Krone  Böh- 
men übergehen.  Adolph  von  Nassau  war  seines  Thrones  entsetzt 
and  am  2.  Juli  1298  in  der  Schlacht  bei  Göllheim  in  Schwaben  ge- 
tödtet  worden.  Der  neue  deutsche  König  Albrecht  von  Österreich 
lohnte  nun  die  HOlfe  seines  Schwagers,  des  Königs  Wenzel  II.  von 
Böhmen  durch  die  Belehnung  mit  der  durch  Adolphs  Niederlage 
erledigten  Mark  Meissen.  Am  2.  September  1298  empfing  der 
neue  Landesherr  zu  Meissen  die  Huldigung  des  Landes.  Zugleich 
aber  nahm  er  auch  vqm  Bischöfe  Albert  die  Lehen  von  Dresden, 
Radeberg,  Dohna  und  Friedwald.  ^)  Aber  schon  im  J.  1304  war 
Wenzel  wieder  mit  seinem  kaiserlichen  Schwager  zerfallen  und  sah 
sich,  um  einen  Bundesgenossen .  zu  gewinnen,  genöthigt,  die  Stadt 
Meissen  nebst  Frauenberg,  Döbeln,  Hain,  Oschatz  und  Grimma  an 
Hermann  von  Brandenburg  zu  verpfänden. ')  Als  er  endlich  selbst 
am  21.  Juni  1305  mit  Tode  abgieng,  opferte  sein  Sohn  Wenzel  III. 
eiligst  auch  noch  die  übrige  Markgrafschaft  —  nur  Pirna  mit  Saida 
and  Borschenstein  und  das  Pleissnerland  ausgenommen  —  auf,  um 
ein  ihm  wichtigeres  Land,  das  hart  gefährdete  Polen  zu  behaupten, 
leider  vergebens,  denn  er  endete  schon  auf  dem  Zuge  dahin  am  24. 
August  1306  sein  Leben.  Seine  Entsagung  war  zu  Gunsten  des  kaiserli-- 
chen  Neffen  Johann  (nachmals  Parricida)  geschehen,  doch  dieser  verlor 


^)  Das  jetzige  Grabmal  in  Marienstern  steht  seit  1628;  es  setzt  das  Sterbe- 
jahr irrig  aaf  1321. 

*)  Er  yermittelte  1280  den  Ankaaf  des  Waldes  Luk,  1286  den  der  Dörfer 
Keule,  SolschwitK  nnd  Salao,  desgleichen  der  andern  Hftlfte  yon  Krostwitz, 
Tschaschwitz,  Balbitz,  Kunnewitz,  Kotten,  Döringshausen,  Bemstadt,  Berns- 
dorf;  er  selbst  schenkte  noch  im  J.  1296  das  Dorf  Schweinerden.  (Dr. 
Knothe  1.  c.) 

*)  Albini  geneal.  comit.  Leisnic.  (Menken  III.  892.) 

♦)  Vgl.  Palack^  ^  880, 
«)  Ebend.  891. 
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Meissen  bereits  im  nächsten  Jahre  wieder  an  den  nrsprüns^chen 
Erben  Friedrich  den  Gebissenen,  der  es  fortan  für  sich  und  seine 
Nachkommen  behauptete.  ')  In  allen  diesen  Regentenwechseln  scheint 
Bischof  Albert  eine  neutrale  Stellung  eingenommen  zu  haben;') 
denn  eines  unmittelbaren  Conflicts  mit  den  widerstreitenden  Parteien 
wird  nicht  gedacht  Übrigens  mussten  ihm  schon  die  aUgemeinen 
Drangsale  des  Kriegs,  unter  denen  seine  Diöcese  seufste,  das  Herz 
schwer  machen,  —  und  auch  die  spätere  Zeit  war  bei  den  eadlosen 
Fehden  des  Markgrafen  ^)  wenig  geeignet,  ihn  seines  bischöflichen 
Amtes  froh  werden  zu  lassen.  Dazu  kam  im  J.  1907  ein  Zerwär&üss 
mit  den  Vasallen  der  bischöflichen  Bnrg  Stolpen,  die  wahrschein- 
lich die  Wirren  der  Zeit  benützt  hatten,  um  sich  der  bischöflichen 
Besitzungen  und  wohl  auch  der  Burg  selbst  zu  bemächtigen;  es 
wnrde  durch  den  Schiedsspruch  des  Markgrafen  Friedrich  damit 
geendet,  dass  Bischof  Albert  den  Bethdligten  yoUe  Verzeibaog 
und  das  Becht  gewährte,  frei  ihre  Lehen  zu  verkaufen  und  abzie- 
hen oder  nach  Belieben  unter  bischöflicher  Lehensgewalt  zn  bleiben.  *) 
Übrigens  erlebte  Albert  in  demselben  Jahre  auch  eine  hohe  geist- 
liche Freude,  indem  er  einen  neuen  Minoritenconvent  zu 
Kotbus  durch  die  Opferwilligkeit  des  Kichard  von  Kotbus  ent- 
stehen sah.  ^)  Im  Jahre  1311  vermittelte  er  noch  einen  Vergleich 
im  Meissner  Domcapitel,  laut  dessen  fortan  acht  grössere  Antheile 
des  Gapiteleinkommens  den  sechs  Domherren  und  ausserdem  den 
zwei  Capitelvicaren  und  dem  Hospitale  zukommen  sollten;  ri)enso 
viele  kleinere  Portionen  sollten  auf  die  zwei  bischöflichen  Vicare 
und  ebenfalls  auf  das  Hospital  entfallen.  ^)  Bischof  Albert  starb 
bereits  am  3.  März  1312.  0 


>)  £beiid.  401  n.  ff. 

*)  Vgl.  Tentzeiii  vita  Friderici  admorsi  (Menken  IL  9S5). 

*)  Friedrich  mit  der  gebissenen  Wange  starb  1314  den  16.  Not. 

*)  Fabricins  ad  12d9,  Calles  218.    Genannt  sind:  Heinrich  von  Weif^enwik. 

Tizo  von  Wilten,  Hermann  und  Gnnzelin  von  Bauzen,  Arnold  von  Hogis- 

wald.    (Vgl.  Albini  geneal.  com.  Leisnie.    (Menken  III.  892.) 
')  Grossem  H.  12. 

*)  Calles  219.    Albini  geneal.  com.  Leisn.  898. 
Ö  Chron.  Dresdens.  (Menken  III.  348.)   Seine  Familie  hatte  1192  das  Cistcr- 

cienserstift   Bach   bei    Leisnik   (Ilgenthal  —  vallis    3.    Aegidii)   gestiftet 

(Thammii  chron.  Coldic.  bei  Menken  II.  678  u.  f.) 
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2.  Es  folgte  Witigo  n.  Graf  von  Kolditz.  0  Aus  welch' 
einer  frommen  Familie  er  stammte,  dafür  ßpricbt  der  Umstand,  dass 
seine  beiden  Eltern  übereinstimmend  in  das  Ordensleben  eintraten, 
der  Vater  als  Cisterziensermönch  in  Altenzelle,  die  Mutter  als 
Nonne  in  einem  nicht  n&her  bezeichneten  Frauenkloster.  ^)  Witigo 
war  ein  besonderer  Beförderer  der  Verehrung  der  h.  Mutter  Anna, 
die  eben  damals  in  ganz  Norddeutschland  in  Aufschwung  kam.  Zu 
diesem  Zwecke  erliess  er  zugleich  mit  dem  Erzbischofe  von  Magde- 
burg und  den  Bischöfen  von  Havelberg  und  Brandenburg  einen 
Ablass  von  40  Tagen  für  alle  jene,  welche  andächtig  den  Altar 
der  Heiligen  besuchen  würden. ')  Er  suchte  auch  sein  durch  lange 
Kriege  hart  mitgenommenes  Bisthum  nach  Kräften  wieder  emporzu- 
bringen und  wurde  hierin  von  seinen  kirchenfreundlichen  Verwandten 
bestens  unterstützt.  *)  Darum  kaufte  er  die  Stadt  Nossen  an  der 
Mulde  und  Liebenthal  an  der  Elbe  an  und  löste  für  einige  Zeit 
auch  Pirna  wieder  ein.  ^)  Dagegen  überliess  er  im  J.  1319  das 
Lehen  von  Dresden  erblich  an  den  Markgrafen,  ^)  nachdem  er  sich 
noch  zuvor  (1316)  den  vollen  geistlichen  Einfluss  daselbst  durch 
Erwerbung  des  Kirchenpatronats  gesichert  hat.  Letztere^  hatte 
bisher  dem  Kloster  der  Clarissinnen  in  Seuselitz  zugestanden. ') 
Seitdem  vrurde  Dresden  die  Haupt-  und  Residenzstadt  der  Mark- 
grafen. Unter  ihm  trat  die  Meissner  Diöcese  vorerst  in  eine  noch 
vielseitigere  Beziehung  zur  Mark  Brandenburg,  als  solche  bisher 
schon  stattgefunden  hatte.  Im  J.  1312  musste  nämlich  Friedrich 
von  Meissen  auch  auf  die  ganze  Lausitz  (die  nachherige  Nieder- 
lausitz) zu  Gunsten  Brandenburgs   verzichten.  ^)    Anderseits   kam 


0  Thammii  chron.  Coldic.  bei  Meukeu  II.  671. 

')  Fabricias  ad  1347  bei  CaUes  235. 

»)  Ebend.  221. 

')  Ebend.  229. 

')  Fabric.  ad  1347  bei  CaUes  235. 

*)  ürk.  bei  Galles  266  u.  ff. 

^)  Calles  221,  229.  Dieses  Patronatsrecht  war  dem  Kloster  von  den  Mark- 
grafen Heinrich  und  Friedrich  (als  Erbanern  der  Pfarrkirche)  verliehen 
worden.    (Galles  221  ex  MS.  cod.) 

")  Schon  Friedrich  Tuta  hatte  nach  und  nach  die  Lausitz  versetzt  und  ver- 
kauft, —  zuletzt  auch  das  Fürstenrecht  an  das  Erzstifl  Magdeburg,  das 
aber  seine  Rechte  gegen  die  Ansprüche  Brandenburgs  nicht  behaupten 
konnte.    (Vgl.  Böttiger  220  u.  ff.) 

25* 
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der  Bischof  auch  neuerdings  in  nähere  Berührung  mit  der  Krone 
Böhmen,  indem  zunächst  im  J.  1329  das  Gebiet  von  Gröriitz  und 
später  nach  dem  Erlöschen  der  bisherigen  brandenburger  Linien 
auch  noch  die  Bezirke  von  Budisin,  Löbau  und  Kamenz  durch 
freiwillige  Unterwerfung  an  König  Johann  übergiengen.  Die  ge- 
nannten Orte  nebst  der  nahen  böhmischen  Stadt  Zittau  bildeten 
nun  seit  1337  mit  Erlaubniss  des  böhmischen  Königs  zur  Sichernng 
des  Landfriedens  den  bekannten  Sechsstadtebund.  Als 
endlich  Karl  IV.  auch  noch  die  bisherige  Lausitz  (Niederlansitz) 
hinzukaufte, ')  erhielten  jene  älteren  Besitzungen  den  Namen  Ober- 
lausitz. —  Bischof  Witigo  starb  am  26.  Juli  1343  und  fand  im 
Kreuzkloster  zu  Meissen  sein  Grab.  *)  Er  hatte  noch  die  Freude 
gehabt,  zwei  neue  Klöster  in  seiner  Diöcese  emporblühen  zu  sehen, 
das  Kloster  S.  Magdalena  in  Lauban, ')  welches  Herzog 
Heinrich  IH.  von  Jauer  im  J.  1320  al$  Colonie  der  Magdalenerin- 
nen  von  Naumburg  an  der  Queiss  angelegt  hatte^  und  das  Fran- 
ciscanerkloster  zum  h.  Kreuz  in  Löbau,  das  im  J. 
1336  von  den  Ordensbrüdern  auf  einem  von  der  Bürgerschaft  ge- 
schenkten Bauplatze  aus  milden  Gaben  errichtet  worden  war.  ^) 

3.  Der  neue  Oberhirt  Johann  L  von  Isenberg  erlebte 
vorerst  im  J.  1349  die  furchtbare  That  eines  allgemeinen  Juden- 
mords in  seiner  Diöcese.  Wie  schon  anderwärts  erwähnt  wurde, 
hatte  damals  das  Umsichgreifen  der  Pest  das  Gerücht  verbreitet 
dass  die  Juden  alle  Brunnen  vergiftet  hätten;  da  suchte  sich  die 
entfesselte  Yolkswuth  ihre  unglücklichen  Opfer.  <)  Im  J.  1350 
wurde  die  Pfarre  G  ö  d  a  u  der  Gustodie  des  meissner  Gapitels  in- 
corporirt,  jedoch  so,  dass  dem  Budisiner  Propste  (es  wird  ein 
gewisser  Albert  genannt)  der  kirchliche  Gehorsam  gewahrt  bleiben 
sollte.  In  ähnlicher  Weise  wurde  etwas  später  (1366)  die  Pfam 
(Propstei)  zu  L  ü  b  b  e  n  dem  jeweiligen  Archidiakon  der  Lausitz 
eingeräumt.  ^)  Im  J.  1353  wurde  in  Meisseh  das  Capitelstatut  ein- 


*)  ürk.  in  Hofmann  Script,  germ.  IV.  203. 

')  Calles  235. 

')  Stiftungfiurknnde  in  Hoftnanni  Script,  rer.  genn.  IV.  187.    £b  bestand  hier 

anch  ein  Minoritenkloster.    (Monach.  Firn.  b.  Menkcn  II.) 
^  Grossem  II.  12.    Monach.  Firn,  bei  Menken  II. 
')  Wetzer  Lex.  24.    In   der  Nachbarschaft  war  die  JadenverfolgiiBg  schon 

1343  ausgebrochen.    (Ghron.  Erfurt,  bei  Menken  III.  386.) 
<")  Calles  238,  245,  246  ex  cod.  MS. 
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gefbhrt,  dass  nur  die  mit  den  grössern  Pr&benden  betheilten  Dom- 
herren Sitz  und  Stimme  im  Capitel  und  Stallum  im  Chore  haben 
Bellten.  0  Dm  diese  Zeit  wurde  auch  das  Benedictinerinnenkloster 
zu  S  t  a  u  c  h  a  mit  Einwilligung  des  Bischofs  in  die  Stadt  Döbeln 
transferirt.  ^)  Anderseits  hatte  damals  Bischof  Johann  einen  Pro- 
cess  mit  dem  Benedictinerabte  von  Chemnitz,  welcher  nach 
längerem  Herkonmien.  zugleich  das  Amt  des  Archidiakons  im  Chem- 
nitzer Kreise  verwaltete,  und  nun  dem  Bischöfe  von  Meissen  das 
Recht  der  Visitation  im  Kloster  und  im  Archidiakonate  nicht  zu- 
gestehen wollte.  Der  Bischof  klagte  desshalb  in  Rom.  In  Folge 
dessen  mussten  zwei  berOhmte  Bechtsgelehrte  (Johann  Haberti  und 
Simon  von  Sudbiria)  in  der  strittigen  Angelegenheit  ihr  Votum 
abgeben,  und  als  diess  zu  Gunsten  des  Bischofs  lautete,  wurden 
im  J.  1363  die  Äbte  von  Altenzeil  und  Buchau  und  der  Capitel- 
dechant  von  S.  Agricola  in  Avignon  mit  der  Executieu)  beziehungs- 
weise mit  der  Einsetzung  des  Bischofs  in  seine  Rechte  betraut. ') 
Bischof  Johann  starb  am  5.  Jänner  1370.  ^) 

4.  Nach  Johann's  Tode  wurde  zunächst  der  Domdechant  von 
Meissen  und  Propst  zu  Budisin  Dietrich  vonGoech  zum 
Bischöfe  gewählt.  Wir  wissen  nicht,  ob  diese  Wahl  nicht  ange- 
nommen oder  höhern  Orts  nicht  confirmirt  wurde:  thatsächlich 
lebte  er  noch  im  J.  1372  als  „erwählter  Bischof, "^  obwohl  bereits 
ein  Anderer  den  Stuhl  von  Meissen  wirklich  bestiegen  hatte.  Diet- 
rich hatte  schon  vordem  (1368)  für  sich  ein  doppeltes  Jahres- 
gedächtniss  gestiftet,  das  eine  im  Benedictinerinnenklo- 
ster Sitzenrode  bei  Dahlen  und  das  andere  im  C i s t e r- 
cienserinnenstifte  Mühlberg.')  Wirklicher  Bischof 
von  Meissen  ward  aber  schon  im  J.  1271  Konrad  von  Kirch- 
berg. Dieser  sicherte  sich  in  wenigen  Jahren  ein  mehrfach  ge- 
segnetes Andenken.  Wie  er  einerseits  die  Rechte  seines  Capitels 
zu  beschützen  wusste,  ebenso  war  er  auch  bemüht,  Sittenstrenge 


<)  Ebend.  239  ex  cod.  MS. 
*)  Ebend.  ex  cod.  MS. 
')  £bend.  ex  docam. 
*)  Fabric 
*)  CaUes  248  ex  docum. 
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und  kirchliche  Disciplin  in  demselben  und  in  seiner  ganzen  Diö- 
cese  durch  fleissige  Inspectionen  zu  befördern.  0  Als  ein  weiteres 
Verdienst  wird  ihm  die  Anlage  vieler  Weinberge  im  Meissnerlande 
nach  dem  Muster  des  damals  durch  Karl  IV.  in  Böhmen  eingeführ- 
ten' Weinbaues  nachgerühmt. ')  Er  starb  am  26.  Mai  1376  als 
der  letzte  Bischof  dieser  Periode;  denn  der  nächste  Nachfolger 
Konrads  —  Johann  von  Jenstein  —  gehört  mit  seiner  ganzen  Le- 
bensgeschichte füglich  schon  in  das  neubeginnende  Zeitalter. 

§.  192.  Die  Bischöfe  von  Regeosborg  als  geistliche  Oberhirten  des  Egerlamles 

bis  13S0. 

1.  Im  J.  1204  bestieg  der  frühere  Dompropst  zu  Freisiog 
und  kaiserliche  Kanzler  Konrad  IV.  Graf  von  Teisbach  und 
Frontenhausen  den  bischöflichen  Stuhl  von  Regensburg.  Dieser 
beendigte  vor  Allem  den  Krieg  seines  Vorgängers  mit  dem  Her- 
zog von  Baiern,  und  diess  unter  so  günstigen  Bedingungen^  dass 
ihm  sogar  für  den  Fall  des  Aussterbeus  des  herzoglichen  Hauses 
die  Nachfolge  im  Herzogthumie  zugesichert  wurde. ')  Er  zeigte 
sich  auch  als  einen  der  freigebigsten  Beförder4r  geistlicher  In- 
stitute. Die  Klöster  PrüU,  *)  Weltenburg, »)  Rott  am  Inn,  «)  Ober- 
uud  Niedermünster ')  erfuhren  seine  grosse  Freigebigkeit.  Auch 
sein  Domcapitel  und  das  GoUegiatstift  der  alten  Capelle  wurden 
von  ihm  reichlich  bedacht.  ^)  Er  beförderte  ebenso  die  Ansiedloog 
neuer  Ordensfamilien  in  seiner  Bischofsstadt  So  kamen  im  J.  1210 
die  Deutschherren  dahin —  zunächst  durch  eine  Schenkung 
von   Seiten   des  Herzogs  Ludwig. ')    Bischof  Konrad  selbst  berief 


')  Fabric. 

^  CalleB  ex  docnm.  258. 

">)  Urk.  dd.  1205  in  Bied  cod.  Ratisb.  289. 

*)  Urk.  ebend.  I.  307  ad  ann.  1215.    Prüll  war  007  von  Rapoto   voo  Hoheo- 

wart  als  Benedictinerabtei  gestiftet  worden. 
*)  Urk.   ebend.  I.  326  ad  ann.  1220.    Weltenburg,  Benedictinerabtei,   schon 

von  Herzog  Thassilo  erbaut. 
«)  Urk.  dd.  1224  (I.  343).    Kott  wird  hierbei  eine  Stiftung  seiner  Vor&hru 

genannt. 
^  Urk.  dd.  1226  (I.  344).    Dieser  beiden  Damenstifter  in  BagenslmiK  tob 

1010  nnd  1152  wurde  bereits  gedacht. 
»)  Urk.  dd.  1224  und  1226  (I.  342  und  348). 
•)  Urk.  Ried  I.  299. 
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im  1226  die  mindern  Brüder  an  die  alte  Salvatorcapelle,  nach* 
dem  sie  zavor  seit  1216  in  Donaustauf  gewohnt  hatten. ')  Im  J.  1227 
nahm  such  das  Carmeliteukloster  bei  S.  Oswald  seinen  ersten 
Anfang.  *)  Das  Allermeiste  that  aber  Bisehof  Konrad  fttr  die  Grün- 
dung und  Dotirung  eines  Armenspitals  in  Regensburg.  ^)  ^  Auch 
im  eigentlichen  geistlichen  Amte  gab  es  für  ihn  viel  zu  wirken, 
Namentlich  forderte  ihn  Papst  Innocenz  ni.  im  J.  1209  auf,  das 
grosse  Gebrechen  abzustellen,  dass  einzdne  Landpfarrer  in  offenem 
Concubinate  leben  und  ihre  mitschuldigen  Decane  hieven  keine 
Anzeige  machen.  Auch  m(^e  er  Sorge  tragen,  dass  hinfort  das 
Sacrament  der  Firmung  auf  dem  Lande  öfters  gespendet  werde.  '*) 
Die  fromme  Gesinnung  Konrads  lässt  schliessen,  dass  er  diesen 
Auftragen  redlich  nachkam.  Überdiess  bereitete  ihm  auch  das  da- 
mals nicht  seltene -Verbrechen  der  Brandlegung  nicht  wenig  Sorge; 
wiederholt  (1220  und  1227)  sah  er  sich  gendthigt,  die  päpstliche 
Dispens  für  solche  Leute  zu  erbitten,  da  eben  die  damaligen 
Kriegslaufe  auch  so  manche  Zerstörung  fremden  Eigenthums  mit 
sieh  brachten.  ^)  Zweimal,  im  Jahre  1213  und  im  J.  1221,  sah 
er  neue  Zfige  von  Kreuzfahrern  aus  seiner  Diöcese  ausziehen,  — 
das  erstemal  den  unglücklichen  Kreuzzug  der  Kinder,  das  andere- 
mal  den  Herzog  Ludwig  selbst.  ^)  —  Für  die  aussein  Verhältnisse 
seines  Bisthum  that  Konrad  ein  Übriges,  indem  er  die  Hälfte  seiner 
Stammgüter,  die  Schlösser  Teispach,  Wörth  und  Königswart, 
mit  dem  Bisthume  vereinigte;  die  andere  Hälfte  widmete  er  zum 
Theil  seinem  Armenspitale  und  zum  Theile  den  Klöstern  Ober-  und 
Niedermünster.  ^)  Letzteres  sollte  wohl  eine  Genugthuung  dafür 
sein,  dass  er  im  J.  1215  in  einen  Tauschantrag  des  Kaisers  Frie- 
drich II.  gewilUgt  hatte,  durch  welchen  die  zu  den  beiden  Klöstern 
gehörigen  Beichsgüter  gegen  einige  bischöfliche  Besitzungen  an  das 
Hochstift  gelangen  sollten.  Doch  war  dieser  Tausch  auf  den  Pro- 
test der  beiden  ÄbtissiDuen  bereits  durch  den  Reichstag  zu  Wttrz- 


^)  Matrikel  des  Bisth.  Kegensburg,  S.  502. 

^  Urk.  Bied  I.  846. 

*)  Ebend.  dd.  1211,  1218,  1214,  1226. 

«)  ürk.  Ried  297. 

^  ürk.  ebend.  826,  349. 

*)  Gemeiner  308  und  310. 

')  Ebend.  298.    Vgl.  Urk.  bei  Ried  I.  844. 
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borg  (1216)  cassirt  worden.  *)  Bischof  Eonrad  starb  am  9.  April 
1227.  In  seine  Zeit  (1215)  fällt  die  durch  Papst  Isnocenz  IIL 
▼erfügte  Vereinigung  der  zwölf  Schottenklöster  PeutschUmds  zu 
einer  besonderen  Congregation  unter  der  Leitung  des  Abts  von  S. 
Jakob  in  Regensburg. 

2.  Nach  Konrads  Tode  rissen  die  weltlichen  Stände  des  Hoch- 
stifts im  Einverständniss  mit  dem  Herzoge  und  dem  Stadtrathe 
die  BischoÜBwahl  an  sich  und  wählten  den  Dompropst  Gottfried, 
von  dessen  Gesinnung  sich  alle  der  besten  Vortheile  versahen.  Der 
in  Deutschland  weilende  Kaisersohn  Heinrich  bestätigte  sofort  des 
Erwählten,  welcher  nun  nichts  Besseres  zu  thun  hatte,  als  die 
schönsten  Besitzungen  des  Bisthums  und  des  Gapitels  an  seine 
Gönner  und  Ganstiinge  zu  verschleudern.  Indess  hatte  das  betrogene 
Domcapitel  eine  Gesandtschaft  aus  seiner  Bütte  nach  Bom  gesendet, 
Diese  erhielt  nun  dort  den  Auftrag,  einen  neuen  Bisch(tf  zu  wäh- 
len und  so  bestieg  der  mainzer  Domcantor  Siegfried  den  bi- 
schöflichen Stuhl  von  Regensburg.  Kaiser  Friedrich  bestätigte  (^me 
Anstand  die  Wahl^ines  Günstlings  und  annullirte  alle  bisherigen 
Verfügungen  Gottfrieds;  der  Papst  selbst  spendete  dem  neuen 
Oberhirten  die  bischöfliche  Weihe. ')  Gottfried  unterwarf  sich  ohne 
Widerstand  und  machte  sogar  noch  durch  freiwillige  Resignation  aof 
einen  Theil  seiner  Propstei-Einkünfte  den  dem  Gapitel  zugefügten 
Schaden  nach  Möglichkeit  wieder  gut  Er  starb  bereits  im  J.  1229.') 
Bischof  Siegfried  zdgte  sich  des  Vertrauens  würdig,  das  man  in 
ihn  gesetzt  hatte.  Zunächst  pflegte  er  redlich  seines  bischöflichen 
Amtes.  Insbesondere  ging  er  mit  allem  Ernste  gegen  die  des  Con- 
cubinats  aberwiesenen  Diöcesanpriester  vor,  über  die  er  insgesanunt 
die  Excommucation  ipso  facto  verhängte  und  kraft  päpstlicber  &- 
mächtigung  nur  jene  lossprach,  deren  Besserung  erwiesen  war.  *} 
Überdiess  zeigte  er  sich  gleich  seinem  Vorfahrer  als  eifrigen  Be- 
förderer der  Klöster.  Im  J.  1219  berief  er  die  Dominicaner  nach 
Regensburg  und  räumte  ihnen  mit  Zustimmung  des  Gapitels  die 


^)  Ried  810,  814. 

')  Gemeiner  regensb.  Chron.  815,  Lang  bair.  Jahrb&cher  71  il  1,  Sckrtdl  m 

Wetzer'B  Lex.  IX.  106.    ürk.  bei  Ried  L  849,  854. 
*)  Urk.  Ried  I.  854,  862. 
^)  Urk.  Ried  I.  864. 
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dem  letztom  gehArige  S.  Blasraskircbe  ein.  ')    Zur  Erbauung  des 
Klosters  tragen  die  Edlen  von  Trachsess  auf  Eckmübl  Erbeblicbes 
bei. ')    Anf  Siegfrieds  Verwendong  räumte  die  regensburger  Bür- 
gerschaft im  J.  1233  den  ,^rmen  Schwestern''  nach  der  Regel 
des  h.  Augnstin  einen  Bauplatz  an  der  Westseite  der  Stadt  ein, 
„damit  letztere  gegen  Aa%ang  (dort  die  Franciscanerinnen)  und  Nie- 
dergang geistliche  W&chterinnen  habe;"  dessgleichen  unterstützte  er 
anch  selbst  die  neue  geistliche  Ansiedlung.  *)    Seinem  Domcapitel 
wendete  er  ebenfalls  wiederholt  ansehnliche  Woblthaten  zu.  *)  Mit 
Freuden  sah  er  Andere  seinem  Beispiele  nachfolgen.    So  stiftete 
im  J.  1232  die  böhmische  Königstochter  und  Wittwe  des  bairischen 
Herzogs  Ludwig  I,  Ludmila,  aus  eigenem  Vermögen  zum  Seelen- 
heüe  ihres  Gratten  und  ihrer  Kinder  das  Cistercienserinnen- 
kloster  Seligenthal  bei  Landshut.  *)  Graf  Heinrich  von  Orten- 
burg  unterstützte  wieder  das  neue  Kloster  der  „armen  Schwestern^' 
zum  h.  Kreuze.  *)    Um  diese  Zeit  entstand  auch  das  Kloster  der 
Clarissinnen  zu  Pielenhofen. ')    Auch  für  seine  Domkirche 
erwarb  Siegfried  neue  Schenkungen. ')  —  Dagegen    brachte  ihm 
seine  treue  Ergebenheit  gegen  Kaiser  Friedrich  grosse  Verl^enhei- 
ten.    Er  war.  bereits  im  J.  1228  kaiserlicher  Vicecanzler  und  spä- 
ter erster  Hofcanzler  geworden.    Als  solcher  weigerte  er  sich  im 
J.  1240,  die  gegen  seinen  kaiserlichen  Herrn  verhängte  Excom- 
munication  in  seiner  Diöcese  zu  verkünden  und  wurde  desshalb 
selbst  von  dem  uns  bereits  bekannten  päpstlichen  Delegaten  Albert 
Beham  gebannt.    Als  aber  nachher  das  Concil  von  Lyon   die  Ab- 
setzung Friedrichs  aussprach,  ftlgte  auch  er  sich  der  Nothwendig- 
keit  und  trat  offen  auf  die  Seite  des  Papstes.    Darum  hatte  er  in 
den  letzten  Tagen  seines  Lebens  noch  manche  Bitterkeit  von  Seite 
der  kaiserlichen  Partei  zu  ertragen,  bis  er  endlich  im  März  1246 


')  Urk.  Ried  I.  366.  361. 

>)  Matrikel  des  Regensb.  Bisth.  609. 

*)  Urk.  Ried  I.  372,  396.  Diese  „armen  Schwefitem*'  erhielten  erst  1244  vom 
Biichof  Siegfried  die  Regel  des  h.  Augnstin;  erst  1484  nahmen  sie  die 
Begel  des  h.  Dominicas  an.    (Matrikel  des  Bisth.  Regensb.  613.) 

«)  ürk.  Ried  L  365,  404. 

*)  Urk.  Ried  37a 

*)  Ried  381. 

^  Matrik.  des  Bisth.  Regensb.  607. 

•)  Urk.  Ried  378,  402. 
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das  Zeitliche  segnete.  0  Die  Stadt  Regennbui^  war  zu  seiner  Zeit 
(1230)  in  den  Rang  der  unmittelbaren  Städte  des  Reichs  eingetreten; 
dafür  stand  sie  in  Siegfrieds  letzten  Tagen  um  so  fester  auf  des 
Kaisers  Seite,  so  dass  der  Bischof  sich  noch  genöthigt  sah,  das  In- 
terdiet  über  selbe  auszusprechen.  *) 

§.  193.  Porlscizniig. 

1.  Biegfrieds, Nachfolger  Albert  I.  Graf  von.  Pütengau, 
bisher  Canonicus  von  Halberstadt,  kam  durch  Provision  des  Papstes 
auf  den  Stuhl  von  Regensburg.  Man  hatte  sieh  eben  eines  treuen 
Anhängers  der  kirchlichen  Sache  versichern  wollen.  Das  war  er 
denn  auch  in  der  That.  Er  nahm  das  von  s^em  Vorgänger  ver- 
hängte Interdict  nicht' bloss  nicht  zurück,  sondern  ^equirte  es  in 
unnachsichtlich^r  Weise  —  durch  Einstellung  des  Gottesdienstes. 
der  Administration  der  heiligen  Sacramente  und  jedes  kirchlichen 
Begräbnisses.  Darüber  brach  ein  Aufstand  des  Volkes  in  Re- 
gensburg aus.  Der  Bischof  und  seine  Anhänger  wurden  vertrieben 
und  ihm  zum  Hohne  der  Gottesdienst  von  gedungenen  kaiserlich 
gesinnten  Priestern  von  Neuem  gehalten.  Alle  von  Rom  kommen- 
den Strafbefehle  blieben  unbeachtet,  —  diess  um  so  mdir,  als  audi 
der  bairische  Herzog  Otto  fest  zur  Sache  des  Kaisers  hielt. ')  Da 
erfolgte  im  Jahre  1247  die  Excommunication  und  das  Interdict 
von  Seiten  des  Papstes  selbst  über  Otto  und  das  ganze  Baderia&d 
Allgemeiner  Krieg  und  unsägliche  Verwirrung  war  die  Folge.  Der 
Dom  und  andere  Kirchen  in  Regensburg  und  auf  dem  Lande 
waren  profanirt  und  in  Stallungen  und  Heumagazine  verwan- 
delt. Die  Wuth  kam  auf  beiden  Seiten  zum  Äussersten ;  be- 
reits scheute  man  auch  Mord  und  Todtschlag  nicht  mäir.  Un- 
ter diesen  Umständen '  zieh  man  den  Bischof  Albert  ganz  offen 
eines  Versuches,  den  Kaisersohn  und  König  Konrad  bei  seiner 
Reise  durch  Baiern  durch  einen  Lehensmann  ermorden  zu  lassen. 
Der  Friede  kehrte  erst  wieder,  als  der  neue  Herzog  Ludwig  der 
Strenge  zu  Ende  des  Jahres  1253  die  Zügel  der  Regierung  er- 


')  Schrödl  ).  c.    Gemeiner  838  n.  ff.    Lang  bair.  Jahrbuch.  105  b.  ff. 
*)  Gemeiner  321,  352. 
*)  Gemeiner  354. 
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griff.  ')  Bischof  Albert  zeigte  sich  aber  auch  noch  weiterhin  als 
einen  sehr  leidenschaftlichen  Mann,  der  nicht  leicht  Ruhe  und  Ein- 
tracht zu  wahren  verstand.  Daher  musste  er  endlich  —  mannigfacher 
Vergehen  in  Rom  angeklagt  —  im  December  1260  auf  sein  Bis- 
thum  resigniren.  Er  endete  seine  Tage  im  Kloster  Sittenberg.  *) 
Übrigens  hatte  auch  er  sich  als  Wohlthäter  seines  Bisthums  er- 
wiesen. Die  Magdalenitinnen  in  Regensburg,  das  Benedictinerklo- 
ster  Prüfening  ')  und  *  das  Prämonstratenserstift  Windberg  ^) 
konnten  sich  seiner  Freigebigkeit  rühmen.  Auch  seinem  Capitel 
wandte  er  Wohlthaten  zu.  *)  Auch  war  unter  seiner  so  bewegten 
Regierung  im  J.  1255  durch  den  regensburger  Dompropst  Heinrich 
Seemann  das  Augustiner-Eremitenkloster  Seemannshau- 
sen und  um  dieselbe  Zeit  von  Seiten  der  ,,armen  Schwestern''  in 
R^ensburg  das  Filialkloster  Schwarzhofen  errichtet  worden.  ^) 
Von  besonderem  Interesse  für  uns  ist  es  aber,  dass  im  April  1258 
der  kaiserliche  Enkel  Konradin  „das  ihm  ei'genthümlich  zu- 
stehende Patronat  über  die  Kirche  inEger''  dem  deutschen 
Orden  übergab, ')  welcher  hinfort  bis  zur  Reformation  im  Besitze 
dieses  Patronats  (zugleich  auch  über  alle  Kirchen  des  Egerlands 
mit  Einschluss  von  Arzberg)  geblieben  ist.  Eger  selbst  wurde 
eine  Ordenscommende,  die  zur  Ordensprovinz  von  Thüringen  ge- 
rechnet wurde.  ■) 

2.  An  'Alberts  I.  Stelle  kam  noch  im  J.  1260  durch  päpstliche 
Provision  der  berühmteste  aller  regensburger  Bischöfe  in  dieser 
Zeit  —  Albert  n.  der  Grosse.  Aus  dem  edlen  Stamme  der 
Herren  von  Bollstaedt  entsprossen  wurde  er  ums  J.  1200  zu  Lauin- 
gen an  der  Donau  geboren.    Er  machte  seine  Studien  in  Padua 


»)  EbencL  358,  359.    ürk.  Ried  I.  416.  430,  436,  437. 

^  Schrödl  in  Wetzer's  Lex.  IX.  107. 

'•)  1107  vom  bamberger  Bischöfe  Otto  gestiftet. 

')  Dieses  aaeh  für  Böhmen  wichtige  Stift  (es  besass  hier  nach  dem  Zeugnisse 
der  Couiirmationsbücher  die  Gränzpfarreien  Eisenstein,  Albrechtsfeut  und 
Grafenried)  war  im  J.  1140  vom  Grafen  Albeii;  I.  von  Bogen  und  seiner 
Gemahlin  Hedwig  gestiftet  worden.    (Matr.  des  Regensb.  Bisth.  508.) 

*)  ürk.  Ried  I.  433,  413,  442,  419. 

^)  Matr.  des  Bisth.  Regensb.  509,  514. 

')  Mon.  Boic.    Urk.  dd.  Dachovii.    Siehe  §.  156  8.  252. 

^  Über  die  Alteren  Verhältnisse  des  Egerlandes  s.  meine  histor.  Analecten 
über  Eger  und  das  Egerland,  im  Egerer  Gynmasialprogramm  1864. 
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und  trat  im  J.  1223  in  den  eben  entstandenen  Dominicanerorden 
ein.  Später  lehrte  er  Philosophie  und  Theologie  in  den  Kloster- 
schalen zu  Hildesheim,  Regensburg,  ')  Köln  und  endlich  in  Paris, 
wo  er  den  h.  Thomas  von  Aquin  erst  zum  Schüler-  und  dann 
zuni  Nachfolger  hatte.  Er  war  es  zuerst,  der  die  Philosophie  des 
Aristoteles  im  Mittelalter  zur  Geltung  brachte  und  auch  den  na- 
turwissenschaftlichen Studien  seine  Aufinerksamkeit  zuwandte.  Er 
schrieb  neben  theologischen  und  philosophischen  Büchern  all» 
Art  auch  mehrere  naturhistorische  Werke,  welche  letztere  w^en 
ihrer  künstlichen  Experimente  lange  Zeit  sogar  als  Zauberbncher 
galten.  *)  In  den  Jahren  1254  bis  1259  war  er  Provinzial  des 
Ordens  in  Deutschland. ')  —  Das  Bisthum  von  Regensburg  über- 
nahm  er  nur  aus  Gehorsam  und  behielt  es  auch  nur  ein  einziges 
Jahr.  Dennoch  war  seine  Regierung  des  Segens  voll.  Da  er  bei 
seiner  armen  Lebensweise  sehr  wenig  bedurfte,  so  erholte  sich  das 
arg  herabgekommene  Einkommen  des  Bisthums  in  merkwürdiger 
Weise.  Die  Mendicantenorden  gediehen  zu  hoher  Blfithe;  unter 
andern  aber  erlangte  europäischen  Ruhm  der  uns  bereits  bekannte 
regensburger  Franciscaner  B  e  r  t  h  o  1  d  Lech,  der  bei  seinen  Pre- 
digten in  Regensburg  und  auf  seinen  Wanderzügen  durch  Baiero, 
Sachsen,  Böhmen,  Mähren  und  Österreich  ungeheure  Menschenmen- 
gen versammelte.  ^)  Bischof  Albert  versuchte  es  wohl  auch,  die  in 
den  letzten  wirren  Zeiten  arg  herabgekommenen  Sitten  der  Welt- 
geistlichkeit wieder  emporzubringen;*)  aber  gerade  in  diesem  Puncte 
mag  ihm  sein  bischöfliches  Amt  eine  Gewissenslast  geworden  sein. 
Er  zog  sich  im  J*  1262  wieder  ins  Kloster  nach  Köln  zurück,  wo 
er  im  J.  1280  in  sehr  hohem  Alter  im  Rufe  der  Heiligkeit 
verschied.    Die  Kirche  feiert  sein  Andenken  am  14.  November. 

3.  Albert  der  Grosse  hatte  einem  würdigen  Nachfolger  Platz 
gemacht.  Es  war  diess  Leo  Tundorf  er,  ein  regensburger  Pa- 
tricierssohn,  bisher  Dechant  des  Domstifts.  Sein  Name  wurde  an- 
vergesslich    durch    die  Erbauung   der   neuen    Domkirche. 


')  In  Regensburg  zeigt  man  noch  heute  seine  Lehrkanxel. 

*)  Werke  wie  „de  alchymia,  de  secretis  mnlierum"  a.  dgl.  wurden  ihm  ipiter 

unterschoben. 
")  Hefele  in  Wetzer's  Lex.  I.  148. 
*)  Gemeiner  896. 
^  BttUe  Alexanders  IT.  ▼.  Id.  Febr.  1260. 
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Am  20.  April  1273  war  die  alte  Cathedrale  ein  Opfer  der  Flammen 
geworden;  da  fosste  er  den  Entschluss,  die  Stadt  Regensburg  mit 
einer  neuen  in  erhabenem  Style  gebauten  Cathedrale  zu  schmücken. 
Za  diesem  Behufe  wollte  er  selbst  alles  Mögliche  opfern.  Auch  die 
Diöcese  sollte  das  Ihrige  fQr  diesen  Zweck  in  den  Opferstock  legen. 
Da  aber  diess  Alles  nicht  genügen  konnte,  so  stellte  er  im  J.  1274 
bei  seiner  Anwesenheit  auf  dem  Concile  von  Lyon  an  die  dort  ver- 
sammelten Bischöfe  das  Ansuchen,  auch  in  ihren  Diöcesen  die 
Sammlungen  durch  Ertheilung  von  Ablässen  zu  unterstützen.  Diess 
geschah  denn  auch  in  der  That  durch  ein  gemeinsames  Breve 
vom  9.  Mai  1274,  und  ansehnliche  Beiträge  flössen  in  Folge  dessen 
namentlich  aus  den  Diöcesen  Deutschlands  und  Spaniens  ein.  Der 
Grundstein  des  neuen  Domes  wurde  vom  Bischöfe  Leo  selbst  am 
23.  April  1275  gelegt.  0  ^  Aber  auch  anderweitig  zeigte  sich  des 
Bischofs  kirchlicher  Eifer.  Insbesondere  war  er  ein  grosser  Wohl- 
thäter  des  Dominicanerklosters,  dem  .er  wiederholt  erhebliche 
Schenkungen  und  Ablässe  zuwendete.  *)  Auch  das  S.  Emmeran- 
stift  erfreute  sich  seines  thätigen  Wohlwollens. ')  Das  Domcapitel 
und  die  beiden  CoUegiatstifte  zu  S.  Johann  und  zur  alten  Capelle 
erfuhren  ebenfalls  wiederholt  seine  werkthätige  Milde.  ^)  ^  Schon 
im  J.  1267  erlebte  er  auch  die  Freude,  dass  der  Rath  und  die  Ge- 
meinde von  Regensburg  den  Augustinereremiten,  die  bereits 
etliche  Jahre  in  grosser  Dürftigkeit  unter  der  Bürgerschaft  domid- 
lirt  hatten,  ein  Eirchlein  (die  Salvatorscapelle)  nebst  den  nöthigen 
Baugründen  zu  einem  Kloster  zuwies.  *)  Als  der  Klosterbau  so 
weit  gediehen  war,  nahm  der  Bischof  den  neugebildeten  C!onvent 
urkundlich  in  seine  Stadt  und  Diöcese  auf.  *)  Im  J.  1268  erhielt 
auch  die  Stadt  Eger  zwei  Klöster  auf  einmal  und  zwar  beide  durch 
die  Munificenz  der  Patricierfamilien  Hecht  von  Pograth  und  Honi- 
gar  von  Seeberg.  Es  war  das  Kloster  der  Minoriten  zu  Mariae- 
Verkündigung ')  und  das  Claris  sin  neust  ift  S.  Clara.  Letzteres 


0  V^etser  IX.  106.    Gemeiner  404. 
')  Urk.  Ried  I.  527,  560,  534. 
')  Ebend.  486,  496. 
')  Ebend.  468,  469,  472,  476,  491. 
')  Gemeiner  d98. 
*)  Urk.  Ried  I.  514. 

^)  ObaerYanten  (Franciscaner  im  engern  Sinne)    bezogen  erst  1468   dieses 
Kloster. 
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sollte  zunächst  nur  dn  Haus  fttr  Tertiareriimen  sein,  wurde  aber 
sehr  bald  durch  Vermittlung  des  Cardinais  Matthaeus  ein  förmli- 
ches Kloster.  ^)  Leider  wurden  beide  Stiftungen  schon  im  J.  1270 
ein  Baub  der  Flammen,  die  damals  die  ganze  Stadt  Eger  in  Asche 
begruben.  Fünf  Minoritenbrüder  und  vier  Nonnen  fanden  dabei 
einen  schrecklichen  Tod.  Noch  lebten  aber  die  edlen  Stifter  und 
erbauten  zunächst  das  Minoritenkloster  sammt  dem  schönen  gothi- 
sehen  Gotteshause  von  Neuem.  Sie  voUmdeten  den  Bau  im  J. 
1285.  Darauf  legten  sie  auch  Hand  an  die  Wiedererbauung  des 
S.  Clarastifts,  welches  im  J.  1288  wieder  aus  den  Trununem  er- 
stand.^) --  Um  1270  tauchten  die  Flagellanten  in  der  Diöcese 
von  Neuem  auf  und  machten  dem  guten  Bischöfe  grossen  Kummer; 
er  sah  sich  genöthigt,  mit  aller  Strenge  gegen  ihr  unverschämtes 
Treiben  einzuschreiten. ')  Auch  die  Juden  mögen  ihm  einigen  Kam- 
mer verursacht  haben,  denn  er  betheiligte  sich  im  J.  1267  an  den 
uns  bereits  bekannten  Wiener  Synodalbeschlttssen  und  führte  diesd- 
ben  auch  in  seiner  Diöcese  mit  allem  Ernste  durch«  *)  Schmerzlich 
mussten  ihn  auch  die  blutigen  Kriege  berühren,  die  um  diese  Zeit 
zwischen  Baiern  und  Böhmen  zum  Ausbruche  kamen;  mit  Freu- 
den übernahm  er  daher  im  J.  1271  das  Mittleramt  bei  Pfemysl 
Ottokar  II.  in  Prag. ')  Er  starb  im  Juli  1277,  nachdem  er  noch 
zuvor  am  30.  Juni  1276  die  Freude  gehabt  hatte,  den  vallendeteo 
Theil  des  Chores  im  neuen  Dome  consecriren  zu  können.  *) 

§.  194.  Fertsetmng« 

1.  Bischof  Heinrich  n.  Graf  von  Rotteneck  be- 
trachtete es  als  eine  heilige  Pflicht,  das  schöne  Verm&chtaiss  seines 
Vorgängers  —  den  Dombau  —  in  jeder  Weise  zu  fördern  und  er  wurde 
hierin  ein  Vorbild  aller  seiner  Nachfolger  bis  gegen  die  Mitte  de> 


')  Ottokar  II.  schenkte  ihm  1270  das  Dorf  Treunitz.  Im  J.  1373  besass  es 
schon  „Treunitz,  UUrichsgrün  und  andere  Güter»"  dazu  ZiusangeD  um  Hof. 
freies  Holz  im  Reichsforste  und  Steuerfreiheit.  Im  J.  1464  xdhlle  n  m 
Egerlande  98  eigene  Höfe.    (Pröckl  II.  133.) 

*)  Pröckl  1.  c.    Schlecht  eger.  Chronik  M6. 

^  Gemeiner  384. 

«)  £bend.  395. 

')  Ebend.  400. 

')  Matrikel  des  reg.  Bisthums.    S.  1. 


399 

15.  Jahrbundorts^  wo  endlich  das  berrliche  Gotteshaus  in  der  Haupt- 
sache vollendet  dastand*  Bischof  Heinrich  widmete  diesem  Zwecke 
und  4er  Aufbesserung  seines  Hochstifts  seine  ganze  Erbgrafschaft 
Rotteneck.  ')  Überdiess  suchte  er  auch  die  äusseren  Verhältnisse 
des  Dpmci^itels  durch  die  Incorporation  mehrerer  Pfarrkirchen  in 
die  Höhe  zu  bringen.  ^)  Ein  Ähnliches  that  er  für  die  Klöst^ 
Rohr ,  Ensdorf ,  Oberaltaich  und  Wellenburg.  ^)  Dem  Frauenstifte 
in  Nürnberg,  den  Augustinern  und  Magdalenerinnen  in  Regensburg 
und  dem  lüosta:  Rott  wandte  er  reiche  Geschenke  und  -  geistliche 
Gnaden  zu.;*)  Zur  Hebung  des  Gottesdienstes  und  des  Choralge- 
sanges im  Dome  liess  er  Mönche  von  Heilbronn  kommen  und  machte 
dafür  auch  eine  besondere  Stiftung.  ^)  Er  hatte  die  Freude,  sein 
schönes  Beispiel  auch  von  Andern  nachgeahmt  zu  sehen.  Herzog 
Heinrich  von  Baiern  verewigte  sich  bei  seinem  Tode  im  Jahre 
1290  durch  bedeutende  Schenkungen  an  Kirchen  und  Klöster.  ^) 
Waller&dorf,  Niederaltaich  und  viele  andere  Stifter  erfuhren  die 
Huld  der  Herzoge  Otto,  Ludwig  und  Stephan.  ^)  Kaiser  Rudolph 
gab  im  Jahre  1285  dem  bei  ihm  in  Eger  weilenden  Bischöfe  die 
hohe  und  niedere  Gerichtsbarkeit  in  Donaustauf.  ^)  Auch  Kaiser 
Adolph  beglückte  das  Hochstift  und  die  Klöster  der  DiöQese  mit 
Gnadenbriefen.  ^)  Überdiess  sah  der  fromme  Bischof  auch  vier 
neue  Ordenshäaser  entstehen.  Zwei  davon  stifteten  die  edlen  Gra- 
fen von  Leonberg,  nämlich  im  J.  1279  die  Deutschordenscommende 
in  Ganghofen  '^)  und  im  J.  1296  das  Kloster  der  AugustinerinT 
nen  in  N  i  e  d  e  r  v  i  e  h  b  a  c  h.  ")  Im  J.  1285  gründete  Heinrich  von 


•)  Gemeiner  407,  408.    Wetzer  Lex.  IX.  108. 

>)  Urk.  Ried  I.  553,  684,  685. 

*)  Ebend.   562,   598,  631,   642.    Rt)hr  war   ein  Augustiner^Chorherrenstift, 

1133  Ton  Adalbert  von  Rohr   erbaut.     Ensdorf,  Benedictinerkloster, 

1121  von  Otto  von  Wittclsbach   und  Bischof  Otto  von  Bamberg  gestiftet. 

Weltenburg,  Benedictinerkloster,  angeblich  schon  565  erbaut. 
*)  Ried  I.  650,  556,  617. 

*)  Schuegraf  Gesch.  des  reg.  Doms,  91.    Ried  I.  603. 
•)  Gemeiner  427, 
')  Ebend.  441.    Wallersdorf  1109  von  Ernst  Grafen  von  Kirchberg  für  Bene- 

dictiner  gestiftet. 
')  Gemeiner  422. 
•)  Ebend.  441. 

•")  Urk.  Ried  I.  557.    Vgl.  Matr.  d.  reg.  Bisth.  510. 
»*)  Matr.  des  Bisth.  Reg.  514.    Urk.  Ried  I.  704. 
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PfoIIibg  mit  seiner  Gemahlin  Mathilde  das  Gista-doisa-stift  Got- 
teszeil. >)  Ein  besonderes  Interesse  aber  hat  i&r  ans  der  Anfang 
des  Dominicanerklosters  in  Eger.  In  dieser  Stadt  hatte 
Bischof  Heinrich  bei  Gelegenheit  der  Vermählung  des  böhmischen 
Königs  Wenzel  n.  mit  der  Eaisertochter  Gutta  im  J.  1285  die  eben 
fertig  gewordene  Franciscanerkirche  zu  Mariae  V erkfindigong  am  2. 
Sonntage  nach  Pfingsten  in  Gegenwart  von  vier  gekrönten  fflluptem,') 
fünf  andern  Bischöfen ')  und  vielen  Fürsten  und  Herren  feierlich 
consecrirt.  ^)  Seitdem  waren  auch  die  Brüder  des  h.  Dominicus 
in  die  vom  Brande  des  J.  1270  noch  nicht  völlig  hergestellte  Stadt 
gekommen  und  hatten  von  der  Bürgerschaft  eine  Anzahl  noch  wfi- 
ster  Baustellen  zur  Erbauung  eines  eigenen  Klosters  erhaltoi.  Der 
Erbauer  dieses  letztem  wurde  nun  ihr  eigener  Ordensbruder,  Die- 
ther  Graf  von  Nassau,  der  Bruder  des  im  J.  1292  erwählten  deut- 
schen Königs  Adolph,  welch^  letzterer  ebenfalls  ein  Erhebliches  zum 
Klosterbaue  beitrug.  *)  Dieser  Diether  gelangte  später  (iai  J.  1300) 
durch  Provision  des  Papstes  mit  Zurücksetzung  des  vom  Capitd 
erwählten  Heinrich  von  Yanenburg  auf  den  erzbischöfiichen  Stuhl 
von  Trier  •)  und  starb  daselbst  am  23.  November  4307.  *)  —  Bi- 
schof Heinrich  IL  war  bereits  am  25.  Juli  1296  in  ein  besseres 
Leben  hinüberg^angen,  nachdem  er  noch  zuvor  von  den  Capitein 
zu  Passau  und  Freisingen  und  von  den  Klöstern  Heidenheim  und 
Sehen  urkundliche  Zusagen  seines  Jahresgedächtnisses  —  ohne 
Zweifel  gegen  neue  Wohlthaten  —  erlangt  hatte. ')  Oberdiess  hatte 
er  sich  auch  von  den  Generalcapiteln  der  Prämonstratenser  and 
Augustiner  in  die  Gonfratemität  aufnehmen  lassen.  *) 


0  Ebend.  607. 

*)  Nebst  Kaiser  Rodolph  und  König  Wenzel  noch  der  König  von  Polen  vU 

die  Wittwe  des  Königs  Ottokar. 
')  Von  Prag,  Fassau,  Mer8ebai*g,  Nanmbarg,  Olmfitz. 
*)  PröckI,  Eger  und  Egerland  I.  29,  cit.  das  Archiv  der  Francitcaner. 
')  Schlecht,  Chronik  t.  Eger  n.  A.    Ans  dem  letst  angefahrten   Unttaatle 

erklärt  es  sich,  dass  das  Kloster  von  An&ng  her  über  seinem  Kirchthore 

den  Reichsadler  trog. 
*)  Kopp,  Gesch.  der  eidgenoss.  Bonde  III.  69. 
0  Damberger  XII.  529. 
•)  ürk.  Ried  I.  884,  899,  616,  622. 
•)  Ebend.  686,  652. 
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2.  Ihm  folgte  Konrad  V.  von  Luppurg.  Nach  dem 
Beispiele  seines  Vorgängers  widmete  auch  er  seine  Herrschaft  Lup- 
purg dem  Dombaue  von  Regensbiirg.  Überdiess  suchte  er  jenem 
auch  in  der  Wohlthätigkeit  gegen  kirchliche  Anstalten  nachzueifern 
So  that  er  Erhebliches  für  die  Klöster  Windberg  und  Welten- 
berg, »)  für  sein  eigenes  Domcapitel  und  für  das  von  einem  seiner 
Vorgänger  gestiftete  S.  Katharinaspital  in  Regensburg.  ^)  Durch  einen 
Gütertausch  mit  dem  Kloster  S.  Emmeran  ermöglichte  er  auch  im 
J.  1299  die  Anlage  des  Füialklosters  B  ö  h  m  i  s  c  h  b  rü  c  k.  ■)  Im 
J.  1298  wurde  seine  Diöcese  von  jenem  furchtbaren  Aufstande 
gegen  die  Juden  heimgesucht,  der  damals  fast  ganz  Deutsch- 
land durchtobte.  Es  hiess,  sie  hätten  das  Sacrament  des  h.  Leibes 
Christi  in  einem  Mörser  zerstossen  und  christliche  Kinder  gemartert 
und getödtet.  Ein  Schwärmer,  Namens  Rindfleisch,  trat  in  der 
regensburger  Diöcese  auf  und  predigte  allüberall  die  Ausrottung  des 
unglücklichen  Volksstamms.  Da  sich  dabei  auch  Qelegenheit  darbot, 
Beute  zu  machen,  so  fand  er  allerwärts  Anhang  in  Massen.  Man 
sah  die  unmenschlichsten  Scenen  in  Nürnberg,  Amberg,  Neumarkt 
und  anderen  Orten.  Jüdische  Eltern  gaben  dabei  selbst  ihren  Kin- 
dern den  Tod,  um  ihnen  grössere  Qualen  zu  ersparen.  Damals  gab 
die  Stadt  Regensburg  ein  ehrenhaftes  Beispiel  der  Gerechtigkeit.  Als 
auch  hier  ein  Blutbad  der  Söhne  Israels  angerichtet  werden  sollte, 
ergieng  ein  strenger  Befehl  des  Rathes,  den  nicht  zu  richten  und 
zu  verdammen,  den  Gott  nicht  richte,  noch  auch  dem  rächenden 
Arme  des  Allerhöchsten  vorzugreifen.  *)  Wir  dürfen  annehmen,  dass 
da  der  Bischof  Konrad  der  erste  Ratbgeber  zur  Milde  war.  Ander- 
seits aber  hielt  dieser  Oberhirt  auch  wieder  mit  aller  Strenge  auf 
die  Beobachtung  der  Kirchengesetze  und  der  Diöcesenstatuten  und 
Hess  sich  die  Beobachtung  derselben  sogar  von  seinem  Domcapitel 
urkundlich  angeloben.  ^)    Er  starb  am  26.  Jänner  1313. 

3.  Nach  ihm  bestieg  der  bisherige  Notar  des  Kaisers  Hein- 
rich und  Schatzmeister  des  eichstädter  Domstifts  Nikolaus  den 
bischöflichen  Stuhl.    Man  nennt  ihn  einen  gebornen  Böhmen  aus 


»)  ürk.  ebend.  709,  717. 

')  ürk.  ebend.  731,  736,  740. 

')  Ebend.  719. 

*|  Gemeiner  448  u.  f. 

*)  ürk.  Ried  II.  733. 
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der  Familie  der  Edlen  von  Stacbowitz.  0  Seine  Erhebung  ver- 
dankte er  ohne  Zweifel  seinem  kaiserlichen  Herrn,  der  aber  schon 
im  selben  Jahre  (am  24.  August  1313)  fern  von  der  deutschen 
Heimat  aus  dem  Leben  schied.  Es  folgten  nun  die  unglückseligen 
Thronkämpfe  Ludwigs  des  Baiern  und  Friedrichs  von  Österreich  bis 
zum  J.  1322,  und  dann  die  noch  schlimmem  Streitigkeiten  Ludwigs 
mit  dem  päpstlichen  Stuhle,  —  in  der  That  eine  böse  Zeit  für  unsem 
neuen  Bischof  Nikolaus.  In  ersterem  Streite  hatte  er  zumeist  nur 
die  Drangsale  des  Krieges  zu  beklagen,  die  seine  Diöcese  heimsuch- 
ten. Im  Kampfe  selbst  blieb  er  njeutral,  und  das  war  es  wohl 
auch,  was  im  J.  1315  den  König  Ludwig  zu  der  nicht  eben  freund- 
lichen Verfügung  bewog,  der  regensburger  Rath  habe  den  Abt  von 
S.  Emmeran  in  seiner  bestrittenen  Exemtion  gegen  die  Andprücbe 
des  Bischofs  zu  schützen.  ^)  Knapp  am  Ausgange  des  Thronstreit^ 
gerieth  Bischof  Nicolaus  sogar  noch  durch  Verdict  des  salzburger 
Erzbischofs  in  die  kirchlichen  Censuren,  weil  er  die  YerküBdigong 
des  Interdicts  und  der  Excommunication  gegen  die  niederbairischen 
Herzoge  verzögerte,  die  eben  damals  die  Steuerfreiheit  der  Geist- 
lichkeit zum  Zwecke  ihrer  Kriegsrüstungen  verletzt  hatten. ')  In- 
dess  that  er  durch  friedliche  Verträge  sein  Möglichstes,  nm  die 
Rechte  des  Klerus  zu  wahren  ^)  und  erlangte  desshalb  um  so  leich- 
ter die  kirchliche  Absolution.  ^)  Im  späteren  Kirchenstreite  hieit 
er  sich  wieder  einerseits  von  dem  durch  König  Ludwig  veranlass- 
ten Schisma  fern,  ^)  entzog  sich  aber  auch  andererseits  der  Execu- 
tion  des  vom  Papste  Johann  XXII.  gegen  Ludwig  ausgesprochenen 
Excommunicationsdecretes.  Dass  ihm  daraus  keine  weiteren  Ver- 
legenheiten erwuchsen,  verdankte  er  angeblich  seinem  Reichthoffle 
und  der  grossen  Gcldnoth  in  Avignon. ")  —  Doch  ausser  diesen 
öffentlichen  Drangsalen  fehlte  es  unserem  Bischof  auch  nicht  ao 
heimischem  Kummer.  So  war  im  J.  1321  in  einem  Volksauflaufe 
zu  Regensburg  das  Asylrecht   des  Bischofshofes  verletzt   und  dem 


0  Matr.  des  ^^%,  Bisth.  XLYII.,  Schrödl  in  Wetzer*8  Lex.  u.  A. 

*)  Gemeiner  493.    Schlüsslich  gewannen   die  Emmeraner  den   diessfall^  'n 

Avignon  eingeleiteten  Process.    (Aventini  Cbron.) 
»)  Urk.  Ried  797. 
*)  Urk.  Ried  800,  801,  802. 
«)  819. 

•)  Vgl.  Oamberger  XIII.  766,  817. 
')  Aventini  chron.  790. 
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Bischöfe  jede  Satisfaction  verweigert  worden.  >)  In  Folge  dessen 
Terliess  Bischof  Nikolaus  die  Stadt  und  verhängte  über  selbe  den 
Kirchenbann.  Doch  wurde  bereits  in  wenigen  Monaten  der  beider- 
seitige Friede  durch  Leistung  der  geforderten  Genugthuung  wieder 
h^gestellt* ')  lUi  J.  1327  gerieth  wieder  der  Bischof  selbst  in  kirch- 
liche Censuren,  weil  er  sich  geweigert  hatte,  die  dem  salzburger 
Erzbischofe  vom  Papste  bewilligten  Unterstützungsgelder  zu  entrich- 
ten; erst  seine  endliche  Nachgiebigkeit  verschaffte  ihm  die  Absolu- 
tion. ^)  Im  selben  Jahre  gerieth  er  aber  auch  wieder  mit  der  Stadt 
B^ensburg  in  Zwiespalt,  der  diessmal  sogar  zu  einer  förmlichen 
Fehde  wurde.  Er  hatte  sich  nämlich  etlicher  von  ihren  Gegnern 
vertriebener  Bathsglieder  thätig  angenommen.  Ein  förmlicher  Frie- 
densschluss  im  J.  1328  endete  auch  diesen  Streit.  ^)  Im  J.  1330 
hatte  er  die  Kränkung,  dass  Kaiser  Ludwig  abermals  den  regens- 
buiger  Rath  mit  der  Beschützung  einer  strittigen  Exemtion  gegen 
den  Bischof  betraute,  diessmal  betraf  es  das  Schottenkloster  S. 
Jakob.')  Im  J.  1337  hatte  er  wieder  den  Schmerz,  eine  neue  - 
Judenverfolgung  in  Deutschland  und  auch  in  seiner  Diöcese 
ausbrechen  zu  sehen.  Wieder  hiess  es,  die  Juden  hätten  Brunnen 
vergiftet  und  das  h.  Sacrament  verunehrt,  —  und  neuerdings  wü- 
thete  man  mit  Mordwaffen  aller  Art  gegen  ^  die  Unglücklichen. 
Besonders  arg  trieben  es  die  Städte  Deggendorf  und  Straubing. 
Die  Stadt  Begensburg  nahm  auch  diessmal  wieder  die  Verfolgten 
in  Schutz.  ^)  —  Wenn  auch  Bischof  Nikolaus,  wie  schon  aus  dem 
bisher  Erzählten  erhellt,  nicht  eben  ein  Freund  klösterlicher  Exem- 
tionen war,  so  erwies  er  sich  doch  auch  als  eifrigen  Beförderer 
des  Klosterwesens.    Namentlich   empfahl  er  seiner  Diöcesangeist- 


')  Der  betreffende  Fall  ist  auch  in  rechtsgeschichtlicher  Beziehung  interessant. 
£in  Bäcker,  der  zu  kleines  Brod  geliefert  hatte,  wurde  nach  Rechtsbrauch 
auf  ein  SchneUbrett  gesetzt  und  mittelst  dessen  in  eine  Schmutzlacke  ge- 
prellt. Der  so  Gestrafte  ermordete  gleich  darauf  einen  Bürger,  der  ihn 
nochmals  in  die  Lacke  zurückgeworfen  hatte,  —  und  floh  in  den  Bischofs- 
hof.   (Aventini  chron.  788.) 

*)  Gemeiner  519—522. 

»)  ürk.  Ried  816. 

*)  Gemeiner  537,  539. 

•)  Ebend,  643.  * 

")  Aventini  chron.  799.  Nebei^  Regensburg  wird  nur  noch  Wien  in  Oester- 
reich  genannt. 
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lichkeit  in  den  Synodalstatuten  des  Jahres  1330  die  Dominicaner, 
Minoriten,  Augustiner,  Carmeliten  und  die  geistlichen  Schwestern 
dieser  Orden.  0  ^i*  sah  es  auch  gern,  dass  zu  seiner  Zeit  die  Klöster 
Aldersbach,  Niederviehbach  und  Prüfening  neue  Schenkungen  erhiel- 
ten'^) und  wurde  auch  selbst  ein  Wohlthäter  für  Oberaltaich  und 
Niederviehbach.  ^)  Bedeutendes  that  er  ffir  das  S.  Katharinaspital 
und  vor  Allem  für  sein  eigenes  Domcapitel.  ^)  Auch  liess  er  sich 
die  Fortsetzung  des  Dombaus  ernstlich  angelegen  sein  und  schoikte 
insbesondere  dem  neuen  Dome  die  grosse  Glocke.  *)  Er  fündirte 
auch  im  Dome  zwei  Vicarios  perpetuos  zur  täglichen  Frühmesse*) 
und  überdiess  für  sich  selbst  ein  Jahresgedächtniss  im  Kloster 
Niederviehbach.  ^)  Er  starb  im  Octöber  1340  im  Kloster  Oberalt- 
aich. In  seine  Zeit  (1321)  fallt  die  Entstehung  des  neuen  Bene- 
dictinerklosters  Frauenzellim  Stauferwalde.  Raimar  von  Brenn- 
berg  gründete  hier  zunächst  nur  eine  Einsiedelei  mit  einer  Marien- 
kirche (daher  der  Name),  welche  letztere  der  Weihbischof  Walt  her 
von  Regensburg  imJ.  1325  consecrii'te.  Erst  im  J.  1351 
ward  aus  der  Einsiedelei  zuerst  ein  Priorat  und  im  J.  1426  eine 
Abtei. «) ' 

§.  195.  Schiiss. 

1.  Nach  dem  Tode  des  Bischofs  Nikolaus  spaltete  sich  d^ 
zur  Wahl  berufene  Domcapitel  in  drei  Parteien.  Die  eine  wählte 
den  eichstftdter  Domdechanten  Heinrich  von  Stein,  die  zweit« 
den  regensburger  Propst  Hyppolitus  von  Hohenberg  and 
die  dritte  den  Sohn  des  Nürnberger  Burggrafen  Friedrich  von 
Hohenzollern.  Heinrich  von  Stein  erlangte  ohne  Wei- 
ters die  Bestätigung  des  Kaisers  Ludwig  und  b^ann  sofort  aol< 
eifrigste  für  den  Dombau  zu   wirken.    Allein  als  allzueifriger  Ao- 


')  Urk.  Ried  829. 

»)  Ebend.  770,  776. 

»)  Ried  848.    Wetzer  IX.  109. 

*)  Urk.  Ried  778,  827,  846. 

*)  Ihre  UmBcfarift:  Sanctos  collaudo,  tonitnia  fugo,  funera  daado. 

•)  Ried  783. 

')  Ried  848. 

*}  Matrikel  des  Bisth.  Reg.  499.    Ried  785. 
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bänger  des  Kaisers  ')  wurde  er  vom  päpstlichen  Stahle  reprobirt 
und  däfär  der  auch  von  der  regensburger  Bürgerschaft  gewünschte 
Barggrafensohn  Friedrich  als  Bischof  bestätigt.  *)  So  war 
also  auch  Regensburg  von  einem  Schisma  heimgesucht,  das  aber 
zum  Glflck  nur  kurze  Zeit  andauerte.  Heinrich  —  seit  1343  nur 
mehr  in  den  Landgemeinden  anerkannt  und  im  Besitze  einiger  fe- 
sten Platze  ausserhalb  Regensburgs  —  starb  bereits  im  J.  1346. ') 
Kaiser  Ludwig  hatte  nun  keinen  Grund  mehr  dem  jungen  Sohne 
seines  treuesten  Anhängers  und  Freundes  seine  Bestätigung  zu  ver- 
sagen. Er  ertheilte  sie  dem  neuen  Bischöfe  Friedrich  am  3.  März 
1547.  ^)  Dagegen  war  nun  der  Streit  Ludwigs  mit  dem  Papste  nach 
vielen  fruchtlosen  Sühnversuchen  bis  zum  Äussersten  gekommen. 
Am  13.  April  1346  war  in  Avignon  der  grosse  Kirchenbann  über 
Ludwig  verkündet  worden ;  letzterer  aber  hatte  kaum  Kunde  davon 
erhalten,  als  er  durch  offene  Briefe  jede  Verkündigung  einer  päpst- 
lichen Bulle  bei  den  strengsten  Strafen  verbot.  ^)  So  schützte  er 
wenigstens  seine  Freunde  in  Baiem  und  darunter  auch  den  neuen 
Bischof  Friedrich  vor  Verlegenheiten.  Indess  blieben  hier  andere 
Nöthen  nicht  aus.  Schon  am  11.  Juli  1346  war  auch  die  Absetzung 
Ludwigs  von  der  Kaiserwürde  ausgesprochen  und  Karl  IV.  von 
Mähren  zum  Nachfolger  erwählt  worden.  Da  kamen  die  Plagen 
eines  neuen  Thronkriegs  über  das  arme  Baierland  und  namentlich 
über  die  zunächst  an  Böhmen  gränzende  Diöcese  Regensburg.  Selbst 
der  Tod  Ludwigs  —  am  11.  October  1347  —  endete  diese  Drangsal 
nicht ;  denn  nun  erhob  die  bairische  Partei  den  Grafen  Günther 
von  Schwarzburg  zum  Gegenkaiser,  der  erst  zu  Ende  des 
Jahres  1347  unterlag  und  seine  kurze  Glorie  mit  einem  frühen 
Tode  bezahlte.  Neue  und  fast  ärgere  Leiden  sollten  noch  folgen. 
Im  J.  1348  zeigte  sich  wieder  allgemein  im  Lande  die  Pest  (der 
schwarze  Tod),  —  und  in  deren  Gefolge  im  J.  1349  aufe  Neue  die 
Geisslerzüge  und  der  J u d e n m o r d.    Arg  ward  da  wieder 


^)  Er  hatte  am  6.  Juni  1342  dem  Kaiser  und  dessen  Sohne  das  Gelöbniss 
geleistet,  treu  im  Bündniss  mit  beiden  —  also  namentlich  gegen  den  Papst 
auszuharren.    Vgl.  Damberger  XIY.  686. 

')  Ebend.  698. 

')  Gemeiner  U.  47. 

*)  Damberger  XIY.  871.    Gemeiner  II.  36. 

*)  Damberger  XIY.  835,  870. 
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das  arme  Baiern  beimgesaeht.  Auch  in  Regensburg  iwtte  mch 
der  Pöbel  zu  einem  Yertilgungskampfe  gegen  die  Säkue  Israds 
gerüstet;  doch  zum  Drittenmale  verhütete  die  Energie  des  RaÜies 
ein  weiteres  Blutvergiessen.  ')  Dageg»  sah  die  Stadt  £ger  im 
nächsten  Jahre  (1350)  die  gänzliche  Vertilgung  der  dort  wolmhaf- 
ten  Juden. ')  —  Bischof  Friedrich  erfreute  sieh  seit  1348  keiner 
besondern  Liebe  mehr.  Nicht  genüge  dass  er  den  Dombau  v&- 
nachlässigte,  so  bedrückte  er  auch  im  J.  1349  seine  ganae  Diöeesaa- 
geistlichkeit  mit  einer  ungewöhnlichen  Steuer,  so  dass  desshalb 
von  vielen  Seiten  ein  förmlicher  Becurs  an  den  päpstlichen  Stuhl 
geleitet  wurde.  ^)  Überdiess  verpfändete  und  verkaufte  er  bsX 
alle  Besitzungen  des  Bisthums,  um  nur  Geld  für  seine  masslose 
Verschwendung  zu  gewinnen,  und  um  allen  Vorwürfen  seines  Dom- 
stifts zu  entgehen,  übersiedelte  er  sogar  gänzlich  nach  Böhmra  und 
überliess  die  Verwaltung  seiner  Diöcese  seinem  Bruder  Berthold, 
Bischof  von  Eichstädt.  ^)  Erst  im  J.  1357  kehrte  er  —  wie  es 
seheint,  auf  Andrängen  Roms  —  in  sein  Bisthum  aurtlck,  ohne 
aber  den  bereits  angerichteten  Schaden  wieder  gut  machen  zu 
können.  0  Bei  diesem  Anlasse  verfällte  er  die  Stadt  Regensbnrg 
in  das  Interdict,  weil  damals  bei  dem  üblichen  Umzüge  des  Eis- 
derbischofs  Ruprecht ')  ein  Domherr  von  einem  Bürger  erstochen 
worden  war.^)  Um. diese  Zeit  fungirte  zu  Regensbnrg  der  Augusti- 
nerbruder  Nikolaus  Teschel  als  Weihbischof.  ^)  Bischof  Friedrick 
starb  endlich  im  J.  1368.  In  seine  Zeit  (1347)  fUlt  die  Stiftung 
des  oberaltaicher  Filialklosters  Elisabeth^ell  durch  den  Bit- 
ter Dietrich  von  Haybach.  •) 

Z,  Friedrichs  Nachfolger  wurde  Konrad  V.  vod  Hains- 
berg, der  bisherige  Dompropst ,  welcher  in  letzter  Zeit  das  Bis- 


<)  Ebend.  11.  67. 

»)  Vgl.  §.  187. 
')  Gemeiner  II.  55. 

*)  Besdiwerdesohrifl  des  Kapitels  an  den  Papst  ^ei  Gemeiner  IL  90  a.  ff. 
*)  Ebend.  100.  r^ 

^  Ein  TielbelEanntes  Kinderfest»  wobei  ein  Knabe  den  Biscbof  Baprecht  dar- 
stellte. 
')  Gemeiner  102  u.  f. 
•)  Vgl.  S.  809. 
*)  Urk.  Ried  U.  869. 
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thum  bereite  administrirt  hatte.  *)  Er  übernahm  das  Hochstift  in 
trostlosem  Zustande.  Alle  unmittelbaren  Besitzungen  desselben 
waren  vergeudet  und  selbst  die  anderweitigen  Einkünfte  grossen* 
theils  verpfändet  und  entfremdet.  Da  wurde  nun  der  neue  Bischof 
ein  sparsamer  und  kluger  Hausvater,  und  seiner  Sorgfalt  gelang 
es  auch,  das  Bistbum  in  zeitlicher  Beziehung  wieder  emporzubrin- 
gen. ')  Ja  es  wurde  ihm  selbst  möglich ,  den  Dombau  ernstlich 
wieder  aufzunehmen.  Er  erweiterte  sogar  noch  den  ursprünglichen 
Plan  und  liess  zu  diesem  Ende  die  im  Weg  stehende  CoUegiat- 
kirche  S.  Johann  weiter  gegen  Westen  versetzen.  ^)  Im  Interesse 
der  sittlichen  Verbesserung  seiner  Diöcese  unterwarf  er  sich  mit 
Freuden  dem  zum  beständigen  apostolischen  Legaten  ernannten 
Metropoliten  von  Prag.  *)  und  wohnte  eifrig  den  dortigen  Provin- 
zialsynoden  bei. ')  Eine  Folge  hievon  war  es,  dass  er  selbst  im  J. 
1377  auf  einer  Diöcesansynode  zu  Regensburg  die  strengsten  Ge- 
setze über  Zucht  und  Ordnung  im  Leben  und  Wirken  der  Geist- 
lichkeit verkündete.  Auch  führte  er  bei  dieser  Gelegenheit  das 
Fest  der  h.  Barbara  in  der  Diöcese  ein. ")  Dieselbe  Synode  hatte 
aber  auch  die  Wahrnehmung  herausgestellt,  dass  zahlreiche  Be- 
ghuinea,  die  sich  in  der  regensburger  Diöcese  als  „S  e  e  1  w  e  i  b  e  r*^^ 
in  der  Krankenpflege  verwenden  Hessen,  häretischen  Meinungen  — 
denen  in  Böhmen  gleich  —  anhingen ;  desshalb  wurde  im  J.  1378 
der  Domdechant  Heinrich  als  Eetzermeister  aufgestellt,  der  mehrere 
Schuldige  zur  strengen  Strafe  des  Feuertodes  zog.  0  1°^  J*  ^^^^ 
wohnte  Bischof  Eonrad  auch  noch  einer  Provinziaisynode  zu  Salz- 
burg bei,  worauf  er  am  31.  Juli  1381  im  Herrn  verschied.  Unter 
ihm  übersiedelten  die  Carmeliter  von  Regensburg  nach  Straubing, 
wo  ihnen  im  J.  1371  vom  Herzoge  Albrecht  I.  ein  neues  Kloster  er- 
baut worden  war. ")    Von  Regonsburg  hatten  sie  aus  dem  Grunde 


^)  Gemeiner  II.  149. 

^)  Ebend.  196. 

')  Ebend.  196.    Scbnegraf  119-131. 

*)  Gemeiner  169. 

^  Höfler  conc.  Prag. 

')  Die   Sututen   dieser   Synode   erschienen   1785   und   1787  zu  Straubing  in 

Druck.    Sie  finden  sich  auch  in  Mon.  Bote.  XV. 
')  Gemeiner  187. 
')  Matrikel  des  Bisth.  Reg.  601. 
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scheiden  müssen,  weil  sie  sich  erlaubt  hatten,  die  Baulast  des  Bischöfe 
Konrad  öffentlich  von  der  Kanzel  zu  tadeln.  —  Zu  Konrad's  Zeit 
wurde  auch  in  Regensburg  das  sogenannte  Narrenfest  durch 
ein  Capitelstatut  abgeschafft.  Es  bestand  wie  überall  darin,  dass  am 
Feste  der  unschuldigen  Kinder  der  niedere  Klerus  und  die  Studio- 
sen der  Domschule  aus  ihrer  Mitte  einen  Narrenbischof  (stets  einen 
jungen  Geistlichen)  wählten,  der  nun  ein  mit  etlichen  Possen  aus- 
gestattetes 0  Pontificalamt  hielt.  Die  Kleriker  und  Studiosen  occu* 
oirten  dabei  die  Domherrenstühle  und  sangen:  „Deposuit  potentes 
de  sede  et  exaltavit  humiles.^^  Alsdann  folgte  noch  ein  lärmen- 
der Umzug  mit  dem  Narrenbischofe  durch  die  Stadt. ')  — 

3.  Die  Stadt  Eger  war  mittlerweile  fUr  immer  mit  der 
Krone  Böhmen  vereinigt  worden,  ohne  desshalb  von  der  regens- 
burger  Diöcese  losgerissen  zu  werden.  Seit  1149  in  Privatbesitze 
der  Hohenstaufen ,  war  sie  noch  vor  Konradins  traurigem  Ende 
im  J.  1264  als  Frucht  des  siegreichen  Kampfes  gegen  Baiem  an 
Pf  emysl  Ottokar  von  Böhmen  gekonunen. ')  Doch  wurde  dieser 
nach  seinem  ersten  unglücklichen  Kriege  gegen  Rudolph  von  Habs- 
burg wieder  genöthigt,  die  „Mark  Eger''  im  Vertrage  zu  Kamberg 
am  21.  November  1276  an  das  deutsche  Reich  zurückzustelieo. 
So  ward  damals  Eger  zum  erstenmale  eine  unmittelbare  Stadt  de.« 
Reiches  (civitas  imperii)  ^),  obwohl  sie  factisch  in  den  Händen 
Ottokars  blieb  —  als  Pfandschaft  für  das  der  Kaisertochter  Gata 
versprochene  Heirathsgut.  Die  Schlacht  auf  dem  Marsfelde  am 
26.  August  1278  zerriss  aber  wieder  den  Kamberger  Vertrag,  und 
wenn  auch  bald  darauf  das  Verlöbniss  des  böhmischen  Prinzen 
Wenzel  mit  Guta  von  Habsburg  wieder  erneuert  wurde,  so  ward 
doch  dabei  der  Stadt  Eger  nicht  mehr  gedacht  Kaiser  Rudolph 
behandelte  sie  wieder  als  Stadt  des  Reiches  bis  zum  J.  1289.^) 
Erst  dann  gelangte  sie  wieder  als  Reichspfand  für  die  verheissene 
Mitgjift  Guta's  neuerdings  an  Böhmen. ')    Diese  Pfandschaft  wurde 


')  So  wurde  z.  fi.  statt  des  Weihrauchs  altes  Leder  gebraucht.  .. 

^  Ried  Urk.  U.  920,  Schrödl  bei  Wetzer  lY.  765,  Hortig  Eirchengesdi.  ^ 
810-813.  ^ 

»)  Vgl.  S.  46. 
*)  ürk.  Perz  H.  41B. 
')  ürk.  im  Egerer  Stadtarchiv. 

•)  Palack^-T^  850. 
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weiterhin  auch  vom  Kaiser  Adolph  im  J.  1292  und  von  Albrecht  I. 
un  J.  1298  erneut.  Letzterer  aber  widerrief  im  J.  1304  die  Ver- 
p&idung  und  in  Folge  dessen  blieb  nun  Eger  seit  Wenzels  11. 
Tode  im  J.  1305  bis  1315  wieder  unmittelbar  beim  Reiche.  Durch 
Vertrag  vom  24.  August  1315  gab  aber  Ludwig  der  Baier  unsere 
Stadt  von  Neuem  als  Reichsp&nd  an  Böhmen,  ')  ohne  aber  dess- 
halb  aufzuhören,  Eger  noch  wiederholt  mit  seinem  Besuche  und 
mit  Privilegien  zu  beehren. ')  Im  J.  1350  geschah  endlich  die  voll- 
ständige und  immerwährende  Vereinigung  der  Stadt  und  ihres  Ge- 
bietes mit  der  Krone  Böhmens  und  zwar  durch  Kaiser  Karl  IV., 
der  eben  Pfandgeber  und  Pfandnehmer  in  einer  Person  war:  je- 
doch wurden  hiebei  ihre  hergebrachten  Rechte  und  Privilegien 
feierlich  bestätigt. ')  —  Schon  unter  den  hohenstaufischen  Herren 
hatte  die  Loslösung  ansehnlicher  Theile  des  alten  „Egergaues^^ 
begonnen.  Namentlich  war  im  J.  1232  das  Gebiet  von  Asch, 
Selb,  Schönberg  und  B  r a m b a c h  an  die  Vögte  von  Plauen 
vergeben  worden,  und  von  1228  bis  1414  brachten  die  nürnberger 
Burggrafen  die  sogenannten  Sechsämter  (Hochberg,.  Wunsiedel,  Ru- 
dolphstein, Epprechtstein,  Thierstein  und  Arzberg)  an  sich.  Andere 
Orte  hatten  auch  noch  andere  Herren  erhalten.  ^)  Alle  diese  Strecken 
bUeben  aber  desswegen  ungestört  bei  dem  Bisthume  Regensburg. 
Doch  auch  diese  Gebiete  sollten  wenigstens  theilweise  in  eine  nä- 
here Beziehung  zu  Böhmen  kommen.  Im  J.  1331  begaben  sich 
nämlich  die  Besitzer  ypn  Asch  unter  die  Lehenschaft  der  böhmi- 
schen Krone,  —  jedoch  vorläufig  mit  Vorbehalt  der  den  Vögten 
von  Plauen  zustehenden  Reichspfandschaft.  Letztere  löste  erst 
König  Wenzel  IV.  im  J.  1387  ab,  indem  er  sie  auf  die  Güter 
Neudorf  und  Heiligenkreuz  übertrug.  Doch  dankte  Asch  den  Vög- 
ten von  Plauen  noch  die  Einführung  der  deutschen  Ordensbrüder 
in  die  dortigen  Pfarrkirche*;  Heinrich  der  Ältere  und  seine  Söhne 
hatten  diess  bereits  eingeleitet  und  Kaiser  Albrecht  I.  hatte  die 


^)  Mon.  boica  ad  h.  a.  - 

')  ürknsden  im  Stadtarchiv  v.  1818,  1321,  1350. 

')  Urk.  im  Stadtarchiv.    Vgl.   meine  Monographie:  histor.  Analekten  über 

Eger  unddas  £gerland,  im  Egerer  Gymnasialprogramm  für  1864. 
*)  Scherber,  baireutherVaterlandsgesch.  1. 86—189,  Lang  bair.  Jahrbücher  u.A. 
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Übergabe  am  28.  Jänner  1307  bestätigt.  *)  —  Anderseits  kaufte 
wieder  Karl  IV  im  J.  135S  die  Schlösser  Stömstein,  Nenstadt, 
Hirschau  und  Licbtenstein  in  der  heutigen  Oberpfalz  und  veränigte 
damit  in  Kurzem  auch  noch  die  festen  Städte  und  Märkte  Sulz- 
bacti,  Rosenbach,  Hertenstein,  Neidstein,  Turndorf,  Hilboldstein, 
Hohenstein,  Lichteneck,  Frankenberg,  Laufen,  Eschenbach,  Hers- 
brück,  Auerbach,  Weiden,  Pegnitz  und  Plech,  so  dass  nun  die  Be- 
sitzungen Böhmens  fast  bis  an  die  Thore  von  Nürnberg  reichten. ') 
Doch  blieben  sie  nicht  unmittelbares  Krongebiet,  sondern  wurdea 
als  getheilte  Lehen  vergeben.  Immerhin  aber  war  hier  die  Krone 
Böhmens  in  ein  näheres  Verhältniss  zum  Bisthume  Regensburg 
getreten. 


*)  Pitter's,  Unparteiische  gutachtliche  Bedenken  über  die  zwischen  der  Krooe 
Böhmen  und  den  Herren  von  Zedtwitz  wegen  Unmittelbarkeit  der  Herr- 
schaft Asch  etc.    S.  11—15. 

'  Palack^-^  216  u.  f. 


Anhang. 


"  >_^  \    ^  V  ^  - 


Wiehti^ere  Urkunden» 

Goldene  Bulle  Friedrichs  II. 

dd.  Eger  4.  Idas  JuUi  1213. 

1a  nomine  sanctae  et  individiiae  Trinitaüs.  FrideiicoB ,  divina  favente 
demenüa  Romanorum  rex,  et  semper  Augustas,  et  rex  Siciliae. 

Regnum  nostnun  tone  stabiliri  confidimus ,  cum  altisaimom ,  de  caios 
mana  ea,  quae  possidemus,  bona  recepimus,  honoramus.  Tauto  enim  Domino, 
qoi  bona  tribait  nobi8>  ad  offerendas  hostias  operis  et  devotionis  adstringimur, 
qoanto  ipsnm  miaericordem  in  nobis  et  mirabilem  experimur.  Cognoscentea 
igitor  gratiam,  quae  data  est  nobis  ab  ip&o ,  habentes  quoque  prae  ocoüs  im< 
mensa  et  innumera  beneficia  vestra,  domine  reverendissime  pater>  protector  et 
benefiEMitor  noster,  domine  Innocenti,  Dei  gratia  samme  pontifex  venerande,  per 
cuias  beueficiam,  operam  et  tutelam  aliti  sumus ,  protecti  pariter  et  proraoti, 
postquam  in  sollicitadlnem  nostram  mater  nostra  felicis  memoriae  Constantia 
imperatrix  et  Siciliae  regina  ex  ip«o  quasi  utero  jaotavit  nos, 

I.  vebis,  beatissime  pater,  et  omnibus  successoribus  vestris  catholici», 
sanctaeqae  ecdesiae  Bomanae  special!  matri  nostrae  omnem  obedientiam,  homo« 
rificentiam,  atqne  reverentiam  semper  homili  corde  ac  devoto  spiritu  impen* 
dimus,  quam  praedecessores  nostri  reges  et  imperatores  eathoUci  vestris  ante- 
ceasojribuB  impendisse  noscuntnr»  nihil  exinde  volentes  diminui»  sed  magis  augeri, 
nt  majoir  devotio  enilesoat. 

0.  lUttm  igitur  vokntes  abolere  abusum  >  quem  quidam  praedeoessorum 
oestronun  exercuisae  dignoscuntur,  decretum  in  dectionibus  pradatomm,  con* 
etdimua  0  «ancMiMia^  u$  4Uetione8  praekUomm  liber^  et  canoniee  fiomt,  qmL" 
Unm  ÜU  pr^^moitwr  §^lesUne  vMhca^o«»  fuem  totum  capituhtm  vel  me^or  v€l 
«amor  p^ra  ipitnu  ^kuß^rit  eli^fwäumy  dfmmmodo  nihil  dtait  n  d€  ctxMmicie 
imütutie. 
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III.  Appellationes  autem  in  negotiis  et  causiB  ecdeslABticis  ad  sedem  apo- 
Btolicam  libere  fiant,  eamin  persecutionem  sive  processum  nnlliiB  impedire 
praesumat. 

IV.  Illam  quoqae  dimittimus  et  refutamus  abusum  quem  in  occnpandis 
bonis  decedentium  praelatorum  aut  etiam  ecclesianim  vacantiam  nostri  con- 
sueverunt  antecessores  committere  pro  motu  propriae  Tolontatis ;  omnia  nos 
spiritaalia  vobis  et  aliis  ecclesiaruro  praelatis  relinqüimus  libere  diaponenda, 
uty  quae  sunt  CaesariSy  Caesari  et  quae  Dei,  Deo  recta  distributione  reddanUir. 

V.  Super  eradicando  autem  haereticae  praYitatis  errores  auxilium  dabi- 
mus  et  operam  efficacem. 

VI.  PossesBiones  etiam,  quas  ecclesia  Bomana  recuperavit  ab  antecesso- 
ribuB  noBtriB  aeu  quibuslibet  aliis  detentas  liberas  et  quietas  sibi  dimittimus 
et  ipsam  ad  eas  obtinendas  bona  fide  promittimus  a^juvare,  quas  vero  nondnm 
recuperavit,  ad  recuperandum  erimus  pro  viribus  adjutores  et  quaecunque  ad 
manuB  nostras  devenient,  sine  difficultat'e  ac  mora  eas  restituere  satagemos. 
Ad  has  pertinet  tota  terra^  quae  est  a  Radicofano  usque  ad  Oeperanum,  Harchia 
Anconitana ,  ducatus  SpoletanuB ,  terra  comitisBae  Mathildis ,  comitatos  Berti- 
noris  et  exarchatus  Ravennae,  Pentapolis,  Massa  Trebaria  cum  adjacentibos 
terris  Omnibus  aliis  ad  Romanam  ecclesiam  pertinentibus  cum  omni  jurisdictione« 
districtu  et  honore  buo. 

YII.  Verum  tamen  cum  ad  recipiendum  coronam  «imperii  vel  pro  necessi- 
tatibuB  ecclesiae  ab  apostolica  Bede  vocati  yenerimus,  de  mandato  aummi  poo- 
tificis  'praecipiemuB  procurationes  sive  fodrum  ab  ipsis.  Omnia  igitor  snpn 
dicta  et  quaecunque  alia  pertinent  ad  Romanam  ecclesiam,  de  voluntate  et  coo- 
scientia,  consilio  et  consensu  principum  imperii  libere  iUi  dimittimus,  renufi- 
tiamuB  et  restituimus,  necnon  ad  omnem  scrupulnm  removendum,  prout  melius 
valet  et  efficacius  intelligi,  concedimus,  conferimus,  donamns,  nt  Bablata  onmis 
contentionis  et  dissenBionis  materia  firma  pax  et  plena  concordia  in  perpetaoBi 
inter  ecclesiam  et  Imperium  perseverent. 

Vm.  Adjutores  etiam  erimus  ad  retinendum  et  ad  defendendom  eodesiM 
Romanae  regnum  [Sidliae  cum  omnibus  ad  ipsum  spectantibus  tarn  dtra  pharon, 
quam  ultra,  necnon  Oor^ßam  et  Sardiniam  ac  cetera  jura,  quae  ad  eam  pertinere 
noBCuntur,  tamquam  devotus  filius  et  catholicus  princeps.  üt  autem  hMHc 
omnia  memorato  sanctissimo  patri  noBtro  domino  Innocentio  saaroaanctae  £Uh 
manae  ecclesiae  summo  pontifici  eiusque  succesBoribus  per  nos  et  noatroa  succcs- 
sores  Romanorum  reges  et  imperatores  obserrentur  firma  et  inconralBa  semper 
permaneant,  praesens  Privilegium  conscriptun^  m^jestatis  nostrae  anrea  bulla 
jussimuB  communiri.  Testes  autem  hi  sunt:  Sigefridus  Moguntinus  arcfaiepiacopos, 
sedis  apostolicae  legatus;  Eberhardus  Salisburgensis  arcfaiepiscopus;  Oonridas 
RatisponensiB  episcopus ;  Otto  Wirzburgensia  episcopua ;  Manegoldua  Pataneasts 
episcopus;  Engerardus  Citizensis  episcopus;  Ottocarus  Bohemomm  res;  Lndo- 
vicus  duz  Bavariae;  Leopoldus  duz  Austriae  et  Stiriae;  Hermannos  kndgiate 
Thuringiae;  comes  Albertus  de  Ebentein;  comes  AdolfiiB  de  Sonsoibenr;  oomts 
BurcharduB  de^Manneswelte;  Bemardus  Bers;  comea  LudovieoB  de  Witto* 
beig;  Gebhardus  Busclavius  Magdeburgenais ;  Henricus  de  Staheawerch;  W«J- 


413 

terns  deLangenberg;  Henricus  de  Calandina  mareacalcus  imperii;  Walterus  de 
Sepf  pjncerna  imperii  et  alii  quam  plares. 

Signum  domini  Friderici  IL  Romani  regis  invictisBimi  et  regis  Sidliae. 

Ego  Conradus,  dei  gratia  et  apostolicae  sedis  Metensis  et  Spirensis  epi- 
scopus,  imperialis  aulae  cancellarias,  vice  domini  Sigefridi  Mogontini  archiepi- 
scopi  et  apoBtolicae  sedis  legati  ac  totins  Gennaniae  archicancellarii,  recognoTi. 

Aeta  sunt  haec  anno  dom.  nostri  Jesu  Christi  1213.  indict.  I. ,  regnante 
domino  Fridrico  secundo  Rom.  rege  glorioso  et  rege  Siciliae ,  anno*  regni  eius 
Romani  primo,  regni  yero  eius  Siciliae  decimo  sexto. 

Datum  apnd  Egram  per  manns  Bertholdi  de  Nife  regalis  aulae  proto- 
notarii.    IV.  Id.  Julii. 

(Schannat  conc.  Germ.  III.  495  u.  ff.) 


Privilegiom  der  Immunitftt  des  Prager  Erzbischofs  in 

temporalibos. 

Urkunde  Ottokars  I.  dd.  9.  Juli  1221,  confirmirt  durch  Karl  IV.  dd.  Uff  Maji  1852. 

CaroluB  Dei  gratia  Romanorum  rex  semper  augustus  et  Bohemiae  rex 
ad  perpetuam  rei  memoriam.  Quamquam  Deo  juvante  regiae  benignitatis  de- 
mentia, et  ex  assumpta  cura  regiminis  umversorum  salnti  ex  quodam  debito 
teneamur  intendere,  per  amplius  tamen  ad  procurandam  quietem  sanctae  Pra- 
gensis  ecclesiae  nos  obligatos  fore  conspicimus,  quae  per  sacrum  regenerationis 
layacrum  nos  a  contracta  originalis  inquinamenti  peste  mundificans  habilitayit, 
ad  gloriam  et  in  spem  beatae  reposuit  laetitiae  sempitemam.  Sane  venerabilis 
Amesti  Pragensis  archiepiscopi,  principis  et  doTOti  nostri  dilecti^  nuper  sere- 
nitati  nostrae  oblata  supplicatio  continebat  litteras  quasdam  clarae  memoriae 
illustris  Ottocari,  quondam  Bohemiae  regis,  proavi  nostri  dilecti ,  qnas  super 
certis  juribus,  gratiis  et  honoribus  dictae  Pragensis  ecclesiae  venerabilium 
antistitum  ibidem  obtinuit  operosa  sedulitas,  approbare,  ratificare  et  confiniiare 
de  benignitate  regia  dignaremur:  quarum  tenor  per  omnia  scquitnr  in  haec  verba. 

„In  nomine  Patris  et  Filii  et  Spiritus  sancti^  amen.  Nos  Ottoearue  Dei 
ngratia  Bohemorum  rex  universis  Christi  fidelibus  praesentis  privilegii  literas 
ninspecturis.  Humanae  naturae  conditio  semper  trahit  ad  se  hominis  miseriam 
„et  defectum,  et  quanto  plus  homo  in  hoc  mundo  foris  transitoriis  rebus  invol- 
nvitur,  tanto  magis  virtus  interior  enenratur.  Undeveram  credimus  salubriscon- 
„Bilii  medidnam,  ut  sicut  quis  cadit  per  vitium,  sie  assuescat  resurgere  per  vir- 
ntutem,  maxime  jus  restituens  alienum,  quod  nulJum  posse  absque  peccato  et 
»mortis  interitu  detineri  credere  jure  possumus  et  debemus.  Hinc  est  igitur, 
„quod  universos  volumus  non  latere,  quoä  cwn  inter  nos  et  venerabilem  ptUrem 
ndommum  Andream  Prageneem  episcopum  super  libertate  Pragensis  ecclesiae 
»et  aliis  articulis  apud  examen  sedis  apostolicae  quaestio  verteretur,  per  sanctis- 
»simi  patris  domini  Honorii  tertii  pontifids  providentiam  de  voluntate  partium 
»est  statutum,  ut  deperdita  privilegia  nostra  et  antecessorum  nostrorum,  quorum 
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„tenorem  idem  episeopua  «mo  juramento  probaraty  dos  restaunure  Pragensi  epis- 
^copatui  et  ecclesiae  deberemus,  pro  quo  siquidom  ei  aliis  adiaplendis  csm  vene- 
„rabilis  pater  dominus  Gregohus  de  Creßcentio  S.  Theodor!  diaconas-cardinalis 
„in  Reguo  Bohemiae  legatioais  officio  fungeretur,  et  idem  epiacopos  in  ipsios 
„venerahilis  patris  domini  legati  praesentia,  roultis  astantibus  epiacopis«  abbati* 
„buBy  aliis  ecclesiarum  praelatis  et  m^joribus  baronibus  regni  nostri,  secondiuD 
„tenorem  infra  positum  praestitit  juramentum.  Nos  omnia,  quae  joravit,  adim- 
„plere  volentes  episcopatui  et  ecclesiae  Pragensi  Privilegium  deperditom  taliter 
„restauramufi. 

„Ad  honorem  igitur  Dei  Patris  et  beatorum  martyrum  Viti,  WencesUi 
„et  Adalberti,  patronorum  uostrorum,  pro  remissione  peccatorum  et  ante- 
„cessorum  nostrorum  onmium  animabus  concedimus  et  donamus  episcopatui  et 
„ecclesiae  et  bomiuibus  eoruudem  omnem  exactionem  sive  inquietationem,  len- 
„ditionem,  narok,  zwod,  hlawam,  wrez,  collectas  generales,  aedificatiooes  castro- 
„rum,  fossata,  preseku,  prowod,  narez  et  omnia  alia  gravamina« 

„Et  si  quis  de  bomiuibus  episcopatus  vel  ecclesiae  Pragen&is  furtum 
„vel  rapinam  vel  aliam  hujuscemodi  grandem  culpam  perpetrator  perpetraverit 
„criminis,  sententiae  regiae  potestatis  subjaceat,  et  Prageasis  ecdesia  vel  episco- 
„patus,  cujus  bomo  erit,  ipsius  vindicet  facultates. 

„Si  quis  etiam  in  bonis  episcopatus  vel  ecclesiae  Pragensia  honicidiiiiD 
„praesumpserit  perpetrare  et  homicida  evaserit,  consanguinei  interfecti  reum 
,gure  terrae  requirant,  ita  tamen,  quod  bomines  ecclesiae  et  episcopatus  cod- 
„serventur  inde  indemnes. 

„Podivin  etiam,  quod  aliquando  eyusdem  fait  ecclesiae  cum  oaniba» 
„juribus  suis,  accessionibus  et  pertinentiis,  de  regia  muaificentia  cidem  eoclesifte 
„concedimus  et  donamus. 

„Ad  bujus  igitur  nosirae  restaurationis,  concessionis  et  doaatioDis  noti- 
„tiam  et  inviolabile  tirmamentum  coram  infra  ecriptis  testibos  praesens 
„Privilegium  per  manum  Uermanni  notarii  et  capeUani  nostri  fiecimttB  ikr. 
„et  ipsum  sigiUum  munimine  nostro  maudavimus  insigniri:  anno  Dominicae 
„incaroationis  MC^CXXI.,  nono  Julii»  Indict  IX.  in  monte  S.  Isaac,  praes- 
„deute  in  Romanorum  ecdesia  Domino  Honorio  tertio^  regnante  vero  in 
„imperio  domiuo  FridericOf  in  praesentia  domini  Gregorii  de  Creacentio,  S 
„Theodori  diaconi  cardinalis,  apostolicae  sedis  legati.  —  Testes  autem  sunt  hi 
„Dominus  Bobertus  episcopus  Olomucensis,  dominus  Joannes  Nitriensis  epii- 
„copus,  dominus  Laurentius  Wratislaviensis  episcopus,  dominus  Lipoldos  As- 
„striae  et  Sdriae  dux,  comes  Conradus  de  Ardeck,  dominus  Poppo  pra^»ositB$ 
„Sambergenais,  Dluhomil  Abbas  de  Brewnow,  Germanus  Abbas  de  WileiDOTe. 
„Rinerius  Abbas  de  Insula,  Joannes  Abbas  de  Hradist,  Bertholdos  Abbas  de 
sSiloa,  Germanus  Abbas  de  Luthomisl,  Bonifacius  Abbas  de  Gradiat,  Fteriaiss 
„Abbas  de  Luca,  Wemerus  Abbas  Sanctae  Crucis,  Walch^ius  lunepositas  Nm* 
„burgensis,  Wedo  Abbas  de  Cocinio,  Gerhardus  Abbas  de  Luvielde»  ICarqaardos 
„Abbas  de  Swietla,  Henricus  ducis  Austriae  protonotanus,  Marquardus  piaepo- 
„situs  Uypoliü,  Bavarus  Budywoy,  Borsuta^  Jaross,  Witko,  Henricoa  firater  ga^ 
.Bobuslaus,  Swatoslaus,  Sulislaus,  Holak^  Diwiss,  Barones  Bo^miae.** 
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Noa  igttur  intaita  omnipotentis  Dei  et  in  beatorum  Viti,  Wenceslai, 
Adalberti  et  alionun  patrononim  Bohemiae  gloriaro  et  honorem ,  nee  non  ad 
praefati  epiecopi  devotam  supplicationis  instantiam  meritis  ipsius ,  quibus  pro 
magnificatiane  dignitatis  regiae  et  tranquiUo  regnicolamm  ac  fidellum  nostromm 
statu  constantia  forti  fidelissime  laboravit,  diligenter  et  gratiosae  deliberationis 
affectu  dignanter  aspeetis,  anpradictas  literas  in  omnibns  suis  sententiis,  eapi- 
talis,  punctis  daasulis  et  tenoribna,  de  verbo  ad  verbuin,  prout  exprimantnr 
superius,  animo  deliberato,  non  per  errorem  aut  improvide ,  sed  nonnallornip 
sacri  imperii  et  regni  Bohemiae  principum,  baronum  et  procenim,  fidelinm  no- 
stromm accedente  consilio,  ac  de  certa  nostra  scientia  approbamns,  ratificamns, 
et  de  regiae  potestatis  plenitudine  confirmamos,  suplentes  omnem  defectam,  si 
quis  in  praemissis  litten s  obscaritate  et  defectu  verborum  aut  sententiarum  seu 
interpretationis  dubio,  aut  alio  qaovis  modo  compertus  fuerit,  de  Romanae  regia 
plenitadine  potestatis.  NuHi  ergo  penitus  hominnm  ]iceat  hanc  noBtrae  ap- 
probationis,  ratificationis,  confirmatiools,  et  defectuum  snppletionis  paginam  in- 
fringere,  vel  ei  auBu  quovis  temerario  contraire  sab  poena  mille  marcanim  puri 
argenti,  quos  ab  eo,  qui  contravenerit,  irremissibiliter  ezigi  volumus,  et  eamm 
medietatem  nostri  regiaiis  acrarii  beneficio,  residuam  vero  injuriam  passorum 
usibas  applicari. 

lUustri  Rudolpho  duce  Saxoniae,  sacri  imperii  archimareskallo,  venera- 
bili  Preczlao  Magdeborgensi,  Wladislao  duce  Thessinensi,  principibus:  Wil- 
helmo  de  Lantstein  burggravio  Pragensi,  Yostope  de  Bozemberck  camerariao, 
Andrea  de  Duba  zudario,  Wanhoue  de  Wartenberk  pincerua  regni  Bohemiae, 
Thobia  de  Camentz,  Borhardo  de  Cziburk»  Boczkone  de  Kuustat,  Saskone  de 
änerzetiez,  Buskone  de  Wilarticz,  baronibus  iidelibus  nostris,  testibus  ad  prae- 
missa»  praesentium  etiam  sab  nostrae  majestatis  sigillo  testimonio  literarum. 
Datum  Pragae,  per  raanus  venerabilis  Preczlai  Vratislaviensis  episcopi,  aulae 
regiae  nostrae  cancellarii,  vice  venerabilis  Gerlaci  Moguutiui  archiepiscopi  sacri 
imperii  per  Germaniam  archicancellarii,  anno  Domiui  MCCCLII.  Indict.  V.  quarto 
Idus  Maji :  regnorum  nostrorum  anno  VI. 

(Balbini  lit.  publ.) 


Erriehtong  des  Präger  Erzbisthums. 

Urk.  dd.  2.  Cal.  Maji  1348. 

Clemens  epificopus,  servua  senromm  Dei,  ad  perpetuam  rei  memoriam. 

Ex  supemae  Providentia  mi^estatis  Romanus  pontifex  constitutus  in  su- 
premae  apecnla  dignitatis  circa  gregem  dominicum  suae  cnrae  commissum  et 
eceleaiamm  profectum,  prout  ex  debito  eidem  incumbit  officii  pastoraliB,  dili- 
genter prospicit,  et  intendit,  et  ecclesiarum  ipsarum  statum  mutat,  et  honorem 
accrescit,  prout  ipsarum  ecclesiarum  et  locorum  requirit  necessitas,  causae  sua- 
dent  rataonabiles,  catholici  popuH  augmentum  expostulat,  et  salus  exigit  ani- 
marum.    Sane  quidem  pro  parte  carisaimi  in  Christo  fllii  nostri  Joannis  regia 
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Bohemiae  illustris  et  dilecti  filii  nobilis  viri  CaroU  Marehioms  Moraviae  {tri- 
mogeniti  sui,  coram  npbis  et  fratribas  oostris,  sanctae  ecclesiae  Romanae  car- 
dinalibuB  expositam  extitit  reverenter,  quod  Pragensis  per  decem,  et  Oloma- 
censis  ecclesiae  ipsanunque  civitates  et  diöceses  in  regno  Bohemiae  consisten- 
tesy  quae  Moguntinensi  de  provincia  existebant  et  subjacebant  jure  metropoli- 
tico  archiepiscopo  Moguntinensi,  qui  est  pro  tempore,  ac  ecclesiae  Moguntinensi 
eidem,  a  civitate  Moguntinensi  per  duodecim  dietas  vel  drca  distabant  et 
quod  incolae  dicti  regni,  qui  loquuntur  idioma  slavonicum  omnino  diversum  et 
non  intelligibile  incolis  aliorum  episcopatuum  dictae  provinciae,  qui  purum 
idioma  teutonicum  loqui  noscuntur,  sunt  omnino  diversi  in  idiömate  ab  eisdem,  — 
quod  illi  de  dictis  Pragensi  et  Olomucensi  civitatibus  et  dioecesibus  tum  propter 
praedones  et  raptatores  in  itineribus  occurrentes,  et  itinerum  ipsomm  discrimiiia 
et  asperitates,  nemora  et  montana  in  exitu  et  regressu  dicti  regni  existentia,  — 
tum  etiam  quia  oportebat  eos  per  aliam  seu  alias  provincias  transire,  com  Mo- 
gnntiam  volebant  accedere  pro  appellationibus  et  aliis  causis  ad  forum  arcbi- 
episcopalis  curiae  Moguntinensis  metropolitico  jure  spectMitibus  prosequeadi», 
praedictis  periculis  et  importabilibus  expensis  et  laboribus  subjacebant,  —  et 
praeter  haec  non  erat  memoria  hominum,  qnod  ecclesiae,  civitates  et  dioeceses  Pra* 
genses  et  Olomucenses  praedictae  forent  per  archiepiscopum  Moguntinensem,  nin 
semel  tantummodo  yisitatae,  et  quod  Altissimus  in  tanta  multitudine  populi  dietas 
Pragenses  et  Olomucenses  dioeceses,  quarum  prima  per  quinqne  et  altera  per 
quatuor  dietas,  vel  circiter,  distant  in  ecclesiis  et  locis  ecclesiasticia,  foecundavit 
et  auxit,  quod  singularum  ipsarum  singulos  yultus  unicus  pastor  nequibat,  at 
officium  pastorale  decet,  inspicere  et  alias  partes  boni  pastoris  impiere,  quodqne 
durum  erat  et  difficile,  in  qualibet  tam  latarum  et  diffhsarum  dioecenum  ad 
unum  tantum  pastorem  a  tot  personis  ecclesiasticis  et  mundanis  recuraum  habere: 
quare  pro  parte  ipsomm  regis  et  primogeniti  fuit  nol^is  humiliter  supplicatom. 
ut  dietas  Pragensem  et  Olomucensem  ecclesias  ab  omni  dominio  et  potestate 
dictorum  archiepiscopi  et  ecclesiae  Moguntinensis  eximere,  ipsamque  eedesiaiB 
Pragensem  in  metropolitanam  et  aliquas  ecclesias  in  eisdem  dioecesibus  sie 
di£fu8is  in  cathedrales  engere  illasque  ac  praefatam  Olomucensem  ecdeaiAiD 
dictae  Pragensi  ecclesiae  metropolitico  jure  subjicere  authoritate  apostolica 
dignaremur.  Nos  igitur  huiusmodi  supplicationibus  auditis  volentes  in  promissis 
gravitatem  et.modestiam  debitam  obserrare,  ac  de  causis  huiusmodi  nobis  ex- 
positis  certitudinaliter  informari,  venerabili  fratri  Bemhardo  tpiseapo  Ostwifi 
et  dilectis  filiis  nostris  Bemhardo  titulo  Cyriaei  in  Thermis  presbytero,  u 
Raimundo  sanctae  Marias  novae  diacono  cardinalibus  commisimua  oracolo 
vivae  vocis,  ut  de  praemissis  causis  et  earum  circumstantiis  in  talibus  alten- 
dendis  se  diligentius  informarent  et  quaecnmque  super  his  invenirent,  nobis 
fideliter  referre  curarent.  Et  quia  per  relationem  episcopi  Ostiensis  et  cardinaliaa 
praediotorfim  juxta  commissionem  huiusmodi  nostram  eis  ÜEkctam  comperijan^ 
causas  eiusmodi  esse  veras,  et  quodammodo  manifestas  et  postulata  huimmodi 
fieri  non  solum  utile  fore,  sed  summe  necessarinm  ac  etiam  opportonum  et  prop- 
terea  cultum  augere  divinum  ac  spiritualem  animarum  profectom,  quem  ex  ^ 
indubie  provenire  speramus,  promovere  salubriter  intendentes:  delibefttioae 
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soper  his  euin  ratribafi  nostris  hablta  diligentia  pnemiBsis  et  nounnlliB  aliis 
radooabilibcre  cauBls  soadentibufi,  ecelesiam,  dvitatem  et  dioecesim  PragenBem 
praedictas  de  ipBomm  fratnun  coBsiiio  et  apostolicae  plenitudine  poteatatis 
aadiMitate  apoBtolica  et  ex  certa  nostra  scientia  ab  omni  jorisdictione  potestate 
et  Bubjeetione  arcfaiepiscopi ,  qoi  est  pro  tempore  et  dilectomm  fiüonun  capi* 
toli  ecdesiae  MoguntineoBis  ex  nonc  eximentes  et  totaliter  liberantes,  ac  eam 
soll  Romaaae  eoeSesiae  de  caetero  snbjacere  immediate  perpetuo  decernentes 
ipsam  PragenBem  ecclesiam  ad  Dei  laudem,  exaltationem  catholicae  fidei,  eiusdem 
augmentom  et  animamm  profectum  in  metropolitanam  erigimns  ipBamque  ho* 
noribua  et  insignibuB  sediB  metropoliticae  decoramus  aathoritate  praedicta, 
nihilominuB  statuentes,  qnod  ipea  Pragensis  ecclesia  pro  metropolitana  in  per* 
petuam  habeatar,  et  eine  praeeal  archiepiBcopus  cenaeatur.  Et  qnia  dignum 
est,  ex  qno  dicta  ecclesia  Pragensis,  olim  filia  nunc  mater  effecta,  metropoliti« 
cae  dignitatis  sosceptae  insignia,  suifraganeoB  et  provinciam  decentem  babeat, 
at  ad  Judicium  archiepiscopi  Pragensis ,  qui  pro  tempore  fuerit,  omnes  causae 
saffinganeorum  episcopornm  et  personarum  ecclefiiasticarum  ac  ciTitatum  et 
dioeceaium  eiusdem  provinciae  juxta  sacrorum  canonum  instituta  referantur: 
^^ülam  Lythomysliensem  de  Pragensi  dioecesi  existentem,  locum  nobilem  et  in- 
fiugnem  ad  laadem  divini  nominis  et  honorem  nee  non  pro  incremento  profectu 
et  exaltatione  praedictis  in  civitatem  erigimus  ipsamque  civitatis  vocabulo  in- 
signimus  et  nihilominus  ecclesiam  monasterii  hujusmodi  novae  civitatiB  Premon- 
Btratensis  ordinis  in  cathedralem  etiam  erigentes,  tum  decemimus,  fore  perpe- 
tuo ipsius  noyffi  civitatis  eccleBiam  cathedralem,  cui  certam  partem  de  dictis 
Olomucensis  et  Pragensis  dioecesis  adjacentem  eidem  et  certis  finibus  distinguen- 
dam  intendimus  facere  assiguari,  et  tarn  Olomucensem  e^Lythoroyslensem  eccle- 
sias  et  ipsarum  civitates,  quam  Olomucensem  nee  non  praefatam  eidem  Lythomys- 
leosi  ecclesiae  assignandam  dioecesim  ex  nunc  ipsius  Pragensis  ecclesiae  suffra- 
ganeas  et  de  proviucia  Pragensi  iu  perpetuum  fore  decernimus,  et  juri  metro* 
politico  subjicimus  et  subjectas  fore  volumus  arcbiepiscopo  Pragensi,  qui  erit 
pro  tempore,  et  Pragensem  ecclesiae  memoratae  ecclesiam,  civitatem  et  dioe- 
cesim Olomucensem  a  metropolitici  archiepiscopi  et  ecclesiae  Moguntinensis 
praedictorum,  nee  non  Lythomyslensem  ecclesiam  et  civitatem  praefatas  ac 
dioecesin  ei,  ut  praemittitur,  assignandam  ab  ordinaria  olim  Pragensis  episcopi, 
nee  non  dilectorum  filiorum  capituli  ipsius  Prageusis  ecclesiae,  ac  qualibet 
praelatorom  et  capituli  generalis  dicti  ordinis  jurisdictione,  subjectioue  ac  do- 
minio  prorsus  eximimus  authoritate  et  de  plenitudine  supra  dictis.  Haec  igitur 
per  apostolicae  sedis  prudeutiam  et  providentiam  circumspectam  sie  facta  salu- 
briter  et  utiliter  ordinata  perpetuis  esse  valitura  temporibus  et  robur  firmitatis 
immutabilis  obtinere  volentes  authoritate  praedicta  districtius  inhibemus,  ne  quis 
cuiuBcunqne  praeeminentiae  ordinis,  conditionis  aut  Status,  etiamsi  archiepisco- 
pali  aut  episcopali,  seu  regia  seu  majori  profulgeat  dignitate,  htgusmodi  or- 
dinationes  apostolicas  et  alia  supradicta  quo  vis  quaesito  colore  vel  modo  sive 
causa  vel  occasione  qualibet  adinveutis  tiybare  seu  quomodolibet  impedire  prae- 
Bumat.  £t  nihilominus  in  eos,  qui  certa  scientia  contrarium  facere  praesump- 
serinty  nisi  infra  octo  dierum    spatium  poBt   publicationem  praesentium  resi- 
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poerinty  com  effecta  excommunicationis,  nee  non  in  omyenitates,  tems  et  loa 
eornm  interdicti  ac  capitola  et  conventos  eeu  coUegia  ihupennonis  senteDtiis 
de  praedictiB  authoritate  et  consilio  promulgamus,  a  qua  qoidem  sententia  ex- 
communicationiB  illi,  qui  eam  incorrerint,  nonnisi  per  Bomanom  Pontificem 
praeterquam  in  mortis  articulo  absola^onis  benefidom  valeant  obtinere,  de- 
cementes  irritom  et  inane,  si  secus  super  praemiBsis  qua^is  authoritate  säen- 
ter  vel  ignoranter  contigerit  attentari.  Nulli  ergo  omnino  hominnm  lioeat  htnc 
paginam  noBtramm  ezemptionum,'  liberationis,  erectionis,  subjectionis,  Yolnnta- 
tis,  inhibitionis  et  constitutionum  infringere,  vel  ei  auBU  temerario  contraire. 
Si  quis  antem  hoc  attentare  praesampBerit,  indignationem  omnipotentis  Dei  et 
beatomm  Petri  et  Pauli  apostolorum  eiuB  se  noverit  incursumm. 

Datum  AyenioniB  secundo  Calendaa  Maji,  pontificaUu  nostri  anno  se- 
cnndo.    (1343.) 

(Balb.  lit  pobl.) 
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VerleihQBg  der  Legatenwfirde  an  den  Erzbischof  von  Prag. 

Urk.  dd.  28.  M&rz  1366. 

ürbanuB  episcopua  aervus  servorttm  dei  venerabili  fratri  Jo«mi  arehi- 
episcopo  Pragensi ,  in  Pragensi  provincia  nee  non  in  BatisponenBi,  Bamber- 
genai  et  Missnensi  civitatibus  et  dioecesibas  apoetolicae  sedis  legato  salatem 
et  apostolicam  benedictionem.  £x  debito  pastoralis  officii  cupientes,  qaod 
aubditi  et  praeaertim  in  aortem  Domini  evocati  joxta  piam  diapoaitionem  regis 
pacifici  aint  pudici^  pacifici  et  modeati,  illa  libenter  atatuimua  atqne  concedimiis, 
per  quae  prompta  aemper  ad  peccandum  bumana  fragilitaa  tanto  atrictiiis  ab 
illicitia  refrenetur,  et  cum  exceaaerit,  diligentiua  corrigatnr,  qaanto  ploribos 
et  fortioribua  fuerit  gubemaculia  coarctata,  idque  tunc  libentiua  facere  deleo 
tamur,  cum  ad  hoc  mundanorum  regum  et  principum  vota  ex  aincera  caritate 
concurrunt.  Nuper  aiquidem  cariaaimua  in  Chriato  filiua  noater  Carolas  Ro- 
manorum imperator  aemper  auguatua  et  Bobemiae  rex  illuairis  ooram  nobis 
et  fratribua  noatria  expoauit,  quod  in  Bambergenai,  cuiua  dioeceaani  et  ecdesu 
Bambergenaia  Romanae  eccleaiae  immediate  aubjecti,  ac  in  Ratiaponenai,  qme 
de  Salzeburgenai,  et  in  Miaanenai  dioeceai,  quae  de  Magdeburgensi  proTisciis 
exiatuuty  aint  plurima  caatra,  terrae,  villae  et  loca  ad  regem  Bobemiae,  qni  est 
pro  tempore^  juatia  titulis  pertinentia,  quae  per  ipaum  pro  regno  Bohemiae  vel  pex 
alioa  pro  eo  tenentur  et  pacifice  poaaidentur,  et  in  quibua  etiam  castris,  terris. 
villia  et  iocia  plurimae  plebaniae  et  eccleaiae ,  ac  multitado  cleri  conaisttiDt. 
quodque  peraonae  eccleaiaaticae  ibidem  exiatentea  aint  nimium  diaaolutae,  diviniB 
oflficiis  et  honeati^  moribua  non  vacantea ,  pluraque  beneficia  eccleaiastica  a 
iuvicem  non  compatientia  in  aimul  damnabiliter  detinentea,  ex  quibas  indeTOtio 
populi,  animarum  pericula,  aliaque  mala  et  acandala  plurima  subaeqountur, 
ipaeque  imperator  ex  illis,  quae  ab  ipaarum  peraonarum  dioeceaaais  et  saperio- 
ribus  minime  corriguntur,  plurimum  conturbatur.  Quare  dictos  imperator 
uobia  humiliter  aupplicavit,  ut  tam  in  Bambergeqai ,  Ratiaponenai  et  Miasneosi- 
civitatibua  et  dioecesibua  auper  praemisaia  diligenter  providendo,  qaam  etiam  m 
tua  provincia  Pragensi,  quae  in  regno  Bohemiae  consiatit,  ut  ibidem  pleniore 
auctoritate  virtutea  excolantur  et  Titia  extirpentur,  et  ut  etiam  Pragensis  k- 
clesia  in  aua  proyincia  ampliua  horonetur,  te  et  aucceaaorea  tuoa  archiepiscopos 
Pragenaes,  qui  erunt  pro  tempore ,  apoatoUcae  aedia  legatoa  perpetnos  ibidem 
conatituere  et  creare  de  benignitate  apoatolica  dignaremur.  Noa  itaqne  pia^ 
miaaia  omnibua  diligenter  attentia  ac  super  bis  informatione  recepta  et  «os 
dictis  fratribua  deliberatione  praehabita  ipaius  imperatoria  in  hac  parte  suppü* 
cationibua  inclinati  de  dictorum  fratrum  conailio  praedictaa  ciTitatem  et  dioe- 
ceaim  Ratiaponensem  ab  onmi  jurisdictione,  dominio  et  poteatate,  quae  ardu* 
episcopua  Salzburgenais ,  qui  eat  pro  tempore  et  qui  in  provincia  ana  Salze- 
burgenai,  de  qua  dicta  civitaa  et  dioeceaia  R^tiaponenaia ,  ut  praefertor,  exi- 
atunt,  apoetolicae  aedia  legatua  fore  dicitur,  in  ipaia  civitate  et  dioecesi  Baus- 
ponenai  jure  aeu  ratione  dictae  legationia  habet ,  aeu  aibi  qaomodoennqae  et 
qualitercunque  competunt  vel  competere  poaaunt,  et  ab  ipsa  legatione  dnncaiat 
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ex  certa  scientia  et  de  apostoficae  potestatis  plenitadine  in  totam  eximimus 
et  plenarie  liberamus,  teque  et  successores  tnos  Pragenses  archiepiscopos,  qui 
ernnt  pro  tempore,  perpetnos  apostolicae  sedis  legatos  in  eisdem  provincia  taa, 
ac  in  Bambergensi,  Ratisponensi  et  MissnenBi  civitate  et  dioecesi,  ut  ibidem 
erellatiB,  dissipetis  atqne  plantetis  et  omnia  et  singola,  qaae  ad  huiasmodi  le- 
gationis  officinm  de  jure  pertinent,  exercere  et  facere  valeatis  vices  nostras  et 
legationis  officium  perpetuo  committentes,  nee  non  cootradictores  qnoslibet  et 
rebelles  auctoritate  nostra  per  censuram  ecclesiasticam  appellatione  postposita 
compescendi  facnltatem  plenam  et  liberam  concedentes,  non  obstantibns  quibus- 
cnmqne  oonstitationibUB  nee  non  privilegiis  apoBtolicis,  gratiis  et  literis  eidem 
Salzeburgensi  arcbiepiscopo  vel  quibusvis  aliis  snb  quacunqne  verbomm  forma 
concessis,  etiamsi  talia  sint,  de  quibus,  quorumque  totis  tenoribus  ac  propriis 
personarum  et  locornm  nominibus  babenda  sit  in  nostris  literis  mentio  specialis 
seu  Bi  aliquibns  communiter  Tel  divisiffl  ab  eadem  sede  indultum  existat,  qnod 
interdici,  suBpendi  vel  excommunicari  non  possint  per  literas  apostolicas  non 
facientes  plenam  et  expressam  ac  de  verbo  ad  verbum  de  indulto  hiiiusmodi 
mentionem.  Nulli  ergo  omnino  hominum  liceat  banc  paginam  noBtrae  exemp- 
tionis,  liberationis,  constitutionis,  creationis,  commiseionis  et  concesBionis  in- 
friogere  vel  ei  ausu  contraire  contrario.  Si  quia  autem  boc  attemptare  prae- 
samserity  indignationem  omnipotentis  Dei  et  beatorum  Petri  et  Pauli  apostolo- 
rum  eins  se  noverit  incursnrum.  Datum  Avenione  V.  Calend.  Junii  pontificatus 
DOBtri  anno  tertio. 

(Pelzel  Karl  IV.  Urkundenbuch  ex  originali  archivi  archiepiscopi  Prag.) 


Erection  der  Prager  ÜDiversitAt. 

Päpstlicbe  Bulle  dd.  7.  cal.  Febr.  1347. 

Clemens  Episcopus,  Servus  Servorum  Dei,  ad  perpetuam  rei  memoriam. 

In  Buprema  dignitatis  »postolicae  specula  qnamquam  insuflficientibus  me- 
ritis  divioae  diBpensationis  munere  constituti  ad  universas  fidelium  regiones 
eorumqoe  profectus  et  commoda,  tanquam  nniversalis  dominici  gregis  pastor 
commiBsae  nobis  speculationis  aciem,  quantum  nobis  ex  alto  promittitnr,  exten- 
dentes,  fidelibus  ipsis  ad  quaerenda  literarum  studia,  per  quae  divini  Numinis 
sanctaeque  catholicae  fidei  pretenditur  cultus,  justitia  colitur,  quam  publica  tarn 
pri^ata  res  geritur  utiliter,  omnisque  prosperitas  bumanae  conditionis  augetur, 
gratiosoB  libenter  favores  impendimus  et  opportunae  commoditatis  auxilia  im- 
pertimnr.  -^ 

Kuper  siquidem  pro  parte  carissimi  in  Christo  filii  nostri  Caroli  regis 
Aomanomm  illustris  nobis  exposito,  quod  in  suo  regno  fiohemiae  multisque 
aliis  eidem  regno  finitimis  regionibus  atque  terris  generale  Studium,  quod  in 
illis  partibus  summe  foret  expediens,  non  haberetur,  quodque  metropolitica 
Pragensis  civitas  in  ipsius  regni  medio  loco  quam  saluberrimo  sita  et  a  diver- 
sarum  partium  gentibus  frequentata  ac  in  victualibus  aliisque  vitae  necessariis 
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copiosa  ad  holasmodi  generale  regendam,  dum  paftiGiilare  dadum  in  ea  fait 
Studium,  acconlodata  multum  existat:  nos  considerantes  exiiiiiam  derotioniB  et 
fidei  puritatem,  quamtam  ipse  Carolus  et  praedeceasores  aui  Bohemiae  legesj 
quam  eiusmodi  regni  incolae  ad  sanctam  ecclesiam  Romanam  gessiue,  ae  ipsi, 
Carolus  rex  et  incolae  gerere  dignoscantur,  fenrenti  desiderio  dueimur,  ut  reg- 
num  ipsum,  quod  divina  bonitas  multitudine  populi  rerumque  copia  praedotsTit, 
fiat  literarum  fertilitate  foecundum,  ac  in  eo,  qaemadmodnm  auri  et  ugeoti 
fore  dignoBcitur,  sie  scientianim  praevalentium  sit  abnndantia,  ut  vires  prodwat 
consilii  maturitate  conspicuos,  virtutum  redimitos  ornatibos,  ac  focnltatom  dog- 
matibus  eruditos.  Sit  ibi  fons  irrignus,  de  ci^jus  plenitudine  haoriant  vaaymi 
literalibus  cupientes  imbui  dogmatibus. 

His  igitur  omnibus  et  praesertim  amoenitatibus  civitatis  ad  hujosmodi 
universale,  non  solum  praemissorum  ejusdem  regni  et  regionum  circmnjseeo- 
tium  incolarum,  sed  etiam  aliorum,  qui  de  diversis  mundi  partibus  ad  eaadeBi 
confluent  civitatem,  commodum  et  profectum  patemis  affectibus  anbelsntes, 
dicti  regis  sapplicationibus  inclinati  de  fratrum  nostrorum  consilio  apOBtobci 
auctoritate  statuimns,  ut  in  dicta  civitate  perpetnis  futuris  temporibus  studiom 
generale  vigeat  in  qualibet  licita  facultate,  et  quod  legentes  et  stodenteB  ibidem 
omnibus  privilegiis,  libertatibus  et  immunitatibus  concessis  doctoribus,  legentibns 
et  Student  ibuB  commorantibus  in  studio  generali,  gaudeant  et  utantur,  quod^^ 
illi,  qui  succeasu  temporis  scientiae  margaritam  fuerint  in  illa  focultate,  in  qQ^ 
studuerint,  assecuti,  sibique  docendi  licentiam,  ut  alios  erudire  valeant,  sc  ma- 
gisterii  honorem  seu  titulum  petierint  impertiri,  per  magistros  sen  magistnun 
illius  facultatis,  in  qua  examinatio  fuerit  facienda,  archiepiscopo  PrageDsi^  qoi 
est  pro  tempore,  praesententur.  Idem  quoque  archiepiscopus  doctoribos  et 
magistris  in  eadem  facultate  inibi  actu  regentibus  convocatis,  illos  in  iis,  qu« 
a  promovendis  ad  doctoratus  seu  magisterii  honorem  requirantur,  per  se  Tel 
alium  juxta  modum  et  consuetudinem,  quae  super  talibus  in  generalibns  studiif 
observantur,  examinare  studeat  diügenter,  eisque  si  ad  hoc  sufficientes  et  idooei 
reperti  fuerint,  hujusmodi  licentiam  tribuat,  ac  honorem  seu  titolnm  confeni 
magistralem.  Illi  vero,  qui  in  eodem  studio  dictae  civitatis  examinati  et  sppro- 
bati  fuerint  ac  docendi  licentiam  et  honorem  seu  titulum  magistralem  obtisoe- 
rint,  ut  est  dictum,  extunc  absque  examine  et  approbatione  alia  regeodi  e: 
docendi  tam  in  civitate  praedicta  quam  alibi  ubicumque,  —  qnibnscumque  t»; 
dictae  civitatis,  quam  quorumlibet  aliorum  loeorum  seu  generalium  studionuL 
in  quibus  voluerint  regere  vel  docere,  statutis  et  consuetadinibns  cootrarm 
apostolica  vel  quacumque  firmitate  vallatis  nequaquam  obstantibus,  ^  pleoaiB  e: 
liberam  habeant  facultatem. 

Nulli  ergo  omnino  hominum  liceat  hanc  paginam  nostrae  constitotionis 
infringere  vel  ei  ausu  temerario  contraire.  Si  quis  autem  hoc  altentare  prtf* 
sumserit,  indignationem  omnipotentis  Dei  et  beatorum  Petri  et  Pauli  ^N>Btoto' 
rum  ejus  se  noverint  incursurum. 

Datum  Avenione  septimo  calendas  Februarii,  pontificatus  nostri  tua« 
quinto. 

(Schnabel,  Gesch.  d.  jurid.  Fakult&t  in  Prag,  p.  19$  o.  ^» 
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Ereetkm  der  Universität  in  Prag. 

Kai«erliche  Bolle  dd.  7.  idns  Aprilis  1848. 

Carolas  Dei  gralia  RomaDomm  rex  semper  anguBtus  et  Bohemiae  rex  ad 
perpetuam  rei  memoriam.  Inter  desiderabilia  cordis  nostri,  et  qaae  cogitationi 
regali- jagiter  occamint,  animi  praecipaa  reddimur  anxietate  solliciti  specialiter 
conTertentes  adem  mentis  nostrae,  qualiter  regnum  noBtrum  Bohemiae,  qaod 
prae  ceteris  haereditariis  ant  onmis  fortnnae  acqnisitionis  hoDoribas  et  possea- 
nonibos  praerogativa  mentis  affectione  eomplectimar,  cajos  exaltationem  omni 
qua  possumos  diligentia  procnranteS)  ipsios  honori  intendimns  totis  conatibus  et 
Bsluti,  sicut  reram  yictoaliiim  ad  dispensationem  divini  nominis  natura  proflnente 
tripadiat,  sie  ad  nostrae  proTisionis  edictom  prudentinm  viromm  copia  nostris 
artificialiter  temporibas  decoretnr,  ut  fideles  nostri  regnicolae,  qni  scientiamm 
fractos  indesinenter  esurinnt,  per  aliena  mendicare  snffiragia  non  coacti,  paratam 
in  regno  sibi  mensam  propinationis  inveniant,  et  qnos  ingeniorum  natiya  sab- 
tilitas  ad  consilia  reddit  conspicnos,  literarum  sdentia  faciat  ernditos,  nee  solum 
compellantur  ant  superyacaum  repatent,  ad  investigandas  gyrum  terrae  scientias 
circoire»  nationes  expetere  peregrinas,  aut  at  ipsorum  ayiditatibns  satisfiaty  in 
alienis  regionibns  vindicare,  sed  gloriosom  aestiment,  extraneos  aüos  ad  sua- 
vitatem  odoris  et  gratitndinis  hi:gasmodi  participium  evocare. 

Sane,  ut  tarn  salubris  et  laadabilis  animi  conceptio  pariat  fructus  dignos, 
regni  ipsius  fastigia  tripudialibus  novitatis  volentes  phmitiis  augmentari,  in 
Qosfcra  Pragensi  metropolica  et  amoenissima  civitate,  quam  terrenae  fertilitatis 
foecunditas  et  plenitudine  rerom  amoenitas  localis  reddunt  utiliter  tanto  ne- 
gotio  congraentem,  instituendum,  ordinandom  et  de  novo  creandum  consulta 
utique  deliberatione  praevia  duximus  stuäium  gtnerdUy  in  quo  siquidem  studio 
doctores,  magistri  et  scholares  erunt  in  qualibet  facultate,  quibus  bona  magnifica 
promittünus  et  eis,  quos  dignos  viderimus^  regalia  donaria  conferemus,  omnes 
et  singulos  doctores,  magistros  et  scholares  in  professione  et  qualibet  facultate, 
ac  undecunque  yenerint,  yeniendo,  morando  et  redeundo  sab  nostrae  migestatis 
speciali  protectione  et  salya-guardia  retinentes,  finnam  singulis  fiduciam  oblaturi, 
quod  privilegia,  immuuitates  et  libertates  omnes,  quibus  tarn  in  Parisiensi  quam 
Bononiensi  studiis  doctores  et  scholares  authoritate  regia  uti  et  gaudere  sunt 
soliti,  Omnibus  et  singulis  illuc  accedere  yolentibus  liberaliter  impertimur,  et 
faciemuB  ab  omnibus  et  singulis  inyiolabiliter  obsenrari. 

In  quonim  omnium  testimonium  et  ad  certitudinem  pleniorem  präsentes 
fieri  juBsimuSy  et  bulla  aurea  typario  nostrae  m^jestatis  impressa  praecipimus 
communiri.  Datum  Pragae  anno  Domini  millesimo  trecentesimo  quadragesimo 
octayo  indictione  prima  VII.  Idns  Aprilis,   regnorum  nostrorum  anno  secundo. 

(Schnabel,  Gesch.  d.  jurid.  Fakolt&t  zu  Prag,  p.  181  u.  f.) 
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Forma  LiceHtiatii&  13S9. 


Arnestus,  Dei  et  8.  apostolicae  sedis  gratia  s.  Prageosie  eeclesiae  archi- 
episcopus  ac  venerabilis  uniTersitatis  stadentium  studii  Pragensis  canceUarins. 
Decet  et  expedit,  at  illi,  qui  per  acquisitionem  sdentiarmn  multis  laboribos 
utiliter  insudanint,  specialibus  honoribus  praeferantur.  Hinc  est,  qnod  cam 
honorabilis  vir  Henricus  Joannes  dictus  Strubonius  de Libks  Olomacensisdioe- 
oesis  per  ceteros  ss.  Theologiae  professores  et  magistros  in  artinm  libenlion 
facultate  peritos  per  nos  specialiter  depatatos  sit  debito  et  rigoroso  examine 
praevio  repertus  sufficiens  decore  magisterii  Septem  artium  liberalittm  honettBii: 
idcirco  nos  ipsios  sofficientiaia  et  virtutam  merita  complurima  attendentes  ipsso 
in  aula  nostra  archiepiscopali  Pragensi  solemniter  magisterii  hujusmodi  honorc 
per  consueta  insignia  com  debitis  solemnitatibus  in  talibus  observari  consnetis 
primo  loGO  duiximas  decorandum,  dantes  et  concedentes  eidem  anctoritate  can* 
cellariatus  nostri  plenam  <u  'liberam  faeuUaUm^  in  eatkedra  magiMroU  U^ 
raUum  artium  in  ttudio  Pragensi  et  dUae  ubique  locorum  Uffendi  et  qtu>dibä 
actus  faciendi  et  exercendi  magistralee.  Sab  mi^ori  eigillo:  D.  Pragae  a.  D* 
1859  die  12.  Janii. 

(Bergbaiier,  protomartyr  I.  69) 


Beispid  «ines  UriaalMS  zddi  Besoehe  der  ÜDiversiOt 

Jobannes  dei  gratia  etc.  dilecto  sibi  etc.  Quia  scientiae  Utteranun  issu- 
dare  desiderans  petivisti  a  nobis,  nt  tibi  ad  Studium  generale  ire  et  ab  eeclesta 
taa  praedicta  studionun  causa  abesse  possis,  indulgere  favorabiliter  dignare- 
mar:  nos  tais  petitionibus,  quia  ex  rationabili  procedant  proposito,  anaueotes. 
tibi  ut  ad  studiam  ipsam  ir^,  ibidem  pro  finiendo  congruo  tempore  morari 
possis,  favorabiliter  indulgemus.  Verom  qaia  propter  locorum  distantiam  c< 
sine  intercisiooe  studii  non  posses  ad  nos  commode  infra  tempus,  quo  in  smdio 
ipso  morari  intendis,  pro  recipiendis  ordinibus  te  conferre:  tibi  etiam^  ntaqoo- 
cunque  episcopo,  catbolico  dnmtaxat  et  qui  gratiam  Apostolicae  Sedia  ooo 
aniiserit,  ordines,  qaos  non  babes,  recipere  valeas,  plenam  et  expressan  teoore 
praesentium  concedimus  facultatem  etc. 

(Ans  dem  Formelb.  des  Stiftes  Wilhering  N.  83  b.  p.  89.) 


StiftuDg  des  böhoiiseheD  Hospitals  in  Ron. 

ürk.  dd.  8.  M&rz  1378. 

Joannes  dei  gratia  sanctae  Pragensis  ecclesiae  archiepiscopus,  apostoli- 
cae sedis  legatus.  Injunctae  nobis  solicitudinis  cura  requirit,  ut  pro  divini  csl- 
tus  augmento  ad  ea,  quae  grata  sunt  Domino,  ratione  praevia  intendamoa  tc 
pro  egenorum  Christi  fidelium  desiderando  subsidio  pervigili  studio  laboreautf- 
Nobiles  ac  magnifici  viri,  domini  Petrus,  Ülricus  et  Joannes  fratres  de  Botes' 
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berp  regni  Bohemiae  barones  insigni  zelo  devotionis  accensi  quandam  literam 

in  pargameno   scriptam  et  BigiUoram  ipsorum  appensione  munitam,  sanain  et 

integram  donationem  certorum  reddituum  pro  hospitio  peregrinorum  in  Roma 

per  invictiBaimiim  dominam  Carolum  Caesarem  deputato,  pront  infra  describi- 

tar,  continentemy  nobis  cam  omni  modestia  et  mansnetudine  transmiseront  et 

donationem  ipsam,  quamvis  eo  ipso,   qnod   venerabili   loco  confertnr,  juris  sit 

ecclesiastici  seu  divini  juxta  legitimas  sanctiones,  per  nos  approbari  et  confir- 

mari  humiliter  petiernnt  Tenor  vero  dictae  literae  sequitar  per  omnia  in  baec 

rerba.    ,,Reyerendo  in  Christo  patri  et  domino  domino  Joanni  sanctae  Pragen- 

bbIb  ecdesiae  archiepiscopo,  apostolicae  sedis  legato^  Petrus,  Ulrieua  et  Joan- 

i,nes  germoaii  fraJtrw  de  Rosenberg  obedientiam  cum  reverentia  debita  et  con* 

adigna.  Qaoniam  ad  Romam  urbem,  quam  beati  Petrus  et  Paulus  apostoli  glo- 

ffrioso  cruore.  martyrii  Christo  domino   consecrarunt,  ita  ut  civitas  sacerdotalis 

»et  regia  et  per  sacram  b^ti  Petri  fidem  caput  sit  totius  orbis  effecta,  de  di- 

nversis  mundi  partibns  Christi  fideles  pro  expiatione  criminum  et  salubri  venia 

ndelictorum  confugiunt  quasi  ad  matrem,  inter  quos  plures  reperiuntur  debiles 

„et  infinni  et  temporalium  solatio  destituti:  sane  hoc  dudum  Serenissimus  prin- 

ficeps  dominus  CarolHa  Romanorum  imperator  semper  augustus  et  Bohemiae 

„rex,  tanquam  princeps  catholicus,  pius,   egenorum  et  miserabilium  consolator, 

»unacum  consorte  sua  domina  Elisabeth  Romanorum  invictissima  imperatrice, 

»derota    meditatione  perpendens    et  ad  opera  misericordiae  ubique  ferventer 

»aspiraas  unam  domutn  sitam  Ramcte  prope  eeelesias  et  in  paroehiis  sanetarum 

n&epKani  protomartyris    et  Blasii  prope  eampum  ßorum   pro  omnibus  debili- 

»bos  et  infirmis  coUigendum  (?)  de  Bohemiae  partibus  venientibus  pro  certa  com- 

Bparari  fecit  pecuniae  quantitate,  ipsamque  cum  uberioris  gratiae  saneto  propo- 

vSito  egenis  ipsis  ad  laudem  Domini  et  honorem  assignavit  contulit  et  donavit. 

»Yerom  qnia  idem  princeps  propter  varias  occupationes  sacrum  imperium  et 

»rempublicam  concementes  hujus  modi  desiderandum  conceptum   conplere  non 

»Talens   nobis  ulteriorem   executionem  ipsius  commisit;  nos  attendentos,  quod 

»memorati  principis  Providentia  justae  rationis  adjuta  praesidio  salutem  prospi- 

ffCiat  animarum,  volentes  ad  commisa  nobis  opem  et  opera  adhibere,  cupientes 

»etiam  corporalia  seminare  in  terris  pro  retributione   aetemorum  in  coelis,  de 

»bonis  nostris  patemis  a  Deo  nobis  concessis   quatuordecim   sexagenas  cum 

»medio  fertone  census  annui  et  perpetui  Bohemici  pagamenti,  videlicet  in  villa 

»Ofotn,  quae  est  nostra  Petri  videlicet  et  Joannis,   novem  sexagenas  grossorum 

,in  hominibus  rusticis  censualibus  residentibus  prope  villae  introitum,  gressu 

»ad  eandem  de  Przibienicz  dirigendo,  et  in  villa  BeueHz  nostri,  videlicet  ülrici 

npraedicti,  quinque  sexagenas  cum  medio  fertone,  similiter  in  et  super  rusticis 

net  agris  in  introitu  villae  de  Przibienicz  ab  arce  computando,  cum  pleno  do- 

»minio  sub  modis,  conditionibus  et  clausulis  infra  scriptis  eidem  domui,  hospitio 

»Ben  hospitali  assignavimus,  donavimus  et  praesentibus  condescendimus  de  eis- 

»dem.    üt  ergo  in  huiusmodi  hospitali  seu  domo  pro  decumbentium  in  ea  so- 

»latio  cultus  divinns  certis  temporibus  peragatur^  primo  et  ante  omnia  volumus, 

»diBponimus  et  ordinamus,  ut  in  eo  unum  altare  erigatur,  et  per  loci  ordiuarium 

»cum  ceremoniiB  debitis  sab  titulo  beati  Wenceslai  martyris  et  sanetae  Marthae 

28 
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„hospitae  Domini  consecretur.  Yolumas  etiam  et  intentionem  nostram  omüiDode 
„declaramuB,  qaod  sit  aliquis  castos  giibemator  seu  tutor  domoa,  seu  hospitalis 
«praedicti  in  sacerdotio  constitutus  per  nos  et  haeredeg  nostros  aut  taadan  per 
„praepositum  coUegii  canonicorum  regularium  per  noa  in  oppido  nostro  WH- 
y^tignau  aliter  in  Trzebon  conatituti  ponendaa  ibidem  et  iterum  quaado  plaraerit 
„remoYendus  et  alias  subrogandus;.  cui  de  dictis  redditibus  decem  sexagenis 
„annis  singulis  pro  suis  laboribus  et  fatigiis  decemimus  assignari,  et  rdiquu 
„quatuor  sexageuas  cum  medio  fertone  superstites  ipse  presbyter,  qai  et  costos 
„gubemator,  pro  reparatione  domus  buiusmodi  tectis  et  niinis  aub  fide  digno- 
„rum  testimonio  singulis  annis  convertet;  et  si  quid  supererit,  pauperibus  ibi- 
„dem  degentibus  erogabit,  rationem  nibilominua  de  perceptis  et  distributis  c«- 
„ram  illo,  qui  sibi  de  partibus  Bohemiae  censom  portabit  seu  procarabit  prie- 
„dictum,  suis  temporibus  cum  exactus  fuerit  redditorus.  Statuimus  etiam  dis- 
nponimus  et  ordinamus,  quod  praepositus  in  Wittignau  memoratas,  qui  est,  Tel 
„qui  pro  tempore  fVierit,  ipsum  censnm  in  villis  praedictis  tollere  debeat,  et 
„levare  et  cum  protestatione  idonea  praefato  presbytero  vel  cattodi  Romtn 
„debitis  temporibus  destinare.  Et  quia  diguum  est  subire  onera,  qui  reiiin 
„commoda  complectuntur,  statuimus  ordinamus  et  volumus,  ut  ipse  presbyter 
„seu  custos  in  dicto  altari  ibidem  per  loci  episcopum  duce  Domino  consecrtodo 
„ad  tres  missas,  prout  Altissimus  inapiravit,  in  septimana  legendas  per  se  vel 
„alium  Sit  adstrictus;  alioqnin  si  negligens  fuerit  in  praemissis,  per  praefiunin 
„praepositum,  tum  sibi  de  boc  constiterit,  puniendum  seu  a  ministerio  huinfl- 
„modi  removendum.  Nos  igitur  praedicti  PetriMy  Ulrieus  et  Joa$uM8  prtetes- 
„dentes  et  timentes,  quod  bujusmodi  factum  laudabile  posset  per  incuriim  et 
nuegligentiam  futuris  temporibus  deperire,  vestrae  patemitati  dozimus  homiliter 
„Bupplicandnm ,  quatenus  bujusmodi  possessionis  superius  enanratos  ceDfoSi 
„jura  et  redditus,  cum  in  vestra  consistat  dioecesi,  memoratae  dornoi,  oratorio, 
„eleemosynae  seubospitali  dignemini  annectere  et  unire  dictamqae  doDakioaen. 
„ut  de  cetero  sit  juris  ecclesiastici  autborizare  ordinäre  et  approbare.  ^'o» 
„enim  boc  ipsum  ab  buiusmodi  domus  seu  bospitalis  loci  ordinario  seu  dioeoe- 
„sano  petimus  et  alia  circa  boc  opportuna  impetrare  curabimos  loco  et  teo- 
„pore  opporluuis.  In  quorum  omnium  testimoninm  sigilla  nostra  praeseoübns 
„sunt  appensa.  Datum  et  actum  in  castro  nostro  in  KrummoY  anno  Oonuu 
„M.CCC.LXXVIII.  proximo  sabbatbo  ante  diem  sancti  Gregorii  doctoris  glorios.'' 
—  Nos  igitur  attendentes  praedictorum  dominorum  rationabile  et  sanctam  fore 
propositum,  praesertini  cum  ex  boc  divini  cultus  angeatur  optima  celebritas,  et 
ad  tantum  exempium  gratissimum  etiam  aliorum  cor  da  ad  flagrantiam  devo- 
tionis  consimilis  autbore  Domino  poterunt  felicius  animare,  idcirco  nt  hoii^ 
celebris  rei  principjum  mediis  producetur  insignibus  et  felicibns  snccessioiübai 
in  Domino  terminetur,  de  nostrorum  consilio  sapientum  supradictam  dooatiooeo 
in  Omnibus  suis  apicibus,  sententiis,  punctis  et  clansulis  pront  saperios  esp^y 
satur,  ad  instantiam  desiderium  et  rogatum  ipsorum  authoritate  ordinaria  ap* 
probamus  ratificamus  et  certa  nostra  scientia  confirmamus,  et  aimiliter  ooDi^ 
supra  dicta,  redditus  proventus  et  census  in  omni  modo,  conditione,  stttu  « 
forma  suis  jnri  ecclesiastico  submittimasy  ita  qaod  ammodo  loantea  eoclesiistici 
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übertaite  gaodeant  et  per  eemnram  ezigi  vftleaiit  et  inquiri.  In  cajnB  rei  testi- 
monium  praesentes  literas  fieri  et  Bigilloram  nostrornm  appensione  jussimus 
communiri.    Datum  Rndnitz  a.  d.  1378  die  octara  mensis  Martii. 

(Balbini  lit.  publ.) 


BeisetzoDg  der  Präger  BischOfe  im  neaen  Dome  anoo  1373. 

Ego  BeneBsiaa  de  Weitmü  de  mandato  domini  archiepiscopi  et  capituli 
Pragensis  transtoli  infra  scripta  corpora  dd.  episcoporam  Pragensis  ecclenae 
de  loGis  suis,  in  qnibas  siaguli  singolariter  jacaerant  eatis  negligenter  et  httmi- 
liter,  et  recondidi  iUa  corpora  in  novo  choro  eccleeiae  Pragensis  in  loco,  qui 
est  inter  aepnlcram  Sl  Viti  et  capellam  imperialem  ss.  Trinitatis  indadendo 
singula  corpora  in  singulis  alveis  lapideis  inpositis  ibidem  intus  laminis  plum- 
beis  cum  scidptis  nominibus  ipsorum  ad  perpetuam  rei  memoriam;  quae  se- 
palcra  ipsorum  cooperui  cum  marmoreis  lapidibus,  et  quia  olim  dum  rumpe- 
retur  ecclesia,  episcoporum  corpora  sunt  obruta  et  deperdita  in  crypta  s.  Grau- 
dentiiy  illa  recuperare  non  potui,  sed  tantum  iUa,  quae  jacuerunt  in  ecclesia 
per  diversos  angulos  satis  indecenter,  illa  coUegi  et  sepelivi  hoc  modo:  vide- 
licet  in  linea  superiori,  quae  est  contigua  8.  Viti  incipieodo  a  plaga  meridionali 
jacent  secundum  ordinem,  primo:  Severus,  Gebhardus,  Gosmas,  Meinhardus, 
Joannes  L,  Daniel  et  Fridericus.  Item  in  secunda  linea,  quae  est  contigua  ca- 
pellae  88.  Trinitatis,  jacent  primo:  Valentinus,  Joannes  IL,  Bemardus,  Nicolaus, 
Joannes  III.,  Tobias  et  Gregorius.  Hi  quatuordecim  episcopi  jaceni  in  hoc  loco. 
In  alio  loco  jacet  D.  Joannes  episcopus  XXVII.  videlicet  in  capella  8.  Silvestri. 
Item  Caput  Andreae  episcopi  reconditum  in  muro  capellae  8.  Veoceslai  super 
aitari  S.  crucis.  Item  D.  Peregrinus  jacet  ad  8.  dementem.  Item  D.  Henricus 
alias  Brzetislaus  episcopus  Pragensis  jacet  in  Dogczano.  Item  Arnestus  I. 
archiepiBCopuB  Pragensis  jacet  in  Glatz  et  sie  erunt  novemdecim  episcopi,  quo- 
rum  corpora  inveniri  potuerunt;  reliquorum  autem  decem  corpora  invenire  non 
potui;  et  fateor,  quod  licet  singulis  nomina  inscripserim  in  laminis  plumbeis 
abintus  et  abextra  in  laminis  aereis,  tarnen  certitudinem  invenire  non  potui  de 
ipsorunot  nominibus  omnibus,  nisi  de  bis  qui  sequuntur,  videlicet  Meinhardus, 
Joannes  I.,  Valentinus,  Bernardus,  Nicolaus,  Joannes  III.,  Tobias  et  Gregorius; 
alioram  nomina  scripsi  secundum  opinionem  et  relationem  aliorum,  sed  spero, 
quod  ipsorum  nomina  verius  et  melius  scripta  sunt  in  libro  vitae,  ubi  requies- 
cunt  in  p'ace  una  cum  uovem  episcoporum  corporibus,  quae  non  potui  invenire. 
£t  propterea  et  haec  corpora  sunt  translata,  ne  simul  cum  illis  successu  tem- 
poris  per  oblivionem,  dum  rumperetur  antiqua  fabrica,  per  negligentiam  perde- 
rentur. 

(BeneU  d.  Weitm.) 
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Privilegiam  K.  Wenzels  I.  für  die  Propstd  iB  Lettneritt. 

ürk.  dd.  Sm.  1262. 

Cum  Bit  a  nostris  progenitoribus  LatomeHcensis  ecclesia  fandata  pariter 
et  dotata,  et  ad  nos  ipsius  jure  hereditario  jus  pertineat  patronatoB,  non  im- 
merito  ipsam  tenemur  honorare  in  omnibas  misericorditer  et  fovere.  Indioati 
Biqoidem  precibus  dilecti  et  fidelis  noBtri  capellani,  domini  Hennamü,  ^aepo- 
Biti  eccleBiae  supradictae,  hoc  jus  statuimus  et  haue  libertatem  ab  ommbos  to- 
InmuB  perpetuo  inviolabiliter  obsenrari:  nt  nnllns  praefectuB  sea  judex^  ant 
cttiuBcunque  benefii  sit  homo,  audeat  vel  praesiimat  per  cameranum  sea  preco* 
nem  hominem  praefati  reverendi^S.  Stephani  trabere  in  jus  vel  vocare;  sed  si 
quid  ortum  fueiit  quaestionis  de  hominibus  eiuadem  S.  Stephani  revereDdi, 
per  praepositnin  termiuetnr.  Quod  si  absens  fuerit  praepositoa,  per  canonicos, 
qui  tunc  praesentes  fuerint  et  eius  villicum  querimonia  decidator.  Si  aateo 
nee  sie  fieri  poterit,  homo  S.  Stephani  per  summnm  regni  jndicem  nostri  Fn* 
gae  homo  querelans  suae  conquestionis  finem  debitum  sortiatnr.  Similiter  idem 
juB  statuimus  et  hanc  libertatem  a  jndice  et  ab  omnibus  ciyibua  LutomericeB- 
sie  civitatis  ▼olumus  perpetuo  inviolabiliter  obBenraii:  ut  nullus  judex  nnltns- 
que  civis  eiusdem  civitatis  ex  quacnnqne  causa  sive  culpa  audeat  honuBen 
praepositurae  sive  S.  Stephani  detinere  in  aliquo  aut  gravare  vel  etiam  jodi* 
care;  sed  onme  Judicium  suo  domino  aut  ipsius  villico  volumus  reservari.  In- 
super  iidem  homines,  praecipimus  et  volumus,  ut  vadant  ad  forum  mertimomi 
sua  exercentes,  et  etiam  ad  propria  libere  revertantur,  nnllnsque  eos  aadeK 
cuiuscunque  solutionis  causa  sive  culpa  detinere  vel  gravare.  Ad  haec,  quicoaqoe 
homo  inhabitaverit  vicnm,  qui  dieitur  Zazadie  sive '  in  quoconque  alio  loco 
praepositurae,  sive  sit  pistor,  sive  sit  carnifex,  sive  piscator  aut  snior  aut  cnios- 
cunque  alterius  operis»  sit  Über  et  absolutus  penitus  ab  omni  honore  Bolntio- 
nis,  quod  soz  vulgariter  appellatur,  seu  quocunque  alio  nomine  oaiseatur.  Pra6 
sentem  paginam  per  Herbordum,  nostrum  notarium,  Pragensem  canonicum,  scrilii 
fecimus  et  noBtri  sigilli  robore  communiri.  Acta  in  caatello  nomine  TbyioB 
anno  dom.  ine.  1252.  mense  Jannuario. 

(Erben  regesta.) 


CoDflrmation  der  Leitmeritzer  PropsteipriTÜegieD. 

24.  Juli  1257. 

Wenceslaus  D.  6.  etc.  etc.  Dum  excellentes  regum  actus,  qooa  pfiso* 
pum  quisque  dementia  regulante  prosequitur,  ab  exceUentioribus  tcnui  ratioeii 
discrimine  segregamus,  inveniemus,  quod  sicut  lux  tenebris,  et  natuialia  pra^ 
ponderant  pbsitivis.  (?)  Itaque  religiosiB  et  spiritualibus  Deoque  dicatiB  locii 
sunt  opera  his,  quae  pro  caducis  aguntur  et  temporalibus,  anteoellunt  eo,  qaod 
ipsa  simplicis  praemii  remuneratione  contenta  permaneant,  illa  vero  com  bb^ 


429 

tiplici  foenore  ad  saoB  redeant  opifices  dnplicata.  Per  hoc  igitar  priyilegium 
noscat  tarn  praesens  aetas  quam  successttca  posteritas  fatororom,  qnod  vir 
honorabilis  prctepositue  Litomeriemsia  nobis  duo  privilegia  praesentavit,  attente 
sapplicanBy  nt  ea  et  in  eis  contenta  ratificare,  confirmare,  atqne  innotard  facere 
dignaremur;  nam  düigenter  ipsa  inspid,  praelegi  et  examinari  fecimnB.  £rant 
aatem  ipsa  privilegia  non  abolita,  non  abrasa,  non  cancellata,  nee  in  aliqna 
parte  soi  vitiata,  scd  in  prima  et  integra  soi  figura  persistentia,  et  continentia 
ipsomm  per  omnia  talis  erat. 

Wenceslaos  Dei  gratia  Rex  Bohemiae  etc.  • .  Nos  itaque  dicti  Domini 
praepositi  petitionibos  rationabilibos  ac  honestis  praebentes  anres  benivolas, 
ucot  regiam  condecet  migestatemt  dicta  privilegia  de  innata  nobis  dementia 
ratificamuB,  innovamns  ac  etiam  confirmamns.  In  qnamm  ratificationis,  inno- 
Taüonis  et  confirmationis  nostramm  robur  perpetao  valitomm  praesentia  pri- 
Tüegia  sigiUorum  noBtrorum  monimine  antentice  fedmus  roborari. 

Datum  Fragae  anno  Dni.  Inc.  1257.  nono  calendis  Aogusti. 
(Historische  Monumente  des  Eönigthums  in  Böhmen.  MS.  v.  HOfler.) 


IneorporatioD  der  Leitmeritzer  Propstei  zum  Prager  Metropolitan- 

kapitel. 

(20.  September  —  8.  Oktober  1855.) 

In  nomine  Domini.  Noa  Amestua  Dei  et  apostoUcae  sedis  gratia  sanctae 
Fragensis  ecdesiae  archiepiscopus  ad  universorum  praesentinm  inspectomm  de- 
dudmns  notitiam,  qnod  nobis  apud  praedictam  Pragensem  ecclesiam  uno  cum 
nostro  capitnlo,  ubi  consuevit  capitulum  celebrari,  insimol  congregatis  Serenis- 
simus et  invictissimus  princeps  et  dominus  Ctxrelua  IV.  divina  favente  dementia 
Romanorum  imperator  semper  augnstns  et  Boemiae  rex,  qui  tunc  personaliter 
ibidem  aderat,  zelo  devotionis  ac  siucerae  caritatis  et  pietatis  accensns,  quam 
ad  omnipotentem  Deum  et  beatisdmam  Virginem  Mariam  matrem  ejus,  beatos- 
que  martyres  Yitum  videlicet,  Wenceslaum  atque  Adalbertum,  patronos  nostros 
continue  et  inconcnsse  ac  fervide  gessit  et  gerit,  nos  verbis  talibus  aggressus 
extitit,  de  dioens  et  proponens,  qnod  cum  ipse  ad  honorem,  decorem,  laudem 
et  profectum  cjjusdem  Prägende  ecclesiae  intenderet  ac  proponeret  certa  bona 
et  reditus  dare,  demonstrare  et  jnsto  donationis  titulo  eidem  Pragensi  ecclesiae 
conferre  pro  instituendis  et  creandis  de  novo  8  canonicatibus  et  praebendis  ultra 
numerum  canonicorum  pro  nonc  existentium,  pro  quolibet  canonico  denovo 
instituendo,  pro  redemtione  et  compensatione  jurium  ac  portionum  et  omninm 
distribntionum  canonicalium,  ut  praedicti  novi  canonici  et  vicarii  eorundem 
possint  esse  parddpes  et  consortes  omnium  jurium,  portionum  ac  pecuniarum 
communium  Pragensi  capitulo  quomodolibet  obvenientium,  ac  in  perceptione 
ipsomm  et  ipsanim  ceteris  canonids  praedictae  eccledae  esse  pares,  90  S. 
groBSorum  Prag,  dictae  Pragensi  eccledae  assignando,  propter  qnod  tam  nobis 
quam  praedicto  nostro  capitulo  plurimum  institit  et  rogavit,  ut  praedictos  3 
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canonieatas  et  praebendas  in  praedicCa  noBtra  Pragensi  eoolena  de  novo  cretre 
et  instituere  auctoritate  ordinaria  deberemos  et  praepoBitoras  infra  scriptu, 
atpote  BoUälavienMmf  lAtkofMrieenatm  et  Melmeensem,  cnflibet  caiionicattii 
et  praebendae,  ac  ipsas  praebendaa  et  canonieatas  propositaris  OBdem  Tice 
▼ena  annectere,  incorporare  et  unire  deberemos.  Nos  aatem  ejnsdem  prindpis 
et  domini  nostri  di.  Garoli  Romanorum  imperatoris  et  Boemiae  regia  zehim  ac 
derotionem,  ut  praefertur,  qaem  et  quam  ad  eoadem,  ut  praemittitiir,  gerit  eode- 
siam,  benefida  quoque,  quae  dictae  czhibuit  et  fecit  eodesiae  et  fatnris  tempo- 
ribas  fayente  Domino  est  facturus,  soUicite  attendentes  petitioni  ejus,  tanqoaio 
piae  et  justae,  cum  tam  jure  quam  ratione  ftilciatur,  una  cum  dicto  cspitalo 
nostro  non  inmiehto  duximus  et  ducimus  annuendum,  ipsam  ad  eianditioms 
affectum  perducere  pro  Tiribus  aifectantes.  Statimque  prae&toa  dominus,  Ct- 
rolus  Imperator  et  rex  Boemiae  pro  creatione  unius  praebendae  et  insdtotioot 
canonici  et  vicarii  ad  ei^ndem  redditus  et  proventus  infra  icriptos,  utpote  k 
▼illa  Pieaezan  84  S.  pro  redemtione  jnrium  portionum  et  aliamm  distribotioDaa 
canonicalium,  ut  supra  praedidtur,  in  Sedlistz  vero  10  S.  pro  corpore  Qssdeo 
praebendae  ac  pro  sustentatione  novi  canonid  et  vicarii  perpetua  et  irreroc«- 
bili  donatione*  libere  et  sponte  nomine  dotis  dictae  Pragensxs  ecdesiae  asngnsnt 
et  donavit,  honorabilem  virum  dominum  Bohussium  praepositnm  LitoaerieenieD 
ad  praefatam  praebendam  creandam  per  nos  nobis  et  praedicto  Pragensi  ctpitalo 
praesentando.  Idcirco  volentes  eandem  Pragensem  ecdesiam  eo  amplios  ma* 
gnificare,  et  cultum  divini  nominis  in  ea  ampliare,  decens  et  debitum  esse  ood- 
spicientes,  ut  nos  et  quilibet  praelati  in  sollicitudinibus  partem  assumti  sd  ei 
quae  cultus  divini  augmentum  et  salutem  respiciunt  animarum,  totis  desideriis 
et  studiis  intendamus. 

Quare  Christi  nomine  invocato  ad  ipsius  laudem  et  gloiiai^  ac  B.  M.  V 
matris  ^us,  sanctorum  quoque  martyrum  et  patronorum  nostrorum  Viti  Wa- 
ceslai  atque  Adalberti,  sub  quorum  nominibus  praedicta  Pragensis  ecelesis  io* 
signitur,  ceterorumque  omnium  sanctorum  honorem,  ultra  soütom  et  ooDwetiD 
numerum  canonicorum  et  praebendarum  dudnm  per  praedecessores  nostros  crei* 
tarum  canonicatum  seu  jura  canonicatus,  ut  praefertor,  praebendam  qooqn^ 
pro  cujus  corpore  bona  supra  scripta  per  praefktam  prindpem  dominum  ^ 
strum  Carolum  imperatorem  et  Boemiae  regem  perpetue.  dictae  ecdesise  Pti* 
gensi  sunt  assignata,  praedicta  auctoritate  nostra,  accedente  tarnen  ad  hoc  ceft- 
sensu  capituU  nostri  supra  dicti,  creavimus  et  creamus,  statuimus  et  etitn  or- 
dinamus  per  praesentes,  praepoeUiMram  vero  LiknnerieenMm  pra^ftttam  ti» 
universU  sttia  pertinentüe  et  puribus,  qw>eunque  nomine  eensecaüm'j  «^ 
pr<ubendae  et  cananieätui,  et  viee  versa  ipemn  eanwidcatmi^  ei  praebenäa^ 
eidem  praepasUurae  ad  requisitionem  praefati  domini  Carob  imperatoris  ^ 
Boemiae  regis  annectimus,  incorporamus  et  unimus  et  perpetue  didaa  ft^ 
posituram  Litomericensem  in  ecclesia  Prägend  de  unitam  et  annexan  prt^ 
bendae  praedictae  unum  beneficium  censeri  volumus  praesentibns  et  finaittf 
obsenrari  decementes  et  deputantes  ex  nunc,  prout  ex  tunc  praedicto  doBD* 
Bohusdo  praepodto  et  canonico,  qui  nunc  est,  et  qui  pro  tempore  fiMn<>  n^ 
juiium  et  canonicatus,  ut  vocem  et  locum  in  capitolo,  ac  stalhoi  ia  chon  Itf* 
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beat,  sicQt  et  ceteri  canonici  habere  co&BÜeTenint.  Deeenümus  etiam  memoralo 
domino  Bohossio  praeposito  et  canonico  ratione  canonicatus  praedicti  onmes  et 
Bingolas  portiones  canomcales,  nndecunque  et  qnomodolibet  obTenientes,  ut  eas 
integraliter  et  sine  diminntione,  sicut  et  ceteri  canonici,  percipere  valeat  et 
habere,  vicariam  qaoque  sttom,  quem  habere  tenetur,  in  perceptione  omnium 
portionam  canoniearam  vicariis  debitarom  et  eolitarum  eisdem  vicariis  decemi- 
muB  et  volumuB  esse  parem.  In  creatione  autem  praebendae  praedictae  onus 
infra  Boriptiim  addidmos  et  imponere  cnravimns  seu  daximus  imponendum  per 
praepositom  Litom.,  qui  ad  praedictam  praebendam  per  nos  creatam  estrecep- 
tag  et  investitus,  irrefiragabiliter  et  in^iolabiliter  observandum,  ut  videlicet  in 
anniTersario  clarae  memoriae  Wenceslai  primogeniti  ante  dicti  dmni  Garoli  Ro- 
manorum Imp.  et  Bohemiae  regia,  qui  in  die  SS.  Innocentum  agitur,  4  S.  per 
ipBum  expendantor,  ipsas  dividendo  prout  in  regula  Pragensis  ecclesiae  conti- 
aetar.  Adjicimus  insuper,  quod  praedictae  praepositurae  Litomericensis  ac 
caoomcatus  et  praebendae  coUatio  et  praesentatio  ad  praedictum  doiüinnm  Ca- 
rolom  tanquam  ad  regem  Boemiae  et  suos  successores  reges  Boemiae  debeat 
perpetois  temporibus  pertinere.  Postremo  volutnus,  decemimus,  statuimus  et 
perpetue  ordinamns,  quod  praefata  praebenda  fixa  et  immobilis  perseYeret,  et 
quod  praeüatus  dominus  Bohussius  et  successores  sui  aliam  praebendam  in 
praedicta,  ecclesia  pro  tempore  vacantem  minime  valeat  optare,  obedientiam 
vero  veluti  alter  canonicus^  dum  aliquam  vacare  contigerit»  assequi  poterit,  et 
habere  juxta  formam  statutorum  ecclesiae  memoratae,  in  quorum  onmium  testi- 
moninm  praesentes  literas  fieri  volumus,  ipsasque  nostrorum  sigillorum  appen- 
sione  et  munimine  jussimus  communiri.  Datum  Pragae  A.  D.  1355.  20.  die 
mensis  Septbris. 

Nos  quoque  Przedwogius  Becanus,  Sdeslaus  Scholasticus  totumque  capi- 
talam  Pragensis  ecclesiae  propter  superius  praemissa  evocati  et  citati  ac  capi- 
tulariter  in  simul  congregati  considerantes  creationem  et  institutionem  prae- 
dictae praebendae  et  unionem  praepositurae  Litomericensis  ad  eundem,  et  e 
converso  praebendae  ad  praeposituram  factas  esse  et  fuisse  dictae  nostrae  ec- 
clesiae utiles  et  proficuas,  praemissis  omnibus  et  singulis  et  eorum  cuilibet  con- 
sensum  nostrum  benevolum  praebentes  ipsam  ad  eorum  quodlibet  approbamus 
ratum  et  gratum  tenentes  ac  observari  perpetuis  temporibus  volentes  praesen- 
tibus,  quibus  in  testimonium  sigillum  nostri  capituli  Pragensis  duximus  appen- 
dendum.  Datum  apud  ecclesiam  nostram  praefatara  in  capitulo  generali,  quod 
pOBt  festum  S.  Wenceslai  celebrare  consuevimus,  A.  D.  quo  supra  3.  die  mensis 
Octobris. 

(Abschrift  im  Prager  K^p.  Arch.,  von  dem  Pergament-Original  des  Leitm, 
Archivs  entnommen  und  vom  k.  k.  Archivar  Job,  Jos.  Clauser  vidimirt  dd,  1761. 
30.  Juli.) 


432 

Perfflatatioosorkonde  vob  Ziatnik  und  Hodkowie  (leitmeritKr 

Propstei)  1356,  4.  MSrz. 

NoB  Prsiedwogtts  decanus,  Plichta  scholasticus,  Joannes  Pauli,  Joaimes 
praepoBiteUuB,  Hinco  dictua  Dalowar,  Benessius  de  Krawar,  Oonczo  de  ügezdest 
BartholomaeoB  decanus  S.  Aegidii  mi^oris  civitatis  Pragensis,  Wilko  decanos 
ecclae.  Satscensis,  Bi]^co  quondam  Leonardi  ArchidiaconuB  CmimenBiSy  CnoBico 
Theobaldas  archidiaconus  ZacensiB,  Henricus  Thesauri,  Albertus  decanus  Olo- 
mucensis,  Stephanus  notarius  tabularum  regni  Bohemiae,  Joannes  quondam 
Csadkonis,  Hermannus  dictus  Wayse,  Petrus  de  Rosenberg,  Sazema  de  üsk, 
Saeema  canonicus  Olomucensis,  Zawissius  dictus  Hrobnik,  Nicolaus  tumbarios, 
Habardtts  olim  plebauus  in  Bezdiez,  Czadko  Czadconis,  Bohunco,  Stephanus 
Joannis,  et  Przibico  Archidiaconus  Byelinensis,  praelati  et  canonici  ecclesiae 
Pragensis,  tenore  praesentium  constare  volumus  inspectoribus  unirersis,  qaod 
licet  de  anno  proxime  praeterito  ad  instantiam  seFenissimi  et  iuTictissimi  piin- 
cipis  et  domini  nostri  dni  Caroli  IV.,  divina  favente  dementia  Bomanonus 
imperaioris  semper  augusti  et  Boemiae  regia  —  reverendus  in  Christo  pater 
et  dominus  dominus  Amestua  aanetae  PragenBia  eeeleaiae  pnudieU:^  ordkt- 
episeopue,  unam  praebendan/t  canoniealem  super  certis  bonis  seu  possesaiooi- 
buB,  viUarum  videlicet  Pyescxan  Litomericensis  et  Sedlies  Boleslaviaiisis  di- 
strictus,  quas  praedictus  dominus  noster  Romanorum  imperator  et  Boemiae 
rex  canonico  ejusdem  praebendae,  qui  esset  pro  tempore,  et  nobis,  ut  ides 
canonicus  in  portionibus,  distributionibus  et  obTentionibus  quibuscunque  u 
juribus  aliis  nobiscum,  vicarius  vero  ipsius  cum  nostris  vicariis  plenam  et  omni 
modam  communionem  et  participationem  haberet,  onus  quoque  sibi  in  donatiose 
bonorum  eorundem  impositum  melius  et  efficatius  posset  exsolvere,  prout  haec 
in  literis  authenticis  super  hoc  confectis  continebantur  et  continentur,  justo  et 
vero  titulo  donavisset  assignasset  et  tradidisset,  pro  honorabili  viro  domino 
Bohussio  praeposito  Litomericensi  et  ipsius  successoribus  de  voluntate  et  con* 
sensu  nostris  creasset  et  erexisset  in  eodesia  jam  dicta,  ipsamque  praebendam 
sie  creatam  et  erectam  praepositurae  Litomericensi  et  vice  versa  Litomericeuseo 
praeposituram  praebendae  hujusmodi  rite  et  canonice  uniisset  et  incorpoiasset, 
fuisBemusque  nos  in  possessione  bonorum  Preesan  et  Sedleci  viUanun  prae- 
dictarum  ex  causa  praemissa  hactenus  padfica  et  quieta: 

Gnpientes  tamen  et  summo  desiderio  aff^tantes,  prout  etiam  tenemor  t\ 
debemus,  nostram  et  ecclesiae  praefatae  conditionem  üscere  meliorem,  cerüs, 
l^timis,  veris  et  rationabilibus  ex  causis,  necessitate  etiam  et  utilitate  evideati 
permutatumem  praesentem  fieri  suadentibus,  habito  prius  inter  nos  capitoia' 
riter  congregatos  et  capitulum  fadentibus  super  hoc  crebro  solemni  et  diUgeoti 
tractatUy  de  voluntate  et  expresso  consensu  ac  licentia  praefsfti  pattis  et  domim 
nostri  ante  dictae  ecclesiae  archiepiscopi,  nee  non  invictissimi  prindpia,  et  d. 
d.  Caroli  memorati  ad  hoc  annuentis  et  consentientis,  praedictas  vülas  PUacteM 
et  SedUcM  nobis  et  praefia\o  D.  Bohussio  proposito  LitomericenBi  ooofram 
nostro  carissimo  et  ipsius  successionibus  Litomericensibus  praepositis  ex  caostf 
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praedictis  et  ob  ipeas  datas  traditas  et  assignatas,  insnper  Hrzminiex  Bolesla- 
▼iensis  et  Wclczicz  GradiceoBis  districtaum  Tillas,  quae  vicariae  praedicti  do- 
mini  nostri  archiepiscopi,  ut  yicarius,  qui  est  et  qni  esset  pro  tempore,  ma- 
gistro  in  theologia,  qai  pro  personis  ecclesiae  praedictae  et  aliis  ipsnm  audire 
Tolentibus  cnrsnm  lectionum  suaram  in  biblia  annis  singnlis  finita  missa  man- 
sioDariorum  in  die  B.  Dionysii  in  loco  consueto  habet  et  debet  incipere,  prout 
in  statutis  ecclesiae  nostrae  plenius  continetnr,  ännis  singnlis  census  nomine  det 
viginti  sexagenas  grossomm  denariörum  Pragensinm  secundum  formam  statuto- 
nim  praefotae  ecclesiae  nostrae  Pragensis,  responderent,  et  non  aliter  neque 
ultra  erant  et  fuerant  assignatae,  annuente  et  expresse  consentiente  do.  Ste- 
phano  canbnico  Olomucensi  vicario  vicariae  praedictae,  —  pro  villa  dicta  Zlatnik 
Pragensis  districtus  et  4  laneis  villae  dictae  Hoäkmvicz,  jam  dictae  villae  Zlatnik 
de  propinquo  et  ?icino  a^jacenti,  in  qua  qnidem  yilla  nos  30  S.  grossorum 
denariörum  Pragensium  nomine  annui  census  in  14  laneis,  quos  tenent  babent 
et  possident  incolae  rustici  in  dextera  parte  villae  ejusdem  constituti  a  domo 
plebani  in  sursam  computando,  Alberto,  qui  in  parte  hujusmodi  ultimus  est  in 
ordine,  excepto,  habere  debemus,  Litomericensis  autem  praepositus,  qui  est  et 
qui  pro  tempore  fnerit,  14  S.  pro  corpore  praebendae  suae  praedictae  in  6 
laneis,  incluso  laneo  Älberti  superius  nominati,  quos  laneos  habent  possident  et 
excolunt  viUani  in  parte  sinistra  villae  praedictae  existentes  ab  ista  parte  villam 
intrando  et  procedendo,  deinceps  inclusive  usque  ad  hominem  Mikes  nuncupa- 
tnm,  de  quibus  4  S.  grossorum  annis  singnlis  ipse  Litomericensis  in  anniver- 
sario  divae  memoriae  domini  Wenceslai  memorati  domini  nostri  regis  primo- 
geniti,  prout  in  regula  nostra  continetur,  habet  exsolvere,  vicarius  vero  domini 
archiepiscopi  Aominatus  et  succesores  ipsius  24  S.  grossorum  monetae  prae- 
dictae in  11  laneis,  quorum  laneorum  7  annotantur,  7  curiis  seu  domibus  a 
Curia  praedicti  Miäkonis  et  deinceps  supra  usque  ad  iinem  villae  locatis  et  situatis 
computando;  4  vero  lanei  residui  sunt  in  praedicta  villa  Hodkowic,  quos  ad 
praesens  habent  tenent  et  possident  Crux,  Johanca,  Paulus  et  Antonius  incolae 
^t  agricolae  Hodkowic  villae  praefatae,  habere  debet  et  debent  pleno  jure ; 
quam  quidam  villam  et  4  laneos  praedictos  praefatus  d.  praepositus  cum  strenuo 
n^Jlite  d.  Smilone  de  Pardubicz  fratre  suo  germano  justo  emtionis  titulo  em^rat 
6t  comparaverat,  emerant  et  comparaverant,  et  in  cujus  et  quorum  plena  pos- 
sessione  et  dominio  fuerant  et  tunc  erant  paciiica  et  quieta :  cum  stiis  jnribus 
^  Vtrünentiis  universis  permutavimus  et  pratsentibus  permutarntis  cum  eisä^m 
omni  jure  possessione  dominio  et  proprietate,  quod  nobis  et  vicario  praefato 
conjunctim  et  divisim  in  bonis  et  possessionibus  villarum  praedictarum  et  ipsa- 
fum  occasione  ratione  praemissorum  competiit  et  competebat  quoquo  modo, 
Hteris  etiam  super  hoc  et  villa  dicta  Zaczicz,  quam  praefatus  d.  noster  archi- 
episcopus  dominis  Bohussio  praeposito  et  Smiloni  fratribus  suis  praedictis  in 
fecompensam  et  emendam  assignaverat  et  assignavit,  prout  in  literis  super  hoc 
confectis  plenius  et  expressius  continetnr  et  conti nebatur,  pure,  .libere  et  sim- 
pliciter  pro  nobis  et  nostris  successoribus  in  totum.et  per  omnia  renuntiantes. 
^m  autem  quilibet  praedictomm  laneorum  censuet  seu  census  nomine  annuatim 
^  S.  gr.  Prag,  et  10  gross,  persolvat,  sicqne  ratione  debite  et  ordinate  facta 
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ultra  30  S.  uobis  debitas  excrescant  20  grossi,  at  eüam  praepoBitus  et  vicarius 
praefati  summam  superius  expressam  ex  iDtegro  nanciscantur,  ipsorum  coUibet 
10  grosses  annuatim,  5  videlicet  iji  festo  B.  Georgii  et  5  alios  in  f.  B*  Galli 
dare  tenebimur  nos  et  successores  nostri  ad  hoc  praesentibus  obligantes  et  8ub- 
mittentes  bona  fide;  habebit  insuper  praefatus  confrater  noBter  d.  pra^ositos 
Litomericensis  50  grossos  in  pomerio,  quod  ibidem  in  Zlatmk  existit,  cni  una 
cum  saepe  nominato  vicario  et  de  ipsius  voluntate  concessimus  et  speciali  gntü 
praesentibus  concedimus,  quod  ipse  jtbs  patronaJhua  Eccle8i<ie  ibidem  in  Zlatuk 
ad  vitae  suae  tempora  habere  debeat,  post  obitum  vero  ipsius  praenominams 
d.  d.  archiepiscopuB  Pragensis  et  Smilo  de  Pardubicz  ac  Wilbeknus  de  Stan 
fratres  ipsius  germani  ad  vitae  suae  tempora  tantummodo  hujusmodi  jus  habere 
debent  et  habebunt,  ipsis  autem  mortuis  jus  patronatus  eceUeiae  jam  dict^ 
ad  pratpositum  Litomericensem^  qui  fuerit  pro  tempore^  libere  reverletttr  per 
ipsum  et  ipsius  successores  Litomericenses  praepositos  perpetuis  temporibm 
habendum,  tenendum  et  possidendum,  juribus  aliis,  videlicet  judicüs  culpu 
honoranciis  et  obventionibus  quibuscunque,  salva  quota  judicis  ibidem,  semper 
salvis,  de  quibus  confrater  noster  d.  praepositus  Litomericensis,  qui  est  et  qoi 
fuerit  pro  tempore,  sine  nostra  et  vicarii  praefati  voluntate  se  non  intromittet 
nee  intromittere  debebit,  quin  potius  tam  ipse  d.  praepositus,  quam  dos  et 
vicarius  memoratus  secundom  laneos  seu  summam  sexagenarum  bonorum  pne- 
dictorum  sibi  deputatos  seu  deputatam  ipse  capiet  et  apprebendat  absqoe 
quovis  impedimento.  Quia  vero  damnosa  pericolosa  et  inaequalis  est  iis  et 
quaestio  inferioris  cum  superiore  et  debilioris  cum  fortiore,  tum  etiam  qoit 
communio  discordiae  mater  existit,  unde  ut  vicarius  praefati  d.  nostri  archi- 
episcopi  et  ipsius  successores,  qui  fuerint  pro  tempore,  summa  24  S.  praedicu 
juribusque  aliis  sibi  in  bonis  memoratis  competentibus  plene  integre  et  pad^ 
potiatur  et  potiantur,  profitemur  et  praesentibus  recognoscimos,  in  portione 
vicarii  memorati,  quam  habet  in  praedicta  villa  Zlatnik,  nee  non  in  4  U&ei» 
praedictae  villae  Hodkowicz,  nos  et  ipsum  praepositum  Litomericensem  nibii 
penitus  juris  habere,  sed  ipsos  ad  ipsum  et  successores  ipsius,  jure  patrosito» 
et  quota  judicis,  quae  praemittuntur  duntaxat  exceptis,  cum  suis  juribus  Über* 
tatibus  pertinenciis,  utilitatibus  et  obventionibus  universis  tam  praesentibus 
quam  futuris  pleno  jure  et  in  totum  pertinere,  qnodque  etiam  ipse  praepositos« 
qui  est  et  qui  fuerit  pro  tempore,  aut  nos  et  successores  ipsius  in  et  saper 
ipsis  non  inquietabit  nee  perturbabit,  non  inquietabimus  nee  perturbabimos,  per 
nos  aut  submissas  personas  quoquo  modo. 

In  quorum  omnium  testimonium  sigillum  nostrum,  quo  in  arduis  et  itf' 
joribus  uegotiis  uti  consuevinius,  praesentibus  est  appensum. 

Actum  et  datum  apud  ecclesiam  nostram  praedictam  in  capitulo  geoe- 
rali,  quod  tunc  celebravimus  A.  D.  1356  die  4.  mensis  Marcii. 

(Arch.  cap.  P»g.  G.  IL  Xß-l 
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Das  Melnfker  Kapitel  Terkaoft  Tissova  und  PriDna. 

Urk.  dd.  1288.  . 

P.  praeposittts  et  canonici  ecclesine  Melnicensis  monasterio  Gladrubensi 
Tendunt  villas  Tizzova  et  Prinna.  ,,Notum  sit  etc.,  quod  nos  P.  praepositus, 
Bohuhral,  Joannes,  Nicolaus,  Vitas,  Siretb,  Michael,  canonici  Melnicensis  ecclesiae, 
attendentes,  qaod  villae  Tizovra  et  Prinna,  cum  essent  remotae  ab  ecclesia  nostra 
et  propter  haec  nobis  minus  utiles,  easdem  villas  vendidimus  abbati  et  conventui 
Cladorubensis  ecclesiae  pro  centum  quinquaginta  marcis,  et  pro  cadem  pecnnia 
emimug  alias  possessiones:  Crimnuvez  et  Babicc,  quae  sunt  magis  utiles  ecclesiae 
Melnicensi.  Hanc  venditionem  fecimus  petito  et  obtento  consensu  venerabilis 
domini  J.  sacrosanctae  Pragensis  ecclesiae  episcopi.  Acta  sunt  baec  anno  dorn, 
inc.  MCCXXXIII,  praesentibus  testibus  infra  scriptis :  Yppolito  regis  cancellario 
et  Pragensi  archidiacono,  Bernardo  episcopi  cancellario  et  Prägen si  magistro, 
Thobia  eiusdem  ecclesiae  canonico,  abbate  de  Oztrow  et  fratribus  eius  Voiata 
et  Petro,  abbate  de  Postoloprith  et  ft'atribus  eius  Vito,  Predzlao  et  Sdislao, 
ftbbate  de  Plaz  et  Sifrido  eiusdem  loci  priore  cum  universo  conventu." 

(Erben  regest.) 

Das  Melniker  Kapitel  verkauft  WrabiDa. 

ürk.  dd.  1243. 

Otto  praepositus,  et  capitulum  ecclesiae  Meluiceiisis  vendunt  conventui 
Chotesovicensi  villas  et  montem  Vrabina.  „Pro  magnis  nostrac  ecclesiae  necessi- 
^tibus,  debitis  scilicet  liquidis  ad  ecclesiae  utilitatem  contractis,  quae  ex  mobilibus 
solvi  non  possent,  ne  in  posterum  ecclesia  in  suis  rebus  grave  dispendium  pa- 
^iatur,  communi  consensu  et  unanimi  voluntate  nostro  et  ecclesiae  nostrae  no- 
mine vendimus  damus  atque  tradimüs  Sdizlao  praeposito  de  Chotesovich  et 
eiusdem  loci  conventui  villas  et  montem  Vrabina  cum  omnibus  suis  pertinentiis 
inferionbus  et  superioribus,  ingressu  et  regressu,  pleno  jure,  quarum  noniina 
^Qnt  haec:  Chimotin,  Turovo  et  aliud  Chimotin,  ut  ipsarum  fines  signatis  ter- 
i^inis  conclnduntur,  pro  marcis  trecentis  argenti  ad  pondus  Bohemiae.  Acta 
sunt  autem  haec  anno  dom.  ine.  MCCXLMI.  praesentibus  his  testibus:  canonicis 
Melnicensibus  Joanne,  Nicoiao,  Sireto,  Michaele,  Stephane,  Divino.  Militibus 
vero  Wlcchone  a  rege  misso,  Uucone  et  Wlcchone,  filiis  supradicti  Wlcchonis 
^e  Zvekov,  Zazino  de  Opmich  et  filio  suo  Ratmiro.  Bohuchvalo,  Yitla  fratre 
ejus  de  Lucavich.  Vitla  de  Ztankov.  Ludevico  de  Negdich,  Conrado  de  Lesin, 
et  ülüB  eius  Conrado  et  Milota.  Item  Domaziao,  Ottone  fratre  suo  de  Lesin. 
Purchardo  et  Sdizlao  filio  eius  de  Preztawlc.  Lemaro  de  Oplot.  Petro  de 
Lelov.  Arclebo  de  Tuscov.  Abraham  de  Zmedcich.  Vitkone.  Budivoy  de 
Wrhanech.  Wiscone  de  Gameniche.  Drsekone  de  Wschus.  Predwoyone  de 
I^yzov.    Ottone  de  Mascrov.    Item  Lubkone  de  Lyzov."  (Erben  reg.) 
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Emphyteusirung  von  lYemoiäii  (Propstei  Melnik). 

14.  März  und  18.  April  1321. 

Wir  Heinrieb,  durch  Gottes  Gnade  Propst  der  Kirche  eu  H«lnik,  wollen 
zum  ewigen  Andenken  dieser  AngelegeoSieit  bei  der  Mit-  und  Nachwelt  hiemit 
kund  werden  lassen,  dass  wir,  indem  wir  das  Yerhältniss  unserer  Propstei  und 
die  zweifelhaften  und  strittigen  Besitzungen  derselben  in  einen  sicheren  und  festen 
Stand  zu  bringen  wünschen,  das  zu  unserer  Propstei  der  Kirche  zu  Melnik  ge- 
hörige Dorf  Tremosna  mit  32  dazu  gehörigen  Hufen  Landes  dei^enigen,  welche  sie 
benützen,'  innehaben  und  bebauen,  gegen  eine  Entsch&dignng  von  2  Schock 
Prager  Groschen  per  Hufe  vermöge  eines  freiwilligen  Vergleiches  oder  eines 
emphyteuti sehen  Verkaufes  vor  dem  Stadtgericht  zum  Eigentbume  gegeben 
haben.  Nach  dem  Willen  und  mit  der  Erlaubniss  Elisabeth's,  Königin  roc 
Böhmen  und  Polen,  und  Gräfin  von  Luxemburg,  der  gnädigen  Patronin  unserer 
Propstei,  Kirche  und  des  ganzen  Kapitels  der  besagten  Kirche,  ertheilen  wir 
somit  das  Privilegium  imd  zwar  so,  dass  die  emphyteutischen  Besitzer  der  32 
zu  dem  Dorfe  Tremosna  gehörigen  Hufen  wie  auch  ihre  Erben  und  Nachfolfer 
verpflichtet  sein  werden,  jedes  Jahr  eine  vollgewichtige  Mark  der  oVgesagteo 
Münze,  4  Hühner  und  zwanzig  Eier,  die  erste  Hälfte  des  Geldes  am  S.  Georgs* 
tage,  die  andere  hingegen  nebst  den  Hühnern  und  Eiern  am  S.  Gallustage  uiu 
und  allen  unseren  Nachiolgem,  den  zeitweiligen  Pröpsten  zu  Melnik,  tu  ent- 
richten, wie  die  Bestimmung  der  jährlichen  von  jeder  Hufe  zu  entrichtenden 
Abgabe  besagt.  Vojslav,  genannt  von  Roudnä,  der  Erbschultheiss  zu  Ti«moeni 
seine  Erben  und  Nachfolger,  werden  zwei  übriggebliebene  Hufen  ohne  slk 
Abgabe  und  eine  sonstige  Last  für  ewige  Zeiten  innehaben.  Es  ist  ferner 
unser  Wille,  dass  2  Theilc  der  Einkünfte  und  Erträgnisse  des  Gerichtes  dfu 
Vojslav,  seinen  Erben  und  Nachfolgern,  der  dritt«  Theil  aber  uns  zoiallen 
möge.  Ausgenommen  sind  nur  4  Fälle,  nämlich  die  Processe  w^gen  Mordbren- 
nerei, Todtschlag,  Gewaltthätigkeit  und  Münzverfälschung ;  von  dieses  sollen  2 
Theile  uns  und  unseren  Nachfolgern,  der  dritte  aber  dem  Scholtheiss  Vojslav 
zufallen.  Wir  setzen  die  oben  erwähnten  Tage  oder  die  nächst  darauf  foigendeo 
als  zur  Entrichtung  der  Abgabe  bestimmt  fest  und  machen  es  unseren  Kack- 
folgern  hiedurch  bekannt.  Zum  Zeugniss  dieser  Angel^enheit  liessen  vir 
diese  Urkunde  ausstellen  und  durch  unser  grosses  Siegel  bekräftigen.  Gegeben 
in  Prag,  am  14.  des  Monates  März,  im  Jahre  des  Herrn  1821. 

Wir  Bartholomäus  Ilartleb,  Mladota,  Benedikt,  KÜstan  und  das  gesanustc 
Kapitel  der  Melniker  Kirche  wollen  zum  ewigeü  Andenken  dieser  Angelegenheit  be 
der  Mit-  und  Nachwelt  hiemit  kund  werden  lassen:  da  wir  wahrnehmen,  dass  <ii^ 
Privilegirung  des  Dorfes  Tremosna  mit  32  Hufen  Landes,  das  zu  unserer  Propstei 
der  Kirche  zu  Melnik  gehört,  durch  Heinrich,  den  ehrwürdigen  Propst  der  Mebiiker 
Kirche,  der  Propstei  vielfach  nützlich  und  zuträglich  ist  und  ihre  Lage  Ter 
bessert,  und  weil  wir  diese  Privilegirung,  welche  auf  die  oben  besprocbenf 
Weise  geschah,  in  jeder  Hinsicht,  in  allen  Punkten  und  Artikeln,  welche  o 
der  die  emphyteutische  Privilegirung  betreffenden  Urkunden  enthalten  v^^ 
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für  sicher  imd  uns  genehm  halten,  «o  bestätigen  wir  diese  PriTÜegirung  des 
Dorfes  Ti«mo&nä  mit  unserem  sicheren  Bewusstsein  durch  diese  Urkunde.  Zum 
Zeugnisse  dieser  Angelegenheit  Hessen  wir  diese  Urkunde  mit  dem  Siegel  un- 
seres KapiteLi  zu  Melnik  bekräftigen.  Gegeben  in  Melnik,  am  18.  April,  im 
Jahre  des  Herrn  1821. 

(Der  böhmische  Originaltext  abschriftlich  im  bischöfl.  Archive  zu  Leit- 
meritz.) 


PrivilegieneonflriMtion  für  das  Kloster  Fostelberf^. 

12.    14.  Ca).  Septembris. 

Wenceslaus  etc.  Omnibus  in  perpetuum;  quia  proclivae  fere  mn^estatis 
regiae  culmen  decet,  ad  illorum  justa  praecamina,  qui  seductivis  Ulecebris 
aaeculariüm  vanitatum  postpositis  Deo  sub  rigidae  religionis  habitu  fanmlantnr, 
et  in  eo  ipsis  praecipue  auditum  praebere  favorabilem,  quod  supremo  Regi, 
per  quem  ceteri  reges  regnant,  esse  noscitur  placiturum.  Idcirco  nos  suppli- 
eibus'  precibus  reyerendi  in  Christo  patris,  domini  Theodriciy  venerabilis  ab- 
batis  de  PostoUpurk  benignius  indinati,  privilßgium  quoddam  ab  olim  OUakaro 
inelito  rege  Boemiae,  patre  nostro,  monasterio  praedicto  concessum  vidimus, 
et  in  nostra  legi  praesentia  fecimus,  per  exemplificationis  materiem  renovari. 
Erat  autem  Privilegium  ipsum  non  abrasum,  non  cancellatum,  nee  in  aliqua 
parte  sni  vitiatnm  cum  sigillo  pendenti  proprio  et  integro  olim  praefati  patris 

nostri,  et  tenor  ac  continentia  ejus  talis Quia  ergo  illa,  qnae  a  nostris 

progenitoribus  rite  ac  provide  acta  fuerunt,  dignum  est  et  volumus,  ut  robur 
obtineant  validae  firmitatis,  praefata  omnia  de  nostrae  potestatis  plenitndine 
confirmanda,  secundum  quod  in  praescripto  privilegio  continentur;  et  quoniam 
praedecessorum  nostrorum  vestigiis  inhaerentes  libenti  animo  cupimus  dictum 
monasterium  favonbus  uberibus  gratiae  foecundare,  praesentis  tenore  privilegii 
universos  et  singulos  homines  ad  praefatum  monasterium  spectantes  ab  omni 
aliarum  benefieiarioruin  eximimus  et  sos  subesse  volumua  jurisdietioni  benefi" 
eiorum  Pragenaium  tantummodo;  ita  quod  deinceps  nullus  alter  eos,  vel  in 
eos  in  ipsorum  causis  praeter  Pragenses  beneficianos  juiUcent  vel  jus  dicant, 
firmiuB  inhibentes,  ne  aliqui  alii  beneficiani  praeter  Pragenses  dictos  homines, 
super  quibuscunque  causis  impediti  fuerint,  audeant  evocare,  vel  aliquam  in  eis 
exercere  judiciariam  potestatem.  In  quarum  renovationis,  confirmationis  et 
coQcessionis  gratiae  specialis  nostrarum  testimonium  et  robur  perpetuo  vali- 
turum  praesens  Privilegium  fieri  et  sigillis  migestatis  nostrae  fecimus  communiri. 

Actum  et  datum  Pragae  anno  Dni.  incarn.  12.  14.  Calendas  Septembris. 
(Historische  Monumente  des  Königthums  in  Böhmen  M.  S.  v.  Höfler.) 
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Erieetion  des  Slavenklosters  in  Prag. 

Urk.  dd.  1347,  die  21.  Novembris. 

Carolas,  Dei  gratia  Rom^onun  rex  semper  augustus,  et  Boemiae  res.  Ad 
perpetuam  rei  memoriam.  Rex  magnificas,  qui  facit  mirabilia  magna  boIqs, 
aperiens  manum  magnificentiae  et  implens  omnia  bonitate,  ad  hoc  nos  principalis 
in  monarchia  constituit  dignitatis  binique  regni  contulit  diadema,  ut  si  ad  aliqoA 
extrinseca  debita  soUicitudo  nos  provocat,  ad  ea  tarnen,  quae  incrementum  cuhns 
divini  respiciunt,  tanto  tpecialms  et  solertias  conTertainizg  acieni  mentis  nostine, 
quanto  patrona  juatitiae  manus  ejus  nostrum  prae  ceteris  principibQS  altius 
nomen  erexit  et  solium,  suaeque  clementiae  roboravit  auxilio  et  honoris  splec* 
doribus  licet  insufficientibus  meritis  insignivit,  largitorem  donomm  hujosmodi 
cum  Tharsis  et  Insulae  regibus  inclitis,  quos  iUe  commemorat  eximitls  propbe 
tarum,  ut  sibi  oiferat  nostra  devotio  inunera,  prout  nostra  fragilitas  patitnr. 
pretiosa,  praesertim  in  regno  nostro  Boemiae,  quod  prae  ceteris  angustae  fortuBae 
carius  aestimamus,  piae  mentis  studio  quaeritantes.  Dndum  siqnidem  sanctissimos 
pater  dominus  noster  Papa  Clemens  VI.  venerabili  Amesto  archiepiscopo  Pn- 
gensi  principi  et  consiliario  nostro  carissimo,  ad  nostri  instantiasn  et  requestam 
committere  voluit,  ut  ipse  in  nostra  civitate  Pragensi  monasterium  couTentiuk 
et  claustrale  ordinis  sancti  Bened'cti  instituere  et  auctoritate  posset  apostofica 
ordinäre,  iustitutis  ibidem  Abbat c  et  fratribus,  qui  Domino  famulantes  diTiss 
oificia  in  lingua  Slaxfonica  duntaxat  ob  reverentiam  et  memoriam  gloriosissim] 
Contessoris  beati  Jeronymi  Strydoniensis  doctoris  egregii,  et  translatoris  inter- 
pretisque  exiniii  sacrae  scripturae  de  ebraica  in  latinam^  et  slavonicam  lingns«. 
de  qua  siquidem  slavonica  nostri  regni  Boemiae  idioma  sumpsit  oxordinm  pri* 
mordialiter  et  processit,  debeant  futuns  temporibus  celebrarae,  ad  qnod  siquldpm 
monasterium  construendum  et  aediücandum  parochialem  ecclesiani  sanctomis 
Cosniae  et  Damiani  in  suburbiis  nostrae  civitatis  Pragensis  praedictae  in  Podskäl 
inter  Wyssegradum  et  Sderaz  situatam,  cujus  jus  patronatus  ad  ecclesiam  Wysse 
gradensem  tunc  temporis  pertinebat,  facta  per  nos  dictae  ecdesiae  WTss^ 
gradensi  pro  jure  patronatus  dictae  parochialis  ecclesiae  restitutione  et  satis* 
factione  condigna  duximus  ordinandum,  quam  praefatam  paroebialein  eccl««iA&> 
in  dictum  monasterium  claustrale  et  conuentale  ad  honorem  Dei,  beatissimseqn? 
Mariae  virginis  matris  ejus  ac  gloriosorum  Jeronymi  praefati  Cyrillique,  Methodil 
Adalberti  et  Procopii  patronorum  dicti  regni  Boemiae  m&rtymm  et  confessens 
titulum  et  honorem,  praefatum  arcbiepiscopum  requirimus  et  hortamur  atteotr 
juxta  commissionem  a  sede  apostolica  sibi  factam  erigi  et  etiam  exaltari,  ioilri 
Abbate  et  fratribus  auctoritate  praedicta  institutis,  qui  sub  regula  et  regobr. 
habitu  ordinis  sancti  Benedict!,  cui  dictorom  sauctorum  conversatio  gloriose 
suis  tribuit  temporibus,  quos  ad  huc  per  Dei  gratiam  retinet,  speciem  et  decorec 
in  lingua  slavonica  duntaxat  futuris  et  perpetuis  temporibus  ob  memorian  et 
reverentiam  praefati  beatissimi  Jeronymi,  ut  ipse  in  dicto  regno  vehit  ifittr 
gentem  suam  et  patriam  reddatur  perpetno  gloriosus,  ipsiusque  dignissiatf 
memoria  celebris  habeatur,  perpetuo  Domino  famulantes,  dinnuin  offitinni  1K>^ 
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tornum  videlicet  et  dmnuun  videaat  celebrare.  Verum  cum  gpiritualia  sine 
temporalibus  nequeaut  diu  subsistere,  erectionem  et  exaltatiouem  hiijusmodi 
gratam  et  apceptabilem,  velnt  opus  manuum  nostrarum  quam  plurimum  habentes 
et  habituri,  fragrante  et  sincera  erga  prefatos  martyres  et  confessores  devotione 
Bccensi  extremamque  diem  judicii,  ad  quam  cum  sederit  Filius  Hominis  in 
sede  m^gestatis  suae  bonos  a  malis  velut  oves  ab  hoedis  segregans  duodecim 
tribus  Israel  judicabit,  prevenire  piis  et  bouis  opedbus  et  eleemosinis,  per«  qnas 
fit  ablutio  scelerum  et  contra  omuia  mundi  pericula  firmamentum,  summopere 
cupientes,  ut  Deus  abstergafc  omnem  lacrimam  ab  oculis  nostris,  et  non  sit  nobis 
iuctos  ulterior,  ueque  clamor,  neqoe  uUus  damnabilis  pene  dolor,  trausitoriis  in 
perpetua  felici  commercio  conunutatis,  ad  dotationem  et  fundationem  praefati 
monasterii  sustemtationemque  usum  et  opus  dictorum  abbatis  et  iratrum  ibidem 
de  noYO  instituendorum  suorumque  successorum,  ut  praedicitur,  in  perpetuum 
infra  scriptos  redditus^  allodium,  araturas,  et  cetera,  quae  nostrse  praesentes 
continent,  una  cam  dicta  parocbiali  ecclesia  de  nostra  auctoritate  regia  et  ex 
certa  scientia  liberaliter  damus,  donamus,  concedimus,  conferimus  et  assignamus, 
et  pure  ac  simpliciter  teuore  praesentiuni  transferimus  in  eosdem,  ut  ipsoriun 
abbatis  et  fratrum  modernorum  ipsorumque  successorum  orationes  et  sufiragia 
pro  nobis,  illustri  Blaucbia  consorte  carissima,  liberis,  antecessoribus  et  succes- 
soribus  nostris  regibus  Boemiae  statuque  felici  regni  ipsius  erga  regem  coelorum 
et  Dominum  jugiter  intercedant.  Uaec  igitur  sunt  donata  et  assiguata:  primo 
Bexdecim  marcae  grossorum  denariorum  Pragensium  anuui  et  perpetui  redditus 
supra  macella  carnium  minoris  civitatis  Pragensis  anno  quolibet  capiendorum. 
Item  in  villa  Genct  triginta  tres  marcae,  item  ailodium  seu  curia  in  villa 
Waller  cum  aratura  et  quatuor  marcis,  item  dictam  eeclesiam  parochialem  una 
cum  quatuor  marcis  redituum  ante  hujusmodi  erectionem  spectantibus  ad  paro* 
chialem  eeclesiam  praelibatam,  nostris  indicentes  snccessoribus  ac  ipsos  atten- 
tissime  cohortantes  per  viscera  misericordiae  Jesu  Christi,  ut  nostras  donationem, 
fundationem  et  concessionem  ratas  et  gratas  habentes  perpetuo  ipsas  studeant 
et  satagant  in  suorum  remissionem  peccamiuuiü  e(  sub  attestatione  divini  judicii 
non  deminuere  sed  augere.  Si  quis  autem  content is  praesentibus  seu  alicui 
ipsorum  ausu  temerario  contradicere  presumpserit,  quod  absit,  nialedictionem 
Dei  Patris  omnipotentis  et  beatorum  Jeronymi,  Cyrilli  et  Methudii,  Adalberti 
et  Procopii  prefatorum  incurrat,  plagisque  scriptis  in  libro  vitae  sentiat  se 
percussum.  In  quorum  omuium  et  siugulorum  testimpnium  et  ad  certitudinem 
pleniorem  praesentes  fieri  jussimus  et  nostrae  majestatis  sigilH  appensione  com- 
muniri.  Datum  Nuremberg  anno  Domini  millesirao  trecentesimo  quadragesimo 
scptimo,  ludictione  decima  quinta,  XL  Calendas  Decembris,  regnorum  nostrorum 
anno  secundo.  Ilujub  rci  testes  sunt:  Fridericus  Bambergensis,  Joannes  Olo« 
mucensis  episcopi,  et  Rudolfus  Saxeniae  sacri  imperii  archimarschalcus,  Nicolaus 
Opaviae,  duces  Eberhardus  et  Ulricus  de  Wyrtemberg  fratres,  Joannes  et  Albertus 
Burggravii  de  Nuremberg  fratres,  et  ego  Nicoiaus  decanus  Olomucensis  aulae 
regiae  cancellarius  recoguovi. 

(£x  originali  archivi  Archiepiscopatus  Prag.   Pelzel  Carl  IV.  Urkundenb. 
I.  91  u,  f.  f.) 
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Confirmation  der  StiftuDg  des  Klosters  Marienstem. 

Tn  nomine  8.  et  indmduae  Trinitatis  d.  16.  cal.  Aprilis  1264. 

Nos  Joannes  et  Otto,  Dei  gratia  marchiones  Braodenbnrgensiom  omnibas 
salatem  in  perpetuum.  Qnoniam  jaris  aequitas  hoc  rcqnirit,  nt  qno  prae  cetem 
hominibus  in  sorte  terrenae  sabstantiae  videmae  amplius  accepisae  a  Domino 
Creatore,  de  ipsis  rebus  a  Deo  nobis  collatis  stttdeamas  ei  famalantibas  impertiri. 
quamvis  nos  qui  cura  temporalium  a  via  divini  obseqaii  frequentias  impedimnr, 
devotorum  hominum  precibus  ac  meritis  Deam  propitium  habeamns:  hincest,  qaod 
ad  preces  honorabiliam  Tiromm  Witiganui,  Bemardi  et  Bturehardi  fratnun 
dictomm  de  Camenx  novellam  plantationem  coenobii  eonim,  quod  SteQa  S. 
Mariae  dicitor,  ordinis  Cisterdensium  Misnensis  dioecesis,  sab  nostram  suscipi- 
inus  protectioneni,  et  omnia  ejnsdem  ecclesiae  bona  habita  pariter  et  babenda, 
ut  ab  omni  incursione  semper  tuta  maneant  et  illaeda.  Universaa  aatem  pos- 
sessiones,  qoas  dicti  viri  a  nobis  feudali  jure  possederont  et  nanc  pro  uhte 
animarum  saarum  et  in  remediam  animarum  progenitomm  stiomm  de  nostro 
et  baeredum  nostroram  consensa  et  favore  eidem  claastro  devotione  debita 
obtulerunt,  sanctimonialibus  ibidem  Deo  serrientibus  cum  proprietate,  qu  ad 
nos  pertinere  dignoscuntur,  libero  conferimus  animo  et  donamus.  Volumos  eöia. 
ut  scicundum  petitionem  ipsonim  tum  fratrum  omnia  bona,  qaae  ad  nostno 
donationem  pertinent,  nee  non  simul  universae  possessiones,  qnas  dictom  ooe- 
nobium  habet  vei  habebit  in  posterum,  ab  omni  advocatia  et  exactione  atqne 
cujuslibet  servitutis  onere  et  ab  omni  judicio  alieno  impertorbatae  permaneABt 
perpetuo  et  illaesae.  Omne  vero  jtidieium  de  quacunque  causa  parra  sive 
magna,  ubicunque  accidit  in  villis  vel  in  molendinis  seu  alias  in  bonis  saepe 
dictae  ecclesiae,  ad  nullum  omnino  pertinebit,  sed  claustrum  solummodo  auctori- 
tatem  babebit  de  iis  omnibus  judicare.  Nomina  auteln  possessionmm  dich 
eoenobü  sunt  haec:  Ipsa  arecty  ubi  claustrum  constructam  est,  cum  dnobos  mo* 
lendiQis  adjacentibus,  —  etiam  hortum  et  pratum  cum  piscationibus  et  pascoi« 
et  allodio  ac^jacenti  cum  omnibus  suis  attinentüs ;  —  et  unica  villa  io  fronte  & 
Cunigundis;  —  et  allodium  in  Frato  cum  attinentiis  suis;  —  iterum  de  eades 
Villa,  quod  Pratum  dicitur,  recUtue  quatuar  marcarum  et  sex  solidonim ;  -- 
item  jnxta  eandem  villam  in  molendino  septem  golidi;  —  item  de  m€aui<m^iriv 
elauatri  versus  orientem  dimidiam  marcam;  —^  item  süva  juxta  claustrum  cm 
attinentiis;  —  item  villa  Jekowa  cum  suis  attinentiis;  ^  item  villa  Remkardfi- 
darf,  de  molendino  4  solidi ;  —  item  ;n  civitate  Kamens  parochia  cum  omnibas 
attinentiis;  —  item  in  eadem  civitate  4  macelia  etc.  Ista  qnae  nominata  sunt, 
saepe  dicti  tres  fratres  a  Nobis  in  feudo  habuerunt.  Sed  haec,  qnae  sabtribuontv. 
ipsorum  propria  fuit  haereditas;  videlicet  Wittigenowe  cum  suis  attinentitf, 
Dotringshaustn  villa  dimidia  et  totius  ejnsdem  villae  dccimae;  —  item  EaAf- 
wii  villa  dimidia;  —  item  Krostiz  villa  dimidia  et  ipsius  villae  com  attineoti» 
suis;  —  item  Kokowe  villa  dimidia;  —  item  Sehafftiz  villa  dimidia.  Qnsenro 
nunc  subsequuntur,  supramemoratum  cocnobium  sua  peconia  a  dominis  pra^ 
dictis  comparavit  jure  proprietatis  liberrime  possidenda.    Datun  Kopenise  t 
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D.  1264.  XVI.  cal.  Aprili^  pfaetentibaB  domino  Wilhelmo  Lubecensi  episcopo, 
fratre  Ammone  magistro  generali  Teutonicorom,  firatre  Hermanno  priore  de 
Schnsberg,  bcurggraTio  de  Quematze  Borchardo  ütz«  Waltero  de  Barbaqaa, 
Bodone  de  Tnrgoye,  Ladolpho  de  Esebeck,  Ulrico  de  Crace  et  aliis  quam 
plnribas.  Et  ut  noatra  donatio  inviolabiliter  peneyeret,  dicto  coenobio  prae» 
Bentes .  nostraa  literas  BigiUomm  nostroram  mimiinine  roboratas  in  eonimdem 
testimoninm  et  robnr  Talidum  dnzimuB  erogaadaa.  Datum  per  manoa  Joannia 
notarii,  die  Gertradis  Virginia. 

(Hofmann  acript.  rer.  germ.  IV.  172,  178.) 


Der  Dentschherren-Orden  erlangt  Kommotan. 

ürk.  dd.  4.  Cal.  ApriÜs  1252. 

(FridericuB  de  Chomntav,  filius  Nacherati,  fratribus  hoBpitalis  S.  Mariae 
Tentoniconun  Jerosolimitani  donat  oppidnm  Cbomutay  com  qnibusdam  yilllB. 
aPraesentes  noverint  et  faturi,  qnod  com  noB,  aetemae  retribationia  intuita 
(oppidnm)  noBtmm  de  Chomutoy  com  pertinentiis  bqib  domui  ac  firatribna  ho- 
spitaliB  S.  Mariae  Tentonicorum  Jerosolimitani  liberaliter  (contnlerimns,  ita), 
qnod  )>0Bt  mortem  nostram  se  debebant  plenarie  intromittere  de  iisdem,  ac  ea 
com  omni  districtu,  ambitn  et  honore  perpetaaliter  ac  libere  possidere;  (yerum 
vo]e)nteB  salnti  nostrae  plenins  consnlere,  ac  dictorum  fratmm  utilitati  et  paci 
BecnriuB  providere,  memoratnm  oppidnm  et  has  yiUas  in  praesenti  praedictis 
fratriboB  ac  domui  eorum  damns  ac  roboramns  et  aBsignamuB,  ac  in  corporalem 
possessionem  introducimns  memorantes  fratres,  quatenus  praedlcta  bona  cum 
Omnibus  jnribns  ac  utilitatibus  suis  et  ante  mortem  et  post  mortem  nostram 
libere  ac  sine  omni  diminutione  babeant  et  possideant  etc."  Simul  qnoque 
praefati  fbttres  Teutonici  dicto  nobili  promittunt:  „Ut  praedictum  oppidnm,  si 
necessitas  compelleret,  nos  nnlli  venderemus,  nisi  ipsi  vel  parentibus  suis,  ita 
tamen,  ut  in  nostrum  non  cedat  dispenUium  et  grayamen.  Praeterea  promisi- 
muB,  ut,  cum  ad  nos  peryenerit  praedictus  nobilis  cum  duobus  servientibus  yel 
tribuB,  ipsi,  Bleut  hactenus  fecimus,  volumuB  ministrare.  Hl  autem  sunt  testes: 
Boruta  de  Redbosce/  Witek  de  Oratez.  Jaros  de  Zliwen.  Wock  de  Rosen- 
berg. Witek  de  Pribiniz.  Zezema  de  Coztomlat.  Geasta  de  Lubzan.  Ondrey 
de  Weschrom  et  frater  suus  Zlayek.  Pitrolt.  Marcwart  de  Osnow.  Boleslay 
de  Zmecem.  Lu . . .  de  Bezdacow.  Witek  de  Nacberat.  Bedricb  de  Horupnik. 
Mathei  et  Caziav  de  Rasaloviz.  Lutobor  de  Moel.  Pabyan  de  Ceceliz."  Acta 
anno  1262.  IV.  Cal.  Aprilis.  Pragae  ad  sanctum  dementem  in  domo  fratrum 
praedictorum. 

(Erben  regest) 
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Conflrmation  der  KreazherreD-PrMIflgicD  dureh  Karl  IV. 

Urk.  dd.  1850,  die  S.  Jauuarü. 

GaroluSy  Dei  gratia  Romanonim  rex  semper  aagastus,  et  Boemite  rez. 
Notum  facimuB  oDWersis,  quod  ex  parte  religiosoram  maipstri  et  conv^tas 
hoBpitalis  craciferoram  cum  Stella  in  pede  pontis  Pratensis  deyotomm  nostro- 
rnm  dilectonim  oblata  petitio  continebat,  quatenns  eis  qnoddam  priTileghun 
clarae  memoriae  iUustria  qaondam  Wenceslai  regia  Boemiae  progenitoris  nostri 
carissimi  approbare,  ratificare  et  confirmare  de  benignitate  regia  dignaremnr. 
Cigus  privilegii  tenor  taJis  est.  In  nomine  sancte  Trinitatis,  et  individnac  Uni- 
tatis.  Amen.  No8  WeneeslatM  Dei  gratia  qnartas  rex  Boemorom  oniTersii 
fide  Ghristiana  preditis  in  perpetaum.  Quoniam  actiones  mortalium  Bub  tem- 
pore Bolenniter  celebratae  propter  Jongaerum  temporis  corflam,  prob  dolor,  a 
memoria  decidere  consuevenint,  expedit  et  onmino  necessariom  arbitramor,  ot 
ne  Bois  frustrentur  effectibus,  litterarum  et  testiom  adminiculo  perennentor. 
Noscat  igitur  tam  praesens  hominum  aetas,  quam  successara  in  Christo  fide- 
lium  posteritas,  quod  Nos  ad  praedecessorum  nöstrorum  et  succeaBoroin  temt- 
dium  propriamque  salutem,  moti  tarnen  specialiter  pia  ac  devota  preenin  in* 
Btantia  dileclae  sororis.nostrae  dominae  Agnetis,  hospitale  sancti'Francisci,  qood 
ipsa  in  pede  pontis  Pragensis  ad  usus  infirmorum,  peregrinorum  et  quonuD- 
übet  debilium  ibidem  confluentium  coustruxit  cum  fratribns  ejosdem  hoapitBüs 
ordinis  stelliferorum  praesentibus  et  fiituris  hvgus  aubnotatae  libertatia  privilegio 
ex  affluentia  regia  gaudere  volumus  jugiter,  et  ejusdem  muneris  plenitndine 
eosdem  fratrea  a  nobis  nostrisqne  auccesaoribua  in  perpetuum  poaaidere  de 
regali  largitione  ipsis  primo  liberaliter  concedentea,  et  aub  obtentu  nostxae 
gratiae  praecipientes  firmiter  et  districte,  ut  nulli  nöstrorum  ofiicialiumy  came- 
curüs,  officiales,  ministehalea,  baronea,  nobiles,  judices  provindales  vel  simpli- 
ceSy  seu  cujuscunque  potestatis  nostrae  extiterint  rectores,  in  dicti  hospitalis 
curiis,  vilüs,  civitatibus  et  allodiis  ac  in  omnibus  eorum  bonis  aliis  habitis  et 
babendis  aliquod  forum  judicii  pro  quacunque  causa  quantumcunque  magni 
criminis  fuerit,  videlicet  homicidii,  furti,  stupri,  incendii,  spolii  vel  altenos 
ciguBlibet  flagitii,  eibi  contra  statutum  regium  aliqualiter  attrahant  vel  usorpent. 
Yolumuaenim,  ut  fratrea  pre dicti  in  omnibua  eorum  bonis  et  poBBessioDiboB  de 
omni  causa  facultatem  habeant  manu  videlicet  libera  judicandi,  ipsis  ex  nostne 
plenitudinis  gratia  concedentes,  ut  si  quid  unquam  homicidii  vel  neiaodi  crimiius 
in  haereditate  eorum  subortum  fuerit,  de  hoc  piimo  eoram  eorum  praefectis  et 
judicibus  per  actores  tantummodo  justitia  requiratur.  Qui  si  ad  definitionem  rd 
deciaionem  causae  negligentes  vel  insufficientes  extiterint,  ex  tunc  talis  cbbos 
diacussio  Bummo  magistro  et  fratribus  praefati  hospitaüa  ab  actoriboa  deferator, 
ut  aine  debito,  mediante  tamen  justitia  civitatum  noatrarum  et  non  alia,  ded- 
datur.  Quod  ai  magiater  et  fratrea  antedicti  hospitalis  ad  hoc  determinandma 
etiam  inexpertes  vel  tardi  seu  malitiosi,  quod  abBit,  extiterint,  et  hoc  per  testi- 
monium  fide  dignum  probatum  fuerit,  hi:gu8  litis  contestatio  et  causae  predicue 
determinatio  ad  examen  tantum  regalis  praeaentiae  pertinebit,  ita  taneo,  nt 
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qoidqiiid  coram  nobis  Tel  nostro  jadice  Bpecialiter  super  hoc  delegato  satis- 
faciionie  exinde  vel  emendae  (?)  proflozerit  nobis,  totom  in  usus  pauperum  dicti 
hospitaliB  et  debiliiim  convertator.  -*  Addentes  etiam,  nt  si  per  defectum  supra- 
dictum  pauperes  et  homines  praedictae  fundationis  coram  nobis  vel  nostris  jadi- 
cibns  hoc  modo  respondere  contigerit^  pro  qaocunqne  casu  ad  nnllum  alium 
locom,  quam  ad  castmm  noBtmm  Pragense  ipsos  liceat  citari  per  aliqnem 
qaemcnnque  nostrum  nobilem  vel  actorem.  Eisdem  etiam  fratribus  et  eorum  ho- 
minibuB  ex  abundantia  favoris  regii  liberaliter  indulgemus,  utsi  ad  forum  ali- 
ciyuB  judicii  seu  saecolaris  siye  spiritualis  contra  modum  supradicti  processuB 
ducti  fiierint  vel  coacti,  licet  etiam  causa  maxima  mediante,  ab  eodem  penitus 
sunt  exempti,  et  adversam  partem  ipsius  in  expensas,  quas  fecerunt,  per  prae- 
sentia  condemnamus.  Additis  omnibns  illis,  qui  Pragae  vel  in  aliis  nostris  civi- 
tatibuB  fratres  vel  homines  antedicti  hospitalis  pro  quacunque  parte  occupaverint, 
vel  gravaverint  indecenter.  Ad  haec  de  nostra  munificentia  saepe  dictis  fratribus 
conferimuB  gratiose,  ut  per  omnem  haereditatem  hospitaliB  eorum,  in  quibuscnnque 
locis  ipBia  expedire  videbitur,  ad  ampliorem  infirmorum  fefectionem  et  profectum 
DttlÜB  obstantibus  casibus  tabernis  eorum  utantur  perenniter,  paoifice,  libere  et 
quiete.  Praeterea  si  forsan  propter  terrae. necessitatem  praenominatos  fratres  et  eo- 
rum BuccesBores  de  hominibus  hospitaliB  exactionem,  que  vocatur  steura  vel  bema 
regiSy  nnquam  dare  continget,  ipsam  tantum  fidelitati  eorum  per  omnes  pos- 
sesBiones  suas  committimus  colligendam,  quam  cum  prosecuti  ex  integre  fuerint, 
mediam  ejus  partem  nostrae  camcrae,  reliquam  vero  ad  usus  infirmorum  praedioti 
hospitaliB  fideliter  assignabunt,  nuUis  nostris  officialibus  et  coUectoribus  ipsis 
resibtentibns  in  hac  parte.  Insuper  magistrum  praefatum  cum  suis  posteris 
hospitalis  hoc  muneris  dono  potiri  volumus,  ut  cum  sex  equie  infra  terram,  et 
cum  octo  extra  terrae  terminos  nostrae  expensis  nostrae  familiae  sit  asstrictus, 
inhibentes  districtius,  ne  quis  suppaaonorum  nostrorum  in  quocunque  nostro  vel 
eorum  negotio  in  bonis  supra  dicti  hospitaliB  se  recipiat  ad  pemoctandum  in 
eorum  prcjudidum  et  gravamen.  De  libero  etiam  nostro  arbitrio  concedimus^  ut 
praedicti  fratres  per  onmes  possessiones  suas  venandi  Uberam  in  aevum  potesta- 
tem  habeant,  et  omnis  posteritas  eorundem.  Demum  omnia  bona  nostris  baroni- 
buB  a  nobis  quocunque  jure  collata,  quae  saepedicti  fratres  ordinis  stelliferorum 
ad  hoBpitale  donationis  vel  emptionibus  titulo  contraxerint^  sive  in  civitatibus 
vel  villis,  curiis,  ecclesiis,  silvis»  piscationibus,  pratis,  campis,  sive  in  aliis  qui* 
bttscunque  proventibus  habeautur,  cuncta  eisdem  personis  praesentibus  et  affu- 
turis  praedicta  bona  cum  omnibus  obventionibus  ac  utilitatibus  eorundem  ad 
usus  et  refectionem  debilium  in  perpetuum  conferimus  jure  hereditario  possi- 
denda,  quam  donationem  ad  onmes  nostros  posteros  extendi  volumus  in  bis 
scriptis,  a^jicientes  nihilominus,  quod  praedictum  hospitale  nostrum  cum  omni- 
buB  suis  tam  rebus  quam  personis  omni  et  maxima  libertatis  frui  debet  gratia, 
quae  per  nos  seu  predecessores  nostros  unquam  in  terris  nostris  cuiquam  esse 
facta  dignoscitur  perenniter  et  gaudere.  Ad  quam  libertatis  gratiam  ipsam 
praesentibus  confirmamus.  Cum  autem  hujus  piae  affectionis  et  donationis  nostrae 
libertas  jam  dicto  hospitali  tam  in  suis  personis  quam  possessionibus  in  palam 
facta  Sit  ad  laudem  Dei  principaliter  suaeque  genitricis  Mariae  et  omnium  sanc- 
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toram  pariter  gloriam  et  honorem  ac  in  remedinm  praedeceBsomm  nostronoi 
et  noBtram  ac  successorum  nostrorum  propriam  ad  salntem,  ipsi  sonuno  Deo, 
Buisque  sanctis  omnibus  nee  non  Banctissimo  patri  noBtro  Bommo  sedis  apostolicae 
pontifici  Gregorio,  qoi  nostrae  volontatiBetdonationiBin'hacparteinagBifioentiam 
ad  preces  nostras  personaliter  confirmavit,  promittimuB  regia  fide  data  pro  so- 
bis  ac  omnibuB  noBtris  BuccesBoribuB,  qnod  omnem  exceUentiae  nostrae  mfui- 
ficentiam  hiB  literis  editam  et  impenBam  circa  dictam  hoapitale  et  in  bonis  stüs 
ratam  et  inviolabilem  ac  inconvulBam  perpetuo  Tolnmas  obserrare  deUberonoa 
ad  hoc  obligantes  arbitrio  cnm  omnibuB  noBtria  BncceBfloribuB,  ut  si  nnqium 
GOgente  quaconque  necesBitate  per  nos  vel  seqnaces  noBtroB  bona  praoiominiti 
hoBpitalis  nunc  habita  vel  habenda  ab  eo  alienata  vel  in  usum  alterius  noBtne 
fondationis,  qaantumlibet  carae  vel  etiam  ad  utilitatem  Bororis  nostrae  Agnetis 
Bive  Bancti  FranciBci  stipendia  tranBlata  faerint  per  donnm  sea  per  rapinam  Tel 
calnmniam  aliquant  et  redacta,  Bi  de  malitia  quacnnque,  qnod  absit,  praedictae 
libertatiB  noBtrae  collatio  circa  bona  aaepe  dicta  Buis  effectibus  privata  fnerit 
vel  minuta:  ex  tunc  adejnBdemroBtitutionemetrefoimationemintegramindigQa- 
tionem  omnipotentis  Dei  et  bannum  beatorum  apoBtolonim  Fetri  et  Pauli  ac 
offenBam  et  proBcriptionem  omninm  regum,  noB  et  totam  succeBBiYam  nostna 
Posteritäten)  profitemur  et  decemimns  incurrisse.  In  ci:guB  rei  perpetaaefimitBtb 
rigorem  praestentiB  scripturae  seriem  conscribi  et  sigiUo  nostrae  subUmitatiB  jnsn- 
muB  insigniri.  Testes  sunt  hi :  Joannes  venerabiüs  Pragensis  ecclesiae  episcopos, 
EppoPragensis  praeposituset  totns  ejusdem  ecclesiae  conventns,Bohuta  praepositiia 
Boleslaviensis,  Amoldus  praepositus  WischegradensiB;  Laici  Roznatanostercame- 
rarius,  Mezidruch  castellanus  PragensiB,  Zavische  subcamerarius.  Poych  caateUaDU 
WischegradensiB,  Budislav  et  Jaroslaus  fratres  uterini.  Zubyslaus  et  Cxtiniidi 
Ba?arus  de  Labohonitz,  Sdeslaus  de  Synich  et  alii  quam  plnres  clerid  et  lata 
fide  digni.  Acta  sunt  haec  anno  dominice  incamationis  MGCXXXY.,  regni  aosbi 
anno  dedmo  quarto.  Datum  in  ambitu  Pragensis  ecdesie,  pridie  Idus  Febmarii 
Indictione  tertia.  —  Nos  igitur  attendentes  praeclarae  doTotionis  constantiam  et 
merita  probitatis,  quibus  supra  dictus  magister  et  sui  praedecessores  erga  nos 
et  praedecessores  nostros  devoto  studio  claruerunt  et  quotidiano  sednMtatis 
affectu  operosa  diligentia  nostrae  celsitudini  se  conformant,  supradictis  magistro 
et  conyenttti  hospitalis  praefati  supradictum  Privilegium  prent  de  verbo  ad  fw- 
bum  praesentibus  est  insertum,  praedecessorum  nostrorum  vestigüs  inhaereotes 
approbamuB,  ratificamus  et  praesentis  scripti  patrodnio  auctoritate  regia  ^ 
benignitate  solita  confirmamus  praesentinm  sub  nostrae  nu^eBtatia  sigiUo  testi* 
monio  literarum.  Datum  Pragae  anno  Domini  MGGCL.  Indictione  tertia,  qoarto 
Nonis  Januarii  regnorum  nostrorum  anno  quarto. 

(Ex  originali  archivi  ^usdem,  Pelzel  Carl  IV.  Urkundenbnch  L  140  a.  s.  i) 
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Verleiboog  des  Ordenszeiehens  an  die  Kreazherren. 

d.  d.  XY.  Ca).  Jul.  1252. 

Nicolans  Pragensis  episcopns,  magistro  £.  et  firatribns  hospitalia  8.  Fran- 
cisd  Pragenais  cunctiBqae  firatribas  tarn  praesentibaBy  quam  fdtaris  eiusdem 
profesBionia  et  ordmis  per  Bohemiam,  Moraviam  atqne  Poloniam  concedit  fk- 
caltatem  deferendi  stellam  mbeam  loeo  signi.  „A  domino  Innocentio  IV.  Ro- 
manae  aedis  Bummo  pontifice  accepimna  in  mandatis,  quateoas  deferendi  Signum 
congranm  anctoritate  apostoiica  vobis  concederemus  liberam  facultatem,  cuins 
mandati  tenorem  praesentibus  literiB  d^cre^imufl  inserendnm  etc. . . .  (Sequuntur 
literae  Innocenti  iV.  papae  ddato  1250,  10.  Oktober.)  Hi\jufl  igitur  anctoritate 
mandati,  habito  virornm  pmdentinm  consilio  Btatoimus  et  anctoritate  apostoiica, 
qna  in  hac  parte  fongimur,  confirmamus,  qnod  pro  signo  in  mantello  et  cappa 
stellam  mbeam  cum  signo  cmcis  rubeae  desuper  übere  et  in  omni  loco  absque 
contradictione  cninsqnam  sive  obstaculo  deferatis.  Datum  Pragae  in  ecclesia 
S.  Petri  in  vico  Tentonicomm  praesente  abbate  Mentis  Syon  praesentibusque 
fratriboa  minoribus  aliisque  plurimis  religiosis.  Anno  dom.  ine.  1252  XV. 
Cal.  Jnlü." 


CoDOrmation  der  Besitzungeo  und  Privilegien  des  Ordens  der 

Kreazherren  mit  dem  rothen  Sterne. 

1S50.   2.  Jftner. 

Carolas  Dei  gratia  Romanoram  rex  semper  angustus  et  Boemiae  rex. 
Ad  perpetnam  rei  memoriam.  Licet  ad  persequenda  quoromlibet  vota  fidelium 
regiae  liberalitatis  dextera  quadam  regularitate  sit  babilis,  ad  illomm  tamen 
profectuB  et  commoda  speciaii  praerogativa  fovorie  consuevit  intendere,  qui 
saecnli  Tanitate  demissa  sub  observantia  regulari  Regi  regum  et  dominantinm 
Domino  in  simplicitate  mentis  et  corporis  jngiter  famulantur.  Siquidem  pro 
parte  religiosorom  magistri  et  conTentus  bospitalis  S.  Francisci  in  pede  pontis 
Pragensis  ordinis  stelliferorum  devotorum  nostrorum  dilectorum  nnper  majestati 
nostrae  extitit  humiliter  supplicatum,  quatenus  eisdem  Privilegium  clarae  me- 
moriae  illnstris  quondam  Wenceslai  Boemiae  Regis  praedecessoris  nostri  chri* 
stianissimi,  quod  in  se  continet  confirmationem  illnstris  Ottokari  qui  et  Przi* 
misl,  quondam  Dncis  Austriae  et  Marcbionis  Moraviae,  nati  ejusdem  Wenceslai, 
et  probibitionem  venerabilis  Nicolai  bonae  memoriae  quondam  Pragensis  epis- 
copiy  approbare,  ratificare  et  confirmare  de  benignitate  regia  dignaremus.  Ci:gu8 
priyilegii  com  confirmatione  et  prohibitione  praefatis  tenor  talis  est.  In  nomine 
Domini  Amen.  Noa  WencesloM  Dei  gratia  Boemomm  rex  quartus.  Omnibus 
Gbristi  fideübus  tarn  praesentibus  quam  fiituris,  ad  quos  boc  scriptum  per- 
Tenerit,  salutem  in  salutis  auctore.    Hamanae  vitae  varietas,  mundi  cursus  in- 
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Btabilis  sua  mobilitate  nos  admonet»  qni  samuB  licet  immerifti  in  fiutigjo  regü 
culminis  auctore  Domino  constituti,  recordari  tempormn  aeternoroniy  qoaliter 
per  opera  pietatis,  quibus  facta  est  repromissio  baereditatis  aetemae,  domioa- 
tori  oDinium  placeamus,  ita  ut  cum  dies  extremae  examinatioiiis  adTeneht, 
tuba  clangente  angelica  in  adventu  Filii  hominis  a  dextris  in  nnmero  o?inm 
gregis  Domini  coUocemur.    Siquidem  cum  religionis  propagatione  plantare  'et 
plantata  fovere  modis  omnimodis  debeamus,  praedpae  tarnen   hospitale  saocti 
Francisci^  quod  olim  ad  sanctum  Petrum,  nunc  autem  in  civitate  Ftagensi  io 
latere  pontis  constructum  est,  prosequi  volumus  favore  ampliori,  ea  nimimm 
ratione,  quia  Agnes  carissima  soror  nostra  ancilla  Christi  cjuedem  hospitalis 
primum  auctrix  et  fundatrix.    Qua  de  re  omnia  bona,  villas,  poBsessiones,  ec- 
clesias,  fora,  telonea,  Silvas,  prata,    pascua,  domos,  molendina,  aqoas,  pisca* 
tioneSi  oblationes,  decimas,  praedia  ruslica  ut  urbana,  immobilia  at  mobilia  sire 
se  moventia,  a  nobis  ut  a  matre  nostra  magnificae  memoriae  regina  Constanda 
et  dicta  germana  nostra  Agnete  aut  fratre  nostro  Frzemysl  Marchione  Moraviae 
et  carissimo   nato  nostro  Frzemysl  duce  Austriae  et  Styriae  et  Morariae,  et « 
quocunque  fideli  nostri  regni  eidem  coUata  fueriut  hospitali,  tenore  praesention 
in   perpetuum  coufirmamus.    Bona  autem  haec  sunt;  teeleaia  aaneU  Petria 
vico   Theutonicorum   cum   agris,  arcis,  molendinis  et  aliis  pertinentiis  suis. 
Lwppotyn  cum  villulis  ScUeez,  HumentZy  Hnydosehüz,  agris,  vineis,  pratis,  silris 
et  Omnibus  pertinentiis  suis.    BorutytZy  Draiyeschitz,  Supponawitz  cum  silrä, 
agris ,  teloueis  et  omnibus  pertinentiis  suis ,  quae  mater  nostra  Gonstantia 
regina  magistro  et  fratribus   hospitalis  de  nostro  consensu  et  libera  volunute 
ad  refectonem  contulit  iufirmorum.    Dablytz  cum  suis  pertinentiis,  J/obwsye- 
ehovitz  cum  agris,  silvis,  aquis,  pascuis,  vineis  et  aliis  pertinentiis  suis.  Eccle* 
siam  in  W^bna  cum  omnibus  juribus  decünis  et  aliis  pertinentiis  suis.  Eccle- 
siam  in  Cubito  cum  omnibus  juribus,   villis,   decimis  et  aliis  pertinentiis  suis. 
OrcUup  quoque  villam,  quae  jacet  super  Multaviam,  quam  olim  Gampnosios  eins 
Frageusis  minus  juste  occupaverat,  quando  fuit  subcamerarius  matris  nostrae 
reginae  Constantiae,  cum  uec  a  nobis  nee  ab  aliquo  progenitonun  nostrorom 
umquam  sibi  data  fuerit  vel  alicui  de  suis,  praedicto  confenmus  hospitaü, 
absque  aliqua  contradictione  perpetuis  temporibus  jure  proprio  possideodam. 
Item  villam  forensem  GumpoUz  cum  teloneo,  silvis,  agris  cultis  et  incultis,  et 
aliis  pertinentiis  suis.  Ecclesiam  etiam  sancti  YpoliU  circa  Znoymam  et  ecde- 
siam  in  Botigel  in  Moravia  cum  villis,  agris,  vineis,  silvis,  molendinis,  decimis 
et  aliis  attinentiis  suis  a  nobis  collatas  de  consensu   dioecesani  Bmnonis  cod* 
firmamus  eisdem  fratribus  hospitalis.    Insu  per  Zymoj/vuüz,  quod  jacet  ia  pro- 
vincia  Sacensi,  cum  villis  Blattna,  Tyze,  Rohozn^    Walchotua,  HozdratrazA, 
quae  nobis  moriente  Choyata  sine  prole  obvenerant,  sorori  nostrae  Agoeti  ad 
aedificationem  claustri  contulimus,  quae  a  praedicto  hospitali  de  nostro  libero 
consensu  vendidit,  cum  silvis,  agris  et  aliis  pertinentiis  suis  in  perpetuom  libere 
possidenda.]  Villam  etiam  TFoZau;,  quae  a  Fraga  ad  miliare  distat,  quam  Goo- 
radus  cognomine  Joculator  de  nostro  consensu  eis  vendidit.    YiUam  etiaffl  io 
Prziboy  et  villas  Duha^  Brzezinoj  Brizina,  HarkOf  BozprtiUtz^  qnas  Albertof 
tniles  de  Duba  et  Joannes  cognatus  ejus  de  nostro  conaensu  onm  Bilvis,  10"^ 
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pratis,  molendmis  eisdem  contnlenint  jure  proprio  possidendai  confirmamus. 
Praeterea  TÜlas  Huwpreehtitz,  DrahowUz,  Zadywüg,    WiekowitZy  DymowitZf 
qnas  FridericuB  miles  mareflchalcas  eotgugis  meae  reginae  CfannegandiB  de  nostro 
consensa  "eis  contalit  cum  silviB,  agris,  cultis  et  incoltis  et  aliis  pertinentiis  suis 
jnre  pro|ffio  poBsidenda,  confirmamus.    Item  villas  Czhemtttz  majorem,  qaae  a 
Praga  fere  ad  duo  milliaria  distat,  quam  Bohuslava  relicta  nobilis  viri  Zwys- 
conifl  coram  omnibtis  nobilibus  regni  assentiente  filio  sao  Zulyslao  milite  in 
monaaterio  sancti  Frandsci  in  die  saneti  Spiritus  libere  contulit^  post  mortem 
Buam  hospitali  com  agris  et  omnibus  aliis  pertinentiis  et  cum  omnibus  immobili- 
bus  atque  mobilibus  sive  se  moventibus,  quam  collationem  nos  praedictis  fratri- 
bus  hospitalis  in  perpetuum  confirmamus.    Villam  etiam  Raktgysche  sitam  in 
Mora^ia,   quam  germanns   noster  Przemysl  marchio  Moraviae  eidem  hospitali 
contalit,  praedium  etiaro  situm  in  villa  Letkonitz  cum  vinea,  agris,    silyis,  mo- 
lendinis   et  areis  duabus  in  civitate   Znoyma  et  aliis  pertinentiis  suis,   quae 
Zunglo  joeulator  cum  consensn  filii  nostri  Przemysl  marchionis  Moraviae  eidem 
vendidit   hospitali,  praedictis  fratribus  confirmamus.    £cclesiam  etiam  sancti 
Valentimi   in  civitate  Pragensi  cum  areis  adjacentibus  et  cum  villa  Jessenpfz, 
quae  ejuadem  ecelesiae  dos  est,  quam  nobiles  viri  Dobrobost,  Albertus,  Dyrzko 
donaverant  hospitali  et  fratribus,   confirmamus.    Areas  qnoqne  circa  sanctum 
Valentinmn  usque  ad  pedem  pontis,  quas  relicta  viri  nobilis  Hroznathae  cum 
consensu  filiorum  suorum  Wilhelmi   et  Benessii   libera  voluntate  donaveruut, 
eidem  hospitali  et  fratribus  confirmamus.  Adhaec  villas  et  praedia  cum  thelaneo 
super  pantem  et  denariis,  quae  recipiuntur  de  tabemis  vini  in  dvitate  Pragensi 
et  extra  circa  moenia  civitatis,  quae  ad  reparatioaem  fracturae  pontis  destinati 
sunt,  magistro  et  fratribus  hospitalis  conferimus  in  perpetuum  possideuda,   ita 
ut  ipsi   fratres  de  bonis  praedictis  fracturas  pontis  secundum  antiquam  con- 
suetudinem  teneantur,  cum  necesse  fuerit,  resarcire.    Yillae  autem  hae  sunt 
SlyberitXt  Holyna^    WranschitZf   lialetiti,   Zelibow,   Valey,  ßmyrkowiiz,  Try^ 
botawe  unum  praedium   cum  pratis,  silvis  et  aliis  pertinentiis  suis  hospitali  et 
fratribus  in  perpetuum  confirmamus.    Porro  hospitale  de  Myea  cum  ecclesia, 
villis,  silviSy.molendinis  et  aliis  pertinentiis  suis  praedicto  hospitali  et  fratribus 
in  Praga  conferimus  in  perpetuum  possidenda.    Item  hospitale  in  Ponte  cum 
capella  sancti  Wenceslai  ac^acente  cum  villis  et  aliis  pertinentiis  suis  Pragensi 
conferimus  hospitali.    Haec  omnia  supradicta  magistro  et  fratribus  hospitalis 
sancti  Francisci  in  latere  pontis  in  Praga  conferimus   et  confirmamus  in  per- 
petuum possidenda.    Omnes  etiam  libertates  et  immunitates,  quas  nos  et  prae- 
decesBores  nostri  generis  et  honoris  Wissegradensi  vel  cuicunque  aliae  ecelesiae 
regni  nostri  concessimuB,   praedicto  conferimus  hospitali,   ita  ut  hospitalia  de 
Mysa  et  de  Ponte  nee  non  alia  hospitalia,  quae  eidem   domui  accesserint  in 
futurum,  sed  et  domus,   ecelesiae,  villae,  allodia  praedicti  hospitalis  serenitatis 
nostrae  praedictis  libertatibus  glorientur.  Ut  autem  celsitudinis  nostrae  donatio 
et  confirmatio  perpetuis  temporibus  maneat  inconvulsa,  praesens  scriptum  si* 
gillorum  nostrorum  munimine  roboramus.    Testes  autem  hujus  facti  sunt :   Ni- 
colaus Pragensis  ecelesiae  episcopus,  Thobyas  praepositus,  Vitus  decanus  Pra- 
gensis,  Engelbertus  decanus,  Fridericus  scholastieus,  Albertus  canonicus  Wysse« 
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gradensiB,  Joannes  abbas  de  Sdrahow,  Martinaa  abbaa  de  Bnmow,  frmter  Omi- 
raduB  de  Wonnatia  et  frater  Farchaams  de  domo  sancti  Frabdsd,  nolntoe  liri 
Gallns,  Smylo,  Borscho,  BawaruBy  Wytko  de  NoTocastro,  Conradna  de  GUin* 
genberg,  Zolyslaas  filius  Zwytsconis,  Borata^  Pomey,  Zawy^,  PytroUds  miks, 
Frowinas,  Oberlinns  monetarios,  Henricns  dictus  Chreatsporgarias  dves  Pra- 
genses  et  alii  quam  plares, 

Datum  in  Praga  anno  Domini  MiUesimo  dncentesimo  qoinqnagenmo  teitio, 
YIII.  Idns  Aprilis,  IndictioniB  XI.  per  mannm  Herbordi  cnriae  noatri  notarä. 

No8  etiam  Ottoearua,  qui  et  Prgemyal  dnz  Aostriae  et  marchio  MoraTiae, 
natuB  inditi  regis  Wenceslai,  coUationem  aen  confinnationem  patria  soatri  ntam 
habentes  omnia  snpradicta  magistro  et  fratribofi  hospitalis  bona  Toloniate  in 
perpetunm  confirmamus.  In  ciQiis  rei  ai^mentnm  sigiUa  nostra  per  mannm 
Wilhelmi  cnriae  nostrae  notarii  appendi  jussimna  ad  caatelam  praesentinm  et 
praesidinm  iutaromm.  Noeque  Nieolaus  Fragensis  piam  ordinationem  et  do- 
nationem  seu  confirmationem  illnstrium  principam  regia  Boemiae  Wencealai  et 
filii  Bui  Ottocari,  qui  et  PrsemyBl,  pio  favore  prosequentea  anctorttate  omoipo- 
tentia  Dei  et  noBtra  anb  interminadone  anathematia  prohibemoa,  ne  qniaqntm 
praedictum  hospitale,  quod  sommo  pontifici  immediate  Bubjacet,  in'  rebus  fd 
personis  andeat  molestate.  Ad  cnjos  evidentiam  praesentem  chartam  sigilli 
nostri  appensione  signamas.  Datum  in  Praga  sicnt  supradictum  est  Anno  Dal 
Millesimo  dncentesimo  LIII. 

No8  igitwr  attendentes  praeclarae  deTOtionis  constaatiam  et  ministeria 
merita  probitatiSy  quibus  supradictus  magister  et  praedeoessores  erga  nos  et 
praedecoBBores  nostros  devoto  studio  claruerunt  et  quotidiano  sedulitatis  affecto 
operosa  diligentia  nostrae  celsitndini  se  conformant,  supradictis  magiatro  et 
conventui  hospitalis  prae&ti  Privilegium  h^jusmodi  cum  confirmatione  dicti 
Ottokari  nee  non  prohibitione  yenerabilis  Nicolai  Pragensis  epiacopi,  ut  pne- 
fertur,  prout  de  verbo  ad  verbum  praesentibus  sunt  inscripta,  approbaanis,  rsti- 
ficamns  et  auctoritate  regia  ac  benignitate  solita  praesentis  scripti  patrodmo 
confirmamus  praesentium  sub  jure  majestatis  sigiUo  testimonio  literamm. 

Datum  Pragae  anno  Domini  millesimo  trecentesimo  qninquagesimo,  lo- 
dictione  tertia,  Uli  Nonas  Januarii,  regnorum  nostromm  anno  qnarto. 

(Ex  original!  im  Egerer  Stadtardur.) 


EinfDbniDg  der  Kreozherren  in  Bndweis. 

ürk.  d.  d.  1351.  die  21.  ApriHs. 

Garolus  etc.  Te  Tonerabilem  Amestnm  archiepiscopnm  Pragenaem,  pHn- 
cipem  nobis  dilectum,  sdre  volumus,  quod  nos  devotis  nostris  dileetia  magistro 
et  conventui  firatrum  ordinis  cruciferorum  cum  Stella  in  pede  pontis  Prageasii 
curam,  regimen  et  administrationem  plenam  hospitalis  in  Bfidfwei»  et  oubiob 
bonorum  suorum,  quod  hactenus  per  saeculares  minus  provide  et  neg^igeat^ 
regulatur,  duzimus  committendnm,  prout  hoc  in  aliis  literis  nostris  ipais  laper 
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hoc  concessis  IncidiaB  contmetnr.  Sinceritatem  et  düectionemtiuunattento  studio 
requirimuB  et  hortamiur,  quatenos  prae£ato8  magistrom  et  conventum  ad  praefa- 
tum  hospitale  in  Budweis-  cum  pertinentiis  sms,  prout  et  in  quantum  ad  tnum 
tanquam  ozdinarium  spectat  oflQciuin,  veUs  et  debeas  cessante  recusatione  qualibet 
confirmare.  Datum  in  Badweis  XXL  die  Aprilis  regnornm  nostrorum  anno  qninto. 
(£z  originali  archivi  cjusdem,  Pebsel,  Carl  lY.  Urkundenbuch.) 


Stiflsbrief  des  Klosters  Oybin  bei  Zittau  im 

Caroltts  lY.,  divina  favente  dementia  Bomanomm  imperator  semper  au- 
gustua  et  Bohemiae  res  ad  perpetuam  rei  memoriam.  £tsi  de  innatae  nobis  de- 
mentia et  attributae  nobis  dimitus  regiae  dignitatis  offido  coram  omninm  gerat 
nostra  serenitas:  ad  boc  tarnen  diligentiore  soJertia  rite  dignatur  intendere, 
qnaliter  ad  laudem  Dei  et  divini  cnltus  augmentum  eörum,  qui  spretis  mund 
blanditiis  et  transitoria  voluntate  contemta  sub  regulari  obsenrantia  Deo  jugiter 
senriunty  nostrae  proyisionis  officio  Status  et  virtns  feliciter  augeatur.  Sane 
attendentes  odorem  üamae  laudabilis  et  bonae  conyersationis  studia,  quibus  ad 
honorem  Dei  ordo  6«att  JSenedieti  wb  atcihUis  S,  Petri  confessoria  paptxe 
CoeUsHni  V,  daret  ubique,  et  auctore  Domino  continuis  devotionum  proficit 
incrementis:  ad  ipsius  ordinis  dilatationem  et  incrementa  felicia  tanto  inclinamur 
attentiuSy  qnanto  certiore  spe  et  virtuosis  operibus  et  devotionum  studiis,  quae 
aguntur  in  illo,  nostrae  et  progenitorum  nostrorom  salutis  confidimus  compendia 
procurari.  Igitur  non  improvide  neque  per  errorem,  sed  animo  deliberato,  ma- 
toro  principum,  baronum,  nobflium  et  procerum  regni  uostri  Bohemiae  accedente 
consilio  ad  honorem  et  reverenUam  Dei  sancti  Spirittts^  beatae  Mariae  virginis, 
sancH  WeneeskU  martyris  et  saneti  Petri  eonfessorisy  institutoris  dictae  reli- 
gioniSy  poestea  Coelestini,  auctoritate  regia  Bohemiae  in  castro  nostro  Oybin 
infira  regni  nostri  Bobemiae  limites  et  in  Pragensi  dioecesi  situato  novum  mo- 
nasterium  ordinis  praedicti  fundayimuSy  fundamus,  ereximus  et  erigimus  cum 
omni  jure,  honore,  privilegio,  übertäte  et  decentia,  sicut  cetera  monasteria  dicti 
ordinis*  alibi  erecta  seu  fundata  noscuntur,  —  decernentes:  quod  area  in  castro 
modo  praedicto,  in  quo  monasterium  praedictum  erigitur,  fiudo^  usibus,  officinis 
et  necessitatibus  monasterii  praedicti  immediate  subsernat  et  subjecta  sU 
omnimodo  ecdesiasticae  libertati,  et  subsit  etiam  atque  ineorporatum  existat 
idem  monasterium  venerabili  monasterio  sancti  Spiritus  deSulmona,  principali 
monasterio  sancti  ordinis,  sicut  cetera  alia  monasteria  dicti  ordinis  sunt  subjecta, 
incorporata  ac  unita  eidem.  Castrum  vero  praedictum  nostri  et  ^usdem  coronae 
regni  possessioni,  proprietati,  titnlo  honoris  et  usibus  in  perpetuum  reservamus, 
area  praefata  per  nos  dicto  ordini  et  monasterio  S.  Spiritus  de  Sulmona  donata, 
concessa  et  incorporata  eidem  tumtaxat  excepta,  quam  sicut  praemittitur,  plena 
Tolumus  et  integra  ecclesiastica  libertate  gaudere,  et  eidem  castrum  reservatum, 
nt  praemittitur,  matura  deliberatione  praevia  fratribus  ordinis  supradicti,  qui 
in  proyincia  degunt  ibidem,  et  eorum  successoribus  auctoritate  regia  Bohemiae 
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ad  nostnim  et  haerednm  ac  snccessornm  nostromm  regnm  Bohemiae  benepla- 
citnm  de  certa  nostra  scientia  daximas  committendnm.  Et  tit  firatres  praedicti 
ejusdem  ordinis  degentes  ibidem  süccesBivo  tempore  provfsione  congraa  sustes- 
tentar,  animo  dotandi  et  dotis  nomine  monasterio  praedicto  in  perpetaum  beut 
infra  scripta  -•  videlecit  villam  Herwigsdorf  vnlgariter  nnncnpatam,  consisten- 
tem  prope  Zittaviam,  et  allodlam  Drozendorf  cnm  ipsomm  villae  et  allodii  ju- 
ribus,  reditibus  dominio  provenientibus,  libertatibus  et  pertinentiis  cmiTersis, 
prout  eadem  hactenus  habuisse  et  poBsedisse  dignoscontar,  libera  et  exemta  dona- 
Yimus,  concesBlmus,  donamus,  concedimns,  appropriavimiis,  nnimos,  incorpon- 
muB  et  inyisceramas.  Et  eadem  bona  cum  omnibus  sais  pertinentiis  praedictis 
ab  omnibuB  collectis,  steoriSy  tributis,  vectigalibus,  angariis,  parangariis,  oneri- 
bus  realibus  ac  personalibus,  quibuscunque  nominibns  appellari  yaleant,  bena 
regia  Bohemiae  tumtaxat  excepta,  anctoritate  praefata  et  de  certa  nostra  scientia 
in  perpetaam  quittamuB,  absolvirnns  et  per  omnia  liberamas,  —  jadicia  sangninis 
et  plexionis  capitis  et  membrorum  ac  snperioritatis  dominium  in  bonis  eisdem 
nobis,  baeredibus  ac  successoribus  nostris,  Bobemiae  rcgibus  et  ejusdem  regni 
coronae  nomine  et  de  certa  scientia  reservantes.  Ci^ilia  vero  jndicia  ad  cognitio* 
nem  prioris  loci  et  officialium  suorum,  quibus  baec  committenda  daxerit,  volamns 
pertinere.  Et  ut  juris  forma  praedicta  omnia  et  infra  scripta  valeant  finniora 
consistere,  dicta  omnia  et  siugula  ex  causa  et  titulo  donationis^  concessionis. 
incorporationis  et  traditionis  venerabili  et  religioso  Joanni  d€  Aquila  abbat) 
dicti  principalis  monasterii  S.  Spiritus  de  Sulmona  et  totius  ordinis  praedicti. 
praesenti  coram  majestate  nostra,  et  praefata  omnia  et  singula  et  eorum  qtiidli- 
bet  nomine  et  vice  praefati  monasterii  S.  Spiritus  de  Sulmona  et  totius  ordinb 
praedicti  recipienti  ac  acccptanti  eadem  dedimus,  concessimus,  damus  etcoDC6 
dimuB  cum  effectu,  —  et  volumus,  quod  illustres  Bohemiae  reges,  baeredes  et 
successores  nostri,  qui  pro  tempore  fuerint,  nullo  unquam  tempore  castrum  prae 
dictum  vendere,  obligare,  pcrmutare,  donare  seu  alio  quovis  titulo  alienare  d^ 
beant  quibuscunque  principibus,  baronibus  nobilibus  seu  personis  aliis  cujos- 
cunque  gradus,  Status,  praeeminentiae  seu  dignitatis  existant;  sed  potius  idc? 
castrum  erga  coronam  et  regnum  Bohemiae  reservabunt  perpetuis  temporibns 
affuturis.  Item  auctoritate  regia  praefata  decernimus  edicto:  quod  illustres  rege» 
Bohemiae,  baeredes  et  successores  nostri,  in  perpetuum  praedictos  firatres  tac- 
quam  singulares  et  privilegiatos  capellanos  suos,  ~  bona,  praedia,  homines  et 
possessiones  eorum,  quibus  ad  praesens  gaudere  noscuntur,  et  quae  regnn 
Bohemiae  beneplacito  assecuti  fuerint  in  futurum,  manu  teneant,  defendant  et  i 
quibuscunque  violentiis  atque  injuriis  magnifice  tueantur.  Decementes  etiam  es 
hoc  regio  Bohemiae  perpetuo  valituro  sancientes  edicto,  ne  quis,  cujuscnnqne 
etiam  Status,  gradus  seu  conditionis  existat,  religiosos,  priorem  et  fratres,  qu 
pro  tempore  fuerint,  conventum,  locum  ipsum,  possessiones,  bona,  praedia^  bo* 
mines  ac  subditos  ipsorum  adversus  privilegia,  libertates,  immunitates,  regnlv^ 
observantias,  religiosas  et  honorabilcs  consuetudines,  statuta,  jura,  gratias  or- 
dinis ipsius  ab  antiquo  tempore  a  sacrosancta  sede  apostolica  obtenta  seo  obtea- 
tas  vel  adversus  praesentis  nostrae  ordinationis,  liberationis  et  exemtionis  s^ 
riem  inquietare,  impedire,  turbare  seu  molestare  praesumat.  Si  quis  antem  atteo- 
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tare  praesumserit«  praeter  indignationiB  nostrae  aculeoB  poenam  centum  marca- 
nim  auri  puxigaimi  se  noverit  incursttrum,  quam  ab  eodem  toties  quoties  contra- 
£Actum  faerit«  irremisibiliter  exigi  Yolomus,  et  ejus  medietatem  nostri  regaliB 
aerani  sive  fisci,  retiduam  vero  partem  ixgoriam  passorum  usibas  applicari. 
Signom  Bere&issimi  principia  et  domixd,  domini  Caroli  lY.  Bom.  imp.  innctissimi 
et  gloriosissimi  Bohemiae  regia.  Testes  higus  rei  sunt:  Key.  pater  Dohl  Guido 
Portuensis  episcopus,  s.  rom.  ecel.  cardinalis,  pro  nugestate  oostra  caesarea  in 
partibus  Italiae  locum  tenens  et  generalis  vicarius;  ven.  Johannes  Olomucensis 
etcetcete.  Datum  in  civitate  nostra  Lncana  a.D.  1369.  Per  dominum Joannem 
Olomucensem  episcopum  cancellarium. 

(Ex  Hofinanni  Script,  rer.  germ.  IV.  201  u.  f.) 


Karl  IV.  bittet  den  Papst  Clemens  VI.,  die  von  ihm  ergangenen 
Reservationen  und  Provisionen  Aber  in  Böhmen  erledigte  Abteien 

za  widerrufen.  Ums  J.  1349. 

Cum  ad  regimina  monasteriorum  ordinis  Cisterciensis  in  regno  nostro 
Boemiae,  quae  de  clarae  memoriae  illustrium  Boemiae  regum  progenitomm 
nostronun  pia  fundatione  erecta  noscuntur,  et  nobilium  baronum  regni  praedicti 
ac  aliomm  fideUum  largitione  competentibus  munita  sunt  praediis  et  suffulta 
suspendiis  gratjosis,  ex  electione  conventualium  digni  et  habiles  rectores,  terri- 
genae  et  incolae  videlicet,  assumi  consneyerint,  qui  et  mores  hominum  et  regio- 
nis  consuetadinem  diutuma  cognitione  noscentes  monasteriis  ipsis  sie  praefuerunt 
hactenus,  ut  temporalibus  non  sint  diminuta  praesidiis,  et  aüctore  Domino  spi- 
ritualibas  profecerint  inorementis :  admodum  timemus  et  Torisimili  praesumtione 
nobis  occurrit,  qnod  propter  reservationem  abbatiarum  talium,  quae  per  Sancti- 
tatem  Vestram  facta  refertur,  ipsa  monasteria  damnose  prolabi  continget  et 
irremediabiliter  vastari  stipendiis,  nisi  talibus  Vestrae  Sanctitatis  proTisio  digne» 
tor  occorrere  gratiose.  Nam  dum  personis  exteris  et  linguam,  mores  et  statum 
regni  nescientibus  sie  proYisum  ezstiterit,  vix  aut  difficulter  monasteria  ab  in- 
vasoribus  tueri  poterunt,  et  a  regnicolis,  quorum  ope  et  auxilio  loca  ipsa  pro- 
fecisse  noscuntur  et  quotidiana  felicitate  proficiunt  largiendi  gratia  penitus 
aufertur.  Etenim  dum  personis  hujusmodi,  sicut  praemittitur,  mores  et  disci- 
pUnas  et  reguläres  obserYantias  ordinis  et  regni  consuetudinem  ignoraatibtts 
proridetur,  necesse  fit,  ut  talia  monasteria  a  consueta  irequentius  honestate  la- 
bautur  et  pereant  in  spiritualibus  discipliuis.  Idcirco  Sanctitati  Vestrae  attento 
studio  et  bumiliter  supplicamus,  quatenus  consideratis  praemissis  et  in  examen 
providae  discussionis  adductis  contemplatione  nostri,  et  ad  evitandum  infinita  pe- 
ricula,  quae  seriatim  exprimere  non  sinit  prolixitas,  resenrationes  hujusmodi, 
si  quae  factae  sunt,  et  provisiones,  si  quas  Vestra  Sanctitas  in  futurum  deli- 
beraaset  facere,  Dei  etiam  intuitu  dictis  monasteriis  patemo  compatientes  afiSectu 
dignemini  misericorditer  revocare.  Nam  nisi  notabilis  et  evidens  monasteriorum 

31* 
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id  postalaret  necessitas,  et  nisi  nuuufeatam  ipsornm  dettraetionem  Tideremn 
in  dable  nuUo  modo  Sanctitati  Vestrae  sab  tantae  sednlitatis  affeota  praesentia' 
scriberemus.  Personam  vestram  sanetissiiiiam  incolamem  conseiTare  dignetnr 
AlUssimus  cam  dierum  felicitate  longaeva  regimini  ecclesiae  sanctae.  Datum  etc. 
Palacky  Qber  Formelbücber  pag.  362  ans  dem.Fonaelb.  des  Stiftea  Os- 
seg  S.  4. 


Sdireiben  des  Bisthnoisverwesers  M.  Ulrieh  an  die  Misoritei  n4 
Dooiioicaner  in  Leitmeritz,  wegen  nicht  Beobachtung  des  Interdlcts 

(i321). 

Magister  ÜlricaB  etc.  discretis  et  religiosis  viris  Priori  praedicatormn  et 
Qoardiaao  minorum  fratrum  et  eorum  conventibu^  in  Luthomtrieg^  aalntem  io 
Domino.  Pervenit  ad  nos,  qnod  interdicto,  quod  prapter  deUtUorM  cenms  d(h 
mini  nostri  episcopi,  et  maUfactorea  bonorum  D.  P(etri)  Pragensis  et  Wysst- 
gradensia  eeelesiarum  praepositi,  ibidem  in  Jjwthomeriez  est  positum,  colorem 
obseryationia  ostenditis,  sed  in  effectu  minime  obserratis.  Quotiens  enim  fuofls 
aliquod  vobis  eepeliendam  conüngit,  fonere  ad  ecclesiam  deportato  et  omniboi, 
quicnrn  fonere  advenerint,  in  ecclesiam  intromissis  missca  usqueadofferioriim 
eonsueto  more  peragitis,  et  miblatie  obUuionibtis  hominM  fcteitia  esire  eccMoA) 
et  ostUa  elauaia,  officio  eelebrato  fonus  ecclesiasticae  tradids  8q[>Qltttrae;  qnem 
modam  non  credimus  aliuni,  quam  ayaritiam,  qoae  nervurn  diaciplinae  confimdit 
ecclesiasticae,  invenisse.  Quapropter  yos  hortamor  in  Domino,  Tobia  nüxilominai 
sub  poena  conatitutionis  2>.  demeniie  papae  modemi  izgangimas  per  praesen- 
tes,  quatenns  modo  praedicto,  qui  de  radice  cnpiditatia  procedit^  depoaito,  inta- 
dictnm  ipsum  taliter  obserretis,  quod  apertis  ostiis  diyina  nollo  modo  oelebretis 
oMcia,  ne  interdicto  ipso  (dorante)  tradatis  aliquem  ecclesiasticae  sepnltarae. 
Quia  com  interdicta  mazime  propter  soscitaodcvn  scandalom  contra  illos,  q« 
interdicti  cansa  existunt,  sint  ab  ecclesia  instituta,  a  sepnltora  praecipae  est 
eonun  tempore  abstinendum,  quia  per  ejus  pro  migori  parte  carentiam  scaDdi* 
lom  in  populo  suscitatur.  Datum  etc. 

(Formelb.  des  StijFtes  Wilhering  N.  9  p.  82.) 


Karl  IV.  ersocht  den  Generalabt  von  Cisterz,  die  Aebte  sdoes 
Ordens  in  Böhmen  dahin  anzuweisen,  dass  sie  bei  Anhaluie 
von  Novizen  die  Eingebornen  nicht  mehr,  wie  bisher,  aosu- 

schliessen  suchen.  (IV,  p.  92.) 

Dresden,  1348,  im  December. 

Carolns,  dei  gratia  Romanorum  res  semper  augustoa  etc.    Veoersbili 
abbati  CiBterciensi,  devoto  nostro  dilecto,  gratiam  regiam  et  omne  bonnn.  Licet 
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apnd  eum,  qul  concta  dfsposuit  et  soae  largitatis  mnnere  dirigit  universa,  non 
Sit  personarum  acceptio,  sed  ex  omni  gente  ille,  (qui)  timet  ipsum  ejttsqne 
mandata  custodit  acceptus  est,  sicat  ex  sacra  scriptnra  coUigitur  in  aperto: 
tarnen  abbates  et  praelati  profesBionis  tuae  in  regno  nostro  Boemiae  per  loca 
quam  plurima  degentes  ad  sna  monasteria,  quae  darae  memoriae  illastrium 
quondam  regom  Boemiae  progenitorom  nostronun,  nee  non  nobilium,  baronam 
et  ceteromm  Christi  fideliom  amplis  sunt  dotata  stipendiis  et  largis  praediis 
commonita,  alienigenas  et  exteras  tantum  personas  in  sna  recipientes  collegia, 
nostroB  regnicolas  recipere  dedignantor.  Quo  fit,  ut  ad  loca  ipsorum  ab  inco- 
lis  regni  praedicti  minor  habeatur  dovotio,  et  tepescente  caritatis  ardore  bona, 
villae,  curiae,  grangiae,  possessiones  ipsorum  et  praedia  a  baronibus,  nobilibus 
et  ceteris  regni  praedicti  habitätoribos  eo  protegantur  debilina  et  felicibns  more 
Bolito  non  profic'ant  incrementis ;  quo  easu  praedicto  sablato  forte  felid,  pro- 
cul  dubio  6ucce88u  temporis  feliciter  augerentnr.  Quapropter  devotionem  tuam 
affectuose  requirimus  et  hortamur,  quatemus  uniyersiB  abbatibus,  praepositis  et 
praelatis  tui  ordinis  in  praedicto  regno  nostro  Boemiae  constitntis  seriöse  toHb 
committere  ac  etiam  districte  mandare,  quod  praediota  consuetudiue,  quae  potius 
abusio  seu  corruptela  censetur,  penitus  relegata,  nostros  regnicolas  et  alios 
homines  nationis  alterins,  quos  bonae  famae  et  Titae  laudabilitas  recommeadat, 
indifferenter  accipiant,  nee  amodo  in  personis  distinguant,  praesertim,  cum  ad 
felicitatem  salutis  aetemae  cunctos  vocaverit  bonorum  omnium  magnificus  elar- 
giter.  Nosque  ad  consequendum  jura,  libertates,  immunitates  et  gratias  monaste* 
riorum  hujusmodi  tanto  sincerius  animabimur,  quanto  flagrantiori  afiiecttt  nostrae 
voluntatis  justum  propositum  studueritis  effectui  debito  mancipare.  Datum 
Drazdan. 

(Palacky  über  Formelbücher,  p.  361  aus  dem  Formelb.  des  Stiftes  Osseg 
N.  23,  p.  92. 


Beispiel  eioer  Excommunications-Promalgatioo. 

(c.  1346—1350.) 

Bartholomaeus  decanus  S.  Egidii  Pragae,  officiaUs  curiae  archiepiscopalis 
Pragensis.  Quia  Jaroslaus  cliens  de  Drimicz  excommunicationis  sententiam  du- 
dum  in  ipsum  per  nos  ad  instantiam  Sulkonis  laici  de  HoUdeez  ratione  coatu* 
maciae  latam,  animo  sustinuerit  indurato,  eam  hucusqne  deduxit  in  contemptum, 
in  suae  salutis  periculum  et  scandalum  plurimorum,  et  crescente  contumacia 
crescere  debet  et  poena:  Tobis  dominis  in  Soledeei,  in  Z<xcg^  in  Dobntyeczea 
et  in  LyHeics  ecclesiarum  plebanis,  vel  Testras  vices  gerentibus,  in  virtute 
sanctae  obedientiae  et  snb  poena  excommunicationis  districte  praedpiendo 
mandamus,  quatenus  praefatum  obstinatum  in  Tostris  ecclesüs  singulis  diebns 
.dominids  et  festiris  pulsatis  campanis  et  canddis  extinctis  excommunicatnm  sine 
intermissione  publice  nuntietis,  fadentes  ipsum  ab  omnibus  Christi  fidelibus  in 
cibo,  poto,  oratione,  locatione,  emptione,  venditione,  ria,  foroi  igne  et  alia  qua- 
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vis  homana  participatione  actius  evitari.    Reddite  Utteras  mandato  execato 
yestrorum  sigilloram  sigillatas.  (sie.)  Datum  Pragae  anuo  Domini  Milesimo  CCCL. 
(Palacky  über  Formelbücher  p.  359  aus  den  Formelbucheni  in  Wittingaa 
Fol.  95  etc.  Briefe  an  Wilhelm  v.  Egerberg.  — ) 


Beispiele  von  Altaristee^StiftuDgeD. 

(7.  Apr.  1410.) 

Ptaescriptas  et  omnes  ipaius  successores  dicti  altaris  rectorea  (in  ecdesia 
8,  Ädalberti  in  Zatada  praewrbio  lÄtomerietnsi)  in  eodem  altari  per  se  aat 
alium  singuliB  hebdomadis,  specii^iter  diebas,  quando  plebanns  dictae  ecclesiae 
8.  Adalberti  aut  ipsius  successores  ad  castnun  Kamyk  pro  divino  officio  per- 
agendo  transiverint,  aut  ipsos  transire  contigerit,  tres  missas  legant  et  ad  legen* 
dum  sint  adstricti  obnixii  et  obligati  (sc.  ad  intentionem  pro  omnibus  fidelibui 
defttuctiSy  in  honorem  B.  M.  V.  gloriosae  et  SS.  Corporis  Christi) ....  In  casn 
vero,  ttbi  aliqua  missa  e  tribus  in  aliqua  hebdomada  sit  obmissa  et  n^lectt, 
rector  altaria  dabit  unum  grossum  per  plebanum  exigendum  pauperibns  ante 
fores  ecdeaiae.  Post  mortem  Galli  unum  anniversarium  pro  remedio  animae  per 
altaristam  cantabitur  et  aliae  duae  missae  per  plebanum  et  vicarium  ejusdem 
ecclesiae,  in  quo  anniversario  plebano  duo  grosai,  vicario  duo  groaai,  campaoa- 
ton  unua  grossus  et  pauperibus  unus  grossus  solvantur.  Altarista  accipiat  10 
aexagenas  et  6  grossus  pro  ipsius  laboribus. 

Insuper  antedictus  altarista  plebano  ecclesiae  S.  Adalberti  praedictae,  qni 
fuerit  pro  tempore,  reverentiam  et  obedientiam  debitam  exhibendo  diebus  do- 
minicis  et  festivis  superpelliceo  indutus  vesperis,  missis  et  proceasionibuB  cod* 

suetis  Interesse  tenebitur Ad  id  compellatur  per  ecdesiasticas  censnrts 

per  dominos  vicaHos  generales.  Tempore  quadragesimae  Altaristia  ,Salve  B^ 
gina,^  tempore  paschali  „Regina  coeli'*  yel  aliam  antiphonam  tempori  conve- 
nientem  de  B.  M.  V.  plebano  et  Ticariis  ejnsdem  ecdeaiae  cantaiitibua  jaiabit 
cantare.  (Lib.  erectionum  IX.  6.  ^) 


Eioe  UiBUche  dd.  IL  Jioer  1400. 

Obligatio  Ältaristae  in  Kysira:  ut  dictua  Gregorius  et  omnes  ipßii^ 
successores  dicti  altaris  rectores  in  eccleaia  in  Kyatra  aingulis  hebdomadibcs 
in  dicto  altari  vel  per  se  yel  per  alios  praeter  plebanum  ecclesiae  8  missss  le- 
gant   Inter  festa  S.  Wenceslai  et  Galli  die  ad  hoc  poaito,  ubi  ip^ 

Altarista  praemisso  pulsu,  feretro  cum  candelis  praeparato,  jonctia  aibi  daobos 
presbyteris,  quos  ordinäre  tenisbitur,  sero  vigiliaa  cum  lectioniboa  dacantsbiX 
in  ccastino  duas  missas  teneri  providebit  ....  Hos  preabyteros  Altarista  \y^ 
in  domo  8ua  cum  duobus  pauperibus^  de  prandio  providebit,  coique  eonun  doos 
halleros  assignabit.    Diebus  dominicis  et  festivis  plebano  in  ecdeaa  Kystn  ib* 
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teresse  tenebitnr  plebanam  caniare  juvando,  nisi  ad  exhortationexn  alibi  facien- 
dam  vel  mlBsam  tenendam  vocetur  vel  ex  aliqua  causa  rationabfli  impediatur. 
Si  teqaisitus  8  plebano  renuerit,  poenam  Vs  grossi  pro  quolibet  acta  pendet 
per  plebanum  recipiendam  pro  reformatione  ecclesiae.  Altarista  apud  ecclesiam 
et  altare  resideDtiam  tenebit  personaliter.  Si  rerö  aliqna  justa  caasa  vel  casa 
peregrinationis  se  voluerit  absentare,  hoc  de  scitu  et  Yoluntate  patroziorum  fa- 
cere  potent,  surrogans  sacerdotem  Yices  ejus  supplentem  .'.... 

(Lib.  erectionum  ibid.) 


Beispiel  einer  Emphyteasis. 

(7.  März  1371.) 

Nos  Joanues,  diy.  mis.  praepositus  Mdnieensis silTam  in  loco 

Czetkonitz  in  districtu  Pilsnensi  cum  rubetis  et  agiis  incnltis  intermistam  loca- 
muB  Zdenkoni  et  Blasio  fratribus  de  Prywetic  clientibus  ac  eomm  kaeredibus 
in  emphyteusim  perpetuam  cum  jure  vendendi,  alienandi,  donandi  etc.  salvo 
jure  praepositurae  Melnicensi,  ut  ei  in  perpetaum  iVs  sexagenae  annis  singulis 
solvantur.  '(Lib.  erect  I.  K,  6.) 


Sabsidiam  regale 

um  das  Jahr  1400,  zur  Beurtheilung  der  damaligen  Besitzrerhältnisse. 

Minor  urbs  Pragensis 90  sexagenae  gross.  Bob. 

Berauna 88  „  „  „ 

Domaälice 80  „  „  „ 

Susic  (Schattenhofen) 80  „  „  ^ 

Wodnian 80  „  „  „ 

Nimburg 140  „  „  „ 

Austa  super  Albim 100  „  „  ^ 

Zatecium  (Saaz) 140  „  ^  . 

L»«na 140  ,  ,  „ 

Klattovia 100  „  »  n 

Tachovia 120  „  „  „ 

Misa 149  „  „  „ 

Slana 150  „  „  „ 

Cadana 150  „  „  „ 

Pons  (Brüx) 150  ,  „  , 

Golinum 160  „  »  n 

GauHmium 160  »  n  « 

P««<» 175  „  „  „ 

^•'»«« 200  „  ^  „ 
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Litomericium 200  sexageDAS  gross.  Boh. 

Btidvicium 200         „  »        « 

Öaalavia  .....; 20O         „ 


Coenobiam  Skalic 20  „  „  „ 

„         Fodlazic ....60  „  „  ^ 

n         Sclan ..60  „  „  , 

n         Loniowic  • ..80  ^  «  n 

,         Dub  (B.  Aicha) 80  „  „  » 

n        Tepüc 80  „  „  . 

n  Ossek 100  n  n 

„         8.  Procopü 100  „  ,  , 

,         Strahow     100  „  „  , 

.        Zderas 120  „  „  , 

0         Hradiitö  (Münchengräz)    .  •  ISO  „  n  » 

„         Doxan    .  .  .  ., ISO  „  „  „ 

M         Insula  (Ostrow) 160  «  „  « 

„        Eönigsaal 160  „  «  » 

„         Postelberg 170  „  „  , 

„         Wilimow 180  «  „  , 

Pias 200  ,  „  „ 

n         Opatowic 200  »  »  « 

n        Tepl 208  „  n  » 

„         Corona 200  ^  »  n 

K         S.  Benedict!  Pragae(ord.tcut.)  200  ^  »  « 

S.  Georg 220  „  , 

0         Crucigeri  cum  rub.  Stella .  .  230  „  n  • 

^         Mühlbausen 240  „  »  » 

»         Sedlec 240  „  «  „ 

n         Nepomuk 270  „  «  » 

,         Kladrau 800  »  ,  « 

^        Bf  ewnow 800  9  »  « 

0        Hosp.  S.  Joaanis 890  «  n  n 

Chotösow 830  „  0  , 

(Mat.  zur  Statist  Böhm.  XIL  89  a.  ff.) 
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▲  nmerkuBg. 

Da  mehrere  aus  Versehen  stehen  gebliebene  Dmdcfehler,  —  wie  8.  16 
Z.  14  inponirte  statt  imponirte^  S.  17  Z.  8  Interdictos  statt  JnUrdieeeg,  S.  289 
§.  168  statt  §.  168  B.  u.  a.  •—  nicht  geradezu  sinnst&rend  nnd,  so  werden  sie 


hier  nicht  ausführlich  angezeigt. 


